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Homeri  Odysseae  epitome.  In  luum sckolarum  edidii Franciscui 
Pauly,  Pars  prior.  Odyss,  Hb.  I~XIL  Pragae  HDCCCLVIII 
sampUbus  Tempsky. 

Ein  Auszug  aas  der  Odyssee?  Wer  blos  den  Titel  des  Baches 
liest,  glaubt  eine  sogenannte  kleine  Odyssee  vor  sieb  zn  baben,  eine 
Bearbeitung  etwa  von  der  Art,  wie  sie  von  einem  gewissen  Dr  Koch 
nnter  folgendem  Titel  vorhanden  ist :  ^sechs  Bücher  der  Odyssee ,  ent- 
haltend die  vollständige  Reisebeschreibung  des  Ulysses  für  den  ersten 
Schulgebrauch.  Marburg  1822.'  Also  eine  Zusammenstellung  der  in- 
teressantesten Abenteuer  des  Odysseus,  wie  sie  für  den  Horizont  von 
längeren  Knaben  passt  (falls  man  mit  solchen  den  Homer  wirklich  in 
der  Ursprache  lesen  will ,  statt  sie  mit  diesem  Stoffe  vorläufig  durch 
eine  geschmackvolle  deutsche  Bearbeitung  bekannt  zu  machen).  Da 
kann  man  allenfalls  beschneiden  und  aus  verschiedenen  slofTlichen, 
vielleicht  auch  sprachlichen  Gründen  allerlei  weglassen.  Aber  nein! 
Unser  Buch  gibt  nicht  einen  Auszug,  sondern  eine  ganze  Odyssee,  vor> 
läufig  wenigstens  die  erste  Hälfte,  mit  Weglassung  von  nur  245  Versen 
im  Interesse  der  Sittlichkeit. 

Der  Herausgeber  möge  uns  die  Frage  erlauben,  was  für  Schüler 
er  eigentlich  vor  sich  hat.  Sind  es  kleine  Knaben ,  so  brauchen  sie 
nocb  keinen  ganzen  Homer,  und  irgend  ein  Auszug,  eine  Chrestomathie 
ist  für  dieses  Alter  angemessener,  wenn  es  überhaupt  zweckmäszig  ist, 
den  Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  mit  Homer  zu  beginnen; 
sind  es  aber,  wie  gewöhnlich  aaf  onsern  Gymnasien,  junge  Leute  von 
15 — 17  Jahren  mit  denen  man  Homer  liest,  so  ist  eine  derartige  ängst- 
liche Sorge,  ihr  Anstandsgefühl  ja  nie  zu  verletzen,  nicht  am  Platze. 
Nur  das  wirklich  lüsterne  soll  man  von  ihnen  fern  halten ,  also  z.  B. 
in  der  Odyssee  einzig  das  achte  Buch  überschlagen ,  da  das  Abenteuer 
von  Ares  und  Aphrodite  in  der  That  die  Phantasie  reizt;  wo  man  aber 
blos  riskiert  den  Schüler  in  seinen  modernen  Begriffen  von  Schicklich- 
keit zn  cboquieren,  da  darf  man  den  Schritt  im  angehenden  Jün^Uu^s- 
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alter  getrost  wagen,  einmal  musz  er  ja  doch  gemacht  werden:  die  Ver- 
führungen der  eigenen  Sinnlichkeit  und  der  Auszenwelt  und  moderner 
Leetüre  sind  viel  gefährlicher  als  die  der  Klassiker.  Sollte  wirklich 
ein  Gymnasiast  nicht  wissen  dürfen,  dasz  die  Alten  in  Bezng  auf  Ent- 
blöszung  des  Körpers  und  auf  geschlechtliche  Verhältnisse  andere  Be- 
griffe von  Schikclichkeit,  theilweise  auch  von  Sittlichkeit  halten  als 
wir,  oder  sollte  es  überhaupt  möglioh  sein,  ihm  diese  Erkenntnis  durch 
künstliche  Mittel  zu  verschlieszen?  Will  man  etwa  den  Sallust  oder 
Horaz  oder  die  griechischen  Tragiker  auch  auf  diese  Weise  für  die 
Schule  bearbeiten  und  die  gewöhnlichen  Wörterbücher  durch  rein 
moralische  ersetzen,  in  denen  weder  tpiloxriq  noch  (ilyw^i  zu  fin- 
den ist? 

In  Wahrheit  hängt  hier  alles  von  dem  Takt  des  Lehrers  ab,  der 
es  verstehen  soll  über  allfällige  amtöszige  Stellen  bald  rasch  hinweg- 
zugehen ,  so  dasz  sie  keinen  bleibenden  Eindruck  hinterlassen ,  bald 
durch  eine  verständige  Bemerkung  ihnen  den  Stachel  zu  nehmen  und 
durch  den  sittlichen  Ernst  seiner  ganzen  Persönlichkeit  unreine  Ge- 
danken in  den  Herzen  seiner  Schuler  zurückzudrängen,  wenigstens 
Aeuszerungen  derselben  durch  Geberden ,  lachen  u.  dgl.  in  seiner  Ge- 
genwart unmöglich  zu  machen.  So  zieht  man  die  Jugend  zu  morali- 
scher Reife  heran  und  nicht  durch  übertriebene  Aengstlichkeit  in  der 
Wahl  der  eigenen  Worte  sowqI  als  des  Lehrstoffs.  Bekanntlich  hat 
das  verbotene  für  Jung  und  Alt  immer  den  meisten  Reiz^  Tritt  nun 
der  sehr  denkbarb  Fall  ein,  dasz  ein  Schüler  im  väterlichen  Hause 
oder  anderswo  den  unverstümmelten  Homer  in  die  Hände  bekommt) 
mit  welcher  Gier  wird  er  (durch  den  gesperrten  Druck  der  geänderten 
Worte  in  unserer  Frager  Ausgabe  unterstützt)  die  unterschlagenen 
Stellen  heraussuchen  und  lesen  und  den  willkommenen  Fund  der  Klasse 
miltheilen!  Und  so  wird  jedenfalls  das  sittliche  Gefühl  der  jungen 
Leute  viel  mehr  Schaden  leiden,  als  wenn  man  die  paar  Stellen  mit- 
genommen hätte,   unbefangen,  wie   wenn   nichts   besonderes  dahiur- 

ter  wäre. 

Mit  der  Aufgabe,  die  sich  der  Herausgeber  gestellt  hat,  für  die 
Schule  eine  extra  puriGcierte  Odyssee  zu  liefern*),  erklären  wir  uns 
also  nicht  einverstanden;  es  ist  ferner  zu  untersuchen,  ob  er  die  ein- 
mal gestellte  Aufgabe  befriedigend  gelöst  hat,  sowol  in  stofflicher  Hin- 
sicht durch  taktvolle  Wahl  der  auszulassenden  Stellen  und  gehörige 
Abrundung  des  übriggebliebenen,  als  formal  durch  Herstellung  eines 
correcten  Textes  (Anmerkungen  oder  Erläuterungen  irgendwelcher  Art 
bietet  die  Ausgabe  nicht).  Diese  beiden  Gesichtspunkte  gedenken  wir 
nacheinander  einzunehmen  und  nur  da  nicht  zu  trennen,  wo  es  die 
Natur  der  Sache  oder  die  Kürze  erfordert. 

Wir  wollen  dem  Herausgeber  anfangs  Schritt  für  Schrill  folgen. 
Die  erste  geänderte  Stelle  des  ersten  Buches  ist  V.  73  iv  aniööL  yXoc-- 


*)   Praefat.  p.  III:  cedere   ea  tantum  iussi,  quae  minus  apta  vide- 
rentar  invenili  aetati. 
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qwQOiöi  üoösMmvi  fuyiiaa^  wo  statt  des  8cblasswort«s  ava%%$ 
gesetzt  ist,  aaf  Tis»  V.  71  in  besiehea.  Sodanto  ist  der  längere  Ab- 
schnitt V.  206  —  323  gans  ttbergangeu,  wabrscheialicb  wegen  der 
Worte  V.  215  n.  216: 

w%  oU^  *  ov  yuQ  nti  rig  äv  yovov  ttvrog  ivtyvm. 
Einem  aiiTerdorbenen  Sinne  werden  diese  nicht  als  eine  unsflelitige 
Xnioglicbkeit  erscheinen,  sondern  als  das  was  sie  sind,  als  der  Ans- 
drock  kindlicher  Naivetftt.    V.  366  navteg  d'  fjifriaavvo  na^al  kixhaa^ 
xjU&^vm  ist  wirklich  anstossig  und  daher  mit  Recht  gestrichen ,  so* 
fem  Oberhaupt  gestrichen  werden  soll,    lieber  V.  433  svvj  d'  ov  not* 
ifiixto^  Xolov  d'  aXietvi  yvvaiftog  ' ktiun  man  verschiedener  Ansicht 
sein:  Thatsaehe  ist,  dass  die  Schüler  mit  dem  Institut  der  Kebsweiber 
aus  der  biblischen  Geschichte  Ungst  bekannt  sind.    V.  438  f.  soll  der 
Knabe  nichts  davon  merken ,  dasx  die  alte  Amme  Eurykleia  den  Tele* 
mach  im  Schlafgemach  bedient,  was  doch  auf  die  anständigste  Weise 
geschieht.   Es  ist  hier  derselbe  Fall  wie  bei  den  Badescenen,  die  wie- 
derholt vorkommen :  ein  fAr  allemal  wird  auf  die  Verschiedenheit  d%r 
SiUe  aufmerksam  gemacht,  und  man  gewöhnt  sich  daran  so  gut  als 
man  sich  an  den  Anblick  unbekleideter  Figuren  in  Gemäldesammlungen 
oder  Antikencabinetten  gewöhnt. 

Das  2e  Buch  ist  vollständig,    lll  403  geht  Nestor  schlafen:  t» 
d'  akoxog  Siönoiva  li%og  noQCwB  %al  zvvr^v.    Auch  diese  leise  An- 
deutung des  ehelichen  Verhältnisses  ist  nach  Hm  Panlys  Ansicht  für 
keusche  Ohren  nicht  zulässig,  noch  viel  weniger  IV  305 :  nuq  d'  'Eliyti 
xcnrvTunXog  iXi^mOj  6la  yvvaixmv.    Aber  zu  welchen  Consequenzen 
mnti  eine  solche  Präderie  führen  !  Wie  hat  der  Heransgeber  das  Wort 
alojog  Oberhaupt  dulden  können,  oder  Ausdrücke  wie  nag^ivog  aö(ii^ 
VI  228 ,  oder  Stellen  wo  vom  gemeinsamen  ankleiden  des  Odysseus 
und  der  Kalypso  (V  228 — 232)  oder  des  Odysseus  und  der  Kirke  (X 
541 — 545)  die  Rede  ist?  Warum  hat  er  XI  580  u.  81  (554  u.  55  seiner 
Ausgabe)  Aritm  yaq  riknrfiB  nicht  gestrichen,  obschon  dort  eine  wirk- 
lieh unzächtige  Handlung  erwähnt  ist  und  die  beiden  Verse  ohne  allen 
^achlheil  fSr  den  Znsammenhang  wegfallen  konnten?    Alkinoos  hei- 
ratet seiae  Nichte  (VII  54 — 65),  seine  Söhne  ihre  leiblichen  Schwestern 
(X  7 — 10):   diese  Stellen  werden  dem  Schüler  vorenthalten;  er  liest 
aber  von  der  Blutschande  des  Oedipns  mit  seiner  Mutter  (X  273)  und 
das  Verftäftnis  von  Zeus  und  Here  wird  man  ihm  wol  auch  nicht  ver- 
hehlen können.    XI  266  f.  darf  er  nicht  einmal  wissen  dass  Alkmene 
die  Mutter  des  Herakles  ist,  oind  erhält  also  blos  eine  trockene  No- 
menklatur. 

Das  Verfahren  des  Herausgebers  im  fünften  und  sechsten  Buche 
verdient  eine  specielle  Beleuchtung.  Schon  die  Bearbeitung  der  Ueber- 
schrift  verspricht  grosze  Dinge,  denn  wir  finden  nur  ^Qdvtfaiijog  ^jzölu 
an  der  Spitze  des  fünften  Buches  und  Kakvklfovg  ctvxqov  ist  wol  weis- 
lich weggelassen,  um  alle  Anzüglichkeiten  zu  vermeiden.  Begreiflich 
werden  nun  die  Steilen  heschDlnea,  die  vom  Umgang  dea  O^^sft^^^ 
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mit  der  Kalypso  bandeln ;  aber  sonderbar  ist  es  doch ,  dasz  nach  Aas-« 
Scheidung  von  V.  226  u.  227  folgende  Gedankenreihe  übrig  bleibt:  so 
sprach  er,  und  es  wurde  Nacht  —  als  aber  der  Morgen  kam,  da  zogen 
sie  sich  an.  Ich  denke,  jeder  wird  das  Mittelglied  vormissen:  und  sie 
giengen  schlafen. 

Das  zusammentreffen  des  Odysseus  niit  der  Nausi- 
kaa  ist  bekanntlich  der  Glanzpunkt  der  Odyssee.  An  Natnrwahrheit, 
Zartheit  und  Keuschheit  der  Empfindung  kommt  dieser  Erzählung  keine 
andere  gleich.  Schreiber  dieses  kann  aus  Erfahrung  bezeugen ,  dasz 
es  angeht  sie  in  der  Schule  zu  lesen,  und  es  wäre  Schade  wenn  man 
es  nicht  thäte,  trotz  den  paar  anstöszigen  Ausdrucken.  Der  Sinn  der 
sie  eingibt  ist  durchaus  rein,  das  fühlt  jeder  Leser,  auch  der  blödeste 
Schüler  wird  es  merken.  Pauly  hat  gerade  diese  liebliche  Erzählung 
nnnöthigerweise  mishandelt,  während  sein  Vorgänger  Koch,  der  doch 
auch  ^die  christlich-ästhetische  Kritik'  *)  zu  üben  glaubte,  sie  mit  rich- 
tigem Takte  ganz  unverändert  stehen  liesz. 

Pauly  gibt  sich,  ungeheure  Mühe  den  Schüler  glauben  zu  machen, 
dasz  Odysseus  bekleidet  vor  Nansikaa  gestanden  habe.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  schon  V  343  —  345  der  Hauptinhalt  von  Leukotheas  In- 
struction gestrichen.  Odysseus  darf  nicht  die  Kleider  ausziehen ,  das 
Schiff  verlassen  und  nach  dem  Lande  der  Phaeaken  schwimmen :  er 
soll  blos  den  wunderbaren  Schleier  unter  die  Brust  binden  —  und  da- 
mit Punktuin.  Und  xloch  waren  ihm  die  Kleider  lästig  nach  dem  (nicht 
gestrichenen)  321n  Verse:  stfiatoc  yaq  §^  ißaqvvB.  Der  Herausgeber 
scheint  derjenigen  Anschauung  zu  huldigen ,  welche  im  vorigen  Jahr- 
hundert,  bei  uns  in  der  Schweiz  ^xnig^tens,  das  baden  überhaupt  ver- 
pönte, weil  man  dabei  die  Unsittlichkeit  begehen  muste  die  Kleider 
auszuziehen.  Natürlich  kriecht  nun  Odysseus  auch  in  den  nassen  Klei- 
dern in  sein  Blätterlager.  Wohl  bekomm*s!  VI  128.  29  u.  135.  36  wer- 
den selbstverständlich  fibergangen;  nicht  einmal  die  rührende  Bitte  V. 
178.  79  findet  Gnade:  öoq  öh  ^ccxog  afA(pt>ßaki<}d'ai^  s^xlnov  €Uv(ia 
OTtelQmv  i%sg  ivd^aö*  iovßcij  donnez-moi  qaelque  m^chant  haillon  pour 
me  couvrir,  s^il  vous  reste  quelque  enveloppe  de  vos  paquets,  wie 
Madame  Dacier  schön  übersetzt.  Irgend  ein  Laken  anzuziehen  wäre 
unanständig,  es  musz  eine  ganze  Kleidung  sein:  daher  beschenkt  uns 
Pauly  mit  der  Emendalion  6og  d'  sviiara  afi(pißaXi6&ai  ^  mit  einem 
prächtigen  Hiatus  als  Zugabe.  Dasz  Odysseus  nach  der  also  umge- 
schaffenen Situation  nicht  Kleider  zum  anziehen  sondern  zum  wech- 
seln braucht,  wird  nicht  beachtet.  Im  folgenden  erhalten  die  Mägde 
nicht  den  Befehl  den  Odysseus  zu  baden,  sondern  er  soll  es  selbst  thnn; 
also  nicht  lovaaxi  t'  iv  notaii<p^  sondern  lovasrai  d^  iv  Ttotafifp 
mit  za  diesem  Zweck  eigens  erfundener  Kürze  von  cci  auch  vor  einem 
Consonanten :  wem  das  unglaublich  vorkömmt,  mag  V.  204  der  Pauly^- 
schen  Ausgabe  selbst  nachsehen.  Es  fallen  nun  auch  die  Worte  weg, 
mit  denen  Odysseus  die  Mägde  zurückweist  (V.  217 — 222);   dessen- 
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oD^eachtet  leseo  wir  bei  P.  den  Vers  (208) :  aixlna  at  i^  inivw^Bv 
tiSctv,  eljcov  d^  aga  xovqtj.  avrUa  steht  an  der  Stelle  von  äg  ttpcid'^ 
(V.  223  der  gew.  Zählung) ;  warum  aber  nicht  mit  der  Umstellung  in 
avxlTca  d^  ctt  usw.?  Oder  müssen  wir  um  jeden  Preis  wieder  einen 
Hiatus,  und  zwar  an  ungewöhnlicher  Stelle  haben?  Der  zweite  Thei! 
des  Verses  ist  seines  Inhalts  wegen  noch  interessanter.  Denn  was 
haben  die  Magde  der  Nausikaa  noch  zu  berichten,  nachdem  gar  nichts 
vorgefallen  ist?  Sonst  ist  dieser  Halbvers  ganz  am  Platze  (vgl.  die 
Debersetzimg  der  Mad.  Dacier :  les  nymphes  vont  rendre  compte  &  Nan- 
sictia  de  ce  qui  les  obligeait  de  se  retirer) ,  bei  Pauly  aber  ist  er  wi- 
dersinnig. 

Wir  mfissen  noch  einen  andern  Abschnitt  erwähnen,  wo  sich  Pauly 
besser  ans  der  Sache  gezogen  hat,  dafür  aber  Koch  um  so  lacherlicher 
zum  Vorschein  kommt.    Es  ist  der  Aufenthalt  bei  der  Kirke  B.  X.  Pauly 
hat  alle  Stelleu  abgelöst,  wo  das  Beilager  des  Odysseus  und  der  Kirke 
erwähnt  ist,  und  dadurch  der  Erzählung  die  Spitze  abgebrochen,  aber 
es  bleibt  doch  in  derselben  ein  verständlicher  Zusammenhang.    V.  296 
scUl  er  an  ^e  Stelle  von  svvrid'rjvai  das  aus  V.  337  entlehnte  iiitiov 
elvai  (^dies  freilich  nach  Koch);  V.  333  ändert  er  so  um:  all*  Sys  Sri 
xolea  (iBv  aoQ  ^^Ig  Xrjyz  %6Xoi,o  und  schaltet  den  Vers  ein  dognov  ^' 
aidolfj  rafufj  doxw  ivdov  iovtmv,  an  welchen  sich  dann  die  weitläufigen 
Zuriistangen  zur  Mahlzeit  V.  348  ff.  gut  anschlieszen.    So  fällt  der  Eid 
weg ,  den  Kirke  schwören  muste ,  und  auch  die  nachträgliche  Erwäh- 
nung desselben  V.  380  u.  381 :  kurz  die  ganze  Geschichte  nimmt  einen 
gelinderen  Verlauf.    Koch  hat  dagegen  den  unglücklichen  Einfall  ge- 
habt das  Bad  zur  Hauptsache  zu  machen.    Daher  finden  wir  an  der 
Spitze  des  Buches  die  Ueberschrift  KlgKrig  vItcxqu  und  im  Verlauf  der 
Erzählung  überall  an  der  Stelle  von  evvri  das  Wort  vlittqct^  ob  es  nun 
metrisch  und  logisch  passe  oder  nicht,  so 

Y.  297:  ivd'a  av  /»i^xir'  inux*  anavrjvadd'ai  ^eov  —  vlnxQa; 
347:  oial  xox*  iy&  KlQTirjg  inißriv  TteQiTcaXXia  —  vlnxQct.; 
sogar  335:  vl%XQOhg  nal  cpiXixrjTi  nsnold'Ofiev  ulX'qloiaLvl 

Das  ist  der  Fluch  der  bösen  That,  dasz  sie  fortzeugend  böses  musz 
gebären.  Von  diesem  Fluch  bleibt  auch  Pauly  nicht  unberührt,  wenn 
er  sich  durch  die  Consequenz  genöthigt  sieht  die  schöne  Kraftstelle 
V.  497  u.  98  zu  beseitigen : 

TiXceiov  d^  iv  Xsxisöüi  7ca&'q(i8vog  ^  ovöi  vv  fiot  xrJQ 
T^&eX^  Srt  ^miv  xal  ogäv  <pccog  rieXloto^ 
oder  wenn  er  kurz  vorher  folgenden  Vers  fabriciert  (447  seiner  Aus- 
gabe =  480): 

avxccQ  iym  KlQKfig  deivrig  xb  evTtXonafiOLO 
yovvcav  iXXtzcivsvöa ,  d^sä  di  (Uv  skXvbv  avSijg , 
wo  das  x£  in  das  edle  aber  verschollene  Geschlecht  der  particulae  ex- 
plelivae  gehört. 

Diese  Bemerkung  leitet  uns  zu  dem  zweiten  Theil  unserer  kriti- 
schen Betrachtung,  nemlich  zu  dem  Nachweis,  dasz  die  vorliegende 
Ausgabe  auch  in  Formaler  Hinsicht,  d.  h.  in  Bezug  au¥  HQT%\e\\u\i\^ 
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eines  kritisch  revidierten  and  correcten  Textes,  wenig  empfehlens- 
werthes  geleistet  habe.  Der  Herausgeber  hat  sich  die  kritische  Arbeit 
leicht  gemacht,  indem  er  —  nach  seinem  eigenen  Geständnis  ttbrigens 
-— ^  fast  aberall  die  Neuerungen  von  Ameis  sich  angeeignet  hat  und  nur 
selten  der  conservativeren  Tendenz  Faesis  folgte.  Ob  die  *Rechtfer- 
tigung  seines  Verfahrens,  welche  er  propediem  zu  liefern  versprochen 
hat,  schon  irgendwo  erschien,  ist  uns  leider  unbekannt;  vor  der  Hand 
halten  wir  uns  also  an  die  Thatsache  der  Lesarten ,  wie  wir  sie  aus 
dem  Verzeichnis  der  Abweichungen  vom  Bekkerschen  Texte  entnehmen, 
welches  unserer  Ausgabe  vorgedruckt  ist.  Dieses  Verzeichnis  ist  übri- 
gens weder  ganz  vollständig  noch  viel  weniger  correct.  Mehr  als  ein- 
mal hat  der  Verfasser  statt  der  Bekkerschen  Lesart  die  eigene  hinge- 
setzt, so  B.  XI  513.  VIII  495,  oder  statt  einer  Variante  eine  Lesart 
die  beide  haben,  so  XI  218,  oder  auch  eine  die  keiner  von  beiden  hat, 
wie  IX  440. 

Dies  notieren  wir  nur  im  vorbeigehen,  indem  wir  zu  einer  kurzen 
kritischen  Revue  übergehen,  wobei  wir  uns  erlauben  einzelne  Stellen 
nach  Belieben  herauszugreifen. 

I  171-— 173  setzt  Pauly  nach  Ameis  in  Klammern,  *nach  den  besten 
Autoritäten'  der  letztere;  doch  scheint  nach  den  Scholien  Aristarch  die 
Verse  nicht  zu  verwerfen,  indem  er  ja  die  Variante  oTtnolrjg  z  für  oit- 
nolrig  d'  hat.  Aber  auch  abgesehen  von  Autoritäten  sind  sie  leicht  zu 
vertheidigen.  Wir  machen  darauf  aufmerksam,  wie  genau  die  Ant- 
wort der  Athene  den  einzelnen  Fragen  entspricht.  So  correspondieren 
V.  180  n.  181  dem  170n  Verse,  der  nach  der  Herkunft  fragt;  den  ge- 
nauen Bescheid  auf  die  angezweifelten  Verse  171 — 173  enthalten  182  — 
186,  auf  onTColfjg  <J'  ini  vrpg  iitpUzo  usw.  vvv  tf'  wd«  ^vv  vril  jcarr/- 
Xvd-ov  usw. ;  endlich  auf  die  nachträgliche  Frage  174  —177  antworten 
187  fif.  Eine  zweite  Stütze  der  Aechlheit  ist  der  Umstand,  dasz  die 
nachdrückliche  Formel  xal  ^loi  rovr  ayoQSvoov  ixritvfiov  besser  passt, 
wenn  die  Frage  vorher  unterbrochen  war,  wie  IV  645.  —  V.  428  (J09 
seiner  Ausgabe)  schreibt  Pauly  xidv'  elövta,  während  die  übrigen  xair 
vorliegenden  Editionen  xeöva  Idvta  haben ;  ist  er  hierin  vielleicht  der 
Autorität  Dindorfs  gefolgt,  dessen  neueste  Recension  mir  leider  nicht 
zu  Gebote  steht?  [Ja.  D.J  Dasz  an  sieh  beides  möglich  ist,  beweisen 
Stellen  wie  otpg'  slöyg  IX  348  einerseits  und  II.  I  608  anderseits: 
^'Hg)ccv(Sxog  nolriaev  IdvijiöL  TtQanldsö&iv  ^  wo  das  *  ebenfalls  verkürzt 
ist;  aber  wie  kommt  es,  dasz  Pauly  das  ganz  ähnliche  XvyQcc  Idvia 
XI  432  (406)  ruhig  hat  stehen  lassen  ?    Ist  das  Consequenz  ? 

II  400  schreibt  Paüly  nach  Ameis  sv  vmetaovzav  getrennt:  mit 
'  vollem  Rechte,  da  man  an  allen  übrigen  Stellen  längst  getrennt  schreibt 
(vgl.  XIX  30.  XX  871).  —  V.  411  hat  Pauly  allein  aus  mir  unbekann- 
ter Quelle  fiffri}^  d'  Ifiol  iw  u  ninvCxttt,^  die  übrigen  ft^ri^^  d'  ifA»/. 
—  111  62  hat  Pauly  die  Verbesserung  von  Ameis  aufgenommen  btdx 
ilQoixOj  während  Bekker  Mneix*  riqaxo  bat,  aber  nicht  ^'^airo,  wie  das 
Variantenverzeichnis  besagt,  so  wenig  als  iyvlci^  U  388  —  wenigstens 
a^eb  der  mir  vorliegenden  Receusion  von  1843.  —  III  269  ist  die  Er- 
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kliraog  von  Ameis  die  natarliohei  wooach  iilv  auf  KiytaeniDesira  sich 
besiebt,  folglicb  dap^ai  in  obsoönero  Sinne  aufzufaasen,  and  folglicb 
die  Odysnee  von  Pauly  nicbt  voUstfindig  pnrificiert  ist.  —  Bei  IV  90 
(89)  notieren  wir,  dasz  Paaly  an  allen  bezQgiichen  Stellen  nach  Ameis 
und  Dindorf  elog  schreibt ;  bei  V.  94  (93)  daaz  er  die  Schreibart  ^fiiv 
and  vffr^v  für  ^iiiv  ond  v(uv  auch  am  Ende  des  Verses  durchgefahrt 
hat,  wihrend  es  vorsichtiger  wfire  die  Verkürzung  nur  da  zu  statuie- 
ren, wo  sie  wirklich  nachgewiesen  werden  kann,  zumal  da  die  alten 
Giammaliker  nach  Lehrs  quaest.  epp.  p.  124  aber  diesen  Punkt  keinen 
AmIsMübi  geben.  —  V.  252  hat  Pauly  weggelassen  und  doch  mitge- 
zählt;  die  denselben  einleitenden  Conjunctionen  alX^  ote  di}  bat  er 
in  den  folgenden  Vers  verpflanzt,  den  er  nun  so  liest: 

aXV  oz.e  6   Btnaxa  iaaa  xal  äfioaa  nctQfteqov  oqimv. 
Eine  neue  Methode  auch  lange  Silben  beliebig  zu  elidieren !    Diesen 
Schnitxer  hätte  er  sich  durch  einfache  Weglassung  des  di}  ersparen 
können,  da  ja  tZ^LOxa  das  Digamma  hat. 

y  281  (266)  bitte  Pauly  besser  gethan  statt  des  Feigenbaums  von 
Aineis  die  Bergkupne  Faesis  zu  wählen ;  denn  für  die  unverständliche 
\n\gaVa  (09  ou&vov  und  die  barocke  Lesart  Aristarchs  mg  ot'  iqivov 
ist  doch  gewis  o^orcTe  ^Lov  eine  ganz  einleuchtende  und  wol  be- 
]e^/e  CoDJectar,  —  V.  478  (Pauly  454,  aber  nach  falscher  Zählung) 
wäre  es  wol  dec  Mühe  werlh  gewesen ,  die  aufgenommene  Variante 
duxu  statt  des  gewöhnlichen  Imperfects  didri  (XIX  440,  ar^  XU  325. 
XfV  458)  anzumerken.  —  Zu  VII  86  (74)  und  107  (95)  notieren  wir 
mit  Vergnügen,  dasz  Pauly  nach  Ameis  die  rationelleren  Lesarten  iXti- 
Ittdcez*   für  ilrfXidav^  und  naiqoaaiwv  für  MCiQoaimv  in  den  Text  auf- 
fieDommen  hat.    V.  261  (249)  scheint  uns   die  Lesart  aXk^   oxe  6ij 
\j66az6v  fiOi  gegenüber  der  sehr  harten  Vnlgata  aXk  oxs  dri  oyöoov 
im  eine  wesentliche  Verbesserung;  ob  wir  sie  aber  Pauly  selbst  ver- 
danken wissen  wir  nicht,    oydocixog  kommt  bei  Home^  3mal  vor:  II. 
XIX  246.  Od.  III  306.  IV  82,  und  eine  ähnliche  Synizese  (aber  nicht 
Elision!)  des  8r^  findet  sich  Od.  XII  399:  aH'  ore  di)  ißöofiov,  — 
VIII  490  (389)  ist  von  Bekker  allein  unter  den  Text  gesetzt ,  von  den 
übrigen  unbegreiflicherweise  beibehalten ,  da  er  doch  einem  Glossem 
zu  489  so  ähnlich  sieht  wie  ein  Ei  dem  andern ,  und  namentlich  die 
Wiederholung  des  Wortes  ^Axaiol  unausstehlich  ist. 

Lehrs  hat  in  seinen  -quaestiones  epicae  p.  50  den  Grundsatz  der 
Alten  zur  Geltung  gebracht,  in  disjunctiven  Fragen,  iwenn  sie  abhängig 
sind,  fj  (iji)  —  ri  (^s)  zu  accentuieren;  sind  sie  drrect:  ly  (i^fi) —  7] 
(^€).  Auch  Pauly  folgt  diesem  Grundsatz  (z.  B.  IX  175  f.  III  72) ,  er- 
laubt sich  aber  willkürliche  Abweichungen  davon :  IX  280.  XI  178  f. 
im  erstgenannten,  IX  172  im  letztgenannten  Falle.  Eben  so  ist  man 
seit  Spitzner  und  Lehrs  übereingekommen  inel  ^  zu  schreiben;  auch 
Panly  Ihut  es  z.  B.  IX  276,  aber  X  465  (432)  und  XII  109  hat  er  die 
ältere  Schreibart  ineii^. 

X  404  (374)  hat  Ameis  aus  einem  Theile  der  Handschriften  Kxif- 
^Mcva  j'  iv  aniqsaai  7teXdi(S(SccrB  aufgenommen,  was  grammatisch  kaum 
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za  vertheidig^en  ist.  Denn  neXa^oD  enthalt  immer  den  Begriff  der  Rich- 
tung woÜin,  sei  es  nun  ^nahe  bringen  einem  Orte'  nach  der  gewöhn- 
lichen Construction  mit  dem  Dativ,  oder  allenfalls  ^hinbringen  an  einen 
Ort'  wie  XII  448:  vrjöov  ig  Styvylrjy  Ttikaaav,  Pauly  ist  Ameis  hier 
gefolgt;  aber  gleich  nachher  V.  424  (394)  schreibt  er  wieder  ganz 
gemütlich:  %xri(iara  6i  am^stsöi  nsXdaaoiievl  —  Auch  der  folgende 
Vers  425  (395)  bietet  ein  interessantes  Bild.  Statt  der  Vulgata  avroi 
d^  orgvveö^^  tva  fioi  'S(ia  Tcdvrsg  sTtriad'e  hat  Ameis  die  bessere  Les- 
art avtol  d  otQvvsö^s  iiwl  S^ia  ndvzsg  ^nead-at  aus  überzeugenden 
Gründen  hergestellt.  Pauly  aber  macht  aus  beiden  die  unglückliche 
Mischung 

ccvTol  d   OTQVvBO&Sy  i(iol  a(ia  ndvteg  eTtri^^s^ 
welche  wegen  des  Asyndetons  und  des  unerklärlichen  Wechsels  der. 
Modi  gänzlich  unstatthaft  ist. 

XI  260  (238).  266  (243).  305  (208)  schreibt  Pauly  consequent  t^v 
di  (ler^  gegen  die  seit  Lehrs  quaest.  epp.  p.  75  allgemein  angenommene 
Regel ,  diasz  die  nachgesetzte  Präposition  der  Anastrophe  nicht  unter- 
worfen ist,  wenn  ihr  Endvocal  elidiert  ist  o3er  wenn  sie  nicht  unmit- 
telbar hinter  dem  von  ihr  regierten  Worte  steht.  Wir  nehmen  also  an, 
Pauly  habe  dagegen  seine  besonderen  Gründe  gehabt  und  sind  begierig 
sie  zu  vernehmen. 

XI  444 — 153  (418 — 427)  sind  bei  Pauly  eingeklammert,  wahrend 
Ameis  und  Bekker  mit  Recht  dafür  die  drei  folgenden  Verse  verwerfen. 
Mit  Faesi  alles  stehen  zu  lassen  geht  auch  nicht  an ,  denn  es  ist  offen- 
bar eine  doppelte  Recension.  Wenn  man  aber  die  Wahl  hat,  so  ist  es 
ein  sonderbares  verfahren  die  schöneren  und  inhaltreicheren  Verse  den 
anderen  aufzuopfern. 

Nach  diesen  Ausstellungen  bliebe  eine  sehr  reichliche  Ausbeute 
von  Druckfehlern  vorzuführen  übrig,  die  zu  dem  magern  Verzeichnis 
in  der  Ausgabe  selbst -in  gar  keinem  Verhältnisse  steht.  Wir  geben 
zu  dasz  die  Mehrzahl  derselben  aus  fehlenden  oder  falschen  Accenten 
und  Spiritus  besteht,  deren  Herstellung  nach  Hrn  Pauly  eine  so  leichte 
und  wol  auch  nützliche  Arbeit  für  den  Schüler  ist.  Indessen  kommen 
noch  allerlei  andere  Unrichtigkeiten  vor,  z.  B.  falsche  oder  mangelnde 
Interpunctionen,  falsche  Verszählung  (im  Vn  und  VIn  Buche),  unrich- 
tige Klammern  u.  dgl. ,  so  dasz  man  bei  der  Leetüre  fortwährend  den 
Stift  zur  Correctur  bei  der  Hand  haben  musz.  Wir  wollen  dem  Heraus- 
geber nur  von  einem  einzigen  Buche  ein  vollständiges  Verzeichnis  der 
Stellen  vorlegen,  wo  irgend  etwas  zu  verbessern  war.  Natürlich  cilie- 
ren  wir  hier  blos  nach  seiner  Ausgabe. 

IV  11.  58.  75.  92.  99.  116.  135.  168.  191  will  Pauly  einklammern, 
es  fehlt  aber  die  erste  Klammer.  195.  288  305.  317  tilsag  für  TtAccag. 
340.  341.  350.  373.  425.  436.  452  ot)^'  für  ovd\  Unter  der  Verszahl 
456  ist  Vers  453  unrichtig  wiederholt  und  dafür  der  zweitnächste:  oA^' 
OTB  di^  ^*  &vla^  o  yiqiov  oXoipmct  eiöoig  —  ganz  ausgelassen»  475. 
590.  629.  643  v^  für  vija.  647  rfv/*w  für  ^vftw.  655.  687.  704.  723. 
733.  791.  821.  822  (2mal). 
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Ansxerdem  wollen  wir  herausheben 

ans  B.  IX  :  6^  i(A^pulltaaat  f&r  ifKpiiXtaaai  ^  247  xati^rievj  280 
ttfjovi^  für  iiSxceri'qgy  Sd7  ni(fvqiUvov  für  negwQiiiyov; 

ans  B.  X:    50  /?^  für  ß^fuv,  138  ^xo^  für  {fia^^  360  oAXa  für 
«Ua,  376  i^ioiye  fflr  Ifioi}''. 

Wir  denken  eine  solche  Nachlissigkeit  ist  unverantwortlich,  in- 
m\bei  der  Anwesenheit  des  Herausgebers  am  Druckorte. 

Ttacb  dem  gesagten  wollen  wir  nicht  hoffen,  dass  die  besprochene 
Kisgibe  der  Odyssee  in  Deutschland  grosse  yerbreitnng  finden  werde, 
tteils  wegen  der  sa  Gründe  liegenden  ungesunden  paedagogisohen  Ten- 
deni,  ibeils  wegen  ihrer  nachgewiesenen  Incorrectheit.  Auch  ist  das 
Bach  beinahe  so  theuer  wie  die  correcten  und  mit  trefflichen  Anmer- 
kungen verseheneh  Schulausgaben  von  Faesi  und  Ameis. 

Schliesslich  können  wir  unser  Bedauern  darüber  nicht  unter- 
drücken ,  das«  ein  Philolog  der  RitschPschen  Schule  sich  £u  einer  so 
unsoliden  Fabrikarbeit  hergegeben  hat. 

Scbaffhaosen  im  October  1858.  Dr  Th.  Hug. 


Uebungsbuch  vum  übersetzten  atis  dem  Deutschen  ins  Lateinische 
für  mutiere  Oymnasialklassen  von  Dr  Gustav  Tischer^ 
Gymnasiallehrer' zu  Brandenburg.  Braunschweig,  Druck  und 
Veriag  von  Fr.  Vieweg  und  Sohn.    185S.   205  8.    8. 

Der  Hr  Verf.  hat  das  vorliegende  Buch  im  engen  Anschlusz  an 
seine  für  die   unfern  und  mittlem  Gymnasialklassen   berechnete  Be- 
arbeitnng  von  Madvigs  lateinischer  Sprachlehre   ausgearbeitet.    Um 
jedoch    das  Buch  auch   in   weiteren  Kreisen   anwendbar  zu  machen, 
sind  durchgängig  die  Paragraphenstellen  der  Zumpt^schen  Grammatik 
hinzugefügt,  ein  verfahren,  das  gewis  zu  billigen  ist.    Den  Inhalt  des 
Baches  machen  zum  groszen  Theile  abgerissene  Sätze  aus.    Ref.  hätte 
gewünscht  dasz ,  wenn  einmal  dieser  Plan  innegehalten  werden  sollte, 
die  Anzahl  dieser  Satze  verringert  worden  wäre,  um  dadurch  Platz  zu 
gewinnen  für  gröszere  zusammenhangende  Stacke,  wie  sie  z.  B.  Süpfle 
bietet.   Er  kann  aber  auch  nicht  verschweigen,  dasz  ihm  mancher  Satz 
für  einen  Tertianer  zu  leicht  zu  sein  scheint.    Sogleich  der  erste  Satz: 
die  Griechen  haben  die  Perser  oft  besiegt,  oder:  Pausanias  entgieng 
der  verdienten  Strafe  nicht.    Solche  Aufgaben  gehören  nach  unserem 
dafürhalten  in  eine  gute  Quinta  oder  nach  Quarta.    Bekömmt  der  Leh- 
rer Schüler  nach  Tertia ,  denen  er  solche  Kost  bieten  musz ,  da  steht 
es  freilich  schlimm.    Ref.  glaubte  um  so  eher  auf  diesen  Punkt  auf- 
merksam machen  zu  dürfen,  als  der  Hr  Verf.  in  der  Vorrede  hofft,  es 
würden  die  Schüler  nach  der  vollständigen  Uebersetzung  des  hier  ^e- 
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botenen  Stoffes  für  Seyfferts  Uebungsbuch  fttr  Secaoda  geDügend  vor- 
bereitet sein.    Wenn  S.  7  za  dem  Satze:  Feigheit  macht  dem  Soldaten 
Schande,  unten  dedecet  angegeben  ist,  so  könnte  das  entbehrlich  schei* 
nen ;  aber  sicher  entbehrlich  ist  es,  wenn  in  dem  gleich  daraaf  folgen- 
den zusammenhangenden  Stücke,   an  dem  sich  doch  die  gewonnene 
Kraft  des  Schülers  in  ernster  Weise  proben  soll,  zu  den  Worten :  nichts 
machte  einem  Krieger  mehr  Schande,  wiederum  dedecet  vorgeschrie- 
ben wird,  das  sich  dann  S.  12  zu  den  Worten:  dem  Alcibiades  machte 
es  Schande,  aberinals  findet.    Ebenso  steht  in  der  zusammenhangenden 
Aufgabe  S.  13,  nachdem  vorher  über  die  betreffende  Regel  der  imper- 
sonalia  einzelne  Beispiele  voraufgegangen,  miseret  zu  den  Worten: 
da  ihn  die  kleinen  jammerten.  Wozu  lernt  dann  der  Schüler  die  Re- 
gel ,  wozu  vorher  die  Uebersetzung  der  einschlagenden  Sätze  ?  Ueber- 
haupt  scheint  uns  das  rechte  Masz  in  der  unten  stehenden  Phraseologie 
zuweilen  überschritten  -  zu  sein.    Wir  wollen  nicht  tadeln,  aber  wir 
sind  dem  Verf. ,  der  ja  mit  Umsicht  gearbeitet  hat ,  wie  wir  zu  zeigen 
gleich  Gelegenheit  haben  werden,  Belege  für  unsere  Bemerkung  schul- 
dig.   S.  10  wird  in  einem  und  demselben  Satze:  Glück,  Unglück,  über- 
setzt mit:  res  secundae,  res  adversae;  so  ferner:  obses,  citerior,  die- 
ses Wort  in  6inem  Stücke  zweimal,  bona  Güter,  Germanus.    S.  49 
wird:  ^vor  Christi  Geburt'  in  der  Note  erklärt  durch:  vor  dem  ge- 
bornen  Christus,  ebenso  schon  S.  13.    Unser  Bedenken  dagegen  ge- 
winnt vielleicht  an  Giltigkeit,  wenn  wir  hinzufügen,  dasz  die  Beispiele 
—  wie  natürlich  —  sehr  oft  aus  demNepos  entlehnt  sind,  der  ja  doch 
meistens  in  der  vorhergehenden  Klasse  stehende  Leetüre  gewesen  ist. 
Von  diesen  Einzelnheiten  abgesehen  sind  die  Beispiele  gewählt,  treffend 
und  der  gedachten  Bildungsstufe  angemessen.    Recht  zweckmäszig  be- 
arbeitet sind  die  meisten  der  zusammenhangenden  Aufgaben.    Sind  sie 
auch  nicht  alle  aus  alten  Schriftstellern  entnommen  und  zusammenge- 
stellt (wie  S.  82:  ein  Dieb  der  Retter  seiner  Vaterstadt,  S.  106:  der 
Taucher  Nicolaus,  S.  119:  über  Geliert,  S.  137:  Antonius  grüszt  seinen 
Alexander,  S.  142:  Gustav  Adolph  der  Schwedenkönig,  Antonius  Mu- 
retus  grüszt  seinen  Alexander  Riparius) ,  so  sind  sie  doch  aus  solchen 
Schriftstellern  entlehnt^  die  im  Geiste  der  alten  Römer  zu  schreiben 
verstanden.    Unebenheiten  in  der  Sprache  sind  vom  Verf.  beseitigt 
worden.    Dasz  sich  unter  den  mitgetheilten  Aufgaben  auch  solche  fin- 
den, die  mehr  oder  weniger  in  anderen  derartigen  Büchern  (bei  Spiesz, 
Süpfle,  August)  Aufnahme  gefunden  haben,  ist  selbstverständlich  und 
um  so  gerechtfertigter,  als  unser  Verf.  dem  Stücke  dann  meist  ein  an- 
deres Gewand  anzog,  so  S.  18  Dionysios  der  ältere  (Spiesz  144),  S.  28 
ein  wunderbarer  Traum  (Spiesz  113),  S.  42  Numa  Pompilius  (Supfle 
Nr  122.  123),  S.  54  kindliche  Liebe  des  T.  Manlius  (Spiesz  148),  S.  64 
die  Skythen  (Süpfle  Nr  204  —  207)  u.  a.    Musterhaft  ist  S.  93  der 
Brief  bearbeitet  nach  Cic.  ad  Fam.  XI  5.   Für  solche  Anstalten,  in  de- 
nen die  loci  memoriales  von  Goszrau  usw.  im  Gebrauch  sind ,  dürfte 
allerdings  hin  und  wieder  die  fragliche  Aufgabe  den  Schüler  verlocken 
sich  aöMgeo  Ratb  in  dem  gedruckten  Buche  zu  holen;  indes,  wie 
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aehoD  benerkl,  bat  der  Verf.  daaa  »eist  mit  kundiger  Hand  VerAa- 
derongen  gamaebt,  wie  m  der  ia  Rede  stabende  Abschnitt  aus  der 
SfBtax  erheiadite.  Mit  der  Aaftiabme  der  Aufgabe  über  Androcloi 
and  aeinea  Löwen  S.  59  sind  wir  aber  nicht  einvA^tandea.  Abgesehen 
daroD,  daas  die  Eraihloag  in  ihrem  ganzen  Umfange  sieb  sehr  oft 
tateioiaoh  ia  den  UebaagabOchera  vorfindet,  so  bei  Gedike,  Borchard, 
ScböDe  «•  «.,  ao  gebt  ihr  auch  der  fesselnde  Reis  der  Neuheit  ab,  da 
Hiader  vod  9  Jahren  sie  bereits  bis  sum  Ueberdrnas  aiA  ihren  Biblio- 

tbeksbächera  ond  wie  sie  soast  heisaen  mögen  kennen. 

Ref.  glaubt  demnach  dasa  das  Buch ,  ao  weit  es  einaelne  Sitae 
bietet,  sona  groaaen  Tbeile  vorsaglicb  geeignet  ist  fflr  die  Quarta; 
durch  die  zaaammenhtngenden  Aufgaben  und  die  schwierigeren  S&tae 
des  aweiten  Absebnitta  der  Syntax  empfiehlt  es  sich  als  sweckmässig 
ffir  die  Tertia. 

Einige  Kleinigkeiten  mögen  nachstehend  Plata  finden.  S.  53,  4.  5 
konnte  auf  %  276  Anm.  1  verwiesen  werden.  S.  128  Satz  16  ist  der 
Name  dea  Verwandten   verschwiegen;   durch  HinzufOgung  desselben 

gewi«iA  aber  der  Satz  an  Vollständigkeit  und  Verständlichkeit  (Corn. 

Ti.  XW  2, 3),  vgl.  dazu  auch  S.  199  Satz  19,  wo  wieder  der  Name  dea 
Königs  feklL    S.  151  Satz  13  ist  nicht  klar :  Romulus  belehrte  die  ge- 

raubten  Sabinerinuen :  es  sei  durch  den  Stolz  ihrer  Vater  gekommen 

usw.  VKaa  denn?  S.  204  ist  in  dem  Satze  die  Beziehung  zu  finden  für 
den  Schaler  zu  schwer.  Es  heiszt  dort:  wer  hat  (und)  wohin  eine 
Seereise  gemacht,  der  sich  nicht  entweder  der  Gefahr  des  Todes  oder 
der  der  Sklaverei  preisgab,  da  den  einen  ihm  der  Winter,  die  andere 
(ihm)  das  von  Seeräubern  volle  Meer  drohte?  Auch  S.  11  Satz  31 
kann  leicht  zu  Misversländnissen  führen:  als  Socrates  gefragt  wurde, 
irie  er  bestattet  werden  wollte,  so  antwortete  er  dasz  dies  nicht  mög- 
lieh sei. 

Die  Ausstattung  des  Buches  verdient  gleiches  Lob  wie  die  auf 
die  Correctur  verwandte  Mühe.    S.  12  ist  die  Zahl  13  einmal  zu  tilgen. 

Sondershausen.  Hartmann. 


3. 

Grammair e  frangaise  ä  Vusage  des  Allemands.  Par  Eugdne 
Borel^  Prof.  de  Ia  langue  frangaise  au  Gymnase  supMeur 
et  ä  VInstilution  royale  de  Catherine  ä  Stuttgart.  Stuttgart 
Neff.   1 857.   9"»«  Edition. 

Es  sind  etwa  7  Jahre  dasz  ich  aufmerksam  gemacht  durch  das 
Lob,  weiches  "Prof.  Graf  in  Meiszen  in  der  Vorrede  zu  seinen  vortreff- 
iichen  Aufgaben  zum  übersetzen  ins  Französische  (Jena  bei  Hochhau- 
aen)  der  französischen  Grammatik  von  Borel  spendete,  dieselbe  an- 
achaffle  und  bald  darauf  durch  ihre  Vorzüglichkeit  gewonnen  zur 
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Sclinlgraiiimatik  fflr  die  3  obern  Klassen  des  Baatzner  Gymnasiiiins 
wählte.  Und  ich  habe  diese  Wahl  nicht  bereat,  denn  bis  jetzt  habe  ich 
wenigstens  keine  andere  gefanden,  die  meinen  Augen  als  vorzüglicher 
erschienen  wäre.  05gleich  ich  nun  nicht  weisz,  ob  eine  Kritik  dieser 
Grammatik  in  diesen  Blättern  schon  erfolgt  ist  (in  den  letzten  7  Jah- 
ren ist  mir  wenigstens  keine  za  Gesicht  gekommen),  scheint  es  mir 
doch  in  keinem  Falle  überflüssig,  da  bereits  die  9e  Ausgabe  dieser 
Grammatik  erschienen  ist,  ein  Buch  von  so  weiter  Verbreitung,  selbst 
auf  die  Gefahr  hin  einzelnes  schon  gesagtes  wieder  vorzubringen,  einer 
Besprechung  zu  unterwerfen ;  andererseits  kann  ich  nach  einem  mehrjäh- 
rigen Gebrauche  einige  Bemerkungen  nicht  unterdrücken,  die  vielleicht 
bei  Gelegenheit  einer  neuen  Auflage  Berücksichtigung  finden  dürften. 

Zunächst  ist  die  Grammatik  in  französischer  Sprache  geschrieben. 
Der  Verf.  setzt  voraus  dasz  sie  von  Schülern  getrieben  werde,  welche 
bereits  einige  Kenntnis  der  französischen  Sprache  gewonnen  haben 
und  demnach  im  Stande  sind  dieselbe,  zu  übersetzen  und  unter  Anlei- 
tung eines  Lehrers  zu  verstehen.    Dasz  dies   vorzugsweise  Schüler 
höherer  Lehranstalten  namentlich  Gymnasien  sein  mögen  und  sollen, 
läszt  sich  theils  aus  des  Verf.  eigner  Stellung  vermuten,  theils  aus 
der  Wahl  der  Beispiele  und  Uebungsstücke  schlieszen ,  welche  vor- 
zugsweise Gegenstände  und  Begebenheiten  aus  der  ^  Geschichte  der 
alten  Zeit  behandeln  und  in  denen  Alexander,  Servilins,  Marius,  Iphi- 
genia  usw.  eine  Rolle  spielen.    Alle  diese  Beispiele  setzen  za  ihrem 
Verständnisse  schon  eine  gewisse  Kenntnis  der  Geschichte,  namentlich 
des  Alterthums   voraus,  wie  man  sie  von  einem  Schüler  der  obern 
Klassen  erwarten  darf.    Für  diese  Schüler,  denen  überdies  durch  die 
Kenntnis  der  Grammatik  mindestens  der  lateinischen  Sprache  die  Ver- 
trautheit mit  den  meisten  technischen  Ausdrücken   zu  Gute  kommt, 
wird  allerdings  zugleich  das  übersetzen  aus  dem  Französischen  in  ihre 
Muttersprache  ein  Gewinn,  und  es  gibt  die  Wiederholung  des  gelern- 
ten in  der  ursprünglichen  Sprache  zugleich  Gelegenheit  zum  Franiö- 
sischsprechen ,  wozu  bei  der  geringen  dieser  Sprache  im  Gyouiasium 
zugewiesenen  Stundenzahl  ohnehin  auszerdem  wenige  Zeit  gegönnt  ist. 
Dasz  dadurch  die  Einführung  zweier  Lehrbücher  für  eine  and  dieselbe 
Sprache  nöthig  wird,  ist  allerdings  ein  Uebelstand,  der  aber  gegen- 
wärtig schon  in  den  meisten  Anstalten  bestehen  wird,  und  selbst  bei 
dem  Unterricht  in  der  lateinischen  Sprache  an  vielen  Orten  nicht  hat 
vermieden  werden  können.   Auszerdem  ist  dieser  Umstand  gerade  bei 
dem  erlernen  der  französischen  Sprache  weniger  fühlbar,  da  der  ler- 
nende ,  bereits  eingeführt  in  die  Grammatik  einer  anderen  Sprache  — 
ich  setze  voraus  der  lateinischen  = — ,  bald  heimisch  wird  in  der  ver- 
wandten und  doch  verhältnismäszig  weit  einfacheren  französischen 
Grammatik,  und  überdies  diejenigen  Lehrbücher,  welche  vor  Benutzung 
dieser  gröszeren  Grammatik  zur  Einübung  der  Formenlehre  gebraucht 
zu  werden  pflegen,  ein  sehr  geringes  Quantum  wirklich  grammatischen 
Stoffes  enthalten  und  meist  auf  mehr  mechanischem  Wege  in  der  Art 
and  Weise  der  Äbn^scben  und  Ollendorfschen  Methoden  in  ziemlich 
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karier  Zeit  eine  lo  nnsereM  Zweck  genOgende  Vorkennlnii  gewilirrn. 
Freilich  hfiUe  der  UntUmd,  dass  wir  die  BekannUchtft  mit  der  For* 
neolehre  der  frafixösiicheD  Sprache,  aowie  eioige  Kennlnis  der  laleU 
■ischen  Grammatik  bei  der  Mehrzahl  der  betrelTenden  Schüler  voraui- 
setsea  dQrfen,  dea  Verf.  Teraolassen  köODCD,  manches  dieaen  Sehttlem 
darch  eine  korse  HiDweisiiog  auf  das  Lateinische  su  erleichtern  nnd  sa 
Teranachaalichen ,  manches  aach  als  bekannt  vorausKiisetten  und  aa 
tlr«ebeD.     Wir  werden  darauf  zurückkommen. 

Der  Gaog,  welchen  der  Verf.  verfolgt,  ist  folgender.  Nach  dem 
i?egister  kommt  die  Binleitnng,  welche  in  $  1  vom  Begriffe  Grammatik 
kaadelt.  ^%  2 — 4.  Silben  nnd  Buchstaben.  $  6.  Von  den  Accenten. 
I  6.  Vom  Apostroph.  %  7.  Vom  Trema.  %  8.  Von  der  Cedille.  $  9. 
Vom  Tiret.  $  10.  Trennung  der  Worte  in  Silben.  $  II.  Unregelmäszige 
Ausaprache  gewisser  Buchstaben.  $  12.  Von  der  Quantität.  $  14.  Vom 
prosodiachen  Accent.  S  13.  Von  deit  Verbindungen  der  Worte  in  der 
Rede.  %  14.  Vom  Gebrauche  der  grossen  Buchstaben.  $  16.  Kede- 
thei\e.  Sodann  folgen  die  U  Haiiptkapilel,  und  zwar  handelt  Cliap.  I 
%  \1— %  p.  21—68  vom  Articia.  Chap.  II  %  27—38  p.  59—89  vom 
SubaUntif.  Chap.  III  %  39—54  p.  90—139  vom  Adjectif.  Hierbei 
werdea  die  Zahlwörter  als  Adjeclive  mit  angeführt.  Chap.  IV  $  55 — 
74  p,  140—226  Pronoms.  Chap.  V  §  75—111  p.  227—398  Verbes! 
ChBp.  VI  S  H2 — 119  p.  399 — 437  Adverbes,  wozu  die  Partikeln  ge- 
rechnet aiod.  Chap.  VII  §  120-^123  p.  438—469  Praepositions.  Chap. 
VIII  $  124—125  p.  470—487  Conjonctions.  Chap.  IX  S  126—127 
p.  488 — 191  Interjections.  Chap.  X  §  128—129  p.  492—497  Con- 
stroction  franpaise.  Chap.  XI  §  130  p.  498  —  500  Poncluation.  Daa 
Ispitel  von  der  Interpunction  hfitte  naturgemasz  mit  dem  vorhergehen- 
kxk  verschmolzen  werden  sollen,  da  die  Interpunction  ja  von  der  Con-  . 
straction  abhängt.  Wir  haben  hier  die  Zahl  der  Paragraphen  und  Sei- 
ten mit  angeführt,  um  zugleich  das  räumliche  Verhältnis  der  einzelnen 
Kapitel  zn  einander  anzudeuten,  wobei  zu  bemerken  ist,  dasz  in  den 
verschiedenen  Ausgaben  trotz  mancher  wenn  auch  nicht  wesenllichcr 
Aenderungen  '^)  die  Seitenzahl,  wie  die  Vertheilung  des  SlolTes  auf  die 
Seiten  dieselbe  geblieben  ist,  eine  für  den  Schulgebrauch  sehr  wich'^ 
tigo  und  zweckmäszige  Einrichtung. 

Ich  werde  nun  in  der  folgenden  Besprechung  dieses  verdienst- 
\icben  Buches 'zunächst  zn  zeigen  suchen,  was  in  demselben  wegzu- 
iassen,  an  einen  andern  Plalz  zu  stellen  oder  anders  zu  fassen  sei,  auf 
einige  kleine  Unrichtigkeiten  aufmerksam  machen  nnd  endlich  hinsicht- 
lich der  Uebersetzungsstucke  zur  Ucbung  für  die  Schüler  wie  hinsicht- 
lich des  Registers  einige  desideria  hinzufügen. 


*)  Die  Aondernngen  beziehen  sich  meist  auf  einzelne  Ansdrücke  zn 
schärferer  Bestimmung ,  wie  wenn  es  p.  -81  §  35 ,  2  statt  chacuno  des 
parties  heiszt  diffcrentes  partics,  oder  wie  p.  419  §  118,  14  statt  il  o'crit 
beanconp :  il  se  plaint  bea«coup,  nnd  in  ähnlicher  Weise  p.  108  §  44,  Ö. 
p.  363  §  105,  3.  p.  424  §  119,  1.  p.  439  §  120,  6.  p.  417  §  122,  24, 
p.  455  §  123,  1.   p.  461  §  123,  10  u.  a. 
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So  wOrde  ich  deiiii  vorscUageB  die  %%  12  and  13  de  la  qaaulTt^ 
und  de  Paccent  proaodiqoe  gv^nz  wegzniassen  oder  möglichst  za  kür- 
zen. Beide  haben  für  den  Ausländer  gar  keinen  Werth  und  der  Verf. 
sagt  von  der  Qnantitfil  selbst,  dasz  man  sie  nur  durch  langen  Umgang 
mit  gebildeten  Franzosen  erlernen  könne ,  Tom  Accent  aber ,  dasz  es 
eigentlich  gar  keinen  prosodischen  Accent  im  Französischen  gebe.  Dem 
Schaler,  für  welchen  doch  die  Grammatik  berechnet  ist,  können  also 
die  beiden  §§  nicht  das  geringste  nützen. 

Streichen  würde  ich  ferner  p.  39  §  22,  12  das  Beispiel  Thomme 
aux  cheTenx  roux  aus  paedagogischen  Rücksichten. 

p.  107  §  44, 2,  6  würde  ich  die  Anmerkung,  dasz  La  Fontaine  in 
den  Fabeln  gesagt  habe  la  grecque  beaut^  usw.  weglassen  als  fifber- 
flüssig.  Eher  bitte  eine  kurze  Hindeutung  auf  die  Wortstellung  bei  den 
Diehtern  ein  Recht  auf  Aufnahme. 

p.  121  §48,  6  würde  ich  den  letzten  Abschnitt  von  dans  cet  exemple 
an,  so  wie  n.  7  als  überflüssig  und  selbstverstfindlich  streichen,  ebenso 
p.  207  §  71  n.  20. 

p.  207  §  71  n.  21  ist  der  Satz :  m^me  prend  s  au  pluriel  et  ne  varie 
pas  sous  le  rapport  du  genre  zu  streichen.  Wie  sollte  auch  mtoe  im 
Plural  ein  anderes  PInralzeichen  als  s  annehmen  oder  nach  der  General- 
regel  im  Fem.  anders  als  im  Masc.  lauten  ? 

Ebd.  n.  23  rem.  1  heiszt  es:  quand  mSme  indique  une  comparai- 
son,  le  mot  allemand  als  (wie)  se  tradnit  en  franQais  par  que.  Hier 
ist  als  zu  streichen  und  bei  wie  die  Klammer  zu  beseitigen. 

p.  347  $  103  rem.  1.  Die  Anmerkung  ist  überflüssig,  denn  man 
sagt  ebens((wenig  in  gutem  Deutsch  wie  im  Französischen:  ich  b  ef  eh  le 
dasz  er  hinausgehen  soll ,  sondern  dasz  er  hinfusgehe ,  wie  f  ordonne 
qn^il  Sorte. 

p.  377  §  108,  3.  Dieser  Abschnitt  ist  deshalb  überflüssig,  weil 
jede  dem  Schüler  bekannte  Sprache  dies  mit  der  französischen  gemein 
hat,  dasz  das  Farticipe  für  Relativsätze  stehen  kann. 

p.  400  §  112,  4  wird  der  Deutsehe  gewarnt  das  Adjectif  iricht 
mit  dem  Adverbe  zu  verwechseln.  Diese  Warnung  ist  unnöthig,  da 
ein  Schüler,  der  diese  Grammatik  gebraucht,  genug  wissen  musz,  um 
auf  diesen  Unterschied  zu  achten. 

p.  420  §  118,  19  ist  die  Bemerkung:  ä  qui  mieux  n^ieux  zu  strei- 
chen ,  weil  dasselbe  schon  §  68,  2  gesagt  ist. 

Da  nun  diese  Grammatik  für  die  Schüler  der  obern  Klassen 
höherer  Lehranstalten  bestimmt  ist,  die  mindestens  schon  6ine  fremde 
Sprache  getrieben  haben ,  da  ferner  die  Kenntnis  der  Formenlehre  be- 
reits vorausgesetzt  wird,  so  lieszen  sich  vom  praktischen  Standpunkt 
aus  noch  längere  Abschnitte  angeben ,  um  welche  das  Buch  ärmer  sein 
könnte.  Wozu  dann  z.  B.  die  vollständigen  Paradigmen  der  Hülfszeit- 
Wörter  dtre  und  avoy*  und  der  4  regelmäszigen  Conjagationen,  da  kein 
Schüler  ohne  genaue  Kenntnis  derselben  an  diese  Grammatik  gehen 
kann?  Wozu  die  ausführlichen  Erläuterungen  von  Ausdrücken  wie 
jrom^  pronom,  sajet  usw. ,  die  jeder  Schüler  oberer  Klassen  wissen 
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Bon?  Ffir  Scbaliweeke  waren  die  erwihnten  Pnnkte  aberlaffigr,  im 
Interesse  der  VolUttadi^keit  freilieh  war  ihre  Bespreehaa^,  war  die 
Mittheilaogr  der  Torerwihnten  Paradigmen  gereohtfertigt. 

Einige  Regeln  stehen  nicht  am  rechten  Platse.    So  folgen  tisch 

der  Lehre  Ton  den  Vergleichungsgraden  des  Adjectif  sogleioh  der  Be- 

qaemiichkeit  wegen  die  Regeln  Aber  die  Comparatlon  der  Adverbes, 

welche  in   die  Lehre  rom  Adverbe,  ein  besonderes  Kspitel,  gehAren 

^<^^11,  V2  p.  117).    So  gehört  die  Aaseinandersetxang  der  Falle,  in 

deses  Inversion  stattfindet  (p.  144  §  57),  nicht  in  die  Lehre  vom  Pro- 

soB,  sondero  in  das  Kapitel:  de  la  constrnetion  rran9aise  $$  118.  129, 

wo  die  flbrigen  Fälle  anfgefohrt  werden.    Auch  die  Kegel  aber  die 

Verbindung  ron  oni  mit  einem  vorhergehenden  Wort  §  119,  1  p.  424 

gehört  nicht  unter  die  Lehre  vom  Adverbe ,  sondern  nnter  das  Kapitel 

de  la  liaison  des  mots  dans  le  discoars  et  dans  la  lecture  %  14.    So 

gehört  anck  die  Besprechung  von  depuis  qne  und   dös  qne  (p.  446 

$  123,  18)  nicht  in  das  Kapitel  von  den  Pr^positions ,  sondern  unter 

die  Kegeln  über  die  Conjonctions. 

\iL  der  lehre  von  der  Bildung  des  Feminin  der  Adjectifs  flndef 
sicVi  auch  §  40,  6  p.  92  eine  Regel  über  die  Bildung  des  Feminin  der 
Adj.  «of  eur,  Ton  denen  die  unter  a  und  b  angefahrten  Sabstantifs. 
siad,  milhin  bei  der  Lehre  vom  Substantif  bitten  behandelt  werden 
sollen.    Es  heisst  da,  diejenigen,  welche  man  durch  Verwandiang  der 
Endung  eur  in  ant  in  ein  Participe  pr6sent  verwandeln  könne,  bilden 
euse,  die  anf  teur  und  diejenigen,  welclie  mittelst  jener  Veränderung 
nicht  in  Fartjoipes  verwandelt  werden  können ,  trice  im  Fem.    Nag 
diese  Regel  auch  factisch  richtig  sein,  so  ist  sie  doch  gar  zu  unwissen- 
kbaftlich;  fflr  Schaler,  die  schon  etwas  Lateinisch  können,  wire  es 
rerständlicher  und  einfacher  zu  sagen ,  dasz  diejenigen,  deren  Endnng 
(eur  der  lateinischen  tor  entspricht,  ein  Feminin  trice  bilden,  wie  cr6a- 
teur,  cr^atriee ;  directeur,  directrice ;  acteur,  actrice.  Ueberhaupt  wird 
die  Erklärung  vieler  scheinbaren  Unregelmiszigkeiten  im  Französischen 
aas  dem  Lateinischen  so  leicht,  dasz  der  Schaler  oft  von  selbst  darauf 
fallt  und  des  Lateinischen  eingedenk  die  im  Französischen  von  der  Re- 
gel abweichende  Form  für  die  eigentlich  richtigere  erkennt ,  wie  die 
Feminina  von  b^nin,  nouveau,  mou  nsw.  zeigen.  Namentlich  lassen  sich, 
wie  Ja  auch  schon  geschehen,  die  Genasregeln  nach  den  Endangen  fttr 
den  Schaler  höherer  Klassen  auf  die  Hauptregel  beschränken,  dasz  die 
/rsflsösischen  Wörter  das  Geschlecht  der  lateinischen  Etyma  beibehal- 
ten.  Die  Ausnahmen  hiervon  sind  in  der  französischen  Grammatik  von 
Dressler  ziemlich  vollständig  gegeben.  So  begreift  der  Schaler  leicht, 
dasz  die  Endnng  age,  lat.  agiam,  gewöhnlich  männlich  oder  vielmehr 
gen.  neutr.  ist,  während  page  =  pagina,  Image  ==  imago  nach  der 
Hanptregel  weiblich  sind,  dasz  die  Endung  eau  =  oUos  männlich  ist, 
wfihrend  eau  =  aqua,  peau  =  pellis  weiblich  sind. 

Ich  werde  noch  auf  einige  Stellen,  bei  denen  ich  eine  Aenderung 
wflnschte ,  anfmerksam  machen. 

p.  364  $  104,  rem,  6  helizt  es:  ^uand  la  n^galion  ^u\yau\  vqlx 
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mots  personne,  rien,  pas  an  senl,  eile  est  toujours  suivi  da  snbjonclif : 
je  ne  connais  pas  d^homme,  qai  soit  sans  d^faut.  Hiernach  könnte  es 
scheinen  als  ob  der  Sabjonctif  stehe,  weil  ne  —  pas  für  personne  usw. 
stelle.  Der  Grund  ist  aber  offenbar  derselbe ,  weshalb  in  Sätzen  wie 
f  habiterai  ane  maison  qui  soit  aa  bord  de  la  rivifere  und  weshalb  im 
Lateinischen  nach  sunt,  reperiuntur  qui  n.  a.  der  Conjunctiv  steht ;  der 
Subjonctif  ist  also  unabhängig  von  der  Negation,  vielmehr  bedingt 
durch  das  Relativ,  welches  sich  durch:  von  der  Art  dasz,  umschrei- 
ben läszt. 

p.  360  §  104,  22  heiszt  es:  le  Subjonctif  souvent  sons  la  d^pen- 
dance  d^un  verbe  sous  entendu,  qui  est  ordinairement  vonloir,  souhai- 
ter,  ou  un  autre  verbo  exprimant  la  volonte,  la  n^cessit^ :  qae  la  foudre, 
jen  ^clats,  ne  tombe  que  sup  moi^.  In  Sätzen  Wie  diesen,  in  denen  eine 
Aufforderung,  ein  Wunsch  ausgesprochen  wird,  ist  es  nicht  nöthig  ein 
Verbum  wie  vouloir ,  souhaiter  zu  supplieren.  Denn  es  leuchtet  ein, 
dasz  diese  Conjunctive  nur  die  Stelle  des  Imperativs  vertreten,  der  ja 
in  der  dritten  Person  nicht  anders  ausgedrückt  werden  kann.  Denn 
warum  finden  sich  keine  derartigen  Sätze  mit  der  ersten  oder  zweiten 
Person?   Offepbar  weil  eben  der  blosze  Imperativ  genügt. 

p.  445  §  122,  8 — 13  sind  voici,  voilä  als  Praepositionen  behandelt. 
Die  rranzösischen  Praepositionen  haben  aber  streng  genommen  keinen 
Casus  nach  sich,  denn  nach  jeder  steht  der  Nominativ;  dies  ersieht 
man  am  deutlichsten  aus  ihrer  Verbindung  mit  dem  pronom  personnel. 
voici  und  voilä,  welche  in  "anderen  Grammatiken  eben  so  unrichtig 
unter  die  Adverbes  verwiesen  werden,  haben  nun  stets  den  Accusativ 
nach  sich ,  wie  sich  aus  ihrer  Verbindung  mit  dem  pronom  personnel 
ergibt,  und  sollten  deshalb  auch  stets  als  Verbalformen  behandelt  und 
demgemäsz  erklärt  werden. 

Einige  Unrichtigkeiten,  die  sich  eingeschlichen  haben,  beruhen 
meist  wie  es  scheint  darauf,  dasz  der  Verf.  als  Franzose  der  deutschen 
Sprache  nicht  vollkommen  mächtig  ist,  tbeils  darauf,  dasz  er  der  Ety- 
mologie zu  Venig  Rechnung  getragen. 

So  heiszt  es  p.  50  §  24,  9:  der  Deutsche  sage  fär  nn  trait  de  pro- 
bil6,  une  preuve  d^amiti^,  un  sentiment  d^humanil^,  ein  Zug  der  Ehr- 
lichkeit, ein  Beweis  der  Freundschaft,  ein  Gefühl  der  Menschlichkeit, 
während  wir  doch  dafür  stets  sagen :  ein  Beweis  von  Freundschaft,  ein 
Zug  von  Ehrlichkeit,  also  ganz  dem  Französischen  entsprechend. 

p.  85  §  38  wird  unter  den  Substanlifs,  die  in  der  Mehrzahl  eine 
von  der  Bedeutung  des  Singulars  abweichende  Bedeutung  bekommen, 
auch  angeführt  le  faste  der  Prunk,  les  festes  die  Jahrbücher,  und  doch 
sind  dies,  wie  sich  aus  dem  Lateinischen  ergibt,  ganz  verschiedene. 
Worte  und  les  fastes  auch  im  Französischen  ein  plurale  tantum. 

p.  93  §  41 ,  2  heiszt  es :  il  faut  observer  ici ,  que  tandis  que  les 

subslanlifs  termin^s  en  eu  prennent  un  x  au  pluriel ,  les  adjectifs  ter- 

min^s  par  cette  consonnance  prennent  un  x  non  seulement  au  pluriel 

maSs  encore  au  singulier.    Un  homme  heureux,  des  hommes  heureux. 

}fas  soll  es  heiszen,  die  Adjectiven  auf  ea  nehmen  schon  im  Singular 
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eil  X  an  die  Endnng  an.  Das  x  gebort  ja  wesentlich  inr  Endsilbe  =s 
Ist.  osos.  Kfirzer  würde  es  beiszen :  il  n^y  a  que  deux  adjectifs  termi- 
s6s  en  eo,  blea  et  fen. 

p.  107  %  44^  2  c  wird  die  Regel  gegeben:  das  Adjectiv  steht  naob 
dem  Substantiv,  qoand  il  a  la  forme  du  participe  pass^;  richtiger  könnte 
Buin  wol  sagen :  das  participe  pass6  als  Adjectiv  gebraucht  stehe  hinter 
den  Substantiv. 

p.374  f.  %  107,  8  werden  bei  der  Besprechung  der  Participes  pr^n. 
eise  Assahl  adjectifs  verbaux  angeführt,  die  anders  geschrieben  wer- 
tfei s/s  die  entsprechenden  Participes  pr^s.,  nemlich  extravagant,  intri- 
^at,  fabricant,  vacant,  adh^rent,  dilf^rent,  äquivalent,  excellent,  n6- 
gligent,  pr6c£dent,  pr^sident,  violent,  während  die  entsprechenden 
Psrtieipien  lauten  sollen:  intriguant,  fabriquant,  fatiguant,  vaquant, 
adherant,  diff^rant,  ^qaivalant,  excellant,  negligeant,  pröc^dant,  prösi- 
dant,  violant.    Eine  genauere  Betrachtung  zeigt,  dasz  die  zuerst  ge- 
nannten A.d)ective  schon  aus  dem  Lateinischen  als  Adjeclive  mit  ins 
^taniosUcbe  berfibergenommen ,  nicht  erst  von  französischen  Verbes 
abge\e\\ftl  sind,  wie  bei  n^gligent,  excellent  sofort  einleuchtet,  wäh- 
rend   die  geasanten  larticipien  wirkliche  Participien  französischur 
Verbes  siad.  Ganz  falsch  ist  es  auch  violent  hierher  zu  rechneu,  denn 
rioleoi  ist  =:  violentus,  violant  =  violans. 

p.  400  %  IIB,  1  a  werden  als  Ausnahmen  von  der  Hauptrogel  über 
die  Bildung  der  Adverbes  angegeben :  impuni ,  qui  fait  impunöment, 
prodigae  qai  fait  prodigalement,  et  trattre  qui  fait  Iraftreusement.  Das 
tdv.  impan^ment  kommt  aber  ohne  Zweifel  vom  latein.  iaipune ,  wäh- 
rend impuni  =  impunitus  ist ;  von  prodigus  abgeleitet  ist  das  Subst. 
^ToJigalit6  und  ebenso  musz  prodigalement  von  einem  nicht  gebrauch- 
Sehen  prodigal  iibgeleitet  werden ,  trailrousement  aber  von  dem  noch 
rorkommenden  trattreux. 

p.  450  $  122,  38  wird  unter  die  Inseln  mit  Städten  gleichen  Na- 
Bens  auch ,  wol  aus  Versehen ,  Malta  gerechnet. 

Aach  in  die  Lehre  von  den  Praeposilionen  haben  sich  einige  Un- 
richtigkeiten hinsichtlich  des  deutschen  Ausdruckes  eingeschlichen. 
So  musz  §  123  in  dem  Satze:  je  m^effrayai  de  sa  päleur  de  nicht 
durch  an,  sondern  durch  über,  vers  le  soir  nicht  durch  auf  den 
Abend,  sondern  durch  gegen  Abend,  in  je  Tai  fait  k  bonne  intention 
m  durch  in,  nicht  durch  aus,  in  dans  mon  trouble  dans  durch 
iOy  flicht  durch  bei,  in  menez  moi  par  la  main  par  nicht  durch  bei, 
sondern  durch  au ,  in  je  porte  tous  mes  habits  sur  moi  sur  nicht  durch 
bei^  sondern  durch  an,  in  en  paiement  nicht  en  durch  für,  sondern 
durch  als,  in  vous  n'avez  point  eu  d^6gards  pour  ma  vieiliesse  pour 
durch  für  oder  auf,  nicht  durch  vor  übersetzt  werden. 

Ich  gehe  nun  über  zu  den  Thdmes,  die  in  reichem  Vorralhe  den 
Regeln  beigegeben  sind.  Und  hierbei  ist  dankbar  anzuerkennen ,  dasz 
sie  durchweg  zweckmäszig  nnd  lehrreich  sind,  sowol  in  grammalischer 
Beziehung  wie  wegen  ihres  Inhalts.  Theils  sind  es  kurze  historische,  geo- 
graphische, naturhistorische  Schilderungen,  theils  Sentenzen^  Briefe  u.a, 
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Es  sind  fast  ohne  Aosnahme  Sätze  guten  französischen  Schriftstellern 
entnommen  und  ins  Deutsche  übertragen,  eine  Bürgschaft  dafür,  dasK 
durch  ihre  Uebertragung  ins  Französische  nur  klassisches  Französisch 
gelernt  werde  und  dasz  sie  dem  Schüler  interessant  und  anziehend  er- 
scheinen werden.  Nur  das  6ine  hätte  ich  auszusetzen ,  dasz  so  viel» 
aus  Stücken  entnommen  sind,  welche  sich  als  Musterstüeke  fast  in 
allen  Anthologien  und  Lesebüchern  finden;  ich  meine  namentlich  die 
aus  ßulTon,  Volney,  Fön^lon,  Barth^l^my,  Thomas  entnommenen.  Zwar 
sind  die  meisten  wenigstens  in  etwas  verändert,  aliein  es  wäre  von 
dem  Schüler,  der  die  betreffenden  Originale  kennt  und  in  Händen  hat, 
zu  viel  erwartet,  dasz  er  sich  nicht  des  Originals  erinnere  und  so  den 
beabsichtigfen  Nutzen  sich  nicht  selbst  verkümmere,  und  es  verwenden 
bekanntlich  auf  dieses  Quellenstudium  unsere  Gymnasiasten  einen  be- 
sonderen Fleisz.  Dasz  in  diesen  Aufgaben  eine  Anzahl  von  Versehen 
gegen  den  deutschen  Stil  vorkommen,  dürfen  wir  dem  Verf.  nicht  zu 
hoch  anrechnen;  wünschenswerth  wäre  es  aber,  wenn  in  einer  neuen 
Auflage  folgende  Bemerkungen  Berücksichtigung  fänden. 

p.  29  musz  es  heiszen:  der  Propontis  statt  des;  p.  75:  die  mit 
mir  davon  gesprochen  haben  st.  mir;  p.  106:  bssonders  gegen  Abend 
st.  gegen  den  Abend;  p.  130:  die  Hügel  sind  mit  Wein  bepflanzt  st. 
mit  Weinbergen;  p.  151:  blendet  st.  verblendet;  p.  199:  welche,  ich 
Trage  danach,  oder :  welche,  frage  ich  st.  ich  frage  es ;  p.  226 :  ich  frage 
danach  st.  es;  p.  226:  der  Gefahr  achten  st.  die  Gefahr;  p.  236:  du 
wirst  8  0  glücklich  sein.st.  ebenso  glücklich;  p.  328:  ich  habe  sie  sogar 
von  Leuten  loben  hören  st.  ich  habe  sogar  Leute  sie  loben  gehört; 
p.  328:  ich  bin  davon  überzeugt  st.  es  überzeugt;  p.  328:  auch  ihr 
begehrt  st.  ihr  auch;  p.  364:  auch  ich  bin  ein  Maler  st.  ich  auch; 
p.  365:  um  ihm  seinen  Ruhm  zu  verkümmern  oder  streitig  zu 
machen  st.  abzusprechen;  p.  380:  ich  habe  nicht  Zeit  mich  zu  erinnern 
st.  um  mich  zu  erinnern;  p.  386:  gereift  waren  st.  gereift  worden  wa- 
ren; p.  467:  Xanthos  st.  Xantes;  ebend.:  dasz  sie  auf  dem  Felde  seien 
st.  wären;  p.  469:  sprang  fehl  st.  stürzte  fehl. 

Das  Register,  die  table  des  mati^res,  ist  ein  wenig  zu  dürftig ;  so 
fehlen,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  aus  §  96  —98 :  aimer,  valoir 
mieux;  dire  de;  par  nach  finir  und  commencer;  tarder  ä  — de;  r6- 
pondre  a —  de;  abuser  qlqn,  abuser  de  qch;  aatisfaire  ä,  satisfaire 
qlqn;  jouer  de  — a;  lenir  a  —  de;  braver  qlqn;  croire  qlqn,  croire  ä; 
penser,  manquer  mit  Infiniti ;  u.  a. 

Die  Druckfehler,  an  denen  die  früheren  Auflagen  verhältnismaszig 
reich  waren,  sind  in  dieser  Auflage  sorgfältig  vermieden;  nur  p.  432 
ist  in  allen  Auflagen,  auch  in  der  9n,  zu  lesen:  apres  ne  pas  douter  oa 
trouve  statt  on  trouve. 

Möge  der  Verf.  überzeugt  sein,Masz  ich  die  im  ganzen  unbedeu- 
tenden Ausstellungen  nur  gemacht  habe  im  Interesse  der  Schule  und  des 
Buches,  welches  ich  stets  so  gern  benutzt  habe;  möge  dasselbe  sich 
mehr  und  mehr  die  aligemeine  Anerkennung  erwerben,  die  es  verdient. 

Bautzen.  Dr  ScIioUin. 
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1)  ¥ianx^  Dr  JS.,   Oberlehrer  zu  Paderborn:  malhemaUsche 

Schriften.  Paderborn  bei  Schoeningh.  1 857.  —  a)  Reckenhuck 
wid  geomeiriseke  Amckaufingslekre.  b)  Bnchttahenrecknutuj  uml 
Algebra,  c)  Lekrbuck  der  elementaren  IHanimelrie,  d)  kbent* 
Trigonometrie  und  elementare  Stereometrie. 

2)  Kambly,  Ludwig,  Professor:  die  Elemeiäar-Matltemaiiff. 

Breslau  bei  Hirt.  —  a)  Aritkmetik  und  Algebra,  dritte  Auflage. 
b)  Planimetrie^  vierte  Auflage,    [c)  Stereometrie,  erste  Auflage]. 

3)  Heilermann^  Dr  Ä,  Dirigent  der  k.  Gewerbschule  zu  Cob- 

lenz:  Sammlung  geometrischer  Aufgaben.  I.  und  11.  Heß. 
Coblenx  bei  Hölscher. 

G\«Ac\k  web  dem  erscheinen  von  Nr  1  erhielt  Referent  von  dem 
\ertasser,  Moem  befreundeten  Stndiengenoaaen ,  die  oben  verzeirb- 
nelen  Bäodeken  togeaandt,  mit  der  aasdrücklich  aosgeaprochenen  Bitte, 
dieselben  iroBiöglich  bald  anzuzeigen.  Das  bald  hat  sich  indes  durch 
äussere  Umstände ,  eine  Versetzung  aus  Westfalen  an  eine  neue  An- 
stsU  Westprenssens,  zu  einem  ganzen  Jahre  ausgedehnt;  doch  hoffen 
wir  aoch  jetsi  noch  durch  Erfüllung  unserer  Zusage  den  Wünschen  des 
Verfassers  zu  genügen.  —  Die  unter  2  verzeichneten  Schriften  von 
Kambly  erfreuen  sich  in  den  Ostprovinzen  Preuszens  einer  ziemlich 
"■tUen  Verbreitung:  es  verlohnt  sich  also  wol  der  Mühe  einmal  zuzu- 
sehen, inwieweit  diese  Verbreitung  wissenschaftlich  gerechtfertigt  ist, 
ximal  wenn  durch  Zusammenstellung  mit  Nr  1  einige  Erörterungen  von 
allgemeinerer  Bedeutung  sich  gewinnen  lassen.  —  Von  Nr  3  ist  dns 
erste  Heft  schon  1856,  das  zweite  aber  erst  vor  kurzem  erschienen. 
Referent  erkannte  gleich  nach  der  Zusendung  durch  den  ihm  ebenfalls 
befreandeten  Verfasser  die  Bedeutsamkeit  des  VVerkchens  und  erlaubt 
sieb  deshalb  aus  eigenem  Antriebe  dieselbe  weiter  unten  etwas  naher 
ta  beleuchten. 

1  a.  F^aux^  Rechenbuch  ist  zunächst  nur  für  Gymnasien  bestimmt ; 
e€  wäre  aber  dadurch,  meint  der  Verfasser,  ein  weiterer  Gebrauch 
etwa  in  höheren  Töchterschulen  und  in  den  unteren  Klassen  der  Schul- 
lehrerseminarien  nicht  ausgeschlossen.  In  einer  Hinsicht  musz  Referent 
iUeses  Urteil  geradezu  umkehren.  Es  kann  hier  nicht  des  breitern  wie- 
derholt werden,  was  schon  zu  hauGg  auseinander  gesetzt  worden  ist, 
dasz  derGymnasialschüler  auszer  einer  möglichst  groszen  mechanischen 
Rechenfäfaigkeit  vorzugsweise  der  möglichst  intensivesten  Vorbereitung 
für  die  wissenschaftliche  Mathematik  bedarf.  Unser  Verfasser  erkennt 
diese  Forderung  auch  grundsatzlich  an  durch  die  Fassung  der  Regeln 
sowol,  wie  durch  die  Anführung  mehr  oder  weniger  wissenschaftlicher 
Beweise  für  dieselben,  vorzüglich  aber  durch  abstracte  Erklärungen 
(Begriff  der  MaltiplicaUoa  S.  9)  ofld  durch  das  forlsc\\Te\lon  i\x  ä\\\^^-  I 

2*  ^ 
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meinen  Zahlzeichen.  Den  Begriff  der  algebraischen  Gleichung,  seine 
Vervverthung  für  die  Auflösung  praktischer  Aufgaben,  für  die  Hinüber- 
leitung  zu  allgemeinen  Auflösnngsmethoden  (beispielshalber  die  Zu- 
rückführung  von  Aufgaben  der  Theilungsrechnung  auf  solche  der  Regel 
von  dreien)  und  alles  damit  verwandte  hat  der  Verfasser  mit  Bewußt- 
sein ausgeschlossen  —  Hr  F6aux  erwähnt  zwar  die  Proportionsrech- 
iiung,  läszt  sie  aber  bald  fallen  und  legt  allen  Aufgaben,  die  das  Buch 
enthält,  ausschlieszlich  die  Schluszrechnung  zu  Grunde  —  seine  Art, 
die  sogenannten  Aufgaben  des  bürgerlichen  Lebens  zu  bewältigen,  ist 
einzig  und  allein  die  Schluszrechnung,  die  Art  der  Elementarschule 
und  der  Schullehrerseminare ,  die ,  weil  sie  ein  höheres  nicht  kennen 
sollen,  auch  zu  diesem  höheren  nicht  herangeschult  zu  werden  brau- 
chen. In  dieser  Beziehung  sieht  F^aux^  Rechenbuch  auf  gleicher  Stufe 
mit  dem  von  Koppe ,  das  wir  schon  vor  Jahren  angezeigt  haben.  Im 
vorbeigehen  müssen  wir  bemerken,  dasz  unser  Ver&isser  seinem  Prin- 
cip  bei  den  Theilungsaufgaben  untreu  wird,  indem  er  für  die  Aufgaben 
dieser  Art  eine  allgemeine  Methode  aufstellt,  ohne  aber  die  Art  und 
Weise,  wie  man  zu  derselben  gelangt  ist,  näh^r  anzudeuten.  —  Was 
die  mechanische  Rechenfähigkeil  ai^angt,  so  geht  Hr  F^aux  ebenfalls 
nicht  weit  genug;  es  ist  als  wenn  der  Verfasser  eine  Scheu  vor  der 
unbenannten  Zahl  habe.    Beispiele  der  folgenden  Art: 

(47  —  38  +  49  +  567  —  1080  —  467  +  7693)  .  697  :  361  =  X 
'         (17*  +  8i-  --  7t  -  3*  -  7|  +  63)  •  17*  :  11^^  =  X 

oder  gar:  ^:^^^^^^*^;=X, 

wie  sie  doch  schon  Follack  in  seiner  Aufgabensammlang^anführt,  wird 
man  in  dem  Rechenbuche  von  F^aux  vergeblich  suchen.  Möglicher- 
weise hat  sich  der  Verf.  vorgestellt  dasz,  da  sein  Werkchen  nicht  für 
den  ersten  Unterricht  bestimmt  sei,  das  rechnen  mit  unbenannten 
Zahlen  (^ganzen'  m&ssen  wir  hinzusetzen,  da  bei  den  gebrochenen  unsere 
Forderung  zum  Theil  erfüllt  ist)  füglich  übergangen  werden  könne. 
Diese  Ansicht  ist  jedoch  nur  theilweise  zutreffend ,  für  den  Fall  nur, 
wenn  man  mit  solchen  Uebungen  keinen  höheren  Zweck  verbindet; 
werden  dieselben  aber  zur  festen  Aneignung  der  mathematischen  Zei- 
chensprache verwandt,  die  für  den  späteren  Unterricht  mindestens 
eben  so  wichtig  ist  als  der  mündliche  Ausdruck,  so  erreicht  man  neben 
der  gewis  nicht  fiberflüssigen  Wiederholung  der  ersten  Anfänge  zu- 
gleich ein  neues  Moment  für  die  spätere  mathematische  Bildung.  Auf 
der  anderen  Seite  sind  dagegen  dem  Sextaner  und  Quintaner  von  vorn 
herein  die  Abstractionen,  welche  die  Einführung  allgemeiner  ZahU 
zeichen  erheischt,  zu  schwer,  weil  zu  inhaltsleer:  denn  so  lange  man 
nicht  weisz,  weshalb  allgemeine  Zahlzeichen  eingeführt  werden  müs- 
sen, bleibt  das  rechnen  für  Knaben  von  ^  — 11  Jahren  namentlich 
todt  und  unfruchtbar.  Sind  aber  allgemeine  Begriffe  an  bestimm- 
ten Zahlen  erst  allseitig   entwickelt,  so  werden  auch  Formeln   wie 

T  C  o  m  ft 

^  =  "7 —  (S.  92)  oder  X  =  — ; ; r-  (S.  ^  aauL  au  ihrer 

^^  m  +  ü  +  p  +  ^l 
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Stelle  sein,  und  wir  freuen  uns,  dasz  der  Verfasser  diesen  Fortschritt 
für  nothwendig  gehalten,  wenn  wir  gleich  wiederholen  müssen,  dass 
die  letztere  Formel  nicht  in  angemessener  Weise  entwickelt  ist.  — 
Der  Verfasser  behandelt  auch  das  rechnen  in  verschiedenen  Zahlen- 
systemen: er  hat  wohl  daran  gethan,  wenn  es  auch  zweckmisziger 
gewesen  wäre ,  diese  Rechnungen  samt  den  geschlossenen  Decimal- 
bT&chen  nicht  einem  eigenen  Kapitel  vorzubehalten,  sondern  in  den 
betreffenden  früheren  Stellen  die  nöthigen  Einschaltungen  zu  machen. 
Dasz  aber  das  rechnen  mit  periodischen  Decimalbrttchen  —  die  nöthi- 
gen Erklärungen  sind  gegeben  —  also  das  abgekürzte  Multiplications- 
and  Divisionsverfahren,  ferner  das  ausziehen  der  Quadrat-  und  Kubik- 
wurzeln fortgelassen,   kann  in  keiner  Weise  gerechtfertigt  werden. 
Mag  man  auch  vorschützen,  dasz  diese  Stoffe  später  in  der  wissen- 
schaftlichen Arithmetik  behandelt  würden,  so  wird  man  doch  zugeben, 
dasz  das  auch  in  Betreff  der  gewöhnlichen  4  Species  geschieht,  dasz 
aber  für  dieses  eben  so  wenig  als  für  jenes  auf  der  genannten  Stufe 
die  binUngUebe  Zeit  zur  Erlangung  der  nöthigen  Rechenfähigkeit  ge- 
wonnen werden  kann.  «—  Von  untergeordneter  Bedeutung  betrachten 
wir  das  fehlen  der  Kettenregel  und  einzelner  Kategorien  von  Aufgaben 
des  bürgerlichen  Lebens,  als  da  sind :  1)  in  welcher  Zeit  oder  zu  wel- 
chem Frocentsatze  vervielfacht  sich  ein  Kapitel  bei  gegebenem'  Procent- 
satze oder  gegebener  Zeit?  2)  welcher  ist  der  gemeinschaftliche  Pro- 
centsatz  bei  verschiedenen  Kapitalien  und  Procentsätzen  oder  der  ge- 
meinschaftliche Verfalltag  der  Zinsen  bei   verschiedenen  Kapitalien, 
Procentsätzen  und  Zeilen?  3)  wie  viel  musz  man  von  zwei  oder  meh- 
reren Weinsorten  zu  bestimmten  Preisen  nehmen,  um  eine  neue  Misch- 
sorte zu  einem  Mittelpreise  zu  erhalten?  —  Dasz  der  Verfasser  an 
einzelnen  Orten  zu  viele  Regeln  anführt,  wie  bei  der  MuUiplication  der 
Brüche,    der  Division    der  gewöhnlichen  und  der  Decimal -Brüche, 
wollen  wir  ebenfalls ^nnr  kurz  berühren:  aufgefallen  ist  uns  jedoch 
das  weglassen  der  Regel  zur  Auffindung  des  kleinsten  gemeinschaft- 
lichen Dividuus,  die  man  in  jedem  ähnlichen  Werkchen  findet. 

Abgesehen  von  diesen  zum  Theil  allerdings  principiellen  Punkten, 
empfiehlt  sich  das  Rechenbuch  vor  den  meisten  Werkchen  ähnlicher 
Art  durch  das  ernste  Streben,  den  Rechenunterricht  in  ^en  unteren 
Gymnasialklassen  wissenschaftlicher  zu  begründen  und  mit  dem  spä- 
teren mathematischen  Unterrichte  in  eine  organische  Verbindung  zu 
bringen,  durch  Klarheit  und  Faszlichkeit  der  Darstellung,  so  wie  durch 
genaue  Praecisierung  der  gestellten  Aufgaben.  Die  Zugaben  über  Mün- 
zen, Masze,  Gewichte  alter  und  neuerer  Zeit  sind  dankenswerth  und 
werden  dem  gewandten  Lehrer  zu  manchen  Aufgaben  ex  tempore  Stoff 
und  Veranlassung  geben.  Denn  dasz  die  Zahl  der  gestellten  Aufgaben 
nicht  für  längere  Zeit  genügt,  wird  uns  der  Verfasser  sofort  einräu- 
men, wenn  er  sich  der  allbekannten  Praxis  unserer  lieben  Jugend 
erinnert. 

Die  dem  Bechenbuche  augehängle   Anschauungs\e\iTQ  ^^tivl^X  vgl 
Jeder  Weise.   Die  Form  ist,  wie  der  Verfasser  selbst  veticvwl^V^  %\\«t- 
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dings  pedantisch,  glücklicherweise  auch  nicht  durchgeführt.  Solche 
paedagogische  UnterweisuDgsarten  müssen  dem  mündlichen  Unterrichte 
vorbehalten  bleiben,  anderwärts  bringen  sie  allzu  viel  Ballast. 

1  b.  Die  Verfasaer  von  Werken  über  Elementar-Mathematik  schei- 
nen fast  immer  in  Betreff  der  Titelwahl  des  arithmetischen  Theiles  in 
einiger  Verlegenheit  zu  sein.  So  schreibt  hier  Hr  F  6  a  u  x :  ^Buchstaben- 
rechnung und  Algebra',  Hr  Kambly:  ^Arithmetik  und  Algebra'.  Der 
einfachste  und  beste  Titel  ist  unstreitig  ^elementare  Arithmetik^  oder 
auch  blos  ^Arithmetik',  da  sich  elementar  für  ein  Schulbuch  von  selbst 
versteht.  Deir  von  Hrn  F^aux  gewählte  Titel  ist  für  seinen  Stoff  offen- 
bar zu  eng,  während  bei  Hrn  Kambly  der  Zusatz  ^Algebra'  über- 
flüssig ist.  Es  ist  als  wenn  die  Herren  den  Titel  Arithmetik  als  einen 
nicht  fest  umgrenzten  umgehen  wollten.  Die  Sache  ist  unseres  er- 
achtens  jedoch  ziemlich  einfach.  Wenn  man  freilich  von  discreten  und 
stetigen  Gröszen  spricht  als  seien  sie  selbständige  Gegenstände  oder 
zum  mindesten  Abstracta  selbständiger  Dinge,  so  wird  es  schwer 
halten,  einen  angemessenen  Begriff  von  elementarer  Arithmetik  zu  ge- 
ben. Anderes  tritt  dagegen  ein,  wenn  man  erwägt  dasz  die  wirkliebe 
Körperwelt  ebensowol  Gegenstand  der  Mathematik  ist  (ils  der  Physik 
beispielshalber:  denn  dann  musz  man  die  Begriffe  Geometrie  und  Arith- 
metik in  einem  mehr  methodologischen  Sinne  auffassen ,  dann  ist  ele- 
mentare Arithmetik  die  Summe  aller  der  Kenntnisse,  die  zur  Bewälti- 
gung der  elementaren  Geometrie  ausreichen.  Somit  gehört  nur  die 
Lehre  von  den  sieben  Grnndoperationen,  so  wie  die  der  algebraischen 
Gleichungen  ersten  und  zweiten  Grades  in  ein  Schulbuch  der  Arith- 
metik. Hr  Föaux  ist  über  diese  Begrenzung  durch  Aufnahme  der 
Kettenbrüche  und  der  Elemente  der  Combinationslehre  hinausgegangen. 
Dasz  die  Combinatorik  nicht  in  die  Elementar-Arithmetik  gehört,  wird 
man  leicht  zugeben :  denn  das  Binomialtheorem  kann  man  sehr  wol 
ohne  dieselbe  beweisen,  und  anderweitig  hat  sie  nur  Bedeutung  für 
die  combinalorische  Analysis,  ist  also  eine  Einleitung  zu  dieser  und 
musz  mit  ihr  vereint  bleiben.  Die  Kettenbrüche  werden  viele  mit  dem 
Verfasser  nicht  entbehren  wollen,  utid  dennoch  wird  man  zugeben,  dasz 
sie  zur  eigentlichen  Zahlenlehre  gehören  und  weiter  keine  Anwendung 
finden  als  bei  den  Diophantischen  Gleichungen,  die  nur  als  Merkzeichen 
für  den  Schlusz  der  elementaren  Arithmetik  ein  leichtes  eingehen  ver- 
dienen. Wenn  man  die  Kettenbrüche  den  Gymnasien  erhalten  will,  so 
musz  man  auch  die  Congruenzen  ersten  Grades  hinnehmen,  was,  so 
viel  dem  Referenten  bekannt,  nur  zuweilen  in  einem  Gymnasium  zu 
Berlin  geschieht. 

In  allen  4  Theilen  von  Nr  1  tritt  des  Verfassers  Bestreben,  ein 
getreues  Abbild  des  mündlichen  Unterrichts  zu  geben ,  merklich  her- 
vor, nirgends  aber  in  so  starkem  Masze  als  in  der  Buchstabenrechnung 
usw.,  deshalb  wollen  wir  an  dieser  Stelle  gerade  diesen  Punkt  etwas 
näher  ins  Auge  fassen.  Wenn  man  das  Bewustsein  und  vielleicht  auch 
die  öffentliche  Anerkennung  besitzt,  ein  guter  Lehrer  su  sein,  so  ist 
das  bezeichnete  Bestreben  gewissermaszen  natürlich.    Gewichtige  Be- 
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denken  treten  ihm  jedoch  entgegen.  Znnichst  ist  ein  Schulbuch  nie  in 
den  Händen  der  Schüler  allein,  sondern  auch  in  dfenen  des  Lehrers: 
je  mehr  sobjective  Momente  dasselbe  also  in  sich  faszt,  desto  mehr  wird 
der  unterrichtende  entweder  gehemmt  oder  aber  veranlasst  ron  dem 
Lehrbuchesich  zu  entfernen  und  dasselbe  so  far  die  Schüler  untauglich 
zü  machen.  Mit  einer  solchen  mehr  oder  minder  grösseren  Nachahmang 
des  mündlichen  Vortrags  ist  stets  auch  ferner  eine  gewisse  Formlo- 
sigkeit verbunden,  die  der  wissenschaftlichen  Darstellung  immerhin 
eioigea  Abbruch  thut.  Und  doch  soll  das  Lehrbuch  dem  Schüler  Muster 
der  Darstellung  sein ,  vor  allem  das  mathematische  Lehrbuch.  Wenn 
nun  Hr  Faa  ux  in  seiner  Buchstabenrechnung  und  Algebra  so  weit  geht, 
dasE  er  sogar  verwandtes  von  einander  trennt,  um  die  Anordnungen  dar- 
zulegen, in  denen  er  die  einzelnen  Abschnitte  seinen  Schülern  vorführt, 
80  thut  er  um  so  grösseres  Unrecht,  als  er  nicht  einmal  durch  sein 
Rechenbuch,  um  eine  Specialität  anzuführen,  bewogen  werden  konnte 
die  Gleichungen  des  ersten  Grades  in  den  Cursus  der  Tertia  zu  ver- 
legen, d.  b.  gelrennt  von  den  Gleichungen  zweiten  Grades  sofort  auf 
die  Division  buchstäblicher  Gröszen  folgen  zu  lassen.  Wenn  man  aller- 
dings im  Recheuunterrichte  leichtere  Aufgaben  anfangs  nach  derSchluss- 
recbouag,  dann  weiterhin,  ein  höheres  Ziel  im  Auge  haltend,  nach  der 
Afe(/iode  der  Gleichungen  hat  rechnen  lassen ,  so  ist  es  ganz  angemes- 
sen ,  im  Unterrichte  der  Tertia  sofort  die  Gleichungen  des  ersten  Gra- 
des theoretisch  und  praktisch  zu  lehren ,  um  die  in  Quinta  und  Quarta 
gegebene  Vorbereitung  zu  verwerthen :  damit  ist  aber  noch  lange  nicht 
zugegeben ,  dasz  eine  solche  Anordnung  im  Lehrbuche  ebenfalls  Platz 
greifen  müsse.  Uebrigens  hat  Gallenkamp  in  seinem  Lehrbuche  für  ein 
solches  Verfahren  schon  die  gebührende  Antwort  gegeben.  Wenn  end- 
iich  der  Verfasser  zur  Vertbeidigung  seiner  breiten  und,  wie  wir  hin- 
zusetzen müssen,  wissenschaftlich  etwas  formlosen  Darstellung  anfüh- 
ren sollte ,  dasz  die  praktische  Methode ,  deren  er  sich  im  allgemeinen 
befleiszigt  habe,  eine  solche  nothwendig  mache  ,  so  müssen  wir  ihm 
auch  hier  das  Gallenkamp^sche  Lehrbuch  als  Gegenbeweis  entgegen- 
halten. Es  ist  nicht  unser«  Ansicht,  dasz  diese  allgemeinen  Bemer- 
kungen, insoweit  sie  die  F^aux^sche  Buchstabenrechnung  usw. 
treffen,  derselben  groszen  Abbruch  thäten,  indessen  wird  der  Ver- 
fasser zugeben  müssen ,  dasz  seine  Arbeit  dadurch  einen  minder  gün- 
stigen Eindruck  macht,  was  oft  genug  für  ein  Werk  dieser  Art  ent- 
scheidend ist.  ^ 

So  im  allgemeinen ;  im  besonderen  haben  wir  noch  folgende  Er- 
innerungen zu  machen.  Mit  Freuden  haben  wir  wahrgenommen,  dasz 
Hr  Feaux  die  Ausgangspunkte  mit  einiger  Leichtigkeit  behandelt  nnd 
von  keinen  eingebildeten  Schwierigkeiten  wissen  will.  Zweierlei  haben 
wir  nur  auszusetzen.  Die  negativen  Zahlen  sind  nicht  Symbole  wi- 
dersinniger Forderungen,  weder  ihrer  Entstehung  noch  ihrer  Be- 
deutung nach.  ( —  7)  heiszt  für  sich  alleinstehend  das  Resultat  einer 
Sttbtractionsaufgabe,  in  welcher  der  Minuendus  kleiner  als  der  Snbtra» 
hendus  ist,  also  eine  Differenz,  die  vom  Subtrahendus  subtrahiert  vr^vd«^ 
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masJE,  damit  der  Minaeudus  herauskomme.  So  hat  man  eine,  rein  arith- 
metische Operation,  die  eben  so  znlässig  ist  als  die  gewöhnliche.  Auf 
der  andern  Seite  dienen  die  negativen  Zahlen  als  Symbole  von 
benannten  Zahlen,  sind  also  durchaus  nicht  Symbole  widersinniger 
Forderungen.  Ich  erinnere  nur  an  den  Satz  ans  den  Elementen  der 
Physik:  mehrere  in  derselben . Richtung  wirksame  Kräfte  halten  sich 
das  Gleichgewicht,  wenn  die  Summe  aller  =  o  ist,  oder  die  Gleicbge- 
wichtsbedingung  aller  Kräfte,  die  in  angegebener  Weise  wirksam  sind, 
ist  ^(P)  =  0,  in  welcher  Formel  bekanntlich  negative  Kräfte,  d.  h. 
Kräfte  welche  in  einem  ziehenden  Sinne,  im  Gegensatze  zu  anderen, 
welche  in  einem  schiebenden  Sinne  wirksam  sind,  zum  Vorschein  kom> 
men  müssen.  Und  hieran  schlieszt  sich  dann  unser  zweites  Bedenken. 
Negative  Zahlen  hat  man  deshalb  eingeführt,  um  die  Subtraction  als 
selbständige  Rechnungsart  überflüssig  zu  machen.  Das  geht  schon 
aus  dem  so  eben  gesagten  hervor.  Deshalb  darf  aber  auch  die  alte 
Regel  ^die  Subtraction  wird  in  eine  Addition  durch  Umwandlung  der 
Zeichen  des  Subtrahendus  in  die  entgegengesetzten  verwandelt'  nicht 
unterdrückt  werden.  Hr  F^aux  hat  diese  Regel  allerdings,  jedoch  so 
yerschleiert,  dasz  man  schwerlich  nach  seiner  Anleitung  das  Resultat 
von  (+  8)  —  ( — 7)  finden  wurde:  und  was  noch  bei  weitem  wich- 
tiger ist,  Hr  F^auz  hat  den  Reweis  nicht,  dasz  (+  8)  —  ( —  7)  = 
(+  8)  +  (+  7).  —  Die  Progressionen  behandelt  der  Verfasser  als 
arithmetische  Reihen  mit  constanten  Differenzen  oder  constanten  Quo- 
tienten durchaus  sachgemäsz;  es  ist  nur  zu  bedauern,  dasz  er  ihnen 
trotz  des  neuen  Namens  den  alten  Platz  gelassen.  Es  gehört  nemlich 
der  Begriff  der  Proportion  fernerhin  nur  noch  als  historische  Antiqui- 
tät in  die  Arithmetik  hinein ,  und  die  Progressionen  müssen  sofort  an 
die  Division  complexer  Gröszen  und  der  durch  sie  bedingten  Reihen- 
entwicklung angeschlossen  werden.  Dieses  Verfahren  ist  um  so  ge- 
rechtfertigter und  keiner  Schwierigkeit  anheimgegeben,  wenn  man,  wie 
Hr  F^aux  mit  Recht  es  thut,  den  Begriff  des  Exponenten  zugleich  mit 
dem  des  Coofficienten,  abgesondert  von  der  Potenzenlehre,  in  Betracht 
zieht.  —  In  der  Lehre  von  den  Gleichungen  fehlt  der  Begriff  der  De- 
terminante ,  so  wie  wir  auch  hier  nicht  unbemerkt  lassen  wollen,  dasz 
die  Kettenbrüche  nicht  zur  Auflösung  der  Diophantischen  Gleichungen 
benützt  werden.  Das  bekannte  Divisionsverfahren  ist  zwar  mit  dem 
durch  die  Kettenbrüche  bewirkten  identisch,  indes  hätte  der  Verfasser 
diese  wichtigste  Anwendung  der  Kettenbrüche,  wenn  er  dieselben 
einmal  für  den  elementaren  Unterricht  nothwendig  hielt,  gewis 
nicht  fehlen  lassen  dürfen.  —  In  der  Potenzentehre  musz  das  Bi- 
nomialtheorem  sofort  Berücksichtigung  finden:  die  Entwicklung  von 
(a  —  b)"  ist  eben  so  wichtig  als  die  von  (a  +  b)*^ ;  auch  durften 

die  Formeln  für  (a  +  b)"**  (entwickelt  durch  r r — )  und  von 

!  (a  +  b)«-' 

(a  +  b)«  und  (a  +  b)^  nicht  fehlen.  Wenn  bei  den  Logarithmen 
deren  Berechnung  durch  die  Potenzentafel  gelehrt  worden,  so  ver- 
diente die  elementarste  Weise  der  Berechnung  durch   das  arithme- 
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tisehe   and    geometrische  Mittel   ebenfalla   eine  Erwähnung.    Endlieh 
vermissen  wir  noch  die  Entwicklung  ron  ^a  +  j^b  und  ^a  +  i  yb, 

(Fortsetzung  folgt.) 
Neustadt  in  Westpr.  H.  Fahle. 


n. 

Neues  vom  turnen  und  von  der  Gesundheitspflege  in 

den  Schulen. 


'Unsere  Zeit  wird  schon  Unra  nicht  mehr  verlelxt 
durch  den  Anblick  einer  Juf^nd,  die  immer  schwächer 
aod  kleiner ,  im  Anssehen  immer  Talber  und  matter 
wird  ,  wenn  sie  nur  lecht  viel  lernt  und  arbeitet.' 
Prof.  Thaulow  in  •.  'Gymnasial -Paeda^ro^ik.' 

Indem  wir  fdr  die  Leser  dieser  Blätter  eine  Uebersicht  geben  von 
den  nenenf/ogs  erschienenen  Schriften  über  turnen  und  Gesundheits- 
pflege  ia  den  Schulen,  nehmen  wir  Beaug  auf  unsere  früheren  Referate 
Ober  denselben  Gegenstand. 

Die  Einsicht  in  die  hier  einschlagende  Litteratur  musz  uns  davon 
überzeugen,  dasz  die  Gymnastik  nach  ihrer  inneren  Durchbildung  wie 
nach  ihrer  Suszeren  Verbreitung  und  Einordnung  bei  den  Schulen  sich 
überall  auf  dem  Wege  eines  erfreulichen  Fortschrittes  befindet,  auf  dem 
sie  zwar  langsam  aber  sicher  ihrer  Bestimmung  entgegengefahrt  wird. 
Unter  den  Stimmen ,  die  sieh  neuerdings  in  Angelegenheiten  des 
tarnen»  bei  den  Gymnasien  vernehmen  lieszen,  wäre  besonders  die  des 
Professor  T h a u  1 0 w  hervorzuheben,  welcher  in  seiner  Schrift:  ^die 
Gymnasial -Paedagogik  im  Grundrisse,  Kiel  1858'  die  Gymnastik  aus 
zwei  Gründen  als  unentbehrlichen  Unterriohtsgegenstand  besonders  für 
Gymnasien  erklärt. 

Jemehr  nemlich,  behauptet  Prof.  T  hau  low,  einerseits  bei  der 
Gymnasialjngend  eine  gröszere  Reizbarkeit  des  Nervensystems  und 
Gefahr  der  Unterdrückung  der  Gesundheit  vorhanden  wäre,  um  so 
mehr  müsse  durch  künstliche  Ausbildung  des  Muskelsystems  das  Ge- 
gengewicht gehalten  werden.  Zweitens,  je  mehr  die  Bestimmung  des 
Gymnasiums  die  sei,  dasz  die  aus  ihm  hervorgehenden  die  leitenden 
würden ,  diese  aber  gerade  durch  ihre  Persönlichkeit  den  Einflusz  auf 
die  Nenge  ausüben  sollten,  nm  so  mehr  sei  Sicherheit,  Gewandtheit 
und  Schönheit  der  Erscheinung  von  Bedeutung.  Die  Gymnastik  sei 
Herschaft  des  Geistes  über  die  Natürlichkeit.  Anfangs-  und  Endpunkt 
der  Gymnastik  wären  genau  fürs  Gymnasium  gegeben ;  fechten,  stoszen, 
schieszen  dem  Charakter  der  Primaner  entsprechend ,  ganz  abgesehen 
davon,  dasz  dann  der  Misbrauch  der  Waffen  auf  Universitäten  von  selbst 
aofbörl;  der  Anfang  für  die  Gymnastik  für  die  unterste  Klasse  die  «t«^ 
Gruppe  der  GymnastJAr^  die  der  Faszbewegungen ,  die  taiid%metiV.%\« 
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a)  gehen ,  b)  laufen ,  c)  springen  in  der  Mannigfaltigkeit  der  Arten ; 
die  zweite  Gruppe  die  der  Armbewegungen:  a)  heben,  b)  schwingen, 
c)  werfen ;  die  dritte  Gruppe  die  der  totalen  Körperbewegungen ;  die 
Primaner  Vorturner  und  wo  möglich  die  Lehrer  selbst. 

Mit  diesen  Forderungen  gibt  Prof.  T  hau  low  nicht  unwichtige 
Andeutungen  für  den  Gymnasial -Turnlehrer,  wenn  es  gilt  eine  ratio- 
nelle Anordnung  der  Turnübungen  zu  treffen.  Die  angedeutete  Ord- 
nung der  Uebungsarten  hat  nemlich  ihren  physiologischen  Grund,  in- 
dem beim  ersten  Jugendalter  die  bildende  Thatigkeit  im  Körperleben 
so  vorhersehend  ist,  dasz  Turnübungen,  welche  die  vegetativen  Func- 
tionen anregen  und  fördern,  ganz  angemessen  sind,  während  mit  der 
fortschreitenden  Entwicklung  die  festere  Bildung  der  edleren  Organe 
nun  auch  Turnübungen  zuläszt,  die  mit  einer  energischen  Thatigkeit 
der  Athmungswerkzeuge  wie  der  wichtigsten  Organe  der  Blutcircula- 
tion  verbunden  sind. 

Auch  §317  des  Tb aulo waschen  Werkes  ist  beachtenswerth : 
^besonders  zur  Zeit  der  beginnenden  Pubertät  nach  Beendigung  der 
geistigen  Arbeiten  ist  täglich  Abends  eine  Uebung  der  Knochen  und 
des  Muskelsystems  nöihig,  damit  der  für  Knochen,  Hirn  und  Rücken- 
mark bestimmte  plastische  Stoff  nicht  einseitig  den  Geschlechtstheilen 
zugeführt  wird  und  in  ihnen  eine  unnatürliche  Aufregung  hervorbringt. 
Wenn  die  in  der  Jugend  so  furchtbar  grassierende  und  das  Menschen- 
geschlecht schlieszlich  noch  gänzlich  um  ihr  Mark  bringende  geheime 
Sünde  weichen  soll,  so  werden  jedenfalls  Diätetik  und  Gymnastik  zu 
Hülfe  gerufen  werden  müssen.' 

Sehr  häufig  hört  man  bei  Gymnasien  die  Klage,  dasz  ^keine  Zeil' 
für  das  turnen  übrig  bliebe,  und  so  hat  sich  in  den  meisten  unserer 
Schulmonarchien  jene  heillose  Begriffsverwirrung  bei  lehrenden  wie 
bei  lernenden  mit  dem  versäumen  entwickelt,  wonach  man  sich  förm- 
lich Vorwürfe  macht,  wenn  ja  einmal  eine  Stunde  zum  Spazierengehen, 
turnen  oder  spielen  verwendet  wurde. 

Wenn  aber  bei  den  Gymnasien  die  Jünglinge  Tag  für  Tag  mit 
wissenschaftlichen  oder  sprachlichen  Leotionen  oder  mit  schriftlichen 
Arbeiten  auf  die  Schulbank  oder  das  Arbeitszimmer  gebannt  werden, 
ohne  dasz  ein  Stündchen  der  freien  Bewegung  in  Gottes  freier  Natur, 
dem  heiteren  Spiele  oder  der  wolthätigen  Körperübung  gewidmet  wird, 
das  ist  Versäumnis.  Professor  Thaulow  würdigt  jene  naturge- 
mäsze  Forderung  mit  den  Worten;  Mie  erste  Stimme  bei  der  Frage 
über  das  Masz  der  Unterriehtsgegenstände  gebührt  dem  Arzt  und  Psy- 
chologen. Diese  werden  sagen:  wollt  ihr  ein  starkes,  gesundes,  schö- 
nes und  im  Mannesalter  grosses  leistendes  Geschlecht,  so  ist  sehr  viel 
erforderlich,  aber  zuerst  Respect  vor  den  physischen  Gesetzen,  durch 
welche  die  geistige  Entwicklung  des  Erdensohnes  bedingt  ist,  und  sie 
werden  ons  diese  Gesetze  mit  Rücksicht  auf  die  SchuIeD  kurz  so  cha- 
rakterisieren ,  dasz 

1)  der  Knabe  bis  zur  Pubertät  8 — 9  Stunden  Schlaf  bedarf,  dasz 
«r  früA  zu  BeH  und  früh  wieder  aufstehen  müsse,  dass  er 
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3)  von  den  restierenden  15  Standen  täglich  nicht  mehr  aU  7 — 8 
auf  angestrengte  geistige  Arbeit  verwenden  dürfe  und  auch  diese  wie- 
der nit  bestimmter  Verlheilung  und  eintretenden  Pausen.  Dem  Mdszig- 
gang  sind  die  übrigen  Stunden  nicht  zu  widmen,  sondern  dem  turnen, 
dem  musikalischen ,  dem  spielen  und  dem  geselligen  der  Freundschaft 
(Gymnastik  4mal).  Heilig  ist  die  Arbeit  und  ernst  und  strenge  soll  sie 
beirieben  werden;  aber  wenn  ein  Knabe  vom  7n  bis  19n  Jahr  auf  einen 
Gymnasium  war,  wo  ihm  zu  weidlichen  Spielen.,  zu  allen  leiblichen 
Känsten  und  zu  allen  wilden  Entwicklungen,  welche  die  GenossenschafI 
gleichen  Alters  liebt,  nicht  reichlich  Zeit  und  Raum  gel  aasen  ^wurde, 
dano  ist  an  ihm  schwer  gesündigt  worden.' 

Diesen  Forderungen  gegenüber  ist  die  vortreffliche  Abhandlung 

1)*  Die  Leibesübungen  an  der  Realschule  zu  Idppsfadt.  Eine  Be- 
richlerstaitung  vom  Direclor  Ostendorf.  Lippstadt  1857, 
Druck  Too  BlaszmanQ  de  Feige.   (Programm.)   4.    19  S. 

ein  eben  »o  wichtiger  als  erfreulicher  Bericht  über  die  erziehliche 
WirksflfliJreit  einer  Schule  im  Sinne  jener  hochherzigen,  leider  noch 
nicht  ff//eathalben  vollständig  gewflrdigten  Cabinetsordre  vom  6.  Jnni 
184:1,  welche  die  Leibesübungen  als  einen  noth wendigen  und  unent- 
behrlichen Theil  der  männlichen  Erziehung  im  prenszischen  Staate  an- 
erkennt und  ihren  Zweck  darein  setzt,  durch  harmonische  Ausbildung 
der  geistigen  und  körperlichen  Kräfte  dem  Vaterlande  tüchtige  Söhne 
zu  ersiehen. 

Es  sind  uns  schon  treffliche  Abhandlungen  über  die  Bedeutung 
und  Durchführung  jener  durch  diese  Cabinetsordre  veranlaszten  preuss- 
iseJien  Verordnungen  zu  Gesichte  gekommen;  aus  keiner  aber  haben 
wir  eine  so  frische  und  entschiedene  Aufnahme  und  Benutzung  der 
gymnastisehen  Bildungsmittel  ersehen ,  wie  ans  der  vorstehenden. 

Die  Abhandlung  verbreitet  sich  hauptsächlich  über  den  Geist 
in  dem  und  die  Art  wie  die  Lippstadter  Realschule  die  Gymnastik 
in  den  Kreis  ihres  Unterrichts  aufgenommen  hat,  zu  welchem  Zwecke 
der  Verf.  eine  übersichtliche  Entwicklung  der  Gymnastik  innerhalb  der 
Geschichte  der  Faedagogik  vorausschickt. 

Die  Zwecke  der  Gymnastik  für  höhere  Lehranstalten  sind  S.  5 — 1 
umfassend  dargestellt;  besonders  eigenthfimlich  und  wichtig  ist  aber 
der  Abschnitt,  welcher  den  Kreis  der  Leibesübungen  für  ge- 
dachte Schulen  behandelt.  Das  Lehrercolleginm  der  Lippstadter  Heal- 
schnle  ist  nemlich  der  Meinung,  dasz  es  falsch  sei  sich  auf  die  ge- 
wöhnlich so  genannten  Turnübungen  zu  beschränken,  die  ihm  in  kei- 
ner Weise  als  genügend  erscheinen.  Die  Anstrengungen  für  diese 
blossen  sogenannten  Turnübungen  hätten  nicht  die  erwar- 
teten Erfolge  gehabt  und  hätteVi  weniger  in  sich  selbst  als  in  äuszeren 
Umständen  ihre  Stütze  gefunden.  Bei  dem  Mangel  an  Interesse  bei 
der  Jugend  für  diese  Turnifibungen  und  bei  der  Ein8e\i\§k«\\  ^«t- 
selhen  glaiibi  das  Lehrereollegium  zwar  der  maiiii\gM\\^«n  *tnT^- 
aäaogva  aicbt  eaibebrea  za  können^  daneben  aber  besondets  d\«\«t\%«^^ 
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Leibesübungen  anregen  und  befördern  zu  müssen  ^  denen  die  Jugend 
mit  besonderer  Neigung  zugethau  ist. 

In  der  weiteren  Untersuchung  über  die  Frage :  welche  Leibes- 
übungen das  wol  wären,  berührt  Verf.  die  körperlichen  Arbeiten,  das 
tanzen,  das  reiten  und  fechten,  bezeichnet  aber  mit  gehörigen  Motiven 
nur  das  schwimmen,  Schlittschuhlaufen  und  exercleren 
als  für  die  Schule  nothwendige  Uebungen.  Aus  dem  Berichte  ersehen 
wir  nun  ferner :  wie  die  gedachte  Schule  auszer  dem  turnen  diese  Ue- 
bungen geordnet  und  geleitet  und*  mit  Entschiedenheit  zur  Erziehung 
ihrer  S^üler  benutzt  hat.  Die  ganz  vortrefflichen  Einrichtungen,  denen 
wir  hier  begegnen,  gehen  darauf  hinaus  Schul-  und  Turnleben  aufs 
innigste  mit  einander  zu  verschmelzen.  ^Denn ',  so  bemerkt  der  Verf. 
S.  IL,  Mie  Leibesübungen  der  Knaben  und  Jünglinge  haben  nur  dann 
einen  wahrhaft  erziehenden  Einflusz ,  wenn  sie  mit  der  geistigen  Aus- 
bildung derselben  in  engster  Verbindung  und  V^echselwirkung  stehen 
und  im  Kreise  von  zahlreichen  Mitschülern  und  im  Wettstreite  mit 
ihnen  betrieben  werden ,  wenn,  um  mit  Spiesz  zu  reden,  einerseits  das 
gesamte  Schulleben  von  einem  freien  turnerischen  Geiste  beseelt  wird, 
anderseits  das  Turnleben  in  einem  gesunden  Schulgeiste  sich  entwickelt 
und  gedeiht.  So  nur  können  die  körperlichen  Uebungen  vor  einer  Aus- 
artung in  athletische  oder  seiltänzerische  Kunststücke  bewahrt,  so  am 
besten  kann  die  Ueberhebung  wegen  leiblicher  oder  auch  geistiger 
Vorzüge  von  den  Lehrern  gründlich  bekämpft,  ein  gemütlicher  und 
sittlicher  Ton  unter  der  Gesamtheit  der  Schüler  befördert,  ein  dauern- 
der und  allseitiger  und  dabei  harmloser  Wetteifer  unter  denselben  an- 
geregt und  erhalten  werden.  In  solch  einer  von  der  Schule  geordneten 
und  zu  inniger  Gemeinschaft  verbundenen  leiblichen  und  geistigen 
Gymnastik  übt  der  Knabe  oder  Jüngling  ^streitend  seine  Kräfte,  fühlt 
was  er  ist  und  fühlt  sich  bald  — '  wenn  auch  nicht  ein  Mann,  doch  zu 
männlichem  wirken  bestimmt.'  ^ 

Wir  sind  mit  dem  Verf.  ganz  darüber  einverstanden,  was  er  über 
die  ethische  und  somatische  Seite  jener  von  dieser  Schule  bevorzugten 
Leibesübungen  sagt,  sind  aber  doch  der  Meinung,  dasz  die  leibliche 
Ausbildang  nicht  hierin,  sondern  in  einem  wolorganisierten  Turnunter- 
richte ihren  Mittelpunkt  finden  müsse,  der  nicht,  wie  hier  geschieht, 
auf  einen  Tag  in  der  Woche  zu  verlegen  ist. 

Wenn  etwas  ordentliches  für  körperliche  Ausbildung  und  Erkräf- 
tigung  des  einzelnen  herauskommen  soll,  so  müssen  mindestens  zwei 
reguläre  und  auf  die  Woche  vertheilte  Turnstunden  auf  denselben  fal- 
len. Hierbei  ist  sodann  allen  Anforderungen  zu  genügen,  die  man  an 
eine  gute  Turnschule  machen  musz,  auch  dem,  dasz  sich  der  einzelne 
als  Glied  eines  ganzen  zu  fühlen  und  zu  wirken  lernt,  was  die  neuere 
Turnschule  nicht  durch  militärisches  exercieren,  sondern  durch  die 
turnerischen  Ordnungsübungen  fördert,  die  mehr  im  Zusammenhange 
mit  den  Turnübungen  und  zur  Unterstützung  derselben  auftreten.  Die 
aeaere  Turascbule  bat  woiweislich  ihre  Stützpunkte  und  Förderungs- 
miUeJ  in  ßick  tfelbäi  and  nicht  iü  auszer  ihr  Ueseud^n  ILovauWol  %^ 
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sacht  ond  gefanden,  Yornehmlich  durch  neue  paedigogisch-methodische 
Gestaltnng  ihrer  Mittel ,  die  wolweislich  nach  der  geistigen  und  leih- 
lichen Entwicklung  der  Jugend  herechnet  sind  und  jugendlichen  Sinn 
and  jugendliche  Lust  für  die  Sache  su  wecken  wissen. 

Wenn  jedoch  der  Neigung  der  Schaler  zu  viel  Concessioneu  ge- 
macht und  die  LeibesObungen  selbst  zum  Gegenstände  der  Erholung 
und  Belustigung  werden,  dann  dürfte  es  gar  leicht  geschehen,  dasz  der 
ernste  und  strenge  Zweck  des  Turnunterrichtes  an  dem  einzelnen  nicht 
erreicht  werde,  wie  dies  in  der  That  die  ältere  Turnschulo  bewiesen 
Aat,  die  auf  das  Spiel  und  auf  das  gemeinsame  jugendliche  ausleben 
den  Hanptaccent  legte,  darüber  eine  harmonische  Leibesbildung  ver* 
säumte ,  sich  aber  auch  deshalb  so  wenig  fruchtbar  für  die  Erziehung 
seigte ,  dasz  man  zuletzt  z.  B.  in  Preuszen  Veranlassung  fand  sie  za 
beseitigen. 

Erst  musz  eine  tüchtige  systematische  Turnschule  die  ebenmaszige 

körperliche  Ausbildung  des  einzelnen  fördern ,  dann  mögen  sich  die 

ttewegnngsspiele  als  ein  wesentlicher  Theil  des  turnens  anschlieszen, 

wie  es  hier  hei  der  Realschule  in  Lippstadt  in  so  umfänglicher  und  uffl% 

sichtiger  Weise  geschieht. 

Das  Beispiel  Englands,  welches  Hr  Director  Ostendorf  zu  Gun- 
sten einer  vorwiegenden  Berücksichtigung  einer  unterhaltenden  Leibes- 
ubnng  anführt,  erscheint  uns  nicht  überall  als  maszgebend.  Es  ver- 
weist derselbe  auf  Dr  Wiese's  deutsche  Briefe  über  englische  Er- 
ziehung^, worin  mitgetheilt  wird,  dasz  England  in  seinen  höheren  Lehr- 
anstalten meistens  oder  durchaus  keinen  gymnastischen  Unterricht  habe, 
was  nicht  zu  beklagen  sei,  *weil  die  jungen  Leute  dort  an  ihren  vor- 
trefflichen landesüblichen  Spielen,  die  sie  mit  Lust  betreiben,  auch  als 
Männer  noch,  einen  hinreichendenErsatz  aller  schulmäszi- 
gen  Gymnastik  haben.'  Dieser  letztere  Satz  bedarf  einiger Modi- 
ficierung. 

Ref.  hat  Gelegenheit  gehabt  junge  Engländer  auch  im  turnen  za 
unterrichten,  nachdem  dieselben  schon  die  berühmtesten  Schulen  ihrer 
Heimat  besucht  und  dort  auch  Gymnaslik  getrieben  hatten.  Als  sie 
aber  anfiengen  nach  deutscher  Weise  zu  turnen,  stellte  sich  bei  ihnen 
durchweg  ein  Misverhältnis  ihrer  Leibeskräfte  heraus.  Die  Gym- 
nastik dieser  jungen  Leute  hatte  nemlich  vorwiegend  in  Uebnngen  mit 
schweren  Gewichten,  so  wie  in  Uebungen  im  hangeln  an  reckähnlichen 
Vorrichtungen  bestanden,  weshalb  bei  ihnen  auch  die  Armmuskeln  be- 
deutend ausgebildet  waren.  Durch  das  Cricket  und  andere  Wnrfspiele 
war  dieser  in  einzelnen  Fällen  auffälligen  Armausbildung  noch  beson- 
ders Vorschub  geleistet  worden.  Die  jungen  Engländer  fanden  auch 
selbst  den  Maszstab  ihrer  körperlichen  Ausbildung  in  der  Derbheit 
und  dem  Umfange  ihrer  Armmuskeln,  denn  wolgefallig  pflegten  sie 
beim  turnen  ihren  biceps  brachii  zu  befühlen  oder  befühlen  zu  lassen. 
Dagegen  waren  sie  in  allen  übrigen  Kraftentwickluiigen  schwaclv  utvd. 
namentlich  in  der  Ausbildaag  der  unferen  Exlremiläleu  ÄV\^\*d\\ei\^  tä- 
räelcgebUebeaf  so  dasz  sie  sieh  z.  B.  beim  voltigieren  iiud  Yi^\  Ä<iX\  N«t 
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sohiedenen  Sprang^arten  angeschickt  anstellten.  Jene  bekannte  Ein- 
seitigkeit der  Engländer  prfigt  sich  aach  in  ihrer  Gymnastik  ans,  wel- 
eher  das  harmonische  abgeht,  das  z.  B.  der  altgriechischen  Gymnastik 
zu  Grunde  lag  und  auch  von  der  neueren  deutschen  Tnrnknnst  als  we- 
sentliches Element  angesehen  wird.  Iii  dieser  Beziehung  brauchen  wir 
also  von  den  Englandern  nicht  allzu  viel  zu  lernen. 

Indem  wir  nun  weiter  den  Plan  genauer  durchlesen,  welcher  dem 
Unterrichte  in  den  Leibesübungen  bei  der  Realschule  in  Lippstadt  zu 
Grunde  gelegt  worden  ^) ,  finden  wir  dabei  die  wichtigsten  Gesichts- 
punkte gewahrt  und  die  verschiedenen  Seiten  der  Schulgymnastik  ver- 
treten, alles  theoretisch  trefflich  begründet  und  praktisch  geschickt  und 
energisch  durchgeführt.  Wenn  dem  allen  durch  die  eigentliche  Turn- 
schule im  Sinne  des  neueren  (Spiesz^schen)  Schulturnens  der  erste  und 
feste  Unterbau  gegeben  wäre,  was  aus  der  Abhandlung  nicht  ersicht- 
lich, so  bliebe  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig. 

Bei  alle  dem  aber  hat  die  Realschule  in  Lippstadt  ein  schönes 
Stück  Arbeit  vollbracht  und  ein  schönes  Beispiel  gegeben  für  viele 
Schulen,  die  ihre  Aufgabe  für  volle  Erziehung  ihrer  Schüler  noch  nicht 
also  begriffen  haben.  Es  kann  in  der  That  das  Lehrercollegium  dieser 
Schule  seinen  Ruhm  darein  setzen ,  ^dasz  es  die  seit  Erneuerung  der 
Paedagogik  im  Beginne  der  neueren  Zeit  so  häufig  ventilierte,  seit 
Vittorin  von  Feltro  und  dem  deutseben  Luther  bis  auf  Klumpp,  Spiesz, 
Rosenkranz,  Palmer,  Raumer  aus  den  verschiedensten  theologischen, 
philosophischen  und  hieraus  sich  ergebenden  paedagogischen  Gesichts- 
punkten beantwortete  und  immer  wichtiger  gewordene  Frage  der  Schul- 
gymnastik für  seine  Anstalt  in  einem  deutschen  und  preuszischen 
Sinne  zu  lösen  versucht  habe,  so  viel  in  seinen  Kräften  steht,  auch 
dahin  gestreikt,  dasz  jeder  seiner  Zöglinge  durch  eine  harmonische  Aus- 
bildung der  geistigen  und  leiblichen  Kräfte  zu  einem  tüchtigen  Sohne 
des  Vaterlandes  erzogen  werde.' 


*)  Derselbe  nmfaszt  an  regelmUszigen  Unterrichtsstunden   in   den 
körperlichen  Uebnngen: 

a)  im  Sommer: 

1)  am  Dinstag  von  6—7%  Uhr  Turnübungen  in  12  Biegen,  wovon 
2  abwechselnd  als  Vorturner  beschäftigt  sind , 

2)  am  Freitag  Abends  von  6—7%  Uhr  militärische  Uebungen  in 
2  vereinigten  Compagnien,  während  die  neu  eingetretenen  Schüler  in 
besonderen  Abtheilungen  als  Rekruten  einexerciert  werden , 

3)  an  den  4übrigen  Wochentagen  Abends  von  5%—7>i4  UhrSchwimm- 

übungen  in  2  aufeinander  folgenden  Abtheilungen;  in  den  ersten 
Sommerwochen  dafür  je  eine  Stunde  mihtärische  Uebungen  für  die 
neu  eingetretenen  oder  minder  ausgebildeten  Schüler; 

b)  im  Winter: 

1)  am  Mittwoch  Nachmittags  von  2-3%  Uhr  .  ^^  ^^^^^  g^^ll^^  3^  ^^^  es 

rurnubungen,  J  möglich  ist, Uebungen  im 

2)  am  Sonnabend  Nachmittags  von  2-3%  Uhr  I  g^£,.4^g^»b^^i;*^ 

militari  sehe  Uebungen,  ' 

3)  an  den  vier  anderen  IVochcn tagen  einzelne  Stunden  für  gymnastische 
l/e hangen  der  neu  eingetretenen  oder  minder  axiRgeiV\\Ä^\.^Tv  ä<ää\«. 
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Wir  müssen  es  ans  versagen,  hier  alle  die  trefTIichen  Stellen  die- 
ser Abhandlang,  jene  praktischen  Rathschlige  and  Einrichtungen  an- 
zufahren, die  sich  anf  AufTassnng  and  Darchführung  der  Leibesersiehnng 
bei  den  öffentlichen  Schulen  beziehen.  Sie  mag  allen  Gymnasial -Di- 
rectoren,  allen  Tarnlehrern  and  allen  empfohlen  sein,  denen  das  Wohl 
unserer  heranwachsenden  Jugend  wahrhaft  am  Herzen  liegt. 

2)  lieber  Wesen  und  Ziel  der  paedagogischenGymncLStik  und  über 

deren  Verhältnis  %ur  schwedischen  Heilgymnaslih^  rom  Sani- 
JätsraiheDr  Eulen  bürg.  Berlin,  Reimer.  1857.  (7%Ngr.) 

Die  Schrift  des  Dr  Eulenburg  geht  von  der  Ansicht  aus,  dasz 
die  paedagogische  Gymnastik  von  den  heilgymnastischen  Gursalen  aus 
reformiert  werden  müsse  und  ohne  das  Ling^sche  System  wenig  Zu- 
kunft habe.    Wir  müsten  vieles  wiederholen,  was  wir  gegen  diese 
irrige  Ansicht  auch  in  diesen  Blättern  schon  gesagt  haben.    Wenn  Hr 
Dr  Eulenburg  in  seiner  Abhandlung  behauptet,  dasz  die  Spiesz^- 
8cAieii¥rei-  und  Ordnungsübungen  den  Ling*schen  ganz  ähnlich  wären 
und  vor  diesen  keinen  Vorzug  verdienten ,  so  ist  das  eben  kein  sach- 
versländigts  Urteil;  denn  bei  genauerer  Kenntnis  musz  man  finden, 
dasz  diese  ganz  unabhängig  von  Ling  aufgestellten  und  angewendeten 
Spiesz'schen  Uebungsarten  ihre  besonderen  Eigenthümlichkeiten  haben, 
die  bei  Ling  so  nicht  vorzufinden  sind.    Dadurch,  dasz  das  Ling^sche 
System  die  Auffassung  des  turnens  auf  anatomisch -physiologischer 
Basis  bis  zar  Einseitigkeit  verfolgt  hat,  resultiert  es  auch  mehr  für 
medicinische  Heilanstalten.    Für  ein  paedagogisches  turnen  reicht  es 
damit  nicht  aus;  denn  hier  kommen  die  Beziehungen  der  Leibesübung 
tum  Geistes-  and  Gemütsleben  der  Schüler  gar  wesentlich  in  Betracht. 
Vüd  davon  ist  in  der  Abhandlung  des  Sanitätsrathes  Eulenburg  we- 
nig zu  spüren,  wenn  wir  auch  zugeben  wollen,  dasz  einige  therapeu- 
tische Winke  darin  für  den  Turnlehrer  Beachtung  verdienen. 

3)  Die  neuere  Gymnastik  und  deren  therapeutische  Bedeulung. 

Von  Dr  Hermann  Hey  er  ^  ordenlL  Professor  der  Anato- 
mie in  Zürich.  Zürich,  Verlag  von  Meyer  &  Zeller.  1857. 
gr.  8.   31  S.  (6%  Ngr.) 

Jedenfalls  wichtiger  und  für  Turnlehrer  ausgiebiger  ist  die  Schrift 
des  Professor  M  e  y  e r ,  weil  hier  von  einer  Autorität  einmal  ein  ent- 
scheidendes Wort  über  die  eigentliche  therapeutische  Bedeutung  der 
Gymnastik  und  über  den  Werth  der  verschiedenen  Methoden  derselben 
gesprochen  wird. 

Für  iseinen  Zweck  geht  der  Verf.  auf  die  historische  Entwicklung 
der  Gymnastik  ein  und  unterscheidet  eine  erste  Periode,  in  welcher 
die  Gymnastik  nur  eine  Vorübung  für  bestimmte  Zwecke  war,  und 
eine  zweite  Periode,  welche  mit  Ende  dos  vorigen  Jahrhunderts  be- 
gann, als  einsichtsvolle  Schulmänner  die  paedagogische Bedi^vklMtk^ 
der  Leibesübo/r^^i?  mit  Bewußtsein  erkannten.   Es  ^nUlan^L  &\«  i^%^^^ 
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gogische  Gymnastik  mit  dem  voUständigeD  Bewustseio,  ein  somatisches 
uDd  damit  zugleich  physisches  DiSteticum  zu  sein,  dessen  Bedeutung 
bald  mehr  prophylaktisch,  bald  mehr  therapeutisch  hervortreten  mnste. 
So  entstand  das  turnen  als  paedagogische  Gymnastik  mit  ausgespro- 
chen diätetischer  Bedeutung.  Die  Organisation  der  Turnübungen  trägt 
die  Gestalt  eines  wissenschaftlich  geordneten,  systematisch  gerundeten 
ganzen  *),  Nachdem  die  Sache  so  weit  vorgeschritten ,  war  auch  die 
Möglichkeit  ihrer  Entwicklung,  namentlich  nach  paedagogischer  und 
arztlicher  Seite  hin  gegeben.  Mit  Bezug  auf  letztere  Richtung  beklagt 
es  der  Verf.,  *dasz  die  therapeutische  Leibesubung  in  Gefahr  ist,  durch 
die  Extravaganzen  ihrer  Lehrer  in  Miscredit  zu  kommen.' 

Interessant  ist  die  Charakterisierung  der  verschiedenen  Methoden 
der  Gymnastik,  denen  allen  der  eine  verschieden  zur  Ausführung  ge- 
brachte Gedanke  zu  Grunde  liegt,  die  Muskeln  durch  gröszere  An- 
strengungen, als  das  gewöhnliche  Leben  sie  bietet,  zu  kräftigen.  Prof. 
Meyer  unterscheidet  sechs  Methoden:  die  Methode  der  Bewegung  von 
Lasten  —  die  Methode  der  feststehenden  Geräthschaften  —  die  Methode 
der  Bewegung  in  gröszeren  Entfernungen  —  die  Methode  der  schnel- 
leren Bewegung  —  die  Methode  der  Häufigkeit  der  Bewegungen  — 
die  Methode  des  ringens.  Der  Verf.  entwickelt  die  wissenschaftliche  Be- 
deutung der  einzelnen  Methoden  ausführlicher  und  bereitet  dadurch  den 
Lehrer  vor  zum  Verständnis  zweier  neuer  Methoden  der  Muskelkräf- 
tigung, welche  gegenwärtig  vM  von  sich  reden  machen,  nemlich:  der 
schwedischen  Heilgymnastik  und  Duchennes  elektrischer 
Methode.  ^Untersuchen  wir  genauer%  sagt  Prof.  M  e  y  e  r,  ^so  finden  wir, 
dasz  unter  diesen  beiden  die  sogenannte  schwedische  Heilgym- 
nastik gar  keine  neue  Methode  ist,  indem  durch  dieselbe  kein  neues 
Princip  in  die  Gymnastik  eingeführt  worden  ist;  sie  ist,  so  weit  sie 
wirklich  Gymnastik  ist,  in  demjenigen,  was  sie  als  wirklich  neues 
bringt,  nur  eine  Ausbildung  der  Methode  des  ringens.' 

Zunächst  geht  der  Verf.  auf  Duchennes  Methode  des  elektrisierens 
näher  ein  und  bemerkt,  dasz  es  manchem  wol  sonderbar  vorkommen 
möchte,  die  Behandlung  durch  elektrisieren  unter  die  ^Gymnastik'  ge- 
rechnet zu  sehen,  weist  aber  den  engeren  Zusammenhang  nach  und 
schüeszt  mit  den  Worten:  *das  elektrisieren  der  Muskeln  ist  in  Bezug 
auf  die  Vorgänge  in  den  Muskeln  und  in  Bezug  auf  deren  Erfolge  von 
gleichem  Werthe  wie  das  sogenannte  turnen  und  verdient  deshalb  als 
eine  neben  den  Turnübungen  stehende  Methode  der  Muskelkräfligung 
hingestellt  zu  werden,  wenn  auch  nicht  der  Wille,  sondern  ein  äuszeres 
Moment  die  nöthigen  Bewegungen  erregt.' 

In  dem  Abschnitte:  *die  schwedische  Heilgymaastik' 


*)  Wenn  hierbei  Prof.  Meyer  sAgt: 'dasz  die  paedagogischen 
Tnrnübungen  auf  die  ästhetische  Form  verzichten',  so  kön- 
nen wh*  dem  nicht  beipflichten.  Es  mag  vorkommen,  dasz  eine  Turn- 
übung zweckmäszig  aber  unschön  ist;  im  allgemeinen  aber  hat  die  pae- 
dugogischQ  Gymnastik  das  ästhetische  Element  wohl  zu  wahren,  ohne 
deshalb  die  hygieniBche  Bedeutung  der  Uebungen  preiszugeben. 
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(S.  13 — 24)  ist  Verf.  ziemlich  ansftthrlich.    *Die  theoretische  Heil- 
gymnastik', bemerkt  Prof.  Meyer,  ^befolgt  in  dem  Grundgedanken 
das  Princip ,  dasz  einem  für  sich  za  übenden  Muskel  Lasten  zur  Bewe- 
gung oder  Widerstände  zur  Ueberwindung  gegeben  werden  müssen, 
weiche  ihn  allein  in  Thitigkeit  setzen ;  sie  wendet  aber,  und  darin  liegt 
ihre  Eigen thumlichkeit,  als  den  zu  überwindenden  Widerstand  die  le- 
bendige Muskelkraft  eines  anderen  Organismus  an  und  hat  hierin  den 
schmiegsamsten  nnd  geeignetsten  Apparat.'    Prof.  Meyer  gibt  gern 
za,  dasz  die  schwedische  Schule  durch  ausgedehntere  Verwerthung  der 
(/op/icierten  Bewegungen  sich  ein  Verdienst  um  die  therapeutische  An- 
wendang  der  Gymnastik  erworben ,  weist  ihr  aber  auch  andererseits 
^tiele  Extravaganzen '  und  eine  ^unglaubliche  Unklarkeit  der  BegrilTe^ 
nach.    *Sie  zieht  nemlich  in  ihr  Wirkungsgebiet  allerlei  ungehöriges 
hinein,  denn  sie  möchte  gern  statt  einer  gymnastischen  Schule  eine 
ärzlUcbe  Schule  mit  einer  besonderen  Heilmethode  sein.'    Der  Verf. 
bespricht  speciell  die  Falle,  in  denen  die  schwedische  Heilgymnastik 
ihre  Grenie  überschritten,  und  bemerkt  schliesslich:  *ist  es  auch  wol 
kaum  nölhig  aoch  besonders  zu  sagen ,  dasz  dieselbe  mit  Ansprüchen 
auftritt,  we/che  an  Marktschreierei  grenzjsn ,  —  dasz  sie  die  Aerzte, 
die  Anatomen,  die  Physiologen  und  deren  Leistungen  mit  vornehmem 
Uebermnte  angreift,  —  dasz  sie  sich  nicht  nur  als  die  Uni  versa  Imedi- 
cin  hinstellt,  sondern  auch  als  die  einzig  giltige  medicinische  Wissen- 
schaft Oberhaupt,  dasz  sie  die  kühnsten  physiologischen  Hypothesen  er- 
findet ,  um  ihr  Verfahren  zu  rechtfertigen ,  und  dabei  dennoch  auf  ihre 
Begrändfing  durch  die  Erfahrung  pocht  usw.  —  dergleichen  ist  schon 
oU  dagewesen  und  kommt  überall  da  vor,  wo  laienhafte  Halbwisser 
sieb  ein  Ansehen  geben  wollen  den  Männern  der  Wissenschaft  gegen- 
übtt^ .  . .    AnsdrOcklich  bemerkt  der  Verf.,  dasz  Ling  solchen  Aus- 
schreitangen  fremd  war  und  hebt  weiter  hervor,  dasz  schon  Guts- 
mnths  1793  die  Forderung  einer  physiologischen  Begründung   der 
Gymnastik  stellte  und  einer  Abwägung  dpr  Praxis  jeder  einzelnen  Ue- 
bnng  nach  den  individuellen  Körperbeschaffenheiten  das  Wort  redete. 
Mit  Anknüpfung  an  diese  Bestrebungen  bildete  bekanntlich  Spiesz 
sein  System  weiter  ans.   *Die  Spiesz^sche  Schule  %  sagt  Prof.  Meyer, 
^entwid&elte  sich  in  Deutschland  ruhig  weiter  und  blieb  bei  dem  was 
sie  sein  sollte;  sie  blieb  eine  auf  anatomische  und  physiologische 
Grundsätze  rationell   gebaute  Schule  des  paedagogisch- diätetischen 
tnmens.    Die  Ling^sche  Schule  indes  überschritt  ihre  Grenzen,  sie 
wurde  in  ihrer  weiteren  Entwicklung  zur  ^schwedischen  Heilgymnastik.' 
Verf.  wirft  Ling  selbst  insofern  die  Schuld  an  den  Verirrungen  seiner 
Schüler  vor,  als  er  in  seiner  medicinischen  Gymnastik  sich  nicht  damit 
begnügt  habe  den  diätetischen  Nutzen  des  turnens  überhaupt  anzuerken- 
len,  vielmehr  schon  in  das  specialisieren  der  Uebel  einzugehen  beginne, 
fegen  welche  das  turnen  mit  Erfolg  anzuwenden  sei,  und  als  er  zugleich 
die  einer  jeden  Klasse  dieser  Uebel  angemessene  Art  der  Uehuw^^ti 
bezeichne.    Wia  viel  richtiges  auch  in  solchen  Unterscheidungen  u\i^ 
Äiufabraogett  liege,  so  dürften  sie  doch  nicht  za  weit  gttübt^  y?«t^en^ 
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und  ein  Hauptfehier  der  jetzigen  schwedischen  Heilgymnastik  sei  es 
eben  ,  dasz  sie  darin  zu  weit  gehe.  Ueber  Leistungsfähigkeit  und  Zu- 
kunft der  schwedischen  Turnschule  und  ^Heilgymnastik'  spricht  sich 
Verf.  folgendermaszen  aus:  ^in  ärztlicher  Beziehung  kann  die  schwe- 
dischis  Schule  leisten  was  jede  gute  und  rationelle  Turnerschule  leistet, 
und  hat  noch  durch  ihre  ^duplicierten  Bewegungen '  für  gewisse  An- 
wendungen besondere  Yorzäge.  Sobald  sie  aber  ihren  Standpunkt  ver- 
giszt  und  statt  einer  Turnschule  eine  ärztliche  Schule  sein  will,  nimmt 
sie  sich  selbst  den  Boden  unter  den  Füszen  weg  . .  .  Und  welches  wird 
die  Zukunft  der  schwedischen  Heilgymnastik  sein?  Sie  wird  ver- 
rauchen wie  andere  ähnliche  Modesachen  verraucht  sind;  es  wird  aus 
der  Heilgymnastik  wieder  eine  Turnschule  werden  und  ihr  gutes  und 
eigenthämliches  als  einer  solchen  wird  mit  der  Turnlehre  überhaupt 
verschmelzen;  was  sie  in  Therapie  eigenthämliches  leisten  kann,  wird 
immer  bestehen  bleiben  und  in  das  therapeutische  turnen  überhaupt 
aufgenommen  werden,  und  einzelne  Erfahrungen,  welche  sie  etwa  noch 
auszerdem  gewinnt,  werden  Eigenthum  der  ärztlichen  Kunst  werden. 
In  historischer  Beziehung  wird  ihr  dagegen  das  Verdienst  bleiben,  nach- 
drücklichst die  Wichtigkeit  der  Gymnastik  für  Therapie  hervorgeho- 
ben und  allseitigere  Uebung  derselben  angeregt  zu  haben,  wie  auch 
die  Homöopathie  das  Verdienst  hat  die  Diät  als  Heilmittel  zu  Ehren  ge- 
bracht zu  haben  und  wie  die  Hydropathie  das  Verdienst  hat  die  Wich- 
tigkeit des  Wassertrinkens  und  badens  für  diütelische  Therapie  her- 
vorgehoben zu  haben'. 

In  dem  letzten  Abschnitte  ^therapeutische  Leistungen  der  Gymna- 
stik' will  der  Verf.  ganz  von  den  Leistungen  absehen,  welche  die 
schwedische  Heilgymnastik  Mn  ihrer  überflutenden,  begrilTdunklaren, 
gegenwärtigen  Gestalt  durch  ihre  Manipulation  an  Kranken  erreicht 
hat  oder  erreicht  zu  haben  behauptet,  da  alles  hierher  gehörige  theils 
aus  dem  Gebiete  der  Chirurgie  hinübergezogen  worden,  theils  in  Theorie 
und  Praxis  höchst  verworren  sei  und  keinenfails  unter  den  Begriff  der 
Gymnastik  falle.' 

Es  ist  auch  für  den  Turnlehrer  uherjtas  lehrreich  hier  dem  Modi- 
einer  zu  folgen  und  zu  erfahren ,  bei  welchen  Krankheitsanlagen  die 
Uebungen  der  Gymnastik  wirklich  am  Platze  sind.  Diese  Auseinander- 
setzungen geben  gleichzeitig  wichtige  Finger^ige  für  die  rechte  An- 
ordnung des  prophylaktischen  tumens. 

Wir  müssen  es  uns  versagen  weitere  Mittheilungei  über  das  treff- 
Hche  Schriftchen  von  Meyer  zu  machen.  Es  dient  wesentlich  dazu 
Urteile  zu  berichtigen  und  die  Grundlagen  für  eine  rationelle  Turnkunst 
sichern  zu  helfen. 

4)  Neue  Jahrbücher  ßr  die  Tumkunst.  Freie  Hefte  für  Erziehung 

und  Gesundheitspflege.  In  Gemeinschaft  müDr  Friedrich^ 

Dr  Schreber^  A.  Spiesz  und  C.  Waszmannsdorff 

herausgegeben  von  M.  Kloss^  Director  usu?.   Dritter  Band* 

I^reßden,  SohöafeldB  Büchbsakilvoii.  \^hl.  &.  ^Sß  S.  ^LTidrO 
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Die  *Beaen  Jahrb  ucher  für  die  Tarnkanst*  sind  in  diesen 
Blättern  bereits  hinreichend  charakterisiert  worden,  so  dass  wir  nns 
darauf  beschrSnken  knrz  aaf  den  Inhalt  des  dritten  Bandes  hinEowei- 
sen^).   Nächst  einem  Vorworte  vom  Heransgeber  folgen  Aufsätze:  zur 
Tarosprache,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  schwedische  Gymnastik 
Ton  Waszmannsdorff-:—  die  Turnvereine  der  Griechen  von  Meyer 
—  Nachträge  zu  Jahns  Leben  von  Dr  Dürre  —  ein  Beitrag  zur  Praxis 
der  Rnndlaufäbungen  von  Kloss  —  Füllers  medicina  gymnastica  von 
Dr  Friedrich  —  die  Entwicklung  einer  weiblichen  Turnkunst  von 
KI088  —  über  die  Ausübung  der  Freiübungen  in  specialisierten  Aus- 
gangsstellungen, vom  Sanitätsrath  Dr  Berend  —  die  schwedische 
Gymnastik  und  das  deutsche  turnen  in  ihrer  Verwerlhung  für  das  weib- 
liche Geschlecht  von  Kloss  —  ärztliche  Gontrole  für  die  in  öffent- 
lichen Turnaostalten  aufzunehmenden  von  Dr  Schreber  —  Fach- 
oder Klassenlehrer  für  den  Schulunterricht?  von  Ravenstein  — 
ein  Liederreigen  von  Waszmannsdorff  —  über  Charakterstellun- 
gen  und  Ssthetisches  turnen  von  Kloss  —  macht  das  turnen  grosze 
EHnde?  von  Dr  Schreber  —  die  Gymnastik  der  Römer  von  Meyer 
—  ober  eiae  englische  Bearbeitung  von  Pestalozzis  Auffassung  und 
paeäagogischer  Behandlung  der  Leibesübungen  von  Kloss  —  über 
'  den  gesundheitlichen  und  paedagogischen  Werth  des  Schlittschuhlau- 
fens und  Stehengehens  von  Dr  Schreber  —  zur  Methodik   des 
ToTDunterrichtes  von  Lion  —  über  die  Versöhnung  von  Theorie  und 
Praxis  im  Leibesunterrichte  von  Badewitz. 

Neue  Schriften  von  v.  Ruszdorf,  Keil,  Weiszer,  Steudel,  d^Argi, 
Berend,  Ulrich,  Döring  uaw.  wurden  darin  besprochen,  und  besonders 
reichhaltig  ist  die  Ruhrik  ^Nachrichten  und  Vermischtes',  gegen  100 
leiten  enthaltend. 

(Fortsetenng  folgt.) 

Dresden.  M.  Kloss» 
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Grischehlakd«]  Die  griecMsdien  ffandsahrifien  in  den  Bibliotheken  dee 
Orients. 

Vor  kurzem  hatte  die  englische  Regierung  den  Unterbibliothekar 
der  Bodlejanischen  Bibliothek  in  Oxford,  Coxe,  zur  Untersuchung'  der 
im  Orient  befindlichen,  noch  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen  unter- 
suchten Bibliotheken  wegen  der  daselbst  etwa  vorhandenen  griechischen 
Handschriften  gesendet.  Der  von  dem  genannten  Coxe  an  die  englische 
Regierung  über  die  Ergehnisse  seiner  Sendung  erstattete  Bericht  ist  in 
London  im  J.  1858  im  Druck  erschienen ,  und  er  gewährt  über  das,  was 


*)  Der  vierte  Band,  von   dem  bereits  2  Hjefte  erschienen,  Iv«.!  vdl 
mehrfacher  BesiebuDg  gegen  die  /ruberen  eine  Erweiterung  ^\i«^iY«ii« 
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ersterer  in  den  von  ihm  geprüften  Bibliotheken  des  Orients  in  der  an- 
gegebenen Beziehung  gefunden  hat,  vollständige  und  erschöpfende  Auf- 
schlüsse, wodurch  die  bisherigen  Nachrichten  der  gelehrten  Reisenden 
über  den  betreffenden  Gegenstand  vielfache  Ergänzung  finden.  Der 
Engländer  durchsuchte  mehr  als  fünfzehn  Bibliotheken  in  Klöstern,  Kir- 
chen, von  Privatleuten,  auch  die  Serails  -  Bibliothek  in  Coflstantinopol, 
und  er  fand  überall  freundliches  entgegenkommen  und  wolwollende  Be- 
reitwilligkeit in  Ansehung  seines  Zweckes.  'Dagegen  erklärte  man  sich 
dort  fast  durchgehends  einer  käuflichen  Ueberlassung  der  Handschriften 
abgeneigt,  und  nur  auf  der  Insel  Milos  im  Königreiche  Griechenland 
hatte  Coxe  Gelegenheit,  von  Privatleuten  einige  Handschriften  zu  kau- 
fen, die  nach  seiner  Angabe  aus  den  lOn  und  den  folgenden  Jahrhun- 
derten herrühren.  Früher  geschah  es  wol  auch  in  griechischen  Klöstern 
des  Morgenlandes,  dasz  man  Europäern  dortige  Handschriften  verkaufte; 
nachdem  man  jedoch  daselbst  den  Werth  dieser  Handschriften  kennen 
gelernt  hat ,  und  man  demnach  weisz ,  was  man  an  diesen  Schätzen  be- 
sitzt, scheint  eine  jede  Geneigtheit  sie  anderen  käuflich  zu  überlassen 
verschwunden  zu  sein.  Coxe  selbst  machte  diesfallsige  Versuche,  aber 
alle  waren  vergeblich,  und  er  führt  ausdrückliche  Aeuszernngen  von 
Mönchen  in  dortigen  griechischen  Klöstern  an,  womach  dieselben  ein 
jedes  Kaufsanerbieten  entschieden  zurückwiesen.  Das  Verzeichnis  der 
Handschriften,  die  Coxe  in  den  von  ihm  durchstöberten  Bibliotheken 
in  Aegypten,  Syrien,  Palästina,  Constantinopel  und  Griechenland  gefun- 
den hat,  ist  sehr  umfassend  und  reichhaltig,  und  er  beschreibt  diese  Hand- 
schriften selbst  mit  ziemlicher  Genauigkeit;  aber  freilich  gehören  diese 
im  allgemeinen  ihrem  Inhalte  nach  weniger  dem  griechischen  Alterthume, 
als  der  neueren  Zeit,  nemlich  dem  griechischen  Mittelalter  an  und 
sind  zum  gröszeren  Theile  kirchlichen  Inhalts.  In  Alexandrien  unter- 
suchte Coxe  zwei  Bibliotheken,  und  in  der  des  dortigen  griechischen 
Patriarchen  fand  er  zwischen  vierhundert  und  fünfhundert  Handschrif- 
ten, darunter  dergleichen  von  Hesiod,  Sophokles,  Demosthenes,  Aristo- 
teles, Galen  usw.;  ferner  untersuchte  er  Bibliotheken  in  Cairo,  Jerusa- 
lem, im  Kloster  Saba,  auf  Patmos,  auf  Kreta,  im  Serail  zu  Constanti- 
nopel ,  auf  ^dem  Berge  Athos  usw.  In  der  Serailsbiblidthek  in  Con- 
stantinopel fand  er  mehr  als  zwanzig  griechische  Handschriften, 
und  darunter  z.  B.  Homer,  Hesiod,  Pindar,  Aristoteles;  eben  so  fand 
er  deren  auch  mehrere  in  der  Klosterbibliothek  zum  heiligen  Grabe  in 
Jerusalem^  z.  B.  Homer  (die  Iliade),  Herodot,  Xenophon  (die  Cyropä- 
die),  Demosthenes,  Hippokrates,  Euripidesr  Von  der  Bibliothek  des 
Klosters  des  Evangelisten  Johannes  auf  der  Insel  Patmos  bemerkt  der 
Engländer  ausdrücklich,  dasz  sie  an  Handschriften  vorzüglich  reich  sei, 
und  dasz  dieselben  durch  ihr  Alter  und  durch  ihre  Schönheit  vor  an- 
dern sich  auszeichnen.  .  Indes  sind  auch  hier,  die  meisten  kirchlichen 
Inhalts.  Von  Handschriften  «us  der  Zeit  des  griechischen  Alterthums 
erwähnt  Coxe  nur  die  der  Geschichten  des  Diodorus  Siculus  (Buch  XI 
bis  mit  Buch  XVI)  auf  Pergament  aus  dem  neunten  Jahrhundert,  der 
Trauerspiele  Ajax  und  Elektra  von  Sophokles  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert,  und  der  Physik  des  Paulus  Aegineta  aus  dem  dreizehnten 
Jahrhundert.  Es  ist  zu  wünschen,  dasz  unser  deutscher  Landsmann, 
Prof.  Tischendorf  in  Leipzig,  auf  seiner  vorhabenden  wissenschaft- 
lichen Reise ,  welche  ebenfalls  der  Untersuchung  der  Bibliotheken  in  der 
Türkei,  namentlich  der  des  Berges  Athos,  wie  wir  hören,  gilt,  noch 
glücklicher  hierin  sein  möge  als  seine  Vorgänger,  besonders  als  der 
Engländer  Coxe. 

Die  Universität  in  Athen. 
Die  im  Jahre  1837  im  wesentlichen  nach  dem  Muster  der  deutschen 
/n  Athen  errichtete  O^io  -  Universität ,  die  jüngste  in  Europa,  wurde  in 
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dem  im  Monat  September  1858  voUeadeten   Studieigahre  1857/1858  von 
490   Studierenden   besucht.     Im   vorhergegangenen    Stadieigüiure  hatte 
deren  Zahl  583  betragen,  von  welchen  100  ihre  Prüfungen  gemacht  und 
die  Uniyersität  verlassen  hatten,  während  andere  dies  letztere  ohne  das 
eretere   gethan,   weil    sie  inzwischen    andere  Beschäftig^ungen   gewählt 
hatten.    Von  jenen  490  Studierenden  waren:  Theologen  88,  Juristen  171, 
Mediciner  115;   in   der  philosophischen  Facultät  studierten  47,   und  in 
der  pharmacentischen  Schule  waren  25.    Die  Zahl   der  Professoren  und 
Privatdooenten  beträgt  gegen  vierzig.     Die  Regierung  unterhält  zehn 
^üpendiaten,    und   auf  Kosten  verschiedener  von  Griechen  gemachter 
Vermächtnisse  und  dadurch  begründeter  Stipendien  werden  30  Studie- 
rende unterstützt.    Mit  der  Universität  hangen  zusammen:    1)  die  be> 
reits  vor  mehreren  Jahren  von  dem    im  J.  1856    verstorbenen    reichen 
griecblBchen  Banquler  Sina  in  Wien  errichtete  und  vollständig  von  ihm 
ausgestattete  Sternwarte ,  welche  in  der  Nähe  der  Stadt  Athen  auf  der 
Anhöhe  sich  befindet,  wo  wahrscheinlich  vor  2300  Jahren  die  Sternwarte 
des  Meton  sich  befand ,  2)  das  Hebammeninstitut,  3)  die  städtische  Kli- 
nik, 4)  die  Bibliothek  mit  fast  100000  Bänden,  5)  die  Münzsammlung, 
6)  das  naturhistorische  Museum,  7)  der  botanische  Garten.    Auch  stehen 
mit  der  Universität  in  Athen  einige    von  Griechen  eingeführte  Wett- 
k'ampfe  in  Verbindung:   ein  poetischer,  zur  Belohnung  des  besten  Ge- 
dichts in  neugriechischer   Sprache,   welcher  alljährlich  stattfindet,  und 
ein  wissensehaftlicher ,  wobei  es  um  Preisaufgaben  philologischen,  histo- 
TiBcbenj  pliilosophischen  oder  archäologischen  Inhalts  sich  handelt,  wel- 
che aller  zwei  Jahre  von  der  philosophischen  Facultät  in  Athen  gestellt 
werden.     Das  Vermögen  der  Universität,    das  theils  in  baarem  Gelde, 
theils  in  Ghrundbesitz  besteht,  und  welches  durch  Erbschaften,  Vermächt- 
nisse und  Schenkungen  reicher  und  armer  Griechen  aller  Classen  bereits 
bedeutend  angewachsen  ist,  hat  an  baarem  Gelde  im  Jahre  1857/1858 
einen    Zuwachs  von  mehr   als   200000  Drachmen  erhalten.     Auszerdem 
waren  der  Universität  auch  in  diesem  Jahre  wiederum  zahlreiche  Erb- 
schaften, Vermächtnisse  und  Schenkungen  zugefallen,  und  unter  anderm 
hatte  sie   von  einem  in  Petersburg  verstorbenen  Landsmann  noch  bei 
dessen  Lebzeiten  eine  auf  ungefähr  vOOOOO  Dr.  geschätzte  Sammlung  von 
sibirischen  Mineralien  erhalten.    Auch  hatte  ihr  der  im  J.  1858  auf  einer 
wissenschaftlichen  Reise  im  Libanon  verstorbene  baierische  Prof.  Roth 
seine  ausgezeichnete,   auf  etwa  15000  Dr.  gewürderte  naturhistorische 
Bibliothek  in  München  vermacht.    Man    kann   von    der  Universität  in 
Athen  wol  mit  Horaz  sagen:  crescii  occulio  veltU  arbor  aevo. 

LiUerärisches  und  culturgeschichtliches  aus  Griechenland, 

Mit  der  Nationalbibliothek  in  Athen ,  die  in  dem  dortigen  Univer- 
sitätegebäude  sich  befindet,  welche  jedoch  bereits  so  bedeutend  ange- 
wachsen ist,  dasz  die  dazu  eingeräumten  Localitäten  nicht  ausreichen 
und  die  Bibliothek  selbst  keineswegs  eines  solchen  Zustandes  der  Auf- 
stellung imd  Ordnung  sich  erfreut,  der  ihre  Benutzung  gestattet  und 
erleichtert,  ist  auch  ein  Münzcabinet  verbunden.  Dasselbe  wurde  schon 
im  Jahre  1829  unter  dem  Präsidenten  Kapodistrias  begründet  und  stand 
damals  unter  der  Aufsicht  des  bekannten  griechischen  Gelehrten  und 
Alterthumskenners  Andreas  Mustoxydis.  Erst  im  J.  1843  ward  es  mit 
der  Nationalbibliothek  selbst  vereinigt,  und  es  steht  gegenwärtig  unter 
deren  Vorsteher,  dem  Griechen  Georg  Typaldos,  in  Verbindung  mit  dem 
rorzüglichen  Münzkenner,  Achilles  Postolakas.  Der  erstere  veröffent- 
lichte im  J.  1857  einen  übersichtlichen  Bericht  über  das  Münzcabinet 
(%ii&eais  nsgilrinTLurj  trig  iv  ffj  SrjfMoifji  (JijJXto^i/xi/  id'vtitijg  vofiiafice- 
uxrjg  avXXoy^g) ,  woraus  sich  der  Kunstwerth  der  seit  dem  3 .  1^^*^  >i)^- 
dentend   vermehrten  Sammlung  erkennen  läszt.     Nament\ic\i  unl^t   ^«n 
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38  Goldmünzen,  die  sie  besitzt,  befinden  sich  mehrere  von  ausgezeich- 
netem Werthe,  z.  B.  ein  athenischer  Gold-Stater  aus  der  Zeit  des  ma- 
cedonischen  Königs  Philipp  II.;  ferner  drei  schöne  Münzen  von  Syrakus, 
ein  Stater  von  Philipp  II.,  ron  vortreiflicher  Arbeit  und  sehr  gut  erhal- 
ten usw.  Die  Zahl  der  Silbermünzen  betrug  2091,  und  die  der  Kupfer- 
münzen 6375.  Inzwischen  ist  die  Sammlung  auch  neuerdings  wieder 
nicht  unbedeutend  vermehrt  worden ,  indem  sie  einen  Zuwachs  von  etwa 
150,  meist  griechischen  Münzen  erhalten  hat  (Eine  ganz  ausgezeichnete 
Sammlung  altgriechischer  Münzen  besitzt  der  Goldschmidt  Lampros  in 
Corfu,  der  Handel. damit  treibt  und  sich  auch  durch  einige  werthvolle 
numismatische  Schriften  bekannt  gemacht  hat.  So  z.  B.  erschien  im 
J.  1855  eine  Abhandlung :  nsgl  V|  XQ'^^^'*'  vofiiafjLccTcov  rcSv  WiXCnnmv^ 
vno  üttvlov  AdfiTtQoVy  nebst  französischer  Uebersetzung). 

Die  Kirchenmusik  in  der  morgenländischen  Kirche  befindet  sich  in 
einem  höchst  unerquicklichen  Zustande.  Namentlich  der  Kirchengesang 
hat  für  ein  europäisch  gebildetes  oder  verwöhntes  Ohr  etwas  abschrecken- 
des und  besonders  durch  den  ihm  eigenthümlichen  näselnden  Ton  etwas 
ermüdendes.  Schon  Friedrich  Tbiersch  sagte  in  seinem  Buche:  'de  T^tat 
actuel  de  la  Grice',  1833.  Bd  II  S.  190,  wo  er  von  der  morgenländiscben 
Kirche  spricht :  'le  chant  ecclesiastique  avec  ses  sons  discordans  et  bar- 
bares fait  fr^mir.'  Indes  ist  dies  auch  von  den  Griechen  selbst  hin  und 
wieder  erkannt  und  zugestanden  worden,  und  nachdem  man  vor  allen 
Dingen  die  Kothwendigkeit  der  Verbesserung  der  Kirchenmusik  einge- 
sehen, sind  auch'  bereits  die  erforderlichen  Anfänge  einer  Reform  der 
bisherigen  griechischen  Kirchenmusik,  wenigstens  der 'Theorie  nach  ge- 
macht worden.  Zwei  in  Wien  lebende  Griechen,  die  sich  im  Besitz  der 
nöthigen  Kenntnisse  in  sprachlicher  und  musikalischer  Hinsicht  befinden, 
haben  mit  Hülfe  ausgezeichneter  Musiklehrer  in  Deutschland  es  unter- 
nommen ,  die  Kirchengesänge ,  welche  nach  der  Liturgie  der  morgenlän- 
dischen Kirche  zu  den  wesentlichsten  Bestandtheilen  ihres'  Gottesdienstes 
gehören ,  den  Gesetzen  der  europäischen  Harmonielehre  anzupassen,  und 
sie  haben  dabei  besonders  darauf  gesehen,  dasz  diejenigen,  welche  die  Kirche 
besuchen  und  die  an  europäische  Musik  gewöhnt  sind,  aus  der  Kirchen- 
musik selbst  für  Ohr  und  Herz  Gewinn  und  Nutzen  ziehen  können.  Um 
so  nöthiger  zu  diesem  Zwecke  ist  es,  jedes  nngebürliche  eindringen 
der  modernen  Musik  in  die  griechische  Kirche  zurückzuweisen  und  die- 
ser Musik  einen  Einflusz  hierbei  nur  insoweit  zuzugestehen,  als  die  Ge- 
setze und  Eigenthümlichkeiten  der  Kirche  selbst  dieses  gestatten.  Geist- 
liche der  morgenländischen  Kirche  selbst  erklären  sich  entschieden  gegen 
ein  jedes  eindringen  der  europäischen  Instrumentalmusik  im  Gegensatze 
zur  Yocalmusik,  weil  sie  die  erstere  als  unvereinbar  mit  dem  innersten 
AYesen  der  Kirchenmusik  der  Griechen  betrachten.  Man  mag  eine  solche 
Ansicht  an  sich  für  vollkommen  berechtigt  ansehen;  aber  einem  sonst 
wolbegründeten  und  berechtigten  Einflüsse  europäischer  Bildung  wird 
auch  die  aus  früheren  Jahrhunderten  datierende  Kirchenmusik  der  mor- 
genländischen Kirche  eben  so  wenig  sich  entziehen  können ,  als  dies  im 
allgemeinen  auch  von  der  Kirche  selbst  gilt.  Das  innere  geistige 
lieben  der  heutigen  orientalischen  Kfrche  ist  so  sehr  erstarrt,  dasz  ihre 

'  Erweckung  zu  wahrem  Leben  als  ein  nothwendiges  Bedürfnis  angesehen 
werden  musz.  Ihr  Wesen  ist  ein  unbedingtes  festhalten  an  den  Ueber- 
lieferungen  von  Alters  her,  und  der  blösze  Gedanke  an  einen  Zweifel, 
eben  so  den  Dogmen  als  der  Kirchenverfassung  gegenüber,  wird  in 
der  morgenländischen  Kirche  für  verderblich  und  sündlich  gehalten : 
sie  ist  verknöchert  und  zu  eihem  leeren  Formenwesen  geworden. 
Eine  merkwürdige  Aeuszerung  in  dieser  Hinsicht  theilt  Professor  Wilh. 
Vlacber    in    Basel    in     seinen    *  Erinnerungen    und    Eindrücken    aus 

Oriecbealand^  (Basel,  1857)  mit,  die    er  während  aeliveB  Aufenthalts  in 
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Griechenland  im  J.  1853  von  einem,  wie  er  sag^,  'gründlich  gebildeten* 
Professor  an  der  Universität  in  Athen  vernahm ,  und  welche  nm  so  merk- 
wördiger  ist ,     da   letzterer  sie  ganz  zufällig  that.     Y.  sprach  mit  dem 
Professor  üUer   die  heutige  Aussprache  des  Griechischen  und  über  deren 
Verhältnis    sur   alten.     Der  letztere    bemerkte,   wie  wenigstens  so« viel* 
sieher   sei,    dass    die  jetzige  Aussprache  schon   zur  Zeit  Christi  üblich 
gewesen  sei,    da  die  Kirche  diese  Aussprache  habe;  und  als  Y.  darauf 
einwendete,    dasz  ja  auch  in  der  Kirche   die  Aussprache  sich  geändert 
haben  könne,  antwortete  ihm* jener  kurz  und  entschieden:  'nein,  in  der 
EueVie  ändert  sich  nichts.'  —  Die  Starrheit  der  morgenländischen  Kirche 
\8l  nach  dem  Qange  der  Geschichte  erklärlich ;   aber  eben  so  begreiflich 
ist  es,  dasz    von  dem  neuen  Leben,    welches  sich  gegenwärtig  in  den 
Fölkern  des  Orients  regt ,  auch  die  Kirche  nicht  unberührt  bleiben  kann, 
wenn  schon  die  Besserungen   nur  langsam  sich   werden  Bahn   brechen 
können.     Yomebmlich  durch  Berührung  mit  der  protestantischen  Kirche 
und  mit  ihrer  Wissenschaft,  die  gegenwärtig  nahe  liegt  und  so  leicht 
SU  bewerkstelligen  ist,    kann  in  der   griechischen  Kirche    ein    freierer 
evangelischer  Qeist  angeregt  werden,  und  dadurch  können  Ycrbesserun> 
gen  von  innen  heraus  möglich  werden.     Auf  eine  andere  Weise  und  auf 
einem  anderen  Wege  sind   solche  Yerbesserungen  wirksam  nicht  einzu- 
inhien,  und  namentlich  musz  man  die  Bestrebungen  von  Protostanten, 
Y>efiondeTS  amerikanischer  Missionäre ,  die  Griechen  zu  Prosei jten  zu  ma- 
chen, ini  ganz  verkehrt  und  verfehlt  ansehen.   Dafür  hängt  der  Grieche 
mit  SD  grosser  Gewissenhaftigkeit  an  seiner  Kirche,  wenn  schon  diese 
Anliiji^lzciikeit  selbst  mehr  formeller,  nicht   geistiger  Art  ist  und  seine 
Beligioait&i  fast  flur  in  Formen  aufgeht. 

An  der  Universität  in  Athen  reicht  das  Studienjahr,  der  gesetzlichen 
Bestimmung  nach,  von  September  bis  zu  September.  Zu  dieser  Zeit 
tritt  stets  der  neue  Rector  (jtgvtavig)  das  Rectorat  (rcgvTavsi'd)  an,  das 
er  ^in  Jahr  lang  verwaltet ,  und  eben  so  werden  dann  die  Decane  (oxo- 
XaQxriSf  %06(iijt<oQ)  in  den  vier  Facultäten  {9x0X7])  auf  ^in  Jahr  erwählt 
und  bestimmt.  Der  jedesmalige  abgehende  Rector  entwirft  bei  dieser 
Gelegenheit  in  einer  in  öffentlicher  Yersammlung  gehaltenen  Rede  ein 
Bild  des  Zustandes  der  Universität,  indem  er  zugleich  das,  was  für  sie 
im  letzten  Jahre  geschehen  und  nicht  geschehen  ist,  so  wie  ihre  Bedürf- 
nisse nnd  die  etwaigen  Wünsche  für  sie  darstellt ,  und  der  neueintretende 
Rector  hält  sodann  ebenfalls  eine  Rede  nach  eigener  freier  Wahl  über 
einen  wissenschaftlichen  Gegenstand.  Alle  diese  Reden  sind  seit  dem 
bestehen  der  Universität  im  Druck  erschienen,  und  sie  haben  nicht  nur 
in  der  ^inen  Richtung  unleugbar  statistischen  Werth,  da  sie  die  Ge- 
schichte der  Universität  selbst  enthalten,  sondern  sie  sind  auch  in  der 
anderen  Beziehung  mehr  oder  weniger  von  wissenschaftlichem  Interesse. 
Im  Stadienjahre  1856  auf  1857  war  der  auch  in  Europa  bekannte  und  ge- 
schätzte KonstantinAsoplos,  der,  unter  anderm  in  Göttingen  gebildet, 
früher  an  der  von  Lord  Guilford  auf  der  ionischen  Insel  Corfu  begrün- 
deten Universität  die  Professur  der  altgriechischen  Sprache  und  Litte- 
ratur  bekleidet  hatte  und  welcher  dieselbe  gegenwärtig  in  Athen  beklei- 
det, bereits  zum  zweiten  Male  Rector  der  Universität  in  Athen.  Die 
Bede,  welche  er  beim  Antritte  seines  Amtes  hielt,  hatte  Alezander  den 
Qroszen  zum  Gegenstande.  Er  betrachtete  denselben  aus  dem  geschicht- 
lichen Standpunkte,  nach  seinem  Charakter  und  nach  seinem  ganzen 
eigensten  Wesen,  besonders  aber  nach  dem,  was  er  zur  Yerherlichung 
des  Hellenismus  und  zu  dessen  Yerpflanzung  und  Yerbreitung  nach  dem 
Oriente  gethan  und  gewollt,  und  wie  er  dadurch  zur  Civilisation  des 
Orients  und  zu  fruchtbarer  Yorbereitung  jener  Länder  zugleich  für  das 
Christenthum  vielfach  beigetragen  habe.  Unter  Bezugnahme  auf  dies 
alles  wüste  der  Redner  im  Lichte  jener  tiefe  Ingr  elf  enden  hUXorac^Xi^u 
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Wirksamkeit  Alexanders  auch  dem  Hellenismus  in  der  Gegenwart  seine 
Aufgabe  zur  Givilisation  des  Orients  zu  stellen  und  diese  Aufgabe  in 
das  gehörige  Licht  zu  setzen.  Er  stellte  dabei  manche  neue  Gesichts- 
punkte in  historischer  und  culturgeschichtlicher  Beziehung  auf  und  liesz 
es  namentlich  auch  an  ernsten  Ermahnungen  und  Winken  für  die  grie- 
chische Nation  nicht  fehlen.  Die  Bede  (negl  'A^e^ävSQov  zov  (isyälovy 
Xoyoi  K.  'AaonnCov)  ist  im  J.  1857  in  Athen  erschienen  und  nicht  al- 
lein durch  sich  selbst,  sondern  vorzüglich  auch  in  den  dazu  gegebenen 
sehr  umfangreichen  Anmerkungen  ein  rühmliches  Zeugnis  der  tiefen  Ge- 
lehrsamkeit und  groszen  Belesenheit,  so  wie  des  aufgeklärten  Patriotis- 
mus und  der  ächtgriechischen  Gesinnungen  ihres  Verfassers.  Sie  trägt 
ein  wahrhaft  griechisches  Gepräge  an  sich  und  in  sich,  und  auch  die 
Sprache,  in  welcher  sie  abgefaszt  ist,  nähert  sich  dem  altgriechischen 
in  ihrer  die  moderne  Volkssprache  nach  Wort,  Grammatik  und  Syntax 
möglichst  veredelnden  Ausdrucksweise.  Die  Bede  ist  vor  einem  wissen- 
schaftlichen Kreise  gehalten  worden,  und  sie  ist  auch  nur  für  die  gebil- 
deten der  griechischen  Nation  bestimmt;  das  gewöhnliche  Volk  würde 
sie  allerdings  kaum  verstehen.  Aber  wäre  es  denn  in  Deutschland  oder 
anderswo  in  einem  ähnlichen  Falle  anders? 

Unter  den  im  Königreich  Griechenland  bestehenden,  jedoch  zur  Be- 
werbung für  die  gesamte  griechische  Nation  eingeführten  Wissenschaft- 
liehen  Wettkämpfen  ist  derjenige,  welchen  der  reiche  griechische  Kauf- 
mann Ambrosios  Ballis  in  Triest  eingeführt  hat  und  wobei  es  sich  um 
das  beste  Gedicht  (lyrische,  epische  oder  dramatische)  in  reiner  neugrie- 
chischer Sprache  handelt)  der  älteste.  Er  ward  bereits  im  J.  1850,  un- 
ter Aussetzung  eines  jährlichep  Preises  von  tausend  Drachmen  für  das 
vorzüglichste  Gedicht,  gestiftet,  und  hat  seit  dem  J.  1851  alljährlich, 
wenn  schon  mit  den  verschiedensten  Erfolgen,  stattgefunden.  Das  Bich- 
teramt  übt  stets  eine  aus  Professoren  der  Universität  Athen  erwählte 
Commission  (initgornj) ,  welche  sodann  durch  einen  ihres  Mittels  am 
2ön  März. eines  jeden  Jahres,  als  an  welchem  Tage  im  J.  1821  der 
Aufstand  im  Peloponnes  ausbrach  und  welcher  als  das  Geburtsfest  der 
Unabhängigkeit  Griechenlands  gilt  und  daher  auch  seit  längerer  Zeit  als 
ein  Nationalfest  in  Griechenland  gefeiert  wird,  über  die  eingegangenen 
Dichtungen  öffentlich  Bericht  erstattet.  Diese  Berichte  (ix^£afi$)  werden 
später  gedruckt,  und  sie  geben  im  allgemeinen  über  die  Sache  selbst, 
die  sie  betreffen,  so  wie  im  einzelnen  in  Ansehung  der. vorgelegenen 
Concurrenz  -  Gedichte  mancherlei  interessante  Aufschlüsse.  Die  Kritik, 
welche  dabei  in  Bezug  auf  den  gewählten  und  hehandelten  Stoff  der 
einzelnen  Dichtungen,  so  wie  in  Betreff  der  künstlerischen  und  sprach- 
lichen Ausführung  geübt  wird,  wird  im  allgemeinen  mit  Umsicht,  Klar- 
heit und  Strenge  gehandhabt,  und  sie  nimmt  es  in  den  einzelnen  Be- 
ziehungen mit  der  Sache,  der  es  gilt,  ernst  und  gewissenhaft  streng. 
Wird  auch  niemand  behaupten  wollen ,  dasz  durch  dergleichen  poetische 
Wettkämpfe  allein  und  unmittelbar  Dichter  erzeugt  ^werden,  so  kann 
doch  auch  ebenso  wenig  geleugnet  werden,  dasz  sie  vielfach  anregend 
auf 'den  poetischen  Sinn  und  die  dichterischen  Naturgaben  des  griechi- 
schen Volks  wirken,  und  namentlich  musz  man  das  anerkennen,  dasz 
sie  zunächst  zur  Bildung  einer  reineren  poetischen  Ausdrucksweise  der 
neugriechischen  Sprache  beitragen  und  auch  zugleich  für  Entwicklung 
der  wissenschaftlichen  Kritik  unter  den  Neugriechen  vielfachen  Anlasz 
und  Anstosz  geben.  Die  Erfolge  des  Wettkampfes  sind  bisher  in  den 
einzelnen  Jahre^  verschieden  gewesen.  An  Gedichten  zur  Bewerbung 
hat  es  niemals  gefehlt,  aber  zu  zwei  verschiedenen  Malen  (1854  u.  1857) 
hat  sich  kein  preis  würdiges  Gedicht  darunter  befunden.  Dagegen  war 
es  in  den  beiden  ersten  Jahren  ein  ehemaliger  Mitstreiter  im  griech. 
Freiheitskampfe   und   nachmaliger  Officier  der  griech.   Armee,    der  im 
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August  1858  yerstorbene  Zalakostas,  der  für  leine  patriotischen  Dieh- 
tangen  den  Preis  erhielt;   später  war  es   der  Professor  der  Botanik  an 
der  Universität  Athen,   Theod.  Orphanidis,   dessen  epische  Dichtungen 
%n  zweien  Malen,  zuletst  im  J.  1858,  gekrönt  wurden,    während  im  J. 
1856  einem  Stndenten  der  Philosophie  in  Athen,  Dim.  Bernardakis,  mit 
seinem  dramatischen  Qedichte ,  wozu  er  den  Stoff  aus  der  byzantinisclien 
Geschichte  gewählt  hatte,  der  Sieg   zuerkannt  worden  war.     Auffallen 
masz  es,  dasz  manche  dieser  gekrönten  Preisgedichte,  die  des  Orphani« 
dis ,  in  neugriechischen  Hexametern  abgefaszt  waren ,  wobei  jedoch  nicht 
-nach  den  Gesetzen  der  altgriechiMchen  Prosodie  und  Metrik  die  Quanti- 
tät der  Silben  nothwendige  Beobachtung  und  gebührende  Berücksichti- 
grnng  fand,  sondern  nur  der  Accent  das  alleinige  Gesetz   für  die  YerB' 
bÜdong  in  gleicher  Weise  abgab,  wie  dies  auch  bei   anderen  neueren 
Nationen,    z.  B.   bei  uns  Deutschen,  der  Fall  ist.     Dasz  ein   solcher, 
lediglich  auf  der  Accentuation  beruhender  Hexameter  ein  an-  die  Dich- 
tungen Homers  gewöhntes  und  durch  diese  verwöhntes  Ohr  in   hohem 
Grade  verletzen  und  dasz   ihm   dies  wie    eine  poetische   Barbarei  und 
geradezu  als  ein  unrythmischer  Sansculottismus  vorkommen  musz,   ist 
gewis;  aber  das   Beispiel   anderer   neugriechischer  Dichter,   die    damit 
deu  Anfang  gemacht  und  selbst  eine  Art  Anerkennung  gefunden  haben, 
Bo  wie  die  Kritik  der  athenischen  Universitätsprofessoren  scheint  die 
Bach«  bis  auf  weiteres  endgültig  entschieden  zu  haben.     Bei  jenem  poe- 
tischen 'Wettkampfe  betheiligte  sich  übrigens  im  J.  1857  auch  ^er  ob- 
genaoDte  Bernardakis ,  und  zwar  wiederum  mit  einem  dramatischen  Ge- 
dichte:  MaqCu  do^avctxqii  ^  dessen  Stoff  er  aus  der  GreHchichte  der  Fran; 
kenherschaft  in  Morea  zu  Anfange  des  ISn  Jahrhunderts  gewählt  hatte 
indes  war  ihm    besonders  eine  zu  ungebürliche  und  sklavische  Nach- 
ahmung Shakespeares  zum  Vorwurfe  gemacht  und  namentlich  auch  des- 
halb der  Sieg  nicht  zuerkannt  worden.     Der  Dichter  hat  seitdem  das 
Gedicht  mit  einer   umfangreichen  Vorrede  in  München  (1858)   drucken 
lassen  und  in  letzterer  mit  Kenntnis  und  Geschmack   über  das  Wesen 
des  neugriechischen  Dramas  und  über  dessen  nothwendige  Eigenschaf- 
ien  und  Bestandtheile  nach  Stoff  und  Behandlung  sich  ausführlich  aus- 
geiproehen,   dabei  auch  vorzüglich  auf  die  eigen thümliche  Entwicklung 
des  Dramas  bei  den  neueren  Nationen ,  namentlich  bei  den  Engländern 
und   Deutschen,   gebürende  Kücksiuht   genommen.     Der  Beachtung  sei- 
ner  Liandsleute  können  diese  ästhetisch-litterarischen  Betrachtungen  und 
Studien  nicht  genug  empfohlen  werden;  aber  sie  legen  zugleich  für  an- 
dere ein  günstiges  Zeugnis  über  die  Bestrebungen  des  griechischen  Volkes 
ab,  auch  auf  dem  Gebiete  des  geistigen  Lebens  seine  Wiedergeburt  mit 
der  Civilisation  und  Bildung  des  europäischen  Abendlandes  in  das  rechte 
Verhältnis  zu  setzen. 

Durch  eine  im  August  1858  veröffentlichte  königliche  Verordnung 
sind  in  Griechenland  Olympien  ( OXv/tTr^n)  eingeführt  worden ,  die  aller 
vier  Jahre  im  Monat  October  in  dem  noch  wohlerhaltenen  aber  zu  die- 
sem Zwecke  gehörig  herzustellenden  alten  Stadium  in  Athen  vom  Octo- 
ber 1859  an  gehalten  werden  sollen.  Ein  reicher  patriotischer  Grieche, 
der  den  Unabhängigkeitskrieg  mitgekämpft  hat,  Evangelis  Zappas,  hat 
dazu  die  Veranlassung  und  die  nöthigen  Geldmittel  hergegeben  und  be- 
stimmt. Diese  neuen  Olympien  haben  tbeils  wissenschaftliche,  theils 
materielle  Zwecke  und  deren  Beförderung  vor  Augen,  und  nantentlich 
ist  es  dabei  auf  die  Verbesserung  des  Ackerbaus,  der  Viehzucht  und 
der  Industrie  abgesehen.  Es  soll  daher  auch  in  dieser  letzteren  Hin- 
sicht eine  Ausstellung  der  diesfallsigen  Erzeugnisse  mit  der  jedes- 
.  maligen  Feier  der  Olympien  verbunden  werden  und  es  sollen  dabei  zu- 
gleich theils  iiovaiTiol,  theÜR  yvfiviyiol  ayoavsg  stattfinden.  Diese  a^ca- 
vgg    sind   cxBfpavixm   und  zPVfi^^^^^^^-     Verständige    und  ps^ItioWaOe^^ 
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Griechen  haben  diese  ^Olvfima  am  der  Zwecke  willen  und  wegen  der 
Wichtigkeit  der  Landes-  und  Kationalinteressen ,  denen  sie  dienen  sol- 
len, mit  Fronde  und  Anerkennung  begrüszt;  aber  in  Dentschland,  das 
sich  ja  übeihaapt  in  neuester  Zeit  in  ein  eigenthümliches ,  ihm  selbst 
nicht  zur  Ehre  gereichendes  Verhältnis  zu  Griechenland  und  zu  der 
griechischen  Nation  gesetzt  hat,  haben  sich  in  einigen  öffentlichen  Blät- 
tern (Grenzboten  und  Europa)  höchst  unverständige  Stimmen  yerneh- 
men  lassen,  welche  die  g^nze  Einrichtung  tadeln  und  ihren  Tadel  im  ein- 
zelnen sogar  bis  auf  den  Namen  des  dycovod'hTig  ausdehnen,  weil  er  — 
nicht  altgriechisch  klinge!  K. 

ScHWEBiK.]  Am  5.  October  1858  wurde  in  dem  Hörsaale  des  Gym- 
nasii  Fridericiani  das  fünfundzwanzigjährige  Dir ector  -  Jubiläum  des  Dr 
F.  K.  Wez  gefeiert.  Schon  die  Seltenheit  eines  solchen  Tages  recht- 
fertigt dessen  Aufzeichnung;  noch  würdiger  wird  er  derselben,  wenn  die 
Feier  sich  an  einen  Namen  knüpft ,  dem  in  weiten  Kreisen  Theilnahme 
nnd  Anerkennung  gewis  ist.  Am  5.  October  1833  war  der  Jubilar  in 
Gegenwart  des  Geheimeraths-Präsidenten  v.  Brandenstein,  des  Ministers 
▼.  Plessen  und  des  Regiemngsraths  y.  Lützow  von  dem  Regierungsrath 
▼.  Oertzen  feierlich  in  sein  Amt  eingeführt  worden,  nachdem  er  vorher 
schon  als  Director  dem  Gymnasium  zu  Aschersleben  vorgestanden  hatte. 
Eröffiiet  hatte  er  seine  amtliche  Tlfätigkeit  in  Pforta,  wo  er  am  3.  April 
1826  vom  Kector  Dr  Ilgen  als  Adjunct  eingeführt  wurde.  Schon  hier 
begann  er  durch  gelehrte  Thätigkeit  den  Ruhm  seines  Namens  zu  ver- 
breiten; der  erste  Theil  der  Antigene  erschien  1820,  der  zweite  folgfte 
im  J.  1831  und  war  in  Aschersleben  entstanden,  wohin  der  Verfasser 
um  Ostern  1830  versetzt  war;  lange  nachher,  im  J.  1852,  trat  die  be- 
kalinte  Ausgabe  des  Agricola  ans  Licht.  Von  den  Verdiensten,  die  er 
als  leitender  Vorsteher  während  der  25  Jahre  von  1833  bis  1858  sich 
nm  das  Gymnasium  Fridericianum  erworben  hat,  suchten  an  jenem  Tage 
eine  grosze  Zahl  der  Schüler,  die  er  zur  Universität  entlassen,  die  jetzi- 
gen Schüler  und  CoUegen ,  die  Behörden  sowie  zahlreiche  Freunde  aus 
der  Stadt  Schwerin  und  benachbarten  Orten  ein  ehrendes  Zeugnis  ab- 
zulegen. In  der  Frühe  des  Morgens  zog  der  ^  Sängerchor  der  Schüler 
vor  das  Haus  des  Jubilars,  um  durch  Choralgesang  dem  beginnenden 
Tage  eine  höhere  Weihe  zu  geben;  das  Integer  vitae  als  Quartett  von 
Flemming  wurde  hinzugefügt.  Um  acht  Uhr  vereinigte  sich  in  dem 
Hörsaale  eine  zahlreiche  Versammlung;  es  waren  auszer  den  jetzigen 
CoUegen  und  Schülern  verschiedei^e  städtische  Deputationen,  einige  Di- 
rectoren  von  benachbarten  Gymnasien,  Amtsgenossen  und  Schüler  frühe- 
rer Jahre  und  theilnehmende  Freunde.  Kurz  naeh  acht  Uhr  erschien  der 
Director  Wex  von  den  beiden  jüngsten  CoUegen  aus  seiner  Wohnung 
in  den  Hörsaal  begleitet.  Mit  Gesang  wurde  die  nun  folgende  Feier 
eingeleitet;  dann  erhob  sich  d&s  älteste  Glied  des  Collegiums,  der  Pro- 
rector  Dr  Reitz,  um  die  Bedeutung  des  Tages  in  herzlichen  Worten 
darzustellen,  die  von  keinem  ehrender  und  beredter  gesprochen  werden 
konnten,  da  dieser  Mann  der  einzige  im  jetzigen  Collegium  ist,  der  an 
jenem  Tage  bereits  im  Amte  war  und  den  Jubilar  das  Vierteljahrhundert 
treu  begleitet  hat.  Sodann  überreichte  im  Auftrage  sämtlicher  Amts- 
genossen der  Dr  Büchner  eine  von  ihm  verfaszte  Gratulationsschrift 
(Dedication  und  Inhalt  s.  u.).  Im  Namen  der  Schüler  überbrachte  der 
älteste  der  Primaner  ein  Festgedicht  in  deutscher  Sprache,  welches  von 
einem  der  Primaner  verfaszt  war;  er  bediente  sich  bei  der  Anrede  der 
lateinischen  Sprache,  in  welcher  ihm  vom  Director  gewandt  und  herzlich 
geantwortet  wurde.  Es  folgte  der  Dr  Dippe  (vormals  Lehrer  der  Ma- 
thematik am  Fridericianum,  jetzt  Hofrath  und  Ministerialreferent  für 
HAnäel  und  Gewerbe),  welcher  den  Director  überraschte,  indem  er  als 
Zeichen  freuadßcbaftJicber  Erinnerung  ihm  eine  mathematische  Abband- 
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IxLOg  tibenreiclite)  deren  Inhalt  sich  mit  Berechnung  der  Lebensdauer  im 
Groszfaerzogthnm  Mecklenburg  beschäftigt.    Da  der  Director  selbst  der 
mathematischen  Wissenschaft  nicht  fem  steht,  sondern  ein  langjähriger 
Verehrer    derselben   ist ,    so   hatte   diese  Gabe    einen    besonderen  Heiz. 
Hierauf  sang  ein  ausgewählter  Theil  der  Schüler  einige  Chöre  aus  der 
Antigone ,   wie  sie  von  Mendelssohn  componiert  sind ,   und  aus  diesem 
Lieblingsstücke  des  Jubilars  wurde  darauf  ein  Act  in  der  Ursprache  von 
den  Primanern   aufgeführt.     Die  Darstellung  bewies    eine  vortreffliche 
Einübung.     Während  derselben  hatte  der  Director  sich  vollständig  ge- 
sammelt   und  den  mächtigen  Eindruck  der  ihn  so  hoch  ehrenden  Feier 
ond  Liebesbeweise  so  weit  bemeistert ,  dasz  es  ihm  gelang  der  Vergan- 
genheit  rückblickend  sn  gedenken  und  der  ganzen  Versammlung,  den 
Collegen   und  den  Schülern  seinen  Dank  auszusprechen,   und  zwar  in 
Worten  wie  sie  in  einem  solchen  Augenblick  nicht  schöner  und  würdiger 
hätten   gewählt  werden  können.     Damit  schlosz  die  Feier  im  Hörsaal. 
In  der  Directorwohnung  aber  fand  sie  ihre  Fortsetzung.     Eine  Deputa- 
tion der  früheren  Schüler  überreichte   dem  Jubilar   zwei  prächtige  sil- 
berne Armleuchter  mit  der  Inschrift:  'Zum  5.  October  1858',  dazu  eine 
würdige  Gedenktafel  mit  den  Worten:   'dem  Herrn  Director   Dr  Wex, 
dem  Ehrenmann,  dem  geistvollen  und  tiefen  Forscher  und  Denker,  dem 
bew'&YiTten  Leiter   der  Schule,   dem  treuen  Führer   der  Jugend,    ihrem 
lieben  liehrer  bringen  znr  heutigen  Feier  seiner  fünfundzwanzigjälirigen 
Amtafnhrang  als   Director    die    unterzeichneten    früheren   Schüler   ihre 
wHrmsten  Glückwünsche  dar,   mit  der  Bitte  ein  äuszeres  Zeichen  ihrer 
dankbaren  Anerkennung  seiner  vieljährigen  segensreichen,  auch  an  ihnen 
hethätigten  Wirksamkeit  freundlich  aufzunehmen  und  diese  Widmung  als 
einen  achwachen  Beweis  ihrer  aufrichtigen  Hochachtung  und  Verehrung 
anzusehen.'  (Folgen  111  Unterschriften).     In  den  Randzeichnungen  der 
Tafel    sind   die  Büsten  des   Sophokles  und   Tacitus,  Schulpforta,    das 
Gymnasium  nnd  die  jetzige  Wohnung   des  Directors  in  passender  Be- 
ziehung  dargestellt.     Ein    zweites    Geschenk    folgte   von    den  jetzigen 
^hülem,    ein   silberner  Pokal,   kunstreich  gefertigt  und  mit  passender 
Ijiscbrift  versehen.     Der  Oberschulrath    Dr  Eggert  aus  Neu-Strelitz 
hatte  dem  Director  eine  lateinische  Ode  gewidmet,  welche  er,  der  Stu- 
dienfreund, in  herzlicher  Erinnerung  überreichte;    ihm  folgte  mit  einem 
griechischen  Gedicht  der  Professor  Dr  Crain,  Director  der  Wismarschen 
Stadtechule.'    Daran  reihten  sich  Deputationen    ans    den  Collegien  der 
städtischen  Behörden,  welche  sämtlich  Schüler  aus  jenen  25  Jahren  zäh- 
len; Besuche  von  zahlreichen  Freunden  und  Verehrern  füllten  die  übri- 
gen Stunden  des  Vormittags.     Se    königliche  Hoheit    der    Groszherzog 
hatte  schon  am  Tage  vor  der  Feier  dem  Jubilar  ein  Glückwünschungs- 
schreiben   zugehen  lassen.     Um   drei  Uhr  des  Nachmittags   fand   unter 
zahlreicher   Betheiligung    ein   Festmahl    statt,   welches   in  der  reinsten 
Freude  und  der  fröhlichsten  Stimmung   durch  mancherlei  Trinksprüche 
sinnig  nnd  witzig  unterbrochen  zu  allgemeiner  Befriedigung  verlief  und 
gewis  allen  Theilnehmern  in  freundlicher  Erinnerung  bleiben  wird.    Am 
Abend  bewegte  sich  ein  stattlicher  Zug  von  Fackeln  und   bunten  Lam- 
pen unter  Musikbegleitung  nach  der  Wohnung   des  Directors ,  welche 
schon  von  einer  zahlreichen  Volksmenge  umdrängt  war.     Ein  Primaner 
brachte   dem   gefeierten   Ijehrer  ein  Hoch,  welchem  dieser  vom  Feilster 
aus  dankend  das  Lebehoch    der  Schule  gegenüberstellte.     Eine  Deputa- 
tion der  Schüler  trug  hierauf  den  schon  genannten  Pokal  in  die  hellen 
Räume  des  Directors,  welche  noch  bis  zum  Schlusz  des  Tages  der  Er- 
innerung«  der  Freund^haft   und    der  Freude  geöffnet  waren.     Wer  der 
Feier  dieses  Tages  mit  beigewohnt  hat  und  mit  neidlosem  Herzen  dem 
Jabilar  die  reiche  Ehrenbezeugung  gönnend   an  der  gexneVnBc\v«t^\\\Oci^\i 
Teßthetbätignng  Äntbeil  nahm  ao  lebhaft  und  freudig,  vile  ea  Äi^  rä\.«u» 
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Harmonie  gestattete,  wird  diesen  5.  October  gewis  mit  zu  den  wenigen 
Tagen  zähle n^  welche  glänzend  aber  ungetrübt  an  dem  bescheidenen 
Himmel  des  Privatlebens  leuchten  und  beweisen  /  dasz  dem  einzelnen 
die  Frucht  und  Anerkennung  seiner  That  nicht  ausbleibt,  wenn  sie  Mut 
und  Treue  und  Offenheit  zu  Geleiterin'nen  gehabt  hat.  Folgendes  ist 
der  Titel  der  Gratulationsschrift:"  ^Viro  doctissimo,  humanissimo  Carole 
Wex,  philosophiae  doctori,  magniducalis  Gymnasii  Fridericiani  Sueri- 
nensis  directori  meritissimo,  munus  directoris  ante  hos  viginti  quinque 
annos  rite  capessitum  ex  anirao  gratulantur  collegae.  Inest  Guil. 
Buechneri  dissertatio,  qua  legis  luliae  (de  civitate  sociis  ac  Latinis  do- 
nanda)  reliquias  tabula  Heracleensi  esse  servatas  demonstratur.  Suerini 
MDCCCLVni.  Typis  F.  G.  Baerensprung ,  typographi  aulici'  (17  S.  4). 
Die  Disputation  schlieszt  sich  an  eine  frühere  desselben  Verfassers  an, 
worin  er  zu  beweisen  suchte  dasz  Cicero  nicht  der  Verfasser  der  Kode 
pro  Archia'sei;  diese  beschäftigt  sich  zunächst  mit  einer  Widerlegung 
Savignys  (welcher  in  der  Zeitschr.  f.  gesch.  Bechtswissenschaft  Bd  IX 
S.  341  die  Ansicht  aufstellte,  dasz  zwischen  den  beiden  im  J.  1732  bei 
Heraclea  auf gefiui denen  Tafeln  kein  Zusammenhang  stattfinde),  behauptet 
also  die  Zusammen'gehörigkeit  der  Gesetze  und  sucht  die  Zeit  oder  viel- 
mehr das  Jahr  derselben  zu  bestimmen ,  auch  hier  mit  Savignj  im  ent- 
schiedenen Widerspruch.  Der  letztere  nemlich  führt  die  Gesetze  auf 
G.Julius  Caesar  zurück  und  bestimmt  dafür  das  J.  709  a.  u. ;  der  Dr 
Buechner  dagegen  vindiciert  sie  dem  L.  Jul.  Ca«sar,  der  im  J.  664  mit  P. 
Licinius  Crassus  Censor  war,  und  die  Beantragung  der  Gesetze  wird 
ins  J.  663  gesetzt  (S.  15).  Gegen  Ende  dieses  Jahres  kehrte  L.  Jul. 
Caesar  als  Consul  ans  dem  Bundesgenossenkrieg  zurück  und  beantragte, 
dasz  die  socii  und  Latini  d.  h.  die  Italiker  die  Civität  erhalten  sollten. 
Die  aufgefundenen  Tafeln  enthalten  nun  die  für  ßeraclea  vom  J.  663 
an  giltigen  Gesetzesbestimmungen.         *  BL 

Dem  Michaelis  1858  ausgegebenen  Programm  entnehmen  wir  fol- 
gendes: Am  Schlüsse  des  vorausgegangenen  Schuljahres  schieden  aus 
dem  Collegium  Oberlehrer  Dr  Ebeling,  als  Conrector  an  das  königl. 
hannoversche  Gymnasium  zu  Celle  berufen,  und  der  lle  Lehrer  Koll- 
mann,  zum  Instructor  der  groszherzogl.  Prinzen  ernannt.  Die  Stelle 
des  letzteren  wurde  interimistisch  von  dem  Cand.  Mönch  aus  Braun- 
schweig verwaltet,  derselbe  jedoch  in  das  ihm  vorher  zugedachte  Recto- 
rat  zu  Gadebusch  versetzt,  sodann  aber  für  die  erledigten  Stellen  ernannt 
Dr  Bleske,  vorher  Collaborator  am  Gymnasium  zu  Stade,  und  P.  Fi- 
scher, vorher  Lehrer  am  Privatgymnasium  zu  Rogasen.  Johannis 
schied  der  Oberlehrer  Dr  Dippe,  als  Hofrath  und  Referent  für  Handel 
und  Gewerbe  in  das  groszherzogliche  Ministerium  berufen.  In  seine 
Functionen  als  erster  Lehrer  der  Mathematik  und  Physik  trat  Dr 
Hartwig  ein  und  in  die  so  erledigte  Stelle  ward  der  vorherige  Lehrer 
an  der  Realschule  zu  Chemnitz  Dr  Schulze  berufen.  Das  Lehrer- 
collegium  bestund  demnach  aus  dem  Director  Schulrath  Dr  Wex,  Pro- 
rector  Reitz,  den  Oberlehrern  Dr  Büchner,  Dr  Schiller,  Dr  O  ver- 
lach, den  Lehrern  Dr  Wigger,  Dr  Hartwig,  Dr  Meyer,  Dr  Bleske, 
Dr  Schulze,  Fischer  und  dem  Schreiblehrer  Foth.  Von  den  1833 
vorhandenen  Lehrern  war  demnach  auszer  dem  Director  nur  noch  der 
Prorector  Reitz  im  Amte.  Von  den  19  seitdem  durch  den  Director 
eingeführten  Lehrern  sind  2  im  blühenden  Mannesalter  gestorben,  3  in 
andere  ehrenvolle  Aerater  übergegangen.  —  Eine  schöne  Sitte  ist,  dasz 
im  Programme  jedes  Jahres  die  Namen  der  verstorbenen  ehemaligen 
Schüler  des  Gymnasiums  mitgetheilt  werden.  Es  würde,  wenn  dies  all- 
gemein nach«;eahmt  würde,  ein  wesentlicher  Beifrag  zur  Gründung  der 
SchuUifiWaiiV.  geliefert  werden,  welche  neulich  Lange  Bd  LXXVIII 
Ä  49J  ff,  so  treffend  als  die  nothwendige  Grundlage  einer  Wissenschaft- 
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liehen  Gymnaflialpaedagogik  nachgewiesen   hat.  — '  Die  SchGlerzahl  be« 
tru^  am  Schlasz  des  Sommersemesters  244  (I  26,   II  22,   III«  43,  III  ^ 
43,  IV*  40,  IV*»  43,  V  27).     Abiturienten  0.    Auf  die  den  Schulnach- 
richten  vorausgehende   Abhandlung:    die  Theologie   des   Lactantius  vom 
Oberlehrer  Dr  Overlach  (40  S.   4)  können  wir   natürlich   nicht  aus- 
führlich   eingehen,    freuen   uns    aber   aufrichtig  dasz    Lactantius,    der 
christliche  Cicero,   bei  dem  die  Eleganz  der  Form   der  Tiefe   der  Ge- 
danken keinen  Eintrag  that  und  der  es  meisterhaft  verstund  das  Chri- 
stenihum   unter  Versetzung  auf  den  ungläubigen  Standpunkt  in  soiner 
^a\iTheit   zu  vertheidigen,  ein  so  liebevolles  »Studium,  wie  sich  ans  der 
Behrifl  zu  erkennen  gibt,  gefunden  hat.     Möge  dieselbe  beitragen  die- 
5eiD  Kirchenschriftsteller  die   ihm  gebührende  Beachtung  wieder  mehr 
zuzuwenden.  H,  D, 

Wehcab.]    Aus   dem  Lehrercollegium  des  dasigen  Wilhelm  -  Ernst» 
sehen  Gymnasiums  schied  bei  Beginn  des  Schuljahres  1857  der  Profes- 
sor Dr  Tröbst,   um  das  Directorat  der  neu  errichteten  Uealschule  zu 
•übernehmen.     Zur  Uebernahme   seiner  Lectionen  trat  provisorisch  der 
Candidat   Ed.  O.  Schmidt    ein,    während    der  Stiftsprediger   Mohn- 
\i&apt    bis    Michaelis    die   hebräischen    Stunden    in    Prima   übernahm. 
'S  ach   der  Errichtung    der  Sexta    trat   als    deren  Ordinarius  Dr  Ferd. 
Meister  (nach  Ostern  1858   an  die  Rittorakademie  zu  Licgnitz  über- 
gegangen) und  der  Lehrer  Ferd.  Jacobi  als  Elementarlehrcr  ein.    Das 
TjcJirercoUeginm  bestund   demnach   Ostern    1858   aus    dem  Director  Dr 
Heilandj  den  Professoren  Hofrath  Dr  W  e  b  e  r,  Dr  K  u n  z  e  (Mathemat.), 
Dr  Putsche,  Dr  Lieberkühn,  Dr  Zeiss,  Dr  Scharff,  Dr  Loth- 
holz,  dem  ordentlichen  Lehrer  Dr  Schubart,  den  Collaboratoren  Dr 
Meister  und  Schmidt,   dem  Elementarlehrer  Jacobi',  Gesanglehrer 
Afosikdirector  Montag  und  dem  Fechtmeister  Hofschauspieler  Franke. 
Die   SchiUerzahl  betrug  217  (I«  17,   I»>  13,    II«  24,    II»>  24,   III«  31, 
m»»  38,    IV  28,  V  19,   VI  23).    Abiturienten  16.     Die  ersprieszliche 
Wirksamkeit  des  Directors  Dr  Heiland  gibt  sich  nicht  allein  in  den 
uengetroffenen  Bestimmungen  über  das  Abiturientenezamen,  über  welche 
BdLXXYin  S.  423  ff.  unter  Eisenach   berichtet  worden  ist,   zu  er- 
ieonen,    sondern  auch    in    dem   seit   vorigem  Jahi'o    neu   eingeführten 
Lectionsplane,  der  sich  durch  seine  Zweckjmäszigkeit,  namentlich  durch 
das   glllckliche  treffen  des  richtigen  Verhältnisses  zwischen  dem  antik- 
klassischen Unterricht  und  den  Realien  empfiehlt.   . 

I«    I»»    II«     n>»    III«    iii«>  iiv     V     VI 

Latein  10  10        10        10         10        10        10        10 

Griechisch     6.       6  6  6  6  6  6 

Hebräisch      """2*"  "^2"^ 

Französisch  2        2  2  2  2.2 

Deutsch         22  3  3  2  2  3*3  3 

Religion  "V^  ^^2^  2 

Mathematik  3        3  3  3  3 

Phjsik  1         1 

Geschichte  3 

Geographie 

Naturbeschreibung 

Rechnen  2  2 

Schreiben  2 


Sa.    5i      31        S2        31        29        28        28        TIb        ^^, 
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Dasz  auch  das  Privatstudiam  neu  belebt  und  gekräftigt  werden  würde 
liesz  sich  nach  dem,  was  der  Director  schon  an  anderen  Schulen  in 
dieser  Hinsicht  treffliches  geleistet,  nicht  anders  erwarten.  —  Die  vor  den 
Schulnachrichten  voransgestellte  Abhandlung  des  Directors :  über  die  dra- 
matischen Auffuhrungen  im  Gymnasium  zu  Weimar.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  Schulcomoedie  (20  8.  4)  hat  einen  Stoff  gewählt,  der  eine 
wichtige  Seite  des  deutschen  Culturlebens  bildet  und  umsomehr  einer 
eingänglichen  und  gründlichen  Darstellung  bedarf,  als  die  Sitte  gegen- 
wärtig gänzlich  verschwunden  ist.  So  viel  in  neuerer  Zeit  auch  darüber 
geschrieben  worden  ist,  so  bleibt  es  doch  wünschenswerth,  dasz  von 
allen  Schulen  wo  es  nur  möglich  ist  die  Nachrichten  darüber  gesam- 
melt werden,  um  ein  Totalbild  über  das  ganze  Wesen  in  seiner  Ver- 
breitung mit  seinen  berechtigten  Ursachen  und  guten  Wirkungen,  aber 
auch  seinen  Entartungen  und  Verzerrungen  gewinnen  zu  können.  Wir 
können  freilich  nur  wünschen,  dasz  dies  überall  in  so  geschmackvoller 
und  klarer  Darstellung,  mit  so  ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  und  Bc- 
lesenheit  geschehen  möge,  wie  es  in  der  vorliegenden  Abhandlung  ge- 
schehen ist.  R,  D. 


Personalnotizen. 

Erttennmiyen «  BefUrdernngeB  ,  V^raetzung^en  t 

Beetz,  Dr  F.  W.  H. ,  ordentl.  Professor  in  Bonn,  zum  ordentl. 
Professor  der  Physik  an  der  Universität  Erlangen  ernannt.  —  Bom- 
back,  Professor  am  obern  Gymnasium  in  KottweU,  zum  Rector  und 
ersten  Hauptlehrer  am  Gymnasium  in  Ehingen  ernannt.  —  Bücheier, 
Dr  Frz,  Privatdocent  in  Bonn,  als  auszerordentl.  Professor  auf  den 
Lehrstuhl  der  Philologie  an  der  Universität  Freiburg  berufen.  —  Buse, 
Dr  Ad.,  Professor  am  erzbischöfl.  Klerikalseminar  in  Köln,  zum  auszer- 
ordentl. Professor  in  der  kathol.  theologischen  Facultät  der  Universität 
Bonn  ernannt.  —  Ploss,  Dr  H.  Jos.,  auszerordentl.  Professor  in  der 
kathol. -theologischen  Facultät ^ der  Universität  Bonn,  zum  ordentlichen 
Professor  ernannt.  —  Friederichs,  Dr  Karl,  Rrivatdocent  in  Er- 
langen, und  Friedländer,  DrJuL,  za  Assistenten  bei  dem  Anti- 
quarium  der  königl.  Museen  in  Berlin  ernannt.  —  Golden berg,  wis- 
senschaftl.  Hülfslehrer  am  Gymnasium  zu  Saarbrück,  als  ordentl.  Lehrer 
angestellt.  —  Groszfeld,  "Dt^  geistl.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Reck- 
linghausen, an  das  Gymnasium  in  Münster  versetzt.  —  Hopf,  Dr 
Carl,  Privatdocent,  zum  auszerordentl.  Professorin  der  philosophischen 
Facultät  der  Universität  Greifswald  ernannt.  —  Huldgren,  Schul- 
amtscandidat ,  als  Adjunct  an  der  Thomasschule  zu  Leipzig  angestellt. 
—  Hultsch,  Dr,  Adjunct  an  der  Thomasschule  zu  Leipzig,  als  ordentl. 
Lehrör  am  Gymnasium  zu  Zwickau  angestellt.  —  Kleine,  DrAd., 
Schulamtscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Bnrgsteinfurt 
angestellt.  —  Köhler,  Schulamtscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gym- 
nasium in  Neusz  angestellt.  —  Ladrasch,  Rud. ,  Hülfslehrer  am 
Friedrichs -Gymnasium  zu  Breslau,  als  ordentl.  Lehrer  an  der  Ober- 
schule in  Frankfurt  a.  d.  O.  angestellt.  —  Meister,  Dr  Ferd.,  CoUa- 
•  borator  am  Gymnasium  zu  Weimar,  als  Civilinspector  an  der  Ritter- 
akademie zu  Liegnitz  bestätigt.  —  Menzel,  wissenschaftl.  Hülfslehrer 
am  Gymnasium  zu  Ratibor,  zum  ordentl.  Lehrer  daselbst  befördert.  — 
OJkrojr,  Lic,  theoh,  als  Religionslehrer  am  Gymnasium  zu  Culm  ange- 
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stellt.  —  Orth,  Carl,  Schulamtscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gym- 
nasiam  zu  Burgsteinfnrt  aogestellt.  —  Planck,  Bector  zu  Biberach, 
sum  Professor  am  Gymnasium  za  Ulm  ernannt.  —  Ranke,  U.  li., 
Collaborator  am  Dom  -  Gymnasium  zu  Merseburg,  als  ordentl.  Lehrer 
an  der  Bealschule  in  Erfurt  angestellt.  —  Keusch,  Lic.  Fr.  Heinr., 
Privatdocent ,  zum  auszerordentl.  Professor  in  der  kathol -theologischen 
Facnltät  der  Universität  Bonn  ernannt.  —  Rudolph!,  Lehrer  an  der 
Realschule,  als  ordentl.  Lehrer  an  dem  Gymnasium  zu  Erfurt  angestellt. 

—  Schneiderhan,  Dr,  Professor  am  Lyceum  in  Ravensburg,  zum 
Professor  am  obern . Gymnasium  in  Rottweil  ernannt.  —  Schreck, 
Schnlamtscandidat,  als  Collaborator  am  Gymnasium  zu  Glatz  angestellt. 

—  Stade,  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Salzwedel,  in  gleicher 
Eigenschaft  an  das  Stiftsgymnaium  zu  Zeitz  berufen.  —  Wähdel, 
Scbulamtscandidat ,  als  Adjunct  am  Paedagogium  zu  Puttbus  ange- 
stellt. 

Praedlclernngeii  und  Khrenerweisanf  «n : 

Als  Director  der  Rector  des  Prog^mnasiums   in    Goszlar,   C.  Nie- 

maun,  in  Veranlassung  seines  Dienstjubiläums.  —  Als  Professoren  die 

0\>erTeallehrer  Kehr  er  in   Heilbronn,   Kommerell   in  Tübingen  und 

Lerch  in  Rottweil,  die  Oberlehrer  Scheuerlein  an  der  latein.  Haupt- 

schule  und  Dr  J.  A.  Voigt  am  Paedagogium  zu  Halle. 

Gestorben  s 

Am  24.  October  1858  in  Mannheim  der  geistl.  Rath  und  )>ensio- 
nierte  Professor  am  dasigen  Lyceum  Dr  Phil.  Wilh.  Rappenegger, 
geb.  1788.  —  Am  27.  November  in  Wien  Regierungsrath  Joseph 
Chmel,  Vicedirector  des  geheimen  Archivs  und  Mitglied  der  kk.  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  sehr  verdient  durch  seine  Forschungen  über 
österreichische  Geschichte,  geb.  18.  März  1798  zu  Olmütz.  —  Am 
30.  November  in  Gieszen  der  unermüdlich  thUtige  Altertham^^forscher, 
Professor  der  klassischeii  Philologie  Dr  Frdr.  Osann,  geb.  24.""  Aug. 
i794  in  Weimar,  seit  1825  in  Gieszen. 


Zweite  Abtheilung 

heransgegeben  Ton  Rndolph  Dietsch. 


6. 

Der  Gebrauch  von  ov  und  ftiy  in  seinem  Zusammenhang 
mit  den  Modalformen  der  Sätze,  und  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  neuesten  Theorie  von  F ritsch. 

(Fortsetzung  von  Bd  LXXVIII  S.  544—560.) 


Zweiter  Artikel. 

10.  Die  Sätze  des  Grandes  enthalten  Behauptungen  und  zeigen 
daher  die  Modi,  in  denen  der  Satz  als  selbständiger  zu  behaupten  sein 
wurde:  aljso  Indic. ,  Opt.  c.  av^  Praeter,  c.  av  und  folglich  ist  die 
Negation  nur  oi;,  auch  in  orat.  obliq.  Dies  gilt  nicht  blos  für  iml  und 
or£,  ort,  und  öioxt^  sondern  für  alle  beliebigen  Relativa.  I)  Thuc.  7,  34 
iv6(ii^ov  ri<saäad'ai,  ou  ov  nolv  ivUcav,  ebd.  56  ori  ov^l  %6qiBr 
yiyvovxo,  PI.  Men.  87  B  ineiöii  ov%  fcTfiCv.  Phaed.  60  C  inü  ov% 
iövvato^  cum  non  posset.  Dem.  22,  11  ottoi;  ovk  ia,  Is.  Phil.  51,  138 
oTtov  TCöv  ^EkX'^vcov  ovöelg  nstpQOVfjXBV.  Soph.  Phil.  250  Ttag  yciQ  xa- 
TOfd',  ov  y  elöov  ovöencoTtovs.  PI.  Apophth.  t.  II  p.  156  Ta.  Ttmg 
oifv  avrri  TCaxQlg  vficiv  el'ri^  iv  ]^  ovvs  yiyovi  xtg  vflcov^  ovxe  i'öxai, 
Hdt.  1,  71  ^BOiGiv  i'xoo  Z«^tv,  ot  (=  quod)  ovk  ini  voov  itoiioviSt 
UiQöriai  CXQCixevea&ai  iitl  Avdovg.  Xen.  Mem.  2,  1,  30  ly  xl  ridv 
ol^Öa  firjöiv  (wenn)  xovxcov  svekci  Ttgdxxeiv  i&ilovdcc^  i^xig  oiöh 
r^v  xav  riöicov  hti^v^lay  dvcciiivsig;  =  *da',  utpote  quae  c.  Conj. 
Soph.  0.  C.  972  Ttmg  av  ÖLKcdcog  tovt'  ovstöl^oig  i(iol^  6g  ovTi  bI%ov.  — 
IV)  Dem.  Lept.  114  %Qog  xl  xovxo  Agyetg,  ort  g)i^aatfi^  av  ixslvovg  ov» 
aaxLv  oxov  naqa  xr^g  jtolscog  ov  xv%Hv\  Xen.  Mem.  3,  2,  2.  Thuc.  5,  92. 
T\.  GoTg.  482  D.  ib.  452  A  für  oxi.  Für  inel  z.  B.  Phaed.  70  A.  Soph, 
EI.  800.  Dem.  21,  138.  Hom.  Od.  insl  ov  kb  d'avovxL  tvbq  cSd'  axa%o/- 
jxiyv.  (og  ovK  av  c.  Opt.  Soph.  El.  633.  —  III)  Dem.  cor.  79  oxi  av 
ifiifivfi;co.  PI.  Apophth.  t.  II  p.  138  Ta.  xl  yBlag;  oxi  xb  avxo  inoCovv 
i'*k  Für  iml  c.  Praeter,  c.  av  und  ov  S.  Phil.  1037.  —  IV)  oxi  c.  Opt. 
er.  obl.  z.  B.  Thuc.  4 ,  65  oxi  anoxoQ'^aEiav.  Für  eine  Negation  b^ 
ou  c.  Opt.  ohne  av  und  c.  Praeter,  c.  av  habe  ich  freilich  kein  Bei- 
spiel, aber  der  Schlusz  aus  den  Modalformen  und  der  Entstehung  d«.x 
Sätze  ist  so  sicher,  dasz  gar  kein  Zweifel  möglich  \sl. —  ^ei\^\w\^tODL 

jr,  JaArd,  f.  PAä,  u.  Paed,  Bd  LKXX  (1859)  Bfi  2.  4 


50  Ov  and  firi  im  Zusammenhang  mit  den  Modalformen. 

und  Lucian  dagegen  und  den  noch  späteren  erscheint  manchmal  fiij 
beim  Indio,  erster  Stufe;  z.  B.  Luc.  dial.  deor.  4,  4.  Demon.  20,  50. 
dial.  20,  14.  dial.  mar.  5.  Tim.  20.  Flut,  tranq.  10.  12.  adv.  Colot. 
20.  12  —  und  hier  zwar  ziemlich  aus  denselben  Gründen,  aus  welchen 
Fritsch  fiiq  auch  in  der  guten  Sprache  als  zulässig  verlangt,  d.  h.  aus 
denen  lateinisch  hier  der  Conj.  stehen  würde.  Einen  Beweis  bringt 
Fritsch  freilich  nicht,  doch  hätte  er  für  seinen  Standpunkt  beibringen 
müssen  PI.  Symp.  175  B  Tcavroog  TtctqoixL^sxBj  o  ti  Sv  ßovXria&s^  iitet- 
ödv  xig  viimv  firi  ig>s(Srfi7CYi ,  denn  die  Interpr.  fassen  dies  =3  quum 
c.  Conj.,  d.  h.  =  *da';  es  ist  freilich  doch  nur  ein  ^wenn*. 

11.  In  Bedingungssätzen,  ob  durch  sl  und  iäv,  ob  durch 
irgend  ein  anderes  Relativ  eingeleitet,  ist  die  Negation  firj;  vgl.  Stell. 
a.  Phaed.  I  4  und  Dem.  21,  28.  23,  58.  Auch  wenn  sl  c.  Opt.  ein 
av  zu  sich  nimmt  und  daher  zugleich  eine  Behauptung  ausspricht,  ist 
dennoch  die  Negation  stets  firj.  iav  ov  c.  Conj.  findet  sich  nur  PI. 
Apol.  25  B.  Lys.  Agor.  76.  Is.  3,  47.  d  c.  Praeter,  vierter  Stufe  hat 
ohne  Ausnahme  firi.  Nur  bei  sl  c.  Indic.  erster  Stufe  erscheint  häufig 
ov,  wenn  der  Satz  mit  sl  zugleich  eine  Behauptung  bringt,  also  ent- 
weder eine  des  redenden  selber,  um  einen  Grund  zu  verallgemeinern 
=  *wenn'  für  *da,  weil',  z.  B.  sinsQ  av^qamog  slfii^  smsQ^A&i^- 
vrfii  XiycDj  oder  eine  Behauptung  eines  andern  ==  ^wenn  [die  Behaup- 
tung wahr  ist,  dasz]  das  nicht  so  ist.'  Letzteres  viel  seltener.  Diese 
Fälle  sind  behandelt  El  av  und  sl  ov  von  cap.  III  an.  —  Zu  den  Be- 
dingungssätzen gehören  auch  die  allgemeinen  relati  vi  sehen 
Sätze,,  deren  Wesen  und  Abweicfinng  von  jenen  nach  Bedeutung  und 
Form  Syst.  S.  124  nachgewiesen  ist.  Auch  hier  steht  also  fii;,  nicht 
blos  beim  Conj.  c.  &v  und  Opt.  (ohne  av)^  sondern  auch  beim  Indic; 
vAso  a7t6lovro  o0oi  fAij  ' —  ridvvavto  beruht  auf  einem  ^wenn'  und 
scheidet  sich  als  blos  abstracto  Angabe  von  oaot  ov,  Thuc.  liebt  dies 
verallgemeinern,  welche  Auffassung  bei  den  Tragikern  und  Rednern 
immer  mehr  zunimmt  und  der  Grund  gewesen  sein  musz  zu  der  An- 
nahme, dasz  (iri  milder  negiere. 

Hieher  gehört  auch  0  ti  (irj.  Die  Erklärung  desselben  durch 
Fritsch,  wenn  er  auch  auf  Herm.  ad  Vig.  849,  347  sich  berufen  kann, 
ist  ganz  sicher  falsch.  Dort  wird  als  Beispiel  hingestellt  01;^^  0  ri 
(lil  ^A^rjvcct,  und  übersetzt  omnia  Athenae  sunt.  Aber  falls  solcher 
Satz  wirklich  Sinn  hat  (wir  können  uns  nichts  dabei  denken),  könnte 
er  griechisch  nur  heiszen:  ovöev  0  xi  ovtc  ^A^^vai,  Dagegen  mit  f*i2 
nur:  *es  existiert  nichts  auszer  Athen.'  Also  0  w  (ifi  ^AQ'.  wird 
nur  möglich  sein ,  wenn  ein  Hauptsatz  mit  vollem  Praedicale  dabei- 
steht, z.  B.  Hdt.  1,  143  0  XI  fiii  'A^tjvui,  r^v  ovSsv  aUo  ütoXuSficc  Xoyi- 
fiov.  In  omnia  Athenae  sunt  wäre  mit  dem  ^al  les'  schon  viel  anderes 
auszer  Athen  gesetzt  und  von  diesem  das  Praedicat  ausgesagt,  dasz 
ÄS  Athen  sei.  Das  aber  wäre  0  tl  ov;  vgl.  ovdslg  riv,  oaxig  oi5x 
äsro  =:  *alle  glaubten'.  Dagegen  ovdslg  ^v  oaxig  firi  äsxo  '  inte 
nur  sägen  wollen:  *wenn  einer  nicht  glaubte,  so  existierte  er  i..wät' 
—  ohne  Sinn,   ovösv  0  xi  ovk  ^AQ"rivai(ov  i^v  =  omnia  erant  oder 
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facia  sunt  Atheniensium ;  d.  h.  in  Sätzen  von  der  Formel  sunt  qui,  nemo 
est  qui  usw.  ist  dem  Sinne  nach  der  Nebensatz  das  eigentliche  Prae- 
dicat  des  ganzen  Satzes,  und  ebendeshalb  kann  nur  ov  stehen.  Nach 
der  oben  angeführten  Uebersetzung  des  ovöev  o  Tt  (irj  ^A&.  müste  man 
aber  glauben  vielmehr  iirj  setzen  za  müssen  in  Sätzen  wie  ovdelg  ffv 
odtLg  ov  7CQod"Vfi(x)g  eiTtexo  oder  ovöiv  rjv^  o  tt  ov  xaXcog  inolrjae  oder 
ovöhv  0  T^  ov  TiaXov  t^v  oder  ovdiva  ovxiva  ov  ^cninXaoe^  obwoi  fti^ 
rein* unmöglich  ist;  vgl.  Stell,  a.  Phaed.  I  2.  Wol  aber  gienge  ovöelg 
nuQ^v^  06t ig  firi  AQ^rivalog.  ovÖB^ula  noXig  ifiQi&f]  6  xi  firj  A&ijvai, 
Darch  firi  markiert  sich  ebenso  der  Bedingungssatz  in  oaov  fii^  = 
quod  non,  quantum  non. 

In  den  Concessivsätzen  wird  ein  als  an  sich  vorhanden  ge- 
setztes Causalverhältnis  weggeleugnet,  wie  z.  B.  in:  ^obgleich  es 
regnet,  geht  er  spatzieren^  liegt,  dasz  das  regnen  eigentlich  das  spatzie- 
rengehn  aufhebe.  In  allen  drei  Sprachen  gemeinsam  wird  der  con- 
cessive  Ausdruck  dadurch  gebildet,  dasz  der  wegzuleugnende  Grund 
verstärkt  ausgesprochen  wird,  in  coordinierter  Form  wie  in  subordi- 
nierter. In  letzterer  entspricht  ein  Theil  dem  weil,  indem  mit  ^ob- 
gleich' eine  Existenz  behauptet  wird;  der  andere  dem  wenn  — 
^weno  auch'.  Natürlich  ist  auch  letzteres  möglich  für  ersteres,  wie 
wenn  als  verallgemeinertes  weil;  so  unendlich  oft  etsi  für  quam- 
qnam ,  ähnlich  im  Griechischen,  um  so  mehr  als  eine  dem  weil  ent- 
sprechende Art  nur  in  Participialstructnren  möglich  ist,  besonders  mit 
nsff  und  nccLneq^  Negat.  ov.  ov%  ovxtog  i^ov  =  obgleich  PI.  Phaed. 
83  C.  Für  d  Kal^  kciX  elp  otfö)0el  gilt  für  die  Negation  dasselbe 
wie  bei  el. 

12.  Abweichungen  von  diesen  Gesetzen  sind  selbst  bei  So- 
phocles  nur  scheinbar.  Es  scheint  nemlich  wol  manchmal  ov  für  ftif 
za  stehen,  häufiger  umgekehrt.  Aber  theils  ist  nur  der  deutsche  Aus- 
druck daran  Schuld,  theils  war  eine  verschiedene  Auffassung  möglich, 
and  da  thnt  sich  im  Fortgange  der  Sprache  eine  Vorliebe  für  das  ver- 
allgemeinernde (irj  hervor. 

l)  Scheinbar  oif  für  firj.  Im  Deutschen  sagt  man  oft  wenn 
für  wann,  wo  denn  auch  lateinisch  nicht  si,  sondern  quum  zu  setzen 
ist.  Dem.  prooem.  2  tote xilö^iqasöd'e  fj^ccQvrjoiorsg,  rjviK^  ovd^  oviovv 
ifuv  TtUov  lötai^  womit  die  Behauptung  ausgesprochen  wird,  dasz 
dies  einmal  der  Fall  sein  werde.  Also  die  deutsche  Uebersetzung  mit 
Venn'  i«t  nicht  nothwendig  ein  Beweis,  dasz  der  Satz  ein  Bedin- 
gungssatz sei.  Ebenso  Dem.  fals.  262  oxs  ovö^  —  ?^exe.  Dem.  ep.  3 
p.  1484,  35  Tors  (pi^asxe  dstva  nsnovd'ivai^  öxe  ovx  ifiol  nXiov  ovd"^ 
vfiTv  Saxai.  Is.  Archid.  97.  PI.  Parm.  130  E  viog  sl  Ixt  xal  ovtcg} 
Coi  ivxslXrpcxaL  rf  (piXoöocpCa  ^  iog  hi  avxiXriilJSxcct  aca  i(if]v  öo^av, 
0X6  ovdev  axifiaßsig:  deutsch  *wenn',  aber  genau  ==  *zur  Zeit 
wann',  da  Parm.  eben  noch  erklärt  hat  an  dies  eintreten  zu  glauben. 
SqbII-  P«  C»  393  oV  ovTiix^  el^il,  xrivMavx^  olq  etfi*  ivrJQ  (jetzt,  da). 
^-»Äf  «79  ä^nsQ  rig  eü  aoi  XmaQOvvxi  (iridhv  öiSolrj^  xoxe  öh  öoDQotd'  or' 
ov  dsv  ri  %iqig  %(XQiv  g)iQSi  =  ^jetzt,  wo'  =  *zu  einer  Zeit,  wo,  wie 
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jetzl',  also.  Beschaffenheit,  Folge,  nicht  Grand.    Hier  ist  die  Correctur 
g>SQOt  allgemein  angenommen ,  wol  weil  dadurch  die  Fortsetzung  der 
Bedingung  besser  ausgedrückt  werden  sollte ;  aber  dann  wäre  (iriöiv 
nöthig;  ovdiv  zeigt,  dasz  an  einen  bestimmten  Fall  gedacht  ist.    Soll 
aber  (pigoi.  or.  obliq.  sein ,  so  läge  in  dieser  keine  Nothwendigkeit 
den  Indic.  zu  verdrängen;  vgl.  Protg.  327  D.  —  Dem.  26,  24  idv  ug 
ovK  ovxa  voiiQV  ktX,    Is.  12,  120  bI  nsQi  avöqmv  ovöiv  iwi  tcqoöti- 
TcovvoDV.   Also  auch,  ob  ein  ei  im  selben  Satz  voraufgeht,  vernothwen- 
digt  noch  nicht  fiij.    Es  kann  ja  etwas  wirklich  behauptetes  als  Theil 
einer  Hypothesis  verwendet  werden.    Auch  dasz  ov  in  beiden  Fällen 
speciell  zum  Partie,  gehört  und  nicht  direct  zu  £t,  entscheidet  nichts, 
denn  an  sich  könnte  es  dann  eben  so  gut  iirj  heiszen.  —  Dem.  15,  25 
ScxLV  ccxoTtov  nsql  räv  öv^aitov  Vfiäg  öiddoTcetv^  avtov  ov  ölaaia  noi- 
ovvrcc:  deutsch  ^wenn  man  selber'.    \]nd  (irj  gienge  sehr  gut,  aber 
Dem.  denkt  an  bestimmte  Leute,  von  denen  er  jene  Beschaifenheit  be- 
haupten will  =  neml. ^und  so  sind  die ara^'  viiiv  öetvoraxoi.^  Wieder 
aber  zeigt  sich  die  Möglichkeit  der  Gleichsetzung  von  ov  öUaia  = 
aÖLKd  als  gleichgiltig  und  nichtssagend.    S.  0.  R.  978  xL  8^  av  (poßoix^ 
ävd'QODTtog,  G)  TtQOvoLcc  söXLv  ovdsvoQ  (Jttgpijg,  wo  ov  nothwendig  ist  und 
ein  deutsches  wenn  nur  r=3  weil  gefaszt  möglich  wird;  d.  h.  stände 
lirjy  so  wäre  nicht  der  Hauptsatz  an  sich  in  Frage  gestellt,  sondern  nur 
sein  Causalzusammenhang  mit  dem  Nebensatze.    S.  0.  ß.  1491  Tcolag 
ö^  eoQxdg^  evd'sv  ov  TieuXaviiivat  TtQog  ol%ov  He^bc^b:  ^w  e  n  n  ihr  nicht 
verweint  nach  Hause  kommen  wollt';  aber  der  Nebensatz  enthält  wie 
bei  sunt  qui  die  eigentliche  Behau]9ung:  eiusmodi  erunt  nullae  ==  ex 
nullis  redibitis.    0.  R.  862  ovöiv  yctq  av  nQcc^aifi   av,  av  ov  aal  cpi- 
Xov:  das  ov  tpiXov  ist  erst  eipe  Folge  des  itqoL'S^ai.    0.  R.  983  aXla 
TttiiO'  OTW  Ttof^'  ovöiv  iöxt^^aata  xov  ßlov  cpiqBi:  *ein  eiusmodi, 
und  zwar  wie  ich  einer  bin.'  Plut.  Cat.  min.  4  ^')]öev  evcovov  slvai  xav 
nEQixxmVy  aXk^  ov  XLg  ov  östxat^  Kav  aöCccQLOv  TtLTtQccöarixatj  nollov 
vofil^stv.    S.  0.  C.  1132  Äcog  ö^  av  S'slriaaiiiL  d-cystv  avöqog^  w  xig 
ovK  Svi  KfiXlg  TiaTioSv  ^vvotnog,    Trach.  325  i^xig  ovöa^cc  Tcqovg>'rivsv, 
Trach.  439  ov  yccq  yvvavyX  xovg  Xoyovg  iqstg  ovö^    r^tg  ov  kcitoiös 
xccvd'QCOTttov.    0.  R.  862  ovöev  yaq  ccv  Ttgci^ccifii^  g)v  ov  öol  cptkov»   PI. 
Theaet.  195  D  av  xov  civd'QCOTtoVj  ov  ÖLavoovfied'a  [lovov^  o^coftfv  ö 
0V5  titTCOv  ovK  av  Tcoxe  oiri^slrj^ev  elvai  (eiusmodi);  vgl.  auch  oben 
Hdt.  3,  83  in   (pxs  in  ovösvog  Hq^oiicci  ^unter  dieser  Bedingung  trete 
ich  zurück',  wo  ftij  =  ^damil'  wäre.  —  Beides  nebeneinander  Isoer. 
21,  15  xal  oxSj  a  ovK  ekaßsv^  dnoxCvetv  rivayad^sxo ^  xoxe  %al  a  firi 
avvißalsv^  7}l7tL^6  Ttqci^aa&at,  ^damals  sollte  er,  auch  wenn  er  nicht?' 
usw.    Dem.  Aristocr.  52  o&sv  yaq  iitjöh  i^bteai  xig^  otJx  m  örinov 
%axBlQ'Biv  elg  xavxrjv.  6  fisv  xolwv  vofiog  bvöbi^iv  öiömTiB  %al  xavxi]v^ 
av  ^axlrj^  onoi  firj  e^böxlv.  0  öh  ayciyiiio'g  BiStto  yiyqatpB  Y,avvBv- 
^Bv^  OTCOi  (fBvyBiv  ovÖBlg  KcaXvev  vofiog.  Ap  beiden  Stellen  wäre  keine 
Veränderung  möglich. 

2)  Scheinbar  fit}  für  ov.    Sehr  häußg,  besonders  bei  Soph., 
aaeA  den  Hednern ^  wo  es  sich  durch  wenn  für  weil  erklärt;  z.  B. 
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Dem.  33,  30  ojtors  J'  at  filv  i^  ccQXfjg  dvvdiJKai  rjgHxvtö^rfiav  ^  iteQttt 
öe  (irj  iygdq)riaav ^  nag  oQ^cig  av  ifioi  dpud^oLtOy  xaO  ov  fiii  Iji^u 
TtaQaöxiad'aL  övvd'T^xag.  S.  Aj.  1074  ov  yaq  tpiqoivx*  av  KaXmg  vo^oi^ 
iv&a  (iri  Tia^saTT^xoi,  ösog,  Phil.  443  og  ovn  av  ei!keto  eladcTta^  bItcuv^ 
OTtov  {iridslg  itprj  (Wiederholung).  Phil.  255  cd  jto'H'  iya  (Jf'Ox^tjQogj 
ov  firide  üXydaiv  —  ÖLfjld'i  tcov.  Der  Ausdruck  ist  nicht  schwächer 
(^eln  ^mutmaszlich  nicht'  wäre  abgeschmackt),  sondern  eher  stärker 
a\8  mit  ov ;  letzteres  würde  den  Nebensatz  behaupten  und  zweitens 
sagen,  dasz  dieser  den  Hauptsatz  bewirkt  habe.  Bei  firj  wird  die 
jJeAaaptung  des  Nebensalzes  als  selbstverständlich  weggelassen  und 
nur  das  Causalvcrhältnis  als  ein  ganz  allgemein  bestehendes  behauptet. 
Antig.  697  ■!;  rtg  xov  avxaöel^pov  ftiJ'O''  vno  xvvwv  tXa<s  okiod'aL 
Phil.  714  CO  ^eXia  i\)v%a^  og  (ifid^  olvo%vxov  ndfiarog  i^a&ri.  0.  C.  1680 
ti  yccQ  orG)  |ii  ^  t'  "Aqrig  iirjxe  novxog  avxiKVQOsv,  0.  R.  1427  aiöeta^^ 
'HXlov  xoiovö  ccyog  aüdXvTCxov  ovxca  dsLUvvvai,  xb  fiijrfi  yi}  iirjx 
oiißQog  TCQoaSi^exau  PI.  Protg.  327  D  el  dioi  avxov  Tiqlvaöd'ai  ngog 
av^QcoTtovg^  olg  (ii^xs  naiöeia  iaxl  fiijxe  vofioi  (wenn),  akk  ehv 
ayqioi  xivag.  Also  abstracto  Bestimmung  bringt  fi?;,  aber,  was  fest- 
zuhalten, nur  solche,  von  deren  Beschaffenheit  der  Hauptsatz  abhängig 
sein  soll,  letzterer  also  eine  Folge  des  Nebensatzes  ist;  dagegen,  wo 
umgekehrt  der  Nebensatz  als  Folge  des  Hauptsatzes  gefaszt  werden 
muste,  wie  bei  sunt  qui,  zeigen  nur  Hauptsatzmodi  und  ov.  Manch- 
mal kann  man  schwanken,  ob  die  finale,  also  prohibitive  Auffassung 
oder  die  conditionale  richtiger  sei :  z.  B.  S.  Phil.  408  ^^oida  yaq  vlv 
navxog  av  koyov  ^lyovxa^  a<p*  Yigy,riölv  diKaiov  ig  xikog  [likksi,  noi- 
stv,  vgl.  oben  §  8.  Aber  Trach.  903  XQV'ipaa^  iavxi^v^  ev&a  fii^  xtg 
sMSoi,  ßqvxäxo  ist  final  zu  fassen,  trotz  des  Opt. ;  dieser  musz  als 
or.  obliq.  des  Conj.  und  dieser  wieder  aus  verbis  ipsius  fi^  xig  ft'  eta- 
lörj  erklärt  werden.  Damit  sind  die  auffälligsten  Stellen  für  Adj.-  und 
Adverbialsätze  aus  Sophocles  alle  dagewesen,  und  aus  Substantiv- 
sätzen bleibt  für  die  indirecten  Fragen  nur  eine  einzige  auffällige 
übrig. 

Participia,  wenn  sie  einem  weil  entsprechen,  haben  selbst 
bei  Soph.  ov.  Phil.  377  Kalnsq  ov  dvöoqyog  äv.  Nur  einige  auffäl- 
ligere Stellen  sollen  angeführt  werden : 

l)  wo  statt  ov  vielleicht  (ir^  zu  erwarten  wäre:  PI. 
Fbaed.  63  B  el  äfiriv  firj  rj^si^v  %aQ*  av&gciTVOvg  aiidvovg^  r^dinow  av 
ovx  ayavaKxmv  xm  Q'avaxoa  =  dadurch  das^  ich  =  weif  ich  dann. 
Apol.  41  E  kav  doTimal  xl  etvai  firidlv  ovxsg  und  oiovxal  xi  slvai,  ov- 
devog  a^iot  (obgleich).  Dasz  ersteres  in  einem  Bedingungsvordersatze 
steht,  ist  der  Grund  nicht  gewesen ;  vgl.  Symp.  185  B  si  xig  Gig  dyad-a 
XaQKsdfisvog  i^aitaxrid'slrj ^  avacpavivxog  inelvov  xaKov  y»a\  ov  KSKxri- 
liivov  agexTiv  =  *weil',  obgleich  ein  Theil  der  Annahme;  ftij  gienge 
sehr  gut ;  durch  ov  soll  das  in  Wirklichkeit  häufige  vorkommen  dieses 
Falls  hervorgehoben  werden.  Apöl.  20  C  ov  yaQ  drinov^  aov  ye  ov- 
öhv  Tü5v  akko^v  jtSQixxoxsqov  jtqayfiaxevoiiivov ,  IVtsixa  toöccixifi  ^'i^'^ 
xs  Kai  Xoyog  ysyovs:  der  Hauptsatz  zeigt,  dasz  ke\u  w^iiiw  soTi^eit^ 
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ein  w  e  i  I  gemeint  ist,  wenn  auch  sl  fii^  htqaxxtg  folgt  als  wenn  iyivBto 
av  Yoraufgienge. 

2)  (irj  wo  ov  möglich  scheint.  Xen.  Mem.  1,  6,  12  öUaiog  fisv 
ovv  av  eirtg^  ort  oi%  i^anfetag  ijcl  Ttlsovs^loi,  aog)6g  d'  ovk  ofv,  firi- 
dsvog  y  i^ux  iTtuStaiievog:  nur^  auffällig ,  weil  vorher  oxi.  Durch  das 
wenn  für  weil  wird  der  Tadel  eindringlicher,  indem  nur  das  Causal> 
Verhältnis  behauptet,  das  factische,  da  es  vorliegt,  ganz  übergangen 
wird.  Ganz  ebenso  das  von  Schäfer  bezweifelte  firj  Dem.  Mid.  97  und 
Eur.  Med.  815  fti)  ndaxovaav.  Antig.  771  ov  tiJv  ye  firj  &i,yov(Sav. 
El.  991  Ttmg  ya^,  ji  ye  (iriöa  S^eariv.  0.  R.  397  iyat  fiolav  o  (irjösv 
slö<og  Oldlnovg  iTtavöa  viv  (etsi  für  quamquam).  Phil.  1005  o  ftij- 
dev  vyiig  (wie  xo  (irj  Ttakov).  0.  R.  289  oItcxsIqoo  viv^  oittog^  ^i]  £%o>v 
<SvvxQO(pov  ^  vo0ei,  Thuc.  1,  118  ot  öh  AccKed,  ^^av^a^ov,  ovxsg  xal 
TtQO  xov  (iri  xa%Hg  (vgl.  Hdt.  3,  30  i(iav7}^  i^iv  ovda  nqoxeQOv  <pQSv- 
rjQfigy»  Hdt.  3,  65  ovrog  fiev  xsxsXsvxriKS  — .  xovxov  de  (iri^ixi  iov^ 
rog  ytvsxal  ^loi  avayaccioxccxov  kxL  Freilich  ist  mit  ^nachdem'  oder 
^da'  aufzulösen;  aber  genau  genommen  ist  dies  verallgemeinert  =3 
Venu'  zu  fassen:  ^um  so  nothwendiger  ist  es.'  Aehnlich  Thuc.  1, 118 
KU  fassen :  ^wenn  sie  auch  früher  eben  nicht  schnell  gewesen  waren.' 
13.  Imparatactischen  Ausdruck  des  Bedingungsvordersatzes 
kommt  hier  nur  der  Indic.  in  Betracht,  da  der  Opt.  nur  ein  paarmal 
und  nie  mit  Negation  erscheint,  der  Conj.  aber  geradezu  unmöglich  ist 
(vgl.Progr.  Güstr.1850),  d.  h.  das  beiPlato  so  häufige  d'mfiev  und  q)co^Ev 
setzt  immer  ein  wrklich  festzuhaltendes  Resultat,  nicht  eine  für  den 
Augenblick  gemachte  einstweilige  Annahme,  nur  um  zu  sehen  was 
daraus  folge.  Beim  paratact.  Indic.  also  ist  ov  das  gewöhnliche, 
z.  B.  Dem.  Ol.  3,  18  xal  vvv  ov  kiysi  xig  xcc  ßikxLOxa'  ccvaaxccg  äXXog 
shtaxoi'  —  aH'  ov%  tidia  xavxa'  ovKixi  rovO*'  o  kiycov  aöiTiei.  vgl. 
22, 11.  Ein  firf  ist  auffällig,  da  der  Satz  doch  im  übrigen  formell  als 
ein  selbständiger  hingestellt  ist,  erklärt  sich  aber  leicht.  Mit  fttf  soll 
nemlich  der  Satz  auch  formell  durch  die  Negation  wenigstens  als  ein 
hypothetischer  dargestellt  werden;  er  wird  insofern  auch  formell 
subordiniert,  wenn  auch  die  Conjunction  noch  fehlt.  Von  dieser  Art 
kenne  ich  nur  PI.  Theaet.  193  A  HcoKgdxrig  ifc^y^yvoiiiicsi  ßeodoDQOV 
%al  &.f  oq^  08  firidixeQOv,  197  B  (plov)  £(idxiov  TtQidfievog  xig 
liri  q)OQOi,  Beide  Fälle  ruhiger  Demonstration  angehörig,  während 
jenes  ov  in  affectvoller  Rede.  —  C.  Fr.  Herm.  prot.  parat,  will  die 
ganze  Parataxis  aus  der  Volkssprache  erklärt  sehen ;  aber  erstens 
bleibt  dadurch  die  Negation  unberührt,  zweitens  bleibt  die  eigentliche 
Frage  dadurch  ohne  Antwort ;  denn  woher  hat  denn  die  Volkssprache 
das  Recht  voraus,  einen  Indic.  so  als  blosze  Annahme  hinzustellen; 
aus  der  Volkssprache  ist  denn  doch  am  Ende  alles  her.  Man  musz 
also  davon  ausgehn,  dasz  es  Conjunctionen  für  logische  Verhältnisse, 
mithin  auch  für  Bedingung,  von  Haus  aus  nicht  gab;  dasz  man  also 
ursprünglich  allgemein  genöthigt  war,  die  Forjnen  für  Behauptung  auch 
so  zu  gebrauchen,  dasz  sie  nicht  absolut  gelten  sollten,  sondern  nur 
einstiveilen^  um  zu  sehen  was  daraus  folge,  also  als  Annahme.   In  der 
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Form  isl  iii€ht8  davon  ausgedrückt;  der  Zasammenhang  allein  zeigl, 
wo  solche  Fassung  nöthig.    So  ist  auch  der  Ausdruck  der  Unterord« 
Dung  durch  die  Negation  an  sich  durchaus  nicht  erforderlich.   Dasf 
gerade  der  Indic.  so  verwendet  wurde,  geschah,  weil  er  die  allge- 
meinste und  einfachste  Form  des  Bedingungssatzes  bildet,  deren  Urteil 
in  allen  drei  übrigen  wieder  darin  steckt.    Die  andern  Modi  sind  nicht 
im  mindesten  schwerer  zu  erklaren.    Der  Imper.  z.  B.  Dem.  Chers.  9 
Isxfa^yiyviod'O}  ravta  verhalt  sich  hier  zum  Indic.  wie  licet  zu  si,  d.  h. 
er  setzt  die  Annahme  als  etwas  von  der  andern  Seite  her  behauptete!. 
Der  Opt.  ohne  Sv  Hom.  Od.  14,  193  eti/  fuv  vvv  vmv  hd  xqovov  rifuhß 
id(odfi   ly^J  ^i%v  ylvuEQOV  —  ^rfidloDg  kbv  Snura  %al  elg  iviawo¥ 
anctvxa  ovxi  diaTtgi^^ocifAi  Xiytov  ifiä  Ki^dea  ist  eben  so  sehr  Wunsch, 
obwol  es  auf  solchen  genau  genommen  gar  nicht  ankam.    Der  Opt.  o. 
av  Aescb.  Ghoeph.  551  und  öfter  in  Thrasybuls  Rede  beim  Einzug  in 
Athen  bei  Xen.  sieht  beinahe  wie  eine  Correctur  des  Indic.  aus;  denn 
die  ^Möglichkeit'  ist  freilich  nicht  zu  bestreiten,  soll  aber  nur  con- 
cediert,  nicht  behauptet  werden.   Entschieden  aber  hat  das  Latein  eine 
solche  Correctur  des  Ausdrucks  im  Sinn,  denn  der  hier  gewöhnliche 
Con].  concess.  entsteht  meist  aus  dem  Conj.  pro  Imper. ;  dennoch  aber 
wird  in  sit  A  =  B  die  Existenz  dieses  Verhältnisses  nicht  in  der  That 
und  Wahrheit  gefordert,  sondern  auch  nur  einstweilig,  so  dasz  der 
Ausdruck  in  Wirklichkeit  nicht  genauer  ist  als  der  Indic.    Diese  Ge- 
nauigkeit erlangt  die  Sprache  erst  durch  Schaffung  oder  vielmehr 
Fixierung  einer  Conjunction ;  im  Griechischen  in  vielen  Fällen  durch  . 
die  Modi ,  nemlich  wenn  sie  einem  Relativsatz  angehören.    Als  Nega- 
tion wird  dieser  Conj.,  als  pro  Imper.  stehend,  ne  erhalten ;  der,  wel- 
cher einem  Opt.  c.  äv  (Sielleicht  mag')  gleichsteht,  non.    Ein  nt  := 
^gesetzt  dasz'  ist  auch,  wo  die  Negation  fehlt,  gar  nicht  nöthig, 
kann  aber  hinzutreten.    Ut  non  und  ne  werden  sich  hier  verhalten  wie 
si  non  zu  nisi.    Griechisch  gibt  es  ebenfalls  ^gesetzt  dasz'  =  oog 
(pv):  Dem.  Mid.  28  aXk^  mg  ov  nenolfjKev  d  TitnrjfyoQifi'Mi^  ri  nmotri- 
nmg  ovn  a$ijist^  tovxo  detKvvxm.   Noch  entschiedener  Dem.  cor.  193 
alX^  G}g  ov%  ccTCavxa  —  €[X6(itiv^  ij  ag  ov  Kala  —  iv6(Sxri(Sci(irjv  — 
xavrd  ftot  Ssi^ov  Kai  tot'  7]8rj  xccxrjyoQSL  (lov.    Diese  Form  hat  offen- 
bar ihr  negatives  Analogen  in  ovx  oTtcag^  ov%  oxi. 

An  merk.  Diese  Form  wirft,  dies  beiläufig  zu  bemerken,  auch 
Lieht  aufs  Latein.  Das  ut  =  ^gesetzt  dasz'  ist  weder  final  noch  con- 
secutiv;  dasz  ^gesetzt  dasz  nicht'  ne  heisze  wenn  es  mit  Absicht, 
wenn  ohne  solche  ut  non,  ist  eben  so  leicht  behauptet  wie  nichts- 
sagend. Denn  weder  ein  oitfog  c.  Conj.  noch  ein  &axB  wären  hier 
denkbar.  Man  könnte  sagen  auch  si  wäre  ursprünglich  =  *wie',  dies 
wäre  hier  durch  ut  vertreten;  aber  das  hilft  nichts,  da  bei  ut  noth- 
wendig  der  Conj.  hier  stehen  musz,  nicht  bei  si.  Nun  aber  sind  ov% 
OKtog ,  ov%  oxi  jedenfalls  verkürzte  Sätze  in  einfachster  Ergänzung  = 
ov%  hxiv^  o^cng  oder  oxl  ^nicht  ist  der  Fall  dasz'.  Damit  haben  wir 
auch  ein  est  ut.  Est  ut  viro  vir  latius  ordinet.  Horat.  Dies  wird,  wie  fit 
nt,  accidit  ut  negativ  ut  aon  erhalten  und  erst  bei  Q.I  eib  aWc^VLC^  ^  W^\^* 
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aliqnis  das  ne  eintritt,  nur  ut  non  erhalten  können,  ohne  dasz  jedoch 
an  eine  Folge  zu  denken  wäre,  so  wenig  wie  bei  sunt  qui,  weil 
nichts  angegeben  ist,  woraus  etwas  erfolgen  solle.  Wo  ein  ne  = 
^gesetzt  dasz  nicht'  steht,  ist  der  Conj.  stets  concessiv.  Der  Con- 
junctiv  bei  est  ut  steht  ebenfalls  wie  bei  sunt  qui,-  d.  h.  wie  das 
Latein  denselben  zur  abstracten  Angabe  von  Beschaffenheiten  braucht, 
ohne  die  zugehörigen  Personen  oder  Sachen  zu  nennen,  so  hier  zu  der 
von  Sachverhäitnissen,  die  eine  Handlung  oder  einen  Satz  möglich 
machen.  Dies  ist  zugleich  der  Grund,  weshalb  auch  bei  vollen  Prae- 
dicaten  wie  non  verisimile  est  ut  mit  dem  Conj.  steht,  so  dasz  als 
Regel  auszusprechen  ist,  dasz  alle  Substantivsätze  in  relativer  Form 
(also  nicht  blos  die  indirecten  Fragen)  in  den  Conj.  treten  müssen. 
Quod  macht  nur  deshalb  eine  Ausnahme,  weil  es  reiner  Satzartikel 
geworden'ist  (=  dasz);  für  ut  bleibt  aber  hier  wie  in  est  ut  noch  die 
Bedeutung  des  wie  nothwendig.  Deshalb  gibt  es  auch  kein  est  quod, 
das  einem  est  ut  entspräche;  est  quod  ist  nur  =  est  aliquid,  quod, 
and  die  Anwendung  des  quod,  welche  der  des  ^gesetztdasz'  bei 
ut  parallel  steht,  ist:  ^was  das  betrifft  dasz'.  Dasz  es,  ol^gleich  acci- 
dit  ut,  doch  accedit  quod  heiszt,  kommt  ebenfalls  daher ,  dasz  quod 
reiner  Satzartikel  ist;  nur  bringt  quod,  während  sonst  einen  Acc. 
transit.  als  Object,  hier  ein  Subject,  indem  das  Hauptverb  passivisch 
zu  fassen  ist:  ^hiezu  ist  noch  das  Beweisstück  hiozuzuaddieren.' 
Accedit  ut  ist  zu  fassen  =  praeterea  accidit  ut  —  abgesehen  natür- 
lich von  dem  Falle,  wo  es,  wie  reliquum  est  ut,  eine  Vorschrift,  über- 
haupt etwas  begehrtes  bringt.  Endlich,  dasz  ein  non  ut  in  der  Be- 
deutung von  non  quod,  non  quo  vermieden  wird,  geschieht  nur  um 
die  Zweideutigkeit  mit  dem  finalen  ut  zu  vermeiden.  Ebenso  wird 
griechisch  statt  jenes  äg  Dem.  cor.  193  kein  ou  möglich  sein ,  obwol 
es  Abkürzung  eines  Satzes  ist,  der  on  wie  mg  zur  Einleitung  ver- 
trüge, aus  denselben  Gründen,  wonach  bei  Verbis  timendi  \Vol  einmal 
mgj  aber  nicht  ori  eintreten  kann;  vgl.  Stell,  a.  Phaed.  II  4. 

14.  Die  directen  Fragen  zeigen  als  Modalformen  erstens  den 
Indic,  Opt.  c.  avy  Praeter,  c.  aV,  d.  h.  die  Modalformen  desjenigen  Ur- 
teilssatzes, welcher  in  Frage  gestellt  ist,  daher  die  Negation  an  sich  oi; 
ist.  Zweitens  erscheinen  noch  der  Opt.  ohne  äv  und  der  Conj.  ohne  av. 
Dieser  Opt.  ist  nicht  der  des  Wunsches,  sondern  der  alterthümliche  des 
Urteilssatzes,  der  sich  in  Frageform  häufiger  erhalten  hat.  Diese  Her- 
leitung beweist  sich  schon  durch  seine  Negation,  die  ov  ist.  Fl.  Rep. 
VII  516  E  «(>'  ov  CKOTOvg  avctTvXsoDg  6%oiri  rovg  6g)d'aX(iovg ^  i^alq)inig 
^Kcov  iK  rov  iillovy  st  xrl.  Isae.  4,  19  Ttag  ovtc  ivoCi^mTarog  strj^  wo 
freilich  jetzt  gegen  alle  Handschriften  wegen  eines  folgenden  el  ein 
av  eingeschoben  wird;  ebenso  Isae.  Pyrrh.  54.  Isoer.  Phil.  71.  Panath. 
121.  So  auch  Plut.  Tib.  Gr.  15  sl  öixcclcog  iXaßs  tr^v  öthaccqxIccvj 
Ttag  ov  xXsivog  avrog  tcccqoi  Ttäöi  av&Qmnoig  yivoiro.  Der  Con- 
junctiv  dagegen  (nie  mit  ov)  ist  ohne  Frage  der  des  Begehrungs- 
satzes. Das  zeigt  seine  Bedeutung  des  sollens  (denn  blosze  Indirect- 
AeU bewirkt  nie  den  Conj.,  weshalb  auch  mit  der  Herleitung  aus  ovk 
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l^(»,  o  ri  nichts  gewonnen  ist),  ferner  die  Negation  stets  fi^  and  d^r 
Umstand,  dasz  es  nur  die  le  und  llle  pers.  gibt;   die  zweite  gibt  es 
nar  an  einer  Stelle,  wo  eine* von  jenen  vorhergeht  und  von  dem  be- 
fragten dem  ersten  fragenden  nachgesprochen  wird:  Ar.  Av.  164  tl 
7tt^cj(isd^a;  —  rl  tt^t/ctOe  ;  indem  die  Frage  hier  dem  Sinne  nach  eine  in- 
directe  geworden  ist:==^ihr  fragt,  was  ihr  —  sollt?'  Die  zweite  Person 
würde  nemlich  bedeuten:  *was  willst  du,  dasz  du  (thun)  sollst?'; 
vg\.  Syst.  S.  71.    Die  aprioristische  Syntax  leidet  freilich  nicht,  dasz 
ein  Begehrungssatz  in  Frage  tritt,  aber  der  Form  nach  ist  dies  hier  ge- 
wis  der  Fall,  wenn  auch  dem  Sinne  nach  doch  nur  ein  Urteilssatz  in  Frage 
gestellt  ist,  ein  in  jenem  begehren  enthaltener ,  wie  debes  im  Imperal. 
(Im  Opt.  des  Wunsches  liegt  dagegen  nichts  von  einem  Urteil  enthal- 
ten ;  daher  dieser  nicht  der  Opt.  ohne  av  sein  kann ,  welcher  in  der 
Frage  erscheint).  —  Fritsch  erklärt  beim  Conj.  auch  ov  für  mög- 
lich S.  141  und  143:  ^z.  B.  ov  g^cofiEv',  was  ^ov  gxxxs  negativ  voraus- 
setze' (?),  ohne  Beweis  und  falsch.    Vielleicht  dachte  Fr.  an  das  gar 
nicht  seltene  ovnovv  q)mfisvj  z.  B.  Gorg.  449  A.   Cratyl.  428  fi.    Dies 
ovxovy  steht  aber  auch  auszer  der  Frage  beim  Conj.,  z.  B.  Fhileb.  52  B 
ovxotiv  TtQog^aiisv.    Lach.  195  A   ovxovv  diöaöxooiiev  avtov^  aXXä 
(ifl  XoiöoQafiev.    Auch  mit  dem  Opt.  des  Wunsches  Rep.  II  362  D  ov- 
xovp  To  Xeyo^svoi^  ^aöskcpog  uvöqI  nagelri,*   Auch  ovxovv  firi  Aescb. 
Tim.   159  und  ovxovv  ovx  av  s^rj'^  nag  yctQ  av;   Fl.  Fhileb.  43  D. 
Protg.  360  D.    Die  Negation  des  ovxovv  kommt  also  für  die  folgende 
Structur  gar  nicht  in  Betracht;  man  kann  sich  hinter  ovxovv  ein  Frage- 
zeichen denken  =  nonne? 

Bei  den  Praedicats-  oder  Satz  fragen  steht,  wenn  der  fragende 
ein  nein  als  erwartet  andeuten  will,  fLrjj  wenn  ein  ja  ovx.  Jenes  fii^ 
ist  offenbar  das  prohibitive.  Ohne  solche  Andeutung  fehlen  diese  Ne- 
gationen; natürlich  kann  der  Satz  an  sich  schon  eine  Negation  haben; 
also  wenn  ein  negativer  Satz  als  zu  verwerfen  angedeutet  werden  soll, 
wird  (iri  vor  ov  möglich  :  Protg.  312  A  alV  aqa  firj  ov  —  vTtoket^ßa- 
veig.  Eulhyd.  290  E  aXV  aqa  (irj  o  Kri^(Si7t7tog'  rjv  6  xavx^  siitdvy 
iya  öe  ov  fiiiivrniai  (eine  für  andere  Stellen  mögliche  Fassung  ohne 
Frage,  auch  beim  Indic. ,  gehört  unter  (iri  ov).  Bekannt  und  häufig  ist 
|x(0i/ ov.  Es  sind  aber  noch  einige  andere,  freilich  sehr  se)||gtver- 
ständliche  Bestimmungen  hinzuzufügen.  Erstens  ist  kein  Grund  denk- 
bar, Warum  das  ft?/  mit  negativer  Tendenz  nur  sollte  beim  Indic.  stehen 
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eoi. 

kann  seiner  Entstehung  aus  einem  Begehrungssatz  zufolge  nichts  als 
firi  haben,  obwol  er  meist  ein  ja  erwartet:  Symp.  213 A  elöloD  i}  fii{; 
aviiTtlsa^s  il  ov.  Rep.  I  335  B  ftij  gxwfifv;  Tcdw  (isv  ovv,  Xen.  Mem. 
1,2,  36  iiriö^  aTtoxQlvcDiJLat^  av  rlg  fis  iqüma,  Aesch.  Ctes.  21  c5  Hqa- 
xXeigy  ozL^q'^a^  (i  fj  äitoörj^TJ^a)  (==  neml.  *das  ist  doch  nicht  denkbar^). 
—  Ein  homerischer  Conj.  pro  Fut.  kann  natürlich  ebensovcol  oi 
als  (iiq  haben  wie  ein  Indic:  Hom,  Od.  9,  405  i^  (ii^xis  iWvvU',  \{  \m1v" 
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r^  tf'  ttinov  Kxelvy  ^es  wird  ja  doch  wol  nicht?'  Aach  der  Wechsel 
ao  dieser  Stelle  ist  kein  Grund  Kvelvsi  zu  schreiben;  das  Mslveiv  ist 
das  ferner  liegende,  schrecklichere,  daher  futurischer  Ausdruck  sehr 
passend.  Die  Schwierigkeiten,  welche  Fritsch  sich  hier  aufwirft,  in- 
dem fii{  c.  Conj.  nur  die  Besorgnis  des  gefragten,  nicht  des  fragen- 
den aussprechen  solle,  fallen  weg,  da  es  sich  hier  nicht  um  einen 
attischen  Conjunctiv  handelt.  Ferner:  es  kann,  obwol  ein  ja  erwartet 
wird,  doch  ein  nein  als  Antwort  kommen:  PI.  Phaed.  61  D  ova  axij- 
9caat€;  Ovöiv  ys  ccttpig.  Auch  fti^  als  Antwort  für  ov  =  ne  puta: 
Euthyd.  297  C.  Ferner  ist  fti^  geradezu  Fragartikel  hier  geworden, 
wie  anderswo  Conjunction,  und  ist  stets  Exponent  der  auf  nein  ge- 
richteten Tendenz  (auszer  beim  Conj.)  und  wird  dadurch  allein  mög- 
lich. Aber  ein  ov  konnten  die  Sätze  schon,  ehe  sie  in  Frage  gestellt 
wurden,  enthalten,  und  daher  hat  dies  keineswegs  immer  die  Tendenz 
ein  ja  zu  verlangen.  Es  kann  aber  ein  negatives  Urteil  einem  andern 
zur  Begutachtung  vorgelegt  werden.  Dann  wiederholt  ein  ov  als  Ant- 
wort blos  den  vorgelegten  negativen  Satz  und  ist  soviel  wie:  ^ja,  dein 
(negatives)  Urteil  ist  richtig';  das  ov  ist  also  dann:  ^nicht',  aber 
nicht:  ^nein',  und  die  Fragform  hat  die  Bedeutung:  ^ist  es  nicht  so 
wie  ich  sage?'  Eben  so  gut  kann  auch  ein  Satz  mit  ov  jemand  als 
Frage  vorgelegt  werden,  von  dem  man  es  für  unmöglich  hält  dasz  der 
andere  ihn  billigen  könne;  die  Frage  also  als  Ausdruck  der  Verwun- 
derung und  des  Unwillens.  Eine  Antwort  erwartet  man  eigentlich  gar 
nicht:  z.  B.  Xen.  Mem.  1,4,  16  oxav  6e  ^Ad^vaioiq  nw^avo^ivotg 
Sia  fiavriKrjg  cpqa^cQaLv^  ov  xcd  ooi.  doxetg  q>Qa^eiv  ccvxovg  ^dann 
willst  du  noch  glauben  dasz  sie  dir  nicht'  usw.  oder  ^dann  leugnest 
du  noch?'  aber  nicht:  ^glaubst  du  denn  nicht?'  PL  Gorg.  455  B  aklo 
ti  ij  xote  0  ^TjftoqiKog  ov  <Sv(ißovX€vaBt,  Bei  alXo  xi  fi  will  immer  das 
zweite  Glied  das  geltende  sein;  so  hier:  ^nicht  wahr?  er  wird  sicher 
nicht?'  Aehnlich  zu  erklären  sind  mehrere  Stellen,  wo  geradezu  ov 
für  ff^  zu  stehen  scheint:  PI.  Rep.  II  362  D  ovxi  nov  ovei  ^di;  /xa- 
Mog  siQrfi&ai  Ttegl  xov  Xoyov ;  'AkXa  xl  fMqv  (ov%  lnavmq)  Mu  glaubst 
auch  nicht,  dasz  es  schon  hinlänglich  sei,  nicht  wahr?'  Symp.  194 B 
xi  öal;  (pavai^  ov  öiqTtov  fis  ovx(o  d'saXQOv  iieCxov  rjyBl^  ä(SX6  xorl 
ayvosjju  »xX.  Mu  glaubst  sicher  nicht,  nicht  wahr?'  Mit  (iri  wäre  nur 
aasgedruckt,  dasz  der  fragende  den  positiven  Satz  negiert  wissen 
wolle ;  durch  ov  soll  ausgedruckt  werden ,  dasz  der  gefragte  selbst- 
verständlich ebenso  urteilen,  d.  h.  ebenfalls  den  Satz  verneinen  werde. 
Stallb.  zu  Symp.  a.  a.  0.  vergleicht  Eutyphr.  in.  Theaet.  146  A  ov  xl 
Ttov  iya  vtco  q>iXoXoyia^  ay^tKlio(iai;  Ar.  Ran.  526.  Acharn.  122  mit 
Enksl.  Not.  Diese  Sätze  würden  also,  ohne  Fragezeichen  hingestellt, 
denselben  Sinn  bringen.  Dennoch  scheint  allgemein  danach  zu  corrigie- 
ren  nicht  blos  unnöthig,  sondern  auch  z.  B.  wegen  Symp.  l.  l.  und 
Batyphr.  in. ,  wo  der  Zusammenhang  die  Fragform  verlangt ,  un- 
möglich. 

Fragen  mit  ov  und  mit  firi  verbunden  zeigen  sich  als  Befehle  S.  Aj. 
76  ov  Ciy^  ivi^et  (itiöl  ÖetXlav  i^etg.    Trach.  1183  ov  %ä(S(Sov  oiCBig 
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fii^d'  ccTCiarriasig  i(ioL  PI.  Symp.  175  A  ovxovv  naXitg  avthv  nai 
firj  a<piq6scg',  MrjSafiag:  ^rufe  ihn  und  halt  ihn  fest'  (das  fiif  in  der 
Antwort  hat  mit  der  Form  der  Frage  nichts  za  than;  es  heisst :  Uhat 
das  ja  nicht').  Das  ov  steht  wegen  der  Tendenz  aaf  ja,  nur  dadureh 
wird  es  Befehl.  Das  fiif  steht  wegen  der  Tendenz  anf  nein;  nicht  igt 
es,  mit  hinziiaddiertem  ov,  gleich  ov  (iri  zu  fassen;  das  wSre:  Mal 
denn  nicht  za  fürchten  dasz?' 

Triebt  selten  dient  fii^  zum  Ausdruck  eines  begehr ens,  nemlich 
in  Nominalfragen.  Hdt.  3 ,  127  rlg  Sv  fioi  tovto  imvskiasis  aoiplig 
xal  (Ati  ßCri  T€  Tcal  bfilXtp.  Mit  ov  würde  rein  nur  nach  der  Möglich- 
keit gefragt;  hier  soll  angegeben  werden:  ^aber  nur  bei  Leibe  nicht 
mit  Gewaltihätigkeit.'  Hier  besteht  das  auffällige  wesentlich  dariD^ 
dasz  der  Satz  mit  ft?/,  der  eigentlich  ganz  auszerhalb  der  Frage  steht, 
in  dieselbe  aufgenommen  ist.  Aber  fti/  als  Ausdruck  des  begehrenf 
innerhalb  der  Frage  zeigen  Thuc.  6,  18;  1  rl  Sv  Uyovtsg  sinog  fj  avtol 
anoKvocfisv  f]  (iri  ßori^otfiev  (neml.  äv  und  (ifj  ßorfd-siv  6in  Begriff). 
PI.  Gorg.  510  D  tIvcc  av  xqorcov  iya  (liya  övvaifirjv  xccl  furidelg  |»' 
adixor.  Dem.  fals.  320  TC^g  ovv  fiijte  'ij^svaofiaL  (pavsQcig;  von  ov  so 
sich  scheidend,  dasz  durch  firi  das  Streben  sich  ausdrückt,  wahr« 
haftfg  zu  erscheinen.  Analoges  für  eine  andere  Satzart  vgl.  Stell,  a, 
Fbaed.  1  7.  Weitere  Beispiele  für  directe  Fragen  kenne  ich  nicht 
Sonst  ist  ein  fii^  in  Nominalfragen  nur  möglich  beim  Conjunctir: 
S.  El.  1276  Tt  fti)  noiriöG).  So  ohne  Verb  Aj.  668  (649).  Aesch.  Ag. 
672  (630).  In  Eum.  203  freilich  von  Vergangenheit:  cur  non  facerem? 
and  aus  diesem  Grunde  scheint  r/  firjv  dort  vorzuziehen:  PI.  Polit. 
308  B  ncog  firj  gxoftev;  ovöaiimg  dg  ov  (pi^aofisv.  Soph.  225  A  r/  tii 
akXo  stfCTj;  vgl.  Stallb.  Dem.  cor.  tcoxbqov  (ti  rig  cp^.  Zu  scheiden>sind 
Fälle  wie  D.  Lept.  163  axi'^aa^B  xl  öviißrjaexai  Kaxa'^riq)i(Safiivotg 
v(iiv  xai  xl  (irj  z=z  sc.  xaratf;?^g).  160  xi;  (itj  9tal  xci  fiikXovx*  V^^*^9 
wo  die  richtige  Interpunction  erst  durch  Schäfer  hergestellt  ist.  Ausser* 
dem  über  Ttal  xLfiri  ohne  Verb,  im  zweiten  Gliede  vgl.  unten. 

Vom  Deutschen  aus  könnte  man  geneigt  sein  oft  auch  in  Nominal* 
fragen  Negationen  einzusetzen,  wo  das  Griechische  und  Latein  sie  nicht 
kennen:  nemlich  um  die  Erwartung  einer  bejahenden  Antwort  aas» 
zudrücken.  ^Wie  (==  qnaliter ,  wie  furchtbar)  haben  sie  da  nicht  ge* 
hanst!'  ^Was  für  Thaten  (wie  grosze)  hat  er  da  nicht  vollbracht!' 
Das  ^niqht^  wird  nur  durch  den  Gedanken:  ^haben  sie  da  nicht 
furchtbar  gehaust?'  hereingebracht:  eine  Vermengung  der  NominaU 
and  Satzfragen,  die  das  Griechische  nicht  kennt  und  da«  Latein  doch 
nur  in  quidne?  uterne?  (Hör.).  Unendlich  oft  gibt  es  icmg  ov^  ab^ 
der  Sinn  ist  immer:  ^wie  sollte  denkbar  sein,  dasz  das* nicht  der 
Fall  sei?'  Damit  gibt  es  aber  noch  kein  noicag  ov;  Die  Nominalfrage 
selber  erträgt  gar  kein  ja  oder  nein  als  Antwort.  Es  kann  etwas 
ahnliches  nur  dadurch  hineinkommen,  dasz  einige  Pron.  interrog. 
auch  ein  negatives  Demonstrativ  als  Gorrelativ  haben  können,  wie 
7tiag\  ovödfiiog.  xlg;  ovSetg,  aber  notog  nur  insoweit  es  =  xig  ge- 
braucht wird,  noßog  nicht.   Unter  Umständen  also,  wo  nichts  positives  < 
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vorliegt  genannt  zn  werden,  wird  auf  TttSg  die  Antwort  folgen:  ovöcc- 
fMuig,  auf  xlg —  öiödg^  und  daher  auf  jrooj  ov  —  %ivx(og^  auf  xlg  ov% 

—  TCag  T^.  Hier  also  nur  ist  griechisch  die  Negation  erlaubt.  Also 
noaa  IW^^ev,  aber  xlva  ov%  Inga^sv.  Thuc.  8,  96  7tc5g  ov  sc  elKortog 
f^d^vfiow ;  (man  kann  TtcSg  ganz  fort  lassen  und  hat  dann  eine  Frage  = 
nonne?)«  Is.  Apoll.  (6)  40  xlva  XeixovQylccv  ov%  i^eXeixov^riaev ;  ^ 
xCvcc  et(Sq>OQCiv  ovk  iv  ngtoxotg  elarivs'yTiev;  ij  xl  nciQaXiXoiTtsv  (=  ovk 
ixolrfiB)  eSv  nqüCr^iuv.  Is.  pac.  67  noiovg  Xoyovg  ovx  ävriXmaafiev  \ 
tlvag  öe  xav  Ttolscuv  ov  TtoiQSKCiXsöcifiev ;  Tcoaag  öh  Ttqsößelag  ccitE- 
axellaiisv  (ohne  ovtc).  Bremi  vergleicht  pac:  140.  Callim.  43.  ep.  9,  4 
für  Ttotog;  in  dieser  Verwendung  habe  ich  augenblicklich  nur  ^in  Bei- 
spiel :  Is.  Paneg.  186  ottov  yuQ  ot  filav  Ttohv  Slovxsg  xotovxatv  iital- 
vwv  i^icid-tiöav  j  nolov  xivcSv  %qri  itqoööoKciv  iyKcoiitcov  xav^sa^ai 
%ovg  oXfig  xijg  lAcLag  %qcixri(!ctvxcig  *  w  a  s  für  —  verdienen  nichtdie?' 
usw.  Für  %oiog  gleich  xLg  verwandt  finden  sich  die  Beispiele  häufiger, 
z.  B.  Paneg.  83  noitov^  =  nnllorum.   ib.  155;  vgl.  Br.  zu.Is.  pac.  67. 

—  Wo  die  Frage  keine  Antwort  will  und  zum  bloszen  Ausruf  wird, 
sind  sonst  auch  gerade  die  Relativformen  und  abhängigen  Interrogativa 
gebräuchlich:  Plut.  Pomp.  74  cog  Bvxv%r^g  av  7](irivl  ib.  46  w?  ävaxo 
y  av  ivxav&a  xov  ßlov  Ttavfsdfievogl  PI.  Phaed.  60  (ogatOTtovl  Hom. 
Od.  1,  410  olov  OLxexccil  Diese  Ausrufungen  wurden  also  als  abhän- 
gige Sätze  mit  Reticenz  des  Hauptsatzes  angesehen. 

15.  Die  indirecten  Fragen  behalten  im  allgemeinen  die  Ne- 
gation der  directen  wie  deren  Modalformen.  Daher  ist  ov  bei  el  hier 
immer  richtig  (abgesehen  vom  Conj.) ,  wenn  auch  manchmal  (iri  er- 
scheint, ohne  wesentlichen  Unterschied;  vgl.  üb.  El  av  cap.  II.  Die 
Erwartung  von  ja  oder  nein  ist  gleichgillig  für  die  Wahl  von  ei  ov 
oder  el  ^ri^  denn  nur  [lyi  ohne  zl  kann  auf  das  nein  hindeuten;  ferner 
gleichgiltig  dafür,  ob  überhaupt  eine  Negation  zu  setzen  sei  oder 
nicht;  d.  h.  bI  ist  sowol  ^ob'  als  ^ob  nicht',  und  nur  dann  steht 
eine  Negation,  wenn  schon  der  Satz,  ehe  er  in  Fragform  trat,  eine 
hatte. 

In  indirecten  Nominal  fragen  steht  {nr^  erstens  natürlich  beim 
Conj.,  z.  B.  PI.  Rep.  I  368  B  ovxb  yaq  onrng  ßorj^a  Sxm  ovxb  outoog  ft^ 
ßorihri(SG),  Auszerdem  stets  ov,  auszer  wo  die  Handlung  als  eine'er- 
strebte  bezeichnet  werden  soll,  also  bei  finalem  Sinn.  Thuc.  6, 
33,  3  oqäxB  oroo  xqotvg)  —  iiiqxB  TtaragjQOVi^CavxBg  aq>QaKXOL  Xrj(pd"ri' 
öBö^s  firiXB  aitiOxrfiavxBg  a^BXri(SBXB,  8,63,4  OQciv  oxg)  XQOJtco  fifi 
dvB&rjöBxai.  .Is.  paneg.  134  (S%07tstv  i^  aov  firjöiTCoxe  Ttavöofisd'a  xxL 
Dem.  Ol.  2,  1  öKstpaad'ai  öiov  oTtcog  (xi)  nBiöOfied'a,  20,4  (dUaioi 
iöfiev)  di^Saxd'ijvaij  Ttcog  xovxo  fiii  nBlaofiB&a  (vgl.  direct  D.  fals.  320). 
D.  21, 135  ov  anoTtBtg^  o  xi  noimv  fiii  Xvni^aBtg  xovgaXXovg.  Is.  Archid. 
71.  97  pac.  25.  Dem.  24,  155  iaKonei  nwg  (iri  do^si  ösivbv  firiösv  bIq- 
yäad'at.  In  andern  Fällen  läszt  sich  OTtcog  auch  ==  ^d  a  s  z'  fassen,  z.  B. 
PL  Lys.  266  B  axofCBi  onag  fiii  TtäaLv  hvo%ov  aavxov  noiriCBi,. 

Für  ov  genügen:  Dem.  50,  24  {novio  xovxco  ovk  b(Sxi  %q6(pa6ig 
vjtoXeiTtouBVTij  öl   0  xc  ov  TtaXat  ri%Bv  inl  xr^v  vavv,   36,45  Q'av- 
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ftcr^GO  nag  ov  loylirj*  Is.  16,  12  i^  wv  iv^fistad'at  %^  — .  Ttotov  x/v- 
dvvov  ov%  av  vnifieivev  oiare  xtI.  Hdt.  3 ,  27  sigsro  o  r&  TCffoteQOv 
htoUov  roiovxov  ovösv,  Plnt.  Ages.  11  ngoaenoieho  d'avfid^siv  o  u 
Ttad-cjv  ov  g>tXog>QovoLxo  (also  orajt.  obliq.  ofine  Einflasz).  Negationen 
sind  überhaupt  in  indir.  Nominalfragen  seltener.  Aber  sicherlich  mQste 
doch  z.  B.  Is.  15,  12  ovK  old  OTCdng  av  ztg  dwvf^ilri^  negatir  aasge- 
drückt, ov  erhalten;  ebenso  Lys.  Arist.  51  iv^v^ietö^s  olov  av  iyi- 
veto,  dy  da  diesQ  Fragen  Urteilssäte  enthalten  (für  Satz  fragen  vgl. 
Ei  ov  cap.  II  3). 

Auffällig  sind  mir  nur  zwei  Stellen  erschienen:  Dem.  23, 117 
Bild  S.  Antig.  686.  —  Dem.  23,  117  slnetv  ort  nlatev  av  otsrai  y€- 
viö&ai  firOvi^v,  ei  öel^eiav,  oTttog,  iav  aöineiv  ßovXmvtai^  iiij  dwiqöoV' 
zai.    Das  natürliche  wäre  ov,  denn  Philocr.  verlangt  von  den  Laked. 
als  allein  sicherndes  Unterpfand  doch  nur  den  Beweis  eines  Urteils- 
satzes: se  non  posse;  vgl.  Dem.  20,  40  ovd'  OTtoog  ovx  avzidciös^ 
iav  ßovkcDvrcct  ^  (SK07iov(i6vog  övvafiat  ivquv.    Lys. -29,  13  q>avBqov 
noiriösxe^  oxi  ov%  eözt  zoöccvza  xQYjfjLCCva^  a  .vfiag  anozqi'i^fBi,  und  die 
Analogie  der  Substantivsätzc  mit  ozi  und  Gig  überhaupt,  ^ber  an 
obiger  Stelle  ist  eine  Art  Verschiebung.    Mit  ov  würde  nur  gesagt 
sein:  ^wenn  sie  einen  Weg,  eine  Möglichkeit  angäben,  wie  sie  nicht 
können  würden.'    Dies  genügt  dem  Eifer  des  fordernden  nicht;  er 
V\U,  sie  sollen  zugleich  das  Streben  haben  nicht  zu  können.    Genaa 
hätlQ  er  also  sagen  müssen:  Venu  sie  darthäten  dasz  sie  nicht  könn- 
ten, und  zweitens,  wenn  auch  ihr  Streben  sei  nicht  zu  können.'  — 
Soph.  Antig.  686  iy^  ä    moag  av  firi  kiyetg  OQ&^g  zdds^  ovz^  av 
dvval(ifjVy  (lYiz^  iTCtöxalfjLfiv  Xiyetv:  was  auch  bei  Soph.  einzig  dasteht. 
O.  R.  553  fti/  (lot  q)Qcit^  OTtoag  ovx  bI  KUKog^  vgl.  548.  Trach.  439. 
Dem.  Phil.  3,  54  cov  ovd^  av  aQVTi&ELSv  h'viot^  mg  ovk  slal  zoiovzo§, 
24,  66.    23,"  123.    Isoer.  6,  110  nqog  ovg  ovöiv  av  k'xoifisv  ehteiv^ 
mg  ovK  afi(p6x6Q0i  öUava  xvyxavovai  kiyovxBg.    Paneg.  143.  Archid. 
48.   Xen.  Hell.  6,  3,  10  aXX    oncog  ovk  iyyeyivrizat  ccfiaQZriiAara  xal 
aq)   rificiv  Tial  atp   viiciv^  iyoi  (lev  ovx  av  ^%BiV  fioi  doxa  slnEtv,    Der 
Grund  für  obiges  (irj  ist  wieder  nur,   dasz  das  Streben  (^ich  will 
nicht  können')  auch  an  dessen  Inhalt  ausgedrückt  ist,  um  es  hervorzu- 
heben aus  Zartgefühl   dem  Vater  gegenüber.    Fürs   schreiben  kann 
überall  nur  ov  als  Regel  aufj^estellt  werden. 

Die  disjunctiven  oder  Doppelfragen  gehören  zu  den  Satz* 
fragea  und  haben  daher  bei  el  und  ff  sowol  ov  als  (ii]  ohne  Unter- 
schied; vgl.  üb.  sl  av  cap.  II.  Besonders  gern  aber  haben  fiiq  die 
zweiten  Glieder  derselben  und  diejenigen  solcher  Nomina Ifrageo, 
wo  das  Gegentheil  des  ersten  Gliedes  mit  ^und'  angeknüpft  ist,  wenn 
das  Verb  nicht  wiederholt  ist.  PI.  Rep.  V  475  C  zov  (aij  na 
Xoyov  ajpvza,  zL  ze  %Qriazbv  xal  fi^.  Lach.  185  B  6xenz6(is^a  oiSzig 
ixzriCazo  xal  ofSzig  [ii^.  Protag.  314  A  k'^eazi,  övfißovXsvaaad'ai  o  z$ 
iöaaziov  xal  o  zi  (i^.  Keineswegs  aber  ist  mit  Madv.  Synt.  §  204  b 
zu  behaupten,  dasz  nar  (iilj  möglich  sei.  PL  Lys.  218  B  i^evQi^xafuv 
0  i'6zt>  zo  cpLXov  xal  ov,    Isae.  8,  9  avdyxTi  elxa  ^vyazriq  riv  Klqavog 
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elte  |ii;,  aal  d  JtccQ^  iiulvm  dtrirccTO  ij  ov,  %al  yaiwvg  el  ölrrovg  bi- 
atlaaev  i]  (irj,  navxa  xaiha  eiöivcn  tovg  olnixctg.  Dem.  23,  219.  .PI. 
Cralyl.  424  A  cmt«  xal  ov.  437  E.  396  C  tl  iitBQBi  ri  ov  (vgl. 
-direct  Cv^LitUa^B  ^  ov  Symp.  213  C).  Auszerdem  sind  noch  die  Falle 
in  Abzug  za  bringen,  wo  fiif  gar  nicht  direct  zum  Verbo,  sondern  zu 
einem  ÜAn.  oder  Partie,  gehört.  —  bI  — ri  (irj  mit  nachfolgendem 
Verb.:  Dem.  fals.  4.  —  Dasz  die  adverbialen  indir.  Fragen,  falls 
sich  Beispiele  mit  Negation  ßnden  sollten ,  nur  ^rj  haben  könnten ,  er- 
gibt sich  aus  bI  av  cap.  II  nr.  4  und  5. 

(l^rfcsetzong  und  Schlusz  im  nächsten  Heft.) 

Güstrow.  G,  Aken. 


7. 

Berichtigung  betr.  die  Schlacht  an  der  Trebia. 


In  Mommsens  röm.  Gesch.  (I  S.  409  le  Ausg.)  wird  die  Situation 
der  Heere  vor  und  während  der  Schlacht  an  der  Trebia  so  dargestellt, 
als  wäre  das  römische  Lager  auf  dem  rechten,  das  carthagi- 
8 che. auf  dem  linken  Ufer  dieses  Flusses  gewesen.  ^Das  römische 
Heer',  heiszt  es,  ^hatte  in  der  Ebene  von  Placentia  Stellung  genom- 
men; allein  die  Meuterei  einer  keltischen  Abtheilung  im  römischen 
Lager  und  die  ringsum  aufs  neue  ausbrechende  gallische  Insurrection 
zwang  den  Consul  die  Ebene  zu  räumen  und  sich  auf  den  Hügeln  hin- 
ler der  Trebia  zu  setzen,  was  ohne  namhaften  Verlust  bewerkstelligt 
ward,  da  die  nachsetzenden  numidischen  Reiter  mit  dem  plündern  und 
anzünden  des  verlassenen  Lagers  die  Zeit  verdarben.'  Bis  hierhin  ist 
nicht  ausdrücklich  gesagt,  welches  der  beiden  Ufer  denn  nun  vom 
Consul  besetzt  wird ;  ja  wer  da  weisz ,  dasz  Placentia  östlich  von  der 
Einmündung  der  Trebia  liegt  und  folglich  östlich  von  diesem  Flusse 
auch  der  Marsch  sowie  die  Verfolgung  stattfinden,  der  wird  sogar 
eher  geneigt  sein,  den  Ausdruck  ^hinter  der  Trebia'  so  zu  verstehen, 
als  habe  sich  Scipio  (wie  er  es  denn  wirklich  that)  durch  Uebergang 
auf  die  andere  Seite  des  Flusses  eine  Deckung  gegen  den  verfol- 
genden Feind  verschafift. .  Allein  das  folgende  zeigt ,  dasz  der  Verf. 
diese  Localbestimmung  keineswegs  in  diesem  Sinne  Jiat  verstanden 
wissen  wollen.  Es  heiszt  nemlich  weiter:  *in  dieser  starken  Stellung, 
den  linken  Flügel  gelehnt  an  den  Apennin ,  den  rechten  an  den  Po  und 
die  Festung  Placentia,  von  vorn  gedeckt  durch  die  in  dieser  Jahreszeit 
Bieht  unbedeutende  Trebia ,  hemmte  er  Hannibals  vorrücken  so  voU- 
Btändig,  dasz  diesem  nichts  übrig  blieb  als  sein  Lager  gegenüber  auf- 
Euschlagen  und  das  in  seinem  Rucken  gelassene  Castell  Clastidium,  in 
dem  reiche  Magazine  sich  befanden ,  zur  Ausfüllung  der  Zeit  zu  bela- 
^ern,^  Diese  Angaben  lauten  ganz  deutlich  dahin,  als  wäre  es  die 
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rechte  Seite  des  Flusses  gewesen,  aaf  welcher  Scipio  seine  Position 
nahm.    Die  Unrichtigkeit  dieser  Vorstellung  jedoch  ergibt  sich  ganz 
einfach  aus  dem  Umstände,  dasz  Scipio  bei  jener  zu  seiner  Sicherung 
vorgenommenen  Translocation  des  Heeres  Über  den  Flusz,  d.  h.  vo« 
der  Seite,  wo  Placentia  liegt,  auf  die  entgegengesetzte,  also  die  linke 
hinfibergieng.    Hannibal,  ebenfalls  vorher  in  der  Nähe  von  Placentia 
gelagert,  setzte  ihm  nach;  indes  Polyb.  III  68  §  4:  oinXelovg  ifp^acav 
dioßavTf^  Tov  TQsßiav  noxafiov  *  und  §  5 :  IlonXiog  fiiv   ovv  öiaßcig 
Tov  npoeiQTjfiBvov^Ttora^v  iargaroniösvae  tcsqI  xovg  nQcotovg  Xoqxyug. 
t/eibereinstimmend  Liv.  XXI  48  §  3 — 7  mit  der  noch  genaueren  An- 
gabe über   den  Grund   des  Verlustes:  paucos  moratorum  oeciderunt 
citra  flumen  interceptös.    ^Diesseits',  d.  h.  rechts  vom  Flusse,  lagerte 
sich  nun  Hannibal.   Die  römische  Stellung  wurde  auch  nach  der  An- 
kunft des  Sempronius  nicht  geändert:  Polyb.  III  68,  14:  KaxaaxQatfh- 
itedevCag  naq^  avtotg,  —  War  nun  dies  die  Lage  beider  Heere  za 
einander  (was  nach  den  angeführten  Stellen  kaum  zu  bestreiten  sein 
dürfte),  so  kann  auch  wol  von  einem  Verdienste  Scipios,  Hannibals 
vorrücken  vollständig  gehemmt  zu  haben ,  nicht  die  Rede  sein.    Seine 
ganze  Absicht  bei  der  Translocation  beschränkte  sich ,  wie  es  scheint, 
darauf^  für  einige  Zeit  eine  völlig  unangreifbare  Stellung  zu  gewinnen. 
Daher  anch  die  sorgfältige  Befestigung  Polyb.  I.  I.  §  6.  Liv.  1.  1.  §  7. 
^icht  dem  Gegner  wehren,  sondern  lediglich  sich  zusammenhalten  war 
es  was.  er  wollte  und  nach  den  Umständen  wollen  konnte.  —  Uebri- 
gens  geht  auch  aus  dem  Verlaufe  der  Schlacht  hervor,  dasz  diese  auf 
dem  rechten  und  nicht  (wie  aus  der  Mommsen^schen  Darstellung 
folgen  würde)  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses  staltfand.    10000  Rö- 
mer sprengten  die  carthagische  Linie   und  gelangten  ohne  weitere 
Bedrängnis  (fier'  aaq>aXslag)  nach  Placentia:  Polyb.  1.  I.  74  §  6.    War 
der  Kampf  auf  dem  linken  Ufer ,  so  hätten  Ja  diese  noch  einmal  die 
Trebia  passieren  müssen.    Zum  Ueberflnsz  sagt  Livius  ausdrücklich, 
sie  seien  —  recto  itinere  —  deshalb  nach  Placentia  marschiert, 
weil  das  (jenseitige)  Lager  wegen  des  Stromes  nicht  zu  erreichen 
gewesen.    Einige  irides,   fügt  er  noch  hinzu  c.  56,   gelangten  den- 
noch ins  Lager  zurück,  und  dieife  passierten,  scheinbar  unbemerkt 
von  den  Paniern,  wieder  die  Trebia,  um  sich  ebenfalls  nach  Pla- 
centia zn  begeben.  —  Folglich  war  dieser  Flusz  zwischen  dem  rö- 
mischen Lager  nnd  der  genannten  Stadt.  —  Was  hat  nun  Mommsen 
bewogen  trotz  so  unzweifelhafter  Zeugnisse  dennoch  das  Gegentheil 
zu  statnreren?   Vielleicht  das  Bedenken,  wie  die  Truppen  des  Sem- 
pronios  von  Ariminum  aus  zum  Scipio,  links  von  der  Trebia,  gelangen 
konnten,  wenn  Hannibal  daz wischenstand?   In  der  Thiit:  konnte  Han- 
nibal, in  einer  wie  es  scheint  so  günstigen  Position,  diese  Vereinigung 
nicht  hindern? 

Oldenburg.  W,  Gidionsen. 


► 
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8. 

Berichtigung  zu  Dittmars  Geschichte  der  Welt  IV  2. 

Seit  zwei  Jahren  liegt  in  der  ^Geschichte  derWelt  vor  und 
nach  Christus  von  Dr  Heinrich  Dittmar' (4  Bände,  davon  3  und  4 
in  je  zwei  Hälften)  ein  Werk  vollendet  vor,  welches  wir,  auch  ganz 
abgesehen  von  dem  bekannten  Gesichtspunkt  der  Betrachtung,  unter 
Werken  ähnlicher  Art  vorzugsweise  empfehlen  möchten.  Offenbar  her- 
vorgegangen aus  dem  Bedürfnis  eines  Mannes,  welcher  genöthigt  war, 
ohne  Historiker  von  Fach  zu  sein,  dennoch  in  höheren  Klassen  Ge- 
schichte zu  lehren  und  sich  zu  dem  Ende  nicht  aus  den  Quellen ,  wol 
aber  aus  den  besten  Darstellungen  neuerer  den  Stoff  zusammenzuarbei- 
ten, dürfte  es  den  vielen,  namentlich  jüngeren  Lehrern,  die  sich  in 
einer  ähnlichen  Lage  befinden  werden,  als  erstes  grundlegendes  Hülfs- 
mittel  besonders  willkommen  sein.  Denn  erstlich  wüsten  wir  kein 
Werk,  welchem  es  gelungen  wäre  den  immensen  Stoff  so  bis  ins  ein- 
zelne hinein  wol  zu  gruppieren  und  durch  treffende  Kapitelüberschrif- 
ten klar  und  überschaulich  darzulegen,  und  zweitens  ist  die  Darstel- 
lung und  Sprache,  vielleicht  zum  Theil  wegen  der  politischen  Ruhe  des 
Verfassers,  so  schlicht  und  sachgemäsz,  wie  sie  gerade  jeder  wol  beim 
Jugendunterricht  anzustreben  bemüht  sein  wird.  Klassisch  ist  der  Stil 
keineswegs,  aber  gerade  das  ist  vielleicht  an  einem  Handbuch  für  die- 
sen Zweck  ein  Vorzug.  —  Doch  keine  Recension,  am  wenigsten  eine 
Lobeserhebung  ist  es,  was  uns  zu  diesen  Zeilen  veranlaszt.  Im  Gegen- 
theil  ein  Bedenken.  Das  bedenkliche  nemlich  bei  einem  Unternehmen 
wie  dem  Dittmarschen,  also  bei  einer  Compilation,  wenn  auch,  wie  im 
vorliegenden  Fall,  im  höheren  Stil,  bleibt  die  Frage,  wie  weit  dabei 
eine  Zuverlässigkeit  in  allen  Einzelheiten  garantiert  werden  kann. 
Wenn  nun  einer  in  einem  solchen  Werke  auf  Oberflächlichkeiten  und 
Irrthümer  stöszt,  in  Fällen  wo  er  zufällig  mit  der  Specialgeschichte 
vertraut  ist,  so  ist  nicht  zu  vermeiden,  dasz  im  Punkte  der  Zuverlässig- 
keit ein  Mistrauen  gegen  das  ganze  erweckt  wird.  So  ist  es  aber  uns 
ergangen  und  wir  wollen  den  Fall  mittheilen,  einerseits  für  diejenigen, 
welche  das  Buch  etwa  gebrauchen  sollten,  ohne  in  diesem  Falle  gegen 
den  Irthum  gerüstet  zu  sein,  andererseits  damit  der  Verf.  bei  einer 
etwaigen  neuen  Bearbeitung  davon  Nutzen  ziehen  möge.  Es  heiszt 
nemlich  IV  2  S.  46  im  Anfang  der  Geschichte  des  nordischen  Krieges 
von  dem  Thronwechsel  in  Dänemark  (1699) :  ^im  folgenden  Jahre  starb 
Christian  V  und  erhielt  den  Herzog  von  Holstein-Gottorp, 
Friedrich  IV,  zum  Nachfolger.'  Die  hier  unterstrichenen  Worte  konnte 
der  Verf.  nur  bei  groszer  Flüchtigkeit  oder  Unkunde  hinschreiben. 
Denn  der  Friedrich  IV,  welcher  Christian  dem  V  auf  dem  dänischen 
Königsthrone  folgte,  war  ganz  einfach  ein  Sohn  des  letzteren.  Aber 
gleichzeitig  war  ein  anderer  Friedrich  IV  Herzog  von  Holstein- 
Gottorp,  Sohn  und  Nachfolger  des  1694  verstorbenen  Herzogs  Christian 
Albivcbt  und  Schwager  Karls  XII.    Diese  beiden  scheint  Dittmar  con- 
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fundiert  zu  haben.  Begreiflich  dasE  nun  anch  nicht  die  Rede  davon  ist, 
wie  gerade  die  Klagen  dieses  Herzogs  Friedrich  IV  den  Zug  Karls XII 
mit  veranlaszten  und  der  Travendahler  Friede  in  höchst  ungenauer  Weise 
dahin  formuliert  wird,  dasz  König  Friedrich  IV  habe  auf  Holstein 
verzichten  müssen!  Die  Wahrheit  ist,  dasz  der  König  genöthigt 
ward  die  Souveränetät  des  Herzogs  zu  bestätigen  und  ihn  zu  ent- 
schädigen —  was  aber  der  nicht  referieren  kann,  der  vorher  diese 
beiden  Personen  identificiert  hat.  —  Wäre  der  Verf.  in  den  betreffen« 
den  Verhältnissen  zu  Hause,  so  würde  er  auch  wol  über  die  in  neuerer 
Zeit  doch  so  viel  besprochene  Incorporation  von  1721  sich  schärfer 
ausgedrückt  haben  als  S.  63  geschieht.  —  Ganz  falsch  ist  es,  wenD 
es  8.  199  heiszt,  der  ^ntirdliche'  (sie!)  Krieg  habe  Dänemark  die 
Souveränetätsrechte  über  Holstein  verschafft,  und  dem  in 
gedankenloser  Weise  widersprechend ,  übrigens  auch  an  sich  schief 
ond  mis verständlich,  wenn  S.  200  erzählt  wird,  es  sei  unter  Christian 
VII  mit  Katharina  II  ein  Hausvertrag  geschlossen,  *worln  sie  ver- 
sprach, dasz  ihr  Sohn  Paul  auf  die  Besitzungen  des  holsteinischen 
Hauses  (mit  Ausnahme  Eutins)  verzichten  sollte.'  Es  hätte  heiszen 
müssen:  ^auf  den  gottorpschen  oder  groszfürstlichen  Autheil  an  Hol- 
stein.' Von  Eutin,  richtiger  dem  Fürstbisthum  Lübeck,  konnte  dabei 
gar  nicht  die  Rede  sein,  da  dies  gar  nicht  dem  Groszfürsten ,  sondern 
Q^em  Prinzen  der  jungem  herzogt.  Gottorp.  Linie  (Friedrich  Au- 
gasi)  zustand.  Ferner  lautet  die  Dittmarsche  Darstellung  im  folgen- 
den ,  welches  wir  hier  nicht  wiederholen ,  so ,  als  wäre  dieser  Vertrag 
gar  nicht  ausgeführt.  Das  Project  ist  erwähnt,  von  der  Verwirk- 
lichnng  wird  nichts  gesagt.  Seit  derselben  (1773)  war  Oldenburg  Her- 
zogthum,  nicht  Fürstenthum,  wie  es  S.  684  genannt  ist.  —  Sollten  sich 
ähnliche  Verstösze  gegen  die  Specialgeschichte  in  dem  Werke  häufig 
finden,  so  wäre  natürlich  von  dem  Lobe  der  Brauchbarkeit,  das  wir  dem- 
selben oben  ertheilt,  ein  sehr  bedeutender  Theil  in  Abzug  zu  bringen; 

Oldenburg.  W.  Gidionsen. 


9. 

1)  Historisch -geographischer  Schulatlas,    Mit  erläuternden  An- 

merkungen von  W.  PütZy  Oberlehrer  am  kath.  Gymnasium 
in  Köln.  Erste  Abtheilung:  die  alle  Welt.  10  illuminierte 
Karten  auf  8  Tafeln  und  XVI S.  —  Zweite  Abtheilung :  die  mitt- 
lere und  neuere  Zeit.  9  illuminierte  Karten  auf  8  Tafeln  und 
XXI  S.    Regensburg,  G.  J.  Manz.    1856  und  1859. 

2)  Acht  Karten  zur  alten  Geschichte  entworfen  und  bearbeitet  non 

E.  Kiepert,   Berlin,  Reimer.  1859. 

Ein  erfreulicher  Beweis,  dasz  man  dem  Geschichtsunterrichte  eine 
grosze  Aufmerksamkeit  schenkt,  ist  in  dem  erscbeinen  ^^\T^\Os\^\ 

JV.  JaArd.  f.  PM.  u.  Paed.  BdLKXK  (1859)  Hft  2.  5 
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historisch- geographischer  Allanteo  sowol  für  die  alte  als  für  dienenere 
Zeit  %n  erkennen.    Fast  kein  Jahr  vergeht,  dass  nicht  ein  neuer  der- 
artiger Atlas  oder  verbesserte  Auflagen  schon  vorhandener  ans  Licht 
treten.    Eine  willkommene  Vermehrung   haben  diese  geschichtlichen 
Atlanten  in  dem  Scfanlatlas  von  Pats  erfahren,  dessen  wir  um  so  mehr 
erwähnen  zu  dflrfen  glauben ,  als  derselbe  sich  nicht  blos  durch  die 
Reinheit  und  Schärfe  des  Stahlstichs  auszeichnet ,  sondern  auch  durch 
seinen  sehr  billigen  Preis  sich  empfiehlt  und  zudem  in  2  gesonderten 
Abtheilungen  abgegeben  wird.    Wenn  wir  uns  in  Beziehung  auf  die 
Ausführung  im  einzelnen  einige  Bemerkungen  zu  erlauben  Veranlassung 
nehmen ,  so  beruhen  dieselben  auf  Erfahrungen ,  die  durch  den  mehr« 
jährigen  Gebrauch  verschiedener  Atlanten  im  Unterrichte  selbst  ge- 
macht worden  sind ;  wo  sie  eine  andere  Ansicht  enthalten ,  wollen  sie 
keineswegs  als   ein  specieller  Tadel  des  vorliegenden  Atlas,   son- 
dern vielmehr  als  Mittheilungen  aus  der  Praxis  angesehen  werden, 
durch  deren  Austausch  der  bezügliche  Zweck  gefordert  werden  soll. 
Ein  groszer  Vorzug  des  genannten  Atlas  ist,  dasz   er  auf  keinem 
Blatte  mehr  gibt,  als  für  den  Schulzweck  nothwendig  ist.  Die  Karten 
sind  frei,  vollständig,  ohne  mit  Namen  überladen  zu  sein.    Gleidiwol 
möchte  ein   etwas  gröszerer   Maszstab  wenigsten^  einigen  Blättern 
einen  Erhöhten  Werth  geben.  Es  läszt  sich  dieser  freilich  nicht  überall 
anwenden,  ohne  die  Dimensionen  des  ganzen  Atlas  zu  vergröszern. 
Es  gewinnt  aber  die  Karte  durch  einen  vergröszerten  Maszstab  an 
Uebersichtlichkeit  und  er  dürfte  manchmal  eine  Nebenkarte  überflüssig 
oder  entbehrlich  machen,  so  dasz  durch  denselben  der  Preis,  welcher 
bei  Schulausgaben  immer  zu  berücksichtigen  ist,  nicht  wesentlich  oder 
gar  nicht  erhöht  werden  würde.    So  würde  z.  B.  das  Blatt  Nr  3  bei 
einer  etwas  gröszern  Anlage  die  beiden  Karten  auf  Nr  5,  oder  wenig- 
stens die  erste,  die  Reiche  der  Nachfolger  Alexanders  enthaltend,  ent- 
behrlich machen ;  nur  bis  zum  20n  Grad  südlich  ausgedehnt,  indem  die 
Auszeichnung  der  übrigen  7  Grade  nicht  wesentlich  nothwendig  er- 
scheint, würde  auf  dem  so  gewonnenen  gröszeren  Räume  die  Karte 
auch  Aegypten,  dem  merkwürdigen  Lande  ältester  Zeit,  welches  im 
Atlas  keine  besondere  Karte  hat,  einen  angemesseneren  Raum  gönnen. 
Die  zweite  Karte  auf  Nr  7,  die  Mittelmeerländer  von  den  punischen 
Kriegen  bis  Augustus  darstellend,  ist  nicht  durchaus  nöthig.    Insofern 
sie  zur  Veranschaulichung  des  Schauplatzes  der  punischen  Kriege  die- 
nen soll,  läszt  sie  sich  leicht  ersetzen  durch  eigene  Zeichnungen  der 
Schüler,  eine  Uebung,  die  für  Klarheit  der  Anschauung  und  feste  Ein- 
prägung  ins  Gedächtnis  nicht  genug  empfohlen  werden  kann,  zumal 
.  auf  den  untern  Stufen  des  geschichtlichen  Unterrichtes ,  wo  sich  der- 
selbe so  eng  an  d^n  geographischen  Theil  anschlieszen  musz;  denn  nur 
durch  die  unmittelbare  Verbindung  der  Auffassung  im  Gedächtnisse 
mit  der  örtlichen  Anschauung  läszt  sich  namentlich  im  Elementar- 
unterrichte der  Geschithte  ein  bleibendes  und  klares  Eigenthum  für 
den  Schüler  erringen.    Diese  örtliche  Anschauung  geht  aber  erst  dann 
ivcA^,  Irena  wir  so  sagen  dürfen^  in  Fleisch  und  Blut  über,  wenn  der 
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Schuler  nicht  nur  angehalten  wird,  einselne  Abschnitte  aas  der  be- 
treffenden Geographie  durcbzanehmen  und  anf  der  Karte  vor  sich  so 
verfolgen,  sondern  auch  selbstthätig  geographische  Bilder  sich  xa  ent- 
werfen.  Wenn  auch  beim  einzelnen  die  Fertigkeit  fehlt  eine  gelungene 
Karte  za  liefern,  bei  einiger  mit  der  nöthigen  Anweisang  geleiteten 
Uebang  wird  es  ihm  immerhin  gelingen,  ordentliche  Umrisse  zu  Stande 
u  bringen,  und  was  fär  die  gewfihlte  Epoche  von  Wichtigkeit  ist, 
ricMig  einzuzeichnen.    Nur  musz  man  sich  hier,  am  den  Schüler  vor 
zu  groszen  Schwierigkeiten  und  UeberhSufung  zu  bewahren,  in  den 
Aa/brderungen  anf  das  allerwesentiicbste  beschränken.   Wflrde  dem- 
Jiach  genannte  Karte  wegfallen,  so  wäre  für  die  Darstellung  des  rö- 
mischen Reichs  in  seiner  weitesten  Ausdebaung,  welche  lagleich  auf 
demselben  Blatte  ist,  das  volle  Blatt  gewonnen  und  so  einige  VervoU- 
stindigung,  die  den  Ausfall  des  andern  Blattes  hinlänglich  ersetzte, 
ohne  Gefahrdung  der  Deutlichkeit  möglich  gemacht.    Welch  groszen 
Yortbeil  gröszere  Maszstabe  geben,   zeigt  Nr  4,  Griechenland  dar- 
stellend, welches  Blatt,  ohne  dasz  der  Deutlichkeit  oder  Einfachheit 
geschadet  würde,  die  Stammverschiedenbeit  der  griechischen  Bevöl- 
keruig  und  zugleich  die  politischen  Gegensätze  zwischen  der  atheni- 
schen und  spartanischen  Symmachie  zu  Anfang  des  peloponnesischen 
Krieges  darstellt.  Zugleich  dient  die  Karte  als  vollständige  Hälfskarte 
fir  die  verschiedenen  Perioden  der  Geschichte  und  die  Lectüre.  Aehn- 
1/ehes   gilt  von  der  trefflich  gelungenen  Karte  von  Italien  auf  Nr  6. 
Dagegen  erscheint  Nr  8,  Gallien,  Germanien  und  Britannien  darstellend, 
mehr  als  eine  oro- hydrographische  Karte,  denn  als  eine  Geschichts- 
karte. —  In  der  zweiten  Abtheilung  liesze  sich  bei  der  ersten  Karte 
anf  Nr  1  -^-  Europa  am  Ende  des  5n  Jahrhunderts  —  der  leere  Raum 
bis  nahezu  zum  lOn  Grade  mit  einiger  Beschränkung  des  afrikanischen 
Gebietes  zur  Vergröszerung  des  sehr  kleinen  Maszstabes  verwenden. 
Das  gleiche  laszt  sich  zu  der  zweiten  Karte,  Westeuropa  am  Ende  des 
6n  Jahrhunderts  darstellend,  auf  demselben  Blatte  bemerken.     Die 
zweite  Karte  —  das  Reich  Karls  des  Groszen  and   die  Reiche  der 
Araber  —  lieszen  sich  in  vergröszertem  Maszstabe  in  zwei  Cartons 
anf  demselben  Räume  geben.    Auf  dem  4n  Blatt  werden  die  Reiche 
der  Mongolen  im  13n  und  14n  Jahrhundert  und  die  Entdeckungsreisen 
vom  15b  bis   19n  Jahrhundert  dargestellt.    Diese  Zusammenstellung 
»eheint  zu  sehr  auf  Kosten  des  Zusammenhangs  die  Raumersparnis  im 
Auge  gehabt  zu  haben.    Auch  wird  die  Zeichnung  der  Bntdeckungs- 
reisen  durch  die  zu  vielfach  sich  kreuzenden  Linien  etwas  undenllich. 
Statt  der  zahllosen  Nebenflüszchen  auf  dem  kleinen  Carton  der  Schweiz 
auf  Nr  5  liesze  sich  wol  mit  mehr  Gewinn  der  Unterschied  zwischen 
den  acht  alten  und  den  fünf  seit  1481  beigetretenen  Cantonen  durch 
besondere  Farben  bezeichnen.   Die  Karten  für  die  Zeiträume  vom  16n 
Jahrhundert  an  stimmen  im  wesentlichen  mit  den  übrigen  bereits  vor- 
handenen überein,  zeichnen  sich  aber  ganz  besonders  durch  auszer- 
ordentliche  Reinheit  und  Klarheit  aas.    Den  Karten  sind,  um  dies  noch 
zn  erwähnen,  erklärende  Bemerkungen  voraasgeschlckl.  0\i  li\)^\\L^w^\ 
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solchen  Erlaulerangeo ,  welche  geographiBches  und  geschichtliches 
möglichst  kurz  KusammensteUen ,  sehr  grosze  Bedeutung  beizumessen 
sei,  mag  dahingestellt  sein.  In  den  Schulausgaben  wenigstens  wer- 
den  sie  vom  Schaler  kaum  beachtet,  zudem  hat  ja  dieser  den  leben- 
digen Unterrieht  und  ffir  die  Recapitulation  in  der  Regel  seinen  Leit- 
faden ,  der  durch  jene  Erläuterungen  nicht  ersetzt  werden  kann.  An- 
ders verhält  es  sich  mit  Erklärungen  von  der  Art  wie  in  Forbigers 
Orbis  antiquus,  wo  dieselben  gleichsam  ein  geographisches  Wörter- 
bueh  ersetzen  und  sehr  zweckdienlich  zum  nachschlagen  sind.  Wie 
wiederholt  bemerkt,  ist  die  Ausstattung  vollkommen  gelungen  und 
gleicht  durch  diesen  Vorzug  die  auf  einzelnen  Blättern  sehr  kleinen 
Verhältnisse  und  Schriften  groszentheils  aus.  Die  Colorierung  ist  in 
reinen  und  zarten  Farben  ausgeführt.  Doch  scheinen  die  schärferen 
Farbenlinien,  wie  sie  z.  B.  auf  den  Karten  von  Stieler,  Kiepert,  Forbi- 
^er,  Dittmar,  Menke  gewählt  sind,  die  einzelnen  Bilder  gleichsam  in 
sehärferen  Rahmen  hervortreten  zu  lassen  und  gewähren  dadurch  ne- 
ben einer  äuszerst  klaren  Uebersichtlichkeit  dem  Auge  einen  angeneh« 
meren  Eindruck. 

Die  unter  Nr  2  genannten  Karten  von  H.  Kiepert  sind,  um  es 
kurz  zu  sagen ,  nach  unsrer  Erfahrung  das  gelungenste ,  was  an  Karten 
für  die  alte  Geschichte  zum  Handgebranch  bis  jetzt  existiert.  Auf  we- 
nigen aber  groszen  und  vollständigen  Blättern  wird  hier  mit  der  be- 
kannten Meisterschaft  des  Verfassers  alles  geboten,  was  ebensowol 
zum  Schulgebrauch  als  zum  weiter  gehenden  Studium  der  alten  Ge- 
schichte nöthig  ist.  Der  Vollkommenheit  und  Klarheit  im  Entwurf  der 
Karten  entspricht  auch  im  höchsten  Grade  die  äuszere  Ausstattung. 
Da  ist  trotz  des  vielen  keine  Ueberfüllung,  keine  Undeutlichkeit,  son- 
dern auf  jeder  Karte  entfaltet  sich  dem  Auge  ein  vollkommen  klares 
und  schönes  Bild,  in  welchem  es  sich  auf  den  ersten  Blick  vollständig 
orientieren  kann.  Die  acht  Karten  stellen  dar:  1)  Imperia  Persarum 
et  Macedonum  (Maszstab  1:  12000000),  2)  Asia  citerior  (1:  5000000), 

3)  Graecia  cum  insulis  et  oris  maris  Aegaei  mit  Angabe  der  Stammesun- 
terschiede und  dem  Reiche  der  Maaedonier  vor  Philippus  (1 :  2500000), 

4)  Graecia  (l:  2250000),  5)  Italia  mit  Bezeichnung  der  älteren  und  spä- 
teren griechischen  Colonien  (1 :  3000000),  6)  Italia  media  (1 :  500000), 
7)  Gallia ,  Britannia ,  Germania  (1 :  5000000) ,  8)  Imperium  romanum 
unter  Augustus  und  mit  Bezeichnung  der  späteren  Erweiterungen 
(1 :  12000000).  Dazu  geben  einzelne  Cartons  Pläne  und  Umgebungen 
wie  auf  Nr  4  Athen,  seine  Häfen,  die  eleusinische  Bucht,  auf  Nr  6  Rom, 
seine  Umgebung,  den  Stadtplan ,  die  Umgebung  von  Neapel.  Beifögen 
müssen  wir  noch,  dasz  dieses  kostbare  Kartenwerk  durch  seinen  massi- 
gen Preis  auch  minder  bemittelten  zugänglich'gemacht  ist. 

Freiburg  i.  B.  .  K,  Kappes. 
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10. 

Reisen  in  CenircUafrika  von  Mungo  Park  bis  auf  Dr  Barth  und 
Dr  Vogel.  Von  Dr  Ed.  Schauenburg.  Lahr  1858.  Bit 
jetzt  6  Lieferungen.   432  S.    8. 

Man  klagt  mit  vollem  Rechte  Aber  die  Lesewut  unserer  Jugend 
und  deren  traurige  Folgen  an  Leib  und  Seele.    Sie  wirksam  zu  ba- 
känpfen  sind  allerdings  viele  Mittel  in  Bewegung  su  setzen ,  die  hier 
Bieht  ausführlicher  erörtert  werden  können,  aber  ein  nicht  zu  veipaoh* 
iässigendes  ist  unstreitig,  dasz  man  den  ihr  zu  Grunc^p  liegenden  Trieb 
auf  das  wahrhaft  nützliche  und  bildende  zu  lenken  strebt,  dasz  maa 
die  Last  zu  seA)ständiger,  unbefohlener  Beschäftigung  zur  Ergänzung 
und  Förderung  des  Unterrichts  benutzt   und  an   die  Stelle  der  nur 
Schaden  stiftenden  Unterhaltung  eine  wirkliche  Kraft  fördernde  und 
übende  Thätigkeit  bringt.   Aus  der  Anerkennung  dieser  paedagogischea, 
Wahrheit  ist  die  Errichtung  der  Schullesebibliotheken  hervorgegangen 
and  es  bildet  fort  und  fort  einen  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  eben- 
so wol  von  Seiten  der  leitenden  Behörden,  wie  in  der  paedagogischen 
Litteratnr  die  Frage ,  wie  solche  der  Jugend  möglichst  nutzbar  zu  ma- 
chen seien ,  wie  einmal  die  Möglichkeit ,  dasz  der  Lesewut  durch  die 
Bibliotheken  Vorschub  geleistet  werde,  nach  Kräften  zu  verhüten ,  so- 
dann aber  auch  die  Benützung  zur  wahren  Förderung  der  Geistes-  und 
Herzensbildung  zu   erheben  sei.    Natürlich  ist  die  erste  Frage  dabei 
nach  dem  Materiale,  nach  zweckmäszigen  Werken.   Unter  diesem  Ge* 
Sichtspunkt  wollen  wir  das  in  der  Uebersehrift  genannte  Werk  kurz 
besprechen.    Schon  ein  anerkannter  Mann,  Hr  Schulrath  Dr  Snffrian 
in  Münster,  hat  es  als  eine  dem  angegebenen  Zwecke  ganz  angemessene 
Arbeit  bezeichnet  und  wir  freuen  uns  diesem  Urteile  vollkommen  bei- 
stimmen zu  können. 

Reisebeschreibungen  sind  von  je  als  eine  der  Jugend  besonders 
erapfehlenswerthe  Leetüre  betrachtet  worden ,  vor  allen  anderen  ver- 
dienen es  die  der  Entdeckungsreisen.  Sie  geben  nicht  allein  geogra- 
phische Kenntnisse  und,  was  noch  werthvoller  ist,  Anschauungen,  sie 
nehmen  auch  das  Interesse  für  wahrhaft  heldenmütige'tersönlichkeiten 
in  Anspruch  und  nöthigen  zu  einem  steten  rückblicken  und  vorwärts- 
schSBen:  Denn  welcher  halbweg  geweckte  Knabe  wird  nicht  den  Trieb 
empfinden  auf  der  Karte  den  Weg  des  reisenden  zu  verfolgen  und  den 
jedesmaligen  Punkt  mit  Anfang  und  Ende  zu  vergleichen  ?  Eine  höhere 
Stufe  nehmen  diejenigen  Werke  ein,  welche  die  hintereinander  zur 
Erforschung  eines  unbekannten  Landes  unternommenen  Reisen  zusam- 
menstellen. Natürlich  meinen  wir  hier  nicht  die  wissenschaftlichen 
Zusammenordnungen  der  Resultate,  sondern  Zusammenstellungen  von 
wirklichen  Reisebeschreibungen,  durch  welche  zu  dem  Nutzen  der  ein- 
zelnen noch  der  hinzukommt,  dasz  sie  Geschichte  bieten.  Wir  brau- 
chen wol  nicht  erst  zu  sagen,  dasz  die  Erschliessung  e\\\«s  ^Q\%.Xk^veL 
Daakei  begrebenen  Landes ^  wie  der  Sudan  isl,  ancVi  Itxt  ^\^^\!l^«oAl 
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das  gröste  Interesse  bieten  müsse.  Die  dortige  Welt  ist  so  eigen- 
thümlicb,  dasz  sich  der  geistige  Blick  nothwendig  daran  schärft,  und 
die  Gefahren,  welche  die  Erforscher  dort  zo  bestehen  hatten,  so  ma- 
nigfaltig  und  so  grosz,  ihre  Erlebnisse  so  wechselnd,  bald  mit  Schauder 
vor  dem  Menschen,  bald  wieder  mit  tiefem  Mitgefühl  erfüllend,  dasz 
niemand  an  der  Geeignetheit  des  Stoffes  für  die  Jugendlectüre  zweifeln 
kann,  abgesehen  von  dem  nationalen  Interesse,  dasz  auch  bei  diesen 
Entdeckungen  der  deutsche  Geist  und  die  deutsche  Kraft  den  schönsten 
Ruhm  davon  getragen.  Es  kann  demnach  nur  noch  gefragt  werden,  ob 
der  von  Hm  Dr  Schauenburg  entworfene  Plan  der  Bearbeitung  und 
dessen  Ausführung  demselben  Zwecke  entspricht.  Schon  der  äussere 
Umfang —  das  ganze  ist  auf  12  Lieferungen  berechnet  —  deutet  darauf 
hin,  dasz  eine  gewisse  Ausdauer  dazu  gehört,  das  Buch  aufmerksam 
und  mit  Nutzen  zu  lesen  und  dasz  es  demnach  nicht  für  die  untersten 
Stufen  geeignet  ist.  Dagegen  müssen  wir  beloben,  dasz  die  Reisen 
Parks  und  Clappertons  in  den  uns  bis  jetzt  vorliegenden  Lieferungen 
als  die  Hauptbestandtheile  hervortreten ,  so  dasz  jede  für  sich  ein  an- 
ziehendes ganzes  bildet,  während  in  der  Einleitung  —  die  gleichwol 
in  der  Wiedergabe  der  Berichte  der  Alten  etwas  zu  weitläuftig  sein 
dürfte  —  nnd  in  den  verbindenden  Abschnitten  der  Hr  Verf.  kurz  aber 
mit  hinlänglicher  Klarheit  und  Anschaulichkeit  verfährt.  Aus  diesem 
Grunde  wollen  wir  es  auch  nicht  tadeln,  dasz  nach  der  gegebenen 
Uebersicht  die  in  vieler  Hinsicht  so  interessante  und.  selbst  von  Barth 
als  in  ihren  Ergehnissen  bedeutend  anerkannte  Reise  des  Franzosen 
Cailli^  keine  besondere  ausführliche  Darstellung  zu  erwarten  hat.  Auch 
darüber  wollen  wir  kein  Bedenken  aussprechen,  dasz  bei  den  früheren 
Reisen  auf  die  folgenden  gar  keine  Rücksicht  genommen  ist,  obgleich 
das  wiedererkennen  schon  derselben  Namen  in  so  verschiedenen  For- 
men oft  Schwierigkeiten  verursachen  wird ,  da  wir  einmal  von  dem 
Hrn  Verf.  eine  Uebersicht  über  das  fortschreiten  der  Kenntnis  bei  den 
späteren  Reisen  erwarten  können,  sodann  aber  gerade  das  gänzliche 
fürsichstehen  der  früheren  uns  in  paedagogischer  Hinsicht  ein  Vorzug 
scheint  und  den  Eindruck  des  individuellen  erhöht.  Der  Darstellung 
können  wir  nur  Lob  ertheilen.  Der  Stil  ist  lebendig  und  flieszend  und 
allenthalben  finden  wir  die  Gegenstände  und  der  Verfasser  Anschauun- 
gen klar  und  deutlich  ausgeprägt.  Die  Bearbeitung  ist  nicht  speciell 
für  Schulen  bestimmt  und  deshalb  unterdrücken  wir  gern ,  dasz  wir 
wol  hier  nnd  da  einsehneidendere  und  das  denken  nnd  Gefühl  tiefer 
anregende  Züge  in  der  Darstellung  gewünscht  hätten ;  sie  ist  ja  dafür 
von  jenem  so  schädlichen  gewaltsamen  Streben  naeh  Gefühlserweckung 
frei  und  bietet  in  den  Sachen  selbst  genug  Antrieb  dazu.  Wir  be- 
trachten es  als  einen  Vorzug,  dasz  namentlich  die  natnrhistorischen 
Partien  sich  von  der  Systematik  fern  halten  und  nur  eine  Beschreibung 
des  einzelnen  geben;  kurz  es  ist  dafür  gesorgt,  dasz  die  Darstellung 
nicht  zerstreuend  und  ermüdend  wird.  Weniger  zufrieden  sind  wir 
mit  den  Abbildungen,  Die  Porträts  sind  sauber  und  interessierend  — 
ob  der  Wahrheit  treu  können  wir  niobl  angeben.   SV%Vl  des  NetÄcbie- 
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dene  Yölkerscbaften  vereinigenden  Bildes ,  welches  der  zweiten  Lie- 
ferang beigegeben  ist,  hätten  wir  lieber  getrennte  Abbildungen  ge- 
wünscht, damit,  was  im  Leben  wol  nie  auf  einem  Platze  vereint  er- 
scheint, auch  im  Bilde  getrennt  bliebe.  Ueberhaupt  würden  wir  die 
Beigabe  mehrerer  Abbildungen  nur  als  dem  Buche  zum  Vortbeile  ge- 
reichend und  die  dadurch  nöthig  werdende  Erhöhung  des  ohnehin  höchst 
billigen  Preises  als  unschädlich  ansehen.  Am  schmerzlichsten  haben 
Yr\r  bis  jetzt  die  Karten  vermiszt.  Das  bei  der  4n  Lieferung  befind- 
liebe Uebersichtskärtchen  genügt  durchaus  nicht,  um  über  die  einzel- 
jiefl  Reisen  sich  zu  orientieren.  Wahrscheinlich  wird  beabsichtigt,  eine 
zweite  die  einzelnen  Reiserouten  enthaltende  Karte  beizugeben;  wir 
furchten  aber,  dasz  auch  hier  ein  zurechtfinden  einige  Schwierigkeit 
haben  wird  und  hätten  es  in  paedagogischer  Hinsicht  lieber  gesehen, 
wenn  jeder  einzelnen  Reise  eine  möglichst  genaue  Angaben  enthaltende 
Abbildung  der  Routen  beigefügt  wäre.  Doch  einmal  hoffen  wir,  dasz 
der  Verf.  und  die  Verlagshandlnng  das  vermiszte,  wenn  auch  nicht  in 
der  von  uns  bezeichneten  Weise,  doch  in  der  Hauptsache  noch  geben 
werden  und  sodann  werden  die  von  uns  anerkannten  guten  Eigenschaften 
des  Werkes,  dem  wir  baldige  glückliche  Vollendung  wünschen,  nicht 
beeinträchtigt.  R.  Dieisch. 


Mathematik. 

(Schlusz  von  S.  10-25.) 


1)  Feaux^  Dr  jB.,   Oberlehrer  zu  Paderbprn:  mathematische 

Schriften.  Paderborn  bei  Schoeningh.   1857.  —  a)  Rechenbuch 
.    und  geometrische  Anschauungslehre,  b)  Buchslabenrechnung  und 
Algebra,    c)  Lehrbuch  der  elementaren  Planimetrie,    d)  Ebene 
Trigonometrie  und  elementare  Stereometrie, 

2)  Kambly,  Ludwig^  iProfessor:  die  Elementar  "Mathematik. 

Breslau  bei  Hirt.  —  a)  Arithmetik  und  Algebra^  dritte  Auflage. 
b)  Planimetrie^  vierte  Auflage,    [c)  Stereometrie^  erste  Auflage]» 

3)  Heilermann^  Dr  H.,  Dirigent  der  k.  Gewerbschule  zu  Cob- 

lenz:  Sammlung  geometrischer  Aufgaben,   I.  und  IL  Hefl. 
Coblenz  bei  Hölscher. 

2  a.  Bei  der  Arithmetik  von  Kambly  haben  wir  manche  Aus- 
stellungen, die  bei  1  b  zutrafen,  nicht  zu  machen.  Da  findet  sich  zu- 
nächst das  gehörige  Masz  des  Stoffes ;  die  Diophantischen  Gleichungen, 
die  Kettenbrüche  usw.  sind  in  besondere  Anhänge  verwiesen  und  auch 
dort  nur  so  behandelt ,  dasz  man  mehr  neue  Gebiete  ahul  «A«  vci  %\^ 
Ynoeiagefäbrt  wird;  die  Combittatorik  bat  leider  iVireu  aVV^ii^^WVL  \^v 
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halten  und  musz  auch  hier  den  Beweis  des  Binomialtheorems  vermit- 
teln. Sodann  tritt  uns  eine  genügende  Anordnung  entgegen:  der  ge- 
samte Stoff  ist  in  die  Lehre  der  Grundoperationen  und  die  der  Gleich- 
ungen eingetheilt.  In  der  ersten  Abtheilung  findet  der  Zahlenbegriff 
seine  allmähliche  Erweiterung  bis  zur  imaginären  Zahl  hin,  in  der 
zweiten  sind  die  Gleichungen  des  ersten  und  zweiten  Grades  nebst  den 
Exponentialgleichungen  behandelt.  Der  alten  Weise  folgend  läszt  auch 
Hr  K.  jetzt  erst  die  Proportionen  und  dann  die  Progressionen  folgen 
und  trennt  sonderbarer  Weise  in  der  ersten  Abtheilung  die  Lehre  von 
den  Logarithmen  als  besondern  Abschnitt  von  der  Potenzenlehre.  Das 
vorliegende  Werkchen  ist  uns  ferner  als  ein  Beweis  für  Behauptungen, 
die  wir  sehr  häufig  aufgestellt  und  auf  die  wir  im  vorigen  schon  zu- 
rückgegriffen, sehr  willkommen.  Hr  K.  zeigt  nemlich  durch  sein  gan- 
zes Verfahren  in  den  beiden  ersten  Abschnitten,  sowie  auch  durch  den 
ersten  Anhang  über  die  Decimalbrüche,  dasz  er  von  dem  Rechenunter- 
richte in  den  untern  Gymnasialklassen  gar  nichts  erwarten  könne. 
Seine  Darstellung  ist  in  diesen  Abschnitten  nur  für  diese  Annahme,  die 
gegenwärtig  allerdings  immer  noch  die  einzig  berechtigte  ist,  sachge- 
mäsz.  Ueberhaupt  ist  das  ganze  Werkchen  durchaus  geeignet  einen 
wohlthuenden  Eindruck  zu  machen,  und  der  Verfasser  möge  es  als  ein 
Zeichen  unserer  Anerkennung  ansehen,  wenn  wir  uns  bemühen  im 
nachfolgenden  einige  Verbesserungen  vorzuschlagen. 

Ohne  auf  die  Erklärungen  von  Mathematik,  Grösze,  ste- 
tige und  discrete  Grösze  näher  einzugehen ,  greifen  wir  sofort 
zu  §6,  worin  es  heiszt:  die  Aufgabe  der  allgemeinen  Arithmetik  ist 
es  nunmehr ,  die  Gesetze  der  Zahlen  als  allgemein  giltige  hinzustellen 
und  zu  beweisen.  Diese  Definition  dürfte  mehrfachen  Angriffen  ausge- 
setzt sein.  Richtiger  wird  man  sagen:  ^rechnen  heiszt  Zahlen  verbin- 
den, um  neue  Zahlen  zu  gewinnen,  und  Zahlenverbindungen  umformen', 
ttud  sodann :  Mer  Inhi(Jt  der  allgemeinen  elem.  Arithmetik  ist  das  rech- 
nen mit  allgemeinen  Zahlzeichen.'  —  Die  §§  23  u.  24  erscheinen  uns 
überflüssig.  Denn  einmal  sind  für  die  Schüler  Differenzen  =  0  nicht 
so  zweckmäszig  als  irgend  andere,  die  unmittelbar  zur  negativen  Zahl 
führen  —  denn  nur  um  diese  zu  erhalten  ist  jene  Einführung  beliebt 
worden  —  und  sodann  kommt  in  der  Afithmetik  der  Begriff  des  un- 
endlich groszen  und  unendlich  kleinen  kaum  zur  Sprache..  Will  man 
ein  gleiches  nicht  auch  von  den  folgenden  §§  bis  33  verlangen,  so 
müssen  dieselben  doch  bedeutend  abgekürzt  werden.  —  Die  Quadrat- 
und  Kubikwurzelausziehungen,  an  die  auch  wol  ein  hinweisen  auf  die 
Ausziehung  der  Biquadratwurzel  sich  anknüpfen  konnte,  würden  gewis 
klarer  und  bestimmter  dem  Schüler  entgegentreten,  wenn  die  entspre- 
chenden Aufgaben  der  Potenziernng  in  bestimmten  Zahlzeichen  voran- 
geschickt worden  wären:  so  sind,  da  das  nicht  geschehen,  Auflösung 
und  Beweis,  obgleich  noch  viel  kürzer  als  in  andern  Lehrbüchern, 
c^twas  weitschweifig  geworden.  Um  verwandtes  anzuknüpfen ,  richten 
wir  sofort  den  Blick  auf  den  ersten  Anhang,  über  die  Decimalbrüche 
handelnd,  in  den  wir  noch  die  Inbetrachtnahme  anderer  Zahlensysteme, 
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sowie  eine  erschöpfendere  Behandlang  der  periodischen  Decimtlhrflohe, 
nameDtlich  auch  des  abgekürzten  Multiplications-  nnd  Divisionsverfab- 
rens  hineinwünschen.  —  In  der  Lehre  von  den  Logarithmen  hätte  der 
Be^iff  selbst  schärfer  gefaszt  werden  können;  die  swei  ersten  Sätxe 
des  ^  62,  vielleicht  der  ganze  Paragraph  sind  überflüssig,  ebenso  die 
^§  63 ,  64  u.  65 ,  denn  die  in  denselben  enthaltenen  Rechnungen  sind 
eben  so  leicht  aus  den  Tafeln  und  deren  Gebrauchsanweisung  zu  er- 
\eTiien  als  die  Einrichtung  der  Tafeln  selbst,  und  diese  ist  ungleich 
wichtiger ,  ja  einer  eigenen  Behandlung  in  der  Schule  bedürftiger  als 
jene.    Wenn  überhaupt  die  Logarithmen  in  breiterer  Behandlung  be- 
sprochen werden  sollen ,  so  musz  vor  allem  der  Uebergang  von  einem 
logarithmischen  System  zum  andern  (bei  K.  §  67) ,  dann  die  Einrich- 
tung der  Yega^scben  Tafeln,  endlich  .einzelne  Methoden  zur  Berechnung 
der  Logarithmen  gelehrt  werden.   Ur  K.  recurriert  für  die  Berechnung 
der  Logarithmen  auf  die  Kettenbrüche,  ohne  einer  andern  Berechnungs- 
metbode  zu  gedenken ,  und  verwickelt  sich  dadurch  in  eine  ziemlich 
bedeutende  Inconsequenz.  —  In  der  Lehre  von  den  Gleichungen  wün- 
schen wir  nur  die  Theorie  der  Gleichungen  ersten  Grades  mit  mehrern 
unbekannten  etwas  erweitert.  —  Auf  die  Combinatorik  gehen  wir  nicht 
näher  ein,  da  dieselbe  nach  unserer  Ansicht  überflüssig  ist,  sonst  hätten 
vir  allerdings  einige  Aussetzungen  zu  machen.    Die  Herleitnng  von 

l^a  +  vb  und  j/a  +  Nb,  sowie  eine  breitere  Darstellung  des  bin. 
Lehrsatzes  ist  jedenfalls  wünschenswerth  und  dürfte  eine  neue  Auflage 
diesen  Wunsch  wol  am  ersten  befriedigen. 

1  c.  Die  Planimetrie  von  Feaux  hat  ein  kleines  Vorwort,  worin 
es  heiszt:  ^dieses  wissen  besteht  nicht  etwa  blos  in  einem  verstan- 
denhaben  des  ganzen  wie  des  einzelnen,  sondern  involviert  zugleich 
nach  dem  alten  Satze  Tantum  scitur  quantum  memoria  tenetur'  den 
festen  Gedächtnisbesitz.'  Der  Verfasser  will  also  ein  maszvolles  Buch, 

» 

dessen  ganzer  Inhalt  von  dem  Schüler  total  erfaszt  werden  soll;  auszer- 
dem  vielfache  Verbesserungen  im  einzelnen  und  bessere  Anordnung. 
Die  angezogenen  Worte  der  Vorrede  deuten  auf  einen  vielfach  wahr- 
genommenen Fehler  hin ,  den  sich  manche  Lehrer  haben  zu  Schulden 
kommen  lassen ,  die  vom  Euklidischen  Lehrgange  abwichen  und  statt 
das  einzelne  zu  betonen ,  auf  das  ganze,  auf  einen  geordneten  Zunh-^ 
ntenhang  mit  Recht  hinarbeiteten,  dennoch  aber  der  Früchte  ihrer  Arbeit 
vefrlostig  giengen,  ja  gerade  gegen  andere  Lehrer,  die  mit  wenig  Geist 
und  Leben  den  Euklid  Satz  für  Satz  herunterleierten,  in  tiefen  Schatten 
traten.  Unser  Verfasser  hat  vollkommen  Recht,  wenn  er  andeutet  dasz 
dieser  Fehler  nur  durch  feste  Aneignung  positiver  Kenntnisse  vermie- 
den werden  könne:  diese  Kenntnisse  sind  ihm  allerdings  nicht  Zweck, 
aber  Mittel,  durch  welche  man  einzig  und  allein  den  Zweck,  ein  um- 
fangreiches, fruchtbares  und  lebendiges  wissen  erreichen  kann.  Sach- 
gemäsz  läszt  deshalb  Hr  F.  den  einzelnen  Abschnitten  Betrachtungen 
allgemeinerer  Art  über  Inhalt  und  Anordnung  derselben  vorangehen, 
so  dasz  die  logische  Gliederung  auch  dem  Schüler  k\at  Nvex^^xv  \fv^%^\ 
ianerbalb  der  einzelnen  Kapitel  aber  folgt  Sali  au^  Sali  Vn  ^^xOä%^ 
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fahrter  synthetischer  Anordnung.  Ein  .solches  Verfahren  haben  wir 
schon  in  früheren  Anzeigen  als  das  einzig  richtige  empfohlen  and  wir 
freuen  uns  demselben  in  der  F.schen  Planimetrie  mehr  als  in  andern 
Lehrbüchern  zu  begegnen.  Dasz  überall  das  richtige  getroffen,  kann 
freilich  nicht  behauptet  werden,  wir  würden  im  Gegentheil  gar  viele 
Aenderungen  beantragen  müssen,  wenn  wir  durchaus  uns  befriedigt 
fühlen  sollten :  allein  eine  richtige  Ansicht  bricht  sich  erst  nach  man- 
chen Versuchen  Bahn,  zumal  wenn  gegen  Vorurteile,  die  aus  Trägheit 
oder  Unkenntnis  entspringen,  gekämpft  werden  musz. 

Die  Aneignung  positiver  Kenntnisse  durch  das  Gedächtnis  ist  al&o 
als  Mittel  zum  Zwecke  eigenen  selbständigen  arbeitens  fest  und  un- 
verrückbar im  Auge  zu  behalten,  und  deshalb  ist  auch,  um  das  Ziel 
desto  sicherer  zu  erreichen,  die  Anzahl  der  Lehrsätze,  Folgerungen 
und  Aufgaben  auf  das  geringste  Masz  zu  beschränken,  soll  nicht  durch 
Ueberladung  des  Gedächtnisses  die  Aneignung  durch  dasselbe  wie- 
derum wie  früher  zur  Hauptsache  werden.  Was  die  Lehrsätze  anbe- 
langt, so  ist  deren  Zahl  in  allen  Schulbüchern  mehr  oder  minder  die- 
selbe ,  wenngleich  einzelne  wenige ,  wie  z.  B.  die  Sätze  der  Nichtcon- 
gruenz,  nothwendig  ausgeschieden  werden  müssen.  In  Betreff  der 
Folgerungssätze  und  Aufgaben  herscht  wenig  Uebereinstimmung.  Uns 
scheint  jede  Folgerung,  die  nicht  zu  einem  Lehrsatze,  der  sich  für  das 
System  als  nothwendig  erweist,  hinüberleitet,  ausgeschlossen,  jede 
Aufgabe,^  die  nicht  als  Haupt-  oder  Grundaufgabe  (siebe  die  Anzeige 
von  Koppe,  Gallenkamp  und  Heis  im  Vergleich  mit  Euklid)  ergriffen 
ist,  dem  Schüler  zur  eigenen  Bearbeitung  überwiesen  werden  zu  müs- 
sen. Wenn  also  Hr  F.  nicht  die  Art  und  Weise  von  Heis  und  Esch- 
weiler adoptieren  wollte,  so  hätte  er  gerade,  um  seinen  Satz  Hantum 
scitur  quantum'  usw.  zu  ermöglichen,  das  Material  im  einzelnen  sehr 
beschneiden  müssen;  beim  Gebrauche  seiner  .Planimetrie  wird  immer 
der  Schüler  auf  das  wichtigste  aufmerksam  zu.  machen  sein.  Zweck- 
mäszig  könnte  es  dabei  nur  gefunden  werden,  wenn  den  einzelnen  Ab- 
schnitten nach  dem  Vorgange  von  Koppe,  Kambly  und  anderen  Lehr- 
sätze und  Aufgaben  zum  Beweise  resp.  zur  Auflösung  beigegeben  wä- 
ren. Im  allgemeinen  können  wir  aber  das  Zeugnis  ablegen ,  dasz  die 
PH^imetrie  von  F.  mit  Geist  und  Geschick  angelegt  ist  und  im  ein- 
zelnen gar  viele  Verbesserungen  Ixeibringt  oder  doch  solchen  zustrebt. 
Statt  einzelnes  zu  bemängeln ,  wollen  wir  einige  Excurse  über  diesen 
und  jenen  Punkt  folgen  lassen.  Als  Erklärung  von  Winkel  wird  ge- 
wöhnlich hingestellt:  Winkel  ist  die  Neigung  zweier  gerader  Linien 
zu  einander.  Dasz  diese  Worte  nicht  viel  besagen ,  sieht  ein  jeder 
bald  ein,  und  so  hat  man  denn  häufig  zu  andern  Erklärungen,  wie: 
Winkel  ist  ein  von  zwei  Geraden  gebildeter  nach  einer  Seite  hin  un- 
begrenzter Raumausschnitt,  gegriffen,  ohne  jedoch  sich  selbst  oder 
andern  zu  genügen.  Seitdem  die  Bewegung  als  Erklärungsmoment  in 
die  Geometrie  hineingekommen,  sieht  man  die  genetische  Erklärung 
von  Winkel  allüberall  den  Betrachtungen  untergelegt,  wenngleich  die 
oben  aagefährte  als  Antiquität  belassen  wird.  Demnach  läszt  man  nun 
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den  Winkel  dadurch  entstehen,  dasz  eine  bewegliche  Gerade  ron  einer 
festen  Geraden  sich  drehend  entfernt  (Winkelentfernung  im  Gegensätze 
sar  Linienentfernung),  dasz  also  die  Grösze  der  Drehung  als  Winkel- 
masz  fungiert.  Spricht  man  zugleich  von  einer  drehenden  Bewegung 
nach  verschiedenen  Seiten,  aufwärts  oder  abwärts,  so  gelangt  man 
ohne  alle  Schwierigkeit  zu  positiven  und  negativen  Winkeln,  eben  so 
\e\c\il  und  elementar,  als  die  Bezeichnungen  Ost  und  West  oder  Nord 
und  Sdd  als  positive  und  negative  aufgefaszt  werden.  Dasz  ein  solches 
VerftfAren  aber  gleich  zu  Anfang  der  Geometrie  stattfinden  mnsz,  wird 
ffos  vielfach  bestritten:  unsere  Grunde  für  dasselbe  sind  1)  das  Ver- 
fahren wird  durch  die  unmittelbare  Anschauung  gerechtfertigt,  und  was 
der  Schaler  anschaut  versteht  er  auch;  2)  zur  selben  Zeit,  also  in  der 
Untertertia ,  wird  auch  das  positive  und  negative  der  Arithmetik  be- 
sprochen, und  wenn  man  zu  dessen  Erklärung  die  entgegengesetzten 
Beziehungen  von  Ost  und  West  anführt,  so  steht  den  ebenfalls  ent- 
gegengesetzten Beziehungen  der  aufwärts  oder  abwärts  gerichteten 
Drehung  nichts  entgegen;  3)  endlich  sind  positive  und  negative  Winkel 
mchl  etwa  erst  in  der  Trigonometrie,  sondern  sofort  in  den  ersten  Ka- 
piteln der  Geometrie  nicht  allein  sachgemäsz  und  zweckmäszig,  son- 
dern auch  durchaus  nothwendig.  Wir  werden  diesen  dritten  Punkt 
sofort  ausfähren,  nachdem  wir  noch  zuvor  die  jetzt  beliebte  Definition 
von  Winkel  der  Art  umgeformt  haben  dasz  wir  sagen:  Winkel  ist 
die  Differenz  der  Drehungen  zweier  geraden  Linien. 
Demnach  fassen  wir  also  beide  Schenkel  als  beweglich  auf  und  es 
hindert  nun  nichts  auch  von  einer  Drehung  von  der  Grösze  0  zu  spre- 
chen, so  dasz  der  negative  Winkel  bezeichnet  werden  konnte  durch 
(0  —  a),  gleichwie  einige  Arithmetiker  die  negative  Zahl  als  eine 
Differenz  ansahen,  deren  Minuend  =  0  ist.  Dasz  jedoch  diese  letztere 
singulare  Auffassung  hier  eben  so  wenig  als  dort  nothwendig  ist,  ha- 
ben wir  oben  schon  Kambly  gegenüber  angedeutet.  Zur  Hauptsache 
zurückkehrend ,  so  hofiPen  wir  schon  in  einer  früheren  Aniseige  über* 
zeugend  nachgewiesen  zu  haben,  dasz  eine  Theorie  der  Parallelen  im 
Sinne  Euklids  nicht  möglich  ist,  weil,  um  den  Inhalt  unserer  früheren 
Bemerkungen  hier  kurz  zu  wiederholen,  weil,  sagen  wir,  es  sich  ein- 
fach nach  der  Euklidischen  Auffassung  um  die  Herleitung  zweier  con- 
graenter  Begriffe  ans  einander  handelt.  Die  neueren  Geometer  bedienen 
sieh  deshalb  auch  anderer  Ausgangspunkte,  selbst  dann,  wenn  sie  im 
übrigen  Euklids  Methode  im  einzelnen  wie  im  ganzen  beibehalten. 
Gewöhnlich  sucht  man  den  Satz ,  dasz  die  Innenwinkel  eines  Dreiecks 
==9r,  vorerst  dadurch  zu  beweisen,  dasz  man  die  Figuren  entstehen 
läszt  durch  eine  abwechselnd  fortschreitende  und  drehende 
Bewegung  einer  geraden  Linie  bis  dahin,  dasz  diese  wieder 
in  ihre  anfängliche  Lage  zurückgekehrt  ist.  Von  einer  solchen  An- 
schauung ausgehend,  erhält  manTiguren  zweierlei  Art,  die  einen 
wenn  die  drehende  Bewegung  der  erzeugenden  Geraden  stets  nach  der- 
selben Seite  hingeht,  die  andern  wenn  die  drehende  BeYf«^\i^  V^^V^ 
von  rechts  nach  links  etwa,  bald  wieder  zuTacksc\itö\l^TiÄ.NKi\!L\\\!ta 
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nach  rechts  sich  wendet.  Figfuren  ersterer  Art  haben  nur  hohle  Innen- 
Winkel,  daher  auch  innerhalb  der  Figuren  liegende  Diagonalen  und 
auswärts  liegende  Drehungswinkel  (Auszenwinkel),  sie  heiszen  Ecke; 
Figuren  der  zweiten  Art  heiszen  Seite,  also  Figuren  mit  theils  hoh- 
len theils  erhabenen  Innenwinkeln,  mit  theils  einwärts  theils  aus- 
wärts liegenden  Drehungswinl(jeln  und  mit  theils  innern  theils  äuszern 
Diagonalen.  Die  Drehungswinkel  der  Seite  sind  daher  theils  positiv 
theils  negativ.  Weiterhin  ergibt  sich,  dasz  ein  n-Seit  höchstens 
n  —  3  erhabene  Winkel  haben  k^nn,  dasz  es  also  kein  Drei  seit 
geben  kann,  dasz  ferner  der  Kreis  anzusehen  ist  bald  als  ein  Vieleck 
von  unendlich  vielen  Seiten  von  innen  her,  bald  als  ein  Vielseit  von 
auszen  her,  dasz  mithin,  da  die  Winkel  des  Ecks  liegen  zwischen  den 
Grenzen  0  und  7tj  die  erhabenen  des  Seits  dagegen  zwischen  n  und'27r, 
die  Winkel  des  Kreises  =  n  sein  oder  dasz  der  Radius  senkrecht  auf 
seinem  Bogen  stehen  niüsse.  Auf  die  Gewinnung  dieses  Satzes 
an  dieser  Stelle,  also  vor  den  Sätzen  über  die  Cougruenz  der 
Dreiecke,  kommt  es  vorzugsweise  an :  die  mathematischen  Lehrbücher 
haben  ihn,  so  viel  uns  bekannt  ist,  bisher  immer  anticipiert.  Der  an- 
gedeutete Beweis  ist  ein  reiner  Anschauuugsbeweis  und  darum  ganz 
angemessen  den  Bedürfnissen  des  ersten  Anfängers.  Dieser  Excurs 
nöge  Hm  F6aux  beweisen,  dasz  andere  Weisen  als  die  seinigo  nicht 
allein  vorhanden  sind,  sondern  auch,  da  sie  sachgemäszer  und  strenger 
sind  und  klarere  Beweise  und  festere  Begriffe  ermöglichen,  vor  der 
seinigen  den  Vorzug  verdienen. 

Eine  zweite  Reihe  von  Bemerkungen  wollen  wir  an  eine  beliebige 
Aufgabe  der  Feaux^schen  Planimetrie,  etwa  die  zehnte  §  6,  knüpfen. 
Herr  F6aux  führt  nemlich  eine  Reihe  von  Aufgaben  mit  Auflösungen 
und  Beweisen  an,  damit  die  Schüler  Gelegenheit  finden  sich  in  der 
Lösung  geometrischer  Probleme  zu  üben.  Wenn  dieser  Zweck  aber 
erreicht  werden  sollte ,  so  muste  auch  jeder  Aufgabe  auszer  Lösung 
und  Beweis  eine  Analysis  und  eine  Determination  zugegeben  werden, 
was  leider  versäumt  worden,  woher  es  denn  auch  gekommen  sein 
mag,  dasz  die  Lösungen  zumeist  sehr  künstlich  ausgefallen  sind. 
Gleichwie  der  Ansatz  einer  arithmetische^  Aufgabe  darin  besteht,  dasz 
man  die  gegebenen  Bedingungen ,  der  Aufgabe  in  Zeichen  darstellt, 
ebenso  besteht  auch  die  Analysis  eines  geometrischen  Problems  darin, 
dasz  man  die  gegebenen  Bedingungen  in  eine  Figur  einträgt,  also  eben- 
falls in  Zeichen  darstellt.  Ist  das  geschehen,  so  ergibt  die  Figur  nach 
Maszgabe  der  positiven  Kenntnisse  des  betrachtenden  gewisse  Rela- 
tionen, welche  die  zu  lösende  Aufgabe  darstellen  als  die  Abänderung 
resp.  Erweiterung  irgend  einer  elementaren  oder  Hauptaufgabe.  Die- 
ser einfache  Gang  musz  selbstverständlich 'immer  zu  einer  leichten  und 
naturgemäszen  Entwicklung  führen,  neben  welcher  freilich  noch  manche 
andere  stehen  mögen,  die  im  Grunde  mit  der  ersten  identisch  sind, 
meistentheils  jedoch  Abänderungen  und  Modificationen  in  sich  bergen, 
welche  dem  Schüler  erhebliche  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen, 
/An  zum  mindesten  von  derstricten  Verfolgung  der  Gedanken  ablenken 
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and  SU  Kreus-  und  Quersprungen  veranlassen.    Die  erwähnte  sehnte 
Aufg^abe  bei  F^aux  ist  die  bekannte:  ein  Dreieck  zu  construieren 
aus  der  Grundlinie,  den  Seiten  und  dem  Scheitelwinkel.    Die  Figur 
des  Verfassers  ist  ziemlich  compliciert,  hat  wenigstens  drei  Linien  zu 
viel  und  stöszt  angeblich  auf  zwei  Lösungen,  deren  Identität  schliesz- 
lieh  noch  nachgewiesen  werden  musz.     Die  Lösung,  welche  sich  un- 
serer Ansicht  nach  allein  ergeben  kann,  bedarf  einer  Figur  mit  nur 
4k\Amen  und  geht  zurück  auf  die  Hauptaufgabe:  ein  Dreieck  zu  con- 
«\Ta\ereo  aus  zwei  Seiten  mit  dem  der  gröszeren  Seite  gegenüber- 
Uegeaden  Winkel ,  woraus  sich  dann  sofort  ergibt  dasz  nur  ^ine  Auf- 
id5oog  möglich.    Wir  wüsten  in  der  That  kein  besseres  Beispiel,  die 
UnzutaDglichkeit  gewisser  Lösungen  nachzuweisen,  als  das  angeführte, 
keinen  besseren  Beweis  für  die  Illusion  über  die  Vielseitigkeit,  die 
dorch  vielfache  Beweise  und  Lösungen  gewonnen  wird. 

Auf  den  Seiten  155 — 167  gibt  der  Verfasser  noch  die  Grundzüge 
der  harmonischen  Theilung.  Ob  diese  Theorie  in  ein  GymnasialschuU 
buch ,  zumal  bei  der  gegenwärtigen  Beschränkung  der  Mathematik  au 
den  preuszischen  Gymnasien,  gehört,  ist  gewis  eine  offene  Frage,  die 
-wir  unsererseits  jedoch  verneinen  müssen.  Die  beregte  Materie  ge- 
hört ganz  und  gar  der  neueren  Geometrie  an ,  der  Lehrer  musz  also 
auf  sie  aufmerksam  machen  und  mit  der  Entwicklung  des  Begriffes  den 
G^nasialcursus  abschlieszen.  Einzelne  Sätze  noch  weiterhin  mitzu- 
tbailen,  ohne  dieselben  weiter  zu  verwerthen,  kann  dem  Schüler  kei- 
oeo  Nutzen  bringen,  ebensowenig  als  er  aus  der  Combinationslehre 
Förderung  seines  Wissens  erhält.  Was  aber  unter  Verwerthung  der 
Theorie  der  harmonicalen  zu  verstehen  ist,  zeigt  am  einfachsten  ein 
Blick  in  die  Schriften  von  Adams  oder  in  die  neuerdings  erschienene 
Sammlung  von  laFremoire,  übersetzt  von  Kaufmann  uud  herausge- 
geben von  Reuschle.. —  Schlieszlich  erwähnen  wir  noch,  dasz  dem 
Verfasser  hier  und  da  einige  Uebereilungen  untergelaufen  sind,  deren 
schlimmste  wol  die  Annahme  sein  dürfte,  dasz  ein  Funkt  ein  geometri- 
sches Gebilde  sei. 

2  b.  In  der  Vorrede  sagt  Herr  K  a  m  b  1  y :  ^ich  betrete  hiermit 
eine  arena ,  welche  in  neuerer  Zeit  die  Theilnahme  der  Mathematiker 
lebhaft  in  Anspruch  genommen  hat,  ohne  jedoch  in  diesem  Kampfe  hier 
meine  Waffen  erheben  zu  wollen.  Nur  die  Bemerkung  kann  ich  nicht 
unterdrücken ,  dasz  durch  genetische  Darstellung  der  Mathematik  die 
individuelle  Bedeutung  der  einzelnen  Sätze  ganz  verwischt  wird  und 
dasz  sich  eine  ermüdende  Breite  schwer  von  ihr  fern  halten  läszt.  Um 
in  ersterer  Beziehung  den  Anforderungen  gerecht  zu  werden  empfiehlt 
man,  die  Schüler  den  durchlaufenen  Weg  nochmals  in  synthetischer 
Weise  zurückgehen  zu  lassen,  d.  h.  man  gibt  seinen  specifischen  Stand- 
punkt auf,  und  vermittelt.  Dann  entsteht  noch  die  Frage,  aufweiche 
der  beiden  Methoden  noch  der  Acceut  zu  legen  und  ob  es  nicht  vor- 
zuziehen sei,  wie  ich  es  gewohnt  bin,  zuerst  nur  erläuternd  die  fernere 
Entwicklung  des  Lehrstoffes  anzudeuten  und  dann  zu  der  schlieszlich 
festgehaltenen  Synthesis  überzugehen  . . .    Ausserdem  \sl  hvqVcl^^  «t- 
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achtens  von  einem  Leilladen  nur  noch  eine  verständigte  Gliederung  des 
Stoffes  zu  verlange!^,  welche  in  der  Entwicklung  der  räumlichen  Ge- 
bilde einen  stetigen  Fortschritt  an  sich  aufweist.'  Diese  Worte  kaon 
man  im  allgemeinen  unterschreiben.  Wie  Hr  K.  richtig  bemerkt,  so 
musz  das  allgemeine  der  analytische  Gang,  das  einzelne  die  Synthesis 
beherschen.  Es  könnte  deshalb  gerade  dieser  Bemerkung  halber  wün- 
schenswerth  sein ,  dasz  der  Verfasser  die  Andeutungen  aber  Gang  und 
Anordnung  des  Lehrstoffes,  die  er  seinen  Schülern  ja  mündlich  zu  über- 
liefern pflegt,  ebenfalls  im  Lehrbuche  niederlegte,  damit  seine  und 
fremde  Schüler  Gelegenheit  fänden,  über  dem  einzelnen  nicht  den  Zu- 
sammenhang zu  vergessen.  Wenn  auch  Referent  im  allgemeinen  dem 
Herrn  Verfasser  zustimmt,  so  kann  er  doch  nicht  umhin  zu  bemerken, 
dasz  derselbe  die  Analysis  auszer  dem  so  eben  angeführten  allzu  sehr 
unterdrückt  hat.  Es  gibt  Fälle,  wo  der  analytische  Beweis  neben  dem 
synthetischen  nicht  entbehrt  werden  kann.  Wählen  wir  das  elemen- 
tarste Beispiel  das  es  gibt,  und  zwar  aus  der  Arithmetik. 
Synthetisch:  3  +  4  =  7, 

denn  3  =  1  +  1+1  nach  Erklärung  von  ganzer  Zahl, 
ebenso  4  =  1  +  1  +  1  +  1, 

demnach  3  +  4  =:  1  +  1  +T+  1  +  1+1+1  oder 
3  4-  4  =  7,  w.  z.  b.  w. 

Analytisch:  3  +  4=(l  +  1  +  l)  +  (1  +  1  +  1  +  l)     > 

=  1+1  +  1  +  1  +  1  +  1  +  1  =  7. 
Im  synthetischen  Beweise  ist  das  Klammerzeichen  gar  nicht  anzubrin- 
gen, im  analytischen  darf  es  nicht  fehlen:, die  fernere  Regel  also,  ^nach 
einem  Additionszeichen  kann  die  Klammer  willkürlich  gesetzt  und  weg- 
gelassen werden',  ist  einzig  und  allein  eine  Folgerung  aus  dem  analy- 
tischen Beweise.  Da  man  ferner  die  Klammerzeichen  für  den  Beweis 
des  Satzes:  ^die  Summanden  können  mit  einander  vertauscht  werden' 
kaum  entbehren  kann ,  so  hängt  auch  dieser  von  dem  analytischen  Be- 
weise für  die  Addition  ab,  der  also  ohne  Zweifel  eine  gröszere  Bedeu- 
tung hat  als  der  zugehörige  synthetische.  Dasz  die  analytische  Dar- 
stellung eine  unerträgliche  und  ermüdende  Breite  mit  sich  führe,  wie 
Hr  K.  meint,  haben  wir  schon  oben  als  nicht  zutreffend  bezeichnet; 
jetzt  fügen  wir  noch  hinzu,  dasz  selbst  innerhalb  einer  rein  syntheti- 
schen Darstellung  die  Analysis  Platz  greifen  kann  niyl  musz.  Dafür 
diene  der  pythagoreische  Lehrsatz  znm  Beweise.  In  allen  Lehrbüchern 
heiszt  es :  das  Quadrat  der  Hypotenuse  ist  gleich  der  Somme  der  Quad- 
rate der  Katheten,  dann  folgt  der  bekannte  Beweis  des  Euklid  und  so- 
dann erst  die  Folgerong:  das  Quadrat  der  Kathete  ist  gleich  dem  Recht- 
ecke aus  der  Hypotenuse  nnd  dem  anliegenden  Abschnitte  der^lben. 
Statt  dessen  mass  es  heiszen:  das  Quadrat  der  Kathete  ist  gleich  usw. ; 
also  folgt  darch  Addition :  die  Sumnüe  der  Quadrate  der  Katheten  ist 
gleich  Dsw.,  and  endlich:  das  Quadrat  der  Höhe  ist  gleich  dem  Recht- 
ecke aas  den  Abschnitten  der  Hypotenuse.  Aehnliches  gilt  von  sehr 
vielen  anderen  Lehrsätzen  und  Folgerangen. 
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Oegen  die  getroffene  Anordnung  des  Verfassers  ist  im  ganzen 
niobta  einsnwenden.  Wir  stellen  freilich  höhere  Ansprüche  als  hier 
befriedigt  werden,  indes  kommt  Hr  K.  den  früher  von  uns  ausgespro- 
chenen Ansichten  ziemlich  nahe.  Nur  das  will  uns  wunderbar  erschei- 
nen, dasz  er  die  Gleichheit  und  Verwandlung  der  Figuren  nicht  nach 
den  Congraenzsätzen,  also  vor  der  Lehre  vom  Kreise  abgehandelt  hat, 
sondern  erst  unmittelbar  vor  dem  arithmetischen  Theile  der  Geometrie, 
der  Le\iTe  von  den  Proportionen  an  Linien  und  Figuren.  Auch  die  Aus- 
messBBg  der  Figuren  hat  bei  ihm  eine  falsche  Stellung;  sie  gehört 
offeahw  ans  Ende  der  Planimetrie. 

Dasz  jeder  Autor  seine  eigene  Parallelentheorie  hat,  ist  nachge- 
rade selbstverständlich  geworden.  Hr  K.  bricht  die  Sache  kurz  ab, 
ohne  dasz  seine  Darstellung  absonderlich  schlechter  geworden  wäre 
als  die  seiner  Vorgänger  und  mitstrebenden.  Er  beruft  sich  eigentlich 
■nr  auf  die  Anschauung  und  vereinigt  diese  dann  mit  den  bekannten 
Sitzen  des  Euklid  auf  die  Gefahr  hin,  dasz  seine  Grundsätze  und  Fol- 
gerungen ebenso  angegriffen  werden  als  der  elfte  Grundsatz  des  Euklid 
nnd  ähnliches  was  man  an  dessen  Stelle  gesetzt  hat.  So  figuriert  z.  B. 
die  Folgerung  (§  24)  des  Hm  K.  bei  Kries  als  Grundsatz.  Am  besten 
wird  es  sein  die  Parallelentheorie  so  zu  erledigen,  dasz  man  erst  den 
Winkelsatz  des  Dreiecks  vorherschickt  und  dann  also  definiert:  ^Pa- 
nWelen  sind  Linien,  die  mit  derselben  schneidenden  gleiche  Winkel 
Mden',  worauf  dann  bewiesen  werden  musz,  dasz  Parallele  sich  nicht 
schneiden  und  dasz  sie  überall  gleich  weit  entfernt  sind. 

Im  übrigen  wollen  wir  uns  das  eingehen  auf  einzelnes  versagen, 
sonst  würden  wir  über  den  Grundsatz,  dasz  gerade  Linie  die  kürzeste 
Entfernung  zwischen  zwei  Punkten  sei,  über  die  Congruenzsätze,  über 
einzelne  Beweise  in  der  Lehre  von  den  Proportionen  an  Linien  und 
Figrnren  noch  einige  Bemerkungen  zu  machen  haben ;  wir  brechen  lie- 
ber ab,  um  nicht  in  früheren  Anzeigen  oftmals  gesagtes  hier  zu  wie- 
derholen. Die  Planimetrie  von  K.  ist  durch  ihre  knappe  Form,  durch 
das  maszvolle  ihres  Umfangs,  sowie  durch  verständige  Anordnung 
recht  brauchbar:  auch  das  musz  ihr  zum  guten  angerechnet  werden, 
dasz  sie  andern  Ansichten  Spielraum  läszt.  Die  Figuren  hätten  nicht 
anf  besonderen  Tafeln  gegeben  werden  sollen ,  selbst  wenn  der  sonst 
niedrige  Preis  etwas  erhöht  werden  muste. 

t  d.  Die  ebene  Trigonqmetrie  von  F  ^  a  u  x  ist  unter  allen  seinen 
Werkehen  das  maszvollste;  es  sind  nur  4  Functionen:  Sinus,  Cosinus, 
Tangente  und  €otangente  in  die  Betrachtung  hineingezogen,  sowie  auch 
nur  die  wichtigsten  Formeln  der  Functionen  der  Summe  uud  Differenz, 
der  doppelten  nnd  halben  Argumente  und  in  einem  Anhange  sin  A  + 
sin  B  -f*  sin  C  usw.  und  cos  A  +  cos  B  +  cos  C  usw. ,  wenn  A  -{- 
B  -K  C  =  TT,  aufgenommen  worden.  Die  Aufnahme  des  Abschnitts 
Qber  die  Berechnung  der  logarithmisch -trigonometrischen  Tafeln  ist 
dankenswerth ,  dagegen  hätte  die  Berechnung  der  rechtwinkligen  und 
gleichschenkligen  Dreiecke  füglich  wegbleiben  können.  Erstere  stehen 
zwar  in  jedem  Lehrbache  als  emmaX  hergebrachte  KLaV^n^ .»  %vck^  ^et 
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als  einfachste  und  unmittelbarste  Anwendung  der  Fnnctionslehre  durch- 
aus übcraüssig,  und  letztere  gewis,  da  sie  nur  eine  Wiederholung  der 
ersteren  nothwendig  machen.  Ein  anderer  Punkt,  nemlich  das  rech- 
nende Element  in  der  Trigonometrie  mehr  zu  berücksichtigen,  z.B. 
den  Tangentensatz  bios  durch  Rechnung  aus  dem  Sinnssatz  herzulei- 
ten oder  wenn  gefunden  ist  sin  (a  +  b),  nun  nicht  mehr  aus  der  Figur 
sondern  vermitteist  der  Formel  cos  =  ^  (i  —  sin')  den  Ausdruck  für 
cos  (a  +  b)  zu  entwickeln,  mag  hier  nur  beiläufig  erwiähnt  werden, 
weil  die  Zweckmäszigkeit  einer  solchen  Behandlungsweise ,  wenn  sie 
auch  principiell  gerechtfertigt  ist,  vom  Verfasser  vielleicht  mit  Recht 
bestritten  werden  konnte.  ^ 

Die  Stereometrie  ist  in  etwas  gröszerem  Maszstabe  nach  Weise 
der  Planimetrie  ausgearbeitet.  Ebene  ist  nach  dem  Verfasser  der  geo- 
metrische Ort  einer  Geraden,  die  auf  einer  andern  hingleitend  sich  so 
bewegt,  dasz  sie  sich  stets  parallel  bleibt.  Besser  ist  es  zu  definieren: 
Ebene  ist  der  geometrische  Ort  einer  Geraden,  die  sich  parallel  so  zu 
sich  selbst  bewegt,  dasz  sie  eine  andere  Gerade  einmal  deckend  triift: 
besser  deshalb ,  weil  dann  unmittelbar  folgt ,  dasz  eine  Ebene  durch 
zwei  Parallele  bestimmt  ist,  also  auch  durch  eine  Gerade  und  einen 
Punkt  auszerhalb  derselben  ,•  also  auch  durch  drei  Punkte.  Das  Mittel 
aber,  unsere  Bewegung  zu  vollziehen,  besteht  darin,  dasz  eine  Gerade 
sich  drehend  um  eine  feste  Gerade-  bewegt,  so  dasz  beide  stets  einen 
rechten  Winkel  bilden.  Daraus  ergibt  sich  dann  weiter,  dasz  eine 
senkrechte  Linie  auf  einer  Ebene  diejenige  ist,  die  auf  zwei  Linien 
derselben  senkrecht  steht.  Somit  fallen  eine  Menge  Grundsätze,  Fol- 
gerungen und  Beweise.  Hr  F^aux  liebt  sonst  dergleichen  Anschauun- 
gen, um  so  mehr  fällt  es  auf,  dass  er  von  der  vorstehenden  keinen 
Gebrauch  gemacht  hat.  Weiterhin  bemüht  sich  der  Verfasser,  das  Ma- 
terial übersichtlich  zu  ordnen,  und  dieses  sein  Streben  verdient  alle 
Beachtung;  es  ist  wenigstens  nach  dem  gegebenen  möglich,  eine  ge- 
wisse Abrundung  und  Vollständigkeit  zu  erreichen.  Trotzdem  können 
wir  einen  Vergleich  mit  der  Koppe^schen  Anordnung  nicht  zurück- 
weisen, die  uns  entschieden  zweckmäsziger  zu  sein  scheint.  Während 
Hr.  F.  drei  Abschnitte  von  einander  scheidet  —  l)  über  die  Lage  der 
Punkte  und  Linien  gegeneinander  und  gegen  eine  Ebene,  2)  über  die 
Lage  der  Ebenen  gegeneinander  und  B)  über  die  ringsum  begrenzten 
elementaren  Raumgröszen  oder  über  die  elementaren  Körper  —  hat 
Koppe  nur  zwei  Abschnitte ,  die  Betrachtung  der  Ebenen  und  die  der 
Körper  enthaltend,  und  geht  im  ersten  Abschnitte  ans  von  den  ver- 
schiedenen Lagen  der  Ebenen  gegeneinander,  welche  die  Linie  und 
Punkte  als  Singularitäten  auffassen.  Koppe  kann  dieser  Anordnung 
gemäsz  die  ganze  Stereometrie  analog  der  Planimetrie  behandeln, 
nicht  blos  einzelne  Abschnitte  derselben ,  wie  die  körperliche  Ecke 
und  das  sphärische  Dreieck.  Hr  F.  liefert  selbst  den  Beweis,  dasz  die 
von  uns  herangezogene  Weise  besser  ist  als  irgend  eine  andere, 
namentlich  die  seine,  indem  er  &81  wörtlich  anhebt:  ^bei  zwei  wind- 
aobiefea  Liniea  spricht  man  erstens  von  einem  Winkel ,  den  sie  mit 
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einander  bilden ,  and  zweitens  von  ihrer  Entfernung.   Aber  das  Ver- 
ständnis des  einen  wie  des  andern  setzt  bereits  die  Kenntnis  der  Lehre 
vom  verhalten  mehrerer  Ebenen  voraus  und  kann  demzufolge  erst  am 
Schlasz  des  zweiten  Abschnittes  (sie!)  ermittelt  werden.'  Beachtens- 
werth  ist  an  der  Stereometrie  des  Hm  F.  noch,  dasz  dieselbe,  wie 
sehon  angedeutet,  eine  ausführlichere  Behandlung  der  körperlichen 
Ecke,  mithin  auch  des  sph.  Dreiecks  enthält,  dasz  man  namentlich  darin 
^Q  6  bekannten  Congruenzsitze,  sowie  die  Inhaltsbestimmung  des  sph. 
Dreiecks  and  sogar  die  drei  Hauptformeln  der  sph.  Trigonometrie  ent- 
wiekelt  findet. 

2  0.  Die  Trigonometrie  von  Kambly  ist  uns  nicht  zur  Hand; 
die  Stereometrie  desselben  Verfassers  besitzen  wir  nur  in  der  ersten 
Anlage  ans  dem  Jahre  1853.  Letztere  hat  also  wol  schon  mehrere  Auf- 
lagen erfahren  und  wir  begnügen  uns  daher  mit  der  kurzen  Angabe, 
dasz  Inhalt  und  Umfang  nach  die  Stereometrie  von  Kambly  der  des 
Arn  F.  ziemlich  nahe  kommt.  Die  Brauchbarkeit  derselben  für  den 
Unterricht  wird  eben  so  anzuerkenuen  sein  wie  die  von  2  a  und  b. 

Die  Arbeiten  von  F  ^  a  u  x  und  Kambly,  die  wir  im  vorhergeben- 
den kurz  skizziert  haben,  stimmen  darin  überein,  dasz  beide  die  Art 
und  Weise  des  Euklid  verlassen  haben  und  den  Anschauungen  der 
neneren  Geometer  zugewandt  sind,  die  erste  in  analytisch -synthe- 
Uscher,  die  letzte  in  rein  synthetischer  Methode.  Es  liegt  darin  eine 
bsfchtangswertbe  Thatsache.  Die  Berühmtheit  des  Euklid,  namentlich 
jfl  Betreff  seiner  Anwendbarkeit  für  Schüler,  war  nichts  anderes  als 
eine  philologische  Erfindung:  Philologen  haben  diese  Ansicht  aufge- 
bracht, Philologen  ihr  gehuldigt  und  Philologen  allein  sind  noch  jetzt 
ihre  eifrigsten  Vertheidiger. '  Während  neuere  Geometer  schon  langst 
ihre  strahlenden  Bahnen  wandelten,  beherschte  noch  immer  Euklid  die 
Gymnasien,  weil  jene  glaubten  sich  um  die  Heranbildung  ihrer  künf- 
tigen Zuhörer  nicht  kümmern  zu  dürfen  und  die  Gymnasialvorstande 
von  den  Leistungen  derselben  keine  Notiz  nahmen  oder  nehmen  konn- 
ten. Wenn  wir  in  einer  früheren  Anzeige  den  Ausspruch  wagten,  dasz 
Euklid,  wenn  er  heute  erschienen,  auch  sofort  bei  Seite  geschoben 
wire,  so  dürfen  wir  jetzt  es  wol^anerkennend  hervorheben,  dasz  diese 
Behauptung  wol  nirgend  mehr  beanstandet  wird.  Wenn  Hr  F^aux 
sich  weiter  als  Hr  Kambly  von  Euklid  entfernt,  so  thut  das  wenig 
znr  Sache ,  eben  so  wenig  als  wenn  Hr  K.  in  seinem  Lebrbuche  eine 
rein  syithetische  Methode  festhält,  während  er  zugleich  in  der  Vor- 
rede za  versichern  sich  bemüszigt  findet,  dasz  er  im  mündlichen  Un- 
terrichte ebenfalls  analytische  Bahnen  einschlage.  In  der  That,  in  der 
Natur  der  Sache  liegt  es,  dasz  die  Entwicklung  des  ganzen  sowie  die 
Darstellung  seiner  systematischen  Gliederung  nur  analytisch  sein  kann, 
dasz  dann  der  Beweis  des  einzelnen  Satzes  bald  rein  synthetisch,  bald 
analytisch,  bald  beides  zugleich  sein  nfüsz;  kein  neuerer  Schriftsteller 
hat  sich  dieser  zwingenden  Nothwendigkeit  entziehen  können.  —  Ohne 
Zweifel  reicht  das  Lehrbuch  von  Kambly  zur  Präparation  und  Repe- 
tition  bei  einem  anregenden  mündlichen  Unterrichte  voWVloiaia^u  ^vl%\ 

JK  JtOrö.  f,  Pim,  u.  Paed.  BdLKXX  0859)  ffft2,  6 


82  Mathematische  Lehrhflcher. 

ob  diese  Bedingung:  eines  anregenden  Unterrichts  überall  Torhanden, 
ist  eine  andere  Frage,  die  Hr  F6aux,  der  sich  weitläufiger  ergangen, 
gewis  verneinen  wQrde.  Aus  unserem  Referate ,  noch  mehr  aber  ans 
eigener  Prüfung  wird  jeder  Leser  erkennen,  dass  mit  beiden  Werken 
nach  jetzigem  Stande  der  Anforderungen  sich  recht  gute  Aesnltate  er- 
zielen lassen  werden ,  dasz  insbesondere  das  F.sche  auch  noch  für  an- 
gehende studierende  und  angehende  Lehrer  manches  beachtnngswerthe 
bringen  wird:  Werke,  die  eine  lange  Zukunft  haben  dürften,  sind  sie 
indes  nicht.  Wenn  man  bedenkt,  was  die  lateinische  Grammatik  von 
Zumpt  wie  die  griechische  von  Buttmann  für  den  Sprachunterricht  ge- 
wesen sind ,  wie  alle  Vorgänger  durch  'sie  auf  einmal  überflüssig  ge- 
macht wurden  und  alle  Nachfolger  im  allgemeinen  die  von  ihnen  vor- 
gezeichneten Bahnen  inne  halten  musten ,  so  wünscht  man  für  die  ma- 
thematische Schuldisciplinen  ein  ähnliches  Epoche  machendes  Schul- 
buch herbei.  Einen  Beitrag  zur  Erreichung  dieses  Wnnsehes  haben 
die  Herren  Heis  und  Eschweiler  gegeben  in  ihrem*  Lehrbnche  der  Geo- 
metrie, von  dem  jetzt  auch  der  zweite  Theil,  die  Stereometrie,  er- 
schienen ist.  Wir  können  deshalb  mit  Hinweisung  auf  unsere  Anzeige 
dieses  Werkes,  namentlich  auf  den  Schlusz  derselben,  von  unsern  Ver- 
fassern Abschied  nehmen. 

3.  Heilermanns  Aufgabensammlung  tritt  ganz  anspruchs- 
los vor  sein  Publicum  hin,  vferräth  aber  gar  bald  seinen  innern  Wertb, 
indem  man  selbst  bei  einem  nur  flüchtigen  hineinsehen  die  Worte  des 
Verfassers  bewahrheitet  findet,  dasz  er,  damit  seine  Sammlung  ein 
möglichst  reichhaltiges  Matdrial  darbiete,  alle  Aufgaben,  die  er  in 
Büchern  vorgefunden  und  für  passend  gehalten  habe ,  gesammelt  und 
noch  um  eine  grosze  Anzahl  solcher  vermehrt  habe,  die  von  ihm  selbst 
gebildet  worden.  Später  führt  er  dann  die  Quellen  an ,  aus  denen  er 
geschöpft,  und  nennt  Adams,  Blanc,  von  Holleben  und  Gerwien,  Ritt, 
Woeokel ,  Heis  und  Eschweiler ,  Koppe,  van  Swinden  und  Jacobi,  Un- 
gar und  Wolff.  Von  den  zwei  Heftchen  enthält  das  erste  folgende 
Abtheilungen :  1)  Aufgaben  über  gerade  Linien,  Winkel  und  Dreiecke, 
welche  ohne  Anwendung  der  Kreislehre  lösbar  sind  (196  Nrn).  2)  Vier- 
ecksanfgaben ,  welche  ohne  Anwendung  der  Kreislehre  lösbar  sind 
(195  Nrn).  3)  Vermischte  Aufgaben  ohne  Anwendung  des  Kreises  (68 
Nrn).  4)  Kreisaufgaben  (329  Nrn).  5)  Dreiecksaufgaben  (115  Nrn). 
6)  Vierecksau  fgaben  (97  Nrn).  7)  Vermischte  Aufgaben  (59  Nrn). 
8)  Verwandlung  und  Theilung  der  Figuren  (11^  Nrn).  9)  Auflösung 
einiger  Aufgaben,  wobei  zu  bemerken ,  dasz  5,  6  und  7  Aufgaben  ent- 
halten, die  vermittelst  des  Kreises  gelöst  werden  sollen.  Die  8  Ka- 
pitel des  zweiten  Heftes  sind  den  vorhingenannten  fast  gleichlautend, 
nur  haben  sie  die  Proportionslehre  zum  Vorwurfe ;  dieselben  umfassen 
der  Reihe  nach  88,  997,  104, 157,  83,  118,  42  und  177  Nummern.  An- 
merknngen  über  Art  und  Weise  der  Lösung  hat. der  Verfasser  sehr 
selten  gegeben,  und  es  wird  der  weiteren  Erfahrung  zu  überlassen 
sein,  ob  nicht  in  diesem  Punkte  zu  wenig  geleistet  ist.  Vertrauen  kann 
man  indes  dem  Takte  des  Verfassers,  denn  sein  Buch  ist  aus  der  Schule 
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selbst  heryorgegangen  nnd  wird  jedem  Lebrer  wesentHcbe  Dienste 
leisten.  Freilich  haben  LehrbQcher  wie  Koppe,  Kambly,  Heis  und 
Eschweiler  usw.  Uebnngsstoff  und  wie  es  anscheint  auch  genug:  indes 
weiss  jeder  Schulmann,  wie  es  mit  solchem  Uebungsstoffe  nach  ei- 
nigen  Jahren  des  Gebrauches  -aussieht.  Die  Hefte,  Reinschriften  wie 
Ck>ncepte  verbreiten  sich  von  einer  Schulperiode  zur  andern,  und  nur 
der  Wechsel  kann  dem  mechanischen  abschreiben  dauernd  abhelfen. 
Das  Werkchen  des  Hm  H.  ist  unbedingt  zu  empfehlen  und  wir  wollen 
BOT  loch  einige  Bemerkungen  für  eine  künftige  neue  Auflage  hinzn- 
iSgw.  Der  Verfasser  hat  die  Aufgaben  meist  nach  ihrem  sachlichen 
Jsbalte  geordnet,  indes  sind  dadurch  auch  die  sogenannten  Haupt- 
nnd  Grandaufgaben ,  die  jedes  Lehrbuch  liefert,  nicht  allein  unnöthi- 
^ei^eise  aufgenommen ,  sondern  auch  mit  allen  übrigen  bunt  durcb- 
eisander  geworfen.  Zweckmiszig  dürfte  es  sein,  diese  Aufgaben 
an  die  Spitze  des  Buchs  hinzustellen ,  dann  ein  Nummern  -Verzeichnis 
folgen  zu  lassen,  welches  einen  Theil,  etwa  den  dritten  oder  vierten 
der  schlieszlich  folgenden  Sammlung  umfaszte,  um  nachzuweisen, 
anf  welche  HauptauEgabe  die  betreffende  zurückzuführen  sei,  damit 
so  der  Anfänger  einen  sichern  Führer  bei  der  Analysis  bis  dahin  er- 
,  lialfe,  dasz  er  im  Besitze  schon  gestählter  Kräfte  durchaus  allein  zu 
arbeiten  vermag.  —  Auch  Herr  Heilermann  ist  der  Ansicht,  dasz 
leben  der  Bearbeitung  vieler  verschiedenartiger  Aufgaben  dem  An- 
iloger  besonders  zu  empfehlen  sei,  dieselbe  Aufgabe  auf  mdglichst 
verschiedene  Arten  zu  lösen;  —  er  führt  sogar  Beispiele  solcher 
virtuosenartiger  Lösungen  an.  Wir  haben  schon  öfters  angedeutet, 
dasz  diese  Ansicht  eine  irrige  sei ,  und  wollen  hier  noch  die  Gründe 
anführen,  die  uns  die  Praxis  unseres  Verfassers  abnöthigt.  Es  ist 
wol  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dasz  Uebnngsaufgaben  sofort  nach 
Einübung  der  ersten  geometrischen  Sätze  aufgetragen  werden  müs- 
sen —  auf  dieser  Stufe  ist  der  Schüler  nicht  in  der  Lage  verschie- 
dene Lösungen  beibringen  zu  können ,  weil  ihm  die  Kenntnisse  dazu 
fehlen.  Weiter  aber  glauben  wir,  dasz  es  Kräfte  und  Scharfsinn  des 
arbeitenden  mehr  weckt,  wenn  er  immer  neue  Arbeiten  vollendet, 
als  wenn  er  solche,  die  er  schon  vollbracht,  immer  von  neuem  wie- 
der variiert.  Legen  wir  diesen  praktischen  Grund  zu* den  früher 
entwickelten  theoretischen,  so  dürfen  wir  uns  der  Hoffnung  hin- 
geben, dasz  unsere  Ansicht  schlieszlich  als  die  richtige  anerkannt 
werden  wird. 

Neustadt  in  Westpr.  H,  Falde. 
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11. 

Johannes  Schutzes  fünfzigjähriges  Amtsjubilaeum 

am  23.  Jali,  30.  August  und  5.  September  1858. 


Am  23.  Juli  1808  yollzog  Herzog  Carl  Anguet  von 'Sachsen  Weimar- 
Eisenach   die  Bestallung   des  damals  im  22n  Lebensjahre  stehenden  Dr 
Johannes  "Schulze  (welchem  am   8n  Sonntag  nach  Trinita tis  1807 
Ton  der  Universität  Leipzig   die    philosophische   Doctorwürde    ertheilt 
yrorden  war) ,  als  Professor  am  Gymnasium  zu  Weimar ,  am  30.  August 
ward  derselbe  verpflichtet,  und  hielt  am  5.  September  die  Antrittsrede, 
welche  als  Aufruf  an  die  deutschen  Jünglinge ,   sich  durch  Bildung  und 
Uebung  zu  stärken  zur  Befreiung  Deutschlands,  in  Jena  (bei  Göpferdt 
24  S.  8)  gedruckt  ward,  während  Napoleon  I  zu  Erfurt  auf  dem  Con- 
gresse  war.    Von  diesem  Beginn  seiner  Amtslaufbahn  ist  Joh.  Schulze, 
wie  wir  unten  näher  sehen  werden,   durch  verschiedene  Aemter  in  ra- 
schem Laufe   bis   zum   wirklichen  geheimen  Ober  -  Regiemngsrath  und 
Director  der  Unterrichts-Abtheilung  im  königl.  preuszischen  Ministerium 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten  aufgestiegen : 
1816  trat  er  in  den  k.  preuszischen  Staatsdienst  und  1818  in  das  Mini- 
sterium.   Was  er  in  diesem,   namentlich   für  die  höhern  Unterrichtsan- 
stalten unter  Altenstein  und  seinen  Nachfolgern  gewirkt  hat,   liegt  klar 
vor  aller  Augen:   der  Flor  der  preuszischen  Universitäten,   Gymnasien 
und    andern    Bildnngsanstalten  ,    die     nicht    nur    auf    Preuszen    und 
Deutschland   den    segenreichsten   Einflusz   üben,    sondern    in    der  gan- 
zen gebildeten  Welt ,   selbst  den  fernsten  Erdtheilen  das  Licht  der  Wis- 
senschaft und  Bildung  verbreiten,  ist  hauptsächlich  durch  Joh.  Schulze 
begründet    worden,    worüber    wir   im    folgenden    von.  den  berufensten 
Stimmführem  näheres  hören  werden.     Bei   diesem  langjährigen  segens- 
reichen Wirken   des  Jubilars  und    bei  seiner  groszen   Humanität  und 
Leutseligkeit  war  es  natürlich,  dasz  sein  Amtsjubilaeum  eine  ganz- un- 
gewöhnliche Theilnahme  erwecken  muste.    Einer  eigentlichen  Jubelfeier 
entzog  sich  der  gefeierte  in  edler  Bescheidenheit  durch    eine  längere 
Beise.     Dieser  Umstand,    sowie  der  fernere,    dasz  drei  Tage  gegeben 
waren,  von  denen  einer  für  die  Feier  gewählt  werden  konnte,   veran- 
laszte  es,  dasz  die  zahlreichen  Beweise  der  Theilnahme  an  diesem  Feste, 
die  von  allen  Seiten  eingiengen,  sich   nicht  um  ^inen  Tag   zusammen- 
reihten ,  sondern  während  vieler  Wochen  zusammenströmten.     Wir  wer- 
den  jedoch  in  dem  folgenden  Berichte  über  dieselben  uns  nicht  ängstlicb 
an  die  chronologische  Reihenfolge  binden,  weil   dadurch  grosze  Unzi}- 
träglichkeiten  entstehen  würden. 

Wir  beginnen  mit  den  Ehrenbezeigungen,  durch  welche  die  erha- 
benen Fürstenhäuser y  denen  der  gefeierte  gedient  hat,  namentlich  das 
preuszische  Königshaus  und  das  groszherzogliche  Haus  Sachsen  Weimar- 
Eisenach,  ihren  Antheil  an  dem  gefeierten  und  dessen  Jubelfeier  be- 
theiligt haben. 

Seine  Majestät  der  König  von  Preuszen  verlieh  dem  gefeierten 
als  Zeichen  königlicher  Huld  den  rothen  Adler-Orden  zweiter  Klasse  mit 
Eichenlaub  und  Stern  in  Brillanten,  was  Seine  Excellenz  der  Herr  Mi- 
nister der  geistlichen  Unterrichts-  und  Medicinal- Angelegenheiten ,  Hr 
von  Raumer  bei  der  Abwesenheit  des  Jubilars  demselben  durch  Erlasz 
vom  30.  August  anzeigte,  dem  ein  eigenhändiges  Glückwunschschrei- 

ben  des  Herrn  Ministers  beigefügt  war. 

ft     ' 
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Ihre  königliche  Hoheit  die  Frau  Prinzessin  von  Prenszen, 
geborene  Prinzessin  von  Sachsen  -  Weimar,  sandte  dem  gefeierten  ein 
sehr  huldreiches  Glückwanschschreiben,  datiert  aus  Baden  den  30n 
August. 

Seine  königliche  Hoheit  der  Qroszherzog  von  Sachsen  Wei- 
msr-Eisenach  ernannten  den  Jubilar  zum  Komthur  mit  dem  Stern 
des  Hausordens  der  Wachsamkeit  oder  yom  weiszen  Falken  mittelst 
Diplom  vom  ß.  Juli. 

Bure  kaiserlich,e. Hoheit  die  Frau  Groszherzogin  von  Sachsen,  Grosz- 

iuTstin    Maria  Faulowna   von  Kusziand,    lieszen   dem    gefeierten 

ihre  Jialdvollen  Glückwünsche  durch  ein   Schreiben  des  groszherzoglieh 

irelmarischen  Gesandten  in  Berlin,  Herrn  von  Minckwitz,  ans  Wil- 

Aelmsthal  bei  Eisenach  den  24.  Juli  datiert,  ausdrücken. 

Seine  Excellenz  der  HeiT  Minister  von  Raumer  brachte  im  Yerein 
mit  den  Bäthen  des  Ministeriums  dem  Jubilar  als  Ehrengeschenk  einen 
vortrefflichen,  aus  Emil  Brauns  Kunst werkstätte  zu  Rom  hervorgegan- 
genen Bronze- Abgusz  eines  Standbildes  des  Sophokles,  das  sich  im  Va- 
tican  ebendaselbst  befindet.  Das  Bildwerk  steht  auf  einem  Fuszgestell 
von  gelblichem  Marmor  (giallo  antico),  das  auf  einem  Pfeiler  von  schwar- 
zem Marmor  ruht,  und  trägt  die  Weihlnschrift 

lOANNI  .  SCHVLZE 
D  .  XXX  .  M  .  AVGVSTI  •  A  •  MDCCCLVin 

COLLEGAE. 

Die  Räthe   des  Ministeriums  sprachen  ihre   Gefühle  für  den  gefeierten 
in  folgender  Glückwunschadresse  aus : 

Wenn  der  heutige  Tag  Sie,  verehrungswürdiger  Freund  und  College, 
in  einem  Rückblicke  einladet  auf  ein  seit  einem  halben  Jahrhundert  mit 
hingebender  Treue  bethätigtes  amtliches  Wirken:  so  möge  den  unter- 
zeichneten Genossen  Ihrer  Freude  gestattet  sein,  dem  Danke  und  den 
Wünschen  der  Edlen  sich  anzuschlieszen,  die  Ihnen  in  dieser  feierlichen 
Stunde  im  Geiste  nahe  sind. 

In  wechselvoller  Zeit  war  Ihnen  vergönnt,  ein  reiches  Leben  hin- 
durch mit  ungeminderter  Kraft  für  die  höchsten  Güter  eines  groszen 
Volks  zu  wirken  und  eine  früher^  nie  geahnte  Blüte  der  Erkenntnis  über 
die  manigfaltigsten  Kreise  des  'Staats  herbeiführen  zu  helfen.  Vor 
allen  ist  es  die  Jugend  und  sind  es  deren  Lehrer,  welche  Ihnen  die 
ausdauerndste  und  gewissenhafteste  Sorge  für  die  Klarheit,  die  Tiefe 
und  den  Umfang  ihres  Wissens ,  die  Reinheit  des  Willens  und  die  Treue 
der  Gesinnung  danken. 

Wir ,  die  Zeugen  Ihrer  vorleuchtenden  Berufstreue ,  haben  während 
längerer  oder  kürzerer  Dauer  gemeinsamen  Wirkens  uns  stets  Ihres 
freundlichen  entgegenkommens ,  Ihres  coUegialischen  Wohlwollens  in 
einem  Masze  zu  erfreuen  gehabt,  dasz  wir  in  vollster  Würdigung  die- 
ser Genossenschaft  den  Ausdruck  unsers  innigsten  Dankes  nicht  zu- 
rückhalten können. 

Möge  Gott  Ihnen ,  der  Sie  das  lohnende  Bewnstsein  in  sich  tra- 
gen ,  nach  bestem  Vermögen  unser  Volk  gefördert  zu  haben  in  der  Bil- 
dung zur  Weisheit,  zur  Wahrhaftigkeit  und  zur  Treue ,  bis  zur  Vollen- 
dung Ihres  Tagewerks  mit  seinem  Segen  stets  nahe  bleiben! 

Der  ehernen  Bildsäule  Ihres  hellenischen  Lieblingsdichters  bitten 
wir  freundlichst  eine  Stelle  zu  geben  unter  den  Erinnerungszeichen, 
welche  an  diesem  Gedenktage  Ihnen  dargebracht  werden. 

ovx  ^öTL  yiJQocg  t(Sv  ßotpdSv  iv  olg  6  vovg 

BerUn,  den  30.  August  1858. 

(Folgen  die  "ÜnV.wsciWilVwv,'^  . 
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Auch  die  Beamten  des  Ministeriums  widmeten  ihrem  Vorgesetzten 
folgendes  Glückwnnsohschreiben : 

Hochwohlgebomer  Herr! 
Hochzuverehrender 
Herr  wirklicher  geheimer  Ober-Regierungs-Bath ! 
Ew.  Hoohwoblgeboren  werden ,  wie  uns  bekannt  geworden,  am 
BOsten  d.  Mts  das  fünfzigste  Jahr  Ihrer  amtlichen  Wirksamkeit  be- 
schlieszen.  In  zartfühlender  Weise  wüsten  Ew.  Hochwohlgeboren 
jede  öffentliche  Feier  dieses  festlichen  Tages  zu. meiden  nnd  yerstatteten 
nur  die  stillere  in  den  Herzen  aller  derer,  die  Ihnen  mit  Liebe  nnd 
Verehrung  zugethan  sind.  Und  so  sei  es  denn  auch  uns,  die  wir  die 
Ehre  und  das  Glück  haben,  durch  unser  dienstliches  Verhältnis  zu  Ew. 
Hochwohlgeboren  in  näherer  Beziehung  zu  stehn,  vergönnt  den 
Gefühlen  der  freudigsten  Theilnahme  an  diesem  bedeutungsvollen  und 
seltenen  Ereignis  in  dem  innigen,  herzlichen  Glück-  und  Segens-Wunsche 
Ausdruck  zu  geben:  dasz  eei  der  göttlichen  Vorsehung  gefallen  möge, 
Sie  noch  lange,  recht  lange  in  stets  ungeschwächter  Kraft  unserm  aH" 
geliebten  Könige  und  dem  theuern  Vaterlande  zu  erhalten,  und  den 
Abend  Ihres  schönen,  thatenr eichen  und  verdienstvollen  Lebens  so 
heiter  und  ungetrübt  vorübergehen  zu  lassen,  als  ihn  das  erhebende 
Bewustsein  treu  erfüllter  Pflicht  und  segensreichen  Wirkens  nur  allein 
gewähren  kann. 

Mit  den  reinsten  Empfindungen  der  Verehrung  verharren  wir  unaus- 
gesetzt als 

Ew.  Hochwohlgeboren 

ganz  gehorsamste 

die  Beamten  des  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und 

Medizinal-Angelegenheiten. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Die  königliche  preuszische  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten richtete  an  den  Jubilar,  ihr  Ehrenmitglied,  die  nachstehende  Zu- 
schrift ,  welche  von  Ernst  Schütze  kunstvoll  auf  Pergament  geschrieben, 
und  von  den  vier  beständigen  Secretären  der  Akademie  eigenhändig  un- 
terzeichnet, in  schönem  Einbände  überreicht  wurde.  Dieselbe  ist  auch 
im  Monatsbericht  der  Akademie  1858  S.  458—461  abgedruckt. 

Gestützt  auf  das  schöne  Recht,  Sie,  hochverehrter  Mann,  ihren  Eh- 
rengenossen zu  nennen,  wünscht  die  Ihnen  eng  verbundene  Akademie 
der  Wissenschaften  unter  den  ersten  zu  sein ,  welche  Sie  zu  Ihrer  fünf- 
zigjährigen Amtsfeier  in  Freude  und  Dank  begrüszen. 

Es  kann  nicht  fehlen,  dasz  an  diesem  Tage  andere  von  einem  an- 
dern jStandorte  —  und  immer  in  gehobener  Erinnerung  —  Ihre  lange 
vielseitige  Wirksamkeit  anschauen.  Uns  mag  es  nach  dem  unsrigen  er- 
laubt sein,  uns  vornehmlich  des  Zuges  Ihres  Wesens  zu  freuen,  wel- 
cher Sie  früh  und  für  immer  an  die  idealen  Güter  und  das  edelste  und 
eigenthümlichste  Leben  Deutschlands  knüpfte.  In  einer  Zeit,  da  unter 
Druck  und  Noth  Deutschlands  Mut  und  Kraft  reifte,  da  deutsche  Poe- 
sie und  deutsche  Philosophie  gemeinsam  das  stockende  alternde  Leben 
mit  einem  Frühling^odem  anhauchten ,  da  das  Alterthum  in  neuer  Theil- 
nahme erstand,  um,  wie  Sie  damals  in  einem  Vorwort  sagten,  jeden, 
der  Stärkung  brauchte ,  an  seinen  unvergänglichen  Werken  aufzurichten, 
gab  sich  Ihr  jugendlicher  Geist  diesem  groszen  die  Nation  verjüngenden 
Geiste  hin.  Inzwischen  sind  andere  Zeiten  gekommen.  Nach  Jahren 
des  Sieges  und  Friedens,  erfüllter  und  eiteler  Hoffnungen  sind  andere 
Bestrebungen  dio  Mächte  des  Tages  geworden.  Heute  weist  uns  am 
Kompass  des  Lebens  der  dem  idealen  entgegengesetzte  Pol  .die  Richtung 
ans  In  staunenswerther  Arbeit,  in  rastlosem  Wetteifer  sucht  unsere 
Zeii  die  Welt  der  Dinge  zu.  gewinnen,   zunächst  unbekümmert,   ob  sie 
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dabei  auch  an  dem  idealen  Besitze  Schaden  nehme.  Selbst  die  Jugend 
vergast  wol,  was  einer  der  Alten  als  das  Kennzeichen  ihres  Wesens 
angibt ,  dasz  sie  allewege  das  schöne  dem  nützlichen  vorziehe.  In  die- 
ser Umkehr  des  allgemeinen  Urteils  stehen  wenige  noch  auf  der  ursprüng- 
lichen Höhe  ihrer  Empfindung  «ind  viele  haben  sich  herabgestimmt.  Aber 
Ihnen  bleibt  im  Alter  die  Jugend  der  Idee ;  denn  stets  hatten  Sie  in  der 
Idee  den  Mittelpunkt  Ihres  Denkens  und  Schaffens. 

Es  lat  uns  eine  bezeichnende  Erinnerung,  dasz  Sie  vor  einem  hal- 
ben Jahrhundert  Ihre  Laufbahn  in  der  Fürstenstadt  begannen,  in  wel- 
cb«t  nnsere  groszen  Dichter  ihre  Heimat  gefunden  halten.    In  der  Lit- 
teratnr  sah   Deutschland  Sie  zuerst  an  den  Werken  WinckelmaniA  ar- 
beiten and  Sie  erfüllten  mit  einem  kunstsinnigen  Genossen  den  deutschen 
TFunsch,  mit  welchem  Qöthe  seine  Schrift  'Winckelmann  und  sein  Jahr- 
Itondert'  geschlossen  hatte,  es  möge  doch  unsermVolk,  welches  seinem 
Winckeln^tnn    so    vielen  Nationalruhm    bei   den  Ausländem   verdanke, 
auch  eine  vollständige  Ausgabe   def  Werke  zu  Theil  werden.    Mit  der 
liebe  des  Herausgebers  und  Erläuterers  lebten  Sie  sich  in  Winckelmann 
ein,   den  sinnvollen  Führer  durch  die   Geschichte  und  Denkmäler  der 
griechischen  Kunst,  und  liebten  in  ihm  'die  Einfalt  und  unbewuste  Grosz- 
h^t'.     Sie  schaueten  in  den  Alten  'ewige  in  ihnen  geoffenbarte  Schön- 
heit'.   Nach  einem  Viertel  Jahrhundert,  in  welchem  Sie  im  thätigen  Le- 
ben geschafft,   an  der  Bestellung  des  fruchtbarsten  Bodens  gearbeitet, 
für  den  wissenschaftlichen  Unterricht  der  Nation  Mittel  gewonnen ,  Ein- 
richtongen  getroffen  und  Männer  erlesen  hatten,   sah  Deutschland  Sie 
von  nenem  an  einer  bedeutsamen  Stelle  der  Litteratur:   es  sah  Sie  für 
den  Nachlasz  eines  Philosophen  und  Freundes  sorgen,  welcher  die  Ge- 
dtnken  der  Deutschen  bewegte.    Wie  Sie  einst ,  an  Winckelmanns  Wer- 
ien  thätig ,  die  Idee  im  schönen  erblickten ,  wo  sie  aus  dem  innern  in 
kÜLter  Gkstalt  an  den  hellen  Tag  tritt :  so  folgten  Sie  in  Hegels  Phäno- 
menologie, welche  Sie  nun  herausgaben,  der  Idee  nach  der  entgegenge- 
setzten Richtung,  in  die  dunkeln  Gänge  des  in  seinen  Tiefen  sich  selbst 
suchenden  wahren. 

So  weihten  Sie  mit  der  Anschauung  des  schönen  und  der  Ergrün- 
dung  des  wahren  den  Beruf,  in  welchem  Sie  nun  schon  mehr  als  vier- 
zig Jahre,  auf  die  Höhen  des  Staats  gestellt,  für  die  wissenschaftliche 
Kraft  der  Nation  unermüdlich  wirken.  Es  fügt  sich  der  Stein  durch 
den  Meiszel  des  Künstlers  leichter  zum  schönen  Ausdruck  der  Idee,  als 
der  Stoff  der  Menschenwelt,  bald  geschmeidig  und  gemein,  bald  wider- 
spenstig und  roh,  die  höhere  Idee  annimmt  und  edel  darstellt;  und  an 
diesem  Stoff  zu  bilden,  war  Ihre  grosze  und  schwere  Aufgabe.  Sie  ar- 
beiteten nun  da,  wo  die  Idee,  welche  für  sich  wie  im  Morgenroth  wohnt, 
den  Widerstand  des  wirklichen  und  die  Beibung  an  der  Masse  erfährt, 
wo  die  Kehrseite  der  Dinge  und  der  Nothbedarf  des  Lebens  den  höher 
gehenden  Gedanken  zügelt,  wo  die  Wirkung  in  die  einzelnen  Menschen 
nch  verliert  und  daher  das  Werk  nimmer  ganz  und  voll,  nimmer  genau 
und  fleckenlos  erscheinen  kann ,  wie  wol  ein  Werk  der  schönen  Kunst 
den  Augen  der  beschauenden ,  wo  die  Idee  des  wachsamsten  Hüters  be- 
darf, damit  nicht  die,  welche  sie  durchführen  sollen,  sie  träge  oder 
selbfftsüchtig  gefährden.  Sie  arbeiteten  da,  wo  täglich  in  dem  vielen 
und  kleinen  der  Geschäfte  die  ^ine  gprosze  Idee  zu  zerbröckeln  oder  zu 
zersplittern  droht,  wo  die  anscheinend  dankbarste  Arbeit  nicht  selten 
den  Undank  der  Menschen  einträgt.  So  arbeiteten  Sie  an  einer  Auf- 
gabe »  an  welcher  vjieles  geeignet  ist  die  warme  Empfindung  zu  kühlen 
und  den  mutigen  Schwung  zu  lähmen,  in  welcher  unvermeidlich  vieles 
dahinführt,  die  Idee  zu  den  Dingen  herabzud rücken,  statt  die  Dinge 
zur  Idee  hinaufzuziehen.  Aber  auch  hier  blieben  Sie  der  Sohn  einer 
idealen  Zeit  und  das  grosze  und  das  ganze  blieb  Ihnen  vot  K.\x%«<cl.  Nqx 
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ailem  pflegten  Sie  liebend  die  jüngeren  Kräfte,  soweit  nnr  die  Mittel 
reichten,  und  trösteten  nnd  ermutigen  sie,  wo  die  Mittel  fehlten.  In- 
nerhalb des  weiten  Kreises,  welchen  Sie  mit  Ihrer  Thätigkeit  durch- 
maszen,  waren  Sie  bemüht,  die  schwierigste  Knnst;  den  rechten  Mann 
an  den  reehten  Ort  zu  stellen ,  diese  staatsmännische  Knnst  welche  das 
Geheimnis  nnd  der  Vorzug  der  echten  Monarchien  ist,  selbst  zu  üben 
und  mit  einsichtigem  Rath  zu  fördern. 

Es  erscheinen  zum  Feste  yiele  Zeichen  des  Dankes  aus  dem  preuszi- 
schen  Vaterlande ,  welchem  Sie  in  Treue '  und  Ehrfurcht  gegen  seine 
Könige  ein  Leben  voll  reger  Thätigkeit  widmeten,  viele  Zeichen  des 
Dankes  von  einzelnen  und  aus  ganzen  Kreisen,  welche  Ihre  Fürsorge 
empfunden  haben,  viele  Zeichen,  welche  bekunden,  wie  freudig Preuszen, 
ja,  wir  dürfen  in  einiger  Beziehung  erweiternd  sagen,  wie  freudig 
Deutschland  dem  treuen  Pfleger  seiner  geistigen  Kräfte  Ehrenkränze 
zuwirft.  Möge  es  denn  der  Akademie  gestattet  sein,  Ihnen  vornehmlich 
den  Dank  für  die  Förderung  der  Wissenschaften  auf  ihrem  eigentlichen 
and  reinen  Gebiete  darzubringen,  in  welcher  die  von  unsem  groszsinni- 
gen  Königen  erkorenen  Minister  so  vielfach  Ihrem  umfassenden  nnd  in 
das  Leben  und  Bedürfnis  der  Forschung  gern  eingehenden  Blicke  ver- 
trauten. 

Mögen  Sie,  hochverehrter  Mann,  mit  der  Ihnen  eigenen  lebhaften 
Empfindung  fort  und  fort  der  Erinnerung  an  eine  erfolgreiche  Vergan- 
genheit, einer  rüstigen  glücklichen  Thätigkeit  und  des  jugendlichen 
Glaubens  an  die  siegende  Kraft  des  edeln  und  höhern ,  wie  im  Leben  so 
in  der  Wissenschaft,  bis  in  die  spätesten  Tage  froh  werden!  das  walte 
Gott! 

Die  kaiserlich  leopoldinisch-carolinische  Akademie 
der  Naturforscher  ernannte  den  gefeierten  zu  ihrem  Mitgliede  durch 
folgendes  Diplom: 

Caesareae  Leopoldino-Carolinae  AoademiaeKaturae  Curiosorum  prae- 
ses  viro  illustrissimo ,  celeberrimo,  excellentissimo  loanni  Schulze, 
doctori  phllosophiae ,  ordinis  Borussici  aquilae  rubrae  secundae  classis 
fronde  quercea  ornati  equiti,  augustissimo  et  potentissimo  regi  Borusso- 
rum  a  consiliis  secretis  supremis,  directori  rerum  ad  eruditionem  spe- 
ctantiüm  in  ministerio  regio  Borussico,  rel.  rel.  muneris  publici  ante 
hos  quinquaginta  annos  Vimariae  incepti  post  de«em  lustra  summa  cum 
laude  peracta  laetam  memoriam  celebranti  S.  P.  D.  Quod  statim  a  prim- 
ordiis  suis  symbolum  sibi  elegit  Academia  nostra:  nunquam  otio- 
8 US,  hoc  ipsum  ut  cuncti,  in  eandem  recepti  vel  recipiendi,  sedulo  ob- 
servarint  et  perpetuo  observent ,  vehementer  exoptat ;  atque  illnd  quoque 
de  iis^  quos  noviter  ad  collegium  suum  invitat,  aut  qui  generoso  in- 
stinctu  ad  societatem  feruntur,  aut  qui  a  eollegis  commendati  sunt, 
subsumit.  Sunt  enim  inexhaustae  rerum  naturae  et  medicae  scientiae 
et  artis  divitiae,  ut  cuilibet  prostet  aliquid,  in  quo  industria  se  exer- 
ceat.  Atque  quum  unius  hominis  aut  paucorum  non  sit  in  tantum 
tamque  amplissimum  campum  excurrere  et  cuncta  in  eo  perscrutari,  et 
sint  mille  rerum  species  et  rerum  discolor  usus:  utique  complnrinm 
bonarum  mentium  inclinatione ,  labore  strenuo  et  consociatione  opus  est. 
Quapropter  non  poterit  non  exoptatus  gratusque  evenire  nobis  accessus 
TuuS ,  Vir  excellentissime  et  experientissime ,  quo  magis  eruditio  Tua 
et  in  perscrutandis  naturae  operibus  admirandis  Studium  non  nobis 
solum,  sed  toti  orhi  litterario  cognita  perspectaque  iam  existunt.  Esto 
igitur,  ex  merito,  nunc  quoque  noster!  Esto  Academiae  Caesareae 
Naturae  Curiosorum  decus  et  augmentum,  macte  virtute  Tua  et 
industria,  et  accipe,  in  Signum  nostri  ordinis,  cul  Te  nunc  adscribo, 
ex  antiqua  nostra  consuetudine  cognomen  Maecenas,  quo  coUegam  ami- 
ciBßimnm  Te  hodie  primum  salutamus.  Salve  in  consortio  nostro !  Salve, 
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inquam,  et  effice,  ut  in  posteniin  Taa,  nanqtiam  otiosa,  snavi  doctaqoe 
sodalitate  laeti  frui  din  queamns.     Valel 

Dabam  lenae  d.  XXIIl  m.  lulii  a.  MDCCCLVIIL 

(L.  S.)  Ditericus  Georgins  Kleser. 

(Folgen  die  Titel.) 
Das   Diplom  war  Ton   zwei  Schreiben  des  Präsidenten   der  Akademie, 
Prof.  Dr  Kieaer,  begleitet. 

Der  Senat  der  königlichen  Akademie  gemeinnütziger  Wis- 
senschaften in  Erfurt  übersandte  die  folgende  Adresse: 

Hochwohlgeborner  Herr  1 

Verehrter  Herr  geheimer  Ober-Regiernngs-Rath  I 

.  Sie   begehen  am  23n  Juli  dieses  Jahres  ein  schönes  Fest.    Wenige 

erfahren  es,  wenige  erwerben  es  wie  Sie.    Denn  es  ist  ein  Jubilaenm 

treuer  Arbeit,  gedankenvoller  Pflicht  und  thatkräftiger  Begeisterung  im 

Dienste  Ihres  Königs  und  der  Wissenschaft. 

Die  fünf  Decennien,  an  deren  Ende  der  nächste  Freitag  steht,  ent- 
halten wanderbare  Schickungen,  an  denen  die  Völker  und  Geister  unsers 
Vaterlandes  mehr  als  einmal  geprüft  worden  sind. 

Ihr  Leben  und  Wissen  trägt  von  ihnen  die  tiefe  und  sinnvolle  Sig- 
natur. Denn  es  war  die  ideale  Kraft,  welche  Wissenschaft  der  Ge* 
schichte  und  Sprache  verleiht,  kein  geringer  Hebel  preuszisohen  Sieges 
und  Ruhmes.  Auf  ihr  ruht  auch  viele  Wahrheit  und  Pflicht  wissen- 
schaftlicher Körperschaften;  sie  verbindet  die  ihr  angehören  über  Zei- 
ten und  Fernen  mit  brüderlicher  Theilnahme;  aus  ihr  finden  wir  den 
Bernf  zu  einem  herzlichen  und  treuen  Wort  dei*  Liebe,  des  Segens  für 
Ihr  Herz. 

Der  Gott ,  der  Ihnen  Ki*aft  und  Fülle  der  Gaben  bis  an  die  Schwelle 
des  Greisenalters  lieh,  mache  ferner  Ihr  Herz  fröhlich  und  lasse  Ihre 
Seele  für  Wahrheit  und  Erkenntnis  hell. 

Wie  Gottes  ist  Wissen  und  Erinnerung,  so  auch  alle  Liebe  und 
Gnade,  welche  Menschen  kränzt. 

Erfurt,  den  19.  Juli  1858. 
Der  Senat  der  königlichen  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Die  CentraLdirection  des  römischen  Instituts  für  ar- 
eh&ologische  Correspondenz  richtete  an  den  gefeierten  das  nach- 
stehende Glückwunschschreiben : 

Hochznverehrender  Herr  Geheimer  Rathl 
Ew.  Hochwohlgeboren  haben  in .  Ihrer  vieljährigen  Wirksamkeit 
sieb  so  grosze  und  allbekannte  Verdienste  um  den  Fortschritt  der  Wis- 
senschaft in  deutschen  Landen  erworben,  dasz  es  jedem,  der  es  damit 
wohlmeint,  und  folglich  auch  jedem  der  hier  unterzeichneten  zu  beson- 
derer Freude  gereichen  musz,  bei  Ihrem  heutigen  Jubelfeste  glückwün- 
sehend  sich  zu  betheiligen.  Einen  besondeiii  Anlasz  hiezu  gewährt  uns 
der  Umstand  einer  Gemeinschaft  anzugehören,  deren  von  Ew.  Hochr 
wohlgeboren  kräftig  unterstütztes  Bestreben  es  ist,  die  Verbreitung 
klassischer  Studien  und  deutscher  Wissenschaft  durch  Wechselbezüge 
mit  dem  Ausland  neu  zu  beleben. 

Bald  ein  Menschenalter  hindurch  hat  das  durcli  preuszische  Stiftung 
EU  Rom  bestehende  Institut  für  archäologische  Correspondenz  in  unaus- 
gesetzter Thätigkeit  bestanden,  und  wenn  die  Zuversicht,  mit  welcher 
die  unterzeichnete  Centraldirection  über  die  schwierigsten  Zeitläufte  hin- 
weg -es  zu  geleiten  benü^t  war ,  nicht  fruchtlos  geblieben  ist ,  so  ist 
dieser  Erfolg  zum  groszen  Theil  der  weisen  und  gewichtvollen  Fürspra- 
che zu  verdanken,,  welche  Ew.  Hochwohlgeboren  an  KoVieT  "vxiA  Vcxi^^Näx 
Stelle  dafiir  einlegten.    Die  Kanstwelt  der  Alten  zug\eici\i  xtiW»  ^es^T>Väi-' 
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tem  und  Weisen  Griechenlands  in  den  Studienkreis  der  Gegenwart  ein- 
zuführen war  ein  schon  damals  von  Ihnen  erwähltes  Ziel,  als  Sie  der 
Begeisterung  Deutschlands  für  Winkelmann  durch  Emeuung  und  freund- 
liche Ausstattung  seiner  Werke  zu  Hülfe  kamen.  Sie  haben  eben  dies 
Ziel  auch  ferner  verfolgt,  indem  Sie  dahin  wirkten,  den  vaterländischen 
Bildungsanstalten  Sammlungen  von  Gipsabgüssen  und  archäologische 
Apparate  als  Mittel  der  Anschauung  zu  verschaffen,  durch  deren  plan- 
mäszige  Begründung  ein  gründliches  Studium  der  Kunstgeschichte  für 
unsere  Universitäten  erst  möglich  geworden  ist. 

Hat  demnächst,  wie  wir  annehmen  dürfen,  Ew.  Hochwohlgeboren 
Verwendung  zur  Fortdauer  unsers  römischen  Instituts  wesentlich  mitge- 
wirkt ,  so  darf  auch  ein  groszer  Theil  des  Erfolgs ,  der  im  gedeihen 
der  Forschung  wie  in  der  Ausbildung  junger  Philologen  von  jener  rö- 
mischen Anstalt  ausgieng,  als  eine  neue  noch  weiter  greifende  Leistung 
betrachtet  werden ,  durch  welche  Sie  um  die  Studien  der  Kunstgeschichte 
und  Kunsterklärung,  um  das  Verständnis  der  ewigen  Muster  antiker 
Kunst  und  um  ein  gesundes  bestreben  der  Jugend,  die  nächst  dem 
wahren  und  guten,  auch  nach  dem  schönen  trachten  soll,  sich  verdient 
gemacht  haben.  Leistungen  solcher  Art  uns  und  andern  zu  vergegen- 
wärtigen, rechnen  wir,  die  wir  Ihr  Jubelfest  in  Gedanken  mit  Urnen 
feiern,  uns  zur  Pflicht  an,  wir  können  Ihnen  und  zugleich  unsrer  Stif- 
tung nichts  besseres  wünschen,  als  dasz  ein  gütiges  Geschick  Ihre  Ge- 
sundheit und  frische  Thätigkeit  bis  in  die  Jahre  des  Nestor  hinein  allen 
edelsten  Bestrebungen  des  wissenschaftlichen  Fortschritts  in  unserm  ge- 
liebten Vaterlande  erhalten  möge. 

Heidelberg  und  Berlin ,  den  30.  August  1858. 

Gentraldirection  des  Instituts  für  archäologische  ^Correspondenz. 
Bunsen.    Welcher.    Gerhard.    Lepsius. 

Von  den  Zuschriften  der  Universitäten  erwähnen  wür  zuerst 
die  Glückwunschadresse  der  Friedrichsuniversität  zu  Halle,  auf  der 
der  gefeierte  seine  akademischen  Studien  begonnen  hatte.  Dieselbe 
sandte  folgende  schön  auf  Kartenpapier  gedruckte  Beglückwünschungs- 
schrift,'  mit  einem  Begleitschreiben  des  zeitigen  Prorectors,  Prof.  Dr 
Carl  Witte.  

Viro  perillustri  lOANNI  SCHULZE  theologiae  et  philosophiae  do- 
ctori  equiti  ord.  aq*  rubr.  cl.  II.  quema  fronde  et  Stella  insign.  item 
leg.  honor.  gall.  adscripto  regi  augustissimo  a  consiliis  intimis  reg.  s.  p. 
Academiae  nostrae  quondam  alumno,  qui  almae  matri  maxima  pietate 
nutrimenta  reddidit  eidemque  perpetuo  est  decori  et  ornamento :  qui  in- 
signem  modestiam  morumque  honestatem  omnesque  omnis  generis  virtu- 
tes  cum  litterarum  optimarum  artiumque  liberalium  amore  ingenuo  inde 
a  prima  adolescentia  consociavit,  ita  ut  in  bis  studüs  domicilium  col- 
locaverit,  non  tamquam  hospes  deverterit :  qui  recti  verique  amantissimus 
eximia  fortitudine  et  constantia  per  omnia  rerum  discrimina  cursum 
quem  institnit  tenuit  neque  unquam  sui  dissimilis  est  f actus:  qui  post- 
quam  varia  munera  apud  exteros  praeclare  administravit ,  in  hanc  civi- 
tatem  ascitus  et  mox  rebus  nostris  regendis  praefectus  in  perpetna  rei 
publicae  salute  tuenda  indefessa  cura  et'  omni  virium  contentione  id 
egit,  ut  litterarum  studia  in  dies  altiores  agerent  radices  latiusque  pro- 
pagarentur,  ut  et  artes  liberales  et  qui  illas  profitentur  eo  quo  par  est 
fruerentur  honore,  ut  ingenia  excitarentur,  excitata  adolescerent  et  con- 
iirmarentur:  qui  eximia  nac  opera  curaque  potissimum  effecit  ut  patriae 
nostrae  gymnasia  et  academiae  eam  dignitateni  qua  nunc  florent  asse- 
cutae  slnt,  quam  gratissimis  animis  agnoscnnircives ,  exteri  suspiciunt 
et  aemulantur,  harum  virtutum  ergo  viro  meritissimo  et  inprimis  colendo 
aacra  ßemiaaeculAria  munena  publici  suscepti,  quae  raro  felicitatis  hu- 
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manme  ezemplo,  aetate  cum  sit  senex,  animi  corporisque  vigore  invenis, 
hoc  ipso  die  agit,  Academia  Fridericiana  HaUensis  insigni  reverentia  ac 
pietate  gratulator  simulque  ex  animi  sententia  vota  ardentissima  pro 
eins  incolomitate  suscipit. 

Halis  d.  XXX  m.  Aagasti  a.  MDCCCLVIII. 

Die  juristische  Facultät  derselben  Universität  Yerlieh  dem 
kodiTerehrten  Manne  die  juristische  Doctor würde  und  übersandte  das 
Diplom  mit  folgendem  Glückwunschschreiben: 

Hochwohlgebomer  Herr, 
Hoehsayerehrender  Herr  wirklicher  geheimer  Oberregiernngsrath ! 
Bei  der  festlichen  Feier  des  Tages ,  an  welchem  £w.  Hochwohlge- 
horen  yot  nunmehr  fünfzig  Jahren  zuerst  in  etee  amtliche  Thfttigkeit 
eingetreten  sind,   die  Sie  in  kurzer  Zeit  zu  der  ehrenvollen  Theilnahme 
an   der  obersten  Leitung   des    wissenschaftlichen  Lebens   unsers  Vater- 
landes geführt  hat,  erlaubt  sich  die  juristische  Facultät  derjenigen  Uni- 
Tersität,  auf  der  Sie  Ihi*en  ersten  Bund  mit  der  Wissenschaft  geschlos- 
sen haben,  den  allgemeinen  Glückwünschen  dieser  Universität  die  ihri- 
gen noch  besonders  anzuschlieszen  und  ihrem  Gefühle  aufrichtigst  dank- 
barer  An^kennung   der  umsichtigen.  Fürsorge,    die  Ew.   Wohlgeboren 
während  Ihrer  langen  Amtsführung  auch  der  Förderung  und  Hebung 
der  Kechtswissenschaft  auf  den  vaterländischen  Universitäten  und  ins- 
besondere auf  der  unsrigen  gewidmet  haben,  dadurch  Ausdruck  zu  gt' 
hen',   dasz    sie   Ew.  Hochwohlgeboren  die  Ehrendoctorwürde  in  dieser 
Wissenschaft  ertheilt. 

Indem  wir  die  Ehre  haben,  Ew.  Hochwohlgeboren  das  Diplom  4er- 
•elben  zu  überreichen,  verbinden  wir  damit  den  Wunsch  und-  die  Hoff- 
nang ,  dasz  Ihnen  die  Vorsehung  noch  femer  und  lunge  Leben  und  Kraft 
Ferleihen  möge  das  gedeihen  der  WlBsenschaft  zu  fördern. 
In  gröster  Verehrung  verharren 
Ew.  Hochwohlgeboren 

ganz  ergebenst  unterzeichnete  Mitglieder  der  juristischen 

Facultät  zu  Halle. 
Halle,  28.  August  1858.  (Folgen  die  Unterschriften.) 

Das  Diplom  lautet,  wie  folgt: 

Q.  D.  B.  V.  I  Auspiciis  sapientissimis  felicissimisque  f  augustissimi 

et  pbtentissimi  Principis   ac  Domini  |  Domini  |  Friderici  Guilelmi  IUI.] 

Bornasorum   Regis  |  Marchionis  Brandenburgici   Supremi  Silesiae  Dueis 

reliq.  |  Patris  patriae  |  Regis  et  Domini  nostri  longo  clementissimi  |  Aca- 

demiae  Fridericianae  Halensis  cum  Vitebergensi  sociatae  |  Rectore  ma- 

gnifico  I  Carolo  Witte  |  (folgen  dessen  Titel  in  7  Zeilen  kleinsten  Drucks) 

Ordo  iureconsultorum  Halensium  |  virum  perillustrem  et  consultissimum  | 

lOAKNEM  SCHULZE  |  theologiae   et   philosophiae   doctorem  |   Ordinis 

aquilae  rubrae  secundae  classis  querna  fronde  et  Stella  insignitae  equi- 

tem  itemque  in  Gallicam  bonorum  legionem  receptura  |  Regi  augnstissimo 

a  ebnsilüs  regiminis  superioribus  re  et  nomine   intimis  |  qui  cum  plura 

literarum  stipendia  in  hac  nostra  olim  meruerit  academia  |  ad  ipsas  re- 

gendas  patriae  academias  a  summo  Regis  ministro  in  consilium  vocatusj 

per  longissimum  tempus  cum  in  omni  alia  tum  in  iuris  scientia  promo- 

venda  |  doctrinae  et  humanitati  maxima  cum  diligentia  ratione  aequitate 

consulere  perseveravit  |  in  ipsis  togatae  militiae  semisaecula- 

ribus  I  iuris  utriusque  doctorem  |  honoris  et  observantiae 

causa  I  rite  creat  et  renunciat  |  atque  |  pia  vota  pro  eins  salute  et  in- 

columitate  |  hac    tabula  ordinis   sigillo   munita  |  nuncupat  |  interprete 

Georgio  Bruns  |  iuris  utriusque  doctore  iuris  professore  publice  ordina- 

rio  I  collegii  de  iure  respondentium  assessore  |  ordinis  iax«<^oxi«V]\\iQ)T(im 

h.  t.  äecaDo  }  d,  XXX,  Anguati  a.  MDCCCLVIII. 
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Dem  anf  Pergament  gednickten  Diplom  ist  das  Siegel  der  Facultät 
in  einer  silbernen  Kapsel  angehängt. 

Die  philosophische  Faculiät  der  Universität  zu  Leipzig,  welche 
dem  Jubilar  [am  8n  Sonntag  nach  Trinitatis  1807]  ihre  Doctorwürde 
verliehen  hatte,  sandte  eine  Glückwunschadresse.  Dieselbe  ist  auf  ge- 
glättetem Kartenpapier  in  Gold  gedruckt :  das  Siegel  der  Facoltät  ist  in 
einer  kleinen  goldenen  Kapsel  angehängt.  Die  Adresse,  welche  mit 
einem  Begleitschreiben  des  zeitigen  Decans,  Prof.  Westermann,  ein- 
gesandt wurde ,  befindet  sich  in  einer  rothen  Sammetrolle  und  lautet  fol- 
gendermaszen: 

Q.  F.  F.  F.  Q.  S.  Yiro  excellentissimo  atque  perillustri  lOANNI 
HARTWIG  CAROLO  SCHULZE  theoL  et  philos.  d.  regi  Boross.  pot. 
a  supremis  reip.  regendae  consiliis  iutimis  inque  reg.  ministerio  quod 
rebus  eccles.  schol.  med.  moderandis  praeest  directori,  ordd.  reg.  Bo- 
russ.  aquilae  rubrae  cl.  II.  Stella  quernaque  fronde  insigniti  et  imp. 
francogall.  legion.  honor.  equiti,  ord.  magniduo.  Saz.  vimar.  fsloonis 
albi  praefecto ,  reg.  acad.  litter.  Berolin.  socio  cett.  qai  qnae  docendo 
olim  in  gymnasiis  Yimariensi  atque  Hanoviensi  naviter  graviter  prospe- 
rlter  factitaverat  humanitatis  studia  moz  in  Borussiam  evocatos  ordi- 
nanda  emendanda  confirmanda  regeuda  per  longam  seriem  annorum  cu- 
ravit  ita  ut  iam  de  re  et  academica  et  scholastioa  omnium  inter  Ger- 
manos  optime  meruisse  existimandus  sit,  philosophiae  doctoris  et  11.  aa. 
magistri  Lipsiensis  dignitatem  ante  decem  lustra  rite  impetratam  in 
ipsis  muneris  public!  sacris  semisaecularibus  gratulatur  ordo  philosopho- 
rum  universitatis  Lipsiensis  placidamque  ei  integra  cum  valetudine  se- 
nectutem  exoptat  interprete  Antonio  Westermanno  h.  t.  Decano. 
D.  XXX.  m.  Aug.  MDCCCLVin. 

Die  Friedrich-Wilhelms-Universität  zu  Berlin  übersandte  folgende 
aAt  Pergament  gedruckte ,  in  schönen  und  auch  mit  dem  Siegel  der  Uni- 
versität in  Gold  verzierten  Einband  gebundene  Zuschrift: 

Viro  illustrissimo  lOANNI  SCHULZE  S.  P.  D.  regiae  universitatis 
litterariae  Fridericae  Guilelmae  Berolinensis  rector  et  senatus  professo- 
res  et  doctores.  Vita  mortalium  fragilis  et  fluxa  est,  plurimisque  ob- 
noxia  discriminibus :  circumstant  undique  impedimenta  et  pericula ,  insi- 
diantur  f ortunae  vicissitudines ,  pelliciunt  voluptates ,  error  tenebras  ob- 
iicit  mentibus.  Quo  magis  eum  beatum  praedicamus,  qui  si  non  inex- 
pertns  rerum  adversarum,  quod  paucissimis  contingit,  at  certe  illaesus 
et  corpore  animoque  integer  ad  senectutem  pervenerit  nee  sibimet  g^a- 
vem  iisque  laetam  bonis  et  auctam  ornamentis ,  quae  sibi  optasset  et 
expetivisset  vel  futura  sperasset  adolescens.  Qua  in  re  consequenda  ut 
aliquid  tribuendum  etiam  fortunae  favori  est,  ita  virtus  potissimum 
haec  bona  parat.  'Altum  qniddam  est  virtus,  excelsum,  regale,  inviotum, 
infatigabile.'  Hac  Tu  eminnisti,  vir  summe,  cui  nos  pariter  ac  reliqui 
nominis  Tui  cultores  semisaecularia  publici  muneris  suscepti  insigni 
studio  acturi  sumus;  hatic  Tibi  gratulamur  ex  animo,  haue  celebramus 
non  modo  ut  Te  celebremus,  sed  ut  in  Tuo  exemplo,  in  eg^regio  virtu- 
tis  specimine  contemplando  ipsl  erigamus  animos,  atque  ut  ad  id  se- 
quendum  simul  cohortemur  iuvenes  liberaliter  institutos,  qui  sese  no- 
strae  commisemnt  disciplinae.  Virtus  vero  etsi  non  sine  labore  acquiritur, 
ante  quam ,  ut  ait  Hesiodus  i  sudorem  posuerint  immortales ,  quod  longa 
arduaque  et  initio  aspera  ad  eam  via  sit,  tarnen  optimiB  insita  a  natura 
eins  semina  sunt,  et  primigenia  animi  indole  nativoque  instinctu  prae- 
finitur,  quae  studia  secuturus,  quam  vitäe  rationem  initurus  sit.  Quodsi 
adolescentiae  Tuae  memoriam  repetimus,  Te  hoc  ipso  instinctu  incita- 
tum,  non  ad  externa  quae  putantur  bona  intentum  videmus,  sed  in  im- 
wotarum,  aeternai'unif  caelestinm  rerum  adspectu  et  cognitione,  in  di- 
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vino  veri  pulchrique  et  boni  fönte  defixam,  valgaria  aspernantem ,  sub- 

limi  mente  generosoqne  impetu  atqae  illo  genii  Tui  afflata  appententem 

qoidquid  in  homioe   immortalis  originis   est.     Hoc   Tu   post   exacta  in 

UuiTersitate  Haleusi  studioram  tirocinia  primis ,   quae  iuvenis  admodom 

edidiflUy  litterariis  documentis  comprobasti :  haeo  enim  nefas  videtur  in 

priomm  tempornm  recordatione  senioribas  iacundissima  negligi.     Sacras 

dicimus  orationes  et  pietatis  Taue  et  animi  ad  divinitatem  conyersi  et 

in  Propaganda   veritate  Ghtistiana  occupati,   non  vanae  superstitionis 

teiie»;  tan^  quae  pulchri,   qaod  com  vero  et  bono  genere  trinum,   ortn 

iinxun  «aty  exifltiraator  haud  levis  ad  artem  poeticam  et  scenicain  iudi- 

can<^am  scripsisti,  non  illa  ludicra,   ut  solent  huiusmodi  cominentariola 

esse,  sed  in  snmmi  poetae  cogitationes   altissimas,   in  samrai  artificis 

iogeniiim  penetrantia,   et  quae  ad  immortale  Winkelmanni  de  historia 

artium    opus   contolisti,   de  alio   qnoque  eiasdem  scripto  bene  meritos, 

Winkelmanni  illius,  qni  unns  Platonico  repletas  pulchri  ipsius  amore 

et  admiratione ,  praestantissima  Graecae  artis   opera  ad  aeterna  exem- 

plaria,  quae  illis  tanquam  adspectabilibus   simulacris  expressa  videren- 

tnr,  revocanda  esse  divinitas  auguratus  est;  denique  cohortationem  6er- 

manicae  iuyentntis  in  snprema  patriae  abiectione  et  desperatione  auda- 

cter  Buaoeptam,    et  quae  sunt  hoc  genus  alia.     Haeo  maximam  quidem 

partem  tum  exegisti,  quum  in  Saxonum  principum  Vimariensium  laude 

noBtra  maiorum  sede   optimis  quibusque  ingeniis   et  artibus   conspicua 

Yersabaris:  ad  quae  Te  quippe  studia  natura  Tua  impulerat,  iis  respon- 

dit  ipsnm  quod  elegeras  peregi'inus  domicilium ;  ex  quo  quum  yel  inviti 

coiorem  trahant,  quid  mirum  si  id  insitam  indolem  confirmat?  Nondum 

diximas   uberrimam  antiquarum  et   noviciarum  litterarum  cognitionem, 

qua  Tibi  firmissima  ingenuae  eruditionis  fundamenta  iecisti.    Hoc  animo 

Metkeria  aura  tincto,  his  humanitatis  artibus  qui  instructus  sit,  is  sine 

dabiOy  ubi  vigor  et  industria  accesserit,  scholarum  disciplinae  praeerit 

summe  cum  frnctu.     Quod  quum  intellexisse  videantur  yiri  cfltissimi  et 

intellilgentissimi ,  qui  in  Borussia  tum  haue  rei  publicae  partem  gerebant, 

Te  institutibne  iuvenili  Yimariue  et  Hanoviae,  mox  regenda  sub  duobus 

terrae  Hanoyiensis  principibus  re  scholastica  eximie  probatum ,  et  alte-  ' 

rius  ex  his  principibus ,  viri  eruditione  et  humanitate  celebrati ,  cuius 

memoriam  ex  animo  Tuo  acceptorum  beneficiorum  memori  nunquam  ex- 

cidisse  norunt  familiäres  Tui,  etiam  amicitia  ornatum,  primum  in  pro- 

Tineiam  Bhenanam,   inde  in  nostram  deinceps  urbem  regni  caput  et  in 

supremum  consilium   rebus    sacris    ac  medicis  et  institutioni   publicae 

praefectum  annuente  Friderico  Guilelmo  III.  rege  beatissimo  evocarunt, 

atque  hunc  Tibi  amplissimum  rei  publicae   campum  aperuerunt,  in  quo 

excurrere  Tua  virtus  et  cognosci  posset.    In  quo  munere   obeundo  dioi 

non  potest  quantum  per  quadrag^nta  annos  inter  tantam  et  rerum  et 

virorum   illustrissimorum ,    quibus  duo    deinceps  reges  haue  imperii  ad- 

miniatrandi  partem  commiserant,   mutationem  et  rei  publicae  profueris 

et  litteris.     Nam  sive   yarietatem   publicorum  institutorum ,   in   quibus 

ordinandis  et  gubemandis  versatus  es ,   sive  qualem  Te  in  ea  re  prae-    . 

bneziSf  consideramus ,  nos,   qui  non  ex  longinquo  sed  ex  proxima  yici- 

nia  laborum  Tuorum   testes  et  spectatores   fuimus,   neminem   vidimus, 

qni  plnribus  quam  Tu  disciplinae  publicae  partibus  maiorem  operam  et 

huctuoaiorem  impendisset  prospiciendo ,  consiliando,  monendo,  agendo. 

Gymnasiorum,  quae  m  hoc  regno  quum  maxime  florent,   institutio,  in- 

stauratio,   adornatio,    leges  et  regulae  Tuis    potissimum  consiliis,  Te 

scribente  perf ectae  sunt ;  nee  Tibi  minora  Universitates  litterariae  debent, 

qoaa  quam  in  präecipuis  Germaniae  decoribus  habondas,  colendas,  au- 

gendas,  tutandas,  a  qualibet  ruina  et  iniquitate  defendendas  esse  intel- 

ligaSy   nos  potissimum  Tibi  gratissimo  animo  obstringimur ;   A.cad^\n\«i 

▼ero  doctrinarum  quantopere  Te  quam  de  litteria  unW^sU  \ArcQL  ^^  ^«c- 
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met  ipss  meritum  eeiuieret,  quod  Tibi  per  reliqnas  ocenpationes  non 
liceret  ordinarii  socii  officio  fungi ,  honorarii  sodalis  munere  Tibi  oblato 
pridem  declaravit.  Medica  quoque  instituta  cnram  Taam  ezperta  sant; 
et  qaod  non  nitimnm  est  in  regno  militaribus  subnixo  copiis ,  cuias  plu- 
rimum  interest  nt  qni  manipulos  et  cohortes  et  legiones  dactari  sint, 
qunm  iis  artibns,  quibns  bellum  geritur,  tum  quantum  par  est  et  decet 
^iberalibns  studiia  recte  fonnentnr,  in  suprema  scholarum  militarium 
regendamm  consilia  yocatus  es.  lam  tanta  negotia  ut  cum  successu 
curentur ,  multis  *opus  est  animi  ingeniique  dotibus :  quae  in  Te  insunt 
omnes.  Non  sufficit  voluntas  singularis,  quamquam  nisi  haec  adsit, 
nihil  effioietur  quidquam;  sed  intellectu  et  eximia  peritia  opus  est:  nee 
sufficit  intellectus,  sed  accedere  candor  et  integritas  debet,  decedere 
industria,  diligentia,  laborum  patientia;  neque  bis  perfeccris  omnia,  sed 
humanitate  et  comitate  conciliandi  animi  sunt.  Tu  vero ,  ut  omittamus 
voluntatem,  non  peritiam  quidem  Tuam  probasti,  non  autem  integrita- 
tem;  neque  integritatem  quidem,  non  autem  industriam  et  diligentiam; 
neo  diligentiam  quidem,  non  autem  humanitatem:  sed  quod  haec  in  Te 
omnia  mixta  et  temperata  quasi  quodam  musico  sonorum  concentu 
cognovimus,  non  solum  maximi  Te  habemus,  sed  etiam  diligimus  cari- 
tate  egregia.  Namque  Tu,  quod  virum  in  Tuo  loco  cöUocatum  impri- 
mis  decet,  Universum  doctrinarum  orbem  duce  philosophia  permeasti, 
philosophia,  quam  non  primoribus  labris  attigisti,  sed  et  studiose  co- 
tnisti  adolescens,  et  postea,  quum  beato  Hegelio,  collegae  olim  nostro 
eeleberrimo  nobisque  carissimo,  intima  esses  familiaritate  coniunctus, 
ita  amplexus  es,  ut  post  huius  obitum  etiam  in  operum  eins  edendorum 
partem  venires.  Tu  quid  in  quoque  litterarum  genere  praestabile,  quid 
leve  et  exile  sit,  acri  iudicio  discernere  didicisti;  neque  ulli  doctrinae 
parti  prae  ceteris  nimium  faves  aliis  iniquus;  ac  quum  Tu  fere  unus 
octo  lus^rum  spatio  supremi  studiorum  regiminis  particeps  fueris,  per- 
petuitatem  quandam  disciplinae  et  institutorum  continuas.  Tu  pruden- 
tia  consiliorum ,  longo  usu  et  experientia ,  labore  indefesso ,  moderatione 
constantiaque ,  nee  pervicax  aut  obstinatus  aut  in  abrup'ta  nulla  rei 
publicae  utilitate  praeceps ,  neque  a  recta  conscientia  unquam  discedens, 
cum  proborum  omnium  approbatione  locum  honorificentissimum  tutatns 
es:  ac  si  quando  Te  quoque  incessivernnt  invidia  et  suspicio,  quae 
Optimum  quemque  invadunt,  firmissimo  Tibi  Tua  innocentia  fuit  prae- 
sidio.  Tu  etsi  famae  non  incuriosus  nihil  ambitione  ductus  aut  per 
iactationem  fecisti.  Tu  quot  beneficia  in  alios  contuleris,  quot  miseris 
solatio  fueris ,  quae  tua  erga  omnes  lenitas ,  quae  affabilitas  sit,  quotus- 
quisque  est  nostrum  qui  nesciat?  Bonis  es  benevolus,  gravis  nemini 
unquam  fuisti.  Quodsi  domestica  mala  et  luctus  excipimus,  quae  forti 
tulisti  animi,  placido  ut  plurimum  vitae  cursu,  cupiditatibus  impertur- 
batus,  ad  senectutem  vegetam  pervenisti,  quae  Te  patitur  etiamnunc 
cunctis  Tuis  muneribus  fungi  viribus  integris ,  atque  insuper  gravissimo- 
rum  negotiorum  per  exigua  intervalla  animum  recreare  litterarum  et 
sapientiae  studiis,  quae  nunquam  intermisisti.  Haec  senectutis  oblecta- 
menta  et  delinimenta  sunt,  ne  ea  iis  molestiis  acerbius  gravetur,  quas 
prope  nimium  exaggerat  Sophodes  poeta  cetera  sapientissimus ;  haec 
nobis  sesenitatem  lil^rtatemque  mentis  conservant.  Denique  recte  facto- 
rum  verus  quidem  fructus  est  fecisse,  et  pulcherrimum  virtutis  Tuae 
praemium  Tua  Tibi  est  conscientia :  nee  tamen  spernenda  est  aequalium 
existimatio  et  gloria  ad  posteros.  Fruere  igitur  famaTui,  vir  illustris- 
sime,  quamdiu  Tibi  Dens  propitius  prorogabit  vitam,  quam  precamur 
et  speramus  fore  ut  progrediatur  ad  ipsum  usque  Urnen  senectae,  boni- 
que  consule  inter  tot  alias  etiam  nostram  hanc  gratulationem  ex  sincero 
profectam  pectore  nee  magis  Tibi  debitam  quam  nobismet  ipsis.  Vale 
nobisque  favere  perge.    Scr.  Berolini  d.  XXIII  m.  lulii  a.  MDCCCLVIII. 
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Die  rheinische  Friedrich- Wilhelms-Universität  zu  Bonn  übersehiekte 
folgende  anf  Pergament  gedruckte  Adresse,  welche  vom  Rector  magni-  ' 
ficofl  Prof.  iur.  Dr  Haelschner,  unterzeichnet  war. 

Sector   et    senatus  Universitatis   Fridericiae   Guilelmiae  Rhenanae 

8.  p.  d.  viro  illustrissimo  lOHANNI  SCHULZE  theol.  et  phil.  doctori, 

aeademiae  reg^ae  scientiarum  honoris  causa  adscripto,  regfi  potentissimo 

a  eonsilüs  intimis  et  inter  eos  qui  institutionis  publicae  summam  cnrsm 

genmt  directoris  vice  fungenti,  equiti  splendidissimo.    Exoptatissima  in- 

«lat  sollemnitas,  quae  Tibi,  vir  illustrissime ,  festi  illius  diei  memoriam 

Insteorabit,   quo  ante   quinquaginta  annos  ex  Friderici  Augusti  Wolfii 

doeqilina  profectns  Wimariae   praesente  Goethio   munus    scholastienm 

Mspicatus  es.    Faustnm  hunc  felicemque  diem   laetissimis  gratulationi- 

bns  piisque  votis  concelebraturi  sunt  non  solum  quos  olim  iuTenes  eodem 

quo. Tu  fervebas  bonarum  artium,  patriae  atque  libertatis  amore  incen- 

£sti,   sed  quicumque  in  liberali  animorum  cnltura  spem  patriae  ponen- 

tes  gprato  animo  repetunt ,  quanta  f uerit  integritas ,  probitas ,  oonstantis, 

quanta  cura   et  in  rebus  personisque   aestimandis   prudentia   ac  saga- 

citas,   qua  Tu  ex  eo  inde  tempore,  quo  in  Borussiain  ad  institutionem 

publicam    administrandam  vocatus  es,    studia   cuiuscumque   generis  et 

drdinis  liberalia  fovisti,   quando  opus  fuit  defendisti,   suae  denique  11-  . 

bertati  et  dignitati  vindicasti.    In  hac  cong^atulantium  freqnentia  haud 

ultimum   locum    suo   sibi   iure    poscit    uniyersitas  Fridericia  Guilelmia 

Rhenana,  quae  Te  inde  ab  ipsis  natalibns  eximium  experta  est  fautorem. 

Nam  cum  rex  quondam  augustissimus,  sicut  rebus  graviter  afflictis  uni- 

Tersitate  Berolinensi  condita  in  animis   civium  excolendis   certissimum 

recnperandae  pristinae  magnitudinis  et  gloriae  fundamentum  situm  esse 

ieclarayit,  ita  regni  finibus  armorum  vi  feliciter  prolatis  novo  eoque 

insigni  exemplo  comprobare  vellet,  ad  ampliorem,  quae  regno- Borussico 

in  salntem  Germaniae  divinitus  servata  est,  potentiam  atque  dignitatem 

finnandam    quantam    studiis   humanitatis   partem  vindicaret,   Tu  inter 

consilia  de  nova  litterarum  sede  Bonnae  collocanda  Aquisg^ani  agitata 

acerrimo  studio  summaque  prudentia  contendisti,  quo  sapientissime  in- 

stituta  ad  felicem  eventum  perducerentur.    Neque  ab  eo  inde  tempore 

per  longam  annorum   seriem,    quos  Tu  litteris   per  universam  patriam 

promoyendis  consecrasti,   umquam  huic   nostro  bonarum  artium  atque 

disciplinarum   seminario  vel  voluntas  Tua  vel  auctoritas  defuit,  ita  nt 

universitas  nostra,  qnamcumque'litterarum  cum  aliquo  successu  traden- 

damm  laudem  adepta  est,  eam  ad  Te  potissimum  haud  immerito  refe- 

rat  anctorem.    Itaque  hanc  quasi  tesseram,  laudis  Tuae  meritis  quaesi- 

tae  atque  votorum  pro  salute   Tua    grato    pioque  animo  susceptomm 

testem ,  ad  Te,  vir  illustrissime ,  quem  post  tot  annos  gravissimis  labo- 

ribns  exactos  viridi  florentem  senectute  litteras   strenue  colentem  cum 

gandio  admiratur,  laeta  lubens  mittendam  censxiit.    Datum  Bonnae  die 

XX  mensis  Augusti  anni  MDCCCLVIIl. 

Die  philosophische  Facultät  derselben  Universität  beglückwünschte 
den  Gefeierten  durch  folgendes  vom  Decan  Prof.  Dr.  Otto  Jahn  und 
den  Mitgliedern  der  Facultät  unterzeichnete  Schreiben: 

Hochzuverehrender  Herr  geheimer  Ober-Regiernngsrath , 

Hochwohlgeborner  Herr! 

Die  philosophische  Facultät  der  königl.  rheinischen  Friedrich -Wilr 
helms-Universität  in  Bonn  erfüllt  eine  erwünschte  Pflicht  dankbarer  Ver- 
ehrung, indem  sie  Ihnen  zu  dem  festlichen  Tage  Ihres  Jubilaeums  ihre 
herzlichen  Glückwünsche  ausspricht. 

Mit  Befriedigung  sehen  Sie  auf  die  lange  Reihe  von  Jahren  einer 
unermüdeten  Thätigkeit  zurück,  welche  nicht  allein  der  Gegenwart  se- 
l^sreiche  Früchte  gebracht  hat,  sondern  auch  iüx  ^\«  liiokxxfi&V  V^^- 
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nungflvallen  Samen  ausgestreut  hat.  •  Mit  derselben  Begeisterung,  mit 
^  welchen  Sie  einst  die  deutschen  Jünglinge  zur  Liebe  für  das  schöne  in 
Litteratur  und  Kunst,  wie  zu  echt  vaterländischer  Gesinnung  aufzuru- 
fen wüsten,  haben. Sie  später,  in  höherer  Stellung  das  gesamte  Unter- 
richtswesen zu  leiten  mitberufen ,  für  die  Idealität  der  Wissenschaft  ge-> 
strebt  und  unverrückt  den  Blick  vorwärts  gerichtet  ihr  den  Weg  zu 
ihrem  höchsten  Ziel  gebahnt.  Wenn  die  deutschen  Universitäten  und 
in  ihrem  Kreise  ganz  besonders  die  philosophische  Facultät  es  als  ihre 
Pflicht  und  ihr  Becht  erkennen,  in  der  rücksichtslosen  Hingebung  an 
die  Erforschung  der  Wahrheit  die  geistige  Macht  und  die  sittliche  Würde 
der  Wissenschaft  zu  wahren,  so  sind  wir  ganz  vorzugsweise  berechtigt, 
unsere  dankbare  Freude  darüber  auszusprechen^  dasz  ein  Mann,  der  an 
einfluszreicher  Stelle  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Umständen  die 
•Freiheit  der  Forschung  geehrt  und  gefördert,  in  den  manigfachsten  Be- 
strebungen wissenschaftlicher  Thätigkeit  das  Streben  nach  Wahrheit 
erkannt  und  belebt  hat,  den  Tag  in  ungeschwächter  Kraft  feiert,  der 
ihn  vor  fünfzig  Jahren  an  die  Schwelle  einer  mit  so  reichem  Erfolg 
gekrönten  Thätigkeit  geführt  hat.  Mögen  Sie,  hochverehrter  Herr,  die- 
sen Tag  —  das  ist  unser,  aufrichtiger  Wunsch  —  noch  oft  Ihnen  zur 
Freude  und  dem  Vaterland  zum  Segen  in  rüstiger  Thätigkeit  begehen. 
Bonn,  den  15.  August  1858.  Die  philosophische  Facultät« 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Die  Universität  Breslau  begrüszte  den  Jubilar  mit  folgender  Zu- 
schrift, die  auf  Pergament  gedi'uckt  in  einen  grünen  Sammetbahd  ge- 
bunden ist. 

Academiae  Yratislaviensis  reotor  et  senatus  S.  P.  D.  viro  summo 
lOANNI  SCHULZIO.  Quamquam  satis  nobis  constat,  vir  summe  ve- 
nerabilis ,.  non  aliud  Te  ullum  expetere  virtutis  Tuae  praemium  nisi 
quod  recte  factorum  vel  salutari  eventu  vel  tacita  conscientia  continetur, 
animumque  Tibi  esse  adversus  bonorum  ornamenta  quamvis  optimis  ar- 
tibus  parta  egregie  firmatum,  tarnen  facere  non  potuimus,  quin  hunc 
Tibi  diem,  qui  ante  quinquaginta  annos  munerum  publice  gerendorum 
Tibi  primus  fuit,  ex  animi  nostri  sententia  gratularemur;  neque  enim 
quod  Tu  hoc  quicquid  est  honoris  parum  desideras  et  beneficia  plurima 
in  nostram  quoque  academiam  collata  generosa  quadam  modestia  dissi- 
mulare  cupis,  ideo  nobis  licet  hanc  voluntatis  nostrae  testificationem 
omittere,  quippe  quae  non  Tibi  magis  debeatur  quam  et  nostro  et  pu- 
blice de  Te  bonorum  omnium  iudicio;  et  quod  suus  quemque  animus 
gratus  in  private  homine  ob  minora  officia  facere  jubet,  quanto  id  ma- 
gis in  Te  praestari  debet,  qui  eo  per  quadraginta  annos  loco  fuisti  in 
Borussia,  ut  et  Tuis  virtutibus  universa  res  publica  in  gravissimis 
publioae  institutionis  partibus  fructus  perciperet  uberrimos  ac  praestan- 
tissimos.  Atque  -paraveras  Te  et  quasi  praeluseras  tantis  Tuis  meritis 
iam  antea,  cum  theologicis  et  philosophicis  studiis  probe  excultus  per- 
fectusque  philologus  ex  F.  A.  Wolfii  disciplina  tamquam  ex  equo  Troiano 
Jnter  alios  principes  profectus  Vimariae  primum,  deinde  Hanoviae  egre- 
gium  praeclare  indolis  specimen  dedisti.  Vimariae  enim  Passovio  nostro 
sociatus ,  cuius  Tibi  et  vivi  amicitia  et  mortui  memoria  gratissima  sem- 
per  fuit,  in  uno  gymnasio  et  didicisti  ipse,  quae  quantaque  magistri 
praestare  debeant,  et  Tuo  exemplo  comprobasti,  quantum  vel  unus  prae- 
stare  possit,  qui  praeter  ingenii  praestantiam  doctrinaeque  idoneam 
amplitudinem  parem  adferat  animi  alacritatem  et  infatigabilem  laboris 
patientiam.  Hanoviae  vero  amt)liore  praeditus  potestate  cum  in  tempora 
alienissima  ac  turbulentissima  incidisses  summaeque  rerum  omnium  dif- 
flcultates  in  Te  ingruerent,  tamen  quae  vel  muneris  ratio  vel  temporum 
eaJanjitateB  postulabant,  tanta  fide  ac  religione,  tanta  fortitudine,  tanta 
pradentia  praestitisti  omnia,   ut  et  immortalis  gloriae  viri,   Dahlbergii, 
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cniiiB  sanctam  memoriam  samma  pietate  colis,  sin^arem  Tibi  benivo- 
lentiam  parares  difficillimis  in  rebus  probatam,  et  mox  latius  propagata 
meritomm  Tuornm  fama  in  Borussiam  vocatus  Confluentiae  rebus  scho- 
lasticis  praeficerere;  unde  pauIo  post  ab  Altensteinio,  intellegentissimo 
illo  ac  iustissimo  bominam  iudice,  Berolinum  arcessitus  et  publicae 
eruditionis  regimini  adhibitus  amplissimam  nactus  es  bene  merendi  fa- 
cultatem,  in  qua  quaeeunque  efficere  posses  rectissimo  iudicio,  doctrina 
multiplici,  admiranda  rerum  bominumque  notitia  cum  pari  huraanitate 
coniuncta,  vigore  animi  incredibili,  qui  nuUa  laborum  vel  mole  vel  mo- 
lestia  frangeretur,  eorum  utilitas.  et  diuturna  esset  et  latissime  diffun- 
deretor.  Nimirum  magnae  Tuae  et  illustres  partes  sunt  in  illa  patriae 
nostne  gloria,  quod  universa  res  scbolastica  sapientissimis  legibus  tem- 
perata,  magibtris  eruditis  et  usu  peritis  munita,  omni  denique  optimo- 
rnm  studionim  instrumento  utiliter  et  liberaliter  instructa  suo  iure  pro 
exemplo  perfectissimo  exteris  est,  ad  cuius  similitudinem  plurimi  axuLS 
res  dirigunt;  Tua  in  boc  enra  ac  proTidentia  cernitur  atque  est  baee 
quasi  generosi  ingenii  Tui  imago,  quod  laus  illa  non  cito  conseuuit 
nee  spem  modo  ao  votum  sed  ipsius  etiam  voti  fiduciam  ac  robur 
assumpsit;  ezimio  enim  temperamento  senilem  cautiooem  et  iuvenilem 
vigorem  miscens  non  putayisti  quae  olim  laudabiliter  instituta  sunt, 
ita  recte  conseryari ,  si  nulla  parte  mutentur ,  sed  ita ,  si  quicquid  in 
melius  formari  posso  rerum  usus  et  dies  docuerit,  sedulo  observeturj  si 
acTi  iudicio  integroque  veritatis  studio  neque  vetera  ob  vetustatem  ne- 
que  noya  ob  novitatem  optima  habeantur,  sed  suo  quidque  precio  aesti- 
matum  non  a  tempore  accipiat  auctoritatem  sed  a  ratione  et  utilitate: 
ita  enim  effectum  est,  ut  apud  nos  quae  sie  exacta  et  sie  comprobata 
sunt,  satis  adhuc  tuta  fuerint  adyersus  temporum  iniquitatem  et  sinistra 
bominam  studia,  nee  tarnen  obstiterit  quidquam  quem inus  pro  se  quae- 
que  aetas  noyae  laudis  aliquid  ad  pristinam  adiceret,  Quare  quod  est 
solatiam  senectutis  dulcissimum,  eins  Tibi  copia  suppetit  beatissima, 
ut  longam  annorum  seriem  et  plurimos  Tuos  pro  salute  publica  sns- 
ceptos  labores  memoria  repetenti  in  recte  factorum  conscientia  liceat 
aequiesoere;  quae  quamquam  una  per  se  sola  dignum  est  yirtutis  prae- 
mium,  suave  tamen  erit  recognoscere ,  quot  quantique  ex  tuis  laboribuB 
fructos  ad  alios  redundayerint  quibusque  gradibus  ad  ea  bona  peryene- 
rimus,  quibus  nunc  gaudemus,  et  quae  in  quaque  re  difficultates  eluctan- 
dae  quantaeque  exbauriendae  fuerint  molestiae;  nam  et  baec  'olim  me- 
minisse  iuyabit'.  Neque  illud  spemes  vitae  Tuae  decus,  quod  multorum 
insignium  magnorumcjue  yirorum  carissimam  seryas  memoriam,  qui  Tibi 
gloriosi  laboris  yel  comites  ac  socii  fuerunt  yel  auctores  ac  principe^, 
quomm  Tibi  fayor  atque  amor  documanto  esse  debet,  non  Te  buic  uni 
seculo  yixisse.  Denique  magni  faciendum  boc  quoque  est,  quod  cum 
saepe  aliis  temporibus  cognoyisti  tum  nunc  plurimis  indiciis  intelleges, 
permagnum  ubique  eorum  esse  numerum,  qui  quae  et  de  se  et  de  re 
publica  bene  merueris  gratissimo  animo  recordentnr;  quicunque  enim 
aliquam  earum  rerum  partem  tractayimus^  quarum  Tu  patronus  ezti- 
tisti,  experti  suraus,  quotiens  Tu  et  quantopere  singulis  profaeris.  Cum 
enim  admirabili  acumine  obseryare  soleas  quid  quisque  yel  recte  yel 
secus  in  gerendo  munere  administret,  quae  studia  yel  colat  utiliter  vel 
cum  damno  neglegat,  quid  spei  praebeat,  cui  potissimum  loco,  cui  offi- 
ciorum  generi  aptus  sit,  saepissime  laudando  yel  castigando  %c  suadendo, 
adbortando  yel  consolando  ac  promovendo  id  cuique  auxilii  adhibuisti, 
quod  cuique  maxime  salutare  esset,  ut  iuyenes  potissimum  sentirent 
ipsa  etiam  muneris  gerendi  initia  et  studiorum  primitias  a  Te  obseryari 
et  quasi  praesente  Te  et  inspectante  viderentur  sibi  suum  agere  ofii- 
cium  neo  quicquam  sibi  praestabilius  contingere  posse  censerent,  quam 
tanti  yiri  aut  laudem  aut  consilium;  etenim  si  quid  minus  ^rob8a\dM\si 
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erat,  ea  sempcr  Tita  hnmanitas  fait,  nt  nnlla  acerbitas  tolleret  admoni- 
tionis  utilitatem ;  per  impmdentiam  errantes  sammä  diligentia  tuitus  es, 
ne  in  maiorem  quam  pro  peccato  calamitatem  inciderent  neve  qiii  cor- 
rig^  possent  perirent;  qui  ?ero  adversa  fortuna  conflictarentnr  aut  non 
ea  quibus  digni  erant  praemia  acciperent,  in  iis  tanta  Tua  ciira  fnit, 
at  ipso  etiam  auxilio  Tuo  non  magis  ganderent  qaam  benivolentiae  in- 
dicio;  deniqae  effecisti ,  ut,  qnod  Seneca  ait,  omnes  tarn  Te  supra-se 
esse  quam  pro  se  scirent.  Quare  qnod  Tibi  nndiqae  plurimi  nunc  Yel 
in  scbolastico  vel  in  academico  munere  constituti  ob  tot  praeclara  me- 
rita  yenerationem  et  gratum  animnm  testantnr,  sie  Tibi  persnadeas 
veritati  id  omne  testimoninm  tribni  et  ab  eo  animo  proficisei,  ut  hunc 
quasi  cumulum  Tibi  ad  bonae  conscientiae  dulcedinem  accedere  par  sit. 
Hoc  enim  omnes,  qui  laboriosae  vitae  Tuae  testes  unquam  fuimas,  ex 
animo  cupimus,  hoc  uno  ore  denm  O.  M.  piis  precibus  precamnr,  quem 
adhnc  animi  ac  corporis  vigorem  retinuisti,  eum  ut  incolumem  in  ez- 
tremam  senectutem  seryes,  ut  gravissimorum  mnnerum  onera  pari  atque 
adhuc  fortitudine  et  animi  magnitndine  sustineas,  ut  obtingat  Tibi 
quidquid  vel  privatim  vel  publice  laetum  et  honörificura  Tibi  esse  pos- 
sit,  maxime  vero,'  quo  nihil  Tibi  potest  gratius  evenire  et  quod  rectissi- 
mis  consiliis  omni  vita  strenue  fortiterque  egisti,  ut  omnis  liberalis 
'doctrinae  studia  et  humaniorem  ingeniorum  culturam  perpetuo  yideas 
laetissima  capere  incrementa  Tuis  votis  Tuisque  laboribus  digna,  Yale. 
Dabamus  Vratislaviae  m.  Aug.  a.  MDCCCLVIII. 

Die  Universität  Greifswald  übersandte  die  folgende  schön  auf 
Pergament  geschriebene  Adresse  in  blauem  Maroquin-Einbande  mit  einem 
Begleitschreiben  des  Professor  Hertz: 

Universitatis  literariae  Gryphiswaldensis  Kector  Henricus  Haeser 
cum  senatu  academico  viro  summo  et  maxime  venerando  lOANNI 
SGHULZIO  S.  Laeto  hoc  festoque  die  te,  vir  illustrissime  ac  maxime 
reverende,  adituri,  verborum  sesquipedalinm  ambagibus  haud  indige- 
mus:  ccnlovg  enim  6  iiv^og  rrjg  dlrjd'siag  ^fpv,  nos  vero,  qui  antiquo 
generi  pietate  repleto  nos  adntimeramus ,  non  possumus  non  gaudere 
yehementerque  lactari,  quod  te,  ante  hos  quinquaginta  annos  illustrissi- 
mae  scholae  Yimariensis  collegis  adscriptum,  variis  magisterii  regi- 
minisque  scholastici  gradibus  per  unius  decennii  spatium  rapidissimo 
cursu  superatis  per  octo  haec  lustra  omnibus  fere,  quae  et  ad  scholas 
cniusvis  ordinis  et  ad  ipsas  literas  spectant,  rebus  per  universam  Bo- 
russiam  praepositum,  vivum  vegetumque  gratantibus  nobis  faustaque 
omnia  precantibns  salntare  hodie  licet.  Kam  site  patriae  universae 
cömmoda  sive  has  ipsas  res  nostras  spectamus,  nos  omnes,  qui  iuven- 
tuti  erudiendae  literisque  promovendis  operam  damus,  gratulamur  nobis 
vereque,  ut  Gicero  ait,  gratulamur,  quod  te  ducem  et  antesignannm 
nacti  sumus,  qui  olim,  inde  ab  eo  tempore  quo  una  cum  Francisco 
Passovio  tuo  gymnasii  Yimariensis  aliftnuos  ardentissimo  literamm  anti- 
quamm  amore  incendebas ,  ipse  magister  sollertissimus ,  a  literis  ne  per 
multiplicia  quidem  et  gravia  mnneris  amplissimi  negotia  te  alienari 
passus  es.  Quid  vero  magis  et  ditissimam  et  nobilissimam  ingenii  tui 
indolem  demonstrare  potest  quam  quod  operam  egreg^am  a  te  his  stu- 
diis  navatam  totam  &re  in  eo  consumpseris ,  nt  quae  in  suo  quodvis 
genere  optima  tibi  viderentur,  ea  tu  rectissime  diiudicares,  accrrime 
commendare&,  elegantissime  in  sermonem  patrium  converteres,  religio- 
sissime  a  te  eommuni  usni  parata,  digesta,  adaucta,  adnotata  in  lucem 
ederes:  cnius  rei  testes  cum  Thucydidem  Arrianumque  et  Galderonem 
tum  darissimos  duumviros  nostros  Winckelmannum  et  Hegelium  in 
medium  proferre  licet.  Ipsa  vero  splendidissimorum  herum  nominum 
series  documento  est,  te  literis  antiquis  et  recentibus  atque  arti  plasti- 
CM0  et  poeticae  operam  non  minus  strenuam  impendisse  quam  ipsius 
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sapientiae  studio,  qnod  reliqua  omnia  et  ampleetitar  quodammodo  et 
inter  se   atqne   cum  rebus   divinis   coniungit  ao   quasi  coagmentat;  tu 
Tero  ne  latifisimo  quidem  rerum  humanarum,  quarum  fere  nullam  a  te 
alienam  putasti,  cognitionis  et  scientiae  ambitn   contentus,  vel  ipsas 
literas  diyinas  ita  amplexus  es,   ut  eodem  iure  tbeologorum  Halensium 
ordo  snmmos'  suos  honores  in  te  contulerit   quo  academia  regia  Beroli- 
nensis  inter  sodales  suos   te   ascivit.    Ipsa  Tero  bae  propria  tua  erudi- 
üone  cum  aequa  et  callida  alienorum  studiorum  aestimatione ,  cum  sin* 
cera  pietate,  cum  summa  in  rebus  administrandis  peritia,  cum  ingenua 
atque  nobili  bumanitate  et  liberalitate  coniuncta  factum  est,  ut  quid 
sebolis,    quid   literis   prodesset    recte   ubivis    et    sagaciter  dignosceres, 
nt  instituta  atque  homines  ad  salubria  consilia  tua  ezseqnenda  maxime 
idoneos  mirabili  quodam  instinctu  eligeres,  ut  studia  bonesta  excitares, 
aleres,  foy.eres,  ut  cum  tuo  nomine  gymnasiorum,  universitatum,  acade- 
miarum ,  ipsarum   denique  literarum  per  communem  patriam  florem  ar* 
tisalmo  quodam  et  firmissimo  vinculo  coniungeres.     Sic  non  minus  for* 
tunae   beneficio   quam   egregia   illa  indole  tua  factum  est,  ut  cum  post 
Altensteinii ,  viri  immortalis  memoriae,   obitum  quinque  deinceps  viris 
excellentissimis  multis   sane  nominibus  long^  inter  se  disparilibus  per 
longiuB    breviusve    temporis    spatium    summa   rerum    ecclesiasticarumi^ 
scbolasticarum ,  medicarum  per  regnum  Borussicum  cura  regis  augustis- 
simi  iussu  demandata  sit,  tuo  tamen  auxilio  atque  consilio  nemo  ex  bia 
carere  posse  sibi  yisus  sit  —  Square',  ut  cum  Yarrone  Menippeo  loqua- 
mor,  yel  'resides  lingulacae,   obtrectatores  tui,  iam  nunc  murmurantea 
dicunt:   fiooiiijastaL  xlq  fiäXlov  tj  iiififjasTui,^    Post  tot  igitur  beneficia 
in  hanc  quoque  literarum  uniyersitatem  a  te,  yir  summe,  coUata  ex  in- 
time pectore  tibi,  nobis,  rei  publicae  diem  bunc  festum  gratulamur,  quo 
ante  b^ec  decem  lustra  inter  magistrorum  Germaniae  numerum  receptus 
es,   anno  buius  saeculi  sexagesimo   sexto  summo  numine  annuente  piis 
laetisque  yotis  iterum  te  pt.osecuturi ,   ubi  per  totidem  annos  ipsis  £o- 
nuMiiae  nostrae  ciyibus  fidelissimis  atque  integerrimis  adscriptus  fueris. 
Yale  nobisque,   ut  facis,   fayere  perge!    B.  Grjpbiae,   a.  d.  III.  Kai. 
S^t.  a.  MDCCCLVm.    (L.  S.) 

Die  Alberts - Uniyersität  zu  Königsberg  sandte  dem  gefeierten 
folgendes  Scbreiben  auf  Pergament  gedruckt,  in  brauner  reich  mit  Gold 
und  Pressung  yerzierter  Lederkapsel,  mit  einem  Begleitschreiben  des 
Prorector  Professor  DrRicbelot: 

Viro  perillustri  JOHANNI  SCHULZE  theologiae  sacrae  et  philo- 
sophiae  doctori  S.  B.  M.  a  consiliis  administrationis  intimis  aquilae 
mbrae  secundae  classis  cum  Stella  equiti  ministerii  cultus  et  institn- 
tionis  publicae  directori  praeclarissimo  liberalium  artium  Überall  pro- 
pngnatori,  qui  quid  Kantianum  quid  Goethianum  deceret  saeculum  nun- 
qoam  dissimulans  philosopbia  initiatus  Graeca  pulcritudine  imbutus  et 
seyeritatis  et  yenustatis  doctrinarum  yeros  fecundosque  et  nosset  aeque 
et  percoleret  fontes,  qui  dum  disciplinarum  sedes  praescriptis  moderatnr 
atque  institutis  quibus  inquirendis  etiam  exteros  aceitos  yidimus  florem 
tamen  et  salutem  litterarum  non  formis  constare  sed  yiris  ita  sempei; 
declarayit  ut  paratissimum  se  ingeniorum  excitatorem  fautoremque  acer- 
rimum  praestaret,  qui  ultra  iam  quadraginta  annos  summo  in  litterarum 
tnendarum  loco  collocatus  non  laetis  tantum  tempestatibus  sed  inter 
nnbila  coeli  tot  inter  rerum  atque  opinionum  yicissitudines  inter  diyini 
yerbi  corruptiones  inter  pbilosophiae  criminationes  inter  antiquitatis 
detreotationes  prudenti  manu  constanti  yoluntate  ad  gubemacula  assi- 
dens  cursum  dirigeret  in  coeli  signa  ooulis  defixis  deyia  yitaret,  incre- 
bescente  fama  auspicatissimi  diei  quo  ante  quinquaginta  annos  munera 
publica  inchoayerat  grati  memorisque  animi  sul  hoc  TYiOTiT]LT!\eTv\.\vm  ^il- 

1* 


100         Jolumiies  SohnUes  fanfsigjihrifires  Antsjabilaeam. 

Stare  Toluernnt  Academiae  Albartinse  proreetor  professores  et  magistri. 
Die  XXX.  Augusti  MDCCCLVIII. 

Von  den  königlich  preasziscben  Proyinzial-Schulcollegien 
hatten  die  Collegien  zn  Berlin  nnd  Königsberg  Glückwunsch- 
schreiben überschickt.  Das  S^ireiben  des  Berliner  SchulcoUegiums 
lautet  wie  folgt: 

Euer  Hochwohlgeboren  haben  während  der  letzten  Monate  dieses 
Jahres  eine  Beihe  von  Tagen  erlebt,  welche  für  Sie  selbst  wie  für  alle 
diejenigen,  denen  an  Ihrem  inneren  wie  änszeren  Leben  Theil  zu  neh- 
men vergönnt  war,  durch  denkwürdige  Erinnerungen  an  Ihr  Jugend- 
leben von  sehr  ernster  nnd  tiefer  Bedeutung  waren.  Am  bemerkens- 
werthesten  aber  tritt  der  heutige  Tag  hervor ,  an  dem  Euer  Hochwohl- 
geboren  Tor  einem  halben  Jahrhundert  die  Verwaltung  Ihres  ersten 
öffentlichen  Amtes  übernommen  und  somit  die  Laufbahn  betreten  haben, 
deren  glänzende  Erfolge  nicht  blos  im  besonderen  für  den  Aufschwung 
des  Unterrichtswesens  in  unserem  Staate  und  für  dessen  gediegene  und 
stetige  Entwicklung  seit  mehr  als  vier  Decennien  bis  auf  die  Gegen- 
wart bestimmend,  sondern  auch  überhaupt  für  deutsche  Wissenschaft 
nnd  deutsches  Leben  epochemachend  gewesen  sind.  Die  groszartige 
Auffassung  der  Bildung  und  des  Lebens ,  welche  aus  allen  durch  Euer 
Hochwohlgeboren  für  Wissenschaft,  Kunst  und  Unterricht  veranlaszten 
Masznahmen  'wohlthuend  hervorleuchtet,  die  warme  und  reine  Begeiste- 
rung, mit  der  Sie  den  Geist  wahrer  Gelehrsamkeit  und  Humanität  stets 
gehegt  nnd  gepflegt ,  die  unerschütterliche  Festigkeit ,  mit  welcher  Sie 
der  freien  Bethätigung  desselben  nach  allen  Seiten  hin  die  Wege  ge- 
bahnt haben  und  durch  Wort  und  That  ihm  unter  allen  Verhältnissen 
ein  mächtiger  Hort  gewesen  sind,  wird  in  der  Geschichte  unseres  Väter- 
landes, unseres  Jahrhunderts  für  immer  glänzen,  nnd  wie  gegenwärtig 
Tausende  wirken,  die  aus  dem  walten  Ihres  Geistes  und  aus  der  edlen 
Theilnahme  Ihres  Herzens  Erhebung  und  Stärkung  geschöpft  haben  zu 
der  eigenen  Arbeit,  wie  Tausende  in  Ihnen  den  Begründer  ihres  Lebens- 
glückes dankbar  verehren,  so  wird  auch  die  Nachwelt,  welche  fort  und 
fort  die  Früchte  Ihrer  Wirksamkeit  zu  erndten  berufen  ist,  mit  unver- 
brüchlicher Treue  und  Verehrung  Ihren  Namen  feiern  und  verherlichen. 
Euer  Hochwohlgeboren  haben  nach  der  edlen  Einfachheit  Ihres  Wesens 
nicht  gewollt,  dasz  dieser  Tag  Gegenstand  einer  geränschv ollen  öffent- 
lichen Feier  werde.  Aber  Ihr  Herz  wird  sich  den  Kundgebungen  reiner 
Dankbarkeit  und  ungeheuchelter  Verehrung  nicht  entziehen  wollen, 
welche  heute  innerster  Drang  Ihnen  von  allen  Seiten  zuführt.  Und  so 
bitten  wir  denn  Euer  Hochwohlgeboren  ganz  gehorsamst,  dasz  Sie  auch 
den  Ausdruck  unserer  Theilnahme  hochgeneigtest  aufnehmen  und  Sich 
versichert  halten  wollen,  dasz,  wie  uns  Jahre  lang  das  Glück  zu  Theil 
geworden  ist,  Ihre  erleuchteten  Intentionen  für  das  Heil  des  Schul- 
wesens in  unserem  Geschäftskreise  zur  Ausführung  zu  bringen,  wir 
auch  femer  mit  höchster  Befriedigung  dahin  arbeiten  werden,  dasz  in 
demselben  der- Geist  der  Wissenschaftlichkeit  und  Humanität,  dessen 
Pflege  Ihren  Lebenspfad  bezeichnet,  unter  Ihrer  hohen  Theilnahme  und 
^  Ihrer  Freude  immerdar  walte. 

Berlin,  den  30.  August  1858. 

Der  Chef  und  die  Mitglieder  des  königlichen  SchulcoUegiums 

der  Provinz  Brandenburg. 

(Polgen  die  Unterschriften.) 

Das  Schulcollegium  der  Provinz  Preuszen  liesz  dem  Gefeierten 
folgendes  Glückwunschschreiben  zustellen: 

Euer  Hochwohlgeboren  beehren  wir  uns,  zu  dem  seltenen  Feste, 
welches  zu  erleben  die  göttliche  Vorsehung  Ihnen  verliehen  hat ,  unsere 
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ehrerbietigsten  and  innigsten  GlückwSnscbe   darznbringen.     Die  Fülle 
der  Gaben,  welche  sonst  einzeln  yertheilt  dem  wirken  verdienter  MSn- 
ner  höhere  Bedeutung  gewähren,  haben  sich  durch  besondere  Fügnng 
▼ereint ,  um  Euer  Hochwohlgeboren  Leben  zu  einer  /Quelle  des  Segens 
für  die  höhere  Gesittung  und  geistige  Bildung  des  gemeinsamen  Vater- 
landes zu  machen.    Früh  heimisch  geworden  in  den  erhabenen  Sphären 
echter   und  allgemeiner  Wissenschaft,   manigfach  und  innig  verbunden 
vmit  den  edelsten  Geistern  unserer  Nation  und  begleitet  von  dem  Ver- 
trauen   einfluszreicher   und    einsichtsvoller    Staatsmänner    haben    Euer 
Hochwohlgeboren   schon  früh  sich  der  Aufgabe  widmen  dürfen ,  welche 
stets  als  die  schwierigste  und  inhaltsreichste  gelten  wird,  der  Aufgabe, 
für  die  Erziehung  der  Jugend  die  weiten   und  doch  einfachen  B^nen 
zu  ziehen  und  die  besten  Kräfte  des  Vaterlandes  in  Thätigkeit  zu  setzen. 
ÜVie  es  Euer  Hochwohlgeboren  gelungen  ist,   in  der  von  dem  schweren 
aber  glücklichen  Kampfe  gegen  äuszei'e  Unterdrückung  noch  bewegten 
nnd  begeisterten  Nation  der  Wissenschaft  nicht  minder  als  der  Jugend- 
bildnng  eine  Stätte  zu  bereiten,  auf  welcher  sich  die  Ergebnisse  geisti- 
gen forschens  mit  Nothwendigkeit  und  eben  deshalb  in  wahrer  Freiheit 
unmittelbar  zu  Förderungsmitteln   für   die  Erziehung  zur  Frömmigkeit, 
Sitte  und  Vaterlandsliebe   umsetzten,   das  darzulegen  ist  weder  dieses 
Orts,  noch  steht  es  in  unserer  Befugnis.    Wol  aber  dürfen  wir  dankbar 
anerkennen,   welche  Frucht    aus  jenem  Streben  die  gelehrten  Schulen 
unseres  Staats   entnommen  haben,  an  deren  Pflege   mitzuarbeiten  uns 
vergönnt  ist,  und  wir  dürfen  mit  diesem  Danke  die  innige  Bitte  zu  Gott 
verbinden,  daisz  einer  Thätigkeit,  deren  nachhaltige  Wirkung  nicht  nach 
der  Dauer  eines  Menschenlebens  abgemessen  werden  kann,  ein  langes 
and  fernes  Ziel  gesteckt  sein  möge. 

Königsberg,  den  17.  September  1858. 

Das  Provinzial-Schulcolleginm. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Die  königliche  Regierung  in  Sigmaringen  übersandte  fol- 
gendes Glückwunschschreiben  mit  einem  Begleitschreiben  ihres  Präsi- 
denten Herrn  B.  von  Sydow:  # 

Euer  Hochwohlgeboren  wollen  genehm  halten,  dasz  auch  aus 
dem  entferntesten,  erst  seit  wenigen  Jahren  der  Krone  Preuszen  ange- 
horigen  Theile  des  Vaterlandes  ehrerbietige  und  innige  Glückwünsche 
Ihnen  nahen  zu  dem  heutigen  Tage,  an  welchem  vor  fünfzig  Jahren' 
Euer  Hoehwohlgeboren  erfolgreiche  amtliche  Wirksamkeit  be- 
gann. Möge  es  Euer  Hochwohlgeboren  vergönnt  sein,  noch 
während  vieler  Jahre  dafür  zu  wirken,  dasz  der  Segen  reicher  Geistes- 
bildung sich  über  die  preuszische  Jugend  erg^esze,  und  möge  der  in 
treuem  Dienste  für  Staat  und  Kirche  dargebrachte  Dank  aller  Zöglinge 
der  Anstalten,  welche  unter  Euer  Hochwohlgeboren  oberer  Lei- 
tung fröhlich  gedeihen,  Ihnen  bald  den  ungetrübtesten  Lohn  für 
das  lebenslange  selbstloseste  bemühen  gewähren.  Empfangen  Euer 
Hochwohlgeboren  die  Versicherung  unsrer  aufrichtigsten  Verehrung. 

Sigmaringen,  den  30.  August  1858. 

Die  königliche  Begierung  für  die  Hohenzollerschen  Lande. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Den  Bericht  über  die  Darbringnngen ,  in  denen  die  Gymnasien 
ihre  Theilnahme  an  dem  Jubelfeste  bekundeten,  eröffnen  wir  mit  der 
Adresse  des  Gymnasiums  zu  Weimar,  an  dem  der  gefeierte  seine 
Amtslaufbahn  begonnen  hat.  Dieselbe  ward  mit  Begleitschreiben  des 
Directors  Dr  Heiland  überreicht,  ist  auf  Pergament  gedruckt  und 
lautet  folgendermaszen: 

JOHANNI SCHULZIO  potentissimo  Borussonuix  tegi  «^  <io\\a^iÄ&  v(i.- 
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timis  ac  sapromis  yiro  animi  integritate  doctrinae  copia  yitae  indastria 
praeter  ceteros  insigni  qoi  postquam  Vimariae  docendl  soUertia  Haüo- 
viae  regimdi  grayitate  de  Qermaniae  iaventate  optime  meruit  ad  regi- 
xnen  reram  scholasticaram  Borussiae  vocatus  quam  bonarum  artiam 
stadia  quibos  ipse  doctrinae  elegantia  summum  addidit  decus  sapien- 
tissimis  conflilüs  auxit  fovit  adornavlt  tum  gymnasia  tanta  pi-udentia 
auctoritate  liberalitate  instauravit  ut  vel  exterarum  gentium  in  ea  con- 
verteret  oculos  laetissimum  diem  XXIII  mensis  luI.  MDCCCLVIII  re- 
deuntem  quo  die  ante  bos  quinquaginta  annos  summo  Caroli  Augusti 
Serenissimi  principis  decreto  Vimariae  artiam  liberalium  professor  eon- 
stitutus  est  pia  animi  sensa  testificaturi  gratulantur  gjmnasii  Guilelmo- 
Ernestini  Yimariensis  rector  et  magistri. 

An  diese  Adresse  des  Gymnasiums  zu  Weimar  wollen  wir  die  fol- 
gende Zuschrift  des  groszberzoglich  -  sächsischen  Oberpfarrarots  an- 
schlieszen,  welche  von  einem  Anschreiben  des  Oberhofpredigers  usw. 
Dr  Dittenberger  begleitet  war: 

Hoch  wohlgeborener 
Yerehrungs würdiger  Herr  Geheimerrathl 

Unser  kleines  Weimar isches  Vaterland  hat  Euer  Hochwohlgeboren 
schon  am  heutigen  festlichen  Tage  den  Ausdruck  des  Dankes  und  der 
Theilnahme  dargebracht  und  bezeugt,  wie  es  noch  nach  fünfzig  Jahren 
stolz  darauf  ist,  dem , ehrwürdigen  Manne,  der  in  dem  grösten  pro- 
testantischen Staate  für  deutsche  Wissenschaft  und  echt  evangelische 
Pflege  der  christlichen  Kirchen  und  Schulen  das  gröste  geleistet  hat, 
die  Pforten  zu  seinem  gesegneten  Lebensberufe  zuerst  geöffnet  zu  haben. 
Aber  wir  halten  es.  auch  für  eine  heilige  Pflicht  der  Kirche  Euer  Hoch- 
wohlgeboren  an  dem  goldenen  Jubeltage  dankbar  auszusprechen,  wie 
das  Gedächtnis  des  jugendlichen,  reich  begabten  Predigers  in  den  Kir- 
chen, ^wo  einst  der  für  die  Religion  zu  früh  verstorbene  Herder  sprach', 
noch  nicht  erloschen  ist,  sondern  noch  in  vielen  Herzen  lebt,  die  oft 
und  freudig  Zeugnis  geben,  wie  das  begeisterte,  freimütige,  belebende 
und  tröstende  Wort  des  geliebten  Predigers  in  schwerer  Zeit  zu  ihren 
hülfsbedürftigen  Seelen  gedrungen  und  sie  wunderbar  erhoben  habe. 
Bas  Var  der  edle  Prediger,  der  damals  in  Weimar  das  für  die  künftige 
Homiletik  nicht  genug  zu  beherzigende  Wort  schrieb  und  verwirklichte : 
^daher  musz  jeder,  welcher  ein  Gefühl  und  also  Religion  durch  die  Rede 
darzustellen  versucht,  die  wissenschaftliche  Einheit  in  sich  tragen  und 
mit  den  ihm  durch  die  Wissenschaft  gewordenen  Anschauungen  unsicht- 
bar über  seiner  Darstellung  schweben,  um  auch  ihr  die  feste  Haltung, 
die  Klarheit ,  das  in  sich  beschlossene  zu  geben ,  was  alle  zum  Gebiet 
des  erkennens  unmittelbar  gehörige  Arbeiten  als  das  schönste  Gepräge 
an  sich  tragen.'  So  nehmen  Euer  Hochwohlgeboren  denn  auch  die 
Glückwünsche  der  Kirchen  und  Gemeinden,  in  welchen  Sie  nach  der 
Erfüllung  jenes  ewig  wahren  Grundsatzes  ringend  vor  fünfzig  Jahren 
Gottes  Wort  zu  reicher  und  bleibender  Erbauung  verkündeten,  am  heu- 
tigen Tage  gütig  auf,  und  wenn  von  den  Thronen  und  von  den  Sitzen 
der  Wissenschaft,  wenn  aus  der  Mitte  der  Kirche  und  dem  Munde  der 
Schalen  Ihres  groszen  herlichen  Vaterlandes  der  Jubelgrusz  dankerfüllt 
ertönt  —  verschmähen  Sie  den  Ausdruck  tiefgefühlter  Theilnahme  nicht, 
der  aus  den  ersten  Tagen  Ihres  öffentlichen  wirkens  von  dankbaren, 
edlen  Herzen,  deren  Vertreter  ich  zu  sein  die  Ehre  habe,  sich  an  Sie 
drängt  und  in  alter  Liebe  und  Verehrung  auch  im  kleinen  Weimar  heute 
Gottes  reichsten  Segen  für  die  kommenden  Tage  auf  Sie  hcrabfleht. 

Weimar ,  den  23.  Juli  1858. 
Das  groszherzoglich-sächsische  Oberpfarramt  der  Hofkirche  zu  St  Jacob 
und  der  Haupt-  und  Stadtkirche  zu  St  Peter  und  Paul. 

Dr  Dittenberger,  Oberhof  prediget  und  Kirchenrath. 
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Kehren  wir  zu  den  Schriften  der  Gymnasien  zurück.  —  Von  den 
sieben  Gymnasien  Berlins  haben  zwei  wissenschaftliche  Abhandlungen, 
eins  zwei  griechische  Festgedichte,  eins  eine  lateinische  Adresse,  die 
übrigen  drei  lateinische  Oden  überreicht. 

Die  Gratulationsschrift  des  Friedrichs- Werderschen  Gymna- 
siums enthält  auszer  dem  Gratulationsschr^ben  des  Director  Bonnell 
im  Namen  des  Collegiums  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Br  Julius 
Richter,  betitelf:  nifpivyoL  -^  absolutus  sum  (zusammen  16  S.  4). 
Das  Gratulationsschreiben  lautet: 

Celata  yirtus  non  distat  sepultae  inertiae,    et   si  chartae  sileant, 
qnod  bene  feceris,  meritam  laudem  non   ferat.    Tametsi  ergo  Tu,  vir 
dsrissime  et  hnmanissime,  noluisti,  ut  solito  more  ac  splendore  debito 
dies  ille  quinqnaginta  annis  redeuntibus  festus  celebraretur,  quo  munera 
pnbliea  Tibi  gloriose,  universae  nostrae  rei  publicae  fructuose  capessere 
coepisti:  tarnen  non  possumus  non  pro  viril!  parte  gratulari,  quod  sum- 
mum   numen  Tibi  concessit  yitam   clarorum   operum  plenam,  altam  in 
maxima  yicissitudine  rerum  mentem,  animum  longa  annorum  serie  in- 
defessum.    Ardor,   quo   iuyenis  civitatem  litterariam  ordinäre  olim  coe- 
pisti, adhuc  in  Te  viget,   nee  exstingui  sed  augeri  videtur  temporibus. 
Seimus  nos  ac  partim   yidimus,    quanta  sapientia,    quanta  strenuitate 
■eholas   patriae  nostrae    post  discussas    servitutis  nebulas    renascentis 
instaurares ,  doctores  aut  probates  undique  conyocares  aut  spes  noyas 
promittentes  suo  quemque  loco  institueres,  adolescentesque  artium  übe- 
raÜnm  studiosos  ad  studia  industrie  colenda  excitares.    Hinc  proyenit 
flos  ille  Borussiae,   cuius  fructibus  nunc  gaudemus,  hinc  ortum  lumen, 
cuiuB  radii  ad  remotissimas  penetrabant  nationes,  ut  maria  et  roontes 
saperare  non  dubitarent  multa  milia  hominum  peregre  adventantium  ad 
visendum   focum  illum   ac  yelut  sacra  penetralia,  unde  lux   doctrinae 
longe  lateque  omnia  illustrans  oboriretur.     Condonet  Tibi,  vir  amplis- 
sime,   precamnr ,  Dens  optimus  maximus ,   senectutem  honestissimam  et 
conseryet  ylgorem  animumque,   quo,  quidquid  ad  bonas  artes  colendas 
pertinet,  alacriter  amplecteris,  inmutatura.    Nos  yero  memorlam  mune- 
ris  propitio  numine  auspicati  et  per  quinqnaginta  annos  summa   cum 
laude  administrati  pio  animo  concelebrantes  pro  comitate  Tua  benevole 
inter  chorum  gratantium  admitte,  libellumque  ac  specimen  doctrinae  in 
scholä  nostra  cultae  Tibi  omnis  doctrinae  fautori  omnium  nostrum  no- 
mine oblatum  benigne  ac  libenter  accipe. 

Das  französische  Gymnasium  überreichte  eine  Abhandlung  (von 
Dr  Jfilius  Wollenberg  über  Cornutus  de  natura  deorum)  nebst  fol- 
gendem vorgedruckten  Glückwunschschreiben  (zusammen  8  S.  4): 

Nobile  est.  Vir  summe  venerabilis,  decantatumque  a  multis  exemplnm 
iüud  Nestoris  Homerici,  qui  post  plurimas  res  per  totum  vitae  cursum 
fortiter  ac  strenue  gestas,  iam  cum  tertiam  vivebat  aetatem  horainum, 
adeo  sapientia  ac  consilio  pollebat  et  excellebat,  ut  summus  Graeciae 
dux  dicere  non  dubitaret ,  brevi  fore ,  si  eins  simües  haberet  decem ,  ut 
Troia  periret.'  Is  yero  cum  in  rudi  armorum  certamine  non  sine  caussa 
insigni  qnodam  honore  dignus  haberetur,  nam  omnibus  in  rebus  omnes 
unius  eius  sapientiae  obsequendum  duxerunt,  ex  cuius  lingua  melle 
dulcior  fluebat  oratio:  quanto  magis  id  fieri  oportet  in  eis  qui  summis 
rebus  studiisquo  praestantissimis  dediti  militiamque  multo  nobiliorem 
professi  cum  tantas  gesserunt  res  ut  plurimum  se  eis  dobere  grata 
fateatur  patria,  tum  vel  ante  aetatem  illam  Nestoream  tanta  prüden- 
tiae  consiliique  copia  conspioui  fuerunt  ut,  quam  ampla  inde  ad  omnes 
redundaverint  comraoda,  nuUa  umquam  aetas  conticescere  possit.  Quod 
de  Te,  Vir  inlustrissime ,  Tuaque  sapientia  haud  inmerito  posse  ^rae- 
dicari,   nemo  proiecto  est  quin  gratissimo  ammo  &ä^iLOS<^QX\  «\\i^\i2ka.tv 
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enim  Dei  O.  M.  benefido  foetam  Tidetar,  xtt  propter  spectatam  proba- 
tamqne  yirtutem  intnxnis  Ta  Clementissimi  Begis  adhiberere  consiliis: 
ex  illo  antem  tempore  tarn  optumas  litteras  alere  et  promovere  qnam 
liberalem  iaventutis  institutionem  atqae  emditionem,  quae  in  scholis 
noBtris  viget,  eximia  animi  cura  amplecti  et  fovere  namqaam  desiisti. 
Sed  at  cuncta  nniversae  patriae  gjmnasia  clientela  Tua  gandeant  et 
glorientur,  nostram  tamen  magis  etiam  id  esse  debet:  mnlta  enim 
magnaque  indulgentiae  Tuae  doemnenta  praebet  höc  gymnasium ,  quod 
si  ex  inminenti  quasi  rnina  servatum  atque  omni  ex  parte  instauratam 
salabermmis  iam  et  optumis  legibus  institntisque  ad  formanda  ingenia 
iaventutis  et  studia  litterarum  iavanda  enitet,  hnius  profecto  rei  gra- 
tiam  Tuae  in  primis  cnrae  sapientiaeqne  merito  refert.  Qua  de  eaussa, 
etiamsi  gratissima  bnmanitatis  Tnae  mem6ria  ita  anknis  nostris  iam 
dndum  inpressa  atque  iniiza  est,  ut  numquam  inde  evelli  extirparique 

Sossit,  vix  tamen  satis  facere  pietati  nostrae  yidebamur,  nisi  oblata 
ac  opportonissima'occasione  optumis  certe  votiii,  nam  referendae  gra- 
tiae  impares  sumus,  Te  prosequeremur.  Duit  igitur  Dens  O.  M.  ut 
praesidio  patrocinioque  Tuo  laeti  Te  ipsum  salyurn  florentemque  feli- 
citate  gloriaque  inmortalibus  parta  meritis  quam  diutissume  cnmulatis- 
sumeqne  frui  yideamus.    Yale! 

Das  Berlinscbe  Gymnasium  Eum  grauen  Kloster  überschiokte  nebst 
einem Begleitscbreiben  des  Director  Bellermann  eine  Festschrift  (4  S.  4) 
mit  dem  griechischen  Titel:  dvS(fl  ootpmtdxtp  nai  tpiXoq)QOVBöTdt(p 
ISIANNHI  ZXOTAZISII  nagd  jtevvtJHOPTa  iviavtovg  naaeSv  iv  x'ij 
nazqCdi  TCBgl  ras  xB%,vuq  aal  iniatrjiiag  fielstdv  (Mydlq>  svegysty  %al 
XQoatdtjj  TO  iv  t(p  XBvnotpaCq}  fMvaavfjQitp  didaandXatop  ;i;a?9etv, 
welche  die  folgende  Ode  und  .Elegie  enthält: 

TLstvog  svdaifiav  nagd  jcdvxag  dvijQf 
og  TS  jLii}  ßovXfjg  daeßtSv  fMtdaxev , 
lirid'  dni%Xiv89  fCQog  odovg  xanovQyaVj 
fMfid'  ip  ^difcuatv 

t^B  ßXaötpTJtKov '  dtdg  ovdhv  iativ 
%v(fiov  Tovtip  po\UiLmv  yXvxtoVy 
Ttai  &BOV  d-BOfiovg  natd  %*  fiv^g  vfiPBc 
ijd*  dvd  vvHta, 

HBtpog  mg  9ipdqov  nBtpvtBvitipop  rt 
iv  n6oi  xXmgji  «ccq*  vScoq  QBid'QOv 
dtpd'dvmg  nagno^g  tpogiBi  %u^*  äguv , 
o'ddinot    avxov 

tp^Bigetai  tpvXXop  iBtpvqov  dviXXaig, 
1^9*  Sa'  Sp  noi^at  niddSg  noiBtrai, 
ov9l  iifjv  oStmg  dcB§mp  ngo%toQBt 
ovwnB  iqya* 

dXld  xatg  dxvceig  taa,  rdg  dXmctCg 
tg  SnmgiPtop  dvifitop  diMUPBi, 
tovPB%    ov  amtopt'  daBßstg,  dmaax'^g 
iipl%a  '^gCp'j^y 

odd*  diMcgttoXoi  y'  dyogtuai  %gfiatmv 
nagfiipova'^  ccIbI  ydg  odovg  di%cU<op 
nvgiog  ffCD^s»,  atvyist  dh  q>avXovg 
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"Alloißip  noXipbovs  t8  fiiXoi  mtl  fuSlop  *ji^fiog 

vfini^  Mal  iftsqxivovg  «rfMCtf»  avdccXiovg, 
€ol  KQ^iitCia  CT8tpav7j(poQÜicv  fut«  %^Bicco9ag  ä^lovg 
^  lafiiiQotiQOvg  xb  novovg  iiniltaaa  ^tog. 
06ÜU  yccQ  dv^^coTCotüi,  vofiiiftM  olßia  luia^Xcc 

Tucl  %itXä,  avfiftapxmv  §1  iMCKaoiaxotatog  ^ 
lau  n^nmv  ipvx^g  t'  ^dei  %al  inCfpQOvi  ßovl'j 

BVBnitf  XB  Xoymv  i^yiucai  x*  emUcitfiy. 
^%vg  yBivöftsvov  yXvxv  fMidtdoiPxi  nQoaonqt 

BleBi!$Qv  Movacei  %al  XaQ^xatv  öh  xoQog, 
Movifai  «al  XccQixBg  ah  xi^pi^xbiqui  id^f^uv 

i^astaXiiv  ovvxatv  vinxaffi  %a(tßQoa£^, 
Movaag  wxl  Xdgixag  ßioxov  diu  lutvxog  ofioimg 

i^ysfuivas  x'  slx^S  mjäBiiopag  xb  tpClag^ 
stxs  dl'  BvSiag  dvvoig  odov,  BhB  ^vbXXoi 

Xvyqal  inianiQxoivx'  ^fMnri  jjrcifbfpiv^. 
dfittQtBi  dh  ^emv  äyvog  xoQog  oXßodoxiiQaiVj 

niovTOs  liBvaBßia  xal  Sifug  ovgavia 
nal  NUri  xal  z/o£a.    (idliaxa  dh  ütiXXttg  'A^ijvti 

aov  niXctg  ijv  ttäva^  ^oCßog  duBQaBnopLTig ' 
o2  fDqiva  ar^v  (loXnaig  ^iXyovxBg  fiBiXix^oiaiv 

Big  ndatig  ^otpCag  ^yayov  dttQonoXiv. 
aaaa  äh  xota^B  avvmv  iiiSax^fig,  uvxog  i^Bi^ag 

Xa^goiv  aXXoiaiv  9oSq^  nodifixd  ^Bmv, 
XafiTtQotaxov  di  a*  ifiifivB  ßiov  Xdxog'    avxog  'AnoXXatp 

ijv  xififjv  av^ig  aol  ngoaita^'  dvtivtup 
asiad'siaav  noXifiov  dt'  igivvog,  fjif  inhfBfiiffBP 

ix^a^Qtov  Movaag  d'ovgiog  TJfiiv  "Agr^g. 
6fi(py  VTtiJKovaag  ngotpgovng  ^bov  dqyvgoxoiov^ 

dsvaov  %eQdog  ntxxQidi^  aol  9\  mXiog. 
dXXd  xtdg  fcgä^Btg  xig  Sp  mg  nginop  vfiPijaBtBp; 

avv  d'  äfia  noXXd  Xaßmv  ^p  xod'  iffsi^  xig  inog* 
aov  yB  %vßBQP<Svxog  aofpCaq  ^dXXovai  naXataxgai^ 

Movaai  d*  iiitpvXoi  x^$*  %9og  i^iXaxop, 
xoiydg  aol^  napdgiax*,  tafiBP  ra^ty  ot&B  puxXiaxa 

ytdvxsgy  Saoi  Movaimp  d(i,(pBno(iBP  xffiBPti, 
XatQB,  xal  danaaloig  Si^cct  xdÖBy  fktiSl  f^yif^l?? 

^1  6a£ag  yigudlag  xoidS'  insvxofiivoig' 
oXßiog  (og  x6  ndgog  &dXXoig  noXXoifg  iputvxovgj 

oXßiog  iv  ndaiPy  naat  Sh  aBnxog  oqäp, 
VTJa  d^  aiiv  dvBfiog  xb  nvßsgvi^rjg  x'  Id^oi 

BVTcXoov'   6tl)h  d'  totg  ifXvaiop  hbSCop^ 

Die  Adresse  des  Friedrichs -GymnaBinms  yrard  auf  Pergament 
gedmckt  und  mit  Goldrand  verziert  in  einer  Kolle  überreicht  und  lautet: 

Q.  B.  F.  F.  F.  Q.  S.  Viro  perillustri  sumlne  venerahili  lOANNI 
SCHULZIO  augustissimo  Borussomm  regi  in  re  scholastica  moderanda 
a  consiliis  supremis  atque  intimis  theologiae  et  philosophiae  doctori 
summorum  ordinum  equiti  ingenio  doctrina  meritis  moribus  pariter 
praeclaro ,  qui  a  theologiae  penetralibus  profectus  in  F.  A.  Wolfii  dis- 
ciplinam  totum  se  tradidit  eoque  moderatore  ita  liberalibus  artibus  ex- 
politus  adque  omnem  humanitatem  informatns  est  ut  inde  et  insatiabile 
illud  antiquorum  scriptorum  Studium  et  tersissimum  illud  limatissimum- 
que  antiquae  artis  iudicinm  et  nervös  illos  ac  vires  invictas  hauriret 
quibus  postea  reginam  artium  philosophiam'  complexus  et  persecutus 
est  totumque  hunc  disciplinarum  orbem  non  Bolum  ingemo^^X»  «\.\v^v\& 
permensus  est  sed  Boriptiß  exemplo  anctoritate  minun.  qasjiVxav  V!l[!^Qk&\x«i- 


106         MhmuM  ScIuüz^  fanbigjähri^ef  AfK^oliilaQiun, 

Vit  auxit  amplificavit,  qui  cum  adoleAcentta  vizdum  egressos  in  variis 
deinceps  muneribus  publiois  summa  cum  laude  Yergatus  esset  mox  ad 
instaurandum  redivivae  Bomssiae  florem  in  ipsam  imperii  sedem  ad- 
vocatus  robur  ac  firmamentum  civitatis  a  iuventute  rite  erudienda  ipsius 
eruditionis  praesidia  ab  autiquis  potissimum  litteris  petenda  esse  cen- 
suit  perfecitque  consilio  Labore  vir  tute  ut  scholae  Borussicae  palaestrae 
ac  seminaria  essent  earum  artium  quae  meutern  scuunt  ingeninm  ex- 
citant  animum  roborant  omnem  vitam  decorant  et  ut  quodcunque  in  eo 
genere  possimus  huic  imprimis  acceptum  referant  adolescentes  prae- 
ceptores  res  publica,  qui  quidquid  voluit  id  ad  veritatis  normam  direxit 
et  accommodavit  praestigiarum  omnis  generis  osor  inexorabilis  constans 
in  volendo  fortis  in  agendo  asperis  rebus  cedere  nescius  idemque  hu- 
manitatis  singularis  atque  ad  summum  dignitatis  gradum  evectus  perso- 
nam  non  contracta  fronte  ac  supercilio  tuens  sed  suavitate  et  comitate 
admirabili  temperans,  rei  publicae  gloriose  gestae  decem  lustra  venera- 
bundi  congratulantur  pientissimique  animi  sui  haue  tabulam  testem 
esse  Yolnerunt  gymnasii  Fridericiani  Berolinensis  director  et  coUegae. 
Bcrolini  a.  d.  IV  Kai.  September  MDCCCLVUI. 

Die  nacbstebende  Ode,  welche  dasGölnisohe  Bealgymnasium 
dem  gefeierten  übersandte  (7  S«  4),  ist  vom  Professor  Dr  Agathen 
Benary  verfaszt: 

Yictrix  Olympo  magna  levis  manus 
Turbam  Gigantum  reppulit  impiam, 
Cum  monte  monti  Bboetus  arcis 
Imposito  peteret  deorum. 

Prostemitur  vis  consilio  indigens, 
Obscura  noctis  sol  fugat  ignibus, 
Claroque  nubes  Pfabebi  opaoae 
Lumine  discutiuntur  orti. 

Gratus  diel  terrigenis  nitor 
ymbria  remotis  conspicitur  micans, 
Sed  laetius  splendore  fulget 
Quem  superis  rapuit  Prometheus 

Ignis  perennis,  mentibus  unde  fax 
Incensa  caecis,  unde  forum  genus 
Mollitum  ad  artis  Überall 
Progreditur  studio  decoras. 

Hac  luce  ductus  Maeonius  senex 
Mentis  agrestis  sustulit  ad  deos, 
Hac  arte  nixi  olim  Lycurgus 
Atque. Solo  domuere  civis. 

Sacram'hao  Lutheri  mens  popularium 
Insevit  audax  pectoribus  fidem, 
Hac  fretus  una  Fridericus 
Condidit  Imperium  Borussis. 

Quid  Musa  tentas?  quae  tulerit  prior   . 
Aetas  omittas  quaerere  longius, 
Sunt  digna  nostro  pleniori 
Carmine  quae  celebremus  aevo. 
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Heu  yiota  saevi«  oorrait  hostibtu 
Tristi  ruina  patria  tarpiter, 
Et  perditae  omnes  re§  iacebant, 
Stabat  atrox  animua .  sabaetis ; 

Qai  quid  yirorain  rebus  in  ardub 
Mens  atque  yirtus  posset  alaörium 
Docti  patrum  tantis  periolis 
Impayidi  meditantur  arma. 

Tum  Tu  oruentae  discipulis  tuis 
Irae  in  tTrannuni  snasor  eras  grayis, 
Ac  yoce  fort!  ooncitasti 
'Et  pueros  iuyenesque  Sobulzi: 

Ut  barbarorum  despicereot  minas, 
Ac  yindicarent  dedeous  et  probra. 
Et  Teutonum  Gallos  honorem 
Ne  sinerent  yiolasse  inultos. 

Vimara  testis,  testis  Hanoyia 
Tum  cum  minantum  yincla  Isatellitum 
Non  expayescens  os  disertum 
Obtereret  scelus  improborum. 

Fugere  Galli  non  sine  numine 
Fracti  deorum,  laetaque  paz  redit, 
Ciarum  et  redonatur  tropaeum 
Moenibus  impositum  qoadrigae. 

Cedunt  Camenis  Martia  munera, 
Et  Confluentes  finibus  additae 
Regisque  sedes  adyocatum 
Ezcipiunt  gravibusque  curia 

Mox  implicant  Te,  qno  melius  noytte 
Doctis  struantur  Te  studiis  yiae 
Ductore,  reddaturque  Musis 

Priscus  bonos  reyerensque  cultus. 

Nam  non  fefellit  te  tua  proyida 
Mens  alte  Steini:  eoncidere  ünperi 
Stantem  eolumnam  diruique 
Artibus  ingenuis  omissis. 

Quantus  yirorum  sudor  et  impiger 
Insignium  ardor,  quam  bona  fruotuum 
ScHULZz  seges,  quum  Te  colaniur 
J^rugiferi  praeeunte  campi. 

Quam  multa  caelo  sidera  fülgido  — 
Narrare  magi^bn  quls  numerum  y)alet  — 
Sed  Luna  ut  astra  inter  minora 
Sic  micuit  Tibi  lux  Hegeli. 

Est  cuique  genti  laus  et  bonos  suns, 
At  litterarum  quippe  datur  decus 
Nobis  Borussis  ,  Tu  laborum     / 
MesßibüB  nberihna  fruara« 


1 


108         Jolitmiet  SoImIms  Rlibigjfthriges 

Nam  lostra  comples  qmna  bis  hoo  die, 
Quo  qoicqaid  atri  eontigit  ante« 
ObUvfotis  trade  ventiB, 

Saeraque  reddere  Dis  memento. 

Ducont  beatos  temporibus  snia 
Qni  se  probamnt  et  popiilo  suo, 
Yemm  omnibas  qui  yixit  aevis, 
Terqae  qnaterque  erit  hio  beatos. 

• 

Qnondam  nepotes  iam  videor  mihi 
Andire,  vitam  cum  revocant  Tuam, 
Patmm  salnti  eonseeratam , 
Barbiton  Ansonium  noTantes: 

Dulce  et  deconun  est  pro  patria  mori, 
Nee  torpe  civi  Tivere  patriae, 
8ed  patriae  yixisse  semper 
Quid  melius  cecinere  vates? 

Das  Friedrich-Wilbelms-Gymnasium  und  die  damit  ver- 
bundenen Anstalten  (Realschule,  Elisabethschule,  Vorschule)  glück- 
wünschten  mit  folgender  Ode,  die  von  einem  Schreiben  des  Director 
F.  Bänke  begleitet  ward: 


Tag  9h  ipQivag  ved^ei,. 


Lux  festa  surgit!    Tu  oelebrantinm , 
Vir  Summe,  "dtas  laurigeros  choros, 
Quos  grata  mens  omnes  coegit 
Sanctaque  Te  pfetas  adire. 

Per  longa  summam  lustra  decem  Dei 
Ezpertns  imo  pectore  gratiam, 
Vis  esse  Bolus  Tecum  et  nitro 
Ex  hominnm  strepitu  recedis. 

Vir  Summe,  nos  ne  reiicias  yelim, 
Nil  afferentes  y  haec  nisi  carminä, 
Quae  nata  fido  ex  corde  yeri 
Testificantur  amoris  aestom. 

Praeclara  res  est,  eximios  vires 
lustosquef  dignis  tollere  laudibus: 
Nil  tale  nostrae  infirmitati 
Propositum  esse  palam  fatemnr. 

Unum  hoc  licebit  dieere  libere; 
Assentietur  posteritas  pia:# 
Totum  per  aevum  Te  fuisse 
Praesidium  et  columen  scholarum. 

Fervore  summo  deditus  inclitis 
Begis  Ministris,  eonsilio  Tuo 
Gonaris  adiuvare,  earae 
Qaod  patriae  deeori  esse  possit. 
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Qnisennque  nottnim  vivere  oontigit 
Ulis  beatis  temporibofl ,  q«lba«  . 
A  FrancogaUis  liberata 
Patria  nostra  oito  yolatu, 

Pemiis  renalis,  folgida  sidera 
Ipsosqne  caeli  längere  tramites 
Visa  est,  nee  onqnam  nlloa  bonores 
Credidll  esse  sibi  negatos: 

Nos  Te  virili  ferre  bnmeris  Tals 
Molem  Isbomm  robore  vidimusy 
Ut  praeparares  non  minores 
Tenlonicos  iterom  triompbos. 

Est  per  Lutberi  perqne  Melanobthonis 
Ezlrncla  curas  magiüfice  domns 
Praeclara",  quae  tolum  per  orbem 
Perpetuo  viget  ae  vigebit. 

Haec  oplimamm  diyes  opum,  Tanm 
Experta  fidnm  et  nobile  pectas  est. 
Hinc,  qnae  sacrala  et  eara  nobis 
Pignora  semper  enint  salutis, 

Antiqnitatis  nomen  amabile, 
Doctrina,  yirtos  et  sapientia 
Qraecaeqne  Romanaeqne  gentis 
Te  dnce  signiferoqne  florent. 

Hinc  laeta  per  Te  consila  Tinea 
lam  nunc  referla  est  fmgibns  optimis; 
Nee  spem  fideli  mente  captam 
Tempora  deslitnent  falnra. 

Ipsa  bis  diebus  grata  Borussia , 
Ornala  lauro  paeifera  comamy 
His  appropinqnat  nsa  verbis: 
^Non  ego  Te  paliar  taceri; 

Obliyioni  non. ego  perfidae  ' 

Tradam  labores,  qnos  mibi,  quos  meis, 
Qaos  To  iavenlnti  dieasti, 
Integrilate  fideqne  poUens. 

kl 

ünnm  qnod  optas  accipe  praeminml. 
Vives ,  videbis  laetins  in  dies 
Terram  Bomssoram  valere 
Arlibus  et  sladüs  bonestis.' 

* 
Das  Joacbimstbalscbe  Gymnasium  überscMckle  folgende  Ode: 

Si  qua  sub  antro,  Musa,  latens  viris 
Virlüte  claris  nectere  adbuc  amas 
Non  invidendum  pro  peremni 
Laude  decus  meritumque  bonorem: 
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Hnc  o  reeentes  Castaliae  sacro 
Kiyo  rigatas  defer  in  nnicnm , 
Qnotqaot  Bonusnm  vidit  aevam, 
Mercnriale  capat  coroUas. 

En,  eu  refulgfenB  insolito  dea 
Nitore  cultos,  aurea  praeferens 
Aetatis  exactae  sab  ipsa 

Signa  manu  spolia  atqne  öpima, 

Qaodcnmqne  ad  arad  splendidins  Anas 
Ecfulsit  olim ,  muneris  hoc  Tui , 
BcHüLzi,  fatetnr,  praeter  omnes 
Pieridam  generosns  aaetor. 

Haec  Te  benlgno  mellis  Hjmettii 
Primis  sab  annis  nectare  tinzerat, 
Unde  Atticos  saoos  thymamque, 
Qnidqaid  habes,  redoleret  anctam. 

Haec  sascitatae  mox  iavenem  facis, 
Qaam  magnas  Halis  signifer  artibas 
Praefert,  seqaacem  per  Minervae 
Omne  sacram  sapientis  egit. 

Haec  Te  futari  provida  nominis 
Demittit  Ilmae,  qaos  sibi  proprios 
Optarat,  ad  foutes  sonoroa 
Carminibas  citharaque  vatam. 

Accensa  tantae  laadis  imagine  et 
Praesentis  ilUc  aemala  naminis 
lam  calta  sacratas  ad  aedes 
Enitait  Toa  vis  loqaelae , 

Edocta,  qnidqaid  marmore  Graecia 
Stiloqae  finxit,  qaae  Latiam  ferox 
Praescripsit  orbi  iura  et  ore 
Quod  cecinere  pio  propbetae. 

Instincta  tali  pectora  fomite 
In  maius  ardens  abstnlit  inpetas: 
Yirtas  soi  rectrix  habenas 
luque  alios  moderamen  orget. 

Matas  Athenis  Saxoniae  novis 
Moennm  meata  maltiplici  vagam 
Urbemqae  Chatti,  qaam  tropaea  et 
Dax  Bavaras  celebrant  in  «evam. 

Martis  craenti  pe^domitas  foror 
17aper  reeeptis  cesserat  arbibas, 
Longoqae  feosa  Earopa  lacta 
libera  seryitii  revixit: 

Cam  Pacis  almae  filia  Faastitas 
Adlapsa,  miti  laeta  negotio, 

Qaaecamqae  Mars  protrivit  arra, 
Haec  stadiis  recreare  certat. 
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Adspersa  gandet  lacte  Pales  tuo; 
Naves  secundat  Mercnrio  faveiis 
Ncptnnus;  ante  omnes  Minor vae 
Fervet  opus  nitida  palaestra. 

Haec  Te  potentem  consilii  dea 
Legayit  unnm  et  militiae  suae 
Addixit:  hinc  adsneta  campo 
Protaleras  Tua  Victor  arma. 

Lau»  Vera  nosci  cnrrit:  ab  nitimit 
Germaniae  oris  ad  gelida  evolas 
Fluenta  Rheni ,  mox  in  ipsa 
Luce  habitans  et  in  arce  Brennt 

Qualis  recinsas  praepetis  nngnla 
Yenas  liqaoris  mons  Helieonios 
Miratur  ac  laetas  bibendi 

Tempi a  snper  celebrare  Mnsas: 

Qualisve  Apollo,  cnm  Lyciae  gelu  et 
Dameta  linqnens  vere  novo  plagas 
Amoeniores  et  paterna 
Castalidom  reoolit  vireta: 

Fingens  flaentem  fronde  sacra  oomam 
Auroque  nectens  ingreditur  iagis^ 
Dum  rura  cantu,  dum  cboreis 
Pulsa  sonant  resonante  saxo: 

Sic,  Tu  vocatus  cum  patriam  novam 
Voltu  serenas,  barbarie  undique 
Tersaque  sorde  in  laetiores 
Ire  dies  properare  cultus. 

Matura  Prussi  gloria  nominis, 
Quam  Rcgis  aurae  magnanimi  vehunt, 
Kon  ante  visas  scandit  arces 
Te  duce,  Te  moderante  currum; 

Ferroque  famam  et  mnnere  laureae 
Nuper  redemptam  Tu  geminas,  novo 
Dum  more  Mavors  atque  Apollo 
Ludere  amant  sociis  in  armis. 

Quid  vel  Peridi  secula  viderant 
Mains?    Camenae  multivagos  ehoros 
Artesque  cnnctas  una  ducit 
Nata  lovis,  Sophia  imperatrix, 

Yersuta  seu  quod  nobilius  stetit 
Seu  vile  ludi  tingere  pulpitum, 
Kec  non  in  ipsam  intrare  vitam 
Inque  hominum  insinuare  coetns. 

Illud  vetustum  noscere  se  monens 
Visa  est  supremum  ducere  ad  exitum 
Mentisque  vi  vulgo  profano 
Caeca  deum  reserare  fata« 
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Sed  qaippe  Phoebi  ferridiiu  inbar 
Serpentis  atmin  prolicait  genas, 
Necdum  Prometheae  rapinae 
Damna  Init  frag^lis  propago. 

Inmanis  ausu  deterior  deae 
Proles  ab  ipsa  sumere  comoa 
Discit  mann  attrectanB^nefanda 
Sancta  deumqne  hominnmqne  iura. 

Ne  Inctnosae  tempora  patriae 
Parum  decora  respice  nenia: 
Tecum  yolatu  me  sab  astra 
Erige,  Mnsa,  polnmqne  purum. 

Di  te  tuentur:  te  neqne  perfidus 
Yeri  stnprator.  turpis  et  institor, 
Kec  barbarorum  vis  trecentis 
Inminuet  yalidam  catenis. 

.    Haec  verba  magni  perfer  ad  ostia, 
Qni  sospitatam  te  statnit,  viri: 
Pridem  ille  caelo  consecratus 
Non  humili  data  temnet  ore. 

Das  Gymnasium  zu  Cottbus  übersandte  folgende  Adresse  in  reich- 
verziertem Sammeteinbande : 

Euer  Hochwohlgeboren  nahen  an  dem  heutigen  Jubeltage  die  elir- 
furchtsYoll  unterzeichneten  init  Tausenden,  denen  es  wie  uns  ein  Be- 
dürfnis des  Herzens  ist,  dem  Manne  ihre  aufrichtigste  Huldigung  dar- 
zubringen, der  durch  seine  Pflege  der  Universitäten  als  Stätten  der  freien 
wissenschaftlichen  Forschung  unserem  Vaterlande  den  Ruhm  errang,  dasz 
es  unter  allen  Culturvölkern  der  neueren  Zeit  unbestritten  das  Land  der 
Intellig'enz  genannt  wird,  der  unserem  preuszischen  Gelehrtenschul- 
wesen die  Bahn  und  ßichtung  anwies,  in  der  es  die  Bewunderung  und 
Nacheiferung  des  Auslandes  hervorrief,  der  endlich  selbst  ein  Mann  im 
vollsten  Sinne  des  Wortes  durch  die  seiner  Obhut  unterstellten  wissen- 
schaftlichen höchsten  und  höheren  Bildungsanstalten  den  preuszischen 
höheren  Beamtenstand,  zu  einem  so  achtungswerthen  in  Bildung  und 
Gesinnung  gemacht  hat. 

Uns  Gymnasiallehrern  kommt  es  vorzugsweise  zu  uns  des  heutigen 
Tages  zu  freuen,  als  des  Tages,  an  welchem  Euer  Hochwohlgeboren 
durch  den  Eintritt  in  unsern  Stand  Ihre  Mission  begannen,  die  Sie  jetzt 
mit  so  groszer  Befriedigung  überblicken  dürfen. 

WoUe  es  Gott  gefallen,  dasz  Euer  Hochwohlgeboren  in  unge- 
schwächter Kraft  noch  recht  lange  Ihr  reichgesegnetes  Werk  fortführen. 

Cottbus ,  den  30.  August  1858. 

Das  Lehrer-Collegium  des  Friedrioh-Wilhelms-Gymnasiums. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Das  Gymnasium  zu  Guben  gratulierte  mit  folgender  gedruckter 
Zuschrift  (4  S.  4)  in  sehönverziertem  weiszem  Atlaseinbande: 

Hoohwohlgebomer  Herr! 
Hochzuverehrender  Herr  wirklicher  geheimer  Ober-Begierungs-Rath ! 

Wenngleich  wir  zu  schwach  sind  die  hohen  Verdienste,  die  sich 
Euer  Hochwohlgeboren  während  eines   halben  Jahrhunderts  um  da<>  ge- 


lehrte  Unterrichtswesen  in  anderem  Vaterlande  erworben  haben,  speciell 
würdigen  zn  können,   so  gfauben  wir  doch   äiä  seltene  Fest,  das  Euer 
Hochwohlgeboren  heute   feiörn,    nicht   vorübergehen   lassen   zu  dürfen, 
ohne   von   der   tiefsten  Ehrfurcht  und   innigsten  Dankbarkeit,   von  der 
alle  Schulmänner  des  preuszischen  Staates   gegen  Hochdieselbcn  durch- 
drungen   sind,    auch  unsererseits   Zeugnis   Abzulegen.      Möge    es   Euer 
'Hochwohlgeboren   gefallen   neben   den  gTänze'nd!en  Beweisen   allseitiger 
Anerkennung  ,  die  Hochdcnselben  an  Ihrem  &eatigeti  Ehrentage  zu  Theil 
werden,  auch  unsern  ehrerbietigsten  Crlückwunsch  hochgeneigtest  in  der 
Ueberzeugung  entgegenzunehmen,  dasz  er  aufrichtig  gemeint  ist  und  uns 
wahrhaft  von  Herzen   kommt.     Wir  flehen  zu  Qott  döm  allmächtigen, 
dasz  er  dem   theuern  Leben   Ißuer  Hochwohlgeboren  noch  viele  glück- 
Jicbe  Jahre  hinzusetzen,  insonderheit  dasz  6r  Hochdieselben  zum  Heile 
nnsers  Vaterlandes    bis  ^n  das  Endo  Ihrer  Tage   mit  ungeschwächter 
Geisteskraft  und  Gesundheit  begnadigen  und  Sie  noch  die  ungetrübteste 
Freude  an  dem  reichen  and  weitverbreiteten  Segen  lihrer  Werke  genieszen 
lassen  möchte. 

In  tiefster  E&rfiircht 

der  Director  und  das  LehrercoUegium  des  Gymnasiums  zu  Guben. 

(Folgen  die  Unterschriften.) 

Das    Gymnasium   zu   Sorau    überfttodte    folgendes    Glückwnnsch- 
schreiben : 

lOANNI  SCHULZIO  viro  de  omni  re  publica  optime  merito  memo- 

riam  quinquaginta  annorum  in  rebus  schelasticis  regendis  transactorum 

congratulantur  rector  et  magistri  Gymnasii  Soraviensis.     Multis  nuntiis 

ad  nos  allatum  est,  quantis   studiis  omnes,   qui  Tua  in  rem  publicam 

merita  norunt.  Tibi  diem  festum,  illius  temporis  cum  Tu   rebus  scho- 

lasticis  praeesse  coepisti  memoriam  rediategrantem,  gratulari  voluerint; 

comperimas,  qua  Tu  es  modestia,  Te  illius  diei  celebritatem  non  appe- 

tiyisse,  sed  refugisse:  veram  enim  virtutem  non  tarn  hominum  laudibus 

et  novis  honoribus  quam  recte  factoram  conscientia  delectari,  quis  est 

qni  nesciat?  —  novimus  praeterca,   quanta.  Tua   in    omni  munere   et 

officio   fangende   fuerit   diligentia  et  constantia;   novimus   quam   bene- 

vole  plurimis  maxima  beneficia  tribuere  consueveris;  novimus  animum 

Tu  um  utilitatibus  eorum,  qui  et  docebatit  et  discebant,  quam  maxime 

intentum f  recordamur  prseterea,  cum  Tu  abhinc  f Hginta  quatuor  annos 

invisendi  causa  nostris  scholis  affuisses  nostri  Gymnasii  rationem  Te 

axLctore  et  principe  esse  mutatam  eaque  ex  mutatione  multas  magnasque 

ntilitates  esse  consecutas^  —  Herum  beneficiorum  recordatio  Tuarum- 

qae  virtntum  admiratio  ^os  ita  aföcit,  ut  grafulantium  turbae  nos  ad- 

misceamus,  vocemque  exiguam,  voluntatis  nostrae  significationem ,  illo- 

ram  precationibus  et  votis  adinngamus.  —  Augeat  T  e  Dens  omnipotens 

omni  beatitudinis  genere,  iucundam  hilaremque  Tibi  largiatur  senectu- 

tem  et  quoad  per  humanam  naturam  licebit ,  aetatem  T  u  a  m  propaget  I 

Ita  £eri  cupimus,  ita  precamur! 

Pridie  Kai.  Sept.  MDCCCLVIU. 

Das  Paedagogium  zum  Kloster  Unserer  Lieben  Frauen  zu  Magde- 
burg glückwünschte  dem  gefeierten  durch  die  folgende  lateinische  Ode 
des  Propstes  und  Directors  Dr  theol.  und  Prof.  Müller  (7S.  4): 

Vir  care  Schulz?,  caAdidus  äcölpe 
Laetam  sahitem  lucibus  aufÄiif, 
Quae  sole  podt  hoc  pulchriori 
Dimidinm  rediere  «eclüm: 

JK  JaJirA.  f,  JPMi.  u.  Paed.  JfäLXXX  (iSb9)  Hß  2.  ^ 
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Dat  Magdeburgo  Cocnobinm  vetns, 
Dictum  Mariae,  quod  colit  intimo 
Sensu  benignum  Te  patronum 
Omne  bonum  sibi  providentem ; 

Dicit  salutem  Mons  Venerabilis 
Ad  Magdeburgnm ,  barbariet  scholam 
Cui  litteratam  purpurata  — 

Tu  quoque  alumnus  eras  —  peremit. 

Quamvis  inanes  gloriolae  modos, 
Quamvis  superbae  Tu  speciem  fng^s 
lactantiae  nee  yeritatis 

Simplicitate  prius  quid  optas; 

Non  Tu  recusas,  Optimc  Dux  Tuae 
Doctae  cobortis,  peotora  quas  ferunt 
Tibi  dicatas  fida  grates 
Et  pi&  Vota  precesque  Divo 

Ter  nuncupatas ,  fata  bominum  regen» 
Qui ,  semper  idem ,  quae  bene  feceris 
Aetemuer  aequa  et  pleniore 

Lance  manuque  pater  rependit. 

Quam  multa,  sospes  non  sine  nuraine 
Tu  Galliarum  motibus  e  novis 
Praesens  videbas  destruentnm 
Sancta  fera  rabie  in  minas. 

Exbormerunt  Teutona  robora 
Nii^aeque  pinui^,  Arminii  genus 
Qunm  Gallico  pressum  doleret 
Grande  ingo  miseraqne  clade; 

Exborruerunt  mentibus  integra 
Germana  pubes,  cum  senibns  viri 
Erectiores  acriusque 
Artibus  et  studiis  vigentes. 

Tum  Te  paratnm  cordis  et  ingeni 
Largis  beati  divitiis  —  decem 
Nunc  tota  sunt  elapsa  lustra  — 
Ynimariam  decus  advocavit 

Professionis ,  qua  vigil  offici 
Functurus.  augusti  auspicium  capier» 
Ac  rite  laudas  sanctitatem 
Muneris  et  patriae  salutem. 

Et  spes  fntnras,  Princif^is  nnici 
Faustos  penates  urbis  et  incolas 
Claros  propinquarumque  circum, 
Lumina  Tentoniae  gementis. 

Ex  ore  pe&det  strenua  iam  Tuo 
,    Vivo  iuventus,  impatiens  morae 
Diflcit  morari,  dum  refulget 
Libera  luce  dies  venitque 
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Yindicia  spurci  Indlbrii  gravis; 
Discit  iaventas,  quae  fnerit  patrom 
Frugalitas,  quae  fortitado, 

Quae  probitasqae  fidesqae  quondam; 

Yirtute  Graii  et  Romula  gens  saa 
Quando  yalentes  praestiterinty  sed  heul 
Qnando  minores  Servitute 
Conciderinti  celebres  rainis. 

Has  ad  ruinas  Tu  monumentaqae 
Mirasqne  ad  artes  ingenio  rapis 
£t  voce  discentes,  venasta  et 
Quaeque  doees  animosque  formas. 

Sic  Te  magistro  fervor  opus  iuvat. 
Mos  fama  ut  exit,  certat  Hanovia 
'   Atque  ipse  Dahlbergus  petitum 

Teque  Toamque  operam  occapare. 

Sensim  parabat  Divas  opera  bonae 
Germaniae,  qunm  gymnasium  regis 
Hanovianum  et  flore  adornas , 
Laetitiamque  dedit  misertus 

Victoriae  mox  iustus  et  otii, 
£t  cuique  terrae  restituit  säum 
Rectorem  avitom  pro  tyranno, 
Fudit  opes  animis  et  arvis 

Nuper  rabenti  sangnine  sqaalidis;  — 
Atque  in  palaestris  ingenii  virent 
Robustiores  anctibusque 
Exbilarant  pueri  magistros 

Exsuscitati  pectore  libero. 
Ac  Te  sequuntur  in  studiis  ducem 
Arte  tenentes,  Te,  ut  catenis, 
Pepetuo  sibi  iunctum  amore 

Devinciunt,  quum  tollere  honoribus 
Hassi  et  Borussi  consociant  manus; 
Tandem  Borussi  vindicatum 
Te  sibi  conciliant  in  aevum. 

Gaudemus  omnes,  qui  bene  novimus, 
Nobis  tributum;  Tu  quoqne  gaudio 
Apponis  illud,  quod  peritus 
Plus  quater  es  numero  decenni 

Face  usus  alma,  ut,  Prussia  quid  scholis 
Nutrita  doctis  posset  in  artibns 
Et  discipUnis,  quid  probatis 
Culta  modis  animos,  praeires; 

Qui  nata  posset  principiis.probis 
Doctrina  vitae  usu  esse  feracior 
Feliciusque  aptata  ludis 
Yisceribus  populi  insidere. 
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Te  indicaiite,  hoc  iin^aquö  veritas 
Facata  Itunqnam  et  relHgio  parat , 
Quae  nou  saperba  humanitatem 
D^didieit  neqae  eottitaftem; 

'    Qaae  gratmm  non  itistHiae  in  loctiin 
Snbdit  r€terhoSBmj  arbitri»  quasi 
Divi  suprömi  pondetatam  — 
Qui  pletate  humili  est  TCFendos. 

Hanc  postniAtft),  atqne  alkyqmis  Tnis 
Et  lege  hisgae  sunt  liqnida  schokie, 
Ne  repat  iutiis, —  qtiae  videtiir 
BpIeAdIda  -^  imhstmm&x  malorum: 

Argutns  efrofy  perfidia-  m  Denm 
Et  Filium  Unaiw,  ffjVgitinm  protM, 
AudaeiA  exsors^  yel  ^d'oris, 
Collayie  itoale  peiiinaei. 

Vis  corde  puifo  verba  pner  inbAi 
Libri  sacirati,  eettA  j^iaeukt, 
Sanare  qitis  el  qtiis  cavere 
Ulcera  tetra  queat  saluber. 

Sermone  priseo  scripta  Icgant  saers 
Adnltiores,  qnaeque  recottdiUI-, 
Indnstrii  qtiaerani  ab  ifl^iio 
Fönte  habili  cnpidaquc  mente , 

Ne  posfea  qiiis  lontiec^  hanriat 
Yitae  liqnores.    Ptilcbra  deeoraqti^ 
Atque  apta  noiit  qnis  snpimts 
Kegligere  a  Latio  et  eiagaci 

A  Qraecia,  qaae  nagiM  ftiit  pAretis 
Omnis  tefftüffti  -^  lar^tcr  edita 
Et  tradita  ebieftame  Divo, 
Ne  tenebrae  tedeant  repressae. 

Quod  iani  listberud  gnaTitar  admonet: 
Namqtte'  in  Tctustki  perbene  Ktteris 
Vaginam  inesse,  in  quAr  reeiAMbat 
Dcpositns  giadin»  pei^efinis 

,  DiYinitatis.  —  QttaS  et  Ide«feii8 

Collegera»  vir,  commodu«^  idelo  öpes 
Antiqnitatis  Tu  ordiliatad 
Explicitasque  oövo  ailalisti. 

Ardore  diaceuti  et  do^Ui  gfeffi. 
Et  plurimor«fnr  Tu  stodü«  tinnn 
Nunc  adiuvando  nunc  vetando 
Conailiia  ades  emditis. 

Tu  singuli  quid  profieiant  dies, 
Qua  quisque  doctor  parte  seien ttae 
Eluceat,  nosti  atqüe  bonoras 
Clarus  honoribtts  atque  signis. 
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Fnlgentqne  ]«oe6,  occuluit  Tu« 
QQumqaain  yoUintiw,  aens«qae  ImIIq 
Pestae  reiiideiiit,  oariULÜe 
Te  4op«meiUa  petoat  abiqve 

C^oBgratulafitls,  cradA  senoeU  quod, 
jBf on  oxba  plecirQ ,  yiribiuB  t/aiegtm 
Vultu  et  sereno  roboTavit 
Te,  tribuente  Deo  potentji. 

Qai  temperavit  rehuB  in  ardais 
Aegro  laborem  fpiritrom  «t  ^ddidit 
Artjus  moventem;  nam  «xperUur 
^emqne  pater  probat  et  tenaoem 

Hecti  atqae  iiisti,  plenaqüAe  gr^ia 
Coinpensat  .^üaeto ,  quae  toleraveris , 
Fructa  re^QDavitque  yitam 
In  noY.a  gaudia  re^tÄtutam. 

Maltos  in  anaos  «ic  Deas  angeat 
Et  patriae  caram  et  viridi  domo 
Atque  asseclis  certis  senill 
yitam  aniinamqae  dato  vigore. 

Die  Liandessclmle  zuPforta  über«chlckte  folgende  Adresse: 

Hochwohlgeborner  Herr ,  / 
Hocbzu¥erehrender  Herr  wirklieber  Geheimer  Ober- 
Regiernngsrath  nnd  Director! 

Indem  wir  es  wagen  Ener  Hoch  wob!  geboren  an  dem  Tage 
des  Festes,  welches  Sie  heute  fefern,  dnrcfa  ein  schriftliches  Wort  aus 
der  Ferne  Glück  wünschend  zu  begrüSzen,  Terhehlen  wir  uns  nicht,  dasz 
wir  damit  um  so  eher  Gefahr  laufen,  den  Sehein  anmaszungsvoller  Zu- 
dringlichkeit auf  uns  zu  laden ,  je  weniger  es  tins  unbekannt  geblieben 
ist,  wffe  Sie  diesen  Tag,  mit  Abwehr  jeder  öffentlichen  Kundgebung 
theilnehmender  Freude  von  Seiten  ihrer  Verehrer,  in  aller  Stille  zu  ver- 
leben gewünscht  haben.  Indessen  hegen  wir  ein  so  reines  und  unbe- 
grenztes Vertrauen  zn  Ihrem  gütevc^len  Herzen,  dasz  wir  uns  alle 
überzeugt  halten ,  Sie  werden  ans  nicht  zürnen ,  wenn  wir  bei  einem 
für  uns  so  überaus  bedeutungsvollen  Anläse  die  Pflichten ,  welche  uns 
die  Dankbarkeit  gegen  Sie  za^ jeder  Zeit  auferlegt,  heute  den  Rechten 
nachsetzen,  welche  dieselbe  uns,  wie  wir  meinen^  Ihnen  gegenüber 
verleiht. 

Wenn  die  Verdienste,  welche  Sie,  höchstverohrter  Herr  Geheimer 
Bath,  sich  um  alle  gelehrten  Anstalten  und  um  das  gesamte  Bildungs- 
wesen unsers  Vaterlandes  erworben  haben,  unzählbar  und  unermoszlich 
grosz  sind,  so  ist  doch  gewis  unter  allen  preoszisohen  Sobnlen  keine, 
die  Ihnen  melur  v«rdaniceu  and  sich  dnrch  iMÜigere  and  zaiiere  Bande 
an  Sie  geknüpft  fühlen  könnte,  als  die  Pforte.  Es  ist  das  Verhält- 
nis der  Kindscbjaft,  in  welchem  die  Pforte  seit  fast  vierzig  Jahren  zu 
Ihnen  steht  nnd  in  diesem  Verhältnis  hat  sie  ein  Recht  zu  finden  ge- 
meint, Ihnen  durch  uns  zu  dem  heutigen  Tage  ihren  Glückwunsch 
darzubringen.  Es  sind  Aie  zajilreichsten  Beweise  persönlichen  Wohl- 
wollens, womit  Sie  ;Miit  fast  eben  so  langer  Zeit  mehrere  unter  ihren 
gegei>wärtigen  Angehörigen  beglückt  hab^n,  die  Ihnen  deren  Haix^w. 
fiir  immer  z4i  denen  Jbneft  4nn  Ireuesten  luud  innigsten  eT^^^u^ii  %^- 
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macht  haben.  Es  ist  Ihre  die  Zeit  Ihrer  unmittelbaren  Fürsorge  Tür 
die  Pforte  ungeschwächt  überdauernde  Zuneigping  und  Liebe  für  die- 
selbe, es  ist  endlich  der  durch  ihren  ganzen  gegenwärtigen  Zustand  in 
lebendigster  Erinnerung  erhaltene  Name  ihres  edlen  und  groszherzigen 
Beformators,  was  Ihnen  auch  die  Herzen  der  jüngeren  unter  uns  In 
ehrfurchtsvoller  Liebe  verbunden  erhält  und  was  hier  Ihren  Namen  in 
dem  gesegnetsten  Andenken  bewahren  wird,  so  lange  die  Pforte  nicht 
ihre  eigene  Geschichte  vergiszt  und  das  Gefühl  des  Dankes  in  ihren 
Mauern  nicht  völlig  erstorben  ist. 

Und  somit  gestatten  Sie  uns,  höchstverehrter  Herr  Geheimer  Rath, 
dasz  wir,  eipgedenk  alles  dessen  was  Sie  der  Pforte  und  uns  zeither 
gewesen  sind  und  was  wir  in  und  an  uns  alles  auf  Sie  dankbar  zurück- 
nibren  müssen,  aus  vollstem  und  treuestem  Herzen  Ihnen  unsern  Glück- 
wunsch zu  dem  festlichen  Tage  zu  wiederholen ,  den  Sie  der  allgütige 
Gott  heute  hat  erleben  lassen,  und  daran  die  Versicherung  zu  schlieszen, 
dasz  wir  alle  uns  heute  in  dem  Wunsche  und  in  dem  Gebete  zu  Gott 
vereinigen,  er  möge  Sie  noch  lange  Jahre  in  ungeschwächter  Kraft  und 
dauernder  Gesundheit  dem  Vaterlande»  den  theuern  Ihrigen,  Ihren  zahl- 
reichen Freunden  und  Verehrern  und  unter  diesen  letztern  insbesondere 
auch  uns  erhalten,  die  wir  uns  nennen  . 

Euer  Hochwohlgebören 

ganz  gehorsamste 

Pforta ,  den  23.  Juli  1858.  (Folgen  die  Unterschriften.) 

Das  Gymnasium  zu  Erfurt  gratulierte  durch  eine  gedruckte  latei- 
nische Elegie  vom  Director  Dr  Georg  Seh  öle  r,  welche  hier  folgt: 

Quam  dulce  est  domino,  solidas  qui  condidit  aedes 

Ipse  magisterii  gnarus  et  airte  Valens, 
Lustrare  ex  alto  bene  cojoioordantia  membra 

Structurae  atque  operis  mente  probare  modosl 
^Stat  domus ,  exclamat  ,■  firma  compagine  durans , 

Coeli  lucem ,  auras  atria  lata  bibunt ; 
Porticüs  et  xystus  praebebunt  largiter  umbras, 

Pulcris  iam  plenus  floribus  hortus  adest; 
Multa  mihi,  post  me  multis  hinc  gaudia  surgent, 

Incola  nam  soboles  affluet  egregia.' 
Tali  voce  hodie  gratus  venerabere  Divos , 

Schulzi,  quum  revocas  prospera  fata  Tua 
Virtutes  recolens ,  quae.  spargent  omne  per  aevum 

Et  decus  in  Te  ipsum  lumen  et  in  patriam. 
Vir  felix,  Tibi  Di  gestis  animoque  probato 

Pro  meritis  multis  tempora  longa  dabunt, 
Ut  (sie  optamus)  laeteris  saepe  diuque 

Facta 'Tna  e  vitae  culmine  prospieiens. 

Der  Director  des  Gymnasiums  zu  Danzig,  Dr  Fr.  W.  Engel- 
hard t,  sandte  ein  Glückwunschschreiben  in  seinem  und  des  Gymna- 
siums Namen. 

Das  Gymnasium  zu  Bedingen  bei  Sigmaringen  überschickte  fol- 
gende Gratulationsadresse : 

Hochgeehrtester  Herr  Geheimer  Ober-Regierungsrath! 

Erlauben  Sie  gütigst,  dasz  am  heutigen  Tage,  wo  Euer  Hochwohl- 

geboren    unter    allgemeiner    Anerkennung    der   groszen   Verdienste    Ihr 

füafzigjäbrigGs   Dienstjubilaeum   feiern,   auch  wir    —   die  Lehrer    des 
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jüngsten  und  vom  Mittelpunkt  des  Staates  entferntesten  preuszischen 
Gymnasiums  —  uns  unter  die  grosze  Zahl  derjenigen  stellen,  welche 
Ihnen  zu  dem  schönen  Freudenfeste  die  herzlichsten  Qlückwünsche 
verehrungSYollst  darbringen. 

In   dankbarster  Erinnerung  an  das  gute,  das  vom  königlichen  Mi- 
nisterium des  Unterrichts  durch  Ihre  einfluszreiche  Mitwirkung  und  un- 
ter Ihrer  Direction  dem  hiesigen  Gymnasium  und  seinen  Lehrern   zu 
TheU   geworden  ist,  beehrt  sich  der  gehorsamst  unterzeichnete,  Ihnen 
im  Kamen  des  LehrercoUegiums  die  freudigste  Theilnahme  an  dem  heu- 
tigen Teste  zu  bezeugen  und  den  innigsten  Wunsch  auszusprechen,  dasz 
der  A%utige  Ihnen  noch  viele  Jahre   die   vollste  Gesundheit   schenken 
and  Urnen  Ihre  —  trotz  des  Alters  —  so  rüstige  Kraft  noch  lange  zur 
Fortsetzung  der  segensreichen  Wirksamkeit  erhalten  möge. 

Gymnasium  Hedingen  (bei  Sigmaringen),  den  30.  August  1858. 

Rector  Dr  Stelz  er. 

Die  Besitzer  der  B.  G.  Teubn  er  sehen  Verlagsbuchhandlung  und 
Buchdruckerei,  A.  Roszbach  und 'A.  Ackermann,  sandten  folgende 
in  Gold,  Silber  und  Broncefarbe  schön  gedruckte,  elegant  eingebundene 
Adresse: 

Herrn  Dr  JOHANNES  SCHULZE,  königlich  preuszischem  wirk- 
lichem geheimen  Ober  -  Regierungsrathe ,  dem  Gelehrten  von  ausgebrei- 
tetster  Kenntnis  und  tiefster  Einsicht  auf  allen  Gebieten  der  Wissenschaft, 
dem  unermüdlichen  und  gesegneten  Lehrer  zahlreicher  Jünglinge,  dem 
thatkräftigen  Förderer  des  Unterrichtswesens  zu  höchster  Blüte,  dem 
wohlwollendsten  Gönner,  bereitwilligsten  Helfer,  stärks^n  Kämpfer  bei 
]«dem  ernsten  und  rechten  streben  und  suchen  nach  Wahrheit  und 
TFeisheit  in  Kunst  und  Wissenschaft,  dem  Manne  gediegenen  deut- 
schen Wesens  und  echter  Humanität,  dem  treuestcn  Freunde  seiner 
Freunde,  am  Tage  seines  fünfzig  ährigen  Dienstjubilaeums,  den  29.  Au- 
gust 1858,  als  ein  geringes  Zeichen  aufrichtiger  Verehrung  und  Dank- 
barkeit mit  den  heiszesten  Wünschen,  dasz  Gott  ihn  noch  recht  lange 
erhalten  und  reichlich  segnen  möge,  gewidmet. 

Aach  ein  deutsches  Gtedicht  wurde  dem  gefeierten  aus  Anlasz  seines 
Jubelfestes  dargebracht.  Die  Weimarer  Zeitung  vom  23.  Juli  brachte 
folgendes  Gedicht,   das  auch  besonders  abgedruckt  ist: 

Ein  Herz ,  beseelt  von  hohem ,  edlem  Drange , 

Für  Licht  und  Recht  begeistrungsvoU  durchglüht. 

Das  freudig  lauscht  tyrtäischem  Gesänge 

Für  Deutschlands  Ehr*  und  Ruhm  im  deutschen  Lied; 

Ein  Herz ,  das  sich  dem  Dienst  der  Jugend  weihte , 

Das,  sie  entflammend  für  das  höchste  Gut, 
An  ihrem  edlen  Streben  sich  erfreute, 

Mit  Wort  und  That  geschürt  die  heil'ge  Glut: 

Es  altert  nicht  —  ob  auch  -die  Flucht  der  Jahre 

Im  raschen  Lauf  an  ihm  vorüber  rauscht. 
Des  Auges  Glanz  getrübt,  gebleicht  die  Haare, 

Der  Jugend  Flügel  mit  dem  Stab  vertauscht. 

So  ist  auch  Dir  Dein  Jubelfest  erschienen, 
Ein  halb  Jahrhundert  Deines  Wirkens  voll,    ^ 

Doch  musz  noch  jetzt  die  Kraft  dem"  Geiste  dienen , 
Und  Seelenade]  ist  noch  jeder  Zoll. 


pVum  nimm  .da«  Jy.ied  von  einem  jener  Alten , 

Die  pu  gelehrt  ßi^st,  ewig  jung  zu  sein, 
Ai^  Licht  uni  Becht  and  Wäurheit  festzuhalten, 

Der  deutschen  Freiheit  Herz  und  Arm  ^u  weihen. 

Dem  Fürsten  treu  und  treu  dem  Vaterlande, 

In  eigner  Bru9^  des  Strebens  schönsten  Löhn, 
Lebt  noch  in  ihm  der  Qeist,  dem  Dei^^schlands  Spiuindc 
,   Am  Herren  nagt,  als  seinem  treu^sten  Sohn. 

Und  Dein  gedenkend  rauschet  ihm  die  Eiche, 
Mit  der  er^s  einst  yerglich  auf  Dein  Geheisz, 

Und  mahnt  ihn:  dasz  vom  Ilecht  er  nimmer  weiche, 
Und  stimmt  die  Seele  ihm  zu  Deinem  Preis« 

Wohl  dem,  der  so  wie  Du  beim  Abendglänzen 

Als  Starice  Eiche  steht  im  Sturm  der  Zeit, 
Dem  einst  im  Grabe  noch,  das  Haupt  zu  kränzen, 
'  Ein  jung  Geschlecht  den  Schmuck  der  Eiche  beut! 

Dasselbe  Gedicht  ward  handschriftlich  eingereicht  und  im  wesent- 
lichen mit  der  Handschrift  gleichlautend  in  der  Berliner  Vossischen  und 
Spenerschen  Zeitnog  vom  23.  Juli  gedruckt.  In  diesen  8  Exemplare« 
lautet  die  22e  Zeile  (2e  Zeile  des  drittletzten  Verses)  so: 

Ob  Dank,  ob  Undank  seines  Lebens  Lohn. 

Die  gedachte  Nummer  der  Weimarer  Zeitung,  die  an  ihrer  Spitze 
die  oben  erwähnte  groszherzoglich-sächsische  Ordensverleihung  enthielt, 
ward  von  dem  Redacteur  derselben,  Professor  DrKarlBiedermann, 
mit  einem  Glückwunschschreiben  übersandt. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  wissenschaftlichen  Werken  und  Schrif- 
ten ,  welche  von  einzelnen  Gelehrten  Johannes  Schulze  bei  sei- 
nem Jubilaeum  gewidmet  worden  sind.  Dies  sind  folgende.  Aus 
der  indischen  Philologie;  A.  Weber,  über  das  Gatrunjaya  Mdhät- 
myam.  Leipzig  1858.  Aus  der  klassischen  Philologie  sind  die  Gegen- 
stände der  folgenden  Schriften:  aus  dem  Gebiet  der  griechischen  Trar 
goedie.  Aeschyleische  Ghorgesänge  nach  der  Mediceischen  Handschrift 
nebst  berichtigtem  Texte  von  Wilhelm  Dindor f.  II)  nigcai,  532— 
583.  III)  nsQCfai  633—680.  IV)  'HhiSeg  183—150.  Leipzig  1858 
(VIII  u.  43  S.  8).  Ein  Brief  des  Verfassers  ist  vorgedruckt,  ein  zwei- 
ter begleitete  die  Uebersendung.  Die  Abhandlung  ist  auch  im  Philo- 
logus  Bd  XIII  8.  457—498  gedruckt.  Ferner:  Sophokles.  Für  den 
Schulgebrauch  erklärt  von  Gustav  Wolff.  Erster  Theil.  Ajax. 
Leipzig  (Teubner)  1858.  VIII  u.  152  8.  8.  —  In  das  Gebiet  der  grie- 
chischen Prosaiker  gehört:  Theophrasti  characteres  edidit  Henricus 
Eduardus  Foss.  Leipzig  (Teubner)  1858.  IVII  u.  100  S.  8,  überreicht 
mit  Begleitschreiben  des  Herausgebers.  Den  Horatius  betrifft  die  eine 
Schrift:  Viro  praestantissimo  Ipanni  Schulzio  theologiae  et  philosophiae 
doctori  augustissimo  Borussorum  Regi  a  consfliis  supremis  et  intimis 
quinquaginta   annos   positos   summa  cum  }aude  in  bonarum  litterarnm 

studiis  promovendis  die  XXX  m.  Augusti  a.  CIOIOCCCLVUI  exactos 
gratulatur  Rudolphus  Hanow  Zuellichaviensis.  Typis  B.  G.  Teub- 
neri  Lipsiensis  (11  S.  4).  —  Der  Eingang  derselben  lautet: 

Rarae  est  felicitatis  dies  hodiernus  quo  non  quaerimus  invidi  subla- 

tam  ex  oculis  "Virtutem  sed  inoolumem  in   conspicuoque   positam  loco 

coram  adspicimna   diligimus  salutamus.    quinquaginta  onim  hodie  sunt 
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anni,  ex  quo  Ta,  vir  iniiutriMime ,  hftco  littwrarara  «p«tia  ita  ingrestoa 
es,  ni  primam  per  octo  anaos  pueros  ipse  docorea«  tum  delectiui  et 
evocatns  in  cariMimam  patriam  nostram  transires.  qiiae  postquam  Te 
nacta  est  ei  in  ühenana  provincia  nuper  adquisita  et  mos  per  omnes 
re^ni  fines  quid  quantumque  posses  doctriQa  constaaüa  et  integritatp 
expiarta  est  cun^  s^mma  utilitate  sua  per  plus  quadraginta  annos.  At 
quo«  «oiLOsI  communis  patriae  e  maximis  mali«  excitataa  recens  egfe 
memoria,  turpissimad  aervitutis  vinculis  qui  modo  soluti  fuerant  maximo 
ardore  niti,  ut  Ubertatem  plurimo  sanguiae  recuperatam  stabilirent,  m 
ipsa  Borusm  sovile  constitutionis  Ula  gemina  sparaa  in  terram  tempo- 
riboy  funestissimis  in  .dies  laetius  effloresoere,  omne  litterarum  genus 
eo  ardentius  coli  atque  expcti,  quo  roanifestius  cognoyerant  usuquo 
didicerant  vim  «ocsilii  expertem  mole  ruere  sua,  temperatam  a  dis  pro- 
yebi.  animi  multorum  incendi  atque  inflaramari  tanto  opere,  ut  cUius 
quam  prudentius  auream  aetatem  vellcnt  instaurare.  Contra  frigiduf 
maaare  per  seoreta  rumor,  ignes  satis  utiles  ad  filicem  exurcndam  oper- 
iere extingui  postquam  exusserint,  externe  deiecto  beste  domesticas 
res  revocandas  esse  ad  pristinum  ordioem  quo  usi  cssent  malores  §f^ 
pientissimi.  maxime  artium  litterarumque  studia  dupliciter  terminanda 
esse  ac  refrenanda,  ne  altius  cvagata  ad  principia  rerum  quasi  evolarent 
neve  disseminarentur  latins  et  in  volgus  permanarent.  dignas  acade- 
mias  et  gymnasia,  quae  digitis  monstrarentur  ut  novarum  rerum  semi- 
naria.  Nee  vero  ooius  contigit  illud  quod  est  in  proverbio  'post  nubila 
Pboebus'.  nullo  enim  paene  intermisso  intervallo  varii  dissonique  da- 
mores  undique  sunt  sublati  accusantium  modo  academias  modo  gym- 
nasia modo  utrumque  genus.  namque  extiterunt  qui  clamarent,  acade- 
mias vetustatis  robigine  obdnctas  tabescere  ac  paene  senio  conficii 
tantumque  abesse  ut  ingenia  alerent  acuerentque,  ut  perversa  obscura- 
rom  rerum  cognitione  onerata  obtunderent  atque  depravarent.  quem 
docendi  essent  iuvenes  cogitare  et  dicere,  dooeri  potius  iurare  in  verba 
magistri  et  mussitare.  Ac  vehementius  etiam  in  gymnasia  invebeban- 
Uur  cum  dicerent  inferos  excitari,  sepeliri  yivos-,  onerari  mentes  in- 
anium  vocabulorum  incondita  turba,  utilium  rerum  'quae  ad  vitae  usum 
pertinerent  nullam  fieri  copiam.  abolenda  esse  illa  antiqnitlitis  obso- 
letae  reeeptacula  et  tanquam  lustra  condenissque  scbolas  quibus  bodio 
discerent  pueri  quae  cras  in  sucum  sanguinemque  vere  convertereot, 
fuit  tum  cum  multis  actum  de  gymnasiis  videretur.  Dumque  incedimos 
etiam  per  ignes  suppositos  oineri  doloso,  en  de  ultima  Silesia  exoritar 
qui  novas  conoitet  turbas.  quid  enim?  mentes  puerorum  instrui  atque 
omari  pulckerrimarum  rerufn  maxima  abundantia,  sed  corpora  enervari 
et  effeminari.  pueros  non  iam  volitare  per  yioos  et  fora  cum  ludo  ioco- 
que,  sed  domi  sedere  in  umbra  yel  serpara  bumi  paene  exangues.  meu- 
tern autem  sanam  non  posse  esse  nisi  in  corpore  sano.  Atque  bis 
denique  ultimis  annis  grayissima  omniiun  conmota  est  suspitio  et  aceu- 
satio.  quo  enim  diligentius  pueri  iuvenesque  ad  autiquitatis  fontem 
adducerentur ,  eo  magis  inbibi  illud  yenenum ,  quod  per  totam  Sjefperot 
aotiquitatem.  furtim  instillari  animis  illam  multorum  deorum  opinipr 
nem,  iPurtim  gliscere  pestilentem  illam  eonseientiam  sui  et  contidentian^, 
ddsperandum  esse  de  bumano  genere  nisi  reflecterent  litterae  cursum 
redirentque  retro. 

Tot  tantisque  prooellis  maximarum  tempestatum  agitati  erant  illi 
unni,  quibus  Tu,  vir  nobilissime,  apud  Borussos  in  moderamine  artium 
Utterarumque  primarium  locum  obtinebas.  quibus  quamyis  tumultuan- 
tibus  etsi  non  factae  sunt  ruinae,  quae  si  factae  essent  futurum  erat 
ut  Te  inpayidum  ferirent,  aequissimo  tarnen  et  fortissimo  animo  obviam 
eundum  erat,  ne  semina  nuper  in  terram  sapientissime  demissa  .vel 
neglecta .  iaoerent  vel   adeo   eyuläfa   ludibrio  esseut -venVi^.     K\>c^]^  V^^ 


122  JobannoB  Schulses  fflnfzigjähriges  Amtojabilaeani. 

illnd  est  eximia  lande  sane  dignissimam ,  quod  Tibi,  vir  spectatissimei 
patria  caiissima  acceptam  refert,  quod  quicnnque  litterarnm  studiis  et 
iuventutis  eruditioni  totos  nos  dedidimas  Tibi  debemus  omnes  gratis- 
simoque  servamas  animo.  Te  duce,  Te  auspice  academiae  qnamquam 
in  omni  litterarnm  genere  per  haec  octo  Instra  plnrimis  et  maximis  In- 
minibns  orbatae  refectae  sunt  semper  et  recreatae  opibns  viribus  quod 
ainnt  eumque  tenuerunt  cursum  ut  ad  maxima  qnaeqne  eniterentur 
illndqne  quod  Inno  fingitnr  cecinisse  popnlo  Romano  'quicnnque  mundo 
terminus  obstitit,  hunc  tangat  armis',  de  se  dictum  in  suo  genere 
existimarent.  Te  duce,  Te  auspice  instaurata  est  «quondam  et  culta 
apud  nos  illa  pbilosophiae  disciplina  quae  cum  consectaretur  constanter 
et  subtiliter  illud  quod  ubique  est  perfectissimum  et  absolutissimum,  ab 
hoc  ipso  nomen  invenit,  quam  emortuam  esse  hodie  clamant  multi,  in- 
mortalem  mansuram  nobis  persuasimus  quicnnque  Tuam  secuti  aucto- 
ritatem  artium  litterarumque  quoddam  discidium  aut  servitium  negamus 
esse  posse,  quoniam  unus  est  et  solus  omnium  artium  et  litterarnm 
fons,  munda  et  simplex  veritas.  hinc  omne  principium,  huc  refer  exi- 
tum.  Te  duce,  Te  auspice,  vir  prudentissime,  gjmnasia  didicerunt  nee 
in  graecis  ita  versari  ut  latina  neglegerentur ,  nee  graecis  latinisque 
tantnm  navare  operae  ut  nihil  relinqueretur  loci  mathematicae  aut 
historiae,  nee  omnis  doctrinae  eum  statuere  finem  ut  meri  philologi  et 
ludi  magistri  pararentur,  nee  ingeniis  augendis  atque  alendis  ita  occu- 
pari  ut  perirent  corporis  vires ,  nee  deniqne  corpora  ita  roborare  et  in- 
genia  ita  inluminare,  ut  animi  dediscerent  deum  videre  et  colere  in  mi- 
nimis  maximis.  Tuo  patrocinio  ita  snstentata  temperata  et  emendata 
gymnasia,  ut  seqnerentur  mediocritatem ,  sed  auream  illam  mediocrita- 
tem,  iam  videntur  merito  sperare  posse  fore  ut  etiam  in  posterum  ad 
patriae  skilutem  aliquid  conferant. 

Sed  haec  communia  et  magna  quae  plenins  conmemorabuntur  meri- 
tisque  ornabuntur  laudibus  ab  eis  qui  res  Borussicas  nostrae  aetatis 
perscribent.  Accedo  ad  propria  quaedam,  quae  quod  silentio  nun  prae- 
termitto  Tua  efficiet  humanitas  ut  excusatus  abeam.  Halis  Saxonum 
discedo  postquam  in  philologicis  elaboravi  qnantum  potueram,  vocatus 
in  hunc  ultimum  terrae  Brandeburgensis  angulum.  ab  Eduardo  Meiero 
qui  singnlari  benignitate  studia  nostra  adiuverat  moneor  ut  Berolini  Te 
salutare  ne  dnbitem.  adeo  Te  'dubitans  circumspectans  haesitans' 
'singultim  pauca  locutus'  —  vera  est  res  — ,  Tu  amice  respondes, 
Carolum  Reisigium  inmatura  morte  abreptum  mecum  doles,  Meieri 
doctrinam  Halensibus  conservatam  mecum  gratularis,  studia  in  graecis 
litteris  poni  solita  conlaudas,  sed  mones  idem,  quanto  damno  latinae 
paene  iaceant.  hortaris  comiter  ,et  grayiter^  ut  nee  litteras  oraittam  et 
strenue  obeam  munus  soholasticum*  quid  quaeris?  qui  pavidus  et  tam- 
quam  iners  ad  Te  yeneram  abeo  refectus,  paene  dixi  elatus,  oerte  ex* 
citatus  ad  optima  qnaeqne.  consilia  et  Tui  amoris  plenissimus.  eo 
redeoqne  proximis  annis  saepius ,  admittor  postquam  excusasti  vitam 
occupatam,  quam  probe  sciebam  esse  occupatissimam ,  fere  ambulans 
cum  ambulante  amice  conloqueris,  negas  aut  adnuis,  ut  res  erat,  et 
cum  me  dimittis  manu  in  bumerum  iniecta  hisque  additis  'i  bone%  nun- 
quam  me  dimittis  quin  abeam  doctior,  id  est  quin  didicerim  rectius 
indicare  Tel  ad  novam  ac  subtiliorem  artis  commentationem  sim  exci- 
tatus.  'o  mefelicem',  tacitus  aiebam  mecum,  'cui  horae  particula  Tuae 
obvenerit'.  Noli  gravitcr  ferre,  vir  oarissime,  quod  domesticam  rem 
propaUm  eloquor.  sincerus  enim  amor  non  premit  celatque  quae  sentit 
idemque  est  nuntius  veritatis,  nee  quia  de  me  uno  ]Virratur,  de  me  uno 
valet.  nolo  testari  plnrimos  libros  ex  omnibus  phllologicae  disciplinae 
/>artibus  Tuo  nomine  omatos  ac  pientissime  dicatos.  in  angustiore 
quodam  gyro  me  coDtineo  qoaeque  ipse  vidi  et  novi  conmcmoro.    quot- 
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cunqxie  enim  habeo  vel  studiorum  socios  vel  muneris  soholAstiei  con-^ 
BOTieSj  Tino  omnes  ore  consentiunt,  Te  ad  yitae  usam  patrem  sibi  foisse, 
ad  stndioram  adiamenta  patronum  optimnm. 

Quae  cum  ita  sint,  qni  Spater  semper  audieris  coram  nee  yerbo 
parciua  absens'  hoc  die  festo  faQstoque  vota  Tibi  offerimas,  pater 
optime,  maxime  sincera,  quae  oonplectimnr  hoc  uno:  diu  nobis  lae- 
tusqae  intersis. 

Die  Abhandlang  selbst  enthält  Bemerkungen  in  Horatius  Episteln, 

besonders   in   Bezug   auf  das    zusammentreffen    der  Caesur  des  Hexa* 

meivs  mit  einem  Abschnitte  des  Sinnes  und  mit  Rücksicht  auf  diesen. 

Sie  schlieszt  mit  den  Worten:  sed  Tu,  vir  carissime,  qui  neo  corpus 

unqnam  eras  sine  pectore  nee  pectus  sine  corpore,  perge  esse  qui  fue- 

ras  mihique  fave.  ^ 

Die  lateinischen  Grammatiker  vertritt:  Prisciani  Institntionum 
Grammaticarum  libri  XVIII  ex  recensione  Martini  Hertzii.  Vol.  II. 
(libr.  XIII — XVIII.)  Leipzig,  Teubner  (noch  nicht  im  Druck  vollendet), 
in  das  Gebiet  der  Stilistik  gehört:  J.  H.  Deinhardt,  Beiträge  zur 
Dispositionslehre.     Bromberg  1858\(52  S.  4). 

Auszerdem  ward  eine  grosze  Zahl  von  Schriften  dem  gefeierten  hoi 
Gelegenheit  seines  Jubilanums  von  den  Verfassern  ühersandt. 

Ferner  ist  eine  grosze  Anzahl  von  Glückwunschschreiben  hochbe- 
rühmter und  bekannter  Männer  eingegangen,  von  denen  mehrere  schon 
als  Begleitschreiben  von  Sendungen  genannt  sind.  Von  den  übrigen 
nennen  wir  folgende:  aus  dem  Kreise  der  Universitäten  und  Akademien: 
Bekker,  Boeckh,  Casper,  Cybulski,  Gneist,  Helfferioh, 
Lauer  (lateinisches  Glückwunschschreiben) ,  Th.  Mommsen,  Mul- 
lach, Remak,  A.  Weber  in  Berlin,  £.  Bischoff,  O.  Jahn,  F.  i 
Ritschi,  Walter  in  Bonn,  Abegg,  Bernstein,  E.  Cohn,  Gqp- 
pert,  F.  Haase,  H.  Middeldorpf,  Schirmer  in  Breslau,  Osann 
in  Gieszen  (einer  der  ältesten  Schüler  des  gefeierten,  f  30.  November), 
Barkow,  Gass,  Grunert,  Schömann  in  Greifswald,  Blanc, 
Damerow,  Girard,  Hinrichs,  H.  Leo,  Pernice,  Pott  in  Halle, 
Kapp  in^Heidelberg ,  C.  Göttling  (Schüler  des  Jubilars  vom  Beginn 
seines  Amtes  in  Weimar  an),  Const.  Röszler,  Stickel  in  Jena, 
Rosenkranz  und  Saalsch'ütz  in  Königsberg,  W.  Wachsmuth 
und  C.  Reclam  in  Leipzig;  femer  W.  Henzen  und  H.  Brunn,  die 
beiden  Secretäre  des  Instituts  für  archäologische  Correspondenz ,  Lu- 
c  a  « ,  Regierungs-  und  Provinzialschulrath  in  Coblenz.  Aus  dem  Kreise 
der  Gymnasien  und  höheren  Schulanstalten:  die  Directoren  £.  Maetz- 
ner  in  Berlin,  Fickert  und  C.  Schönborn  in  Breslau,  F.  Brohm 
in  Burg,  F.  Brüggemann  (jetzt  f)  in  Conitz,  Kraft  in  Hamburg, 
Horkel  in  Königsberg,  Schwarz  in  Lauban,  Müller  und  Sauppe 
inLiegnitz,  Professor  Steinhart  in  Pforte,  die  Directoren  Rigler 
in  Potsdam ,  Richter  in  Quedlinburg,  W.  A^  Passow  in  Ratibor 
(Sohn  von  F.  Passow,  dem  CoUegen  des  gefeierten  in  Weimar  und 
langjährigen  Freunde  desselben),  Hasselbach  (Dir.  em.)  in  Stettin, 
E.  Zober  in . Stralsund ;  ferner  Consul  Moroni  in  Belgrad,  Gesang- 
lehrer H.  Bellermann,  Dr  J.  M.  Firmenich,  Lehrer  G.  Füller, 
Conservator  Dr  H.  Müller,  Dr  Th.  Schlemm,  Kreis -Justizrath  Dr 
K.  H.  F.  Strasz,  geheimer  Legation^rath  Varnhagen  v.  Euse  in 
Berlin  (f  am  10.  October,  der  Brief  ist  vom  4.  desselben  Monats), 
Präsident  a.  D.  Bloch  in  Bonn,  Baron  von  Ohlen  in  Breslau,  Pre- 
diger Ben  st  in  Friesack  (Mitschüler  des  gefeierten  auf  der  ehemaligen 
Schule  zu  Klosterberge  bei  Magdeburg,  vgl.  die  Magdeburger  Ode  zu 
Anfang  oben  S.  113),  Dr  Alt  in  Hamburg.  Dr  A.  Michaelis  aus  Kiel, 
d.  Z.  in  Italien,  geheimer  Justizrath  Paalzow  in  Rathenow  (ebenfalls 
Genosse  des  Jahilars  in  Kloaterhergej  jetzt  f),  Pfarrer  "K.&t\  ^t\im\\.V 
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^«  JEUppi^sMdelhaiMen  bei  Weimar,  W.  Gundlach  in  Randhagen  in 
Mecklenburg,  Superintendent  fi.  Bobertag  in  Schweidnitz,  groszherz. 
wirklicher  Collegialrath  C.  Seh  ae  ff  er  in  Weimar,  Professor  Nied- 
u«r  in  Wittenberg»  ▼«  Moltke  in  Zalenze  bei  Kattowitz  in  Ober- 
Schlesien.  . 

Endlieh  stattete  eine  grosze  Zahl  von  Freunden  und  Verehrern  dem 
gefeierten  persönliche  Gratulationsbesuche  ab.   , 

Der  im  vorhergebeaden  oft  ausgesprochene  Wunsch,  dasz  der  hoch- 
verehrte Mann  noch  lange  segensreich  an  der  Spitze  der  Unterrichts- 
abthaüuBg  des  CultujBministeriums  wirken  möge,  sollte  nicht  in  Erfüllung 
gehen:  mit  dem  Schlnsz  des  Jahres  legte  der  gefeierte  diese  Stelle 
nieder.  So  blejLbt  uns  denn  nur  dea*  dine  Wunsch  hier  auszusprechen, 
dasz  der  Imchverehrte  Jubilar  in  un'geschwächter  Kraft  des  Geistes  und 
Körpers  allen,  di^  ein  Herz  für  höhere  Bildung  haben,  noch  lange  er- 
halten bleiben  und  sich  erfreuen  möge  an  der  Blüte  des  Landes,  dessen 
geistige  Interessen  er  während  seiner  langjährigen  Amtsführung  so 
wesentlich  gefördert  hat. 

Berlin.  Ferdinand  Ascherson. 


Persona  Inotizen. 

Ernennungpeiiy  BefSr<lerviigen  9  Tergetsungrcn  t 

Ahn,  Dr  li^arl,  Gymnasiallehrer  zu  Cilli,  zum  Lehrer  am  2n  ka- 
tholischen Gymnasium  in  Pesth  ernannt.  —  Arzonico,  £.,  gcpr.  Lehr- 
amtscandidat ,  zum  wirkL  Lehrer  für  die  kk.  Staatsgymnasien  in  Mai- 
land ernannt.  —  Bantie,  Geistlieher,  als  ßeligionslehrer  am  Gymna- 
sium zu  Hedingen  bei  Sigmaringen  angestellt.  —  Bartl,  Ant.,  Gymna- 
siallehrer zu  Unghvar,  als  Lehrer -am  2n  kathol.  Gymnasium  in  Pcsth 
angestellt.  —  Bertolini,  Frz,  gepr.  Lehramtscandidat ,  zum  wirkl. 
Lehrer  für  das  Staatsgymnasium  zu  Bergamo  ernannt.  —  B 1  u  d  a  n ,  Dr, 
wtssenschaftl.  Hülfslehrer  am  Gymnasium  zu  Braunsberg,  zum  ordentl. 
Lehrer  befördert.  —  Bossler,  Dr  Christi.  Ludw.,  Professor,  defini- 
tiv zum  Directpr  des  groszherzogl.  Gymnasiums  zu  Darmstadt  ernannt. 
—  Caspary,  Dr'Eob.,  P/ivatdocent  in  Bonn,  zum  ordentl.  Professor 
der  Botanik  in  der  philosoph«  Faeultät  der  Universität  und  Director  des 
botan.  Gartens  in  Königsberg  ernannt.  —  Corzan,  Gabr.  von,  Gym- 
nasiallehrer zu  Kaschau,  zum  wirkl.  Lehrer  am  2n  kathol.  Gymnasium 
in  Pesth  ernannt.  — -  Gossa,  Dr  Ludw.,  zum  auszerordentl.  Professor 
der  polit.  Oekonomiean  der  Universität  zu  Pavia  ernannt.  —  Fried> 
länder,  DrLudw. ,  auszerordentl.  Professor,  zum  ordentl.  Professor 
der  klassischen  Philologie  und  Elofnenz  an  der  Universität  zu  Königs- 
berg ernannt.  —  Gasparini,  W.,  auszerorde9tl.  Profesiior  der  Botanik 
jbh  der  Universität  zu  Pavia,  zum  ordentl.  Professor  desselben  Lehrfachs 
an  derselben  Anstalt  ernannt.  —  Härter,  wMsenschaftl.  Hülfslehrer 
iam  Gymnasium  zu  Stendal,  als  ordentl.  Lehrer  daselbst  angesteUt.  — 
Hartmann,  Heinr.,  Supplent  am  Josephstädter  Gymnasium  in  Wien, 
zum  wirkl.  Lehrer  am  kathol.  Gymnasium  in  Preszburg  ernannt,  — 
pölz  er,  Schuldircctor  in  Sondershausen ,  zum  Schulrath  und  Mitglied 
dfi9  peu  errichteten  Consistoriums  daselbst  ernannt.  —  Kawka,  Dr 
Matth.,  provisor.  Director  am  Gymnasium  bu  Troppau,  jetzt  zum 
wirkl.  Director  ernannt.  —  Kieser,  Dr,  Director  des  Gymnasiums  ^n 
ßo^derahauseB,    zum  iSchulroth  und  Mitglied  des  neu  errichteten  Con- 
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gifltoriams  daselbst  ernannt.   —  Knoblocb,    Dt,   katliol.  Gdirtliehcr, 
beimT  kathol.   Gymnasium    zu  Rreslan    als  Keligion sichrer   und  Regens 
des  Convictorinms  angestellt.  —  Köhler,  Karl,  Pfarrvicar,  prorlsor. 
^m  Ormnasiallehrer  in  Darmstadt  ernannt.  —   Langgnth,    Dr,   als 
ordetkth  Lehrer  an  das  Gymnasium  in  Grcifswald  berufen.  —  Lehn  ort, 
wirkl.  geheimer  Ober-Regierungsrath,  an  Stelle  des  auf  sein  nachsuchen 
entlassenen  wirklichen  geheimen  Ober-Regierungsraths  Dr  J.  Sehulze; 
mit  den  Directorialgeschäften  der  Unterrichts -Abtheilung  im  königlich 
preusz.  Ministerium  der   geistlichen,  Unterrichts-  und  Med.-Angelegen- 
Yveiten  beauftragt.   —   v.  Mangoldt,   Dr,  Assessor  in  der  philosoph. 
'Facnltät  zu  Göttingen,    zum  auszerordentl.  Professor  daselbst  ernannt. 
—  Ifessedaglia,  Dr  Aug.,  zum  ordentl.  Professor  der  Statistik  und 
poUt,  Oekonomie  an  der  Universität  zu  Pavia  ernannt. —  Hlonatelli, 
Frz,  gepr.  Lehramtscandidat ,  zum  wirkl.  Lehrer  für  die  Staatsgymmi- 
sien  zu  Mailand  ernannt.   —  Münch,  P. ,  Oberlehrer  *am  Gymnasium 
zu  Düsseldorf,    zum  Director  der   Realschule  in   Münster   ernannt.  — 
Nauck,  Dr  Aug.,.  ordentl.  Lehrer   am  Berlinschen  Gymnasium  zum 
grauen  Kloster,   als  auszerordentl.  Akademiker  der   klassischen  Phila- 
logie  nach  St  Petersburg  berufen.  —  Nieländer,  Schulamtscandidat, 
als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Herford  angestellt.  —  Ols hau- 
sen,   Dr  Just. ,   Professor   und  Oberbibliothekar  in  Königsberg,  zum 
geheimen  Regierungsrath  und  vortragendem  Rathe  beim  Ministerium  der 
geistlichen,  Unterrichts-   und  Medicinal  -  Angelegenheiten  in  Berlin  er- 
nannt. —  Pabst,  Dr,  Dir.  des  Gymnasiums  in  Arnstadt,  zum  Schulr. 
und  Mitglied  des  neu  errichteten  Oonsistoriums  im  Fürstenthume  Schwarz- 
burg-Sondershausen ernannt.   —  Pertile,  Dr  Job.  Bapt.,    ordentl. 
?rofessor   des  kanonischen  Rechts    in  Pavia,    auf  sein   nachsuchen  in 
l^eicber  Eigenschaft  an  die  Universität  zu  Padua  versetzt.  —  Pompe, 
Schulamtscandidat,  als  ordentl.  Leh|-er  am  Gymnasium  zu  GreifFenberg 
in  Pommern  angestellt.  —  Savio,  Heinr.,  geprüfter  Lehramtscandidat, 
zum  wirklichen  Lehrer   für  das  Staatsgymnasium  zu  Como  ernannt.  — 
Schmidt,  Ant.  Jos.,  Director  des  Gymnasiums  zu  Osnabrück,   als 
Director  an  das  neu  gegründete  Gymnasium  zu  Brilon   in  Westphalen 
berufen.  '■ —  Schütze,  Pius,  Schulamtscandidat,  als  wissenschaftlicher 
Hülfslehrer  am  Gymnasium    zu  Braunsberg  angestellt.  —  Schnitze, 
Dr  Reinhard,  Schulamtscandidat,   als   Wissenschaf tl.  Hülfslehrer  am 
Gymnasium  zu  Kolberg  angestellt.  —   Skoda,  Ant.,   Suppl.  in  Leit- 
meritz,  zum  wirklichen  Lehrer  am  Gymnasium  su  Neuhaus  ernannt.  — 
Sonnenburg,  Rud.,  Schulamtscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gym- 
tiasinm   zu  Elbing  angestellt.  --^  Springer,  Dr  Ant.,  Privatdocent  it 
Bonn,  zum  atiszerordentl.  Professor  in  der  philosoph.  FacuUät  daselbst 
ernannt. —  Tamagni,  Dr  Ca  es.,  gepr.  Lehramtscandidat,  zum  wirkl. 
Lebrer  für  das  Staatsgymnasium  zu  Pavia  ei*naAnt.  —  Wa stier,  Jos., 
tiebrer  an  der  Oberrealschtile  in  Ofen,  zum  Professor  der  praktischen 
Geometrie  am  Joaimeum  zu  Gratz  ernannt.  —  Winkler,  Professor  an 
der  tdcbn.  Lehranstalt  zu  Brunn,  2um  Professor  der  hohem  Mathematik 
ati  derselben  Anstalt  ernannt.  -7-  Winzenz,  Frz,  Suppf.  zu  Vinkovce, 
ttLTti  wirkl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Rzeszow  emamif.  —  Zimmer- 
mann, tyt  Ge.,  Gymnasiallehrer. in  Worms,  in  gleicher  Eigenschaft  ai^ 
das  GyAinasium  zu  Darmstadt  versetztt 

P«BSioBlerit 

Schulze,  Dr  Job.,  s.-  oben  Lehnert.  —  Sebastianovic,  Abt 
Frz,  Rellgionslehrer  am  Gymnasium  zu  Yinkovce. 

Praedicierang^en  und  Bhrenerweisanyen : 

Gebhard,  Hofr.  und  Gymnasialdirector  in  Lahr,  als  geheimer  llöi- 
rath  ^raediciert.  —  Müller,  Dr,   Oberlehrer  am  altstädt,  G^miia«\wxcL 
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in  Königsberg,  als  Professor  praediciert.  —  Nokk,  ^ofr.  ondLycenms- 
director  in  Freibnrg  im  Breisgau ,  als  geheimer  Hofrath  praediciert.  — 
Bein,  DrWilh. ,  Professor  am  Gymnasium  zn  Eisenach,  erhielt  als 
'de  elegantioribus  iurisprudentiae  studiis  et  excolendis  et  propagandis 
egreg^e  moritus'  von  der  juristischen  Facultät  der  Universität  in  Breslau 
die  juristische  Doctorwtirde  honoris  caussa.  —  Richter,  Dr,  ordentl. 
Lehrer  am  altstädt.  Gymnasiam  in  Königsberg,  als  Oberlehrer  praediciert. 

Gestorben  s 

Im  September  1858  in  Dorpat  der  Professor  der  Therapie  Dr  Erd- 
mann. —  Am  31.  October  zu  London  Generalmajor  Sir  Will.  Keid, 
geb.  1791,  durcli  seine. Schriften  über  die  Gesetze  der  Stürme  bekannt. 
—  Im  October  in  der  Nähe  von  Eisleben  der  Professor  der  Pandekten 
an  der  Universität  Tübingen  Dr  Fein.  —  Im  November  in  Berlin  Ge- 
neralmajor V.  Döpfner,  durch  seine  mit  dem  Preise  gekrönte  Ge- 
schichte des  Ki'iegs  von  1806  und  1807  rühmlichst  bekannt.  —  Am 
24.  December  in  Ulm  der  pens.  Rector  und  Professor  des  dasigen  Gym- 
nasiums Dr  G.  H.  Moser,  Ritter  des  Ordens  der  württemb.  Krone, 
78  Jahr  alt.  —  Am  2.  Januar  1859  der  Kapitular  Director  und  Pro- 
fessor am  Obergymnasium  zu  Kremsmünster  P.  Greg.  Haslberger, 
51  Jahr  alt.  —  Am  10.  Januar  zu  Mainz  der  Director  des  dasigen  Gym- 
nasiums Dr  Grieser,  geb.  9.  September  1802.  —  Am  15.  Januar  in 
Urfeld  bei  Wesseling  der  emer.  Director  der  Ritterakademie  zu  Bedburg 
Pet.  Jos.  Saul,  geb.  28.  August  1797.  —  Am  28.  Januar  zu  Carlstadt 
in  Schweden  Bisch.  Dr  Carl  Ado.  Agardh,  geb.  in  Schoonen  23.  Ja- 
nuar 1785,  1812—34  Professor  an  der  Universität  Lund,  als  ausgezeich- 
neter Naturforscher  auch  im  Ausland  bekannt.  —  An  demselben  Tage 
in  New -York  der  bekannte  Geschichtsforscher  W.  Prescott.  —  Am 
2.  Februar  .zu  Reinbeck  bei  Hamburg  Dr  C.  F.  Wurm,  Professor  am 
akadem.  Gymnasium  in  Hamburg,  im  57n  Lebensjahre. 


Entgegnung. 


In  Nr  3  des  litter  arischen  Centralblatts  von  Zarncke  hat  ein  unge- 
nannter —  vermutlich  der  gleiche,  der  in  Nr  13  des  Jahrg.  1858  meine 
Fortsetzung  der  Kirchnerschen  Satiren  in  demselben  gespreizten  hoch- 
fahrenden Tone  besprach  und  über  dessen  Person  dieser  Ton  mir  eben- 
sowenig einen  Zweifel  läszt  wie  über  seine  Motive  -^  die  von  mir  ver- 
öffentlichte Probe  einer  röm.  Litt.  -  Geschichte  recensiert.  Dasz  dieselbe 
auf  der  Höhe  der  neuesten  Forschungen  steht,  vollständig  und  mit  Kritik 
gearbeitet  ist  musz  selbst  dieser  Rec.  anerkennen:  und  was  will  man 
mehr  von  einem  ^Rcpertorium '  ?  Wie  kann  man  von  einem  solchen 
O.  Müllers  'Form'  verlangen?  Die  übrigen  Ausstellungen  sind  theils 
unerheblich,  theils  beweisen  sie  nur  des  Rec.  übelwollen.  Neues  bietet 
jene  Probe  allerdings,  wenn  auch  nicht  über  die  einzelnen. Stücke  und 
Stellen,  so  doch  in  der  Gesamtauffassung  der  betr.  Dichter.  Einen 
'Geschmack'  aber  wie  die  Schriften,  Schriftchen  und  Recensionen  mei- 
nes Rec.  werde  ich  niemals  erstreben. 

W,  Teuffd^  Prof.  in  Tübingen. 


Zweite  Abtheilung 

hemiBgegebeB  tm  Riii«lph  Dietseh. 


12. 


Einige  Worte  in  Bezug  auf  den  Aufsatz  von  Herrn  Dr 
A.  Lange  „über  das  Studium  und  die  Principien  der 

Gymnasialpaedagogik^^ 


Herr  Dr  A.. Lange  hat  im  vorjährigen  lOn  Hefte  der  ^Neaen  Jahr- 
bficher  für  Philologie  und  Paedagogik',  das  mir  erst  jetet  zu  Gesicht 
gekommen  ist,  ein  trotz  mancher  Verclausulierungen  für  das  Studium 
der  Paedagogik  im  allgemeinen  höchst  ungünstiges  Urteil  abgegeben. 
Obgleich  es  mir  nun  im  Augenblick  nicht  möglich  ist,  naher  in  den 
Gegenstand  einzutreten,  will  ich  mir  doch  einige  vorläufige  Bemerkun* 
gen  hierüber  erlauben. 

Zunächst  nimmt  Herr  Dr  Lange  einen,  wie  es  mir  scheint,  ganz 
anrichtigen  Ausgangspunkt  für  seine  Betrachtung.  Er  fragt  wie  es 
kömmt,  dasz  sich  die  Gymnasiallehrer  um  das  Studium  der  Paedagogik 
wenig  bekümmern.  Wie  man  nun  auch  darauf  antworten  möge, 
kann  denn  in  einer  solchen  Antwort  irgendwie  eine  Rechtfertigung  der 
Vernachlässigung  des  paedagogischen  Studiums  von  Seiten  der  Gym- 
nasiallehrer liegen?  —  Es  fragt  sich  hier  offenbar,  ob  der  Beruf  des 
GymnasiaUehrers  Mos  ein  unterweisen  in  einem  historisch -grammati- 
schen oder  einem  naturwissenschaftlich -mathematischen  Fache  oder 
KOgleich  eine  paedagogische  Wirkung  fordert,  und  wenn  sich  diese 
anmöglich  ansschlieszen  läszt  von  einem  Berufe,  welcher  bei  der  für  die 
gelehrten  Stände  bestimmten  Jugend  während  ungefähr  9  Jahren  ihrer 
Erziehungszeit  den  allergrösten  Theil  ihrer  Zeit  und  Kraft  in  Anspruch 
nimmt,  so  fragt  es  sich  weiter,  ob  es  sich  rechtfertigen  und  verant- 
worten läszt,  dasz  Männer  von  einer  höheren  Bildung  im  öffentlichen 
Auftrage  irgend  eine  Thätigkeit  berufsmäszig  ausüben,  von  der  sie 
sich  gar  keine  theoretische  Kenntnis  vor  Antretung  ihres  Geschäfts 
verschafft  haben.  Diese  letztere  Frage  ist  aber  in  Bezug  auf  die  pae- 
dagogische Thätigkeit  der  Gymnasiallehrer  von  allen  anerkannten  Au- 
toritäten der  Paedagogik,  v.  Palmer  eingeschlossen,  den  Herr  Lange 
selbst  als  Autorität  gelten  läszt,  so  beantwortet  nvotA^u^  m^  ^v^\^ 

^  JoArö,  f.  PAif.  u.  Paed.  Bd  LXXK  ((859)  HftZ.  ^ 
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Bezog  auf  andere  Berafstfafitigkeiten  bei  Mfinnern  von  höherer  Bildung 
allgemein  beantwortet  wird,  d.  i.  sie  ist  verneint  worden. 

Freilich  musz  die  Paedagogik  einen  Wissens ohaftlicben 
Gehalt  haben,  wenn  sie  werth  sein  soll*studiert  zu  werden.  In  die- 
ser Beziehung  verhält  sieh  nun  Herr  Lange  skeptisch,  und  er  würde 
darin  nach  meiner  Meinung  Reeht  haben ,  wenn  der  wissenschaftliche 
Gehalt  der  Paedagogik  in  einer,  wenn  auch  aus  irgend  einem  Grunde 
beachtungswerthen  ^Gymnasialpaedagogik'  zu  suchen  wäre;  denn  die 
Gymnasien  sind  einmal  trotz  aller  Reformversuche  durch  die  paede- 
gogische  Bewegung,  die  seit  länger  als  einem  halben  Jahrhundert  auf 
die  übrigen  Schulen  in  einem  gewissen  Grade  gewirkt  hat,  noch  wenig 
berührt,  und  namentlich  sind  die  Lehrgegenstande  des  Jugendnnter- 
richts  in  unmittelbarer  Beziehung,  auf  das  Bedürfnis  der  Gymnasien, 
wie  sehr  man  auoh  die  faohwissenschaftlichen  Hülfsmittel  hierfür  ver-. 
mehrt  und  verbessert  hat,  bis  jetzt  nur  wenig  nach  paedagogiscben 
Gesichtspunkten  bearbeitet  worden.  Aber  Herr  Lange  leugnet  über- 
haupt den  wissenschaftlichen  Charakter  der  Paedagogik;  diese  soll 
weder  empirische  Kenntnisse,  noch  daraus  abstrahierte  Gesetze  zu 
überliefern  haben,  sondern  ein  Spiel  mit  subjecliven  Ansichten  sein 
und  durchgängig  an  Flachheit  leiden.  So  schlimm  steht  es  indes  kei- 
neswegs. Vielmehr  hat  die  aus  der  Praxis  hervorgegangene  Pesta- 
lozzi^sche  Schule  in  allen  Theilen  des  Unterrichts  mit  einem  wunder- 
baren Instincte  eine  anszerordentliche  Menge  der  feinsten  und  richtig- 
sten Beobachtungen  angestellt,  und  sie  hat  eine  sehr  grosze  Anzahl 
allgemein  giltiger  Gesetze  aufgefunden,  in  denen  eine  über  alles  snb- 
jective  Belieben  sich  erhebende,  wiewol  manigfaltige  Modification^n 
zulassende  Nothwendigkeit  sich  kundgibt.  Es  handelt  sich  aber  hier 
um  Dinge,  denen  auch  nicht  paedagogische  Manner  von  anerkanntem 
Rufe  in  Sachen  des  denkens  und  der  Gelehrsamkeit  nicht  Mos  Theil- 
nähme  schenken,  sondern  auch  eine  allgemein -wissenschaftliche  Be- 
deutung beilegen,  wie  ich  wiederholt  in  Erfahrung  gebracht  habe,  ja 
von  deren  gründlicher  Erörterung  sie  eine  günstige  Rückwirkung  auf 
andere  wissenschaftliche  Gebiete,  namentlich  auf  das  psychologische, 
erwarten,  und  es  hat  zugleich  alles,  was  die  dnreh  das  praktische 
Bedürfnis  geleitete  Pestalozzi'^sche  Schule  in  der  Sphäre  des  nicht- 
gelehrten Schulwesens  gefunden  hat ,  für  die  angemessene  Behandlung 
des  Gymnasialunterrichts  einen  theils  unmittelbaren,  theils  wenigstens 
mittelbaren  unzweifelhaften  Werth,  den  man  freilich  ans  naheliegen- 
den Gründen  oft  übersieht.  Ueberdies  steht  die  von  Herrn  Dr  Lange 
sogenannte  speculative  Richtung  der  Paedagogik,  wenigstens  die  ans 
der  Kantischen  Lehre  hervorgegangene,  an  die  sich  die  religionswissen- 
schaftlichen Untersuchnngen  über  Unterricht  und  Erziehung  ganz  von 
selbst  anschlieszen ,  mit  den  Arbeiten  von  Pestalozzi  und  seiner  auf 
die  Praxis  gerichteten  Nachfolger  in  der  allerengsten  Verbindung,  und 
die  Resultate  derselben  wie  die  zahlreichen  nnd  werthvolleu  ander- 
weitigen Erfahrungen ,  die  von  der  Praxis  nnd  Geschichte  dargeboten 
werden^  können  dort  im  Anschlusz  an  die  hier  einschlagenden  Wissen- 
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sehaflea ,  Mmentlioh  aach  an  die  Faehwisf eof ehaften  des  Jagrendonter- 
ricbto ,  dareh  eine  streng  wissenschaftliche  Methode,  die  nicht  in  allen 
Wifseasehaften  zur  Anwendang  kömmt,  ihre  sicherste  Begründong 
ftndeB.  Wenn  aber  das,  sei  es  in  Schriften,  sei  es  in  akademischen 
Collegien  und  Seminarien  wirklieh  geleistet  oder  wenigstens  ange- 
strebt wird  —  die  Universität  hat  ja  keineswegs  nnr  fertige  Wissen- 
tehaften zn  aberliefern —  so  sollte  das  keine  wissenschaftliche,  der 
HmYersitfit  nnd  wissenschaftlich  gebildeter  Hfinner  würdige  Thätig- 
keitsein? 

Herr  Dr  Lange  hat  endlich  in  doppelter  Weise  anf  die  Her- 
bartische paedagogische  Schale  direct  Besag  genommen. 
Zoernt  verwirft  er  gewisse  exorbitante  und  ans  mehr  als  einem  Grunde 
inigehörige  Forderongen  von  Brsoska  ans  dem  Jahre  1839.  Diese  sind 
aber  innerhalb  der  Herbartischen  Schule  schon  längst  zurückgewiesen 
worden,  nnd  ich  wüste  auch  nicht  einen  einzigen  Anhänger  von  Her- 
bart, der  sie  adoptiert  hätte.  Von  Herbart  selbst  führt  alsdann  Herr 
]>r  L  a  n  g  e  einen  Vorschlag  an ,  den  man  bis  jetzt  noch  immer  absurd 
gefunden  habe,  und  dieser  Vorschlag  müste  in  der  That  so  erscheinen, 
wenn  ihn  Herbart,  wie  Herr  Dr  Lange  behauptet,  in  ^jedem  Dorfe' 
darobgeführt  wissen  wollte.  Daran  hat  aber  Herbart  nicht  im  entfern- 
testen gedacht.  Er  sagt  vielmehr  an  der  betreffenden  Stelle  lAiner 
Werke  ausdrücklich : 

*In  den  gröszeren  Städten  müste  diese  Einrichtung  beginnen ,  in 
den  kleineren  könnte  sie  fortgehen;  auf  das  Land  aber  und  za 
defs  Volke  herab  müste  sich  nicht  sowol  die  Einrichtung  als  der 
dadurch  aufgeregte  paedagogische  Geist  verbreiten.' 

Leipzig,  31.  Jan.  1859.  Dr  T.  ZiUer. 


(6.) 

Der  Grebrauch  von  ov  und  (t^  in  seinem  Zusammenhang 

mit  den  Modalformen  der  Sätze,  und  mit  besonderer  Be- 

rücksichtigung  der  neuesten  Theorie  von  F ritsch, 

(Schlusz  von  Bd  LXXVm  S.  544—560  u.  Bd  LXXX  S.49— 62.) 


16.  Die  gewöhnliche  Regel,  wonach  dasHau^tverb,  nament- 
lieh  bei  Participien,  über  die  Wahl  von  ov  oder  (iiq  entscheide,  darf 
jelnt  wol  als  beseitigt  gelten.  So  steht  s.  B.  Xen.  Cyr.  3, 1,  37  ana- 
yovrovg  natdag  (itiöiv  avr^v  nata&eig^  das  (m^  nicht  (mit  Madvig), 
weil  ein  Imperativ  voraufgeht,  sondern  weil  das  »ata^sivai  selber 
etwas  befohlenes  ist  =3  11^  lutvci&eg.  Mem.  3,  5,  23  ^v  n  aVa^ 
amnov  f*^  eldoxa^  nicht  Vegen  iav*  (Madvig),  sondern  weil  dieser 
Aeeos.  e.  Partie,  einem  Ace.  o.  Infin.  gleiohsUU^  uX  «%  mt^^xO^n 
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gewählt  aber,  weil  der  Sinn  ist:  ioiv  u  (iri  slö^g  xal  kxX,  Umgekehrt 
Thnc.  3,  66  bI  ccqcc  yial  iöonovfiiv  n  avBTtui%i(SxsQOv  TtQci^ai  ov  (istcc 
xov  Tclr^^ovg  vficäv  elaeXd'Ovvsg  =  *darin  dasz'  oder  *weil  wir'.  Dem. 
18,  207  el^  0}g  ov  xcc  ßlXxcöxa  i^iov  TtoXixevöaiiivov ^  Kx7j(Sig>c9ytog 
7iaxatprig)i£t(}^s.  Is.  12,  206  bI  (lev  BvXoystg  avxovg^  ovdev  aKtiKomg 
xcov  ificov,  lli^QBig  av.  Ebenso  in  Finalsätzen.  Dem.  Phil.  I  18  Iva 
ri(5v%Lav  ^ir^  ij  acf>vXci%xog  Xriq>d'y^  (iridsvog  ovxog  i(i7to8a>v  v(iiv:  hier 
sagt  Franke:  non  posuit  ovösvog  propter  tvcc;  aber  der  Grund  ist  nur, 
dasz  das  Partie,  mit  wenn  aufzulösen  ist.  Es  wird  in  Finalsätzen  fiif 
bedeutend  häufiger  sein,  aber  keineswegs  nothwendig.  So  steht  Dem. 
24,  48  in  einem  Satze  mit  bI^  der  einem  mit  vva  untergeordnet  ist,  ov« 

—  Auch  wäre  mit  jener  Regel  für  manchen  auffälligen  Wechsel 
nichts  gewonnen,  z.  B.  PI.  Euthyd.  276  B  vfisig  ccQa  fiavd-apovtBg  a 
ovK  httaxao^B  cifiad-stg  ovxBg  iiiav&dvBxs,  ebd.  276  D  noxsgav  yag 
ot  iiav&avovxBg  (iav&dvov0iv  d  iTciaxavxui  yj  d  (iri  hd(SX€tvxat  (hier 
abstract  ==:  ^wenn';  zuerst  concret  faszbarerFall).  ebd.  E  aitBuqivaxo 
oxi  fiavd'dvotBv  d  ovü  ijtldxaivxo  (trotz  or.  obliq);  vgl.  Über  bI  av 
S.  10  Nr  6,  Theaet.  163  D.  — Phaed.  79  C  xa  ovöinoxs  xora  xavxa 
B%ovxa,  ebd.  80  B  xo  (itiöhtoxB  Kaxcc  xavxcc  b%ov:  die  Verschieden- 
heit des  Numerus  fährt  auf  den  Grund,  ebd.  101  B  ccXlcc  (lii  nXrfiBi^ 
und  gleich  darauf  dX)^  ov  (iByi&Bi.     Dem.  Mid.  148  (iri  vofil^BXB  vfiiv 

—  (irid'  oöiov  Blvai^  novriqov  av&Qomov  Kai  ^iridiva  [iridafio^sv 
avyyvcifirig  d^ic^öai :  ^einen  Menschen  von  gar  keiner  Herkunft. "^  Schä- 
fer sagt  richtig ,  dasz  eben  so  gut  ovdiva  oidafiod-Bv  stehen  könne, 
erklärt  aber  unrichtig,  dasz  (iriöiva  nur  der  übrigen  Satzform  sich 
accommodiert  habe.  Die  Möglichkeit  nemlich  des  firi  entsteht  doch 
erst,  indem  das  (irj  als  abstracte  Bezeichnung,  als  wenn  für  weil 
zu  fassen  ist.  Daher  dieselbe  Form,  auch  wo  der  Hauptsatz  nicht 
vetantis  ist:  S.  Aj.  1231.  1094.  0.  R.  397.  1368.  Anlig.  1325.  Phil. 
1161. 

Ebenso  unhaltbar  ist  die  Bestimmung  Madvigs  §  206,  dasz  nach 
(og,  ZoTtsQ  immer  fii^  beim  Partie,  stehe,  wenn  das  Hauptverb  im 
Imper. ,  sonst  gewöhnlich  ov,  Venngleich  das  Hauptverb  fii/  fordern 
würde'.  Dieses  letztere  erfordert  gar  nichts;  die  Partie,  mit  d>g  neh- 
men diejenige  Negation,  w^elche  der  Satz,  in  welchen  das  Partie,  auf- 
zulösen ist,  haben  würde.  Nur  darf  man  sich  dabei  nicht  durch  die 
deutsche  Uebersetzung  mit  ^als  ob,  als  wenn'  täuschen  lassen.  Das 
(og  beim  Partie,  objectiviert  eben  nur;  der  Schriftsteller  oder 
redende  s*chiebt  damit  eine  Behauptung  über  eine  Handlung  oder  einen 
Satz  von  sich  ab.  Uebersetzt  man  z.  B.  Xen.  An.  in.  6  TtaxriQ  (SvX- 
Xa^ßdvBt  xov  KvQOv  Gig  dnoKxsvcSv  mit  ^weil'j  so  mfiste  mg  feh- 
len; übersetzt  man  mit  ^als  ob',  so  wird  wieder  dem  Xen.  eine  Be- 
hauptung aufgebürdet,  die  er  gar  nicht  machen  will,  nemlich  die,  dasz 
der  Vater  in  Wahrheit  jenes  doch  nicht  gewollt  habe.  Es  soll  nur 
angegeben  werden,  wie,  ganz  objeetiv  genommen,  die  Sache  ausge- 
sehen habe:  ^so  dasz  man  glauben  mäste',  *dem  Anschein  nach  als 
^   oA^,   Soasi  passt  bäaüg  noch  am  besten  die  Uebersetzung  durch  orat. 
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obllq.  —  Bildet  das  mg  c.  Partie,  einen  Obj  ectssate,  so  wird  eben- 
falls verlangt,  dasz  der  redende  anf  einen  andern  Standpunkt  sieb 
stelle.  Das  mg  c.  Partie,  steht  hier  einem  Acc.  c.  Inf.  an  Bedeutnng 
gleich ;  also  da  gewöhnlich  ein  Verb  des  sagens  oder  glaubens  als  re- 
gens  binsusudenken  ist,  wird  gewöhn  lieh  ov  sich  finden,  ohne  dasz 
jedoch  ffti}  gänzlich  aasgeschlossen  wäre.  S.  Phil.  253  mg  [irjölv  el- 
doT*  tif^t'  f*  ov  avuftOQetg.  ebd.  415  mg  (itixit^  ovxa  xBiPOV  iv  ipasi 
via.  Antig.  1063  mg  fitj  ^{inoXi^amv  TcrOt  rriv  ift^v  (p(^iva;  aber  die 
Imperative  entscheiden  nichts:  vgl.  fAtj  HaQmv  ^ayfidietai  0.  R.  289 
irad  Phil.  935.  Hieher  gehören  natürlich  auch  die  sog.  Acc.  absol. 
mit  mg.  Ist  das  mg  c.  Part,  dagegen  ein  Attributi  vsatz  (Adjectiv- 
oder  Adverbialsatz),  so  bringen  wieder  nur  Absicht  und  Bedin- 
goDg  fiif.  So  sieht  Theaet.  152  D  mg  firidevog  ovrog  selbst  in  einem 
Vordersatze  mit  iav  nur  deshalb  fii^,  weil  es  die  Bedingung  fortsetzt; 
dagegen  Dem.  18,  207  d  mg  ov  ra  ßllTiava  iiiov  noXixevaafiivovy 
Kxtfiiq>mvTOg  %ccTa'iln]g>mad'S  steht  ov,  weil  das  Partie,  eine  B  e  h  a  u  p  - 
lang  enthalt;  wenn  sie  auch  nur  eine  angenommene  ist,  so  steht  sie 
doch  mit  mg  in  der  Form,  in  der  sie  za  erscheinen  hätte  [vgl.  Dem. 
50,  67  bI  xolwv  av  ifiol  tote  m(fyl^ea^6,  ori  ovk  (NB.  ohne  Sv)  htB' 
xQifl^ceQxrioay  7C(og  ovxl  vvv  nQoai^xei  xrl.  *weil  ich  dann  nicht  die  Tr. 
feleistet  hätte';  aber  die  zflrnenden  wflrden  eben  gesagt  haben:  ovx 
hmQ-y  und  zwar  einerlei ,  ob  mit  Recht  oder  ohne  Recht ;  hier  freilich 
oit  Recht].  —  Theaet.  196  D  nag  6  Xöyog  '^fitv  yiyovB  mg  ovx  eldoöi^ 
t/  9Cot'  tctlv:  *von  dieser  Basis  sind  wir  ausgegangen;  ob  mit  Recht 
oder  Unrecht,  weisz  ich  nicht.'  Hernach  iTtstra  ft^  tldorag  (ohne  mg) 
=  'wenn  wir  denn  (also)  nicht  wissen',  nicht  =  'da'.  —  PI.  Rep. 
1 327  E  mg  xolwv  fi  i)  axovCQfiivmv  ovro  öucvoeta^e :  trotz  dem  Imper. 
wArde  ov  stehen,  wenn  sie  im  Ernste  behaupteten  nicht  hören  zu  wol- 
len ;  unmittelbar  vorher  steht  ohne  Imper. :  ri  xal  ivvcciö&e  av  netoai 
|c^  axovovxccg;  vgl.  Hdt.  9,  122  ovxm  de  avxotai  nagalvss  xeXsvmv 
naQaöxeva^sa&ai  mg  ovx  ix  i  ag^ovxag  aki*  aQ^o(iivovg:  hier  wQrde 
aach  der  Imper.  (TcaQaöxevd^sad'e  mg  ovx  ixt  ag^ovxeg)  sicher  doch 
ov  zeigen ,  da  das  Part,  kein  Theil  der  Aufforderung  ist ,  sondern 
eine  Behauptung  mit  'denn'  enthält.  Mit  ^^  wäre  nur  der  Sinn 
möglich:  'rüstet  euch,  um  nicht  mehr  zu  berschen' —  oder  aber, 
falls  die  Nothwendigkeit  der  Resignation  schon  bekannt,  'wenn' 
far  'weil'. 

Auffällig  ist,  auch  für  Sophocles,  Phil.  935  mg  fi€&i}<To>v  fti?- 
9ro^'  cod'  oQct  TtaXiv:  verglichen  z.  B.  mit  0.  R.  625  mg  ov%  imet^mv 
Qvii  mcxevümv  Xiyeig,  Hier  behauptet  der  redende,  dort  referiert 
er  ein  nichtwollen,  genau  freilich  einen  Urteilssatz ;  aber  das  nicht- 
wollen hat  durch  Verschiebung  die  Modalform  des  wollens  selber  an- 
genommen, d.  h.  das  prohibitive  iirj,  —  Thuc.  6,  40, 1  xal  xmv  xoi- 
mvie  ayysXtmv  mg  nQog  ahd-oiiivovg  xal  iii^  htixgi'ilfovxag.  Es  musz 
das  Partie,  nicht  einem  weil,  sondern  einem  wenn  entsprechend  ge- 
faszt  werden:  'wenn'  =  'so  wahr,  so  gewis  wir  es  nicht  zugeben 
werden.' 
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17.  Schäfer  app.  crit.  ad  Dem.,  so  oft  citiert,  wenn  ein  fAij 
durch  or.  obliq.  erklärt  wird,  bringt  thatsächlich  doch  nirgend  einen 
Beweis,  ad  Halon.  3  ist  es  eine  blosze  Behauptung,  der  zufolge  er 
ovx  Blvm  in  fti)  bIvw  corrigieren  will.  Zu  Phil.  III  54  werden  blos 
Infin.  mit  /li^,  und  zwar  nach  Verbis  iurandi  und  negandi  mit  In  die. 
bei  ou  und  (og  verglichen.  Zu  Cbers.  56  verlangt  er  statt  ri  xb  echunf 
liridivccslTtetv  —  ovdiva;  Beweis  soll  sein  Phil.  IV  58;  aber  da  steht 
der  Indic. ,  und  ad  fals.  60  erklärt  er  einen  Acc.  c.  Inf.  mit  fii}  bei 
liiyiazov  atifieiov  ioxi  doch  auch  als  or.  obliq.  —  Ebenso  ad  fals.  19 
nach  ififftcßritsiv^  was  doch  ein  Verb,  mit  finis  negat.  ist.  Ebenso  Ep. 
II  p.  1468,  1  firi  vofiliers  ayvoeiv  ^i^dh  imksliia^aiy  ob  wo!  zu  (Mjöi 
doch  i/ofi/^CT€  wieder  ergänzt  werden  musz.  Ebenso  Ep.  II  p.  1467, 
7  ivoiii^ovy  ovx  07t(Dgj  (iridhu  ifiäg  aöinmv^  xotavta  Tteicea^cti^  aber 
das  ist  wenn  fttr  weil.  —  cor.  251  Stfrs  vito  6ov  ye  i^MloyfjfMU 
(iridhv  alvai  rov  KsipaXov  %elQiov  TtoXtxr^:  hier  soll  das  fii}  signi- 
ficantissimum  sein  und  verschieden  im  Sinne  von  oidh.  Aber  den« 
selben  Sinn,  den  nach  Schäfer  der  Satz  mit  fii/  hat,  muste  er  mit  ov 
haben ;  jedenfalls  hätte  Seh.  hinzusetzen  mössen ,  was  er  denn  mit  ov 
anders  bedeuten  solle.  Auszerdem  wird  nur  noch  ad  Lept.  eztr.  bei 
einem  Inf.  mit  ovdiv  nach  ol^nai  auch  yLvidiv  per  or.  obliq.  fflr  möglich 
erklärt;  ebenso  ad.  Lacrit.  p.  927,  17.  Nur  Einmal  wird  die  or.  obliq. 
auch  für  einen  Relativsatz  herangezogen:  cor.  225  iXii*  ovx  f}v,  o^o«, 
tote,  0  wvl  Tcoulj  ix  naXaiav  ^^ovcov  xcrl  ^ij^ftf^crroDv  TtoXlmv  ixli- 
^atfxeCj  S  fifjxB  n(f<yiffdsi  iitidelg  fiifr'  av  ^rfiti  xi^fie(^oi/  ^T^tivat^  S^a- 
ßalXsiv  =  ^damals  gieng  das  nicht  an,  wenn  (d.  h.  so  gewis)  nie* 
mand  voraussehen  konnte,  dasz  dergleichen  Jetzt  als  Beschuldigung 
könnte  vorgebracht  werden' '==  *so  gewis  es  damals  als  unhaltbar 
und  lügnerisch  erkannt  wäre.'  Uebrigens  gehört  das  &v  zu  ^ridijpttt 
und  ist  nur  vor  coi^'O'i^  gestellt ,  wie  statt  ipsxo  —  Sv  ysvia^at  gern 
^exo  av  —  yevi0bcci  gesagt  wird,  mit  einer  Verschiebung,  wie  iuvo¥ 
äv  stri  sl  yhotxo  fflr  öhvov  bI  Sv  yivoixo» 

Für  den  Infin.  fahren  wir  nur  an  den  Wechsel  Phaed.  101 B  und 
Phaed.  63 D  9)1701  dl  öbiv  ovdhv  xöiovxov  7t^o<f(piqBiv  t^o  ^a^fuxxfi 
(weil  direct  ov  ÖBt).  Hyper.  Eux.  col.  25.  ib.  Lycophr.  col.  12  i^g 
d  olfim  ÖBtv  ovx  —  &lV  (=  ovx  olftai). 

18.  Eine  Scheidung  durch  die  Stellung,  wie  bei  non  omnino 
und  omnino  non  kennt  das  Griechische  noch  nicht;  ov  mcw,  ov  icaiH 
X0g  mfiste  beides  ausdrücken,  was  darauf  beruht  dasz  eine  Steigerung 
der  Negation  als  etwas  unnatürliches  erschien.  Aach  eine  Wieder- 
holung der  Negation  galt  nicht  als  Aufhebung  derselben  (dies  er- 
scheint erst  bei  den  Rednern),  sondern,  bei  den  indeinitis  wenigstens, 
als  selbstverständliche  Durchmultiplicierung.  Dies  gilt  ferner  nicht 
blos  von  ov  +  ov  und  fAi{  +  fti^,  sondern  auch  die  Behauptung,  dasz 
zu  dem  Zwecke  auf  ov  ein  ft^  oder  auf  fMy  ein  ov  folge,  um  so  die 
durch  Wiederholung  derselben  Negation  nicht  bewirkbare  Aufhebung 
der  Tiegierung  zo  bewirken ,  ist  unhaltbar.    Bei  ov  fi^  gehören  die 

einzelnen  Negationen  verschiedenen  Sätzen  an^  und  bei  \kr{  ov  ist  nur 
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dealuilb  die  sweite  Negation  nicht  ebenfalls  fftij  geworden,  weil  fiti 
liier  immer  die  Functionen  einer  Conjunction  übt,  denen  mit  einma- 
ligem Ansdruck  Genüge  geschehen  ist. 

Bei  ov  fiij  c.  Conj.  vertritt  jedenfalls  das  oi  immer  einen  Haupt- 
sali;  ein  finaler  Nebensati  mit  |iii}  ist  aber  imme^  als  Subject  oder  Ob- 
jeel  Ton  einem  Ausdruck  der  Furcht  getragen.  Homer  hat  H.  22, 123 
(ßiiq  (UV  txmfuii  Imv,  ^dasa  ich  nur  au  dem  nicht  gehe!')  (iiq  ohne  ov 
in  derselben  Bedeutung.  Dies  fiij  ist  entweder  wie  Ar.  Av.  iitj  a* 
afi^cm  za  erklaren  oder  der  Conj.  wie  der  der  Aufforderung,  dessen 
i;p0eieller  Gebrauch  aber  für  die  I.  pers.  sing,  nicht  passt.  Genug, 
«olohe  Sitze  wie  fi^  t%miAai  erscheinen  attisch  nur  als  ov  ^^  tua^uu 
=  *kein  Gedanke  davon  dasz ',  womit  die  Form  eines  Urteilssatses 
gewonnen  ist.  Der  attische  Conj.  meint,  mit  /xif  ist  anders;  da  er  ein 
poBitires  Verb  der  Furcht  als  regens  setst,  ist  der  Sinn:  ^ich  glaube 
beioabe.'  —  Der  Unterschied  eines  ov  (iri  yivrftcci  von  ov  yivrfiu^ 
UM  ward  frGher  nach  beliebter  Weise  dahin  angegeben ,  dasif  ov  fiif 
ati  rker  sei,  wahrscheinlich  als  auffllligere  Structur.  Baeuml.  Unters« 
8.  118  nimmt  dagegen  dieselbe  Form  als  die  schwächere.  Beweis- 
alellen  fflr  beide  Behauptungen  finden  sich  genug.  Schon  danach  kann 
diese  ganxe  Scheidung  unmöglich  die  richtige  sein,  wie  sie  denn 
iberhaupt  nirgendwo  etwas  besagt,  wo  man  nicht  angibt  inwiefern, 
laeaml.  faszt  weiter  diese  Structur  als  eine  dem  attischen  Geiste  sehr 
aagemeasene  Ironie,  mit  Vergleichung  von  %ivövv&üb^  *es  scheint'. 
Aber  eine  Structdr  kann  wol  ironisch  angewendet  werden,  nie 
aber  Ironie  ihre  eigentliche  Bedeutung  sein. 

Die  Ellipse  selber  wird  nicht  dadurch  (mit  Baeuml.  S.  117)  er- 
wiesen, dasz  Sätze  mit  ov  6iog  fir^  und  ähnliche  wirklich  vorkommen, 
da  nnf  solchem  Wege  viele  Auslassungen  zu  beweisen  wären,  noch 
wird  sie  wankend  gemacht  durch  Stellen,  wo  geradezu  eine  Hoff- 
■  ang  weggeleugnet  wird;  Eur.  Tro.  693  ov  (iri  daxifva  (uv  aotfj;  %a 
00.  Dies  mit  Stalib.  ad  Bep.  VI  492  B  fttr  blosze  Erweiterung  des  Ge- 
brencbs  auszugeben,  ist  eben  keine  Erklärung;  solche  gibt  auch  nicht 
die  Vergleichung  von  vocab.  mediis  (z.  B.  iheig  s=  Erwartung) ,  da 
die  Verba  timendi  nicht  dahin  gehören;  auch  Ironie  würde  schlecht 
passen.  Man  musz  vielmehr  eine  Umstellung  statuieren,  d.  b.  ^es  ist 
nich^  zu  fflrchten  dasz'  wird  gesagt  für:  *es  ist^u  fürchten 
dasz  nicht';  vgl.  ov  gnifii  für  (jprifd  ov.  ov  TUxwmg  für  Ttav- 
tmg  ovi  vgl.  noch  PI.  Fhileb.  21  E  ovdkeQog  o  ßlog  a^etog  oO^ 
aXXf  ii^OT£  (ptivy.  Grit.  44  B.  Dem.  22 ,  39  iicv  inoyvma  xi^v  yqa- 
qyiqvj  dUriv  ovöüg  ovii(iUav  fi^  6(p.  S.  El.  1052  :=  *dn  hast  nicht 
na  hoffen.' 

Nun  findet  sich  auch  das  Futur,  bei  ov  fi^.  Dies  ist  rein  das 
finale,  zeigt  also  auch  einen  Nebensatz.  Der  Canon  Daves,  ist  frei- 
lich aufgegeben,  aber  Herm.  ad  Oed.  C.  853  bestimmt  den  Unterschied 
vom  Conj.  so,  dasz  das  Fut.  immer  eine  längere  Zeitdauer  oder  etwas 
erst  naeh  längerer  Zeit  eintretendes  bezeichne;  diese  Annahme  ist 
wol  darauf  ge^ünM,  daa%  das  Fut.  als  apecieWe  ¥otm  l^t  ^\^  t^- 
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knnft  diese  aaeh  entschiedener ,  also  weiterbinreiohend  aussprechen 
mflsse.  Und  doch  gibt  es  bei  ov  ^iJTCore  häufig  den  Conj.  A  o r.,  %.  B. 
Fbilcb.  21  E.  Charm.  168  D.  Symp.  214  A  usw.  Auch  der  Unterschied, 
den  man  beim  Conj.  Aor.  und  Conj.  Praes.  den  Stimmen  beider  zuge- 
stehen kann,  kommt. beim  Fut.  nicht  in  Betracht,  da  dies  immer  nur 
von  6inom  derselben  existiert.  Nach  Stallb.  ad  Rep.  VI  492  E  soll  der 
Conj.  Aor.  dadurch  zur  Bedeutung  der  Zukunft  gelangen,  dasz  der 
Conj.  Aor.  jede  Zeit  und  folglich  auch  die  Zukunft  bezeichnen 
könne!  Die  danach  nöthige  Behauptung  aber,  dasz  der  Conj.  Aor. 
auch,  und  zwar  recht  gewöhnlich  und  auch  hier,  von  anderer  Zeit 
stehe,  hat  Stallb.  doch  nicht  aussprechen  mögen.  Herm.  ad  Oed.  C. 
853  behauptet ,  der  Conj.  Aor.  habe  bei  ov  furj  neben  der  Bedeutung 
des  Punkts  und  Moments  auch  die  der  Vergangenheit,  bringt  aber 
nur  zwei  Beweisstellen :  Eur.  Heracl.  3S5  und  S.  Phil.  413  (418).  In 
beiden  aber  bezeichnet. der  Conj.  Aor.  Zukunft,  wenn  auch  mit  einer 
in  allen  Sprachen  vorkommenden  Brachylogie.  Heracl.  386  oi  ydq 
%i  (iri  ^svay  ys  xif^vxog  Jioyog  ==:  ^wird  sich  nicht  als  Lflge  erwei* 
s  e  n.'  Phil.  413  äkk^  ov%  6  Tvdifog  yovog  ovdi*  o  AasQxlov  oi  ft^ 
%avwsi  =  ^diese  werdenwol  nicht  todt  sein' :  neml.  *  wenn  ich  nach- 
frage, wird  sich  zeigen  dasz.'  —  Der  Conj.  Praes.  soll  nach  Herm. 
ad  Oed.  C.  1028  die  Furcht  bezeichnen,  dasz  etwas  jetzt  schon  sei: 
den  Beweis  gibt  er  aber  nur  durch  die  Vergleichung  von  diöoixa  (An 
c.  In  die.  z.  B.  Hom.  Od.  5,300.  Aber  dann  müste  es  heiszen:  ov 
[iri  lötiv:  denn  dasz  durch  ov  der  Nebensatz  sollte  conjunctivisch 
geworden  sein,  ist  eine  fürs  Griechische  gar  nicht  passende  Annahme. 
Auch  beweisen  die  Beispiele  nichts.  Der  Conj.  Praes.  steht  wie  sonst 
von  der  Dauer;  der  Conj.  Aor.  von  der  einzelnen  Handlung,  dem  Mo- 
mente, und  ist  deshalb  bei  dieser  immer  etwas  aufgeregten  Ausdrucks* 
weise  der  beliebtere.  Die  Stellen  mit  dem  Praes.  Conj.  zeigen  nur 
solche  Verba ,  die  an  sich  schon  den  Begriff  der  Dauer  haben  und  da- 
her überhaupt  das  Verb  Impf,  lieben,  als  övvcas&cct,  Xen.  An.  2,  2,  12. 
Hier.  11,  15  (auch  dies  trotz  Hermanns  Versuchen  entschieden  von 
der  Zukunft),  nava  PI.  Phileb.  15  E,  wo  jetzt  Stallb.  den  Aor.  hat,  für 
den  auch  noii  spricht.  Soph.  0.  C.  1023  (1028)  ist  gewis  mit  Wunder 
inBv^ünwai  und  nicht  mit  Herm.  ht&i%mvxM  zu  lesen;  vgl.  PI.  Soph. 
235  C  ifcev^ricat. 

Manchmal  dient  ov  fii^  c.  Fut.  zum  Ausdruck  eines  heftigen  Ver- 
bots, oi  iiii  XrjQiiaeig !  wie  denn  schon  das  Fut.  pro  Imper.  keineswegs 
schwächer  ist  als  der  Imper. ,  indem  es  eine  feste  Voraussetzung  aus- 
spricht. Mit  oi  ft^  wird  dieser  Ausdruck  der  innern  Ueberzeugung 
vom  nichteintretenwerden  noch  starker.  Dasz  der  Conj.  hier  nicht 
erscheint  (vgl.  Madv.  Synt.  §  124  Not.  4),  ist  wol  nur  eine  Folge  da- 
von, dasz  der  Gebrauch  dem  Fut  pro  Imper.  analog  steht;  vgl.  auch 
onmg  c.  Fut.  (nicht  Conj.)  als  Aufforderung.  Ob  mau  diese  Sätze 
immer  als  Fragen  zu  fassen  hat,  bezweifle  ieh.  Sie  wären  übrigens 
dsnn  zo  fassen  wie  solche  Fragen  mit  ov,  wo  man  fii}  erwartet:  oi 
yap  d^  ayQotKiSo(A€ti y  d.  h.  der  Satz  ist  g«r  ke\u  Fragesatz  ^  sondern 
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ein  Urteil ,  das  mit  fragendem  Ton ,  etwa  mit  angehingt  sn  denkendem 
nonne?  einem  andern  vorgelegt  wird. 

19.  Der  Gebrauch  von  fi^  ov,  so  weit  dies  von  einem  Verb, 
tim.  gelragen  wird,  hat  keine  Schwierigkeit:  times  ne  =  (i'q^  ne  non 
=  fti|  ov.  Phaed.  70  A  iniatCav  naQi%ei  (metuentibus  nobis),  (lij 
hutdttv  inakkay^  ovöafiov  hi  ^;  vgl.  ei  firi  ov  D.  19,  74.  Wenn 
liier  fii;  —  firj  erscheint,  so  ist  das  stets  bei  Ifingerer  Trennung,  nm 
das  Andenken  an  die  finale  Form  des  Satzes  aufzufrischen.  PI.  Euthyd. 
^MAivcc  fifi  —  (lYi  Bidmai,  %aQiv;  vgl.  ebd.  295  D.  Dem.  Synt.  (13)  6 
oi  etqaxrjyol  (iri  rovg  (liv  Cvfifidxovg  Syaxft  xor2  q>iQ<»(fi^  rovg  6h  noke- 
fäovg  fufiö^  ogmai  (vgl.  D.  fals.  77  (iri  ovv,  ort  nal  Aax.  xccl  Ocaxiag 
i^tpcdxrfiB  OlUitTtog  —  (itj  do't«  öUriv).  Xen.  Mem.  1,  2,  7.  Thuo. 
2,  13.  Sehr  häufig  fehlt  das  Hauptverb  und  der  Salz  mit  firi  ov  ist 
scheinbar  selbständig.  PI.  Men.  94  E  akla  fiii  ovx  ^  didaxrov.  Phaed. 
67  B  akka  firi  ov  di]/.  Men.  89  C.  Phaed.  69  A  (iri  ov%  avxri  ri  o^^^ 
dutkkayri  ^:  cave  ne  =  dubitantius  negat.  Lys.  209  A.  220  A.  Cralyl. 
438  C.  Ebenso  onmg  fiii  ovx  olog  re  Sao^iaty  'wenn  ich  nur  nicht  un- 
ffihig  bin.'  Men.  77  A.  Phaed.  77  B  onmg  fifj  ötaaxsddwvtai^  so.  oq€c^ 
iidotxa.  So  auch  fti^  ohne  ov,  sc.  Öqtt:  also  dubitantius  affirmat. 
Cratyl.  425  B  ikkaag  dl  Cwsigeiv  (itj  gxxvkov  j;  iucl  ov  xa^'  odov, 
Phaed.  69  B  /xi)  axtaygcctpla  rig  ^.  Symp.  183  C  fi^  inkovv  ^.  Gorg. 
462  E  (iri  uyQotKOXBQov  '^  zovro  slneiv. 

Hienach  erklart  sich  leicht  auch  der  Indic.  nach  (tri  ov  und 
fii},  wenn  wir  uemlich  die  Structurreihe  mit  den  Modis  auch  des  ein- 
fachen Satzes  nach  Verbis  tim.  und  fiij  durch  Stell,  a.  Phaed.  II  2  er- 
wiesen annehmen:  q>oßov(iai  fiii  ^,  'dasz  es  geschehen  werde';  fi^ 
laviv  oder  t}v,  ^dasz  sich  zeigen  werde,  dasz  ist  oder  war.'  Am 
nichsten  steht  dann  Andoc.  1, 103  oQats  fiij  ovx  ifiol  fidhara  ngoai^xst 
nnd  Ar.  Ach.  343  akk^  OTCoag  (tri  ^vxQlßaxJiviyTui&rivtal  nov  kld'ot. 
Jene  scheinbar  selbständigen  Indicative  werden  wol  durchgängig  jetzt 
alle  als  Fragen  g^efaszt,  was  in  dieser  Allgemeinhet  jedenfalls  falseh 
isl.  Stallb.  ad  Men.  89  C  basiert  diese  Fassung  darauf,  dass  jedes 
fi^  nach  Verb.  tim.  als  indir.  Frage  zu  nehmen  sei,  weil  es  auch 
manchmal  unbestreitbare  Fragsätze  nach  jenen  gebe ,  welches  letztere 
Factum  auch  im  Deutschen  existiert.  Jedoch  diese  Herleitung  der 
Farchtsätze  halten  wir  durch  die  unsrige  Stell,  a.  Phaed.  II  wider- 
legt; negativ  genügt  dazu  schon  die  Entgegnung,  dasz  damit  dem 
Grieobischen  die  der  deutschen  mit  'dasz'  correspondierende  Aus- 
dracksweise  abgesprochen  würde,  was  Willkür  ist.  Abgesehen  da- 
von leiden  schon  die  Conjunctive  nach  (ii]  und  fitj  &v  diese  Her- 
leitung nicht,  nach  dem  Gesetze,  nach  welchem  Conjunctive  in  Fragen 
allein  möglich  werden  (vgl.  auch  über  el  av  cap.  II).  Bei  den  Indi- 
cativen  wird,  nachdem  deren  Möglichkeit  nach  Verb.  tim.  feststeht, 
der  Sinn  zu  entscheiden  hahen,  ob  eine  Frage  oder  ein  Furchtsatz  za 
Btalnieren  sei.  Als  Frage  gefaszt  enthält  ein  solcher  Satz  wegen  der 
negativen  Tendenz  des  ftij  immer  schon  eine  entschieden« MAVtra^t^^ 
über  ja  oder  aeio^  während  metotiv  gefas&i  (=  ^\c\i  tl3at\^  \i«w'Di»^^> 
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glaabe  beinahe  dass'  —  )  eipe  UnenUiohiedenheit  vorliegt,  jedenfallg 
eine  Hinneigung  zum  Gegentheil  von  dem ,  was  die  Faasang  mit  fra- 
gendem f4i}  bringen  würde:  z.  B.  ft^  avayTtatov  itSu;  ^es  ist  doch  wol 
nioht  nolh wendig?' =  'es  ist  nicht  noth wendig/  Aber  (o^cr)  ^17 
ivayxaüv  iau  =  'es  dQrfle  am  Ende  nothwendig  sein.'  So  muss 
Fl.  Men.  89  C  tötog  vri  Jla'  illa  (lii  xovto  oi  xaX»g  iftoloyi^afuv 
mit  sc.  oga  gefaszt  werden ,  das  zeigt  schon  die  Erwiederung  (xal 
fft^v  idoKei  Kuläg) ,  ferner  die  ganze  folgende  Form  der  Reden ,  mit 
mehrfachem  (lii  ov  c.  Conj. ,  indem  Socr.  als  in  sich  gehend  und  still 
erwägend  dargestellt  werden  soll ,  so  dasz  die  kecke  and  von  schon 
entschiedener  Meinung  zeugende  Frage  mit  fiiq  durch  nichts  motivier* 
bar  wäre.  Das  Kriterium  freilich ,  ob  Socr.  sich  dem  ov  tutlmg  oder 
dem  nccXmg  zuneige,  kann  hier  weniger  in  Betracht  kommen,  aber  nur, 
weil  Socr.  Endmeinung  schlieszlich  als  eine  limitierende  sich  zeigt; 
and  so  neigt  sich  doch  schon  jenes  firi  ov  nceXmg  mehr  zur  AnnahaMi 
des  ov  xalngj  was  mit  (iiq  als  Fragewort  anders  wäre.  Dagegen  Lys. 
213  D  erweist  auch  auszer  aQa  die  ganze  Umgebung  die  Auffassang 
als  Frage  als  nothwendig.  Rep.  4  486  E  vi  ovv;  fiij  tti^  ionov^bf  601 
ovK  ävttynaia  inacta  dulrilv^ivm  (Stallb.  verbindet  ov  mit  xalmg 
in  £inen  Begriff;  das  ist  entschieden  richtig ,  thut  aber  zur  Erklärung 
gar  nichts ,  da  ein  fii}  ebenso  coalescieren  kann).  —  Fro|ag.  312  A 
aAX'  Squ  (ifi  ov  votavrriv  vnolafißdveig  aov  t^v  (la&tfiiv  yevia^a$ 
(ytpf  TtaQoc  IlQcn.').  Hippocr.  will  nicht  ein  Sophist  werden;  Socr. 
sagt  nun:  'ich  glaube  durch  den  Unterricht  des  Protg.  wirst  du  nioht 
Sophist  werden,  du  wirst  lernen  nicht  wg  dtifAiovQyog  iaofAevog,  iXl^ 
inl  TCMÖeiof,*  Als  Frage  aber  würde  der  Sinn  werden:  'du  glaubst 
doch  wol  nicht,  dasz  der  Unterricht  des  Prot,  ein  verschiedener  (ov 
xoiovtfiv)  sei?'  d.  h.  'ich  halte  ihn  für  einen  ebensolchen,  wie  den 
zu  einem  Handwerk  erziehenden' :  was  gegen  den  Sinn  ist.  So  findet 
auch  allein  seine  Erklärung  das  viel  bestrittene  Gorg.  512  E  fi^  fiq 
tovxo  (liv^  ti  irjv  6ito<sovSfl  xqovov  —  iaxknf  iötl  nal  ov  g>iio^lrvxt' 
tIov  (sc.  ^für  den  »g  iX^qd-ag  avi^g).^  Stallb.  hat  in  der  neuen  Auf- 
lage freilich  das  corrigieren  aufgegeben,  aber  seine  Fassung  als  Frage 
brächte  den  Sinn:  'er  soll  doch  wol  nicht  die  Räcksicht  auf  möglichst 
lange  Erhaltung  des  Lebens  aufgeben?'  d.  h.  *er  musz  diese  Rücksicht 
beibehalten' :  während  der  Sinn  das  Gegentheil  verlangt.  Dazu  kommt 
dasz  der  als  Frage  noch  weiter  zu  fassende  Satz  für  diese  Form  viel 
zu  lang  wäre,  um  deutlich  bleiben  zu  können  und  dasz  unmittelbar  ein 
o^a  fft^  aXXo  xi  xo  iya^ov  ^  xov  öd^stv  voraufgeht.  Letzterer  Um- 
stand erleichtert  auch  die  Auffassung  der  Strnctnr  für  den  Hörer,  in- 
dem dies  das  einzige  Beispiel  ist,  das  ich  mit  iirj  ohne  ov  mit  dem 
Indie.  ohne  Hauptverb  kenne.  Dasz  Socr.  nicht  im  Conj.  fortfährt, 
geschieht  jnregen  der  Formen  auf  -xiov;  es  soll  ein  längst  giltiges 
Gesetz  angeführt  werden,  während  vorauf  nur  die  Befürchtung,  dasz 
man  auf  ein  anderes  Resultat  kommen  werde.  Der  Deutlichkeit  wegen 
masß  riaJJeicbt  hinzugesetzt  werden,  dasz  wir,  wie  Charm.  163  A 
4pa^  /^4  ff^Zveff  80  auch  z<  B.  Sopb.  AttUg.  1253  €feof»£tf^a  fuj  xi 


Ov  mni  ^  im  ZasanneBhaiig  mU  den  Modairomen.        137 

icaXvnvei  aieht  als  Frage  fasseo;  ebenso  Soph.  235  A  TWtiqow 
ifmpig  i|  xovto  dteta^oiuv  fo,  (iri  —  rag  htKftrjfiag  iXtf^wg  Mjunv 
xvy%(iven  sondern  wie  man  nach  iniaxuv^  SdriXov  nsw.  (Phaed.QlD. 
70  A),  öiumstv  (Hipp.  mi.  293  E.  Phaedr.  260  A.  Dem.  20,  41)  hinflg 
eines  Begriffes  der  Furcht  zur  Ergänzung  bedarf.  —  fi^  ov  c.  Opt.  c. 
ttv  sieht  (bei  n£g^  PI.  Phileb.  12  E.  Matth.  S.  1231. 

90.  Mri  ov  c.  Infin.  erscheint  nach  mehreren  Klassen  too 
Verbis ,  wenn  diese  negiert  sind ,  sowie  nach  diesen  dem  Sinne  nach 
eafiprechenden  positiven  AasdrOcken ;  bei  einigen  ist  das  fiii  ov  beim 
Isf.  fast  Nothwendigkeit,  hei  andern  weniger;  bei  einigen  *abun- 
diert'  schon  bei  positivem  Haoptverb  die  einfache  Negation,  bei  an* 
dem  nicht. 

.  Klasse  I  bilden  die  Verba,  welche  einen  finis  negat.  enthal- 
leo,  nnd  zwar  l)  ^hindern,  abhalten  —  verbieten',  2)  leugnen,  be- 
zweifeln.' In  ersterer  Art  vertritt  der  Infln.  einen  Begebrungssats ,  in 
der  zweiten,  genan  genommen,  einen  Urteilssatz;  dennoch  ist  beiden 
geneinsam  der  flnis  negat.,  denn  Nr  1  hindert  (durch  Thal  oder  Wort) 
eine  Handlung,  Nr  2  die  Giltigkeit  eines  Satzes.  Hier  findet  sich 
nach  positivem  Hauptsatz  durchgingig  (irj  'abundierend',  noch  fester 
nach  negativem  fiii  ov  beim  Inf. 

Dies  abundierende  fii;  erscheint  aus  denselben  Grfinden ,  wie  bei 
den  Verbis  metuendi ,  d.  h.  der  Grieche  faszt  seine  Objectssätze  zn- 
Bicbst  und  durchgangig  als  in  Rection  eines  Acc.  verbalis  (speciell 
elTectits)  stehend,  der  Deutsche  in  der  eines  Acc.  transit.  Das  Deutsche 
geht  also  z.  B.  in  *ich  hinderte  ihn  dies  zu  thun '  von  dem  Thnn  als 
etwas  existierendem  (wenn  auch  nur  formell,  im  Gedanken,  als 
Objeel  oder  Subject  einer  Vorstellung)  aus ,  und  sagt  dann  von  die- 
sem, dasz  es  ^gehindert'  sei.  So  oTtctyoQtvm  TtoiBtv  =  vo  Jtomv  amr- 
fOff^svM  in  i(iov.  Der  Grieche  faszt  aber  den  Objecissatz  als  das- 
jeAige,  was  durch  den  Hauptsatz  geschaffen,  hervorgebracht  wird, 
«ad  dies  ist  hier  ein  negatives:  also  aTtityoQevon  (ifj  nouiv.  Daraas 
ergibt  sich ,  dasz  von  einem  oblivisci  der  Griechen  nicht  die  Rede  sein 
kann  und  dasz  ov  hier  nicht  möglich  ist.  Ein  schwanken  gibt  es  wie 
im  Griechischen  (in  I  1  freilich  höchst  selten)  so  auch  im  Deutschen: 
*ioh  hinderte  ihn  dasz  er  zum  Fenster  hinanssprang'  und  ^dasz  er  nicht 
hinaassprang '  ist  dasselbe.  Im  erstem  Fall  ist  die  Abhängigkeit  wie 
die  eines  Acc.  c.  Inf.  oder  ort,  im  zweiten  die  von  ottcio^,  ut.  Das  letz- 
lere ist  in  manchen  Fällen  unbestreitbar  berechtigt,  um  Zweideutigkeil 
sa  vermeiden,  z.  B.  mit  *so  dasz' :  *ich  hinderte  ihn  (an  etwas  anderem) 
dasz  (sssodasz)  er  hinaussprang.'  Anch:  Mch  bin  es  gewesen, 
der  ihn  gehindert  hat  dasz  er  nicht  hinaussprang',  d.  h.  wo  der 
Nebensatz  in  Rection  eines  Acc.  transit.  auch  im  Griechischen  stehen 
würde  =  (id)  quod.  —  Die  M  ö  g  1  i  c  h  k  e  i  t  aber  so  entgegengesetzten 
Ansdmcks  beruht  darauf,  dasz  das  zu  hindernde  nothwendig  immer 
als  etwas  positives  gefaszt  werden  musz,nnd  das  Gegentheil,  die 
Hinderung  einer  negativen  Handlung,  nicht  denkbar  ist  —  ^«^\%%\fiA& 
Hiebt  fär  die  aagekOoeteUe  wirklich  lebende  Spredie;  xnA  %»\  ^A«k^ 
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kommt  es  an,  diese  macbt  die  Gesetze.  —  Das  Latein  hat  sich  für 
I  1  eine  eigne  sehr  beseichnende  Conjunction  fixiert,  quominus:  das 
minus  beseichnet  das  fortdaaernde  Streben  dem  anrttckenden  abza- 
wehrenden  immer  wieder  die  Spitze  abzubrechen.  Es  gibt  kein 
quominus  non,  auch,  wo  quin  für  quominus  eintreten  kann,  kein 
quin  non.  Auch  im  Latein  ist  effeci  ne  =  impedivi  ne,  d.  b.  der 
Hauptsatz  ist  dafflr,  ob  der  Nebensatz  eine  Negation  erhalten  solle, 
gleichgiltig;  nur  ob  letzterer,  an  sich  gefaszt,  negativ  sei,  ist 
die  Frage. 

Wird  bei  diesen  Verbis  der  Hauptsatz  negativ,  so  genügt  aller- 
dings eigentlich  im  abhängigen  das  fi?^;  aber  theils  die  sonstige  Ge- 
wohnheit mit  der  Negation  durchzumultiplicieren,  theils  die  eben  da- 
durch veranlaszte  Furcht,  undeutlich  zu  werden,  machen  das  ft^  ov 
gewöhnlich.  —  Bei  I  2  ist  auch  ov  allein  nicht  unmöglich,  so  gut  wie 
nach  tpif\\iL  S.  Antig.  378  Tccog  e^i^oog  aynikoyiia^  zi^vd^  ov%  slvai 
ftaid^  ^Avtiyovriv:  vgl.  aTColoystad'al  tt^  nicht  r^va. 

Klasse  11  bilden  Ausdrücke  wie  aövvarov^  ov%  oTov  re.  Hier 
ist  nach  positivem  Hauptsatz  keine  Negation  beim  Inf.  abundierend, 
daher  an  sich  auch  nach  negativem  beim  Inf.  ^ine  Negation  ausreicht, 
welcher  Fall  hier  auch  gar  nicht  selten  ist.  Auch  in  (i-q  ov  abundiert 
hier  nur  ^ine  der  Negationen.  Dies  fi^  ov  wird  hier  nur  dann  mög> 
lieh,  wenn,  was  an  sich  in  den  Verbis  dieser  Klasse  gar  nicht 
liegt,  ein  Streben  vorausgesetzt  werden  soll,  die  Handlung  des  Inf. 
zu  bewerkstelligen,  also  ein  finis  affirm.  negiert  wird.  Deutsch 
heiszt  es  dann:  *ich  kann  nicht  umhin'  (wobei  schwanken),  ^kann 
nicht  anders  als.'  Die  Erklärung  aber  der  Möglichkeit  der  Structur 
mit  ft^  ov  liegt  einfach  darin,  dasz  die  Verba  dieser  Klasse  auch  wie 
negierte  Verba  des  hinderns  gefaszt  werden  können:  ovx  olog  vi 
sl(it  (lii  ov  öh  "ilfiyBLv  (facere  non  possum  quin)  =  ^ich  kann  nicht 
hindern  das  tadeln  =  sc.  obwol  ich  gern  wollte.'  Es  liegt  immer 
eine  Art  Ethos  in  dieser  Ausdrucksweise,  indem  so  das  Moment  der 
(guten)  Absicht  hervorgehoben  wird,  obwol  das  für  Angabe  der  Hand- 
lung selber  gleicbgiltig  ist,  damit  zugleich  ein  sich  winden  im  Aus- 
druck, mehr  für  mündlichen  Ausdruck  als  historische  Angabe  passend. 
Dagegen  z.  B.  Xen.  Hell.  6,1,1  ilsyov  ozi  ov  övvrfiotvxo  |u.i}  tuI- 
^ead-at  0rißatoig:  weil  hier  von  einem  Willen  nichts  in  Frage 
kommt.  Gleiche  Scheidung  zeigt  z.  B.  Xen.  Apol.  fin.  ov  dvva(Aat>  fi^ 
lUfivrjöd'at  ovre  [avj  ovx  i^f^^vetv. 

Eine  K4asse  III  wird  gebildet  durch  allerlei  theils  negative 
theils  formell  positive  Ausdrücke,  die  aber  dem  Sinne  nach  den  vori- 
gen entsprechen :  ov  dlxaiov^  ovx  oaiov,  ctUsxfjOv^  alüx^vrij  tcoXIov  dien 
(=  ov»  slKog)^  z.  B.  Euthyd.  297  C»  Es  sind  also  Ausdrücke  des 
nichtdflrfens,  sich  zur  vorigen  Klasse  verhaltend  wie  Mürfen'  zu 
^können'.  Das  dürfen  ist  ein  können,  nur  kein  unbeschränktes, 
sondern  nur  ein  von  einer  bestimmten  Seite  her  nicht  gehindertes. 
Damit  ergibt  sich  die  Gleichheit  dieser  Erscheinung  mit  der  von 
iMUgsße  li,  sowie  die  Einheit  des  Gebrauchs  aller  drei  Klassen. 
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Weitere  Unterschiede  der  Slmcturen  mit  abundierender  Negation 
von  denen  ohne  dieselbe  aufzostellen,  so  weit  sie  nicht  aus  der  Eni« 
stehung  sich  ergeben,  scheint  uns  nicht  passend.   Reisig  nennt,  freilieh 
oline  den  Gebrauch  als  ein  ganzes  für  sich  zu  behandeln ,  die  Structur 
mit  fiij  ov  starker,  während  sie  nach  Hermann  schwacher  erscheint. 
Gewis  will  der  Ausdruck  stärker,  besonders  deutlicher  sein,  ist  es 
aber  nicht,  was  eben  in  dem  vergeblichen  Streben  nach  entschiedener 
Deutlichkeit  liegt;  vgl.  z.  B.  PI.  Phaed.  85  C  fucl&aKOv  avögog  (=  ov 
itqijtu)  II ii  ov%l  notvxl  xqon^  ikiyxeiv  xai  (i rj  nQoafploxaO^ctij  wo 
die  beiden  fii^  abundieren:  öbI  iXiyxeiv  xal  fi^  7cqociq>laxaa^M.   Bei 
Hermanns  Tabelle  für  die  erste  Klasse:  1)  öiöoixaj  *)  d'avetvj  ^)  ftn 
^vaZv^  beide  fugientis  mortem,  und  2)  didoixce^  *)  (irid'avstvj  ^)  f4i} 
ov  &av£iVj  expetentis,  wo  1  ^  und  2^  die  Formen  mit  abundierender 
Negation  sind ,  ist  bedenklich  erstens ,  dasz  es  öeidm  fiij  ov  c.  Inf. 
schwerlich  gibt,  zweitens  auch  da/dco  (iri  &aveiv  im  Sinne  von  ^avalv 
=  fti}  ^avoi  nicht  gebräuchlich  ist.    Das  von  Herrn,  beigebrachte  Eur. 
frg.  Antig.  8  öeSoiHS  firidiv  i^afiaQtavsiv  würde  statt  des  Inf.  ge- 
wöhnlicher den  Conj.  erfordern. 

Mri  ov  c.  Partie,  ist  selten:  so  bei  Hdt.  (2,  110.  6,  9  u.  110) 
und  bei  Soph.  (0.  R.  13.  221  0.  C.  359).  In  Prosa  nicht:  Dem.  fals. 
123  xalBTCal  laßsiv  at  rav  Oconicov  nokeig  (iri  ovr  XQ^vo)  könnte  man 
ein  Partie,  hinzudenken,  aber  auch  diese  Stelle  steht  vereinzelt.  Die 
Scheidung  von  Herrn,  ad  0.  G.  359  ((iri  ov  =  nisi,  iirj  =  si)  scheint 
schon  nach  diesen  Datis  nicht  haltbar.  Es  erscheint  bei  Schriftstellern, 
wo  wieder  das  Ethos  Raum  hat,  durch  Darstellung  wirklicher  Unter- 
redaog.  Ueberall  ist  der  Sinn  des  Hauptsatzes  gleich  einem  ovx  olov 
Tf:  auch  Hdt.  6,  106  wird  er  gerade  durch  (irj  ov  dazu.  S.  0.  G.  359 
£=  *du  kannst  gar  nicht  anders  als.' 

21.  Die  Verdoppelung  derselben  Negation  erwähnen  wir  nur, 
weil  zwei  Stellen  Homers  nicht  umgangen  werden  können.  Hom.  Od. 
4,  684  f*^  (ivriörevöavtsg  firid*  ccXkod"^  0[iili]<Savr£g  ^  vGtava  %al  nv^. 
(icera  vvv  ivd'ccds  öeinvrfiBiav,  Die  neueste  Erklärung  von  Am  eis 
(^nicht  wünschen  sie,  hier  freiend  und  nicht  anderswo  sich 
versammelnd  hier  geschmaust  zu  haben')  Igidet  an  zwei  Unmöglich- 
keiten. Erstens  kann  ein  Opt.  ohne  av  im  selbständigen  Satz  auch 
bei  Homer  nie  von  Vergangenheit  stehen ,  zweitens  ein  Urteilssatz 
nicht  mit  fii^.  Richtig  erscheint  dagegen  ft)}^'  aXlo^t  gefaszt.  Faesi 
faszt  richtig  fivriöTevdccvtsg  wie  öemvrjaeiav  als  Wunschsatz;  aber 
unmöglich  kann  das  Partie,  einen  gegentheiligen  Wunsch  ausdrücken 
(==  Ind.  Praeter.),  während  das  Hauptverb  im^  Opt.  einen  wirklichen 
ausspricht.  Nach  Nitsch,  Herrn.,  Passow  ist  das  erste  jü^  nur  ein 
Vorschlag  des  zweiten :  ^sie,  die  früher  als  Freier  hier  weilten,  mögen, 
indem  sie  auch  nicht  ein  ander  Mal  (ofHore)  hier  sich  versammeln, 
heute  zuletzt  hier'  usw.  Abgesehen  von  dem  nichtssagenden  des  firid^ 
aUore,  ist  das  Part.  Aor.  von  Dauer  in  Vergangenheit  unmöglich, 
wie  Nitsch  ad  11 ,  613  selbst  erklärt.  Uns  scheint  zunächst  als  Sinn 
festzustehen:  ^mögen  sie  jetzt  hier  nicht  mehr  Cteien  uu^V^^X^ia.-- 
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letzl  hier  sehmaasen.'  Das  Pari.  Aor.  bat  nieht  mehr  Schwierigkeit 
als  in  htßwv  avuyvca^i.  Das  *h  i  e  r'  braachte  beiaa  Partie,  nicht  noch 
einmal  ausgedrückt  za  werden,  zumal  wenn  ferner  fiijd*  aXJiod'i  die- 
sen Begriff  in  Negation  seines  Gegensatzes  her?orhebt:  ^möchten  sie 
nicht  hier  freien  und  nicht  —  nicht  anderswo  ihr  Quartier  auf- 
schlagen' =  ^nicht  anderswo  es  haben  wollend  and  (s=  sondern} 
heute  zuletzt  hier  schmausen.'  Die  erste  Negation  geht  also  über  die 
zweite  hinaber;  diese  letztere  kann  aber  nicht  ov  werden,  so  wenig 
wie  in  ft^  —  fiif  iozto  ölxrjv  bei  Dem. ,  da  fti^'  SkX.  Ofi.  ebensowol 
ein  Begehrungssatz  ist  wie  fivrfiv.  Od.  11,  613  fifi  tsxvtfiäiuvog  §iijd* 
aXlo  xi  vs%vi^aaiTo,  og  xuvov  usw.  zeigt  eine  blosze  Wiederholung 
des  fii{:  ^derjenige  —  möge  es  künftig  nur  unterlassen',  d«  h.  jenes 
Werk  nimmt  ein  volles  Menschenleben  in  Anspruch.  Eine  Furcht,  dasz 
das  nächste  Werk  sonst  schlechter  ausfallen  möchte,  oder  gar  dasz  es 
besser  und  gar  zu  gut  — ,  scheint  theils  unbegrandet,  fflr  den  iweiten 
Fall  unnatQrlich,  und  zwar  gerade  fär  Homer. 

Güstrow.  G,  Aken. 


Neues  vom  turnen  und  von  der  Gesundheitspflege  in 

den  Schulen. 

(Schlusz  von  S.  25—35.) 


'Unsere  Zeit  wird  schon  lanre  nicht  d^ehr  verletzt 
durch  den  Anblick  einer  Jugrena,  die  immei: schwächer 
und  kleiner,  im  Aussehen  immer  falber  ui>d.  mstler 
wird ,  wenn  sie  nur  recht  viel  lernt  und  arbeitet.' 

Prof.  T  hau  low  in  s.  'Gymnasial-Paedag^ogik.' 

5)  Athenaeum  für  rcUionelle  Gymnastik.  Herausgegeben  von  Hg. 
Rothstein.  Vierter  Band.  Mit  einem  Figuren -Tableau. 
Berlin,  Schröder.   1857.   gr.  8.    384  S.   (2  Thlr.) 

Das  ^Athenaeum  f  (^r  rationelle  Gymnastik',  welches  mit 
dem  vorliegenden  4n  Bande  zu  erscheinen  aufhört,  vertritt  bekanntlich 
jene  sogenannte  deutsch  -  schwedische  Schule,  die  in  dem  Dirigenten 
der  königl.  preusz.  Central -Turnanstalt  ihren  Haupt  Vertreter  zahlt. 
War  die  Richtung ,  welche  mit  dem  ersten  erscheinen  des  Athenaeums 
bezeichnet  wurde ,  an  sich  schon  eine  einseitige ,  so  ist  sie  es  im  wei- 
teren Verlaufe  immer  noch  mehr  geworden.  Der  mit  Hm  Rothstein 
anfänglich  verbundene  Dr  Neu  mann,  der  durch  seine  Schriften  über 
^Heilgymnastik',  ^das  Muskeileben  des  Menschen'  und  'Lehrbuch  der 
Leibesübung'  bekannt  geworden,  trat  schon  beim  3n  Bande  von  der 
Redaction  zurück,  und  so  führte  zuletzt  der  Herausgeber  fast  nur  allein 
das  Wort.  Diese  isolierte  Stellung  mag  wol  auch  die  Theilnahme  am 
mitlesen  wie  an  der  Mitarbeit  verringert  haben,  denn  dieser  letzte 
Aaä  />/  fast  «a^^isclilieszlich  nur  mi  Artikeln  des  Hrn  Rothstein 
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aoif  aslallel.  Eioe  reeht  praktisebe  Arbeil  *ao8  der  Wehrgymnaatik. 
Curaoriaeher  Lehrgang  im  Uiebfechten  auf  denn  k.  Centralinstitat  %m 
Beflin*  wird  maDchem  Turnlehrer  willkomneB  sein,  der  etwa  gröaiere 
Abtheilnngen  im  fechten  au  unterrichten  hat.  Von  Rothsteia^aehea 
Arbeiteo  beben  wir  uoch  folgende  herror:  ^ftber  daa  quantitative  im 
den  Körperbewegungen,  insbesondere  in  den  mensehlichen  Leibeabe- 
wegUDgen  —  aber  daa  verhalten  und  die  Bedeutung  der  centripetalen 
Iwarralionaströmungen  bei  den  Gliederbewegungen  des  menschlichen 
Laibes  —  daa  Boxerwesen  in  England  —  Bemerkungen  über  den  Lauf 
to'  den  alten  Hellenen  und  über  deren  Leistungen  im  laufen  —  Aber 
Me  Crewohnheitsbewegungen  —  der  menschliche  Gang  — -/  Ana  der 
^Naebrieht  aber  die  königl.  Central- Turnanatal t  zu  Berlin'  entnehmen 
wir,  daaz  jahrlich  etwa  10 — 16  Lehrer  zu  Turnlehrern  ausgebildet 
werden.  Der  Cursus  ist  jetzt  auf  ein  halbes  Jahr  herabgesetzt  und 
daa  Unterrichtsministerium  bewilligt  den  cnrsierenden  Lehrern  daza 
aoazerordentliche  Unterstatzungen.  Die  Gegenstände  des  Unterrichts  * 
umfassen:  Vorträge  aber  Anatomie,  Physiologie  und  Diätetik  —  Frei- 
übungen —  Rastabungen  —  Degenfechten  —  Bajon  et  fechten  —  appli- 
catorischen  Unterricht  —  Vorträge  aber  Gymnastik,  täglich  ö — 6 
Standen.  —  Die  litterarischen  Referate  des  *Athenaeums'  aber  neue 
Schriften  von  Neumann,  Rothstein,  Keil,  Eulenburg,  Daily 
sind  durchweg  von  dem  bezeichneten  Parteistandpunkte  aus  geschrie- 
ben. Bemerkenswerth  ist  der  Umstand ,  dasz  das  Athenaenm  den  Dr 
Nenmann,  den  eifrigsten  und  fleiszigsten  Anhänger  der  Ling^schen 
Lehre,  welcher  2  Jahre  in  Stockholm  selbst  das  schwedische  System 
studierte  usw.,  mehrfach  desavouiert.  Trotz  seiner  einseitigen  Fär- 
bung musz  dem  ^Alhenaeum'  doch  das  Verdienst  gelassen  werden, 
dasz  es  redlich  für  eine  vernünftigere  Gestallung  des  Turnunterrichts 
eingetreten  ist.  Wenn  es  weniger  ergiebig  war  für  paedagogische 
Gymnastik ,  so  brachte  es  doch  zuweilen  recht  tüchtige  Aufsätze  über 
Heilgymnastik. 

6)  Die  Gymnastik  nach  dem  Systeme  des  schwedischen  Gymna- 
siarchen  Ling,  dargestellt  von  Bg.  Rothstein.  ZweUerAb^ 
schnitt.  Die  paedagogische  Gymnastik.  Zweite  umgearbeitete 
Auflage.  Berlin,  Schröder.  1857.  gr.  8.  VIII  u.  286  S.  (1  Thlr.) 

Die  ^paedagogische  Gymnastik'  nach  dem  Systeme  des 
Schweden  Ling  in  der  Bearbeitung  von  Hg.  Roth  stein  ist  es  wot 
werth,  von  den  Turnlehrern  studiert  zu  werden.  Auch  wenn  damit 
fflr  die  Praxis  zunächst  nichts  weiter  gewonnen  wurde,  so  ist  schon 
dieae  Auffassung  der  Gymnastik  in  ihrem  Einflüsse  auf  das  seelische 
und  geistige  Leben  des  Menschen  far  die  paedagogische  Behandlung 
derselben  ungemein  folgereich.  Nach  der  Ling^schen  Theorie  hat  man 
bei  den  Beziehungen  der  Leibesabungen  auf  das  geistige  Leben  nicht 
bloa  an  das  moraliache  Vermögen  des  Menschen,  welches  als  Wille 
aieh  fiuazert,  zn  denken,  sondern  die  in  der  Psyche  eoiitenU\«i\%  utA 
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an  den  Organisnivs  gebondene  Lebens-  nnd  Geisteskraft  überhaupt, 
die  hier  in  ihrer  inaigen  Verbindung  mit  dem  Organismus,  aU  einem 
einheitlichen  gansen,  anfgefaszt  wird.    In  Betrachtung  dieser  Verbin*- 
dung  von  Leib  und  Seele  wird  erst  die  Wahrheit  des  Satzes  ^in  cor- 
pore sano  mens  sana'  in  seiner  vollen  Bedeutung  erkannt,  nnd  in  die- 
ser einheitlichen  Auffassung,  welche  die  Auffassung  der  Idee  des  Or- 
ganismus selbst  ist,  wird  die  rechte  Leibesbildungskunst  vorzugsweise 
ihre  geistigen  Beziehungen  suchen.    So  faszt  Hr  Rothstein  im  Sinne 
Lings  -die  Gymnastik  auf  und  stellt  den  Begriff  derselben  so:  ^unter 
Gymnastik  ist  die  Kunst  zu  verstehen,  die  menschlichen  Leibesbe- 
wegungen in  ihrer  Bedeutung  für  die  allseitige  und  harmonische  Aus- 
bildung des  Menschen  zu  begreifen  und  dieselben  behufs  einer  solchen 
Ausbildung  mit  Einsicht  in  ihre  Natur  und  Wirkung  der  natürlichen, 
intellectuellen  und  sittlichen  Bestimmung  des  Menschen  entsprechend 
anzuordnen  und  zu  leiten'  (S.  1).    Der  Gymnastik  in  ihrer  Ausbildung 
stehen  nemlich  doch  nur  die  äuszeren  Mittel  der  Bewegung  zu  Gebote, 
die  Bewegung  selbst  aber  ist  gebunden  an-die  Gesetze  des  Organismus 
nnd  zur  Ausbildung  derselben  bestimmt.   Weil  es  der  Organismus  ist, 
der  ausgebildet  werden  soll,  so  musz  mehr  oder  weniger  jede  einzelne 
Bewegung  und  dieselben  im  Zusammenhange  auf  alle  Theile  des  Or- 
ganismus hingerichtet,  d.  h.  allseilig  sein.    Nun  wirkt  aber  die  allge- 
meine Lebenskraft  des  Organismus  in  drei  Grundformen  (Factoren), 
der  dynamischen  (geistigen),  chemischen  und  mechanischen,  die  in 
ihren  sich  durchdringenden  Wechselwirkungen  die  Einheit  des  Orga- 
nismus ausmachen.   Soll  also  die  Bewegung  selbst  einheitlich  wirken, 
so  darf  sie,  zwar  auf  den  mechanischen  Factor,  die  Muskelkraft  und 
das  Knochengerüst,  sich  stützend,  nicht  nur  auf  diesen  wirken  wollen, 
sondern  sie  musz  zugleich  auf  die  übrigen  Factoren  wirken  und  ihre 
Wirkung  nach  dem  Innern  Verhältnis  der  Zweckgemäszheit  oder  Noth- 
wendigkeit  abgemessen  werden.     Diese  inhaltsreiche  Beziehung,  in 
welcher  die  Gymnastik  zum  Geistesleben  steht,   bildet  den  Grund- 
charakter vorstehenden  Werkes,  das  nach  dieser  Richtung  hin  viel 
geist-  und  sinnreiches  enthält  und  für  seinen  Zweck  den  Begriff  der 
paedagogischen  Gymnastik  nach  Ausgangspunkt,  Ziel,  Mittel  und  We- 
gen (S.  1 — 20)  ausführlicher  darlegt.    Zu  den  Sonderbarkeiten  des 
Hrn  Verfassers  gehört  die  im  ganzen  Buche  und  in  diesem  Abschnitte 
besonders  häufig  vorkommende  Unterscheidung  von  Gymnastik  nnd 
Turnknnst,  indem  die  letztere  von  ihm  stets  als  rohe,  ungebildete 
und  empirische  Leibesübung  hingestellt  wird.   Ohne  uns  auf  kleinliche 
Untersuchungen  über  die  Frage:  turnen  oder  Gymnastik?'  einzulassen, 
bemerken  wir  nur,  dasz  in  Deutschland  (natürlich  in  Schweden 
nicht!)  die  Leibesübungen  als  Erziehungsangelegenheit  im  umfassen- 
deren Sinne  sehr  bald  über  die  Gymnastik  gestellt  wurden,  insofern 
man  diese  nur  als  methodische  Gliederausbildung,  die  Turnkunst  aber 
als  ein  Mittel  zur  Entwicklung  des  ganzen  Menschen  nach  seinem 
geistig  leiblichen  Organismus  und  in  allen  seinen  Beziehungen  zum 
Geistes '  und  Gemütslehen  begründete.    Nach  dieser  Begründung  und 
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Auffassung  des  tnrnens  war  die  Gymnastik  nur  ein  Moment  in  dem- 
selben, und  wenn  das  turnen  in  seinen  ersten  Anfängen  mancherlei 
Klngel  zeigte,  so  waren  doch  überall  die  Andeutungen  und  Anfänge 
gegeben,  wonach  es  auf  den  Weg  des  Fortschrittes  und  einer  *ratio- 
nellen'  Gestaltung  zu  bringen  sei.  Durch  zufällige  äuszere  Umsiände 
ist  diese  Fortentwicklung  des  turnens  vielfach  aufgehallen,  nichtsdesto- 
weniger aber  den  Umständen  nach  angestrebt  worden.  Pann  also  würde 
s\ok,  wenn  man  von  den  deutsch  nationalen  Aziebungen  absähe,  eine 
ratiofleile  Turnkunst  in  nichts  von  einer  rationellen  Gymnastik  unter- 
seJkeiden,  denn,  beide  musten  erst  aus  dem  Zustande  der  Empirie  her- 
vorgehen. Historisch  wird  das  allemal  so  sein  müssen.  —  Wenn  nuu 
Hr  Rothstein  die  deutsche  Turnkunst  deshalb  viel  niedriger  als  die 
Ling^sche  Gymnastik  stellt,  weil  erstere  an  die  äuszere  Erscheinung 
der  freien  Leibesthätigkeiten  anknüpfe  (llr  li.  bezieht  sich  dabei  auf 
eine  Stelle  in  Spiesz^s  ^Turnlehre'),  so  ist  dieser  Grund  völlig  haltlos, 
weil  die  Turnkunst  mit  der  Rücksichtnahme  auf  die  äuszere  Leiblrch- 
keitdurchaus  nicht  Verzicht  leistet  auf  die  ethische  und  physiologische 
Bedeutung  der  Leibesübungen.  Gerade  die  Spiesz^sche  Methode  hält 
den  Grundgedanken  fest,  vom  Geiste  heraus  die  Leiblichkeit  heranzu- 
bilden und  diese  dem  Geiste  nach  allen  Seiten  hin  dienstbar  zu  machen. 
Aach  wenn  bei  Spiesz  zunächst  nicht  von  dieser  tieferen  Auffassung 
4ie  Rede  sein  sollte,  so  macht  sie  sich  doch  bei  allen  Masznahmen  der 
Tarnkonst  geltend,  und  wir  rechnen  es  eben  zu  den  Sonderbarkeiten 
des  Hm  Rothstein,  womit  er  wol  als  einzig  dastehen  dürfte,  dasz 
er  sich  berufen  wähnt  die  Turnkunst  erst  zur  Gymnastik  erheben  zu 
mflssen.  Diese  Erhebung  der  Ling^schen  Gymnastik  über  die  Turn- 
kanst  setzt  einen  hohen  Grad  ihrer  Vollendung  voraus,  von  dem  wir 
MOS  noch  gar  nicht  überzeugen  konnten.  Ueberall  und  namentlich  in 
diesem  Werke  des  Hrn  R.  tritt  ein  auffallender  Abstand  von  Theorie 
and  Praxis  hervor.  Denn  wenn  es  z.  B.  S.  30  heiszt:  ^schon  in  Be- 
ziehung auf  die  physische  Sphäre  oder  die  Leiblicbkeit  des  mensch- 
lichen Subjecis  kommt  überall  da,  wo  man  im  Betrieb  der  Loibes- 
flbungen  nicht  nach  Lings  Methode  verfährt,  das  Gesetz  der 
Harmonie  nicht /ur  Geltung;  insbesondere  verzichtet  der  blos  tur- 
nerische Betrieb  darauf  ein  ha  rraoni  seh  er  zu  sein  und  bringt  es' 
gOnstigen  Falles  nur  zu  einem  geregelten  und  symmetrischen' 
— *  and  wir  vergleichen  nun  S.  123  der  ^gymnastischen  Freiübungen' 
von  Roth  stein,  worauf  die  ^paedagogische  Gymnastik'  Bezug  nimmt, 
die  dort  aufgestellten  Uebungszettel  für  den  -praktischen  Betrieb,  so 
finden  wir  darin  noch  nicht  einmal  dem  Gesetze  der  Symmetrie,  ge- 
schweige denn  der  Harmonie  in  Rothsteins  Sinne  genügt,  und  es 
dürfte  sich  zuletzt  deutlich  herausstellen,'  dasz  die  Turnkunst  viel  har- 
monischer zu  Werke  geht,  auch  wenn  sie  nicht  mit  so  schön  klingen- 
den Phrasen  und  Theoremen  einherstolziert.  —  Der  2e  Haupttheil,  ^die 
allgemeine  gymnastische  Bewegungslehre' (S.  35 — 242), 
enthält  die  gesamte  Theorie  der  Muskelbewegung  nach  ihren  Arten 
and  deren  Wirkung.    Das  hier  sehr  fleiszig  zasamnven^^Vt^^^ti^  ^^- 

a:  JaArö.  f,  PAH.  u.  Paed.  Bd  LXXX  (1859)  Hfi  3.  V^ 
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terial  aus  dem  Gebiete  der  Anatomie,  Physiologie,  Chemie,  Physilc, 
Psychologie  usw.  steht  zwar  zuweilen  nur  in  einem  sehr  entfernten 
Zusammenhange  mit  der  ^paedagogischen  Gymnastik',  ist  a()er  recht 
wol  geeignet  den  Turnlehrer  zum  nachdenken  über  die  Natur  und  die 
Folgen  der  Leibesübungen  anzuregen.  —  In  dem  Abschnitte:  ^das 
formelle  der  allgemeinen  gymnastischen  Bewegungslehre'  (S.  207) 
bat  das  Li ng-Rothstein'sche  System  seine  besonderen  EigenthQm- 
lichkeiten  in  der  nicht  immer  mit  Glück  neu  aufgestellten  Nomenclatur, 
wie  in  dem  hinzuziehen  der  sogenannten  passiven  und  halbactiveu  Be- 
wegungsmanipulationen,  deren  Ausführung  und  Bedeutung  auch  hier 
(S.  179  ff.)  von  Hrn  Roth  stein  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt 
wird.  —  Wir  haben  uns  schon  in  diesen  Blättern  über  die  Bedeutungs- 
losigkeit derartiger  Manipulationen  für  paedagogische  Zwecke  ausge- 
sprochen nnd  sind  auch  durch  die  eben  besprochene  Schrift  des  Pro- 
fessor JM  eye  r  in  dem  Urteile  bestärkt  worden,  dasz  die  natürlicheren 
actlven  Bewegungen  für  unsere  paedagogische  Gymnastik  vollständig 
ausreichen  und  in  diätetischer  wie  ethischer  Beziehung  viel  angemes- 
sener sind  als  diese  langweiligen,  zeitraubenden  und  complicierten 
^duplicierten'  Bewegungsformen  der  schwedischen  Schule,  denen  selbst 
im  heilgymnastischen  Cursaale  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine 
Bedeutung  zugestanden  werden  kann.  —  Was  würde  wol  ein  alter  grie- 
chischer Weiser  oder  einer  unserer  Altvorderen  dazu  sagen,  wenn  er 
heute  in  eine  unserer  Turnhallen  träte  und  sähe,  wie  wir  den  auf  einem 
Divan  (schwedisch:  Klappgestell)  liegenden  Turnschüler  nach  Anlei- 
tung des  Roths tei naschen  Werkes  (S.  238)  mit  ^Drückungen,  Pres- 
sungen, Knetungen,  Walkungen,  Ziehungen,  Spannungen,  Klatschungen, 
Klopfungen,  Hackungen,  Punktierungen,  Erschütterungen,  Schüttelun- 
gen, Streichungen,  Reibungen  oder  Sägungen'  bearbeiteten,  oder  ihn 
nach  Roth  st  ein  (S.  279)  eine  ^hüftstehkniebeuggehstehende  Doppel- 
Kniestreckung,  lehnvollsitzendeFuszstreckung  oder  hüftfestreitsitzende 
Rumpfdrehung'  ausführen  lieszen?  ^-^  Ein  bekannter  preuszischer  Ge- 
neral, der  vor  kurzem  einer  Turnprüfung  in  einem  berühmten  preusz. 
Institute  beiwohnte,  konnte  sich  beim  Anblick  eines  solchen  gymnasti- 
schen Betriebes  nicht  enthalten  zu  einem  beistehenden  Turnlehrer  za 
sagen:  *das  nennt  ihr  turnen?  So  wollt  ihr  unsere  Jugend  zu  tüch- 
tigen Menschen  erziehen?  Pfui,  schämt  euch!'  Der  alte  Kriegsmann 
hat  sich  stark  ausgedrückt,  muste  aber  gewis  auch  seinen  Grund  dazu 
haben.  —  Der  letzte  Abschnitt  ^systematische  Uebersicht  über  die  pae- 
dagogisch-gymnastischen  Uebungen'  nimmt  durchweg  Bezug  auf  die  in 
diesen  Blättern  schon  erwähnten  Werke:  *die  gymnastischen  Frei-  und 
Rüstübungen'  von  demselben  Verfasser.  Da  wir  dieselben  in  diesen 
Blättern  schon  ausführlich  besprochen  haben,  so  mag  es  genügen  zu 
bemerken,  dasz  hier  die  vom  Standpunkte  derLing-Rothstei naschen 
Schule  aus  zulässigen  Turnübungen  und  deren  Betrieb  bezeichnet  und 
durch  eingedruckte  Figuren  verdeutlicht  werden  *), 
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7)  Friedrich  Ludwig  Jahns  Leben.  Nebst  Miitheilungen  aus  sei- 
nem litterarischen  Nachlasse.  Von  Dr  Heinrich  Pröhle, 
Berlin,  Duncker.  1855.  gr.  8.   XVI  u.  425  S.   (2  Thlr.) 

Die  Biographie  Ludwig  Jahns  von  Dr  H.  Pröhle  giht  gleich- 
leitig  ein  gutes  Stack  deutscher  Turngeschichte  und  bietet  für  jeden, 
derv  über  Stellung 'und  Bedeutung  dieser  deutschen  Erziehungsange- 
legenheit  ins  reine  kommen  will,  viel  des  anziehenden  und  belehren- 
den. Tritt  die  patriotische  Wirksamkeit  Jahns  in  diesem  Buche  ganz 
besonders  in  den  Vordergrund,  so  gewinnt  dieselbe  Für  uns  Lehrer 
0och  mehr  Bedeutung  durch  die  Art  und  Weise,  wie  er  dieselbe  als 
Jagenderzieher  geltend  machte.  Jahn  hat  als  öffentlicher  Erzieher  ein 
seßenes  und  schönes  Beispiel  gegeben,  indem  er  der  Jugend  seinen 
Umgang  widmete  und  sich  herbeiliesz  zur  Anregung  und  Leitung  ihrer 
gymnastischen  Spiele  und  Uebungen ,  die  er  für  dieses  Bedürfnis  ver- 
Yielfältigte  und  ordnete.  Er  hat  durch  diese  seine  hingebende  Thälig- 
keit  allen  deutschen  Paedagogen,  vornehmlich  denen,  die  an  Gelehrten- 
scbulen  wirken ,  gezeigt,  wie  man  die  Jugend  erziehend  zu  handhaben 
ond  ihre  Entwicklung  zum  mannlichen  Aller  zu  leiten  habe.  Wenn 
wir  auch  vieles  in  dem  auftreten  und  den  Aeuszerungen  Jahns  nicht 
beschönigen  wollen,  selbst  von  seinem  turnen  vieles  nicht  für  unsere 
heutige  Schule  brauchen  können,  so  wird  ibm  doch  niemand  das  Ver- 
dienst streitig  machen ,  dasz  er  in  neuer  und  eigenlhümlicher  Weis6 
entschieden  für  eine  volle  Jugenderziehung  eintrat  und  das  turnen 
mit  dem  hohen  Ziele  jener  männlichen  Rüstigkeit,  sowol  in  Bezug  auf 
die  leibliche  Gesundheit,  Kraft  und  Ausdauer  des  einzelnen,  als  na- 
mentlich auch  mit  Rücksicht  auf  mannhafte  Gesinnang  und  volksthfim- 
liche  Wehrhaftigkeit  des  ganzen  aufstellte  und  durchzuführen  ver- 
sachte. In  diesem  Sinne  ist  Jahn  einer  unserer  öiTentlichen  Charaktere 
geworden,  welcher  der  deutschen  Geschichfe  überhaupt  und  der  deut- 
schen Erziehungsgeschichle  insbesondere  angehört  und  zur  Zierde  ge- 
reicht. Dr  Pröhle  hat  Jahns  Leben  und  wirken  nach  den  hauptsach- 
lichsten Epochen  sehr  getreu  charakterisiert  und  anziehend  geschil- 

• 

einem  anderen  Gebiete  ist  die  Sr  königl.  Hoheit  dem  Prinzen  von 
Preuszen  gewidmete  treffliche  Schrift:  *die  Gymnastik  und  Fechtkunst 
in  der  Armee.  Berlin,  Mittler  1858',  worin  die  Officiere  v.  Göriie, 
v.  Scherff  und  Hertens  den  ausführlichen  Nachweis  liefern,  dasz  das 
L Ingusche  System  nach  Theorie  und  Praxis  für  das  preuszische  Wehr- 
turnen  unbrauchbar  sei.  Bei  Besprechung  des  Hiebfechtens  heiszt  es 
z.  B.  dort:  ^dasz  überhaupt  die  Li ng^ sehe  Schule  ihr  System  als  das 
durchdachteste  und  in  der  Praxis  brauchbarste  aufgestellt 
hat,  liegt  in  einer  zu  groben  Unkenntnis  des  bestehenden 
oder  in  der  Voraussetzung  einer  zu  groszen  Nachsicht  aller  nicht  zu 
ihren  Jüngern  gehörigen  Fechter.  Ohne  Zweifel  würd,e  sie  nur  in  ihrem 
Interesse  gehandelt  haben,  wenn  sie  eine  Concurtenz  mit  den  deutschen 
Hiebfechtschulen  gar  nicht  versucht  hätte  und  in  Schweden  ge- 
blieben wäre.'  In  ähnlicher  Weise  wird  auch  das  wohlmotivierte 
abfällige  Urteil  über  die  übrigen  Zweige  der  Wehrgymnastik  in  die- 
sem Werke  gegeben. 
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dert.  Es  konnte  nicht  fehlen ,  dasz  er  zugleich  ein  gutes  Stuck  aus 
der  Geschichte  der  Freiheitskriege  liefern  muste,  zu  deren  Zeit  Jahn 
so  eifrig  und  thalkräftig  für  die  Vermehrung  und  den  Sieg  des  Patrio- 
tismus wirkte.  Für  das  paedagogische  Publicum  heben  wir  folgende 
Abschnitte  der  Biographie  besonders  heraus :  Mahns  Schrift  über  die 
Beförderung  des  Patriotismus  --  Bereicherung  des  hochdeutschea 
Sprachschatzes  —  Jahns  deutsches  Volkslhum  —^  Begründung  des 
turnens  —  deutsche  Denkmale  und  Denktage  —  Jahn  als  deutscher 
Sprachforscher  und  Hauptstifter  der  deutschen  Gesellschaft  —  das 
Turnbuch  —  neue  Runenblätter  —  Merke  zum  deutschen  Volksthum 

—  die  Denknisse  eines  Deutschen  —  Beziehungen  zum  späteren  turnen 

—  das  Jubiläum  der  Schule  in  Salzwedel  —  Jahn  vom  turnen'  usw. 
Wie  Jahn  noch  im  J.  1844  über  das  turnen  dachte,  sehen  wir  aus  dem 
interessanten  Aufsatze  Wom  turnen'  S.  301 — 309,  wo  er  unter  anderem 
sagt:  ^die  Turnkunst  will  zarter  gehalten  sein,  weiser  benutzt  und  um- 
sichtiger gepflegt  als  jede  andere  Anstalt.  Sie  ist  die  Lebensader  un- 
seres Volkes.  Sie  nur  wird  ein  Jungthum  gewähren  und  ein  Mann- 
thum  und  der  Verarmung  des  Geistes ,  der  Auszehrung  des  Gemüts  ein 
Heilmittel  bereiten.'  Und  zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  heiszt  es: 
^einst  gab  ich  den  Turnern  den  Wahlspruch :  frisch,  frei,  fröhlich,  fromm ! 
Jetzt  steht  er  über  der  Vorhalle  meines  Hauses.  Da  wollen  oft  Be- 
sucher nähere  Erklärung,  die  ich  dann  so  gebe:  mögen  alle  Turner 
diese  vier  Worte  im  treuen  Gedächtnis  bewahren  und  im  thätigen- Le- 
ben beweisen;  frisch  nach  dem  rechten  und  erreichbaren  streben, 
das  gute  thun,  das  bessere  bedenken  und  das  beste  wählen;  frei  sich 
halten  von  der  Leidenschaften  Drang,  von  des  Vorurteils  Druck  und 
des  Daseins  Aengsten;  fröhlich  die  Gaben  des  Lebens  genieszen, 
nicht  in  Trauer  vergehen  über  das  unvermeidliche,  nicht  in  Schmers 
erstarren,  wenn  die  Schuldigkeit  gethan  ist,  und  den  höchsten  Mut 
fassen,  sich  über  das  mislingen  der  besten  Sache  zu  erheben;  fromm 
die  Pflichten  erfüllen,  leutselig  und  volklich,  und  zuletzt  die  letzte,  den 
Heimgang.'  Als  in  den  tollen  Jahren  manche  Turner  das  fromm  aus 
ihrem  Wahlspruche  weggelassen,  schrieb  Jahn  eine  energische  ^Ehren- 
rettung des  frommen',  die  er  mit  den  Worten  schlosz:  ^und  ist  nur  zu 
wünschen,  dasz  jeder  Deutsche  fromm  sei  und  bleibe  und  das  ganze 
Volk  mit  ihm.'  —  Einen  wichtigen  Abschnitt  bildet  die  ^Jahnsche  Un- 
tersuchung. Ein  amtlicher  Bericht  von  E.  T.  W.  Hof  fm  a  nn'  (S.  321 — 
425).  In  höchst  scharfsinniger  und  vorurteilsfreier  Weise  verbreitet 
sich  der  Decernent  im  JahVschen  Hochverrathsprocesse,  der  Verf.  der 
^Serapionsbrüder',  des  ^Kater  Murr'  usw.  über  die  hier  einschlagen- 
den Verhältnisse.  Bekanntlich  ist  das  turnen  seit  der  Jahn^schen  Un- 
tersuchung inMiscredit  bei  den  deutschen  Regierungen  gekommen  und 
namentlich  setzte  sich  seitdem  das  Vorurteil  fest,  als  sei  es  an  sich  ein 
revolutionäres  und  staatsgefährliches  Institut.  Das  vorstehende  Werk 
zeigt  nns,  dasz  das  turnen  nur  durch  zufällige  Umstände  in  Verdacht 
kam.  Allerdings  hatte  das  turnen  in  seinen  ersten  Anfangen  sogleich 
ein  pohüaches  Gepräge^  Veil  es  in  der  Zeit  der  Entzweiung  und  Ent- 
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räslang  und  noch  unter  der  Fremdherschaft  bei  Prenssens  HanpIstadI 
begann  %  wie  Jahn  sich  selbst  ausdrückt.    Vielleicht  war  dieser  poli- 
tische Charakter  des  turuens  damals  nötbig,  um  dem  Vaterlande  un- 
mittelbar damit  dienstbar  zu  werden.    Nach  Erfüllung  dieser  Mission 
wflrde  es  sich  nach  und  nach  von  selbst  seines  politischen  Charakters 
entkleidet  und  dafür  seinen   paedagogischen  Charakter  angenommen 
haben.    Dazu  liesz  es  damals  der  Drang  der  Umstfinde  nicht  kommen*, 
wenngleich  es  schon  auf  dem  Wege  dazu  war.    Bei  dem  innigen  Zu- 
samaienhange  Jahns  mit  dem  Berliner  Turnplatz ,  nach  dessen  Muster 
fast  alle  übrigen  in  Deutschland  eingerichtet  wurden ,  konnte  es  aber 
nicht  fehlen,  dasz  sein  Misgeschick  auch  für  das  Turnwesen  ein  Mis- 
geschick  war.    Wenn  es  aber  bis  heute  noch   nachgeschrieben  und 
nachgesprochen  worden,  als  hätte  sich  bei  den  damaligen  demagogi- 
schen Untersuchungen  ergeben,  *das  Turnwesen  bilde  ein  freches,  wil- 
des, aufrührerisches  Geschlecht,  das  dem  Staate  geffihrlich  sei,  oder 
die  Turnplätze  seien  die  Lehrstühle,  wo  Lehren  ausgesSet  würden,  die 
einmal  alles  umkehren  müssen',  —  so  widerspricht  diesem  Vorurteil 
das  hier  zum  ersten  Male  veröffentlichte  Gutachten  des  Kammergerichts- 
ralhs  Hoffmann  mit  den  Worten:  ferner  wird  dem  Jahn  zur  Last  ge- 
legt, dasz  er  gefahrliche  Grundsätze  durch  das  Turnwesen  verbreitet 
habe,  und  zwar  in  der  Art,  dasz  dies  durch  den  Turnern  in  Wort  und 
Lehre  beigebrachte,  der  Ruhe  des  Staates  gefährliche  Gesinnungen  ge- 
schehen.   Es  ist  zuvörderst  zu  antworten:  dasz  es  gänzlich  an 
ermi  ttelten  Thatsachen  fehlt^  die  darauf  bestimmt  hindeuten 
sollten,    dasz    der    Jahn    die   Turnübungen    ausdrücklich 
dazu  benutzte,    den  Schülern  gefährliche  Grundsätze 
beizubringen  oder  sie  gar  zum  ankämpfen  gegen  die  bestehende 
Verfassung  und  für  eine  eingebildete  Freiheit  aufzuregen.'  —  Wenn 
Dan  trotz  jener  juristischen  Freisprechung  des  turnens  die  Schlieszung 
der  Turnanstalten  in  Preuszen  und  in  den  übrigen  deutschen  Staaten 
erfolgte,  so  musten  noch  andere  Bedenken  gegen  das  damalige  Jahn^sche 
tarnen  vorliegen ,  die  auch  das  Hoffmann'sche  Gutachten  berührt ,  in- 
dem es  die  Frage  erörtert:  inwiefern  die  Turnerei  später  wenigstens 
eine  in  staatspolitischer  Hinsicht  nicht  zu  duldende  Richtung  genom- 
men habe.    Aus  dem  scharfsinnigen  Gutachten  theilen  wir  einige  Stel- 
len mit,  weil  sich  daraus  besondere  Nutzanwendungen  in  Hinsicht  auf 
die  heutige  Gestaltung  des  turnens  bei  den  öffentlichen  Schulen  ziehen 
lassen.    Der  Decernent  sagt:  inwiefern  aber  doch  das  Turnwesen 
naehtheilig  einwirken  konnte ,  wird  eine  kurze  Darstellung  des  ent- 
stehens  und  Fortgangs  der  Turnerei  zeigen ,  die  sich  nach  dem ,  was 
darüber  in  den  Acten  enthalten,  in  wenige  Worte  zusammendrängen 
läszt.    Am  turnen  an  and  für  sich  ist  nichts  neu  als  der  Name ,  denn 
die  Sache  stimmt  ganz  mit  den  gynünastischen  Uebungen  überein ,  die 
zu  Sohnepfenthal ,  Dessau  and  an  anderen  Erziehungsanstalten  üblich 
waren  and  keine  andere  Tendenz  haben ,  als  die  körperliche  Erkräf- 
tigung  im  allgemeinen.   Diese  Tendenz  muste  aber  m\l  ^^mli^W'^^x^^ 
eine  besondere  Bedeatsamkeit^erhMQViy  a\B  d«T  un^TXtti^Vx^«  \^^^^ 
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des  fremden  Feindes  die  Ideen  einer  allgemeinen  Volksbewaffnung  auf- 
keimen liesz,  die  dann  auch  wirklich  vom  Staate  vorbereitet  und,  als 
der  gfiustigste  Augenblick  eintrat,  ausgeführt  wurde.  Deshalb  wurde 
auch  das  turnen  von  dem  deutschen  Bunde,  gieng  es  auch  nicht  ge- 
radezu von  demselben  aus,  doch  als  ein  richtiges  wirksames  Mittel 
zur  Erlangung  des  vorgesteckten  Zieles  anerkannt  und  Jahn,  von  dem 
allein  das  turnen  ausgieng,  suchte  dasselbe  auf  alle  nur  mögliche 
Weise  zu  fördern ,  fuhr  auch  damit  fort  als  der  Feind  vertrieben ,  da 
er  in  dem  turnen  den  ersten  Grund  zu  der  von  ihm  gepredigten  deut- 
schen Volksthömlichkeit  zu  legen  glaubte.  Es  heiszt  in  dem  unter 
dem  Titel  ^die  Turnübungen'  gedruckten  und  verbreiteten  Blatte:  ^da- 
mit nun  alle  Knaben  ihren  Leib  wol  bewahren  und  ihn  ausbilden  zur 
Gesundheit,  Fröhlichkeit  und  Tapferkeit,  so  sind  die  Turnübungen  an- 
geordnet.' ^Hier  soll  der  deutsche  Knabe  festen  Mut  gewinnen,  damit 
er  im  Kriege  und  Frieden  sich  nicht  feigherzig  benehme,  wenn^s  das 
Wohl  des  Vaterlandes  gilt.'  ^Sage  (deutscher  Knabe)  in  Liebe  deinen 
Eltern,  dasz  sie  ihre  Habe  und  ihr  Gut,  ihre  Freiheit  und  ihre  Ehre 
verlieren  würden  in  ihrem  Alter,  wenn  sie  nicht  darauf  bedacht  wären, 
dasz  die  Jugend  lerne  das  Vaterland  lieben  und  vertheidigen.'  Wer 
kann  in  diesem  allen  irgend  eine  gefahrliche  Tendenz ,  wer  wird  es 
nicht  im  Gegentheil  im  höchsten  Grade  löblich  finden,  wenn  die  auf- 
wachsenden Jünglinge  sich  früh  für  den  Dienst  des  Vaterlandes  tüch- 
tig machen,  um  bewahrt  gefunden  zu  werden,  wenn^s  gilt?  Auf  der 
anderen  Seite  ist  aber  auch  nicht  zu  leugnen ,  dasz  die  Organisation 
des  Turnwesens,  mehr  als  andere  gewöhnliche  Erziehungsanstalten  un- 
abhängig und  wie  Zweige  eines  Stammes  durch  den  ganzen  Staat  for^ 
sprieszend,  gar  leicht  neuen  schädlichen  Kastengeist  erwecken  und 
dabei  in  Knaben  den  Dünkel  erregen  könnte,  sich  von  Haus  aus  auf 
einen  höheren  Standpunkt  gestellt  zu  sehen  und  daher  sich  in  keine 
gewöhnliche  Ordnung  der  Dinge  fügen  zu  wollen.  Um  dieser  falschen 
Tendenz  entgegenzuarbeiten  oder  vielmehr  um  dieselbe  gar  nicht  auf- 
kommen zu  lassen,  muste  ein  Mann  an  der  Spitze  stehen,  der  mit 
der  reinsten  Gesinnung  völlige  Ruhe,  die  Leidenschaftslosigkeit  des 
wahren  weisen  verband.  Diese  letzteren  Eigenschaften  fehlen  dem 
Jahn  ganz  und  gar.  Er  ist,  wie  aus  allem  was  er  begann  klar  her- 
vorgeht, heftig,  leidenschaftlich,  wider  seine  Gegner  erbittert  und  was 
das  schlimmste  scheint,  mit  sich  selbst,  mit  seinen  Ansichten  und  Mei- 
nungen nicht  im  klaren,  wie  dies  seine  Vorlesungen  und  Schriften  dar- 
thun.  Dabei  hascht  er  nach  Paradoxen,  nach  blendenden  Witzwörtern 
und  bemüht  sich  seinem  Ausdruck'  eine  altcgrthümliche  Energie  zu  ge- 
ben, die,  oft  beinahe  im  Stil  der  Bibel,  ihre  Wirkung  auf  die  Jugend 
um  so  weniger  verfehlen  kann,  als  auch  durch  eibe  gewisse  Frömmelei 
sich  unsere  jetzige  Zeit  charakterisiert.  Kommt  noch  hinzu,  dasz  dem 
Jahn  eine  grosze  Kauhheit,  Biderbheit(Bur8chikosität)  in  seinem  äusze- 
ren,  in  seinem  ganzen  Betragen  eigen,  die  den  Knaben  und  Jünglingen 
nar  gar  zu  sehr  gefallt,  so  konnte  es  nicht  fehlen  dasz  er  die  Liebe, 
Ja  die  eatAusfastische  Verehrang  seiner  Turnet  \u  eVi^u  dewi  Grade  ge- 
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winnen  aU  der  Anstalt  selbst  schädlich  werden  mäste.  Jahn  versam- 
■lelte  eine  neugeschaffene  Generation  ankommender  Kraftmenschen  om 
sich  her,  die  sowol  Kleidung  als  Betragen  ausseicbneteu  und  mit  denen 
er,  eine  wandernde  Propaganda  des.turnens,  Züge  unternahm,  M  de* 
Den  sie  überall  allgemeine  Aufmerksamkeit  erregten.  Wenn  sie  laute 
Gesänge  anstimmend  durch  die  Straszen  zogen ,  sich  auf  Märkten  und 
den  Straszen  lagerten,  überall  von  der  Menge  angegafft,  so  musten  sie 
sich  iu  der  That  bald  für  ein  auserlesenes  Völklein  achten,  das  höhe- 
res in  sieh  tragend  an  gewöhnliche  Sitte  und  Ordnung  nicht  gebunden 
sein  konnte.  Natürlich  entstanden  über  das  turnen  und  dessen  eigent- 
liche Tendenz  litterarische  Fehden.  Unrecht  war  es  aber,  dasz  Jahn 
seine  Turner  in  der  Art  von  diesen  Streitigkeiteb  Notiz  nehmen  Hess, 
dasz  er  sie  mit  seinen  Gegnern  bekannt  machte  und  znr  Verhöhnung 
derselben  aufforderte.  Alles  dieses  war  ganz  geeignet,  jenen  Partei- 
geist, den  schon  die  Organisation  des  Turnwesens,  wie  sie  an  und  für 
sich  selbst  geschah,  herbeiführen  muste,  zu  nähren  und  zu  stärken  und 
dabei  den  Knaben  einen  seltsamen  Dünkel  über  ihr  hohes  Streben  bei- 
zabringen. So  geschah  es  denn  auch,  dasz  bei  den  Elisabethaner- 
Schülern  in  Breslau  die  Turner  förmlich  gegen  ihren  Rector  Etzler  auf- 
standen, als  dieser  sich  gegen  das  turnen  erklärte,  nnd  versicherten, 
lieber  das  Leben  lassen  zu  wollen  als  das  turnen.  Dieser  Knabenunfug 
konnte  aber  wol  nie  von  wirklicher  Bedeutung  sein. ,  Immer  steigend 
ond  steigend  wurde  die  Tendenz  des  turnens  (wenigstens  in  der  Idee) 
gefährlicher,  als  einige  unruhige  Köpfe  im  südlichen  Deutschland,  vom 
Fanatismus  für  eine  vermeintliche  Freiheit,  die  nur  durch  den  Umsturz 
der  jetzigen  Verfassung  und  durch  die  Einigung  Deutschlands  in  6inen 
YOlksthümlichen  Staat  erlangt  werden  könne ,  ergriffen ,  in  dem  Turn- 
wesen den  Kern  jener  Umwälzung  nnd  in  den  Turnern  die  wackern 
Kämpfer  für  jene  Freiheit  fanden.  Diese  ausgesprochene  Tendenz 
des  Turnwesens  konnte \ wol  allerlei  argen  Unfug  veranlassen,  ohne 
dasz  blos  deshalb  eine  förmliche  Revolntionierung  Deutschlands 
oder  auch  nur  irgend  ein  bedrohlicher  Aufstand  gegen  die  Regierung 
zn  befürchten.  Aus  dem ,  was  über  den  Ursprung  und  den  Fortgang 
des  Turnwesens  gesagt  worden,  leuchtet  ein,  wie  durchaus  nicht  an- 
zunehmen und  gar  nicht  zu  vermuten  ist,  dasz  die  tiefere  Idee  bei  der 
ersten  Organisation  die  Bearbeitung  der  Jugend  für  die  künftige  Aus- 
führung hochverrätherischer  Pläne  gewesen  sei,  nnd  eben  so  wenig 
steht  es  im  mindesten  auf  irgend  eine  Weise  fest,  dasz  der  pp.  Jahn 
später  dem  Turnwesen  jene  Tendenz  gegeben  haben  sollte.  Es  ist  fer- 
ner keine  Spur  vorhanden,  dasz  der  Jahn  sich  mit  jenen  Fanatikern 
rficksichtlich  des  turnens  in  der  von  ihnen  ausgesprochenen  Tendenz 
in  Verbindung  setzte;  imputiert  kann  es  ihm  daher  nicht  im  mindesten 
werden ,  wenn  einzelne  vom  revolutionären  Geist  beseelte  Individuen 
die  Turnerei  ihren  phantastischen  Ideen  und  Plänen  angemessen  fan- 
den ,  ihn,  den  Jahn ,  als  Stifter  und  Beförderer  dieser  Anstalt,  höchlich 
verehrten  und  die  Ansicht,  die  sie  von  der  Sache  hatten,  aussprachen. 
Konnte  daher  auch  das  Turnwesen  in .  der  GesUVt  Yr\^  ^%  \^^%V»!qA  \^ 
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staatspolizeilicher  Rücksicht  nicht  geduldet  werden,  so  fehlt  es  doch 
rfloksichts  desselben  an  dem  Thalbestande  irgend  eines  Vergehens,  das 
weitere  Untersachang ,  viel  weniger  die  Haft  wider  den  Jahn  rechtlich 
begründen  sollte.'    Die  hier  von  Hoffmann  zusammengetragenen 
Aktenstacke  bestätigen  es,  dasz  Jahn  für  das  turnen  ein  kräftiger  Bahn* 
brechet  und  Wegobereiter  war,  ohne  das  Geschick  zu  besitken  mit 
Umsicht  nun  weiter  auszubauen,  sicherzustellen  und  im  einzelnen  fort- 
zuführen.   Er  war  ganfc  dazu  geschaffen  eine  grosze  Schülermasse  zu> 
snmmenzutrommeln  und  ihr  mit  zündender  Rede  das  hohe  Ziel  deut- 
scher Jugend  vorzuführen,  wfihrend  ihm  sonst  alle  Ruhe  und  Ausdauer 
abgteng,  dem  einzelneu  nach  dem  Grade  seiner  Fähigkeiten  und  seines 
Bedürfhissei  als  Turnlehrer  nützlich  zu  werden,  wie  es  der  gesehickte 
Turnlehrer  mit  Prüfung  einer  Turnerriege  oder  Leitung  einer  Turn- 
klasse im  Stande  sein  musz.   Dafür  war  Jahns  anregender  Einflosz  um 
so  bedeutender.    Dr  Pröhle  schildert  Jahns  auftreten  als  Turnlehrer 
mit  den  Worten:  ^die  Turnzeit  war  eine  Festzeit  für  die  Knaben  und 
Jünglinge.    Sobald  Jahn  in  weiter  Ferne  erblickt  wurde  jubelte  Gross 
und  Klein.    Mit  dem  Augenblicke,  wo  er  er  auf  dem  Platze  ankam,  be- 
gannen die  Spiele,  deren  er  stets  neue  anzugeben  wüste  und  zu  denen 
die  Hasenhaide  treffliche  Gelegenheit  bot.    Jahns  Anreden ,  die  stets 
gern  an  die  Geschichte  erinnerten,  wirkten  bei  besonderen  Gelegen- 
heiten auf  die  Turner  wie  Donner  und  Blitz.'   Es  ist  bekannt,  wie  Jahn 
im  Spiel  und  im  jugendlichen  zusammenleben  seiner  Schüler  den  Mittel- 
punkt des  turnens  finden  wollte,  weshalb  er  auch  eine  geordnete  und 
ersprtesziiche  Methode  des  Schulturnetis  nicht  weiterführte.    Bei  alle 
dem  hatte  er  vom  paedagogischen  Standpunkte  aus  alles  gesagt  was 
damals  zu  sagen  war ,  wo  es  zunfiehst  galt  ins  Leben  zu  rufen.    Die 
Hoffmann^sohe  Kritik  des  Jahn*schen  turnens  sagt  .uns  schon,  dasz 
wir  es  so  für  die  gegenwärtige  Organisation  der  Schulturnanstalten 
nicht  brauchen  kOnnen.    Deshalb  werfen  wir  dasselbe  nicht  ganz  bei 
Seite,  sondern  werden  vielfache  Gelegenheit  finden  Jahn^sche  Grund- 
sätze innerhalb  der  Grenz en,  welche  dem  turnen  durch  seine  Beziehun- 
gen zur  Schule  und  zur  Paedagogik  gezogen  werden  müssen,  za  ver- 
werthen.    So  ist  das  Pröhle^ sehe  Werk  ein  wichtiger  Beitrag  znr 
Culturgeschichte  wie  zu  einer  Geschichte  des  paedagogischen  Turn- 
wesens. Die  Zeichnung  eines  durch  und  durch  deutschen  Mannes  mnste 
zugleich  ein  Tendenzbuch  werden  für  deutsche  Bestrebungen,  was  Dr 
Pröhle  mit  den  WoHen  andeutet;  ^ist  es  mir  nicht  ganz  mislungen, 
so  musz  Jahns  treues  Leben  als  das  rechte  Volksthum  dastehen,  wie 
es  denn  dieses  aAoh  Vielmehr  als  seine  Schriften  gewesen  ist.   Es 
müssen  goldene  Lehren  von  selbst  hervorgehen  aus  den  von  mir  mit- 
getheilten  Bildern  für  Regierung,  Volk  und  ganz  besonders  auch  für 
die  Litteratur  usw.'    Dr  Pröhle  schildert  Jahn  als  eine  bedeutende 
und  eigenthümliche  Persönlichkeit,  schlieszt  aber  auch  seinen  Blick 
nicht  vor  den  Schwächen  desselben,  so  dasz  wir  das  wohlgetroffene 
lebensgrosze  Bild  eines  Mannes  erhalten,  dem  es  Ernst  um  sein  Vater- 
hnd  fvar,  der  es  liebte  und  darauf  hoffte.   Jene  Deutschheit,  die  im 
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illen  Jahn  verkOrperl  war,  sie  zieht  sich  wie  ein  rother  Feden  ebenso 
wie  dareh  das  Leben  Jahns  so  aach  durch  das  Pröhle^sche  Bach,  das 
Lieb^  predigt  zum  deutschen  Yaterlande  und  zu  allem  deutschen. 
Lehrer  werden  diese  Biographie  nicht  unbefriedigt  aus  der  Hand 
legen  t  den  Bibliotheken  der  Gymnasien  aber  dürfte  sie  als  eine  ge- 
siiehte  and  frnchtbare  LectQre  für  die  oberen  Schüler  zu  empfeh- 
len aein. 

S)  JHe  Gymna^k  der  Hellenen  in  ihrem  Einflusz  aufs  gesamte 
Alterthum  und  ihrer  Bedeutung  für  die  deutsche  Gegenwart. 
Ein  Versuch  zur  geschichtlich  philosophischen  Begründung 
einer  ästhetischen  Nationaler uehung  von  Dr  Otto  Hein- 
rich Jäger.  Zweite  wohlfeilere  Ausgabe.  Eszlingen,  Wey- 
chardt.   1 857.    gr.  8.    298  S.   (22%  Ngr.) 

Die  Schrift  des  Dr  JSger  ist  bereits  vom  Ref.  und  von  Dr 
LQbker  in  diesen  Blättern  besprochen  worden.  Sie  ist  neuerdings 
in  wohlfeilerer  Titelausgabe  erschienen  und  wir  nehmen  davon  Ge- 
legenheit auf  die  tüchtige  Arbeit  aufmerksam  zu  machen.  Ist  die 
JIge rasche  Schrift  für  jeden  Gebildeten  ein  lehrreiches  Buch,  so  ist 
sie  es  noch  besonders  für  Jedermann,  welcher  der  Gymnastik  in  irgend 
einem  Sinne  nahe  steht. 

9)  Die  leibliche  Pflege  der  Kinder  zu  Hause  und  in  der  Schule. 
Ülemeinfasilich  dargestellt  und  mit  40  Abbildungen  erläutert 
von  Dr  F.  J.  Hauschild^  Schuldirector  in  Brunn.  Leipzig, 
Brockhaus.   1858.  gr.  8.    VII  u.  194  S.   (20  Ngr:) 

Das  vorstehende  Werk  ist  eine  Frucht  der  bekannten  Lorinser^- 
eeheü  Anklageschrift,  durch  welche  der  als  praktischer  und  umsich-^ 
tigef  Schulmann  bekannte  Hr  Verf.  schon  seit  zwanzig  Jahren  veran* 
lasBt  wurde,  für  den  Zweck  seines  Lehrerberufes  Anthropologie  and 
Physiologie  zu  studieren.  So  erst  glaubte  er  ^als  Lehrer  und  Erzieher 
seine  Pflicht  ganz  erffiltt  zu  haben';  aber  so  glaubte  er  auch  das  Recht 
sieh  erworben  zu  haben  ^nber  die  leibliche  Pflege  der  Kinder  ein  Wort 
mitziiBprechen'»  Man  branoht  darum  über  die  Gompetenz  des  Hm  Dir. 
Hanschild  um  so  weniger  in  Zweifel  zu  sein,  als  ihm  nächst  tüch« 
iiger  wissenschaftlicher  Vorbereitung  für  seine  Aufgabe,  zugleich  eine 
langjährige  Erfahrung  auf  diesem  Gebiete  zur  Seite  steht.  Wir  be- 
gegnen darum  in  dem  vorstehenden  Werke  ebenso  einer  richtigen, 
leicht  verständlichen  und  anziehend  geschriebenen  Darstellung  der 
physiologisch  -  anatomischen  Verhältnisse  des  menschlichen  Körpers, 
wie  einer  durchaus  praktischen  und  umsichtigen  Belehrung  über  die 
angemessene  Behandlung  und  erziehliche  Pflege  des  kindlichen  Orga- 
nismus. Die  Beziehungen  des  Kindes  zur  Schule  und  zum  Hause  geben 
dem  Verf.  zu  grflndlitheii  und  lehrreichen  Erörterungen  Veranlas&vLW^., 
wodarch  zu^leicli  mchtige  Beiträge  zur  FestaleWwn^  x\c\v\\%tt  ^t>9i^^- 
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salze  für  die  Leibeserziehung  der  Kinder  im  Zusammenhange  mit  ihrer 
inlellectuelien  und  sittlichen  Entwicklung  geliefert  werden.  Seine  Dar- 
stellung knüpft  der  Verf.  an  die  Gliederung  des  mei^schlichen  Körpers, 
wonach  sein  Buch  in  die  Hauptabschnitte:  die  Brusthöhle  (S.  5-t8), 
die  Bauchhöhle  (bis  S.  107) ,  die  Schadelhöhle  (S.  113—175)  und  die 
Gliedmaszen  (bis  S.  181)  zerfällt,  v Nahrung,  Kleidung,  Witternngs- 
Verhältnisse,  kurz  alles  was  auf  das  Leibesleben  Bezug  hat,  kommt 
hier  zur  Sprache ,  und  der  Hr  Verf.  weisz  dabei  mit  eben  so  viel  Hu- 
mor als  treffender  Satire  die  Verkehrtheiten  zu  geiszeln,  die  in  Betreff 
•  der  naturgemäszen  Behandlung  der  kindlichen  Leiblichkeit  aus  der 
Jugenderziehung  noch  auszumerzen  sind.  Die  Forderung  einer  gym- 
nastischen Jugenderziehung  geht  durch  das  ganze  Werk  des  Dir.  H., 
und  wie  ihm  die  einzelnen  Materien  gerade  Anlasz  geben,  so  weisz  er 
die  ^Heilkraft  der  körperlichen  Uebungen^  hervorzuheben  and  die 
Gründe  für  die  Nolhwendigkeit  und  Anwendbarkeit  der  Tarnfibangen 
darzulegen.  S.  25  handelt  er  ausführlicher  von  der  Turnkunst  und 
spricht  sich  mit  triftigen  Gründen  dahin  aus ,  dasz  man  nicht  warten 
könne  bis  unsere  Kinder  selbst  Verlangen  nach  solchen  heilsamen 
Uebungen  trügen,  oder  bis  die  Eltern,  von  der  Heilsamkeit  dieser 
Uebungen  überzeugt,  ihre  Kinder  in  die  Turnhallen  schickten.  ^Es 
bliebe  demnach  nichts  übrig,  als  der  Schule  auch  diesen  Zweig  der 
Kinderpflege  zu  überweisen.'  Gegen  das  häusliche  turnen  der  Kinder 
spricht  sich  Verf.  mit  guten  Gründen  aus  und  sagt  z.  B.  S.  26:  ^die 
Barren  und  Recke  u.  dgl.  m.  in  Privathäusern,  Privathöfen  und  Privat- 
gärten sind  sehr  gefährlich;  ich  wiederhole  es,  sehr  gefährlich  für  die 
Kinder  selbst,  so  gut  sie  auch  gemeint  sind.'  Der  Verf.  redet  einem 
von  der  Schule  eingerichteten  und  geleiteten  wohlorganisierten  Turn- 
unterrichte das  Wort.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  sollen  sit^h  soweit 
mit  der  Gymnastik  bekannt  machen,  um  den  Schulkindern  die  nöthige 
Anleitung  geben  zu  können.  Verf.  hat  dabei  eine  einfache  Gymnastik 
im  Sinne.  Wenn  er  aber  S.  27  sagt:  ^ungefähr  vierzig  Uebungen  für 
den  ganzen,  ganzen  groszen  Körper  des  Menschen,  das  ist  doch  sicher- 
lich eine  Kunst,  die  sich  noch  erlernen  läszt',  so  hat  er  doch  einen 
gar  zu  bescheidenen  Begriff  von  der  Gymnastik  und  ihrem  Betriebe. 
Die  vom  Verf.  beigegebenen  40  Abbildungen  der  hauptsächlichsten 
Leibesübungen  geben  noch  keine  Gymnastik  und  ihre  paedagogische  Be- 
handlung. In  jedem  Falle  entspricht  das  Hauschildsche  Werk  seinem  im 
Titel  ausgesprochenen  Zweck  auf  das  vollständigste  und  befriedigendste. 

10)  Ein  ärztlicher  Blick  in  das  Schulwesen  in  der  Absicht  &u 
heilen  und  nicht  sm  verletzen.  Von  Dr  med,  D.  J.  M.  8 ehre- 
ber^  Director  der  orthopaedischen  HeilansiaU  zu  Leipzig. 
Mit  Abbildungen.  Leipzig,  Fleischer.  1858.  gr.  8.  50  S. 
(lONgr.) 

Seit  dem  Lorinserschen  Nothschrei  ^  zum  Schatze  der  Gesundheit 
/a  dea  Schulen '  ist  es  um  ein  gut  TheU  besser  geworden  mit  unseren 
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Schalen ,  insoFern  sie  ihre  Aufgabe  als  Erziehungsanstalten  mehr  be- 
griffen haben.    Man  vereinigte  sich  ziemlich  allgemein  dahin,  dasz  der 
gesteigerten  geistigen  Anstrengung  der  Jugend  auch  eine  gesteigerte 
Körperkraftigung  durch  Einführung  von  Turnübungen  und  durch  eine 
Tergröszerte  Aufmerksamkeit   auf  alles,   was  der  körperlichen  Ent- 
vickelung   nachlheilig  sein  könne,  entgegengesetzt   werden   müsse. 
Aasierdem  aber  suchte  man  durch  Verminderung,  Abkürzung  und  bes- 
sere Vertheilung  der  öffentlichen  Lehrstunden,  ferner  durch  Verminde- 
roo^  der  grammalischen  und  slylislischen  Lehrstunden  und  Aufgaben 
jffl  Sprachunterrichte,  überhaupt  durch  eine  gehörige  Wechselwirkung 
der  einzelnen  Lehrgegenslunde  miteinander,  und  durch  die  Anwendung 
derselben  zur  harmonischen  Gesamtbildung  der  Schüler  mehr  den^  For- 
derungen einer  gesunden  Paedagogik  gerecht  zu  werden.    Einer  An- 
klageschrift im  Sinne  und  Tone   der  bekannten  Lorinserschen  würde 
man  darum  heutzutage  mit  der  Hinweisung  auf  viel  günstigere  That- 
sacben  begegnen  können.    Ob  aber  alle  Einseitigkeiten  und  Abnormi- 
töten  namentlich  aus  dem  Gelehrtenschulwesen  ganz  verschwunden,  ob 
nanaentiich  alle  Gelehrtenschulen  jenen  Forderungen  mit  der  von  ihnen 
£D  erwartenden  Energie  nachgekommen  sind?    Das  wSren  andere  Fra- 
gen, deren  Beantwortung  nicht  gerade  zu  Gunsten  noch  so  mancher 
Schule  ausfallen  dürfte.      Die  vorstehende  ganz  zeitgemäsze  Schrift 
des  Hrn  Dr  Schreber  ist  aus  den  angeführten  Gründen  viel  gemäszig- 
ter  gehalten,  gründet  sich  überall  auf  unumstöszliche  wissenschaftliche 
Salze  und  unterwirft  die  Grebrechen  und  Mängel  der  Schulerziehung 
nnd  Schulverfassung  einer  durchaus  vorurteilsfreien  und  ruhigen  Be- 
sprechung, womit  stets  der  fachkundige  Hinweis  auf  die  geeigneten 
Mittel  zur  Abhülfe  der  nachgewiesenen  Uebelstände  Hand  in  Hand  geht. 
Der  Vf.  sagt  im  Vorwort,  dasz  gegenwartig  ein  Zeilpunkt  gekommen 
sei,  in  welchem  das  gesamte  Erziehungswesen  recht  ernster  verbes- 
sernder Einwirkungen  bedürfe,   wozu  er  seinerseits  durch   ein  vor 
kurzem  erschienen  gröszeres  Werk'*')  einen  Beitrag  geliefert  habe. 
Id  diesem  Werke  ist  der  Verf.  bemüht,  eine  Körper  und  Geist  als  ein 
ganzes  umfassende  und  in  beslimmungsgemaszer  Harmonie  entwickelnde 
und  veredelnde  Erziehungslehre  in  möglichst  abgerundetem  Umrisse 
darzulegen  und  mit  den  Lebensforderungen  der  Jetztzeit  in  Einklang 
za  bringen.    Diese  treffliche  Schrift  hat  aber  mehr  die  Erziehung  vom 
Hause  aus  im  Auge,  weshalb  der  Verf.  auf  den  guten  Gedanken  kam, 
die  den  Lehrerstand  und  die  Schulen  direct  angehenden  Punkte  heraus- 
znheben  und  vom  ärztlich-psychologischen  Standpunkte  ans  zu  bespre- 
chen.   Die  Berechtigung  seiner  Schrift  legt  Dr  Schreber  mit  den  Wor- 
ten dar:  ^die  CuUurentwicklung  und  damit  die  Umgestaltung,  Erhö- 
hung und  Verfeinerung   so  mancher  allgemeinen   Lebensverhältnisse, 
hat  in  den  letzten  Jahrzehnden  einen  so  gewaltigen  Um-  und  Aufschwung 


*)  Kallipaedie  oder  Erziehung  zur  Schönheit  durch  naturgetreue 
und  gleichmäszige  Förderung   normaler  Körperbildiwig ,  U\ie^tiÄVaOö!C\^^x 
Gesundheit  und  geistiger  Veredelung.     Leipzig,  ¥\eisci\iQi  \%Vl. 
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erfahren ,  dasz  die  Lebensanforderungen  an  die  aufwachsende  Genera- 
tion durchaus  nicht  mehr  mit  denen  früherer  Generationen  zu  verglei- 
chen sind.  Naturlich  musz  die  Jugenderziehung  diese  veränderten 
Verhältnisse  scharf  ins  Auge  fassen ,  wenn  nicht  allgemeiner  körper- 
licher und  geistiger  Miswuchs  die  Folge  sein  soll.  Nun  hat  zwar  die 
Schule  dieser  veränderten  erzieherischen  Perspective  sich  bereits 
viel  mehr  accomodiert,  als  das  Haus;  denn  die  häusliche  Erziehung 
unserer  Tt^ge  hat  mit  früheren  Zeiten  verglichen ,  neben  nur  wenigen 
Fortschritten  andererseits  viel  mehr  natur-  und  vernunftwidrige  Rück- 
schritte gemacht.  Dennoch  ist  auch  die  Schule  noch  in  wichtigen  ärzt- 
lich-paedagogischen  Punkten  hinter  der  Zeit  zurückgeblieben  und^an- 
dererseits  in  Folge  der  erhöheten  Lebei\sforderungen  und  deshalb  be- 
tretener falscher  Auswege  in  so  ernste  Widersprüche  mit  den  im 
menschlichen  Organismus  obwaltenden  Naturgesetzen  gerathen,  dasz 
der  Arzt  nicht  länger  schweigen  darf.'  Die  Hauptfragen,  welche  sich 
Dr  Schreber  zur  Beantwortung  stellt,  sind:  ^  wie  wird  unsere  Jugend 
erzogen?  Stimmt  alles  mit  den  umwandelbaren  Naturgesetzen  überein, 
und,  wo  nicht,  wie  ist  abzuhelfen?'  Bei  Darlegung  der  dahin  einschla- 
genden Verhältnisse  knüpft  er  den  Faden  seiner  Abhandlung  an  folgende 
Einzelheiten:  I.  Alter  der  Schulfähigkeit.  IL  Blick  in  die 
physischen  Verhältnisse  des  Schullebens:  Lage  der  Schul- 
gebäude —  Lüftung  und  Heizung  der  Schulräume  —  Die  mehrstündige 
Ununterbrochenheit  des  sitzens  in  der  Schule  —  Nothwendigkeit  von 
Bückenlehnen  an  den  Schulbänken  -^Körperhaltung  beim  schreiben  — 
Pflege  der  Sehkraft  —  Einführung  allwöchentlicher  Spaziergänge  mil 
dem  Lehrer  —  Schulferien  —  Turnen.  111.  Blick  in  die  psychi- 
schen Verhältnisse  des  Schullebens:  oberste  Grundsätze  für 
die  Unterrichtsmethode:  ein  paar  Punkte  der  Schuldisciplin:  Blick  auf 
die  Gymnasialbildung  —  Ist  Ueberfüllung  mit  Unterrichtsgegenständen 
auf  den  jetzigen  Schulen  im  allgemeinen  anzunehmen?  —  Desiderat 
eines  populären  Unterrichtes  in  der  menschlichen  Anatomie  und  Phy- 
siologie mit  Anknüpfung  der  daraus  hervorleuchtenden  Häuptregeln 
der  Diätetik,  für  jede  Schule  —  Fabeln  und  Märchen  als  Geistesni^h- 
rung  der  Kinder.  IV.  Ein  gründliches  anthropolo'gisches 
Studium  ist  für  die  Ausbildung  der  Paedagogen  und 
für  Anbahnung  einer  rationellen  Erziehungswissen- 
schaft unentbehrlich  —  Blick  auf  die  häusliche  Erziehung — • 
Schluszurteil  und  Andeutungen  über  allgemeine  Reform  des  Erziehungs- 
wesens aus  dem  ärztlichen  Gesichtspunkte.  W^ir  können  die  Leser  auf 
die  einzelnen  Punkte  nur  verweisen,  müssen  aber  die  Schilderungen 
des  Verf.  als  wahrheilsgemäsze,  wie  seine  Forderungen  fast  durchweg 
als  gerechte  und  billige  bezeichnen ,  wenn  er  auch  einzelne  Verhält- 
nisse etwas  zu  ideal  auffaszt.  Ganz  besonders  wichtig  aber  ist  der 
letzte  Abschnitt,  welcher  von  den  Paedagogen  verlangt,  dasz  sie  bis 
zu  einem  klaren  Ueberblicke  des  ganzen  Anatomie  und  Physiologie 
des  hindVichen  Organismus  und  auf  dieser  Grundlage  die  Psychologie 
des  Kindes  in  seiaea  verschiedenen  Eal>jvvoVA\iYi^&%Wt^\i%tvludlich  stu- 
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dieren  mästen.    Die  Stroiflicliter,  welche  der  Verf.  bei  dieser  Gelegen- 
heit aaf  die  physische  und  moralische  Schwäche  der  jetzigen  Genera- 
tion wirft,  eröffnen  dem  Erzieher  den  Blick  auf  gewisse  Seiten  des 
Lebeus,  die  sonst  nur  dem  Arzte  zuganglich  sind,  den  Erzieher  aber 
ssm   ernsten  nachdenken  aurTordern.     So  in  ihrem  Inhalte  kenntlich 
geaincht,  umschlieszt  die  Schrebersche  Schrift  einen  reichen  Schatz 
heilkräftigen  Wesens  für  unsere  Schul-  und  Erziehungsanstalten.  Möge 
sie  Ton  recht  vielen,  namentlich  einfluszreichen  Schulleuten  gelesen 
werden  and  dazu  beitragen,  das^  der  Fortdauer  solch  mangelhafter 
Zostfode,  wie  sie  Dr  Schreber  keineswegs  mit  der  schwarzen  Brille 
gesehen  nnd  nachgewiesen  hat,  zu  Natz  und  Frommen  unserer  Jugend 
ein  Ende  gemacht  werden. 

Bei  Besprechung  der  hier  aufgeführten  Schriften  haben  wir  ver- 
snchl,  das  hauptsächlichste  hervorzuheben,  was  die  neuere  Litteratur 
nach  Theorie  und  Praxis  für  die  Erziehung  der  Gesundheit  geboten 
Jiat.  Mfer  ein  Herz  für  die  Jugend  hat,  der  merke  auf  die  gewichtigen 
Stimmen,  die  auf  Befolgung  der  organischen  Gesetze  und  Bedingungen 
dringen ,  in  denen  ja  die  Gesetze  des  jugendlichen  Geisteslebens  selbst 
wurzeln.  Die  Bestrebungen  unserer  Schulbehörden  und  Schutmänner 
für  nothwendige  Verbesserungen  im  Gebiete  des  öffentlichen  Schulwe- 
sens sind  neuerdings  ziemlich  angestrengte  gewesen.  In  erfreulicher 
Weise  gelingen  die  Bemühungen,  das  in  unserer  Zeit  wieder  erwachte 
religiöse  und  kirchliche  Leben  auch  die  Gelehrtenschulen  durchdringen 
tn  lassen,  überall  ist  man  bemüht,  eine  Vereinfachung  und  Concentra- 
tion  des  Unterrichts  anzubahnen,  damit  unsere  Gelehrtenschulen  nicht 
blos  gescheidte  Leute,  sondern  anch  tüchtige  und  lebensfrische  Men- 
sehen entlassen.  —  Indem  wir  nun  hier  die  Gesundheit  des  inneren  nnd 
iosxeren  Menschen  als  das  einfache,  und  doch  umfassende  Ziel  der  Er- 
siehnng  und  Bildung  aufstellen,  und  daher  wünschen  und  wollen  ,'dasz 
die  Erziehung  und  Bildung  im  ganzen  und  einzelnen  demgemäsz  einge- 
riehtel  werde,  so  dringen  wir  immer  wieder  von  neuem  anf  eine  ent-  , 
schiedene  und'  durchgreifende  turnerische  Erziehung  der  Jugend,  als 
diese  sich  heutzutage  nachgewiesenermaszen  durch  blühende  Gesund- 
heit nicht  auszeichnet,  weil  eben  die  Erziehung  selbst  in  vielen  Fällen 
gesandbeitswidrig  wirkt  oder  der  Krankheit  in  die  Hände  arbeitet. 
HOge  man  darum  bei  allen  Bestrebungen  für  eine  Beform  der  Gymna- 
sialerziehung anch  dieser  wichtigen  Seite  der  Jngendbildung  die  hö«- 
Ihige  Berücksichtigung  angedeihen  lassen  und  damit  zeigen ,  dasz  man 
ein  Herz  habe  für  die  Jugend. 

Dresden.  M.  Kloss.    * 
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13. 

Neuer  Liederhain,  Sammlung  mehrstimmiger  Lieder  für  Schule 
und  Haus,  Herausgegeben  von  W.  Junghans,  Recior  am 
Johanneum  zu  Lüneburg.  —  le  Abtheiinng:  Knabeniieder^  für 
Sopran  und  AU  s^wei-^  drei-  und  eierstimmig  geseUL  Hannover, 
Hahn.  1854.  •—  2e  Abtheiinng:  Jünglings-  und  Männerlieder, 
für  Männerstimmen  gesetzt,  2  Hefte.  Hannover,  Hahn.  1854.  — 
3e  Abtheilung:  Vaterlands-^  Krieger ^y  Wanderlieder ,  dreistim- 
mig für  Männer chor  gesetzt  und  Deutschlands  Kriegern,  sowie 
der  reiferen  Jugend  gewidmet.  Hannover,  Hahn.  1855.  —  4e  Ah- 
theilung:  weltliche  und  geistliche  Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor 
und  Basz,  2  Hefte.    Hannover,  Hahn.  1858. 

Der  Herr  Verfasser,  der  erst  bei  Herausgabe  der  vierten  Abthei« 
lung  aus  der  Anonymität  hervorgetreten  ist,  seit  geraumer  Zeit  am 
die  Förderung  eines  gediegenen  mnsikalischen  Geschmacks  in  seinem 
Wohnorte  verdient,  hat  mit  der  angeführten  Sammlung  den  höhern 
Lehranstalten  Deutschlands  ein  dankenswerthes  Geschenk  gemacht, 
indem  mit  derselben  dem  musikalischen  Bedürfnis  der  Schule  im  wei- 
testen Sinne  genügt  wird.  Die  erste  Abtheilung  ist  für  die  untern 
Gymnasialklassen  etwa  bis  Untertertia  hin  bestimmt;  die  zweite  für 
die  obern,  wobei  dann  freilich  darauf  gerechnet  ist,  dasz  die  in  Tertia 
noch  oft  vorkommenden  Altstimmen  zum  Tenor  verwandt  werden;  die 
dritte  Abtheilung  ist  nicht  so  sehr  auf  die  Schule  berechnet,  als  viel- 
mehr auf  die  sangeslustige  Jugend  anderer  Stände,  Militärgesangver^ 
eine  u.  dgl.;  wohingegen  die  so  eben  erschienene  vierte  Abtheilung 
für  die  wol  an  allen  Schulanstalten  üblichen  Gesamtsingstunden  aller 
Klassen  das  erfreulichste  Material  darbietet. 

Man  ist  wol  überall  darin  einverstanden,  dasz  die  Musik  auf 
Schulen  als  Bildungsmittel  nicht  entbehrt  werden  kann,  so  dasz  es 
überflüssig  sein  würde,  auf  die  Gründe  dafür  an  diesem  Orte  näher 
einzugehen;  dahingegen  erlaube  ich  mir  ein  paar  Worte  über  die  Art, 
wie  dieser  Zweig  des  Unterrichts  leider  so  häufig  gehandhabt  wird. 
Die  Gesanglehrer  überschätzen  häufig  die  Kräfte  der  Jugend,  fehlen 
daher  in  der  Wahl  der  Stücke,  und  dann  in  der  Freude,  einen  aka- 
demiearligen  Chor,  wol  anch  ein  kleines  Orchester  daneben  dirigieren 
zu  können,  überhören  sie  gern  die  vielen  falschen  Töne,  die  aus  den 
Kühlen  der  Quintaner  und  Qhartaner  ertönen  und  die  Ohren  der  Zu- 
hörer beleidigen.  Oratorien  mit  groszen  Fugen,  schwere  Motetten  hört 
man  oft  von  Schülerchören,  und  Dirigent,  Sänger  und  Zuhörer  quälen 
sich  und  werden  gequält,  doch  ^nebenan  ist  grüne  Weide'.  Und  diese 
grüne  Weide  ist  das  Volkslied,  eine  Weide,  auf  der  die  schönsten 
Blumen  blühen,  die  man  eben  nur  zu  pflücken  braucht,  um  sich  den 
schönsten  Genusz  zu  bereiten.  Auf  diesen  Boden  wünscht  nun  der 
Herr  Heraasgeber  obiger  Sammlung  den  Schulgesang  zu  verpflanzen 
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and  hat  mit  seiner  Arbeit  etwas  tüchtiges  nnd  höchst  empfehlens» 
wertbes  geleistet.  Vor  den  ans  bekannt  gewordenen  fihnlichen  Samm- 
langen  zeichnet  sich  die  vorliegende  vorlheilhafi  dadurch  aus,  dass 
mit  feinem  Takte  nur  solche  Lieder  ausgewählt  sind,  die  wirklich 
masikaliseh  Bedeutung  haben,  dasz  ferner  die  Reichhaltigkeit  jedes 
Heftes  eine  Auswahl  fär  längere  Zeit  gestattet,  dasz  endlich  durch 
Aafaahme  einer  Reihe  der  schönsten  Kirchenlieder  und  altern  latei- 
liadieo  geistlichen  Gesänge,  von  denen  die  erstem  meistens  in  der 
■rsprflnglichen  Form  oder  doch  nach  dem  Salze  der  besten  Meister 
^vfeben  sind,  Gelegenheit  geboten  wird,  die  Jagend  anch  mit  dieser 
Blate  der  Musik  bekannt  zu  machen.  Wir  finden  da  die  schönsten 
Perlen  unsers  Voiksgesanges  vereinigt  und  in  den  verschiedenen  Ab- 
theiloDgen  den  verschiedenen  Znsammensetzungen  des  Schalerchors 
angepasst.  Sollten  sich  im  Satze  hie  und  da  einige  Unebenheiten  fin- 
den, so  kann  Referent  darauf  aufmerksam  machen,  dasz  fUr  die  vierte 
Abtheilung  bereits  Nachträge  unter  der  Presse  sind  und  nachgeliefert 
werden  sollen. 

Referent,  früher  College  des  Herrn  Heransgebers,  hat  Gelegenheit 
gebabt  zu  sehen ,  mit  wie  groszer  Freude  die  kleinen  Hefte  von  der 
Jngend  der  verschiedenen  Klassen  aufgenommen  wurden.  Unsere 
Spaziergänge  mit  den  Klassen  erhielten  dadurch  ein  neues  veredeln- 
des Moment  und  der  ganze  Schnigesang  nahm  einen  neuen  Aufschwung. 
Inwieweit  nun  die  einzelnen  Anstalten  von  dieser  Sammlung  Gebrauch 
machen  können,  wird  begreiflicherweise  von  den  localen  Verhältnissen 
abhangen;  jedenfalls  aber  sind  wir  dem  Herrn  Herausgeber  fär  seine 
Mühe  groszen  Dank  schuldig,  und  Referent  wünscht  den  kleinen  Hef- 
ten eine  freundliche  Aufnahme  und  weite  Verbreitung;  es  wird  der 
Schaden  der  Schulen  nicht  sein.  Die  verehrl.  Verlagshandlung  hat  in 
gewohnter  Weise  in  der  Ausstattung  das  ihrige  geleistet. 

Hannover.  Dr  phil.  A.  Müller* 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Programme  der  Gymnasien  des  Königreichs  Baiern. 

Herbst  1858. 

1,  Ambebg.]  •  Aus  dem  Jahresbericht  über  das  königliche  Ly- 
ceum,  Gymnasium  und  lateinische  Schule,  welche  unter  der 
Leitung  des  Rector  Dr  Engl  mann  stehen,  theilen  wir  folgendes  mit: 
Das  Lyceum  besteht  aus  einer  theologischen  und  einer  philo- 
sophischen Section;  der  erstem  gehörten  7,  der  letztern  12  Candi- 
daten  an.  Theologische  Vorlesungen  hielten:  Prof.  Dr  Loch,  Rector 
und  Prof.  Dr  Englmann,  Prof.  Dr  Enders,  Prof.  Dr  Schlegl; 
philosophische:   Prof.  Dr  Hnbmann,  Prof.  Dr  BiseYvoii,  '?xoi.  'öx 
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Uscliold,  Profi  Dr  Schlegl^  Docent  Pflanin.  —  Das  Gymnasium 
(98  Schüler)  besteht  aus  4  Klassen  (lY,  die  oberste  Klasse,  26  Schüler, 
III  25,  II  25,  I  22),  in  denen  folgende  Lehrer  unterrichten:  Prof. 
Merk  Lehrer  der  IVn  Klasse,  Prof.  Trieb  (III),  Prof.  Priester  Wif- 
ling  (II),  Prof.  Schmitt  (I),  kathol.  Koligionslehrer :  Serainardirecftor 
Prof.  Dr  Sc  hei  8,  protestant.  ßeligionslehi'er :  Pfarrvicar  Lotsbe^k» 
Lehrer  der  Mathematik  und  Physik:  Prof.  Ducrue,  der  fraozösischen, 
. italienisch exi  und  englischen  Sprache:  Keim,  Assistent  Preu  geprüfter 
Lehramtscfandidat,  Lehrer  der  hebr.  Sprache:  Lycealprofessor  DrLoch, 
Zeichenl.  Schönv^erth,  Stenogr.  Zitzlsperger,  Gesang!.  Seminar- 
Präfeot  Hell.  —  Die  lateinische  Schule  (152  Schüler)  besteht  eben* 
falls  aus  4  Klassen  (IV  37,  III  33,  II  34,  I  48).  Lehrerpersonal  der- 
selben: die  Studienlehrer:  Priester  B  o  h r  e r  (IV),  Grosz  (III),  Priester 
S  chrembs  (II),  Späth  (I),  kathol.  Religionslehrer  für  I  und  III:  Pro- 
fessor S c h e  1  s,  Protestant.  Religionslehrer :  Pfarrvicar  Lotzbeck,  Leh- 
rer der  Mathematik  für  IV:  Professor  Dncrue,  Zeichenlehrer  Seh5n- 
werth,  Schiceiblehrer  Hebensperger,  Gesanglehrer  Hell.  Im  Leh- 
rerpersonale traten  folgende  Veränderungen  ein:  der  königliche  Studien- 
lehrer der  Hin  Klasse  der  Lateinschule,  Mayring^  wurde  zum  Pro- 
fessor der  Iln  Gymnasxalklasse  in  Keuburg  a./D.  befördert;  dem 
Studienlehrer  der  In  Lateinklasse,  Grosz,  das  vorrücken  in  die  erle- 
digte Lehrstelle  der  Hin  Lateinklasse  gestattet;  der  geprüfte  Lehramts- 
candidat  und  Assistent  am  Wilhelms  -  Gymnasium  zu  München,  Späth, 
zum  Studienlehrer  der  In  Xateinklasse  ernannt.  Den  Turnunterricht  er- 
theilte  unter  Aufsicht  der  Professoren  der  Turnlehrer  Sedlmayer.  — 
Das  königliche  Studienseminar,  unter  einem  Dache  mit  der 
königl.  Studienanstalt,  steht  mit  dieser  wie  durch  seine  Geschichte  so 
durch  seine  Organisation  in  inniger  Verbindung.  Dieselbe  besuchen  die 
Seminaristen  zu  ihrer  wissenschaftlichen  Ausbildung  und  genleszen  so- 
mit in  allen  Lehrgegenständeu  der  Schule  gemeinsamen  Unterricht  mit 
den  übrigen  studierenden.  Den  jüngeren  Zöglingen  sind  ältere  aus  der 
Zahl  der  oberen  Klassen  des- Gymnasiums  als  Instrnctoren  beigegeben, 
durch  die  sie  täglich  Wiederholung  der  LehrgegenstUnde  und  vorkom- 
menden Falles  sogleich  die  erforderliche  Nachhülfe  erhalten.  Im  abge- 
laufenen Jahre  fanden  66  Zöglinge  Aufnahme,  da  für  eine  gröszere  An- 
zahl Raum  nicht  vorhanden  ist.  Das  ganze  Kostgeld,  welches  150  fl. 
heträgt,  bezahlten  in  diesem  Jahre  nur  5  Zöglinge;  4  genossen  ganze 
Freiplätze  und  die  übrigen  sehr  bedeutende  Kostgelds-Ermäszigungen. 
Die  Grösze  dieser  Rednctionen  ist  theils  durch  die  Qiialification,  Ver- 
mögensverhältnisse  oder  Brauchbarkeit  des  Zöglings  in  musikalischer 
Beziehung,  theils  durch  den  Stand  der  Renten  des  Seminars  bedingt. 
Die  Vorstände  des  Seminars  sind:  Director  und  zugleich  Religions- 
professor: br  Schels,  Ir  Präfect:  Priester  Hell,  2r  Präfect:  Priester 
Lorenz,  Hausarzt:  Dr  Lukinge r.  Dem  Jahresberichte  geht  eine 
Abhandlung  voraus  vom  Gymnasialprofessor  Schmitt:  über  Prolepsis 
und  Enallage  (16  S.  4).  Der  Verfasser  hat  das ,  was  ihm  bei  Lesung 
der  Klassiker  und  ihrer  Commentare,  sowie  anderer  Hülfsmittel  beson- 
ders bemerkenswerth  schien,  gesammelt,  um  es  seinen  Schülern,  welche' 
er  bei  Abfassung  dieser  Zeilen  allein  im  Auge  hatte,  mitzutheilen .  da 
hierüber  in  den  dort  eingeführten  Grammatiken  entweder  gar  nicht  oder 
nur  kurz  gesprochen  sei. 

2.  Ansbach.]  Das  verflossene  Schuljahr  hat  die  Reihe  der  Lehrer, 
welche  an  der  Studienanstalt  ein  Vierteljahrhundert  fast  ohne  Ver- 
ännderung  neben  einander  gewirkt  haben  ,  aufs  neue  geUchtet.  Der 
Prof.  der  In  Gymnasialklasse,  Fuchs,  trat  in  den  Ruhestand;  der  bis- 
herige Lehrer  der  4n  Klasse  der  latein.  Schule,  Prof.  Dr  Ho  ff  mann, 
wurde  zum  Professor  der   In  Gyranasialklasse  befördert;    die  Studien- 
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lehrer  Dr  Ulm  er  und  Kransz  rückten  in  die  vierte  und  dritte  Klasse 
Tor;  der  Stadienlehrer  der  In  Klasse  der  latein.  Schale  za  Zweibrücken, 
Seits,   worde   zom  Lehrer  der  2n  Klasse  ernaiint;   der  geprüfte  Lehr- 
aoitscandidat   der  Mathematik,  Freiherr  y.  Stromer,  warde  Assistent 
für  Mathematik  nnd  leistete  zagleich  bei  dem  Unterrichte  in  der  Arith- 
metik an  der  latein.  Schule  Aashülfe.     Lehrer  der  Stadienanstalt:  Sta- 
dioiFector  Prof.  DrElsperger,  Klassenlehrer  der  Obergymnasialklasse, 
Bdralrath  and  qniesc.  Prof.  Dr  Bomhard  für  Geschichte  find  deatsche 
Aofa&tze,  Prof.  Dr  Schiller  (111),  Prof.  Dr  Schreiber  (11),   Prof. 
Br  Hof  f mann  (1),   Prof.  Dr   Friederich  (Mathematik) ,    Assistent 
T.  Btramer,  Decan  Endres  Professor  der  kathol.  Religion,  Mo  esc  h 
(FnaM^Biach) ,  Strebel  (Kalligr.),   Hollenbach  (zeichnen),   Maier 
(Getmagy,  Begierangs-Accessist  Ulrich  (Stenographie),  Assistenten:  die 
Alnmneumsinspectoren  Schöntag  and  Tanber;  die  Klassenlehrer  der 
lateinischen  Schule:  Dr  Ulmer(iy),  Kraasz(III),  Seitz  (11),  Mül- 
ler (I).     Die  Zahl  der  Gymuasialschüler  betrug  89  (Obergymnasialklasse 
18,  III  24,  II  24,  I  23);  die  lateinische  Schule  besuchten  liO  Schüler 
(lY  25,  in  31,  U  30,   1  30).     Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine 
wissenschaftliche  Abhandlung  von  Professor  Dr  Schiller:   Stätmne  und 
BUuUen   Griechenlands  nach  ihren  Territonalverhältnissen  bis  auf  Alexander, 
//•  Abschnitt:  Messenien  und  Lakonien  (25  S.  4).     Der  erste  Abschnitt  ist 
'eraehienen  als  Programm  der  königl.  Stndienanstalt  za  Erlangen  1855 
«nd  nmfaszt:  EUs ,  Arkadien,  Achaja.    Ueber  die  Entstehung  und  den 
Plan   dieser  Arbeit  hat   sich   der  Verf.  in   dem  Nachwort  zu  letzterem 
Programm   aasgesprochen:    es  sind   Stadien,  die  sich  zunächst  an  die 
fieraasgabe  des  Buches  anschlössen,  welches  von  demselben  Verf.  anter 
dem  Titel:  Europa  und  die  Nachbarländer  in  histwisch-geographischer  Ent- 
wtekhmg  ihrer  Staaten  und  Reiche  (Stuttgart   1854)  erschienea  ist.    Das 
günstige   Urteil,   welches  Herr  Prof.  Dietsch  über  den  In  Abschnitt 
(neue  Jahrb.  Bd  LXXII  S.  527)  gefällt  hat,  gebührt  auch  diesem  zwei- 
ten Theile,  welcher   die  Fortsetzung,  aber  noch   nicht  die  Vollendung 
ibeser    Darstellung   des   so   vielfach   wechselnden  Territorialbesitzes  in 
Griechenland  enthält.   Der  Verf.  hat  auch  in  diesem  zweiten  Abschnitt, 
wie   in  dem   ersten,   nicht  nur  die  Quellen  sorgfältig  benutzt,   sondern 
anch  die  Ansichten^  der  Forscher,  K.  O.  Müller,  C.  Fr.  Hermann,  Lach- 
mainn,  Grote,  Curtius  u.  a.  mit  groszer  Klarheit  in  ihrem  Verhältnisse 
an  einander  und  zu  den  Zeugnissen  der  Alten  vorgelegt.  —  Die  Gratu- 
lationsschrift zu  Fr.   V.   Thiersch*s  Jubiläum  schrieb  der  Rector  Prof. 
DrElsperger:    de  locis  quibusdam  Boraiii  commentaiio  (12  S.  4).    Die 
behandelten  Stellen  sind:   Ars  poet.  45.  46.  92.  95—97.  104.  206—207. 
218.  328.    Epist.  I  2,  52.    1,  93.  2,  70.  71.  7,  37.  11,  7.  16,  30.^8,  10. 
18,  94.  95.    II  2,  81—86.    Sat.  I  6,  17. 

3.  AscHAFFENBuaa.]  Vorlesungen  am  königlichen  Ljceum  hielten: 
Hofirath  Lyceumsdirector  Dr  v.  Hoffmann,  Lycealprofessor  Dr  Mer- 
kel, Prof.  Dr  Kit  fei,  Prof.  Dr  Holzner,  Prof.  Beitelrock,  Priester 
Prof.  Eeuther,  Sprachlehrer  J  es  sei.  Dem  Lyceumsdirector  v.  Ho  ff- 
msnn  wurde  der  erbetene  Buhestand  nach  mehr  als  50j ähriger  Wirk- 
samkeit bewilligt.  Zu  seinem  Nachfolger  im  Lycealrectorate  ist  Prof. 
Dr  Holzner  and  für  die  Lehrstelle  der  Mathematik  der  Professor  der 
Mathematik  am  Gymnasium,  Dr  Renter,  ernannt  worden.  Candidaten 
12.  Lehrer  des  Gymnasiums:  Prof.  Ho  che  der  (IV),  Prof.  Dr 
Seiferling  (III),  Prof.  Abel  (II),  Prof.  Wolf  (I),  Prof.  Dr  Reuter 
(Mathematik  und  Physik),  Priester  Reuther  (kathol.  Religionslehrer), 
Stadtpfarrer  Stob  aus  (protestant.  Religionslehrer),  Verbücken  (fran- 
zösische Sprache),  Priester  Lutz  (hehr.  Sprache) ,  Eng  1er t  (Stenogr.), 
Bergmann,  Kitz  (zeichnen),  Mangold  (Gesang),  Ostermeyer 
(Musik),  Fischer  (turnen).    Schüler  103  (IV  19,  III  29 >U  V^,l  '^'^^• 
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Lehrer  der  lateinischen  Schule:  die  Studienlehrer  Seitz  (IV), 
Englert  (III),  Priester  Vatter  (II),  Gebhardt  (I),  Prof.  Dr  Eeu- 
ter  (MathlBmatik),  Priester  Lutz  (kathol.  Religionslehrer),  Pfarrer  Sto- 
bftus  (Protestant.  Religionslehrer),  Oechsher  (Kalligr.)»  Kitz  (zeich- 
nen), Mangold  (Gesang),  Ostermeyer  (Musik),  Fischer  (turnen). 
Schüler  126  (IV  33,  III  38,  II  26,  I  29).  Mit  den  Studienanstalten 
steht  ein  Knabenseminar  in  Verbindung,  in  welchem  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Knaben*  und  Jünglingen  der  Diöcese  Würzburg,  welche  sich 
dem  geistlichen  Stande  widmen  wollen,  die  dazu  erforderliche  Vorbil- 
düng  und  Erziehung  erhalten  soll.  Zöglinge  56,  welche  zu  ihrer  wis- 
senschaftlichen Bildung  das  Lyceum,  Gymnasium  und  die  latein.  Schule 
besuchen.  Regens  sämtlicher  Studienanstalten  ist  gegenwärtig  Dr  H  o  1 2  - 
ner.  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  Abhandlung  vom  Gym- 
nasialprofessor Abel:  die  Agora  des  zweiten  Gesangs  der  Ilias^  nach  ihrem 
Zweck  und  Zusammenhang  (18  S.  4).  Der  Verf.  vertheidigt  die  Einheit 
nnd  Würde  des  Epos,  welche  in  Folge  der  Einführung  der  Thersites- 
soene  von  neueren  Texteskritikem  und  Kunstrichtern  vermiszt  werden. 
Damit  manches,  was  über  die  beregte  Agora  selbst  vorgebracht  werden 
soll,  theils  klarer  theils  zutreffender  erscheine  nnd  die  Einheitlichkeit 
der  Erörterung  ermöglicht  werde,  hält  es  der  Verf.  für  zweckdienlich 
▼on  der  Agora  des  ersten  Gesangs  den  Ausgang  zu  nehmen.  Der  Verf. 
nimmt  an,  es  habe  Homer  durch  die  Agora  des  zweiten  Gesangs  den 
dichterischen  Bericht  über  die  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Agora 
liegenden  zwölf  Tage  ersetzen  wollen,  da  er  es  nicht  für  passend  g^ 
funden  haben  möge,  durch  zwölf  Tage  fort  Schlachten  zu  besingen,  in 
denen  die  Achäer  zumal  trotz  der  rühmlichsten  Tapferkeit  der  ersten 
Helden  im  gr Osten  Nachtheil  gewesen  seien.  Homer  schweige  von  dem 
inzwischen  vorgefallenen,  lasse  aber  aus  der  allgemeinen  Stimmung  oder 
Entmutigung  des  griechischen  Heeres  auf  dasselbe  zurückschliesMii. 
Sonach  sei  die  Agora  des  zweiten  Gesangs  nicht  nur  nicht  ein  zweck- 
loses Einschiebsel,  sondern  gerade  der  nothwendige  Kettenring,  dureh 
welchen  an  den  ersten  Gesang  die  nächstfolgenden  sich  anreihen.  Einen 
sprechenden  Beweis  von  der  Stimmung  des  Heeres  habe  er  durch 
Thersites  geben  wollen,  der  sowol  nach  seinen  geistigen  und  sitt- 
lichen Eigenschaften,  als  auch  weil  er  durch  sein  früheres  auftreten  als 
Redner  eine  gewisse  Uebung  und  Zuversicht  sich  erworben  hatte,  ganz 
gut  dazu-  gepasst  habe  als  Sprecher  im  Kamen  seiner  Kameraden  in  der 
Versammlung  aufzutreten.  Dasz  in  Inhalt  und  Form  ein  Fehlgriff  ge- 
schehen, habe  in  dessen  Persönlichkeit  gelegen.  Durch  die  Thersites- 
seene  werde  in  der  Menge  eine  wundersame  Umstimmung  der  Gemüter 
bewirkt.  Die  Menge  habe,  ehe  sie  des  Odysseus  Aufforderung  zum 
längeren  verbleiben  hilligen  konnte,  in  eine  andere  Stimmung  versetzt 
werden  müssen.  Die .  Stimmung  der  Menge  habe  den  unbesonnenen 
'  Sprecher  verleitet ,  gegen  Agamemnon  in  maszloser  Frechheit  sich  ane- 
zulassen.  Nothwendig  seien  nun  durch  dessen  Gefahren  die  Zuhörer 
von  dem  brüten  über  ihre  Angelegenheiten  abgezogen  worden;  die  thät* 
liehe  Zurechtweisung,  welche  der,  der  so  keck  zum  Abzüge  aufgefor- 
dert, bekommen  habe,  habe  die  übrigen  eingeschüchtert  auf  den  Auf- 
bruch zu  dringen,  kurz  sie  seien  so  in  die  Stimmung  gekommen,  einen 
ihren  Wünschen  widersprechenden  Antrag  anzuhören  und  ihn  schliesz- 
lieh  zu  billigen.  So  verdiene  also  der  Dichter  für  seine  Seelenkiinde, 
mit  welcher  er  uns  aus  dem  verworrenen  Getümmel  in  die  endliche 
Ruhe  einer  würdevollen  Versammlung  hini^berführe ,  statt  Tadel  viel- 
mehr Lob.  Wir  verweisen  den  Verfasser  dieser  wol  nur  für  Schüler 
bestimmten  Abhandlung  auf  die  vortreffliche  Behandlung  dieses  Ge- 
genstands in  Mützells  Zeitschrift  für  das  Gymnasial wesen  (1854 
S,    737  ff. :    über    den    innigen    Zusammenhang    des    ersten    und  zuzeiten 
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Buchs  der  liiadej   sowie  über    die  Bedeutung  der  Thersitesscene  Ton  A, 
Göbel). 

4.  AüOSBUBO.]  a)  Gymnasium  nnd  lAteininche  Schale 
bei  8t  Anna.  Personalbestand  der  Lehrer  des  Gymnasiums:  6tudien- 
rector  Prof.  Dr  Mezger,  Klassenlehrer:  der  Studienrector  (IV),  Prof. 
Dorfmüller  (III),  Prof.  Oppenrieder  (II),  Prof.  Dr  Cron  (I), 
Fachlehrer:  Prof.  Wucherer  (Mathematik),  Prof.  Schmidt  (Hebr.), 
Bonsael  (Franz.),  Nagler  (Stcnogr.),  Hofstätter  (Gesang),  Pola 
(leiehnen).  Sohülerzahl  56  (IV  12,  III  12,  II  18,  I  14).  Lehrer  der 
lateiniachen  Scfaulea  die  Studienlehrer  Baur  (IV),  Greiff  (III),  Gür- 
aehiag  (II),  Mezger  (I);  Fachlehrer:  Wucherer,  Pola,  Hofstät- 
ierand  Eichleiter  (Gesang),  Kügemer  (Kalligr.).  Sohülerzahl  88 
ßV  lb\  III  24,  II  17,  I  32).  Das  Collegium  bei  St  Anna  zählte  ^ 
2dglüige.  -Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine  Abhandlung  vom 
Beetor  Dr  Mezger:  menwriae  Bieronymi  fVolfii  pars  IV  (40  S.  4). 
Dieaelbe  bildet  den  Schlusz  der  1833,  1834,  1851  erschienenen  Abhand- 
fauigen.  —  b)  Studienanstalt  bei  St  Stephan.  Lyceum.  Vor- 
leanngen  hielten:  Abt  Gang  auf,  Rector  Rauch,  Prof.  Kramer,  Prof. 
Preyazinger,  Prof.  Zenetti.  Candidaten  9.  Gymnasium:  Rector 
Sanch,  Klassenlehrer:  Prof.  Zillober  (IV),  Prof.  Mertl  (III),  Prof. 
Hoaemann  (II),  Prof.  Kramer  (I);  Fachlehrer:  Prof.  Branner 
(Bellgionslehrer),  Prof.  Kramer  (Mathematik  und  Physik),  Prof.  Per- 
aann  (Französisch),  Prof.  Rosa  (Mathematik).  Schülerzahl  123  (IV 
24,  III  23,  II  36,  I  40).  Lateinische  Schule:  Klassenlehrer:  die 
Bladienlehrer  Ziereis  (IV*),  Nagler  (IV»>),  Eberle  (III«),  Perch- 
Uld  (lU»),  Kuhn  (II*)>  Bunk  (IIi>),  Weidenauer  (I*),  Weber 
(I^);  Fachlehrer:  Brunner,  Rosa.  Schülerzahl  243  (IV«  28,  IV i>  20, 
m«  27,  Illb  24,  II«  30,  IP31,  I«39,  I>>  38).  Das  Studienseminar 
8t  Joaeph  enthielt  52  Zöglinge.  Direotor  P.  Reinlein,  Ir  Präfect 
P.  Weber,  2r  Präfect  P.  Becherer.  —  Das  Institut  für  höhere 
Bildung  zählte  22  Zöglinge  unter  dem  Vorstand  P.  Gratzmüller. 
Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  vom  Prof.  P.  Preyszinger : 
Versuch  einer  rationelien  Erörterung  der  ersteren  Fundamenlaipunkte  der 
EUmeniar-Mechanik  (24  S.  4). 

5.  BAiffiEBG.]  a)  Lyceum:  Director  Dr  Gengier,  Professoren 
der  Philosoph.  Section:  Dr  Katzenberger ,  Schöpf,  Dr  Haber- 
aaek,  Dr  Güszregen,  Hoffmann,  Moldenhaner,  DrMartinet. 
Dr  Sehneidawind  wurde  nach  kurzer  Wirksamkeit  der  Anstalt  durch 
den  Tod  entrissen;  der  theolog.  Section:  DrMartinet,  Dr  Mayer, 
Dr  Schmitt,  Spörlein,  Dr  Haupt.  Candidaten  der  Philosophie  20, 
der  Theologie  33.  —  b)  Gymnasium:  Studienrector :  Prof.  Dr  Gu- 
tenäcker; ordentliche  Klassen-  und  Fachlehrer:  Prof.  Dr  Haber- 
aack,  Prof.  Seitz,  Prof.  Dr  Gutenäcker;  Assistenten:  die  Lehr- 
mmtacandidaten  Mutzl  und  Kastner,  Prof.  Priester  Mohr,  Professor 
Weippert,  Prof.  Priester  R o r i c h ,  Professor  Dr  Hob,  Stadtpfarrer 
Sehneider  (prot;  Rel.),  Gendre  (Französ.);  auszerord.  Fachlehrer: 
Prof.  Dr  Martinet,  Stenger  (Stenogr.),  Dietz  (Gesang),  Ludwig 
(MoBik),  Deininger  (zeichnen),  Lieutn.  Kummer  (schwimmen),  Bis- 
aing  (Turnlehrer).  Schülerzahl  91  (IV  21,  III  23.  II  20,  I  27).  — 
e)  Lateinische  Schule:  Studienrector:  Prof.  Dr  Gutenäcker, 
Professor  Dr  Höh  (Mathematik);  die  Studienlehrer:  Schrepfer  (IV), 
Spann  (III),  Probst  (II),  Spanfehlner  (I),  Priester  Wagner  (Re- 
ligionslehrer), Vicar  Böhner  (protestant.  Religionslehrer) ;  auszerordent- 
llche  Lehrer:  Ottenstein  (mos.  Religion  und  hehr,  Sprache),  Sten- 
ger (Stenogr.),  Diet;s  sen.  (Gesang),  Ludwig  (Musik),  Dietz  jun. 
(Gkaang),  Deininger  (zeichnen),  Lieutn.  Kummer  (schwimmen), 
Biaaing  (Turnlehrer).     Schülerzahl  190  (IV  39',  III  42,  II  56,  1  V^^. 
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'  Dem  Jahresbericht  ist  vorausgeschickt:  Reisetaghuch  des  Rabbi  Bin- 
jandn  V07i  Tudela.  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Juden  in  der  Diaspora 
wcPirend  des  Xlln  Jahrhunderts,  von  Dr  Hart  in  et  (28  8.  4).  Diese 
Uebersetzung  des  Reiseberichts  des  Binjamin  ist  nach  der  Ausgabe  in 
hebräischer  Sprache  ni^OTS  Lugduni  Bat.  1633  in  16^  apud  Elzevirios 
gemacht;  die  Kamen  der  Länder  und  Städte  sind,  wo  es  möglich  war, 
nach  den  jetzigen  Benennungen  gegeben. 

6.    Bayreuth.]     Der  bisherige  stabile  Yicarins  zu  Eemmoden,   Dr 
Schick,  wurde   als    Protestant.  Religionslehrer  für  die  ganze  Stadien- 
anstalt und  als   Lehrer   der    hebr.  Sprache    mit  Titel    und  Rang  eines 
Gymnasialprofessors  ernannt.     Der  Professor  der  Hin  Gymnasialklasse, 
Dr  Heerwagen,    wurde   als   Studienrector   an   die  Studienanstalt   zu 
Nürnberg  versetzt;   an   dessen  Stelle  trat   der  Professor  der  Iln  Gym- 
nasiälklasee  zu  Hof,   Sartorins.     Aushülfe   leistete    der  Candidat  Dr 
Mayr.    Mit   Ertheilung    des   kalligr.   Unterrichts    wurde  aushülfsweise 
der  Lehrer  Zwanziger  beauftragt.     Gymnasium.     Lehrercolleginm : 
Studienrector  Dr  Held  (IV),  Prof.  Sartorins  (III),  Prof.  LotEbeek 
(II),  Prof.  Lienhardt  (I),  Prof.  Hofmann,  Prof.  Dr  Schick,   die 
Studienlehrer  Groszmann  und  Fries,  Sprachlehrer  Puschkin,  Assi- 
stent Bauer.     SchüJerzahl  90  (IV  29,  III  16,  II  20,  1  25).     Latei- 
nische Schale.    Lehrer:  die  Studienlehrer  Raab  (IV),  Groszmann 
(III),  Hoffmann  (II),  Hesz  (I»>),  Pries  (I«),  Prof.  Dr  Hofmann 
(Mathematik),  Prof.  Dr  Schick  (Religionslehrer).     Schüler  191  (IV  25, 
III  34,  II  45,  Jb  38,  I«  49).    Dem  Jahresbericht  geht  voraas:  teadka- 
Ksche  t/ebungen  zu  Ciceros  Büchern  von  den  Pflichten,  vom  Studienrector 
Dr  Held  (17  S.  4).     Die  Untersuchung  erstreckt  sich  nur  auf  die  Be- 
deutung von  honesiunty  honestas,  virttis  bei    Cic.  de  off.     Eine  derartige 
Zusammenstellung  und  Nachweisang  der  Bedeutungen  eines  Worts  dient 
einestheils  dazu,    die  Einsicht  in  das  Bedeutungsvermögen  desselben  zu 
mehren,   anderntheils   auch  das  Verständnis  zunächst  einzelner  Stellen, 
damit  aber  zugleich   des   ganzen   Buchs  zu  erleichtern  und  zu  berich- 
tigen.    Zur  Jubiläumsfeier  des  Geheimrath  Fr.   v.  Thierse h  erschien 
als  Gratnlationsschrift  der  Professoren  und  Lehrer  ein^  exegetische  Ab- 
handlung über  einige  Stellen  des  Sophodles   (9  S.    4).     Die   behandelten 
Stellen  sind:   Soph.  Elect.  V.  1037  ff.:  ^iustnm  quidem  est,  quod  tu  di- 
cis,   sed   etiam  iuste  dicta,   si  non  in  tempore  dicuntur,  nonnumquam 
perniciosa  sunt ;  itaqne  stultitiae  est  ac  temeritatis  iusta  loqui   eo  tem- 
pore quo  institiam  non  possis  taeri  nisi  ita  ut  et  iustitiae  ipsi  illad  et 
tibi  iastitiam  tuenti  detrimentum  afferat.'     V.  1339  ff.:  huins  loci  ratio 
haec  videtur  esse:  'postquam  interrogavit  paedagognm  Orestes  xccigov' 
■üLV  ovv  tovtoiaiv;  ^  rivsg  Xdyoi;  ad  posteriorem  huius  interrogationis 
partem,  quae  continetur  verbis  tiveg  Xoyoi  priraum  respondens  veXov^ 
fiivcav,  inquit,   ftnoifi'  äv,   re  peracta  dicam.    Nam   quia  longum  est 
referre  eorum,   qui  intus  sunt,    sermones,  negat  paedagogas   se  nane 
narraturum  quae  illi  dicant,  nunc  enim  non  esse  cunctandum  sed  cele- 
riter  faciendum    quod  suadeat  temporis   opportunitas.     Deinde   sabdit : 
tog  Sh  vvv  ixn.    Quibus  verbis  tempus  significari  ab  eo  tempore  quod 
indicatur  participio    tsXovfidvoiv    diversnm  recte    intellexit   scholiastes. 
Opponit  enim   paedagogus  ei  tempori,   quo  re  peracta  poterit  cum  se- 
enritate  plura  copiosius  expönere,  id  tempus,  quod  nunc  instat  cutusque 
ea  est  ratio,  ut  non  ferat  longorum  sermonum  moram.     Tarn  priorem 
interrogationis  partem   {%aiQovaiv   ovv  tovzoiaiv)  respiciens,  ad   quam 
vel  nunc  licet  breviter  respondere,   ait  illos   gaudere,    quod  cum  uno 
verbo  xcUqovöiv  potuerit  efferre,    maluit  eodem  sensu  dicere  xocXcog  ra 
%8iv(ov  navxa  *bene  illorum  omnia  se  habent»,  i.  e.  fortunatissimi  sibi 
videntur  esse,   nihil  opinantes  laetins  sibi  potuisse  accidere  caeterisqne 
rebus  snia  Becunäia  adiungi  quam  Orestis  interitum.    AMdit  antem  acu- 
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mine  qnodam  %al  xä  ft^  %aX(og  'etiam  qnae   non  bene  se  liabent',   quo 

indicat  minime  eos  snspicari  falso   se   deoeptos  esse  Buntio  Tel,  qnae 

fauatissime  videantur  evenisse,  ea  ipsa  perniciem  sibi   esse  allatara.* 

Boph.  Phil.  y.  391  —  402:   ^sed  orationem  a  religione  abhorrentem  nulU 

unqnain  choro  tragico,  ne  haic  Philoctetaeo  qaidem  affinxisse  Sophoclem 

pro  certissimo  videtar  esse  habendum.     liaque  censemus,  quae  chorus 

hoc   carmine  commemoret ,  ea   non  esse  ficta  sed  congmere  cum  re  et 

Terltate.     Quod    si  reote  statuimus,   sequitur  etiam  quae  Keoptolemus 

expotuerit  de  armis  paternis  sibi    denegatis    deque  riza  qnae  propter 

bane  rem    sibi  cam  Atridis   intcrcesserit ,   sincere  esse  dicta  atqne  rei 

▼eritetique  convenienter.' 

7.  DiLiNOEN.]   Der  Lehrer  der  französischen  Sprache,  Hess,  wnrde 
der  Anatalt  durch  den  Tod  entrissen.  Der  französische  Unterricht  wurde 
dem  Iijcealprofessor  Seihe  1  einstweilen  übertragen.   Dem  Studienlehrer 
Sallinger  (II)  wurde  eine  Pfarrei  übertragen;  an  dessen  Stelle  ruckte 
Miller  vor;  zum  Lehrer  für  die  le  Lateinklasse  wurde  der  Lehramts- 
eandidat  Eisele  ernannt.   Die  Stelle  eines  ständigen  Assistenten,  welche 
durch  die  Beförderung  des  bisherigen  Assistenten  Denk    zum  Studien- 
lehrer in  Eichstädt  erledigt  war,  wurde  dem  Lehramtscandidaten  Straub 
fQ>ertragen.   —  Lyceum.    Rector   Dr  PoUak;    theologische  Section: 
die  Professoren  Wagner,  Merkle,  Dr  Uhrig,  Dr  Thalhofer;  philo- 
sophische Section:  die  Professoren  Dr  Pollak,  Seibel,  Dr  Schmid, 
Maj.     Candida ten  der  Theologie  65,  der  Philosophie  12.  —  Gymna- 
sium nebst  Lateinschule.   Lehrer:  Pleitner  Rector  und  Professor 
der  Oberklasse,  Prof.  Englmann  (III),  Prof.  Dausend   (II),  Prof. 
Hannwacker  (I),  Priester  und  Prof.  Hiltensberger,  Prof.  Pil  1er 
(Mathematik),  Prof.  Seibel  (Französisch);   die  Studienlehrer:  Jung- 
knnz  (IV  der  Lateinschule),  Günder  (III),  Miller  (II),  Eisele  (I), 
Pfarryicar  Pösznecker  (protestant.  Religionslehrer),  Geh  hart  (Kalli- 
graphie und  Musik),  Schöner  (zeichnen).  Straub  Assistent.    Schüler 
des  Gymnasiums  38  (lY  10,  III  11,  II  9,  I  8),   der  latein.  Schule  57 
(IV  13,  III  10,  II  16,  I  18).    Das  beigegebene  Programm  enthält:  emen- 
äaüanes   in  Strabords  Ubrum  I.    Scr.  A.  Miller  (25  S.  8).     Gratulations- 
•chrift  zum  Jubiläum  des  Geheimrath  F.  y.  Thiersch.     Der  Verf.  hat 
■Kramers ,   Spengels  und  Meinekes  Arbeiten  benutzt  und  sucht  an  eini- 
gen Stellen  des  ersten  Buchs  nachzuweisen  dasz  Meineke,   dessen  Ver- 
dienste er  übrigens   keineswegs  schmälern  will ,  nicht  nur  mit  Unrecht 
einiges  ausgestoszen ,  sondern  auch  dadurch  einen  Sinn  herbeigeführt 
habe,  welcher  sich  mit  der  Auffassung  Homers  und  Strabos  nicht  ver- 
einbaren lasse.    Die  behandelten  Stellen  sind:  Hb.  I  p.  2  Gas.  er=  p.  4 
Kram.;    C.  2  «=  K.  5;    C.  3  £=  K.  6;    C.  5  =  K.  9;    C.  8  =  K.  13; 
C.  18  =  K.  28;    O.  19  =  K.  29;   C.  24  =  K.  37;    C.  27  =  K.  40; 
G.  27  =  K.  41;   C.  36  f.  =  K  56;    C.  38  =  K.  57;    C.  39  =  K.  59; 
C.  41  f.  =  K.  63;  C.  45  f.  =  K.  69;  C.  47  =  K.  73;  C.  61  =  K.  78; 
C.  53  =  K.  81;    C.  54  =  K.  82;    C.  56  =  K.  85;    C.  64  =  K.  98; 
C.  64  =  K.  99;  Herod.  I  92. 

8,  EioHSTÄTT.]  a)  Lyceum.  Rector:  Dr  Ernst;  theologische 
Section:  Prof.  Dr  Schöttl,  Prof.  Suttner,  Prof.  Pruner,  Prof. 
Btöekl.  Candidaten  53.  Philosophische  Section:  Prof.  Dr  Kellner, 
Prof.  Dr  Pfahler,  Prof.  Morgott,  Prof.  Frisehmann.  Candida- 
ten 17.  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlung  vom  Prof.  Schöttl: 
de  mirabilibus  Eucharistiae  in  digne  eam  suscipientibus ,  praeserHm  pro  vita 
futuroj  e/fecUhus  (16  8.4).  —  b)  Studie  uanstalt.  Gymnasium. 
Lehrer:  Sttldienrector  Prof.  Mutzl  (IV),  Prof.  Kiigler  (III),  Prof. 
Fischer  (II),  Prof.  Dr  Zauner  (I),  Domvicar  Freiherr  von  Leonrod 
(Religionslehrer),  Prof.  Richter  (Mathematik  und  PVv^«\Vl>^  kÄVÄXÄäoN. 
Zettel.    SehüJer  77  (IV  14,  lU  22,  II  18,  1  1^\  —  l»iJ.\.«kVii\^«.V^ 
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Schule.  Lehrer:  die  Studienlehrer  Widmann  (IV),  Dr  Krinninger 
(III),  Boll,  Denk,  Prof.  Bi&hter  (Mathematik),  Assistent  Zettel. 
Schüler  127  (IV  17,  III  27,  II  47,  I  36).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Assistenten  Zettel:  über  das  Wesen  oder  den 
Begriff  des  Kunstschonen  (10  S.  4). 

9.  Eblanoen.  ]  Im  Laufe  des  Schuljahres  wurde  der  bisherige  Sta- 
dienlehrer und  Hülfslehrer  an  der  Obergymnasialklasse,  Dr  Bayer, 
zum  Professor  der  In  Gjronasialklasse  in  Hof  befördert;  gleichzeitig 
rückten  die  Studienlehrer  Dr  Schmidt,  Dr  Friedlein  und  Lech- 
ner in  die  IVe,  Ille  und  Ile  der  Lateinschule  vor,  und  trat  der  bis- 
herige Assistent  am  Gymnasium  zu'Speier,  Sörgel,  als  Studienlehrer 
in  die  hiedurch  erledigte  le  der  Lateinschule  ein.  Den  Professor  Dr 
Glasser  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod;  an  dessen  Stelle  trat  mit 
dem  Anfang  des  neuen  Schuljahrs  Dr  Koth,  bisher  Professor  der  Mathe- 
matik in  Hof,  bis  zu  dessen  Ankunft  der  Lehramtscandidat  Ziegler 
functionierte.  Lehrerpersonal:  Studienrector  Hofrath  Dr  Döderlein 
(IV);  Lehrer  am  Gymnasium:  Prof.  Dr  Schäfer  (III),  Prof.  Zimmer- 
mann  (II),  Prof.  Dr  von  Rücker  (I),  Prof.  Dr  Glasser  (Mathema- 
tik), geistl.  Kath  Dinkel  (Religionslehrer),  Assistent  Autenrieth, 
^tadtvicar  Dr  Summa  (Hebräisch),  Wetzel  (Französisch),  Gareis 
(zeichnen),  Pfeiffer  (Gesang).  Lehrer  an  der  lateinischen  Schule: 
die  Studienlehrer:  Dr  Schmidt  (IV),  Dr  Friedlein  (III),  Lechner 
(II),  Sörgel  (I),  Prof.  Dr  von  Rücker  (evangel.  Religionslehrer), 
Dinkel  (kathol.  Religionslehrer),  G a r e i s  (zeichnen),  Geiszler  (Kalli- 
graphie und  Stenographie),  Pfeiffer  (Gesang).  Schüler  des  Gymna- 
siums 54  (IV  7,  III  12,  II  12,  I  23),  der  lateinischen  Schule  67  (IV  14, 
III  15,  II  14,  I  24).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung 
vom  Prof.  Zimmermann:  quae  ratio  philosophiae  Sloicae  sit  cum  re- 
ligione  Romana  (23  S.  4).  Die  Gratulationsschrift  zum  Jubiläum  des 
Geheimrath  von  Thiersch  enthält  2  Abhandlungen,  von  dem  ältesten 
und  jüngsten  seiner  dortigen  Schüler  verfaszt:  Homerica  particida  yä^f 
nusquam  refertur  ad  insequentetn  sententiam,  Scripsit  L.  Döderlein 
(11  S.  4)  und:  über  perinde  quasi  und  proinde  quasi  bei  Cicero.  Von  Dr 
Friedlein  (5  S.  4).  Döderlein:  'neutiquam  satis  est  monuisse, 
his  locis  ydq  prorsus  respondere  nöstro  la,  quoties  enclitice  usurpetur. 
Nempe  non  simplex  interpretatio,  sed  ratio  requiritur.  Et  duplex  qui- 
dem  patet  via,  qua  illius  usus  ratio  et  origo  explicari  possit.  Una  haeo 
est:  oritur  ex  parataxeos  et  syntaxeos  confusione,  cuius  haud  raro 
arguitur  Homerus.  Altera  haec  est :  quanquam  secundum  naturam  argu- 
mentatio  sequi  demum  debet  id  quod  est  demonstrandum,  tamen  ardore 
quodam  et  cupiditate  loquentium  nonnumquam  vel  festinatur  demon- 
stratio, ita  ut  inchoatae  ei  enuntiationi,  quae  demonstranda  est,  intersera- 
tur  nuQSV^'BxiiimQ ^  vel  adeo  praecipiatur,  ita  ut,  antequam  thesis 
demonstranda  proponi  coeperit,  anticipetur  demonstratio,  per  byperbaton 
qnoddam  logicum  [So  Matthiä,  Kühner,  Krüger,  Gottschick,  Curtius, 
Bäumlein,  Berger,  Classen].  Neutram  illarum  rationum  prorsus  impro- 
barem ,  nisi  tertia  quaedam  quo  simplicior  eo  mihi  videretur  potior. 
Nego,  inquam,  ydq  illud  Homericum  usqnam  secuturae  demum  senten- 
tiae  probationi  inservire ;  aio  contra,  yoLQ  quoties  credatur  ad  sequentia 
verba  spectare,  reddere  gestus  potius  alicuius  nutusverationem,qui, 
aliquo  animi  motu  expressus,  orationem  loquentis  praecesserit  aut  comi- 
tetur.  CJuippe  non  reperitur  hie  usus  praeterquam  in  orationibus.  Ergo 
illud  ydq  non  dicta  et  audita  interpretatur  ac  demonstrat,  sed  tacite 
significata  et  tantummodo  speotata.  Sunt  autem  duo  potissfimum  genera 
gestnum,  %ctzdvBvai9  et  dvavsvaiSf  quorum  ille  laetitiae,hio  dolori 
proplor  est.  Porro  exemplis  illius  idiotismi,  quae  deinceps  enumeratums 
sam^  immiscebo  eos  etiam  versus,  in  quibns  7119  mt^rrogationi  additor, 
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q^aoniam  par  eademque  est  huioB  qbus  ratio.*  Friedleins  Meinung 
il»er  den  Unterschied  von  perinde  und  proinde  (gegen  Seiffert  schol. 
lat.  I  S.  125,  der  nur  proinde  qnasi  für  die  richtige  Form  hält)  ist 
folgende:  *perinde  und  proinde  verhalten  sich  wie  die  deutschen  Worte 
'ganz,  völlig'  und  'ehen,  gerade'.  Ersteres  sagt  Cicero,  wenn  eine 
Sache  völlig  einer  Voraussetzung  entspricht,  die  nicht  stattfindet,  oder 
ein  idrkliches  völlig  wie  ein  hlos  angenommenes  angesehen  werden  soll. 
Letzteres  wird  gehraucht  bei  Voraussetzungen,  Gründen,  Annahmen, 
Auffznsangen,  Begriffen  u.  ähnl.  die  unhaltbar  sind,  besonders  nahe  aber 
BÜt  dem  zusammentreffen,  was  der  Gegner  oder  das  vorausgehende  sagt 
und  enthält.  Perinde  hat  ein  eigenes  Verbum  und  schlieszt  sich  nicht 
an  quasi  an,  wenn  es  auch  zu  ihm  zu  stehen  kommt ;  proinde  aber  ver- 
bindet sich  mit  quasi.  Dieser  Meinung  zufolge  will  der  Verf.  Verr.  I 
dO,  99  proinde,  dagegen  Leg.  II  19,  49  und  Qüinct.  14,  45  perinde 
•einreiben;  in  den  übrigen  Beispielen  aber  stimmt  er  Baiter,  Halm  und 
Klotz  bei.  Schlieszlich  wird  noch  auf  die  Sätze  mit  perinde  ac  si 
hingewiesen.  Da  die  Sätze  mit  perinde  quasi  eine  ähnliche  Correlation 
bildeten  wie  prorsus  ita  ut  und  dieses  wieder  dem  aeque  ac  nahe 
komme,  so  sei  es  wol  erklärlich,  dasz  nur  perinde  von  Cicero  mit  ac 
•i  verbunden  worden  sei,  nicht  proinde,  welchem  dagegen  die  unmittel- 
bare Verbindung  mit  quasi  verblieben  sei. 

10.  Fbeisiko.]  Lyceum.  Rector:  Prof.  Kloster  mal  er.  Theo- 
logische  Section:  die  Professoren  DrBampf,  DrJooham,  Dr  Wein- 
hart, Dr  Schegg,  Dr  Müllbauer,  Dr  Biederer.  Candidaten  58. 
Flülosophische  Section:  Dr  Biederer,  Dr  Meister,  Dr  Sighart. 
CSandidaten  19.  —  Gymnasium.  Studienreetor :  Prof.  Kloster  maier, 
Prof.  Fe r Chi  (IV),  Priester  Costa  (III  aushülfsweise) ,  Prof.  Zehnt- 
mayr  (II),  Prof.  Hirn  er  (I),  Hülfslehrer  Posch  (Mathematik  und 
Physik),  Seisenberger (Beligionslehrer) , M i c h ^  1  (Französisch).  Schü» 
lerzaU  78  (IV  20,  III  20,  II  23,  I  15).  —  Lateinische  Schule: 
Sindienlehrer  Kr  am  m  er' (IV)»  Prof.  Bupp  (III),  Studienlehrer  Wan- 
dinger  (II),  Oberloher  (I),  Posch  (Mathematik).  Schülerzahl  111 
(IV  18,  UI  19,  II  33,  I  41).  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  eine 
Abhandlung  von  dem  Beotor:  Rede  BasiUus  des  Groszen  an  chrisilicke 
Jünglinge  über  den  rechten  Gehrauch  der  heidnischen  Schriften. 

11.  Hof.]  Professor  Sartorius  würde  von  der  Iln  Klasse  des 
Gymnasiums  an  die  Ille  Gymnasialklasse  in  Bayreuth  versetzt;  zu  sei- 
nem Nachfolger  wurde  Professor  Macht  ernannt  und  zu  der  dadurch 
erledigten  Professur  der  In  Gymnasialklasse  Dr  Bayer,  Studienlehrer 
an  der  Lateinschule  zu  Erlangen,  befördert.  Lehrerpersonal  des  Gym- 
nasiums: Bector  Prof.  Dr  Gebhardt  (IV),  Prof.  G.  Gebhardt  (III), 
Prof.  Macht  (II),  Prof.  Di- Bayer  (I),  Prof.  Dr  Both  (Mathematik 
nnd  Physik),  Prof.  Groszmann  (evangel.  Beligionslehrer),  Professor 
Eichhorn  (kathol.  Beligionslehrer),  Sprachlehrer  Vaillez,  Schmidt 
(zeichnen),  Dietzel  (Gesang).  Lehrerpersonal  der  lateinischen 
Schule:  die  Studienlehrer  Biedel  (IV),  Bissinger  (III),  Dr  Bich- 
ter(II),  Unger  (I),  Vaillez,  Schmidt,  Dietzel.  Die  Studien- 
anstalt wurde  von  123  Schülern  besucht;  am  Schlüsse  des  Jahres  be- 
fanden sich  noch  117  in  derselben,  und  zwar  42  im  Gymnasium  (IV  8, 
ms,  II  9,  I  17)  und  75  in  der  lateinischen  Schule  (TV  16,  III  24, 
II  18,  I  17).  Den  Schulnachrichten  folgt  eine  Abhandlung  vom  Prof. 
G.  Gebhardt:  Emendationvm  fferodotearum  pari.  III  (10  S.  4).  Die 
emendiertei^  Stellen  sind  folgende:  II  162  s.  fin.  statt  &XXa  Ttsgi^vfimg 
ixovtcc  —  all*  vnsgd'vfim&sVTa,  Auf  ähnliche  Weise  soll  geheilt 
werden  V  49,  8  ra.  ta  9vyk^  ßovlofisvoi  durch  roc  nQO&vaBofisvot 
(si  acriter  rem  aggressi  eritis)  u.  a.  Stellen,  wo  nsgi  mit  vnsg  und  um- 
gekehrt vxsQ  mit  Jtspi  vertauscht  werden  soll.    Ill  l%\  Vcl,  %\.«AX  a^^«% 
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—  avtoQ  ineias  ^ipse  illo^  (parabat  se  conferre).  IV  11  m«  statt 
Ssofi^vov  nivSvvsvsLV  —  9Lci(iivovtag  tuvSvvsvsiv  (ovShv  8iov  fis- 
vovxuQ  Valk.).  Die  Emendation,  zu  deren  Begründang  eine  Reihe  ähn- 
licher Stellen  des  Herodot  angeführt  werden ,  ist  eine  glückliche  zu 
nennen  nnd  verdient  Yor  den  yielen  andern  Conjectoren  den  Vor- 
zog.      So    lange    aber    eine    Erklärung     der    handschriftlichen    Lesart 

.möglich  ist,  müssen  wir  eine  jede  wenn  anch  noch  so  glücklich  ge- 
troffene Emendation  zurückweisen.  Referent  hat  vor  kurzem  die  hand- 
schriftliche Lesart  in  dieser  Zeitschrift  (Bd  LXXYI  S.  598)  zu  erklären 
versucht  und  glaubt  auch  jetzt  noch  an  derselben  festhalten  zu  müssen 
trotz  der  von  Hm  Gebhardt  dagegen  erhobenen  Bedenken.  'Quan- 
tum yero  interest  inter  illos  locos  (IV  11  und  IX  16)!  Videmus  enim 
illo  Ubri  noni  loco  verbum  exhibei:i  compositum,  hoc  loco  simplex; 
participio  illic  uti  Herodotum  pei*fecti,  hie  praesentis;  additnm  illue 
esse  vocabulum  ccpayaoc^y,  hie  deesse.  Quo  accedit  ut  verbo  disod'ai 
ipso  signiücetur  tantum  is  qui  aut  vincialur  aut  indigeat  alicuiua  rei  vel 
personae  aut  rem  aliquam  ah  aliquo  eocpetat,  denique  ut,  etiamsi  omnia  in 
quibus  offendimus  probari  possent,  singularis  numerus  utique  improban- 

<  das  esset.'  IV  144  fin.  soll  ^'ElXrionovzLtov  nicht  von  dem  vorhergehen- 
den xta^fl  t  sondern  von  dem  nachfolgenden  tovg  firidi^ovrag^  abhängen. 
V  2^  in.  wird  aus  iv  avsaTTjUv^i^  xfj  x^QV  emendiert:  iv  avaaxetxm 
iovatf  xij  x^QV'  Referent  gibt  der  Emendation  des  Hm  Professor 
Dietsch  avsiszri'avlrig  x'^g  X^QVS,  also  nur  Genetiv  statt  Dativ,  denn 
iv  ündet  sich  in  keiner  Handschrift,  entschieden  den  Vorzug.  Abge- 
sehen von  andern  Gründen  läszt  sich  doch  auch  wol  eher  eine  Ver- 
wechselung des  Genetivs  mit  dem  Dativ  erklären,  als  die  Entstehnng 
von  dvsox7i%v{rig  aus  avotGtdt(o  iovat],  X^QV  zur  Bezeichnung  der  Ein- 
wohner eines  Landes  enthält  nach  m^nem  Bedünken  keine  Schwierigf- 
keit.  VIII  117  in.  statt  ivd'avxa  dl  %ax8x6t^svoi  cixia  xs  nXito  n 
ticcx'  oSov  iXdyxoivov  ovdsva  xs  nxl.  wird  geschrieben:  ivd'avxa  8^ 
naxayofievoi  aixCct  nXioa  fj  %ax'  odov  iXdfißavov  ovSsva  dh  xrX. 
Derartige  Emendationen  entfernen  sich  doch  zu  weit  von  der  hand- 
schriftlichen Lesart,  die  man  so  leicht  nicht  aufgeben  sollte. 

12.    Kempten.]     Zur  Erholung  des   Studienrectors   wurde   die  Auf- 

-  stellang  eines  Assistenten  genehmigt.  Es  übernahm  hiernach  der  Sta- 
dienlehrer Ebenböck  den  Unterricht  in  der  IVn  Gymnasialklasse,  wo- 
gegen dem  Assistenten  Knierer  die  dritte  Lateiuklasse  zugewiesen 
wurde.  Im  Lehrerpersonale  traten  nachfolgende  Veränderungen  ein: 
dem  Professor  Priester  Mohr  wurde  die  erledigte  Lehrstelle  der  Iln 
Gymnasialklasse  zu  Bamberg  übertragen;  der  Professor  der  In  Gymna- 
sialklasse, Rott,  rückte  in  die  Ile  vor;  der  Lehrer  der  IVn  Latein- 
klasse, Gerheuser,  wurde  zum  Professor  der  In  Gymnasiaiklasse  be- 
fördert; der  Studienlehrer  der  Hin  Lateinklasse,  Körner,  rückte  in 
die  IVe  vor,  und  der  Studienlehrer  Ebenböck  an  der  lateinischen 
Schule  zu  Eichstädt  wurde  zum  Studienlehrer  der  Hin  Lateinklasse 
ernannt.  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Studienrector  Professor 
Haünwacker  (IV),  Prof.  Dr  Weishaupt  (III),  Prof.  Rott  (II), 
Prof.  Ger  he  US  er  (I),  Prof.  Schaur  (kathol.  Religionslehrer),  Pfarrer 
Holzhauser  (evangel.  Religion  und  Geschichte),  Lehramtsverweser 
Stegmann  (Mathematik),  Assistent  Knierer,  Edelmann  (zeichnen), 
Mettenleiter  (Gesang).  Schüler  39  (IV  11,  III  11,  II  8,  I  9).  — 
Lehrer  der  Lateinschule:  die  Studienlehrer  Körner  (IV),  Eben- 
böck (III),  Müller  (II),  Pecht(I),  Prof.  Schaur  (kathol.  Religions- 
lehrer), die  Pfarrer  Holzhauser  und  Rutz  (evangel.  ReKgionslehrer), 
Gayrhos  (Kalligr.).  Schüler  63  (IV  17,  III  12,  II  10,  I  24).  Dem 
Geheimrath  v.  Thiersch  brachte  das  Collegium  durch  eine  Deputation 

seine  Olückwäasche  dar  und  liesz  dem  Jubilar  eine  paedagogische  Ab- 
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handlang  des  Stndienrectors  *de  legendia  Oraecorwn  et  Romanorum  libris^ 
(5  8.    8)  überreichen.     Dem  Jahresbericht   folgt  eine  Abhandlnng  vom 
Professor  Rott:  Versuck  über   das  Verhältnis   der  semitischen  und  indo- 
germamschen  Sprachen  (23  S.  4).     Nach  der   Ansicht  des  Verf.  besteht 
eine  Verwandtschaft  der  beiden  Sprachfamilienf   die  jedoch  keineswegs 
so  eng  ist,  wie  zwischen  den  indogermanischen  Schwcstersprachen  unter 
sich,  da  trotz  der  Ucbereinstimmung  im  Princip  der  ISprachbildung,  die 
sieh  im  Pronomen  nnd   seiner  Verwendung  zur  Verbalflczion  sowie  im 
Zahlworte   kundgibt,  noch  genug  Verschiedenheiten   im    einzelnen  blei- 
bea,    um    zur   Annahme    eines   entfernteren    Verwandtschaftsgrades    zu 
Ddthigen.     Der  Verf.  denkt  sich  das  Verhältnis  so,  dasz  die  Ursprache 
der-  indogermanischen  Familie  und  die  Ursprache  der  semitischen  Fa- 
milie zwei  Schwestersprachen  gewesen  seien.     Er  sucht  an  einer  Reihe 
Ton  Beispielen  ein  Lautgesetz  nachzuweisen,  ähnlich  der  germanischen 
JLiaatverschiebung ,   wonach  die  semitischen  Wurzeln  dieselbe  Consonan- 
tenstufe   zeigten,   die   wir    im  Qotbischen  gegenüber  dem  Lateinischen 
und  Griechischen  wahrnehmen. 

13.  Landshut.]  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums:  Rector  Prof. 
Dr  Fertig  (IV),  Prof.  Schuster  (III),  Prof.  Dr  Fuchs  (II),  Prof. 
Btoxncr  (I),  Prof.  Sc  buch  (Mathematik  und  Physik),  Kronast,  nach 
Pfingsten  Prof.  Breiteneicher  (kathol.  Religionslehrer),  Stadtpfarrer 
Mehrmann  (evangel.  Rcligionslehrer) ,  Assistent  Heidegger.  Schü- 
ler 54  (IV  12,  III  13,  II  16,  I  13).  —  Lehrerpersonal  der  lateinischen 
8ehule:  die  Stndienlehrer  Priester  Kohl  (IV),  Priester  GöJ)el  (III), 
Kothhamer  (II),  Zcisz  (I),  die  Religionslehrer  des  Gymnasiums, 
Frenndorfer  (Kalligr.).  Schüler  112  (IV  28,  III  30,  II  27,  I  27). 
Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben  (Gratulationsschrift  für  Thiersch): 
Magnus  Felix  Ennodius  Ijobrede  auf  Theodorich  den  Groszen^  König  der 
Ostgothen,  von  Dr  Fertig  (19  S.  4). 

14.  Metten.]     Lehrer    des    Gymnasiums    im   Benedictiner- 
Stifte:  Rector  Prof.  Dr  P.  Freymüller  (IV),  Prof.  P.  Höfer  (III), 
Prof.  P.  Braun  (II),  Prof.  P.  Markmiller  (I),  Prof.  P.  Gerz  (Ma- 
thematik), Prof.  P.  Mittermüller  (Geschichte),  P.  Deybeck  (Frau- 
zösisch).     Schüler  114  (IV  23,  III  37,  II  28,  I  26).  —  Lateinische 
Schule:    P.  Seidenbusch  (IV),  P.  Bertold  (III),  P.  Engelhart 
(II),, P.  Deybeck  (I),P.  Gerz  (Mathematik);     Schüler  252   (IV  42, 
ill  40,  II  56,  I«  37,    I*  77).     Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhand- 
lnng vom  Rector  Dr  Freymüller:  Orpheus  und  sein  Verhältnis  zu  Jfo- 
»es  (33  S.  4).     Der  Verf.  handelt  in    der  vorliegenden  Schrift  von  dem 
Einflüsse,  welchen  das  Judenthum  auf  das  sittliche  und  religiöse  Leben 
der  Griechen  gehabt  habe.     §  I .    Einleitung.    §  2.    Nothwendigkeit  einer 
positiven  Offenbarung.     §  3.   Beruf  des  israelitischen  Volkes.     §  4.  Ver- 
bindung Palästinas   mit   PbÖnicien,   Aegypten   und   Griechenland.     §  6. 
Zeitalter  des  Orpheus   (900  vor  Chr. ,  weil  nach  der  Ansicht  des  Verf. 
Orpheus  und  die  an   der  Gründung   der  Mysterien  betheiligten  Männer, 
welehe  von   Osten    zur   See    nach   Griechenland    gekommen,    entweder 
lara eilten  (?)  oder  im  mosaischen  Gesetze  wol  unterrichtete  Männer 
gewesen  seien  nnd  mit  den  Phöniciem  in  naher  Verbindung  gestanden 
hätten).     §  6.    Vaterland  des  Orpheus  (aus  dem  Lande  des  königlichen 
Sängers  und  Harfenspielers  David  sei   auch    der   gefeierte   Sänger   und 
Hai^enspieler    Orpheus    gekommen;    auch    die    weitere    Thätigkeit    des 
Orpheus  weise  darauf  hin).     §  7.    Orpheus  als  Gründer  des  mystischen 
Dionysoseultus  (Als  die  Geburtsstätte  des  dionysischen  Dienstes  sei  nicht 
das  thrakische  Nysa    zu  betrachten ,  sondern  jenes   zwischen   dem  Nil 
nnd  Phonicien  im  nördlichen  Asien  oder  Cölesyrien  gelegene  Nysa,  das 
die  Semiten   Bethsan,  die  Griechen   später  Scythoyolva  i\«Ä\i^^^> 
So  habe  sich  der  dioBysiaehe  Mythenkreis  auB-veTTixka\Q\\Q^Ati\iVG»^vw^^'(^' 
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Erzählungen  und  andern  im  Laufe  der  Zeit  hinzugekommenen  Zusätzen 
der  verschiedensten  Art  gebildet).  §  8.  Die  orphische  Lebensweise. 
(Diese  erinnere  gleichfalls  häufig  an  gleichlautende  mosaische  Satzun- 
gen). §  9.  Gründung  der  eleusinischen  Mysterien  (An  diesen  wird  aU 
den  berühmtesten  der- orientalische,  bezhw.  israelitische  Einflusz  nach- 
gewiesen). §  10.  Vergleichung  der  Eleusinien  mit  dem  jüdischen  Laub- 
hüttenfest. §  11.  Einweihung  in  die  eleusinischen  Mysterien.  §  12« 
Wirkungen  und  Eindrücke  der  eleusinischen  Mysterien  (Die  eleusinischen 
Mysterien  werden  nach  Inhalt  und  Zweck  mit  den  sibyllinischen  Büchern 
verglichen.  Wie  in  diesen  unter  der  Unzahl  nichtiger  .und  falscher 
Sprüche  auch  wahre  messianische  Weissagungen  sich  befunden,  so  hät- 

'  ten  auch  jene  unter  der  Hülle  heidnischer  Festgebräuche  Ueberreste 
wahrer  Weisheit,  Funken  göttlichen  Lichtes,  zwar  gröstentheils  gebun- 
den und  latent,  aber  doch  da  und  dort  hervorsprilhend  in  sich  gebor- 
gen). Der  Verf.  gesteht  zu ,  dasz  die  Beziehungen  auf  biblische  Be- 
gebenheiten einzeln  betrachtet  allerdings  zweifelhaft,  die  Ableitungen 
von  mosaischen  Satzungen  minder  wahrscheinlich,  die  Aehnlichkeiten 
mit  israelitischen  Cultusgebräuchen  zufällig  erscheinen:  die  Beweiskraft 
liege  in  der  Vereinigung  und  dem  Zusammenhange  aller  Glieder  des 
Beweises.  Berücksichtige  man  dieses,  so  sei  es  mehr  als  wahrschehi- 
lich,  dasz  Orpheus,  wo  nicht  ein  Israelit,  doch  ein  im  mosaischen  €tet 
setze  wohlunterrichteter  Mann  gewesen  und  ein  brauchbares  Werkzeug 
der  göttlichen  Providenz ,  um  in  Vereinigung  mit  andern  geistesver- 
wandten Männern  die  Erlangung  des  Heiles  auch  den  Griechen,  die 
dessen  sich  unwürdig  gemacht  hätten,  zu  ermöglichen. 

15.  MüircHEN.]  a)  Ludwigs-Gymnasium.  Im  Lehrerpersonale 
sind  seit  dem  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahres  mehrfache  Veränderun- 
gen eingetreten.  Der  Lehramtscandidat  Eilles  wurde  zur  Ertheilung 
des  vermehrten  mathematischen  Unterrichts  an  der  lateinischen  Schule 
als  Assistent  angestellt.  Die  erledigte  Stelle  eines  Assistenten  des 
Bectors  erhielt  der  Lehramtscandidat  Miller.  Die  Professi^r  der  er- 
sten Gymnasialklasse  wurde  dem  bisherigen  Studienlehrer  der  vierten 
Klasse  der  Instituts-Schule,  P.  Lipp,  übertragen,  die  zweite  Klasse 
der  Instituts -Schule  dem  P.  Sauerwein,  der  jedoch  bald  durch  den 
Tod  der  Anstalt  entrissen  wurde.  Seine  Functionen  übernahm  der 
Lehramtscandidat  Adam  und  als  dieser  als  Assistent  an  das  Gymna- 
sium zu  Regensburg  abgieng,  der  Lehramtscandidat  Em en wein.  Der 
Studienlehrer  P.  Husel  wurde  statt  des  in  sein  Kloster  zurückge- 
kehrten P.  Leeb  als  Präfect  für  die  Gymnasialschüler  aufgestellt  und 
in  dessen  Klasse  P.  Dr  Gams  aushülfs weise  verwendet.  Professor 
Z  renn  er  trat  in  den  Ruhestand.  Den  Studienlehrer  Grub  er  verlor 
die  Anstalt  durch  den  Tod;  zur  Uebernahme  seiner  Functionen  wurde 
der  Lehramtscandidat  Kastner  berufen  und  nach  dessen  Ernennung 
zum  Assistenten  an  der  Studienanstalt  in  Bamberg  übernahm  den  Un- 
terricht der  Klasse  der  vormalige  Studienlehrer  Ernenwein«  Der 
Btudientehrer  der  zweiten  Klasse  an  der  Lateinschule,  Kurz,  rückte  in 
die  dritte  Klasse  vor  und  die  hierdurch  erledigte  Lehrstelle  erhielt  Dr 
Lang,  bisher  an  der  Lateinschide  zu  Regensburg.  Vorstände  nnd 
Lehirerpersonal :  A)  an  dem  Ludwigs  -  Gymnasium :  Rector  Prof.  P.  Hd- 
fer  (IV),  Prof.  Eilles,  Prof.  Dr  Beck  (III),  Prof.  P. Nieder may er 
(II),  Prof.  P.  Lipp  (I),  Prof.  Präses  Sattler  (kathol.  Religionslehrer), 

■  Prof.  Preger  (evangel.  Religionslehrer),  B^dat  (Französisch),  die 
Studienlehrer  Seiz  (IV),  Kurz  (III),  Dr  Lang.(n),  La  Roche  (I), 
die  Assistenten  Eilles  und  Miller.  B)  im  Erzie^ungs- Institute:  Di- 
rector  P.  Höfer,  Präfect  P.  Husel  (IV),  Präfeet  P.  Königsber- 

Ser  Uli),    Ernenwein   (II),   P.    Hoch   (I),    Präfect   P.  Sehmid, 
wÄmslstent  Eilles  (Mathematik).    Schüler  des  Oymnasioms  114  (IV  35, 
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III  24,  II  24,  I  31),  der  Lateinschale  94  (IV  19,  III  10,  II  31,  I  84), 
der  Institots. Schale  104  (IV  29,  III  32,  II  38,  I  65).  Zöglinge  dea 
Institntä  88.  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  Abhandlang  vom  Professor 
Sattler:  über  das  Wesen  und  die  Unterscheidung  der  Religion  (46  ä.  4). 
Sehlieszlich  wird  Unterpacht,  ob  die  Thätigkeit  des  Menschen  in  Be- 
siehnng  aaf  Gott ,  welche  das  Thema  gegenwärtiger  Abhandlang  bildet, 
in  dem  Worte  ^Keligiou'  ihre  entsprechende  Bezeichnung  gefanden 
habe.  Der  Verf.  entscheidet  sich  für  die  Ableitnng  des  Wortes  religio 
von  religare.  Ohne  Zusammensetzung  mit  re  habe  ligio  Ton  ligare  die 
Gfimdbedeutung:  Verbindung,  oder  genauer:  Verbindang  her» 
«teilende  Thätigkeit;  in  der  Znsammensetzung  mit  re  aber,  dem 
mitunter  die  Bedeutung  'entgegen^  in  freundlichem  Sinne  an- 
komme, gewinne  es  die  Bedeutung:  Gegenverbindung,  und  in  dieser 
bezeichne  es  von  einer  doppelseitigen  Thätigkeit,  durch  welche  eine 
Wechselverbinduiig  bedingt  sei,  jene,  welche  der  Zeit  ihres  Eintritte 
nach  die  letztere  sei.  Darin  finde  sich  der  Sachbegriff  vollständig 
wieder,  und  so  habe  die  'JThätigkeit  des  Menschen  in  Beziehung  aaf 
Gott,  durch  welche  die  Wechselverbindnng  zwischen  Gott  und  dem 
Menschen  wesentlich  mitbedingt  sei,  in  dem  Worte  Keligion  bei  der 
Ableitung  von  ligare  die  adäquate  Bezeichnung  gefunden.  —  b)  Maxi- 
milians-Gymnasium.  Personalbestand:  Rector  Prof.  Dr  Beilhaek 
<IV),  Prof.  Steininger  (III),  Prof.  Heumann  (II),  Prof.  Priester 
Beindl  (I),  ob  dessen  Erkrankung  der  Assistent  der  Anstalt  Britzel- 
mayr,  Prof.  Dr  Minsinger  (Mathematik),  Prof.  Priester  Dr  Fischer 
(kathol.  Religionslehrer),  Prof.  P  reg  er  (protestant.  ßeligionslehi'er), 
Boisot  (Französisch),^  die  Studienlehrer  Schob  er  1  (IV),  Linsmajer 
(III),  Dr  Christ  (II),  Priester  Arnold  (I),  Präfect  Mall  (kathol. 
Beligion  und  Geschichte),  Assistent  Stroh  1,  Uhlmann  (Schreiblehrer). 
Schüler  des  Gymnasiums  90  (IV  19,  III  18,  II  26,  I  27),  der  latei- 
nisehen  Schule  194  (IV  32 ,  III  41 ,  II  57 ,  I  64).  Dem  Jahresbericht 
ist  beigegeben  eine  Abhandlang  vom  Professor  Dr  Minsinger:  malhe» 
matische  Geographie  in  Verbindung  mit  populärer  Himinelskunde  für  studie- 
rende am  Gjjmnasium  (29  S.  4).  —  c)  Wilhelms- Gymnasium.  Leh- 
rerpersonal: Rector  Hut ter  (IV),  Conrector  Prof.  Stank o  (III),  Prof. 
Eisenmann  (II),  Prof.  Lauth  (I),  Prof.  Dr  Priester  Lierheimer 
(katholische  Religion  und  Geschichte),  Professor  Preger  (evangel. 
Religion  und  Geschichte),  Prof.  Dr  Mayer  und  Prof.  Müller  (Mathe- 
matik und  Physik),  Prof.  Häring  (Französisch);  an  der  Lateinschale: 
Bauer  (IV),  Liepert  (III),  Fesenmayr  (II),  Priester  Heisz  (I), 
Priester  Offenbach  (kathol.  Religion  und  Geschichte),  Preger  (ev. 
Beligion) ,  Müller  (Arithmetik) ,  P  e  r  n  a  t  (Kalligraphie) ,  Assisteitt 
Hub  er.  Schüler  des  Gymnasiums  83  (IV  22,  III  16,  II  23,  I  22), 
der  lateinischen  Schule  197  (IV  28,  III  33,  II  64,  I  72).  Eine  wissen- 
schaftliche Abhandlung  ist  dem  Jahresberichte  nicht  beigegeben. 

16.  MÜNNERSTAnT.  Der  Professor  der  Mathematik  und  Physik, 
Schaad,  wurde  der  Anstalt  durch  den  Tod  entrissen;  die  erledigte 
Lehrstelle  versah  anfangs  der  Lehramtscandidat  Schelle,  später  er- 
hielt sie  Seeber,  Assistent  an  der  Studienanstalt  in  Speier,  während 
Schelle  an  Seebers  Stelle  nach  Speier  berufen  wurde.  Lehrer  des 
Gymnasiums:  Rector  Prof.  Leitschuh  (IV),  Prof.  P.  Braun  (III), 
Prof.  P.  Keller  (II),  Prof.  P.  Merkle  (I),  Prof.  P.  Wester  (Reli- 
gibnslehrer) ,  Prof.  Seeber,  Studienlehrer  Wehner  Assistent  in  IV. 
Lehrer  der  lateinischen  Schule:  P.  Wester  (IV),  Wehner  (III), 
Blatner  (II),  P.  AI  brecht  (I),  P.  Hepp  (Religionslehrer),  Schul- 
lehrer Gerhard  (Kalligraphie).  Schüler  des  Gymnasiums  84  (IV  21, 
III  26,  11  17,  I  20),  der  lateinischen  Schule  83  (IV  12,  lU  21^11  '^^ 
I  21).    Dem  Jahreahericbt  folgt:  Vertragturkunde  de«  A«guatvaer\diA«l«i^ 
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zu  Münnersiadt  mit  Markus  Ramsauer  von  Salzburg  vom  Jahr  1401  als 
Beitrag  zur  Charakteristik  damaliger  Zeiten  und  Verhältnisse.  Vom  Prof. 
P.  Braun  (12  S.  4). 

17.  Neububö  a./D.]  Der  Professor  der  Oberklasse,  Dr  Mörtl, 
wurde  temporär  quiesciert.  In  die  Lehrstelle  der  Oberklasse  rückte 
der  Professor  der  Hin,  Kemmer,  und  in  die  llle  der  Professor  der 
DLn,  Niki;  zum  Professor  der  Iln  wurde  der  Studienlehrer  May  ring 
befördert.  Lehrer  des  Gymnasiums:  Kector  Thum,  Prof.  Dr  Mörtl 
(IV),  Prof.  Kemmer  (Hl),  Prof.  Niki,  später  Prof.  Mayring  (II), 
Prof.  Ratzinger  (I),  Prof.  Scheidler  (Mathematik),  Seminar-Präfect 
Waldvogel  (kathol.  Religion),  Stadtpfarrer  Säubert  (protestant. 
Religion).  Lehrer  der  Lateinschule:  Prof.  Scheidler  (Mathema- 
tik), die  Studienlehrer  Dr  Gerlinger  (IV),  Leickert  (HI),  Lins- 
mayer (II),  Daisenb erger  (I),  Kauszler  (katholische  Religion), 
Saubert.  Schüler  des  Gymnasiums  71  (IV  19,  III  21,  II  14,  I  17), 
der  Lateinschule  100  (IV  29,  III  18,  II  22,  I  31).  Dem  Jahresbericht 
folgt:  Fatum  und  Nemesis  in  der  dramatischen  Dichtung,  Eine  ästhetiäehe 
Studie  von  Dr  Gerlinger  (16  S.  4).  Im  alten  Drama  stelle  sich  die 
Schicksalsidee  dar  als  die  strafende  Gerechtigkeit,  welche  den  Ahnherrn 
heimsuche  an  dessen  Geschlecht,  jedoch  so,  dasz  jenes  erste  böse  die 
Quelle  nicht  blos  von  Unglücksfällen,  sondern  zuerst  von  weiteren  Ver- 
gebungen werde,  mithin  die  Nachkommen  nicht  die  fremde,  sondern  die 
eigene  Schuld  büszen;  in  '  der  Schicksalstragoedie  unsers  christlichen 
Jahrhunderts  und  unsrer  vaterländischen  Dichter  zeige  sich  dangen 
ein  schroffes  Fatum,  welchem  alle  teleologische  Versöhnung  mangele, 
wo  der  Mensch  als  unfreies  Wesen  erscheine  und  das  eintretende  Un- 
glück unabhängig  von  der  Vernunftforderung  einer  motivierenden  Schuld 
bios  in  Folge  dämonischer  Schickungen  statthabe.  Es  stelle  dieselbe 
nicht  selten  ein  Fatum  dar,  welches  zerstöre  ohne  das  erhabene  Motiv 
einer  sittlichen  Reinigung,  welches  strafe  wo  man  kein  Verbrechen  sehe, 
und  vernichte  wo  es  seiner  despotischen  Tyrannenlaune  beliebe.  Offen- 
bar bewirke  diese  Behandlung  das  Gegentheil  der  aristotelischen  ^Rei- 
nigung der  Leidenschaften ',  indem  sie  das  Gemüt  zu  indolenter  Re- 
signation oder  zu  rasender  Verzweiflung  zu  treiben  fähig  sei.  Der  eigent- 
liche Urheber  der  deutKchen  Fatalismustragoedie  sei  Schiller. 

18.  NÜBNBEBG.]  Der  bisherige  Studienrector  und  Professor  Dr 
Lochner  trat  in  den  Ruhestand;  an  seine  Stelle  trat  Dr  Heer- 
wagen, bisher  Professor  der  dritten  Gymnasialklasse  zu  Bayreuth. 
Bis  zum  Amtsantritt  des  letzteren  wurden  die  Rectoratsgeschäfte  durch 
den  Professor  Dr  Meyer  besorgt.  Lehrer  des  Gymnasiums:  Rector 
Prof.  Dr  Heerwagen  (IV),  Assistent  Kr  äfft,  Prof.  Dr  Meyer  (III), 
Prof.  Dr  Recknagel  (II),  Prof.  Herold  (I);  Fachlehrer:  Prof.  Dr 
Endler  und  Studienlehrer  Dr  Wölffel  (protestant.  Religion),"  Prof. 
Haas  (kathol.  Religion),  Prof.  Fischer  (Mathematik),  Recknagel 
und  Herold  (Französisch),  Studienlehrer  Hoffmann  (Hebräisch), 
Emmerling  (Gesang),  Häupler  (Schönschreiben),  Schreiber  (zeich- 
nen), K rafft  (Stenographie).  I^hrer  der  Lateinschifle:  Prof.  Dr 
Endler  (IV),  Meyer  (III),  Dr  Wölffel  (II),  Hoffmann  (I'X 
Wild  (I»»),  Hartwig  (!<»),  Assistent  Krafft.  Schüler  des  Gymna- 
siums 117  (IV  20,  III  28,  II  30,  I  30),  der  lateinischen  Schule  284 
(IV  48,  III  31,  II  41,  I«  f)5,  I»>  61,  I«  48).  Das  Programm  enthält: 
scriptiones  quibus  Friderico  Thierschio  viro  illustrissimo  doctoratum 
per  hos  quioqnaginta  annos  omni  laude  ornatum  gratulati  sunt  momo- 
res  et  grati  discipuli  H.  Heer  wagen,  G.  Herold,  H.  Woelffel.  1)  La- 
teinische Ode  von  Wölffel.  2)  De  Grani  Mciniani  fragmento  anna- 
//itM  ?ib.  XX Fl,    scripsit  H.  He  erwägen  (12  S.  4).     Der  Y^ri.  sucht 

^orli^eudes  Fragment  also   herzustellen:    saepe  consule«  atqne  duces 
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magnis  animis  hostem  instantem   acerrime  roiecernnt;   semet  etiam  ipsi 

derorebant ,    ut  in  cladem  hostium  verteret  sua  mors  ac  vi  eam  pete- 

bant  imperi  idem  ins  rati.     Uti  P.  Decins  Mus  Latino  hello  cum  dis  se 

manibas  devovisset,  equum  hostibus  immisit.    Accepimns  nt  cives  seneg» 

ubj  Galli  urbem   intraverunt,   in  snis  acdibus  se  devoverint.     Trecenti 

Tero  olim  in  Sicilia  obierunt  mortem,  -quos  imperiam  tribuni  evocayerat 

ad  consilium   in  commune  capiendum.     Tribuno  adiunctnm  coronae  de- 

eiuf  gramineae;   quis  fuisset,  plurimi  dicere  auctores  mittebant,  Oaedi- 

cium  nominabant  alii.     De  ordinibns  et  nominibus  et  nnmeris  legionum 

atqne  militum  iam  in  superioribus  libris  dizi;  yerum  'de  eqnitibus  non 

omittäm  quod  Tarquinius  fuit  auctor,  ut  priores  equites  binos  eqnos  in 

proelium  ducerent.     Eam    cousuetudinem    qnidam    negant   Gorintho    in 

Italiam    yenisse;    nee   Graecos  ea    nsos.     Licet  confirmare    hoc,    quod 

Amydis    Castoris    et  PoUucis   simulacra  siraeos    equos    habent  nullos. 

Satis  faabeo   antiqui    illius  fani  admonuisse,   naro  Dioscuros  statuariae 

jurtifices  quidam  dvinnovg  fingebant,  alii  TtcclX^nnovg,    Appellat  flezun- 

tes  a  genere  teztilium,  quod  flegum  vocabant;  nam  aUtequam  ephippio 

adsneyit  militaris  licentia  ...     3)  Panegyrikos   des  Isokrates, 

§  1—27  und  3&— 50.    üebersetzungsprobe  von  G.  Herold  (68.  4). 

19.  Passau.]  Lyceum.  Der  Domcapitular  Dr  Buchner  wurde 
auf  aein  nachsuchen  von  der  Function  eines  Rectors  des  Lyceums  ent- 
bunden und  das  Rectorat  dem  Lycealprofessor  und  Studienrector  Dr 
Hoff  mann  übertragen.  Theologische  Section:  Prof.  Dr  Anzenber* 
ger ,  Prof.  Obermayr,  Prof.  Dr  Bauer.  Caudidaten  44.  Philo- 
sophische Section:  Lyceumsrector  Prof.  Dr  Ho  ff  mann,  Prof.  Ammon, 
Prof.  Hollweck,  Prof.  Greil,  Dr  Wattl.  Candidaten  16.  —  Gym- 
nasium. Lehrerpersonal:  Studienrector  Dr  Hoffmann,  Prof.  Hor- 
mayr  (IV),  Beutlhauser  (III),  Priester  Romeis  (II),  Lechner 
(I),  Priester  Prof.  Dr  Rfrschl  (kathol.  Religion),  Vicar  Bauer  (pro- 
testantische Religion  und  Geschichte);  Fachlehrer:  Prof.  Hollweck 
(Mathematik),  Prof.  Ammon  (Physik),  Dr  Anzenberger  (Hebräisch), 
Yorhölzer  (Französisch),  Dr  Bauer  (Italienisch),  Studienlehrer  Wild 
(Stenographie),  Wagner  (zeichnen),  Geyer  (Gesang).  Schüler  128 
(lY  28,  III  36,  II  29,  I  35).  —  Lateinisch  e  Schule.  Lehrerpersonal: 
die  Studienlehrer  Priester  Leitl  (IV),  Priester  Fisch  (III):  Wild  (II), 
Yältl  (I),  die  Religionslehrer  wie  des  Gymnasiums,  Prof.  Ho  11  weck 
(Mathematik),  Cor tolezis  (Schreiblehrer),  Miloche  (Gesang),  für 
Stenographie  und  zeichnen  wie  am  Gymnasium.  Schüler  168  (IV  34, 
III  36,  II  45,  I  53).  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung 
vom  Lycealprof.  Greil:  der  Uehergang  der  Krone  Aegypiens  von  Hopkra 
(Apries)  auf  Amasis  (24  S  4).  Auf  Grund  der  angestellten  Untersuchung 
wird  ausgesprochen:  Herodots  Bericht  in  Betreff  des  Uebergangs  der 
Krone  von  Hophra  auf  Amäsis  ist  irthümlich;  die  Prophezeiungen  der 
Propheten  Jeremias  und  Ezechiel  aber  sind  in  ihrem  ganzen  Umfange 
in  Erfüllung  gegangen.  Für  die  Geschichte  stellt  sich  als  Resultat 
heraus:  der  in  Frage  stehende  Thronwechsel  in  Aegypten  ist  nicht  die 
Folge  einer  Nationalrevolution  gewesen,  sondern  Nebukadnezar  hat  sich 
das  Land  unterworfen  und  den  grösten  Theil  der  Bevölkerung,  insoweit 
dieselbe  nicht  dem  Schwerte  erlegen  war,  nach  Babylonien  weggeführt. 
Amasis  wurde  von  Nebukadnezar  über  Aegypten  gesetzt  und  war  baby- 
lonischer und  später  persischer  Vasall.  Mit  Hophras  Tode  hörte  Aegyp- 
ten auf,  ein  jjBlbständiges  Weltreich  zu  sein;  es  hatte  von  da  an  keine 
Phara^en  4fe'* 

20.  Reosksbubg.]  Lyceum;  Rector  Dr  Kraus.  Theologische 
Section:  die  Professoren  Dr  Reischl,  Dr  Kraus,  Dr  Mittl,  Dr 
Grimm.  Candidaten  121.  Philosophische  Section:  Dr  Schmöger, 
Dr  Wandner,    Dr  Fürnrohr,    Dr  Schmitz,   Dt  IL«^iiii«.\]L^T  ^  \yt 
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Mittl.  Candidaten  ^.  —  Gymnasium:  Prof.  Seitz  wnrde  an  das 
Gymnasium  in  Bamberg  versetzt.  Lehrerpersonal:  Bector  Prof.  Hin- 
terhuber  (III),  die  Professoren  Eleinstäuber  (IV),  Reger  (11)^ 
Weih  (I*),  Langoth  (I*>),  Stelnb erger  (Mathematik  und  Physik), 
Meilinger  (kathol.  Keligion),  Albrecht  (Französisch),  Lehramts- 
Assistent  Adam,  Dr  Reise  hl  (Hebräisch) ,  Schnitzlein  (Englisch), 
Otto  (zeichnen),  Bühling  (Geschichte).  Schüler  122  (IV  18,  III  24, 
II  40,  I*  20,  I^  20).  —  Lateinische  Schule:  Dr  Lang  wurde 
nach  München  tersetzt;  der  Lehramtscandidat  und  Assistent  Dr  Span- 
dau wurde  zum  Studienlehrer  der  In  Klasse  ernannt.  Die  erledigte 
Assistentenstelle  erhielt  der  Lehramtscandidat  Adam.  Lehrerpersonal: 
die  Studienlehrer*  Mehl  er  (IV*),  Harrer  (IV*»),  Oberndorfer 
(in«),  Tafrathshofer  (III»»),  Weiszgärber  (II),  Dr  Span- 
dau (I);  kathol.  Religionslehrer:  Prof.  Meilinger  und  die  Studien- 
lehrer Mehler,  Harrer,  Oberndorfer  und  Tafrathshofer;  pro- 
testantischer Religionslehrer  Prof.  Langoth,  Protestant.  Geschichts- 
lehrer Prof.  Kleinstäuber,  Lecker  (Kalligraphie),  Zeichenlehrer 
nnd  Musiklehrer  wie  am  Gymnasium.  Schüler  23(5  (IV«  33,  IV '^  21, 
lll«  30,  III b  32,  II  43,  I  77).  Dem  Jahresbericht  ist  yoransgeschiekt 
eine  Abhandlung  vom  Studienlehrer  Harrer:  die  Trinüäts  -  Lehre  de» 
Kirchenlehrers  Origenes  (15  S.  4).  Zuerst  wird  in  einer  Uebersicht  der 
Inhalt  der  einzelnen  Kapitel  der  beiden  ersten  Theile  von  Origenes  Com- 
mentaren  zum  Evangelium  des  Johannes  in  fortlaufender  Reihe  mit 
steter  Berücksichtigung  des  wesentlichen  und  Weglassnng  alles  über- 
flüssigen angegeben  und  die  Nummer  des  Kapitels  in  Parenthese  überall 
beigesetzt,  alsdann  aber  der  Versuch  gemacht,  die  Trinitäts-Lehre  die- 
ser Oommentare  zusammenzustellen,  zu  entwickeln  und  zu  besprechen.  - 
21.  Schweinfurt.]  In  dem  Lehrercollegium  hat  keine  weitere  Aei  - 
derung  stattgefunden,  als  dasz  an  die  Steife  des  als  Präfect  an  das 
Knabenseminar  zu  Aschaffenburg  berufenen  Stadtkaplans  Kresz  der 
Kaplan  Priester  Stein  zum  katholischen  Religionslehrer  ernannt  yrurde. 
Ordentliche  und  auszerordentliche  Lehrer  am  Gymnasium  und  an  der 
lateinischen  Schule:  Studienrector  Prof.  Dr  Oelschläger  (IV),  die 
Professoren  Dr  von  Jan  (III),  Dr  Wittmahn  (II),  Dr  Enderlein 
(I),  zugleich  Religionslehrer  der  protestant.  Schüler,  Hart  mann  (Ma- 
thematik und  Physik);  die  Studienlehrer  der  Lateinschule  Pf  irsch  (IV), 
Zink  (III),  Dr  Pfaff  (II),  Schmidt  (I),  Stadtpfarrer  Büttner  (Ge- 
schichte),  Kres z  dann  Stein  (kathol.  Religion),  Hofmann  (zeichnen), 
Koch  (Kalligraphie) ,  Schneider  (Gesang).  Schüler  des  Gymnasiums 
50  (IV  10,  III  10,  II  16,  I  14),  der  lateinischen  Schule  58  (IV  13,-  III 
12,  II  II,  I  22).  Das  dem  Jahresbericht  beigegebene  Programm  (Gra- 
tnlationsschrift  zum  Jubiläum  des  Geheimrath  v.  Thiersch)  enthält: 
J)  Eine  lateinische  Ode  vom  Prof.  Dr  Witt  mann.  2)  De  auctoritate 
eodicum  Plinianorum^  vom  Prof.  Dr  von  Jan  (7  S.  4).  Der  Herr  Verf. 
unterscheidet  drei  genera  eodicum  und  behandelt  dann  die  Frage:  haec 
subsidia  critica  quo  modo  ad  emendandum  Plinium  sint  adhibenda ;  be- 
BÜglich  der  Benutzung  des  codex  Bambergensis  stimmt  er  nicht  überein 
mit  Sillig:  ^qui,  in  adhibendo  codice  B.  se verlor  potius  quam  levior, 
ninium  utique  tribuit  excerptis  Apuleii  atque  scholiastae  Germanici  in 
ipsa  oratione  emendanda  atque  in  verborum  nexu;  iusto  vero  minus 
fisus  est  generi  secundo  (codices  Gronovii  atque  Harduini,  codex  Lei- 
densls,  Vossianus,  Parisinus,  Chiffletianus  cet.).  Metuj^t  enim,  ne 
quando  detecto  alio  codice  Bambergensi  simili  evcrter^P^  cri^s  Ulis 
eodicibus  nisa.  Quo  factum  est,  ut  vel  codici  A  (Leidensl)  praeferret 
ea  quae  e  scriptoribus  Graecis  eruerat  Hermolaus  Barbams,  et  nimis 
raro  auderet  lectionem  vulgatam  mutare  in  iis  acquiescens  quae  idem 
iüe  atque  Oelenina  retolissent  se  legisse  in   suis  eodicibus,  et  supple- 
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mentis  illis  deceptus  pntaret  in  altera  mann  codienra  Ritd  (Riecard.  Paris.) 
se  habere  inte^riomm  codicnm  vestigia  iis  qaae  ipse  librarius  scripsisset 
prmeferenda.  Hierfür  folgen  dann  Beweisstellen  aus  den  Büchern  XXVl 
•— XXXVI,  in  qnibus  qnum  nnllum  primi  generis  prae»to  sit  snbsidium, 
eo  elarias  elncet  codicnm  secundi  generis  aestimatio.'  3)  Aliquot  Pin" 
iltffi  ioei  iraciantur  a  Dr  Oelschlaeger  (6  8.  4).  Die  behandel- 
ten SteUen  sind:  Olymp.  II  25.  56.  57.  06.  85.  Y  16.  XIII  10.  Pyth. 
in  8.  27.    IV  38.  253.    IX  111. 

22.  Speibr.]  Lyceuni.  Rector  Dr  von  Jaeger;  Professoren: 
Bau,  Schwerd,  Fischer,  Börsch,  Becker,  Dr  Keller.  Candida« 
tett  14.  —  Gymnasium  und  Lateinschule.  Der  Assistent  Sörgel 
wurde  zum  Studienlehrer  in  Erlangen  befördert  und  an  dessen  Stelle 
der  Lehramtscandidat  K rafft  ernannt.  Der  Verweser  für  den  pro- 
testantischen Religions-  und  Geschichtsunterricht,  Sturts,  wurde  zum 
wirklichen  Professor  ernannt.  Zum  Assistenten  für  den  Unterricht  in 
der  Mathematik  und  Physik  wurde  an  die  Stelle  von  Schwer d,  der  eine 
Stelle  in  einem  optischen  Institute  angenommen  hatte,  der  Lehramts- 
candidat  Seeber  ernannt,  dem  aber  bald  darauf  die  Lehrstelle  der 
Mathematik  und  Physik  an  dem  Gymnasium  zu  Münnerstadt  übertragen 
nnd  als  Nachfolger  der  Lehramtscandidat  Schelle  gegeben  wurde. 
Ijehrer:  i)  an  dem  Gymnasium:  Rector  Dr  von  Jaeger;  Professoren: 
Sehwerd,  Osthelder  (IV),  Langer  (III),  Borscht  (II),  Dr  Fi- 
scher (I),  Priester  Schedl er  (kathol.  Religion  und  Geschiclkte),  Sturtz 
(Protestant.  Religion  und  Geschichte),  Schall  er  (Französisch),  Sör- 
gel, später  Kr  äfft  (Assistent),  Seeber,  später  Schelle  (Assistent),* 
Zäch  (zeichnen),  Wisz  (Gesang).  2)  an  der  lateinischen  Schule :  Sub- 
rector  Prof.  Fahr  (IV),  Studienlehrer  Krieger  (III),  Lehmann  (II), 
Snand  (I),  später  Krafft  als  Verweser,  Priester  Schedler,  Sturtz, 
li^hm  ann  und  Weber  (Schönschreiben).  Die  Lehrer  der  französischen 
Sprache,  des  Zeichnens  und  der  Musik  am  Gymnasium  ertheilen  den 
betreffenden  Unterricht  auch  an  der  lateinischen  Schule.  Schüler  des 
Gymnasiums  102  (IV  23,  III  24,  II  22,  I  33),  der  lateinischen  Schule 
116  (IV  36,  III  32,  II  20,  I  28).  Dem  Jahresbericht  geht  als  Einlei- 
tnng  voraus:  die  Studienanstalt  Speier  von  1828 — 1858  vom  Lycealpro- 
fesaor  Fischer.(8  S.  4).  Dr  Ostermann. 

(Schlusz  folgt ) 
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Dorry,  Lehrer,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Torgan  an- 
gestellt. —  Prerichs,  Dr, -geheimer  Medicinalrath  und  Prof.  zu  Breslau, 
an  die  Universität  Berlin  berufen  und  zum  vortragenden  Rath  im  Mi- 
nisterium der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten  ernannt.  —  Frey,  Dr, 
Schnlamtscandidat,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Deutsch-Crone 
angestellt.  —  Hawlitschka,  Collaborator,  zum  ordentl.  Lehrer  am 
Gymnasium  zu  Gleiwitz  befördert  —  Lange,  Dr  A. ,  Lehrer,  zum 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Duisburg  befördert.  —  Niedner,  Dr 
Chr.  W. ,  Professor,  bisher  in  Wittenberg  lebend,  nach  Zeitungsnach- 
richten zum  ordentl.  Professor  der  Theologie  an  der  Universität  Berlin 
ernannt.'—  Richter,  Dr,  Consistorialrath  und  Professor,  zum  geheimen 
Ober  -  Regierungsrath  und  vortragenden  Rath  im  Ministerium  der  geist- 
lichen nsw.  Angelegenheiten   in  Berlin  ernannt.  —    ^e\im\^^  1L.   k.^ 
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Reotor  des  kÖnigl.  Gymnasiums  in  Ulm,  znm  Kector  des  königl.  Gym- 
nasiums in  Stuttgart  ernannt.  —  Schmidt,  Schulamtscandidat ,  als 
ordentl.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Duisburg  angestellt.  —  Springer, 
Dr  A.,  Privatdocent,  zum  auszerordentl.  Professor  der  Kunstgeschichte  ip. 
der  Philosoph.  Facultät  der  Universität  in  Bonn  ernannt.  —  Völkel, 
Dr,  Schulamtscandidat,  als  Collaborator . am  Gymnasium  in  Gleiwitz 
angestellt.  —  Wagner,  Prof.  Dr,  Prorector  am  Gymnasium  zu  Anclam, 
zum  Director  des  Gymnasiums  in  Ratibor  ernannt.  —  Wilms,  Dr, 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Burgsteinfurt,  als  ordentl.  Lehrer  an  das 
Gymnasium  in  Duisburg  versetzt. 

Praedtciert : 

als  Professoren  Oberlehrer  Dr  Fiedler  am  Gymnasium  zu  Leob- 
Bchütz  und  Oberlehrer  Hülsmann  am  Gymnasium  zu  Duisburg. 

Gestorben: 

Am  12.  Februar  zu  Königsberg  der  Observator  an  der  dasigen  Stern- 
warte, Dr  Wich  mann,  geb.  zu  Celle  in  Hannover  1820.  —  Am  27. 
Februar  in  Bonn  der  Consistorialrath  und  Professor  Dr  Bleek,  Senior 
der  dortigen  theolog.  Facultät.  —  Am  2.  März  in  Sonderjihansen  der 
durch  seine  geographischen  Bücher  vielbekannte  J.  G.  Fr.  Canna- 
b ich,  82  Jahre  alt. 


Berichtigung. 


Zu  Herrn  Prof.  Dr  Hartmanns  Anzeige  von  meinem  'Uebungs^ 
buche'  (in  diesen  Jahrb.  Hft  1,  Abth.  2,  S.  9  f.)  bemerke  ich,  dasz  ich 
bei  der  Bearbeitung  desselben  zunächst  solche  Gymnasien  im  Auge  hatte, 
wo  nicht  eine  getrennte  Ober-  und  Unter -Tertia  besteht  und  wo  daher 
in  der  lateinischen  Syntax  die  Casuslehre  das  Pensum  der  Quarta 
bildet,  wie  dies  wenigsflfeis  bei  den  meisten  preuszischen  Gymnasien  der 
Fall  ist.  Für  diese  luasse  ist  daher  die  erste  Hälfte  meines  Buches 
bestimmt  (die  einzelnen  Sätze  zum  mündlichen  übersetzen  in  der  Klasse, 
die  zusammenhängenden  Stücke  zu  häuslichen  Exercitien).  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  dürften  auch  die  ersten  Uebungen  nicht 
zu  leicht  erscheinen. 

Brandenburg.  Tischer. 


Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  toh  Radolph  Dietsch. 


i 


14. 

Zur  Frage  über  die  Abiturientenpriifungen, 


Nach  so  vielen  gründiichen  Erörterungen  über  die  in  der  Ueber- 
schrift  genannte  Frage  und  so  vielfachen  in  der  Einrichtung  gemachten 
Versuchen  schien  es  dem  unterzeichneten  an  der  Zeit,  in  kurzen  Sätzen 
eioerseits  die  übereinstimmenden  Ergebnisse  zusammenzustellen,  an- 
dererseits das  zu  bezeichnen,  worin  die  von  einander  abweichenden 
Ansichten  eine  Vereinigung  und  Ausgleichung  finden  könnten. 

I.  Gegen  die  Abiturientenprüfungen  sind  folgende  durch  die  Er- 
fahrung erwiesene  Misstände  hervorgehoben  worden: 

1)  Selbst  bei  besser  begabten  und  organisierten  Naturen  wird 
die  Liebe  zu  den  Gegenstanden  der  Gymnasialbildung  an  sich  durch 
die  banausische  Rücksichtnahme  auf  das  Resultat  des  Examens  ver- 
drängt und  tritt  an  die  Stelle  des  sich  vertiefenden  Studiums,  gerade 
in  der  Zeit  wo  dies  zu  bethätigen  am  nothwendigsteu  ist,  ein  flüch- 
tiges oder  doch  nur  auf  den  Augenblick  berechnetes  einlernen  manig- 
faltiger,  unverarbeiteter  und  oft  selbst  ganz  unverstandener  Notizen 
—  eine  wesentliche  ßeeinträchtigung  der  Wirksamkeit,  welche  das 
Gymnasium  für  wirkliche  Geistesbildung,  namentlich  durch  sein  wich- 
tigstes Mittel,  die  klassischen  Studien,  entfalten  kann  und  soll. 

2)  Raffinierte  Betrögerei  namentlich  bei  der  schriftlichen  Prüfung 
ist  leider  nicht  mehr  eine  seltene  und  vereinzelte,  sondern  eine  weit- 
verbreitete Erscheinung. 

Wenn  auch  diesen  Ausständen  allgemeinere  und  tiefere  Ursachen 
zu  Grunde  liegen ,  wenn  da ,  wo  sie  der  Abiturientenprüfung  mit  mehr 
Recht  zugeschrieben  werden,  sie  dennoch  auf  Misgriffe  nicht  sowoi  in 
den  aufgestellten  gesetzlichen  Bestimmungen  als  in  deren  Handhabung 
und  Ausführung  zurückführen,  so  ist  doch  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dasz  das  bestehen  einer  solchen  Prüfung  an  sich  dazu  mitgewirkt  hat 
und  es  als  eine  höchst  wichtige  Aufgabe  betrachtet  werden  musz,  die- 
jenigen Einrichtungen  zu  treffen ,  welche  ohne  die  Wirksamkeit  und 
den  Ernst  der  Sache  zu  beeinträchtigen ,  dennoch  die  geringste  För- 
dernng  jener  Erscheinungen  bieten. 

JV,  JaArb,  f,  PM,  u.  Paed.  BdLKXK  (1859)  Hft  4.  ^^ 
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II.  Von  der  Einrichtung  durch  den  Staat  geregelter  und  geleite- 
ter Abiturientenprüfungen  datiert  man  einen  Aufschwung  der  Gymna- 
sien und  der  wissenschaftlichen  Bildung  überhaupt.  Haben  die  damals 
gemachten  Erfahrungen  nicht  getrogen,  so  musz  es  bedenklich  erschei- 
nen, ohne  die  zwingendsten  Veranlassungen  die  Einrichtung  ohne  wei- 
teres wieder  fallen  zu  lassen,  um  so  mehr  als  die  Befürchtung  wol  be- 
gründet ist,  dasz  mit  dem  Wegfall  des  in  ihr  gegebenen  Antriebes  eine 
bedeutende  Erschlaffung  hei  einem  sehr  bedeutenden  Theile  der  Jugend 
eintreten,  die  Lust  zur  Arbeit  eher  gemindert  als  vermehrt  wer- 
den werde. 

1)  Hat  man  zu  jeder  Zeit  das  wissen,  dasz  eine  das  erreichte 
documentierende  Leistung  am  Schlüsse  eines  Abschnittes  und  zum  auf- 
steigen auf  eine  höhere  Stufe  gefordert  werde,  als  ein  wirksames  pae- 
dagogisches  Mittel  anerkannt  und  deshalb  Prüfungen  —  wobei  die 
Oeffentlichkeit  das  am  wenigsten  paedagogische  —  für  nothwendig 
erachtet,  so  kann  die  Schule  eine  solche  am  Schlüsse  ihrer  gesamten 
Wirksamkeit  nur  werth  schätzen  und  festhalten. 

2)  Der  Staat,  in  dessen  Händen  die  Oberleitung  des  Erziehnngs- 
wesens  ist,  hat  nicht  allein  das  Recht,  sondern  auch  die  Pflicht. sich 
die  Ueberzeugung  zu  verscbafTen,  dasz  nur  tüchtig  vorbereitete  Jung* 
Hnge  die  Universität  beziehen,  und  er  darf  die  unmittelbare  Theilnahme 
an  den  Abiturientenprüfungen  nm  so  weniger  aufgeben,  als  bei  ihnen 
die  Leistungen  der  einzelnen  Gymnasien  auf  das  zuverlässigste  er- 
kannt werden.  Ihre  Leitung  ist  zugleich  das  beste  Mittel  eine  Einheit- 
lichkeit des  Gymnasialwesens  zu  erhalten ,  ohne  dem  individuellen 
Gewalt  anzulhun. 

3)  Die  Lehrer  der  Gymnasien  gewinnen  dadurch,  indem  sie  selbst 
vor  Snbjectivität  behütet  werden  und,  was  weit  wichtiger  ist,  ihren 
Schülern  die  Forderungen  als  aus  höheren  und  allgemeineren  Intereaien 
gestellt  erscheinen. 

Anm.  Die  früher  oft  gehörten  Vorschläge,  die  Abiturientenprü- 
fungen entweder  der  Universität  oder  besonderen  Behörden  und  Com- 
missionen  zu  übertragen,  sind  jetzt  verstummt;  in  der  That  wer- 
den die  oben  berührten  Misstände  dabei  nicht  gehoben,  sondern  nnr 
vermehrt. 

III.  Als  mehr  oder  weniger  allgemeine,  nicht  sowol  auf  den  In- 
tentionen des  Gesetzes,  als  auf  der  Handhabung  und  Ausführung  seiner 
Bestimmungen  beruhende  Uebelstände  stellen  sich  heraus : 

1)  dasz  die  Forderungen  zu  wenig  die  schon  durch  die  früheren 
Stufen  des  Gymnasiums  gegebenen  Voraussetzungen  gelten  lassen,  wo- 
dorch  häufig  bei  den  Lehrern  ein  falsches  verlassen,  und  verschieben 
erzeugt  wird,  der  gewissenhafte  oder  doch  es  mit  dem  Resultate  der 
Prüfung  ernster  nehmende  Schüler  aber  immer  ein  präsentes  wissen 
über  das  ganze  Gebiet  des  Unterrichts  verlangt  glaubt. 

2)  dasz  man  die  schriftlichen  Arbeiteu  an  Bedingungen  geknüpft 
hat,  welche  die  besonnene  und  sorgfältige  Behandlung  hemmen,  den 
Praningen  eine  Befriedigung  nicht  möglich  machen  und  selbst  den 
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besseren  einen  Trieb  einflöszen ,  das  versagte  auf  irgend  eine  Weise 
sieb  belrugerisch  zu  verschafTen. 

IV.  Da  1)  anerkannt  ist,  dasz  die  AbitarientenprAfong  hanpt- 
sfteblioh  das  Masz  der  geistigen  Kraft,  ihrer  Entwicklung  und  Uebung, 
namentlich  aber  die  Befähigung  zur  Auffassung  und  Vertiefung  in  wis- 
seosehaftliche  Gegenstände,  die  Aneignung  von  Methode  herauszu- 
stellen bat, 

2)  diese  Entwicklung  auf  der  höchsten  Stufe  des  Unterrichts  zu 
ihrer  Reife  und  Vollständigkeit  gelangt, 

3)  wenn  die  Voraussetzung  des  auf  den  vorhergehenden  Stufen 
so  erwerbenden  positiven  Wissens  nicht  gemacht  werden  kann,  die 
Schold  nicht  den  zu  prüfenden  allein,  sondern  das  Gymnasium  mit  trifft, 
keinesfalls  aber  ein  rasches  beantworten  von  Fragen  im  Examen  für 
seine  Sicherheit  genügende  Gewfihr  leistet,  während  das  durch  seine 
Aneignung  gewonnene  können  auf  der  obersten  Stufe  mit  zu  Tage  tritt, 

so  ergibt  sich ,  dasz  die  Abiturientenprüfung  sich  auf  den  Stoff 
der  Prima  beschränken  kann; 

sie  mnsz  sich  aber  darauf  beschränken,  weil  nur  dann  ohne 
schädliches  einlernen  eine  Präsenz  des  wissens  vorausgesetzt  werden 
kann,  welche  den  Nachweis  der  geistigen  Bildung  möglich  macht. 

V.  Am  vollständigsten  wird  allen  Zwecken  entsprochen ,  wenn 
die  Abiturientenprüfung  ganz  die  Schulprilfung  des  letzten  Curses  der 
Prima  ist,  die  sich  von  allen  andern  nur  durch  die  Theilnahme  eines 
Mitglieds  der  vorgesetzten  Behörde  und  die  nach  ihr  erlheilte  Reife- 
censur  unterscheidet.  Dem  stehen  keine  wesentlichen  Hindernisse  ent- 
gegen, da  die  Gleichzeitigkeit  mit  den  Prüfungen  der  übrigen  Klassen 
dnrch  nichts  geboten  ist. 

VI.  Dispensationen  sind  in  beiden  Fällen  nicht  nöthig  und  ent- 
fernen die  Prüfung  von  dem  Charakter  eines  Schulactes. 

Anm.  Aus  der  Anerkennung  der  oben  bezeichneten  Grundsätze 
ist  die  Einrichtung  im  Königreich  Sachsen  hervorgegangen,  wonach 
alle  Schüler  von  der  mündlichen  Prüfung  dispensiert  werden  in  allen 
Fächern,  in  welchen  sie  in  den  3  Halbjahren  der  Prima  und  im  schrift- 
lichen Examen  die  Censur  II  sich  erworben  haben.  Dasz  dieselbe 
ihren  Zweck  nicht  erreicht,  ein  eifrigeres  und  erfolgreicheres  Studinm 
der  klassischen  Sprachen  in  Prima  nicht  herbeigeführt  hat,  ist  aus  der 
Beabsichlignng  zu  entnehmen,  in  den  letzteren  die  Prüfung  wieder 
für  alle  ohne  Rücksicht  der  Censuren  herzustellen.  Nach  des  nnter- 
zeichfieten  Erfahrungen  stellen  sich  aber  auch  folgende  ernste  Beden- 
ken dagegen  heraus:  1)  es  ist  die  Scheidung  eine  zu  feine,  als  dasz 
sie  nicht  den  gemachten  Unterschied  zu  grell  erscheinen  liesze.  Ist 
zwischen  den  Noten  11^  und  UV  ein  solcher  Unterschied,  dasz  jene 
von  der  Prüfung  zu  befreien  berechtigen  könnte,  während  für  die  letz- 
tere die  Forderung  derselben  eine  begründete  wäre?  2)  In  vielen 
Schülern  ist  eben  nur  das  Streben  vorhanden,  die  äuszerste  Grenze 
des  nothwendigen  einzuhalten ,  um  von  der  mündlichen  Prüfung  be- 
freit zn  werden.  B)  Während  es  einem  solchen  m&%\\c\i  v«Vt^.)«v^  %^ 
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gänzlich  befreit  za  sehen,  hat  ein  tüchtigerer  oft  im  Füll  eines  Mia- 
lingens  das  entgegengesetzte  Schicksal.  Soll  einem  Schüler,  im  Falle 
er  eine  III  fordernde  mathematische  Arbeit  geliefert,  vielleicht  11  ge- 
geben werden,  damit  er  die  Befreiung  erlange  oder  trotz  der  III 
eine  Dispensation?  Das  erstere  schadete  der  Wahrheit,  das  letztere 
dem  Ansehen  des  Gesetzes.  4)  Während  es  paedagogisch  geboten  ist, 
gerade  den  schwächeren  beim  Abschlüsse  ihrer  Bildung  eine  gröszere 
Concentration  möglich  zu  machen,  sehen  sie  sich  zu  einer  zersplittern- 
den Thätigkeit  für  alle  Fächer  veranlaszt.  Wo  noch  die  Einrichtang 
besteht,  dasz  die  mündliche  Prüfung  im  Beisein  der  beiden  obern  Klas- 
sen gehalten  wird,  ist  der  Eindruck  ein  sehr  geschwächter,  da  ihneo 
nur  die  dürftigsten  nnd  geringsten  Leistungen  vor  Augen  treten,  nicht 
die  besten  und  tüchtigsten. 

YII.  Für  dies  oh  riftli  che  Prüfung  sollte  1)  die  allenthalben 
vorgeschriebene  Begründung  des  Urteils  auf  die  sonstigen  Leistungen 
in  Prima  zur  Wahrheit  werden,  während  jetzt  noch  fast  überall  die 
Schüler  die  Abiturientenarbeit  nicht  als  eine  Ergänzung  und  Bestä- 
tigung, sondern  als  das  allein  entscheidende  anzusehen  Veranlassung 
finden. 

2)  So  nnnmgängUch  nothwendig  auch  die  Einhaltung  eines  be- 
stimmten Zeitmaszes  erscheint,  so  musz  doch  die  Zeit  so  bemessen 
werden,  dasz  eine  relativ  erschöpfende  und  gründliche  Behandlung  des 
Gegenstandes  auch  von  den  schwächeren  gegeben  werden  kann;  der 
Mangel  an  Befriedigung  im  Bewusts|in  der  Schüler  selbst  bildet  einen 
Hanptnachtheil. 

3)  Es  sollten  namentlich  bei  "den  Arbeiten  aus  den  alten  Sprachen 
die  gewöhnlichen  Hülfsmittel,  auf  deren  Gebrauch  doch  sonst  immer 
hingewiesen  wird,  nicht  versagt  sein,  da  auch  das  glücklichste  Ge- 
dächtnis oft  täuscht  und  selbst  der  bessere  durch  das  Bewustsein  da- 
von'zur  Bereithaltung  allerlei  betrügerischer  Hülfsmittel  verleitet  wird, 
und  da  ferner  der  richtige  Gebrauch  jener  mit  ein  Zeichen  der  gewon- 
nenen Bildung  ist. 

4)  Im  Lateinischen  wird  zur  Kenntnisnahme  von  der  Sicherheit 
nnd  Fertigkeit  ein  Extemporale  eine  wichtige  Grundlage  des  Urteil» 
abgeben. 

5)  Im  Französischen  ist  die  Forderung  eines  Aufsatzes ,  so  wie 
überhaupt  stilistischer  Ausbildung  zu  hoch  gegriffen.  Etwas  anderes 
ist  die  Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  Gallicismen. 

6)  Bei  der  mathematischen  Arbeit  ist  durchaus  nur  Anwendung, 
nicht  selbstfinden  als  Norm  einzuhalten.  Nur  solche  Aufgaben  sind  za 
stellen,  in  deren  Lösung  eine  vielfältige  Uebung  in  Prima  stattgefun- 
den hat,  während  jetzt  an  vielen  Gymnasien  die  Arbeit  mit  einem  Male 
als  Bewährung  des  aus  einem  akademischen  Vortrage  gewonnenen  ein- 
tritt. Bei  der  Beurteilung  ist  die  Unterscheidung  des  mislungenen  von 
dem  schlechten  streng  einzuhalten. 

VIII.    1)  Da  in  den  Sprachen  nicht  allein  Wort-  und  gramma- 
iisohe  Kenntnia^  sODdern  die  Fähigkeil  UebeTsicht  dber  ganze  Schrift- 
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werke  uod  eine  gewisse  Vertrautheit  mit  einem  Schriftsteller  kq  ge- 
winnen das  Ziel  der  Gymnasialbildang  ist,  so  kann  zwar  das  extem- 
porale  flbersetzen  einer  noch  nie  gelesenen  Sohriftstelle  beibehalten 
werden,  aber  es  masz  nothwendig  an  einem  in  Prima  gelesenen  Schrift- 
steller jene  Fähigkeit  erprobt  werden  und  bei  zweckmfisziger  AbhaU 
Uuig  des  Examens  wird  dabei  auch  der  Zweck  jenes  extemporalen 
Übersetzens  mit  erreicht  werden. 

2)  Während  in  den  alten  Sprachen  auszer  der  schriftlichen  auch 
«iae  mündliche  Prüfung  für  alle  stattfindet,  kann  in  den  übrigen,  auch 
im  Hebräischen  die  schriftliche  Prüfung  als  ausreichend  betrachtet 
werden. 

3)  Da  in  der  Mathematik  die  Aneignung  der  mathematischen  Me- 
thode des  denkens  Hauptzweck  ist,  diese  aber  am  besten  aus  einer 
schriftlichen  Arbeit  erkannt  werden  kann,  während  bei  der  mündlichen 
nar  Umfang  des  Wissens  in  Frage  kommt,  so  fällt  in  diesem  Fache  die 
letatere  hinweg. 

4)  Um  die  Fähigkeit  zu  erkennen,  welche  ein  Schüler  in  Auf- 
fassong  historischer  Thatsachen  gewonnen ,  wird  eine  mündliche  Prtt- 

*  fang  über  das  im  letzten  Cursus  der  Prima  gehabte  am  zweckmäszig- 
eten  sein,  zumal  dabei  auch  der  sonstige  Umfang  des  wissens,  wie  bei 
dem  Unterrichte  selbst,  Beachtung  finden  kann  und  musz. 

5)  Eine  mündliche  Prüfung  über  die  Bekanntschaft  mit  den  posi- 
tiven Lehren  des  Glaubens  und  der  Kirche,  ihren  inneren  Znsammen- 
kang,  ihren  Unterschied  von  anderen  Kirchen  und  den  verbreiteten 
hauptsächlichen  philosophischen  Irrlehren  sollte  nirgends  unterlassen 
werden. 

6)  Alle  anderen  Gegenstände  des  Gymnasialunterrichts  bedürfen 
keiner  besonderen  Berücksichtigung  bei  der  Abiturientenprüfung,  und 
eine  solche  würde  nur  unselige  Zersplitterung  der  Kräfte  herbeiführen. 

Grimma.  Dieisch. 


13. 

Auch  ein  paar  Worte  über  Vocabellernen. 


^Unser  wissen  ist  Stückwerk ! '  So  spricht  der  Apostel  und  fügt 
hinzu:  ^wann  aber  kommen  wird  das  vollkommene,  so  wird  das  Stück- 
werk aufhören.' 

*Ich  weisz,  dasz  ich  nichts  weisz!'  sprach  Sokrates. 

Diese  Worte  mögen  den  freundlichen  Leser  durch  das  enge  Ge- 
biet unserer  Abhandlung  hin  geleiten.  Wir,  der  Leser  und  ich,  haben 
vielleicht  so  manche  Abhandlung  aus  Mangel  an  Zeit  nur  ober- 
flächlich durchgeblättert,  vielleicht  gar  nicht  gelesen,  dasz  es  kein 
Wunder  wäre,  wenn  aach  die  vorliegende  mc\i^  f»  n\^\^ \ä^J^^«^ 
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findet  als  sie  sieh  wünsoht,  wiewol  sich  vielleicht  etwas  aus  ihr  pro* 
fitieren  liesze. 

Anderen  Abhandiiing^en  sahen  wir  es 'sogleich  an,  dasz  sie  uns  in 
Regionen  versetzen  würden,  die  unseren  vom  Tagewerke  abge- 
spannten Kopfnerven  nicht  so  wohlthun  wurden  als  eine  Unterhaltung 
hinter  dem  Glase,  und  ergriffen  wir  also,  um  im  Kanzleistile  zu  spre- 
chen, vor  selbigen  die  Flucht. 

Habe  ich  den  Leser  einmal  bis  hierher  mitgenommen ,  so  wird  er 
auch  schon  weiter  folgen,  denke  ich ;  denn  in  der  That,  ich  habe  etwag 
ganz  interessantes  mitzutheilen.  ^Interessant'  ist  nemlich  besonders, 
was  einen  selbst  nahe  angeht,  wobei  man  ^interessiert'  ist  und  andere 
auch ;  denn  sonst  wäre  man  selbst  nicht  interessiert.  Jedoch  glaube 
ich,  dasz  das  Interesse  derWahrheit  vorwiegt;  der  Leser  arteile 
selbst,  ob  diese  oder  nur  die  Partei  spricht. 

Ist  es  richtig,  wenn  man  behauptet: 

1)  Das  Vocabular  soll  den  Sprachschatz  vollständig  (so  weit  dies 
fär  die  Schule  angeht)  zum  Eigenthum  des  Schülers  machen  und  bal- 
dige oder  auch  nur  einstige  völiige  ^Unabhängigkeit  vom  Lexicon' 
als  letztes  Ziel  versprechen? 

2)  Das  Vocabular  soll  mit  Grammatik  nnd  Uebungsbnch  in  inniger 
Berührung  stehen  ? 

1)  Die  Antwort  auf  die  erste  Frage  wird  sich  aus  folgenden  Zn- 
sammenstellnngen  ergeben.  Voraus  sei  aber  bemerkt,  dasz  wir  hier 
nicht,  wie  manche  Recensenten  erscj|ienener  Vocabularien,  von  selbst- 
gemachten Grundsätzen  ausgehen,  sondern  ein  Princip  unterlegen,  das 
auf  der  Basis  des  ganzen  Unterrichts -Organismus  beruht  und  daher 
höchstwahrscheinlich  das  richtige  ist,  nicht  sich  selbst  blos  so  (allein 
richtig,  aliein  vollkommen)  nennt  und  genannt  wissen  will. 
Zun  andern,  dasz  wir  nicht  pro  aris  et  focis  zu  kämpfen  glauben,  weil 
wir  auch  ein  Vocabular  herausgegeben,  sondern  uns  gern  eines  besse- 
ren belehren  lassen  —  aber  diese  verbrauchte  Redensart  hätte  uns  der 
Leser  am  Ende  auch  gern  geschenkt.  Sie  war  nur  insofern  nicht  gut 
zu  umgehen,  als  ich  andeuten  wollte,  dasz  ich  mir  von  solchen  Leuten 
keiue  Belehrung  verspreche,  die  grundsätzlich  und  planmäszig  alle 
andern  halb  beloben,  halb  bemängeln,  um  ihre  Waare  an  den  Mann 
zu  bringen.    Das  wirklich  gute  bedarf  solcher  Unterfeldherren  nicht. 

a)  Alte  Schulmänner  wissen  und  junge  können  es  mit  jedem 
Tage  besser  einsehen,  dasz  aller  Unterricht  nur  andeutend 
sein  kann. 

Der  Wahrheit  in  Liebe,  theuror  Collega,  will  ich  Ihnen  hier  eine 
kleine  Epistola  obscurorum  virorum  mitlheilen,  quam  feoi  ipse  et  credo, 
quod  valde  probate  est.  Tu  mihi  in  parabolam  honoris  pQtes  credere, 
^■od  ipse  adhuc  lexica  evolvo,  si  verbnm  non  possum,  quod  exslat  in 
eoriptore  scholae  aut  in  uno  alio.Latino.  Et  credo,  qaod  etiam  tu  de- 
bes  lexioon  in  manns  snmore ,  si  te  non  via  ante  diacipnlos  tuos  blas- 
phemare,  qnando  rectam  signiftcationem  ex  lexico  non  tenebuni.  Quid 
iM0lt  MTaag-ia  ^  optime?  quid  safftanen?  msiA  alia  aiille,  quae  naaiells 
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amoria  legere  volumas  ?  Et  si  re  vera  scis ,  potes  te  aegrotun  ridere. 
Ego  vero  credo,  multissimos  doctos  malte  plura  verba  neacire,  quam 
aciuot.    State  ergo,  succiucti  lumbos  veatros  in  veritate! 

Mit  vollem  Recht  und  sehr  weise  gestatten  die  Prüfungsreglenenta 
Wörterbücher  und  mathematische  Tafeln  im  schriftlichen  Abiturienten- 
Examen;  unsereiner  liesze  sich  am  Ende  auch  das  Lexicon  nehmen, 
wenn^s  nicht  anders  wäre  —  aber,  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben, 
gewia  die  besten  Latinisten  am  allerersten  haben  nie  ohne  das  Lexicon 
zor  Seite  geschrieben. 

Summa  summarnm,  was  soll  das  montes  ac  maria  polliceri!  Dazu 
können  die  Vocabularien  gdr  nicht  dienen,  den  Wortvorrath  der  Schule 
anvergänglich  beizubringen.  Ich  kann  wol  sagen :  lernt  die  und  die 
Wörter  für  morgen!  und  wenn  der  Wörter  nicht  zn  viele  sind,  wer- 
den sie  die  ileiszigen  Schüler  morgen  auch  können.  Aber  wer  da 
nagte:  vergeszt  alle  lateinischen  Wörter  bis  in  alle  Ewigkeit  nicht, 
ich  verbiete  es  euch  bei  meinem  sceptram  scholae  als  Gebrancher  des 
allerbesten  Vocabulars  —  der  würde  die  Antwort  aus  einigen  Pria- 
neln  herauslesen  können,  als:  wer  baden  wil  ainen  rappen  weisz  usw. 

Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  Recensenten  ganz  jüngst  er- 
'sehienener  Vocabularien  bei-  ^richtiger '  Anwendung  derselben  schon 
für  Tertia  die  Ermöglichung  des  Lateinsprechens  verheiszen?  —  Man 
merkt  die  Absicht  und  wird  —  doch  nicht  verstimmt ! 

b)  Der  erfahrene  Schulmann  weisz,  dasz  man  vielfach  an  ein- 
zelne Gegenstande  Anforderungen  stellt,  die  nur  durch  Hülfe 
vieler  oder  aller  zu  befriedigen  sind. 

So  soll  der  Lehrer  des  Deutschen  die  Schuld  haben,  weun  ein 
Primaner  nicht  orthographische  Sicherheit  besitzt.  Die  andern  Lehrer 
wollen  nur,  was  ihr  Fach  angeht,  in  den  schriftlichen  Arbeiten  corri- 
gieren.  Ei ,  so  schickt  dem  Lehrer  des  Deutschen  doch  alle  Hefte  zur 
genauen  Revision  —  er  kann  des  corrigierens  nicht  satt  werden! 

Was  soll  aber  nicht  ein  Vocabular  alles  leisten ! 

Es  soll  alle  auf  der  Schule  vorkommende  Wörter,  natürlich  als 
Unter  musterhafte,  geläufig  machen,  aber  ja  kein  sonst  vorkommendes 
aafnehmen !  Nun  steht  aber  z.  B.  im  Cornel:  amissns  äs,  ein  Wort,  das 
wie  mehrere  Verbalsubstantive  nur  bei  Nepos,  sonst  gar  nicht  vor- 
kommt !  Auch  wird  Alcibiades  nicht  alle  Jahre  gelesen,  im  Alcibiades 
aber  steht  das  Wort.  Auszerdem  werden  nicht  auf  allen  Schulen  die 
nemlichen  Schriftsteller  gelesen.  In  den  Uebungsbüchern  sind  die  Bei- 
spiele nicht  blos  aus  Schulschriftstellern  gewählt  und  die  Uebnngs- 
bücher  wecliseln  nsw.  So  will  man  Pedanterie  vermeiden  und  rennt 
ex  fumo  in  ignem.  —  Jemand  behauptet,  ein  Primaner  brauche  lendes 
nicht  zu  wissen  fürs  Abiturientenexamen,  wol  aber  lanx?!  Ich  denke, 
er  darf  das  Lexicon  gebrauchen  und  wird  lens  dis  eben  so  zufällig 
darin  finden  wie  anderes,  wovon  er  dem  Lehrer  nie  etwas  zu  sagen 
und  schreiben,  wagt. 

Auch  das  aber  ist  eine  blosze  Chimäre,  dasz  ein  Vocabular  allein 
daan  verhelfen  soll  dasz  der  Schaler  alle  Yf  ötV^t  ^«^t  %Odl>&\- 
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lectftre  inne  bekomme,  ebenso  wie  die  oben  erwähnte,  dasz  man  sie 
ihn  wirklich  unter  Anfsicht  alle  auswendig  lernen  lassen  könne. 
Dasz  Wörter  nicht  blos  durch  beaufsichtigtes  auswendiglernen  und 
Yocabularien  ins  Gedächtnis  kommen  und  darin  haften,  weisz,  sollte 
man  sagen,  doch  wol  jeder;  wie  kann  man  von  so  evidenten  That- 
sachen  absehen! 

2)  Auch  bei  Beantwortung  der  zweiten  Frage  werden  wir  nur 
negierend  zu  Werke  gehen ,  zum  Schlusz  aher  unsere  eigene  Ansicht 
kurz  anfahren. 

Das  leidige  suchen  nach  unmöglichem ,  nach  Vollständigkeit  und 
Vermeidung  des  nichtnöthigen,  da  wo  wegen  der  Ausdehnung  des 
Materials  ein  feststellen  weder  des  6inen  noch  des  anderen  je  mög- 
lich wird,  ist  trotzdem  ein  so  lockendes  Mittel,  besonders  geringerer 
Erfahrung  gegenüber,  dasz  man  wol  begreift,  warum  diese  Parole 
gerade  besonders  gelten  soll,  und  wie  es  kommt  dasz  der  richtige 
Standpunkt,  von  dem  aus  die  Sachen  in  Wirklichkeit  zu  betrachten 
sind,  so  gern  verrückt  wird.  Auch  das  unmögliche  ist  ein  vetitum 
und  ^nitimur  in  vetitum  semper  cupimusqne  negata',  ein  alter  Vers  voll 
Lebensweisheit  und  Herzenskenntnis. 

Was  hat  man  sich  nicht  alles  einmal  von  den  sogenannten  loci 
memoriales  versprochen.^  Und  was  haben  sie  geleistet! 

Auch  die  Vocabularien  werden  nichts  leisten,  wenn 
sie  Dinge  leisten  sollen,  die  sie,  der  Natur  der  Sache 
nach,  nie  leisten  können. 

Anerkanntermaszen  soll  das  Latein  die  Logik  der  Jugend 
sein.  Auf  dieses  Ziel  hin  musz  also  der  ganze  Unterricht  in  demselben 
gerichtet  sein.  Die  Hauptaufgabe  kann  nur  sein,  die  lateinischen  Schrift- 
steller verstehen  zu  lernen,  besonders  sprachlich;  das  sachliche  ist 
auch  nicht  Nebensache ,  denn  es  gehört  mit  zum  Verständnisse ,  aber 
ohne  sprachliche  Fertigkeit  ist  es  nicht  zu  gewinnen.  Denn  sich  mit 
Uebersetzungen  begnügen  zu  können,  ist  ja  eine  Behauptung,  deren 
Unwerth  jeder  kennt. 

Um  die  Schriftsteller  verstehen  zu  lernen,  bedienen  wir  uns  aber 
gewisser  Hüifsmittel,  der  Grammatik,  des  Uebungsbuches,  des  Wörter- 
buches. Das  Uebungsbuch  für  Anfänger  soll  dem  Schüler  besonders 
die  Flexionen  der  fremden  Sprachen  geläufig  machen.  Er  soll  nicht 
das  Uebungsbuch 'lernen,  er  soll  durch  das  Uebungsbuch  lernen, 
um  die  Schriftsteller  zu  verstehen.  Ebenso  soll  er  nicht  die  Grammatik 
lernen,  sondern  er  soll  durch  die  Grammatik  lernen,  um  die 
Schriftsteller  zu  verstehen.  Er  soll  endlich  nicht  das  Wörterbuch  ler- 
nen, sondern  er  soll  durch  das  Wörterbuch  lernen,  um  die 
Schriftsteller  zu  verstehen. 

Ebenso  kann  aber  auch  das  Vocabular  nicht  Zweck,  sondern  nur 
Mittel  sein.  Der  Schüler  soll  nicht  das  Vocabular  lernen ,  sondern  er 
soll  durch  das  Vocabular  lernen.  Auch  das  Vocabular  ist  Lehr- 
mittel, nicht  Lehrzweck. 

Wie  es  sich  also  mit  der  Behauptung  verhalte,  das  Uebungsbuch 
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und  die  Grammatik  mästen  im  Vocabnlar  sich  gleichkam  wiederholen, 
ist  leicht  einzusehen.  Das  geht  gar  nicht,  und  wenn  es  auch  gienge, 
wosa  das?  Das  Vocabular  hat  seine  eigene  Aafgabe  sa 
erfüllen,  so  gnt  wie  die  Grammatik  and  das  Uebungsbuch,  und  soll 
in  beiden  nicht  aufgehen. 

Sehen  wir  nun  zu,  was  man  von  einem  Vocabular  erwarten  darf. 
Also  1)  nicht  erwarten  darf  man,  dasz  es  solche  Einrichtung 
habe,  die  eine  Garantie  der  Unvergesziichkeit  des  Schulwörtervor- 
raihes  gebe.    Nihil  in  homine  tarn  fragile  est,  quam  memoria. 

2)  Nicht  erwarten  darf  man,  dasz  es  den  SchAlerwörtervorrath 
geben  könne.  Von  wie  vielen  Zufälligkeiten  ist  dieser  bedingt,  je 
nachdem  gerade  Schriftsteller  und  Stücke  aus  ihnen  gelesen  werden? 
Wer  kann  sagen:  ich  sehe  es  jedem  Worte  gleich  an,  ob 
es  der  Schüler  gebrauchen  kann?!  —  Habe  ich  doch  einmal 
Jemanden,  der  über  Vocabularien  sprechen  wollte,  sagen  hören,  spatiari 
sei  gar  kein  Wort!  —  Und  wie  verschieden  ist  das  vorkommen  der 
Wörter  in  den  Schriftstellern  der  Schale?  Manche  der  Wörter  kom- 
men höchst  selten,  andere  einmal  nur,  andere  auf  jeder  Seite  vor  — 
sollen  die  alle  gleich  stehen!  Oder  wer  hat  gezählt,  welche  Wörter 
gerade  gleich  vielmal  vorkommen,  um  der  Beachtung  würdig  zu  sein! 
Oder  ob  der  Schüler  ^in  Wort  früher  als  das  andere  nöthig  hat,  wer 
weisz  alle  die  Zufälligkeiten  zu  determinieren! 

3)  Drittens  etwas  neues:  nicht  erwarten  darf  man,  dasz  das 
Vocabular  dem  Schüler  eine  (gleichsam  automatische)  Selbstwortbil:- 
dungsfertigkeil  gebe,  wonach  er  nemlich  lateinische  Wörter  nicht  ver- 
stehen, sondern  selbst  solche  auf  eigene  Hand  hin  fabricieren  könne, 
etwa  fürs  Exercilinm!  Der  Hecensent  eines  neueren  Vocabnlars  sagt, 
nachdem  er  zur  Empfehlung  dieses  alle  anderen  Vocabularien  beseitigt 
und  ^unbrauchbar'  gemacht  zu  haben  meint:  ^wenn  der  Schüler  all- 
mählich domus,  domesticus,  domicilium,  dominus,  dominor,  dominatio, 
dominatus,  dominator,  dominatrix,  fugio,  fuga,  fugax,  fugito,  fugitivns 
.  ..,  perfugio,  perfugo,  per  fuga  . . .  gelernt  hat  und  der  Lehrer  an 
den  Zusammenhang  dieser  Formen  mit  nur  einigem  Geschick  zu  erin- 
nern weisz,  so  ist  der  Schüler  im  Stande,  sich  die  Freude  zu  ma- 
chen und  in  seinem  Kopfe  Wurzeln  mit  Stämmen ,  Aesten  und  Zweigen 
zusammenzusetzen.'  Wie  schön  das  wieder  klingt!  Fiat  applicatio, 
der  Schüler  macht  sich  die  Freude ,  nimmt  auch  etymologisch  ganz 
gleichstehende  Wörter  —  ecce ! 


domus 

manus. 

fugio 

capio , 

domesticus 

manesticus. 

fuga 

capa, 

domicilium 

manicilium, 

fugo 

capo. 

dominus 

manimus , 

fugitivus 

capitivus , 

dominor 

manimor 

perfuga 

percapa 

usw. 

t 

usw 

r 

9 

So  Kunststuckchen  kann  man  nach  meinem  Vocabular  freilich  und  nach 
jedem  andern  etymologischen  auch  leisten  lassen;  ich  warAe  aber  vor 
solchem  Mi sbran eh.* 


164  Aach  eia  paar  Worte  aber  YoeabelleriieD. 

A  propos,  wie  oft  kommt  dena  das  Wort  dominatoc  vor?  In 
welchem  Klassiker  oder  aach  sonst  hat  man  denn  das  Vergnägea,  dna 
Wort  perfugo  zu  abordieren?  ^  ^  Untadelhafte '  Vocabalarien  missen 
auf  ihrer  Hut  sein !  —  Es  ist  das  selbstwortfindenkönnen  ein  eben  sol- 
ches pinm  desiderium,  Hirugespinnst,  Nebelbild  usw.,  wie  das  selbst- 
bedeutnngsfinden :  sufflamen,  Unterblasung  u.  dgl.  Das  sind  Dinge,  die 
cum  grano  salis  verstanden  wol  angehen,  aber  übrigens  zart  ange- 
faszt  sein  wollen;  die  Sprache  ist  ein  Kunstwerk,  wo  keine  plumpen 
Hände  hineingreifen  dürfen. 

Dagegen  l)  erwarten  darf  man  von  einem  Vocabular,  dasz  es 
ein.  Lehrmittel  (im  vollen  Sinne  des  Wortes)  sei,  dessen  Bestimmung 
nicht  i§t  Stoff  beizubringen,  sondern  Stoff  zu  ordnen,  nicht  Wörter 
einzutrichtern,  sondern  den  Zusammenhang  der  Wörter  zu  zeigen. 
Was  für  eine  Anordnung  die  natürliche  sei,  ist  klar;  es  kann  keine 
andere  als  die  etymologische  genannt  werden.  Alle  Zersplitterung 
ist  zu  vermeiden ;  jede  Anordnung,  auszer  der  etymologischen,  ist  aber 
willküflich  und  zersplitternd  ^seien  die  Stufen  durch  Zeichen  getrennt 
oder  in  Curse  zerrissen.  Eins  der  neuesten  sehr  angepriesenen  Voca- 
bularien  ist  eben  nichts  als  ein  in  Curse  gebrachter  ^Wiggert'.  Dasz 
die  etymologische  Anordnung  hingegen  wieder  alphabetisch  beliebt 
wird,  ist  nicht  nöthig;  das  Alphabet  dient  nur  zum  bessern  aufßnden. 
Man  braucht  ja  ein  Vocabular  nicht  von  vorn  bis  hinten, 
Seite  für  Seite,  Zeile  für  Zeile  lernen  zu  lassen.  Man  kann 
in  passender  Weise  an  die  Leetüre  anschlieszen  und  z.  B.,  wenn  gerade 
in  einem  Uebungsstücke,  einem  Schriftstellerkapitel  viele  mittere  vor- 
kommen, für  die  nächste  Stunde  mittere  mit  seinen  Abteitungen  lernen 
lassen.  Dies  scheint  mir  der  richtigste  Weg  der  Anwendung.  Auszer- 
dem  kann  man  bei  etymologischen  Bemerkungen  jedesmal  das  Voca- 
bular an  der  betreffenden  Stelle  nachschlagen  und  lesen  lassen,  wie 
man  es  ja  auch  mit  Vortheil  in  der  Grammatik  macht.  Zudem  muss 
es,  wie  in  der  Grammatik  so  im  Vocabular,  dem  ermessen  des 
Lehrers  überlassen  bleiben,  wie  viel  er  für  verstSndlich  und  mit- 
theilbar zur  rechten  Zeit  halt.  Was  würden  wir  zu  einer  lateinischen 
Grammatik  sagen,  die  das  zu  lernende  nach  allen  Ecken  hin  cursus- 
mäszig  zerstückelte  und  zersplitterte?  Wie  vielen  oder  wenigen 
würde  ein  solcher  Grammatikcento  das  richtige  getroffen  haben?!  — 
Durch  das  Vocabular  soll  der  Schüler  das  Lexicon  gebranchön 
und  nicht  gebrauchen  lernen,  um  die  Schriftsteller  desto  besser  und 
eher  zu  verstehen.  Wer  einen  andern  Zweck  mit  Hülfe  dös  Vooabu- 
lars  verfolgt,  verläszt  den  Connex  des  Unterrichtsplanes,  der  ein  un- 
verletzbares ganze  ist.  Wenn  das  Wörterlernen  dominiert  statt  an 
seiner  Stelle  einzutreten,  musz  anderes  in  den  Hintergrund  treten,  das 
auch  sein  Recht  geltend  macht  und  sich  für  seine  Vernachlässigung 
rächen  wird.  Ebenso  wird  man  aber  auch  ungestraft  es  nicht  ver- 
säumen können ,  dem  Schüler  durch  das  Vocabular  die  Anleitung  zum 
richtigen  Gebrauch  des  Lexicons,  des  Wörteraufschlagens  behufs  der 
^Lectäre  zu  geben.  AhüSü^i  non  tolUt  usnm. 
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2)  Erwarten  darf  man,  daas  ein  Voeabular  keine  etymolo- 
gischen Lücken  läszt.  Manche  seltene  Wörter  sind  als  Mittel- 
glieder nöthig,  um  den  Zusammenhang  der  übrigen  zn  erkennen.  Mit 
dem  bausbaoknen  allein  ist  keine  Wissenschaft  zu  constriiieren. 

3)  Erwarten  darf  man,  dasz  ein  Voeabular  sich  nach  dem 
jetsigen  Standpunkte  der.  Wissenschaft  richtet.  Lehrer ,  die  zu  be- 
q«em  sind  Etymologie  zu  treiben,  haben  darum  nicht  das  Recht,  Fort^- 
schritte  zu  verachten.  Auch  die  Schulgrammatiken  schreiten  mit  der 
"Wissenschaft  foCt,  und  nicht  alles  ist  jetzt  schon  richtig  in  ihnen.  Wir 
erinnern  hier  schlieszlich  an  obige  Anfangsworte. 

Aller  Unterricht  ist  nur  andeutend,  kann  nie  erschöpfend  sein. 
Die  Wissenschaft  ist  zu  umfangreich,  die  Wünsche  der  lehrenden  sind 
SB  manigfallig;  wer  die  Etymologie  ^Ballast'  nennt,  weisz  nicht  wie 
anregend  sie  gerade  besonders  fürdenGeist,  vorsttg- 
lieh  den  derJugend  ist,  und  nicht  erst  etwa  von  Tertia  an! 

Von  anderen  verlange  ich  nicht  unbedingt  Anerkennung.  Meine 
Bezeichnung  derQuantität  der  Wörter  durch  blosze  Markierung 
der  Naturlängen  ist,  so  viel  ich  weisz,  eine  eigene  Erfindung,  für  die 
ich  jedoch  keinen  Orden  beanspruche —  nur  so  viel:  dasz  andere  nicht 
tbao,  als  hätten  sie  diese  Erfindung  gemacht. 

Langensiepen. 


16. 

Pindars  Ideen  über  das  Loos  der  Menschen. 

(Ans  einer  Abhandlung  über  pindarische  Theologie.) 


Die  Beziehungen ,  in  denen  der  Mensch  zur  Gottheit,  steht ,  um- 
fassen überall  sein  gesamtes  höheres  Leben,  die  Blüte  seiner  Gedanken, 
Bestrebungen  und  Gefühle.  In  Griechenland  umfaszten  und  veredelten 
sie,  ausgedehnter  als  bei  uns,  auch  sämtliche  kleinere  Vorkommnisse 
des  Lebens,  und  bei  Pindar  zumal  ist  von  einem  Menschen  fast  nie- 
mals die  Rede  ohne  die  deutliche  Voraussetzung ,  dasz  ein  Gott  mit. 
betheiligt  ist. 

Die  Gesamtstimmung  aber,  die  sich  über  Pindars  Menschen  und 
Heroen  ausbreitet,  ist  eine  ganz  andere  als  bei  Homer.  Bei  diesem 
ist  Wehmnt  der  Grandton,  der  durch  alles  Geräusch  der  Abenteuer 
kindnrchklingt;  bei  Pindar  ist  es  Thatenfrende.  In  jeder  That,  in  je- 
dem Genusz  empfinden  sich  die  Helden  der  Ilias  als  dsiXol  ßgorolj  und 
dasz  sie  dennoch  ihre  Thaten  wacker  thun  und  dennoch  den  Augen- 
blick genieszen,  dieser  Widerspruch  zwischen  dem  edlen  Menschen- 
werlh,  wie  er  sich  durch  die  That  beweist  und  wie  er  durch  die  Be- 
dingungen seiner  Existenz  wiederum  als  nichtig  erscheint,  bildet  den 
hohen  Reiz  dieser  Stimmuag,    Die  Odyssee  isl  Aa^  \a«4l  ^«t  ^\\^€^^!6l 
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Hoffnung;  Mähen  and  Drangsale  nehmen  einen  unverhältnismäszigen 
Rang  ein;  der  glückliche  Ausgang  ist  dagegen  nur  ein  Moment,  nnd 
auch  dieser  wird  von  Grauen  getrübt  und  durch  die  Aussicht  auf  eine 
neue,  lange  Irrfahrt  ^'ieder  in  Frage  gestellt.  Die  Kämpfer  aber,  die 
Pindar  besingt,  fühlen  sich  in  der  ganzen  Fülle  schwellender  Kraft; 
vom  lauten  Beifallsrufe  ganz  Griechenlands  berauscht,  leben  sie  ganz 
in  dem  stolzen  Gefühl  des  Ruhms,  und  dies  ist  das  Gepräge  jener 
ganzen  Zeit.  Man  setzt  sich  erreichbare  Ziele,  auf  die  man  mit  An- 
strengung aller  Kräfte  lossteuert.  Man  begegnet  sich  in  mancherlei 
Bestrebungen,  und  der  Eifer  in  ihrer  Verfolgung,  die  Spannung  auf 
den  Ausgang  hindern  die  Beschaulichkeit  des  früheren  Lebens.  Dazu 
kam  die  Siegesfreude  der  groszen  Perserschlachten,  welche  selbst 
dem  besiegten'  Thebaner  den  Stolz  des  unüberwindlichen  einftöszte, 
wenn  er,  wie  Pindar,  ganz  Hellas  als  sein  Vaterland  empfand;  end- 
lich auch  ein  bedeutender  Fortschritt  in  den  religiösen  Ansichten  über 
das  Schicksal,  das  walten  der  Götter,  den  Tod  und  das  jenseitige 
Leben. 

Allerdings  mahnt  auch  Pindar  an  die  Nichtigkeit  alles  mensch- 
lichen; allerdings  ruft  er  aus:  ^die  Tagsgeschöpfe,  was  ist^s, 
ob  du  einer  bist,  ob  keiner?  Eines  Schattens  Traumbild 
ist  der  Mensch''*').  Aber  niemals  ist  diese  Erinnerung  das  Ende 
seiner  Betrachtung.  Man  höre  nur  weiter:  ciXl^  oxav  aXyXa  ötoödoxog 
ll^y^  kaiiTCQOv  g>iyyog  ijteartv  (Htg.  iiticjtBv)  avögav  Kai  iieCkt%og 
ccldv.  Also  nur  der  gottverlassene  bleibt  nichtig;  für  den  andern 
kommt  einmal  der  Tag,  wo  ihn  des  Gottes  leuchtender  Glanz  ans  dem 
Schattenreich  emporhebt  in  das  Licht.  Die  avoqiui  *^)  wci^taxat  sind 
ihm  immerhin  vergönnt,  wenn  er  auch,  allein  auf  sich  selbst  gestellt, 
gar  nichts  bedeutet.  Das  vorzüglichste  Document  menschlicher  Nich- 
tigkeit ist  der  Tod,  und  abgesehen  von  dem  ererbten  Gegensatze  der 
^vrizoL  und  a&ävarot  unterscheidet  Pindar  auch  durch  die  Bezeichnung 
TaxvTtotfiov  yivoQ  die  Menschen  und  den  Pelops  von  den  Göttern  und 
dem  Tantalos ,  den  sie  durch  Ambrosia  und  Nektar  unsterblich  (aq>^ir- 
tog)  gemacht  hatten'*''*'''').  Der  Regel  nach  bildet  aber  auch  die  Vor- 
stellung des  Todes  nur  die  Brücke  zu  andern  Gedanken,  ohne  einen 
schmerzhaften  Stachel  in  der  Seele  zurückzulassen.  Der  Tod  soll  ans 
erinnern,  dasz  der  Augenblick  kostbar  ist,  um  edles  zu  vollbringen 
und  Ruhm  zu  gewinnen.  Ol.  I  82:  ^da  wir  sterben  müssen,  was 
sollte  man  umsonst  im  finstern  sitzen,  sich  ein  namen- 
loses  Alter  bereiten,  alles  schönen  bar?'  An  den  Tod 
sollen  wir  gedenken,  um  den  übermäszigen  Stolz  zu  dämpfen.  Nem. 
XI  15:  ^wenn  einer  in  Reichthnms  Fülle  an  Schönheit  an- 


*)  Py.  VIII  95  (Boeckh):  indfiSQOi,'  t£  de  Tis;  t£  9*  ovtig;  OTLiäg 
ovaQ  av^Qtonog.  **)  Zugleich  Mannesmnt ,  Mannesthat  and  Thaten- 
rohm.  Nem.  III  20.  ***)  Ol.  I  66.  Zu  demselben  Zwecke  bedient 
sich  Pelias  Pj.  IV  98  des  Beiworts  %ccii,aiyBV9tgy  wo  es  ihm  darauf  an- 
kommt  den  lason  zur  Demut  zu  ermahnen,  damit  er  sich  nicht  gÖtt- 
lieber  Eltern  lägenb&ft  rühme. 
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dernrorglSnztnnd  dazn  in  Wettspielsiegen  d^m  Volke 
|feEeigthat,was  er  vermag,  der  gedenke  dasz  er  starb« 
liehe  Glieder  schmückt  und  zum  letzten  Ende  sich  in 
Erdeklei  denwird.'  Istbm.  VI  42  erinnert  sich  der  Dichter  selbst 
aa  den  Tod ,  um  nicht  durch  schrankenlose  Heiterkeit  den  Neid  der 
Gottheit  aufzuwecken.  So  ermahnt  er  sich  Py.  III  61 :  ft^,  q>llci  lifv^dj 
ptev  a^avaxov  önsvöe^  und  Isthm.  IV  16  gar :  (irj  (idrsve  Zeig  yevia&ai. 
Was  niusz  das  für  eine  Höhe  des  Mutes  sein,  die  man,  wenn  auch  nur 
hyperbolisch,  durch  die  Warirung  zügeln  musz,  nicht  unsterblich,  ja 
Zeus  selbst  werden  zu  wollen !  Die  Erinnerung  an  den  leiblichen  Tod 
soll  uns  ferner  mahnen,  nach  anderweitiger  Unsterblichkeit  zu  trach* 
ten,  nach  der  des  Nachruhms,  besonders  durch  den  Mund  der  Dichter; 
gie  soll  den  Sieger  dankbar  machen  gegen  die  Götter,  deren  Wille 
ihn  zu  dauerndem  Ruhme  berufen  hat,  und  gegen  den  Dichter,  in  des- 
sen Liede  er  ewig  leben  wird.  ^Arm  oder  reich,  wir  sterben 
alle',  sagt  er  Nem.  VII  19;  ^aberOdysseus  lebt  jetzt  durch 
Homer  im  Knhme  grösserer  Kampfe,  als  die  er  wirklich 
erduldet  hat.'  Und  V.  30:  ^uns  allen  gemeinsam  rollt  die 
Woge  des  Hades  heran;  mögen  wir  es  erwarten  oder 
Bieht,  sie  verschlingt  uns;  aber  hat  ein  Gott  ihnen  zart- 
schwellende Rede  erweckt,  so  lebt  die  Ehre  der  gestor- 
benen Helden.'  Einen  verstorbenen  Wettsieger  redet  er  Nem.  VIII 
44  an:  ^o  Meges,  deine  Seele  wiederzubringen  ist  mir 
nicht  möglich;  aber  ich  kann  deiner  Vaterstadt  und 
deinem  Geschlechte  dem  Wettsieger  zu  Ehren  einen 
masischen  Denkstein  thürmen.'  Von  den  sechs  Siegen  der 
Blepsiaden  sagt  er  Ol.  VIII  77:  ^auch  den  verstorbenen  wird 
nach  Gebühr  ein  Theil  des  Lobes  gezollt,  und  der  Staub 
verbirgt  nicht  den  holde'n  Ruhm  der  Verwandten.' 

Aus  alle  dem  ist  deutlich,  dasz  der  Tod  nicht  als  Scbreckbild  bei 
Pindar  erscheint,  sondern  nur  als  Mahnung.  Den  Gedanken  an  ihn 
durch  einen  Trost  zu  versüszen  erschien  meist  nicht  nölhig,  denn  das 
lebendige  Leben  nahm  den  Geist  zu  sehr  in  Anspruch,  als  dasz  er 
schon  um  die  Zukunft  getrauert  hätte;  nie  hat  mich  beim  lesen  einer 
der  betreffenden  Stellen  ein  melancholisches  Gefühl  angewandelt.  Das 
ist  auch  bei  den  Ideen  Pindars  über  das  Leben  nach  dem  Tode  kaum 
möglich,  welche  der  Furcht  vor  Vernichtung  keinen  Raum  lassen  und 
sogar  dem  braven  und  dem  Mysten  ein  Masz  von  Seligkeit  in  Aussicht 
stellen.  Pindars  Glaube  kennt  demnach  den  Artikel  von  der  Nichtig- 
keit des  Menschen  nicht.  Denn  dasz  der  Mensch  in  allem  thun  und 
denken  von  den  Göttern  abhängig  ist,  das  läszt  er  sich,  wenn  er  ein 
Freund  der  Götter  zu  sein  glaubt,  gern  gefallen.  Gewinnt  doch  sein 
thun  und  Schicksal,  als  das  Werk  eines  Gottes  betrachtet,  eine  höhere 
Wichtigkeit,  und  die  Vorstellung  von  der  Ohnmacht  der  Menschen, 
sofern  sie  blos  den  Göttern  gegenüber  ohnmächtig  erscheinen,  weit 
entfernt  sie  zu  deiXol  ßqoxoi  herabzudrücken ,  erhebt  sie  \\e\m^\\^  i*vc^ 
Bewustsein  hoher  Kraft  und  Bedeutung ,   da  seVbal  ^\^  o\^yi^\\«<&^^tk 
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Götter  sic^  herbeilassen  dem  Rahme  der  Sterblichen  zn  dienen.  Mit 
welcher  vorsichtigen  Beschränkung  macht  der  Dichter  das  Glück  der 
Menschen  von  ihrer  Frömmigkeit  abhangig !  *Zeus',  sagt  er,  ^a  u  f 
dein  Geheisz  folgt  grosses  gelingen  den  Sterblichen; 
aber  des  frommen  Glück  lebt  langer;  verkehrtem  Sinne 
blührt  es  nicht  gleichermaszen  al  lezeit/  Isthm.  1114.  Min- 
destens ist  der  gute  seines  Glückes  gewis.  ^Wenn  einer  im  Geist 
den  Weg  der  Wahrheit  kennt,  so  mnsz  es  ihm  nach  götf- 
lieber  Fügung  wohl  gehen/  Py^.  III  103.  Uebersetzen  wir  aber 
an  dieser  Stelle  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  €v  ^rcra- 
%siVy  sondern,  wie  der  Zusammenhang  ralh:  —  'so  mnsz  er  die 
Fügung  der  Götter  gut  hinnehmen',  so  kann  doch  die  Kennt- 
nis, die  ihn  dazu  veranlaszt,  keine  andere  sein,  als  dasz  dem' guten 
alle  Dinge  zum  besten  dienen. 

Zwar  klagt  auch  Pindar,  dasz  den  Menschen  nicht  6iu  Tag  onge- 
trübten  Glückes  verliehen  sei:  ijroi  ßgoräv  (lev  KixQLxai  nHQccg  oGti 
^avarovy  ovd'  aav%i(iov  u^iiqav  bnoze^  naiö  aXCoVy  atsiQst  <fvv 
iiyad'^  rslevtäaofisv.  Ol.  II  30 — 33.  Aber  die  Betrachtung  endet 
gerade  wie  jene  über  den  Tod.  Wie  der  Dichter  im  Hymnus  auf  Zeus 
nach  Aristid.  tom.  II  p.  295  den  Apollos  auf  Kadmos  Hochzeit  singen 
liesz:  ^über  die  Leiden,  die  zu  jederzeit  über  die  Sterb- 
lichen kommen,  und  ihren  Umschlag  ((leraßoXrj)'^  so  läszt 
er  auch  hier  den  Umschlag  folgen:  'euren  Vorfahren',  sagt  er  za 
Theron  von  Agrigent,  'ward  des  bösen  und  des  guten  viel  zn 
Theil;  so  allen  Menschen,  so  auch  dir.  Aber  ein  Sieg  im 
Wettkampf  ma  cht  alles  wieder  gut  (to  öh  rv%siv  TtSQoifievov 
iycoviag  TtaQuXvet  övag>Q6vG)v),'  Diesen  Zusammenhang  hat  Härtung'^) 
unberücksichtigt  gelassen,  da  er  aus  dem  Umstände,  dasz  an  andern 
Stellen  der  Sieg  die  Erlösung  aus  den  Mübsalen  der  Uebnng  heiszt, 
den  Schlusz  zog,  es  müsse  schlechterdings  auch. hier  davon  die  Rede 
sein.  Alsdann  durfte  er  es  allerdings  unangemessen  finden,  dasz  der 
Gedanke,  der  Reichthnm  breche  der  Siegesehre  die  Bahn,  indem  er 
erst  die  Mühen  der  Uebung  möglich  mache,  nicht  mit  dem  vorher- 
gehenden eng  verbunden,  sondern  gerade  durch  die  Worte  6  (lav 
itXovrog  scharf  abgesetzt  und  als  Anfang  eines  neuen  Theiles  bezeieh- 
net  ist.  So  aber  zieht  sich  durch  den  ganzen  ersten  Theil  dieses  Lob- 
gesanges der  Grundgedanke,  dasz  das  Unglück  durch  das  nachfol- 
gende Glück  wieder  gut  gemacht  werde;  der  zweite  Theil,  eben  mit 
0  (ucv  nXovrog  V.  63  beginnend,  schreitet  dann  fort  zur  nnbegrenzten 
Glückseligkeit  derer,  die  mit  dem  Glänze  ihrer  Thaten  frommen  Sinn 
nnd  Edelmut  gegen  andere  verbinden.  Man  betrachte  nur  den  ersten 
Theil.  Der  Dichter  will  Therons  Ruhm  singen  und  betet  um  Heil  für 
sein  Geschlecht.  ^Was  aber  geschehen  ist^  recht  oder  unrecht^  (man 
denkt  dabei  an  den  Zwist  Therons  mit  Hicron   und  seinen  eigenen 


*J  Pindars  Werke,    Griecb.  m.  metr.  Ueb.  und  prüfenden  nnd   er- 
klärendeB  ÄnmerkuDgen,    4  Thle.   Lpz,  V855.  bfi. 
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Vetlern),  ^kann  nicht  einmal  die  Zeil,  aller  Dinge  Mutler,  unge^ 
schehen  machen ;  jedoch  vergessen  Idszt  sich'^s  bei  glücklichem  Be^ 
gegnis,'  Er  erwöhnt  die  Töchter  des  Kadmos,  als  des  Stammvaters, 
mil  ihrem  Unglück.  ^Ja  dem  Tode  ist  kein  Ziel  gesetzt ,  und  niemalt 
endet  ein  Tag  uns  in  ungeschmälertem  Gut.  Heut  führen  die ,  mor^ 
gen  jene  Wellen  Freude  zugleich  und  Leid  den  Männern  herauf.  So 
bringt  die  Moira,  die  dieses  Geschlechtes  frohes  Geschick  von  Alters 
rtgiert,  mit  gotlenlsprossenem  Segen  zu  anderer  Zeit  auch  irgend 
em  widerstrebendes  Leid.^  Bezeugt  das  doch  Oedipns  und  seine 
Biehstpn  Nachkommen.  Von  ihnen  stammt  Theron,  und  Theron  btl 
den  preiswürdigen  Sieg  errungen.  —  Was  folgt  nun  natürlicher,  ja 
DOthwendiger,  um  die  beiden  nackt  neben  einander  gestellten  Tbat- 
sachen,  die  Leiden  des  Geschlechts  und  den  Sieg  des  Theron,  unter 
eine  Einheit  zu  bringen ,  als :  das  gelingen  eines  mühevollen  Unter- 
■ehmens  löset  (den  Geist)  vom  Leide?  Damit  kommt  der  Dichter  erst 
wieder  auf  dasjenige  Leid  zurück,  mit  dem  er  V.  15  begonnen  nnd 
welclies  dem  Theron  selbst  zugestoszen  ist.  Mit  Recht  weist  daher 
Rauchenstein  die  von  Heimsoeth  aufgestellte  Erklärung  von  Ol.  I  60 
xarOck,  um  deretwillen  man  annehmen  müste,  dasz  Pindar  das  ganze 
Leben  einen  novog  nenne. 

In  gleicher  Weise,  wie  die  physische  Machtlosigkeit  des  Men- 
schen benutzt  wird ,  so  auch  die  intellectuelle.  Ja,  die  Menschen  sind 
anwissend  in  Betreff  der  Zukunft.  Aber  eben  darum  sollen  sie  rasch 
die  Gelegenheit  ergreifen,  sich  dessen  zu  bemächtigen,  wonach  ein 
jeder  trachtet;  denn  was  nach  einem  Jahre  geschehen  wird,  kann  nie- 
anand  erklügeln.  Py.  X  61.  Oder  man  soll  seinen  Uebermut  durch 
diesen  Gedanken  zügeln  '^).  Oder  endlich  man  soll  sich  im  Unglück 
nicht  zu  sehr  betrüben,  denn  man  weisz  ja  nicht,  ob  es  nicht  eigent- 
lich ein  Glück  ist.  Ol.  XII  7  ff.  fährt  Pindar ,  nachdem  er  geleugnet, 
dasz  es  Ahnungen  der  Zukunft  gibt,  so  fort:  ^siehe,  Philanors 
Sohn,  auch  deine  Schnelligkeit  wäre  ruhmlos  verwelkt^ 
wie  das  Laub  im  Herbst,  wenn  nicht  ein  Aufstand  des 
feindlichen  Volkes  dich  deiner  knosischen  Heimat  be- 
raubthätte. Du  hättest,  wie  ein  Hahn,  auf  deinemHofe 
deine  Kraft  gezeigt;  jetzt  aber  erhebst  du,  bei  eignen 
Feldern  wohnend,  die  warme  Quelle  der  Nymphen  an 
Hirn  er  a  durch-denRuhm  zweier  pythischer,  zweier  isth  •* 
misch  er  und  eines  olympischen  Sieges.'  —  Kann  aber  der 
Mensch  die  Zukunft  nicht  wissen,  so  kann  er  sie  doch  vielfach  weise 
nach  der  Gegenwart  berechnen.  So  spricht  er  in  der  zweiten  olym- 
pischen Ode  von  denjenigen ,  die  da  wissen ,  was  nach  dem  Tode  ge- 
schehen wird  (jicxtg  olöev  x6  (likXov).  Aehnlich  Nem.  VII  17:  OOipol 
öe  (liXXovTa  TQitatov  avsfiov  Ifia&ov  ovd^   vno  xigdsi  ßXdßsv  '^*), 


*)    Nem.  XI  44:  ro  d'   in  ^tog  dvd'Qcinoig  acctpsg  ovx  enstai,  zin- 
o^vz^Qui  fiav^cti.        **)  Härtung  übersetzt:    ^am  drUlen  Tog  trauet  d«r 
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Sie  wissen  nemlich,  dasz  das  Andenken  des  edlen  durch  den  Gesang 
erhalten  und  erhöhet  wird.  Eine  Stelle  freilich,  wo  die  menschliche 
Weisheit  in  auffälliger  Weise  herabgesetzt  wird,  findet  sich  unter 
den  Fragmenten  der  Paeane:  xl  d'  SkTCsai  (f(Hplcev  Sfifisvai,  a  oXlyow 
ivriQ  VTchg  avÖQog  1(S%vbi\  ov  yciq  Sc&^  ona>g  za  ^eoiv  ßovX&iftav* 
iqtvvficH  ßQOteä  g>Q6vC*  d'vavag  d'  aito  ficcrgog  i'gjv.  Auch  ist  so 
wie  so  nicht  zu  'zweifeln,  dasz  Pindar  die  Geringfügigkeit  mensch- 
lichen Wissens  in  gar  manchen  Stellen  wird  anerkannt  haben;  nor  ist 
nicht  anzunehmen,  dasz  an  irgend  einer  dieser  Stellen  die  gehobene, 
lebenstrotzende,  thatenfreudige  Stimmung  dadurch  beeinträchtig!  wor- 
den sei,  so  wenig  wie  in  einer  von  denen,  die  wir  in  ihrem  Zusam- 
menhange übrig  haben.  Unsere  Steile  wird  entweder  die  Grund- 
legung zum  Lobe  des  Gottes,  der  etwas  ungeahntes  wahr  gemacht 
habe ,  oder  zur  Warnung  vor  frevlem  Uebermute  gebildet  haben. 

Noch  weniger  als  durch  die  Uebermacht  der  Götter  findet  sich 
der  pindarische  Mensch  durch  ihre  Herlichkeit  niedergedruckt.  So 
manche  Mittel  der  Dichter  auch  anwendet,  um  die  auszere  Erschei- 
nung der  Götter  mit  übermenschlichem  Glänze  zu  bekleiden,  so  ganz 
und  gar  keines  wendet  er  an,  die  Erscheinung  des  Menschen  als 
ärmlich  oder  verächtlich  zu  bezeichnen.  lason  erscheint  der  beim 
Opfer  versammelten  Menge  ein  Gott,  so  nahe  ist  er  der  Göttergestalt: 
Py.  IV  87.  Ja,  des  Achilles  jugendliche  Kraft  bewundern  selbst  die 
Göttinnen  Artemis  und  Athene  Nem.  III  50,  und  zur  sterblichen  Jung- 
frau Kyrene  zieht  den  Apollon  nicht  blos  Liebe ,  sondern  zunächst  Be- 
wunderung: Py.  IX  30.  Wenn  der  griechischen  Poesie  der  Leib  nie- 
mals ein  ärmliches  Gefasz  gewesen  ist,  so  gewis  am  allerwenigsten  in 
der  Zeit,  wo  die  kräftigen  und  geschmeidigen  Glieder  olympischer 
Ringer  vor  den  Augen  ganz  Griechenlands  -die  höchste  Palme  des 
Sieges  davontrugen. 

Anders  verhält  sich's  mit  der  sittlichen  Stellung  des  Menschen 
zu  den  Göttern.  Zwar  übt  auch  hier  der  Thatenrausch  der  Zeit  seinen 
Einflusz  in  doppelter  Weise ,  einerseits  indem  der  Ruhm  der  Tapfer- 
keit, der  Klugheit,  der  Ruhmbegier,  des  Glückes,  des  Sieges,  des 
Reichthums  einen  unverhältnismäszigen  Platz  einnimmt  und  die  sitt- 
liche Grösze  der  Helden  in  Schatten  stellt,  andererseits  indem  eben 
diese  Tugenden  mit  den  eigentlich  moralischen  verwechselt  werden 
und  von  ihnen  einen  Theil  des  Glanzes  erborgen,  der  sie  umgibt.  Das 
wird  in  jeder  thatenreichen  Zeit  geschehen.  Der  rüstige,  thfitige 
Mann  wird  stets  den  Ruhm  davontragen,  als  opfere  er  sein  Leben, 
seine  Arbeit  dem  Vaterlande,  der  Partei,  den  Freunden,  einer  Idee 
oder  der  Ehre  Gottes,  mögen  auch  seine  wahren  Beweggründe  rein 


Seemann  dem  Wind  erstlich.^  Aber  er  ignoriert  dabei  ULiXXovxa.  Oder 
ist  der  Wind  noch  fi^XXatVf  nachdem  er  drei  Tage  gewehet  hat?  Auch 
der  Znsammenhang  verlangt  den  Gedanken:  klnge  Leute  wissen  den 
Wind  auf  drei  Tage  voraus.  So  u.  a.  Thiersch.  Weshalb  Pape  um 
dieser  Stelle  willen  dem  Wortp  tqiTaiog  die  Bedeutung:  ^was  jeden 
dri/zen  Ta^en  etnirW  vindiciert^  kann  ich  nicUt  cxiaWiWL. 
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egoistiiicli  sein.  £s  ist  sicherlich  nicht  anzunehmen,  dasz  der  Doppel- 
sinn der  Begriffe  iya^og^  ccQniq^  iad'kog  und  ähnlicher  aus  einer  fehler- 
haften Uebersetzung  in  unser  verändertes  Begriffssystem  stammt;  er 
beruht  auf  einer  heutzutage  keineswegs  überwundenen  Yerwechslang 
in  den  Empfindungen  der  redenden  und  hörenden  selber. 

Aber  in  Schatten  gestellt  ist  noch  nicht  ausgelöscht;  in  den  Epi- 
nikien  verdunkelt  ist  es  noch  nicht  in  den  Threnen  und  andern  Gattun- 
gen dar  Lyrik,  welche  minder  von  dem  Glänze  der  Thaten  beherscht 
vrardea.  Wo  Pindar  entschieden  von  dem  sittlichen  verhalten  der  Men- 
scheu  spricht,  da  halt  er  in  einer  Reinheit  und  Bestimmtheit,  welche 
aa  die  attischen  Tragiker  erinnert,  an  der  Forderung  eines  auf  das 
gule  gerichteten  Will^^  fest. 

Wie  verhalt  sich^s  nun  nach  ihm  mit  dem  Masze  sittlicher  Kraft, 
welches  den  Sterblichen  beschieden  ist  ?  Auch  den  weisesten  spricht 
er  nicht  frei  von  Schuld.  Ol.  VII  dO :  a£  de  fpQBvtav  TctQayaX  na^inkay^av 
aal  aog>6v.  Und  Py.  Ill  54:  aigösi  xal  aog>la  öidatai.  Jenes  erklärt 
den  Mord ,  den  Mideas  an  Likymnios  begieng ,  dieses  den  Ungehorsam 
des  Asklepios,  dasz  er  gegen  Zeus  Verbot  einen  Todten  erweckte. 
Die  Bedeutung  der  aotpla  ergibt  sich  in  der  letzteren  Stelle  aus  der 
an  jenen  Ungehorsam  geknüpften  Betrachtung  V.  59:  XQti  %a  ioiKOXci 
naQ  öaifi6v(ov^(ia6zavi[iev  d'varaig  (pqciclvj  yvovxaxo  naq  noSog^ 
otag  slfiBv  ataccg.  Auch  wenn  Cheiron  V.  63  odtpQCDv  genannt  wird, 
so  geschieht  das  wegen  des  Bewustseins  menschlicher  Beschranktheit, 
welches  ihn  von  Asklepios  nnterscheidet.  Pindars  Meinung  ist  klar, 
eben  so  klar  aber  auch,  dasz  er  über  diese  Unvollkommenheit  mensch- 
licher Tugend  nicht  klagt.  Mideas,  ein  Vorfahr  des  Wettsiegers  Dia- 
goras ,  hat  Rhodos  gegründet ;  der  Spruch  des  Orakels  hat  ihn  dazu 
an fjgef ordert.  Wie  kam  er  zum  Orakel?  Er  hatte  um  Sühne  wegen 
einer  Blutschuld  zu  fragen.  Sieht  es  nicht  ganz  so  aus,  als  sei  diese 
Blatschuld  eine  Schickung  der  gnädigen  Götter  gewesen,  blos  um  den 
Orakelspruch  an  den  richtigen  Mann  zu  bringen?  Darum  leitet  Pindar 
die  ErzaMung  mit  dem  allgemeinen  Satze  ein:  ^um  des  Menschen  Ge^ 
müi  schweben  unzählige  Fehlgedanken  ^  und  unmöglich  ist  es  m  er- 
gründen^  welches  Begegnis  jetzt  und  in  Zukunft  dem  Manne  das  beste 
sein  fotrd.'  V.  24  ff.  lieber  die  Blutschuld  ^ebl  er  sehr  kurz  hinweg 
und  in  der  oben  angeführten  Betrachtung  fügt  er  nur  eine  eben  so 
rasche  Entschuldigung  hinzu,  weil  er  ohne  eine  solche  die  Blutschuld 
eines  Vorfahren  des  besungenen  Siegers  nicht  leicht  erwähnen  durfte. 
Asklepios  freilich  soll  durch  den  Satz ,  dasz  auch  die  Weisheit  sich 
bestechen  lasse,  nicht  entschuldigt  werden;  seine  Geschichte  schlieszt 
mit  seinem  Tode  als  der  Strafe  seines  Ungehorsams;  aber  dieser  wird 
nicht  als  allgemeines  Schicksal  des  Menschengeschlechts  betrachtet, 
vielmehr  wird  ihm  entgegengesetzt  1)  die  Vorschrift,  wie  wir  an- 
ders gesinnt  sein  sollen,  2)  das  Beispiel,  insofern  Cheiron  zu- 
gleich der  gröste  Heilkünstler  und  CiacpQiQv  war;  an  ihn  würde  sich 
Pindar  wenden,  wenn  er  noch  lebte,  und  ihn  um  Heilung  von  Hieros 
Krankheit  bitten,  nicht  sn  Asklepios. 

JV.  JaAr6.  f,  PMt,  u.  Paed.  BdJ^KXK  (1859)  Hfi  4.  V^ 
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lieber  die  Eintbeiinng  der  Mensehen  anter  dem  Gesichlspnnkt  ded 
guten  and  bösen  könnte  es  naeb  Platarcb  de  occ.  viv.  c.  7  scheinen, 
als  ob  Finder  eine  eigenthQmliche  Idee  gehabt  habe ,  wenn  Xylanders 
Uebersetzung  richtig  wfire.  Plutarcb  spricht  dort  Ober  Lohn  und  Stra- 
fen in  der  Unterwelt  in  einer  Reihe  pindarischer  Citate ,  die  er  ^arch 
Prosa  verbindet.  Nachdem  er  so  die  Wohnsitze  der  frommen  ge- 
schildert hat,  fährt  er  fort:  rj  öi  XQtzrj  xmf  avoalmg  ßBßtmxotGw  nal 
naQavofiav  oöog  icriv  elg  iQsßog  xi  xal  ßagad'QOv  ä^ovOa  xag  "pv^ug, 
Xylander  übersetzt:  Tertia  via  est  eornm,  qui  impie  et  flagitiose  vixe- 
rnnt,  qaae  animas  in  orcum  et  voraginem  detrndit.  Da  nan  im  Zosaffl- 
menhange  der  plutarchischen  Erörternng  nichts  ist,  wodaroh  so  ein 
dritter  Weg  motiviert  würde,  so  müssen  wir%nnehmen,  dasz  gerade 
er  ans  Pindar  entnommen  ist.  Dann  hStte  der  Dichter  drei  Menseben- 
klassen  unterschieden,  wovon  die  eine  notbwendig  ein  Mittelding  zwi* 
sehen  böse  nnd  gut  gewesen  wäre.  Abgesehen  aber  davon  ^  dasz  in 
den  parallelen  Stellen  nur  eine  Zweitbeilnng  herscht,  so  passt  eine 
dreifache  Gliedernng  auch  zu  wenig  in  die  Darstellung  PIntarchs,  als 
dasz  er  nicht  diese  Worte  so  gut  wie  andere  würde  geändert  haben» 
Alles  erklärt  sich  dagegen  leicht  aus  der  Analogie  von  Ol.  II  68.  Hier 
beiszt  es  von  den  frommen:  ^toer  dreimal  hier  und  dort  weilend 
trotz  aüer  Versuchung  die  Seele  t>om  Unrecht  frei  gehalten  hat^  der 
hat  den  Weg  des  Zeus  zum  Thurme  des  Kronos  zurückgelegt.^  So 
werden  auch  die  gottlosen  nach  Pindar  auf  eine  dreifache  Probe  ge- 
stellt worden  sein  und  unsere  Stelle  ist  zu  fibersetzen :  ^der  dritte 
Weg  der  gottlosen  ist  aber  der^  welcher  in  die  Finsternis  des  Ab- 
grunds die  Seelen  stöszt.'  Nemlich  zweimal  kommen  sie  auf  die  Ober- 
welt zurück,  das  drittemal  aber  werden  sie  in  den  Abgrund  gestoszen. 
Also  kennt  Pindar  in  moralischer  Hinsicht  keine  Mitte,  keine  In- 
differenz. 

Nehmen  wir  dazu  noch  die  Aeuszerung  Py.  X  46,  dasz  die  Hyper- 
boreer leben  (pvyovxeg  v%iqdi%ov  Ni(iB<SLVy  und  scblieszen  wir  daraas, 
dasz  andere  Menschen  und  Völker  der  Nemesis  und  ihrem  (Tbell,  der 
Ungerechtigkeit,  nicht  entgehen,  so  dürften  wir  alles  haben,  was  sich 
bei  Pindar  über  die  moralische  Naturanlage  des  Menschen  findet.  Man 
wird  sich  nicht  wundern,  dasz  es  nur  einzelne,  abgerissene  Andeutun- 
gen sind,  wird  es  vielmehr  als  bezeichnend  für  Pindars  Denkweise 
und  noch  mehr  für  die  Epiuikiendichtung  gelten  lassen ,  dasz  er  bei 
solchen  Gedanken  nicht  verweilt. 

Auch  für  Pindars  Denkweise ;  denn  der  Ton  der  Klage  war  ihm 
nicht  gegeben.  Das  erhellt  aus  Dionysios  vett.  scr.  cens.  II  6,  der  den 
Simonides  rühmt:  n^og  di  xovroig^  xa-d*'  o  ßslxlaw  si^lönexcci  xal 
IlivdaQOVj  x6  olxxl^sad'ai  fitj  iisyaXoTcgsTt^g  cog  ixeivog^  aXXa  na^ti- 
xixmg.  Wenn  daher  eben  die  Betrachtung  der  moralischen  Unvoll- 
kommenbeit  des  Menschen  und  der  Incongruenz  zwischen  Moralität 
und  Glück  jederzeit  auf  die  Frage  nach  einem  zukünftigen  Leben  ge- 
f&hrl  bat,  in  welchem  man  eine  Lösung  für  den  Zwiespalt  suchte,  der 
f/as  Gemüt  des  betrachtendeü  sonst  lu  erdtückeu  drohte,  so  scheint 
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bei  Pindar  dies  Bedfirfois  nicht  eben  ^rosz  gewesen  zu  sein.  Nirgends 
findet  sich  das  Leben  nach  dem  Tode  als  Trost  für  bier  ausgestandenes 
Leid  oder  Unrecht  hervorgehoben.  Verfehlt  ist  es  daher,  wenn  Bip- 
ptrt  *}  S.  77  auch  bei  Pindar  die  Idee  der  Unsterbliphkeit  der  Seele 
ans  dem  Bedürfnis  ableitet,  für  die  angenscheinlichen  Ungerechtig- 
keiten der  Weltregierang  eine  Lösung  zu  finden.  So  wenig  der  Tod 
ein  Schreckbild  ist,  so  wenig  ist  die  Unsterblichkeit  ein  nothwendiger 
Trost.  Genügt  dem  Dichter  für  den  traurigen  Tod  des  Neoptolemos 
doek  schon  der  Trost,  es  habe  eben  in  jenem  altehrwürdigen  Haine 
MB  Delphi  ein  Aeakide  sein  Grabheiligthum  haben  müssen,  zu  dem  man 
wallfahrtete,  Recht  zu  suchen.  Nem.  VII  44'^'*').  Eine  gewisse  Sehn- 
sacht nach  Unsterblichkeit  zeigt  sich  bei  den  Hinterbliebenen  eines 
tflehtigen  Mannes ;  es  erfreut  ihr  Herz  zu  denken ,  dasz  er  die  Ehre 
seiner  Söhne  erfährt.  So  Py.  V  96  von  den  Vorfahren  des  Arkesilaos : 
ccxovovrl  roi  ypovia  9)^evi  (Tg^ov  iikßov  vlip  ze  %oivav  %aQiv  ivöinSv 
%  ^Agnsalla***).  So  Nem.  IV  86:  'Kallikles,  der  Oheim  des 
Timesarchos,  höre  meine  lautrufende  Zunge,  der  um  den 
Acheron  wohnt.'  Sucht  der  edle  eine  Belohnung  seiner  Bestrebun- 
gen noch  nach  seinem  Tode ,  so  mag  er  sie  in  dem  finden,  was  er  hier 
znrücklaszt,  dasz  er  im  Gesänge  nachlebt:  Ol.  XI  91 — 93.  Py.  I  92 — 
100;  dasz  er  seinem  Geschlechte  die  Liebe  der  Menschen  nachlfiszt, 
Py.  XI  66:  Venu  einer  die  Spitze  ergreift  und  ruhig  be- 
sitzt und  dabei  den  jähen  Uebermnt  meidet:  der  wird  zu 
goterletzt  ein  schöneres  Todesdunkel  finden,  da  er  sei- 
nen theuern  Kindern  das  trefflichste  Gut,  einen  geseg- 
neten Namen,  geschenkt  hat.'  Ferner,  dasz  er  seine  Stadt  rnhm- 
voll  zurfickläszt,  Isthm.  VI  26:  ^Vergeltung  ist  für  treffliche 
Thaten  gesetzt.  Denn  wol  wisse,  wer  in  dieser  Wolke 
den  Hagel  des  Blutes  vom  Vaterlande  abwehrt  und  Ver- 
derben in  das  Heer  der  Gegner  trägt,  dasz  er  dem  Ge- 
schlechte seiner  Mitb  ärger  den  grösten  Ruhm  erhöhet, 
er  lebe  oder  sterbe.'  Das  also  ist  volle  Belohnung  des  edlen. 
Nebenbei  gehört  dazn  noch,  dasz  die  Geburt  eines  Sohnes  darum  dem 
Vater  so  sehr  mit  Liebe  den  Sinn  erwärmt,  weil  *es  dem  sterben- 
den der  gröste  Abscheu  ist,  wenn  sein  Reichthum  in  die 
Hände  eines  fremden,  theilnahmlosen  Hüters  kommt.' 
Ol.  XI  88 — 90.  Nach  alle  dem  läszt  sich  mit  Fug  behaupten ,  dasz  der 
Glaube  an  ein  nachleben  der  Seele  nach  dem  Tod^  bei  Pindar  anszer 
Zusammenhang  mit  einem  Trostbedürfnisse  seines  Gemütes  steht,  wie- 
wol  er  mit  Vorliebe  dabei  verweilt.    Es  ist  ein  überlieferter  Glaube, 


*)  Pindars  Leben,  Weltanschauung  und  Kunst.  Jena  1848.  **)  Merk- 
würdig ist,  dasz  Euripides  Andr.  1241  die  Thetis  selbst  diesen' Trost 
verschmähen  läszt,  obgleich  er  bei  dem  Scbluszgedanken :  tdSv  d*  aSo- 
Hijtoav  nÖQOv  evqs  Q'sdg,  vielleicbt  gerade  an  unser  Gedieht  V.  31  ge^ 
dacht  hat:  nias  S'  ddönrjrov  iv  %al  SoTisopta,  ***)  Die  Stelle  ist 
verderbt  und  verschieden  behandelt.  Doch  bleibt  der  Gedanke  sicher, 
daaz  die  Todten  den  Buhm  der  Lebenden  vemehmexi. 
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von  der  reinen  Gesinnung  des  Dichters  durchdrungen   und  vielleicht 

vertieft. 

Ueherliefert  und  ohne  Andentnng  von  des  Dichters  subjectivem 
Glauben  ist  z.  B.  die  Erwähnung  des  TaQictQOv  nvd'iii^v^  dem  wir  mit 
anabwendbarer,  uns  unerforsch lieber  Nothwendigkeit  zueilen  fr.  185 
Bgk  L  191  Bgk  II.  223  Bckh,  und  die  euphemistische  Stelle,  nach 
der  Klytämnestra  die  Seele  Agamemnons  zu  Acherons  wohlbeschatte- 
ter Küste  sendet:  Py^.  XI  21.  Wenig  bezeichnend  ferner  ist  für  dier 
Eigeathümlichkeit  unseres  Dichters  die  Stelle  über  Herakles  Nem.  I  69» 
wie  Friede  und  Ruhe,  der  Besitz  der  jugendlichsten  Göttin  and  dio 
selige  Gemeinschaft  des  Göttermahles  ihn  für  die  ausgestandenen 
Mühen  belohnen.  Es  bleiben,  am  den  snbjectiven  Glauben  des  Dich- 
ters zu  beurteilen ,  nur  die  Threnen ,  deren  Fragmente  ausschlieszirch 
von  dem  Leben  nach  dem  Tode  handeln,  und  die  berühmte  Stelle  des 
zweiten  olympischen  Liedes.  Jede  dieser  Stellen  behandelt  den  Gegen- 
stand von  einer  besonderen  Seite;  aus  ihnen  ein  System  von  Pindara 
Lehre  über  die  letzten  Dinge  zu  bilden  ist  daher  nutzlos,  da  es  doch 
Dar  Stückwerk  geben  kann;  auch  widerstrebt  es  dem  Gefühl,  die  her- 
lichsten Schilderungen  um  eines  solchen  Scheinsystems  willen  zu  zer- 
stückeln. Es  sei  mir  also  erlaubt  die  Stellen  einzeln  vorzuführen  und 
einige  Bemerkungen  daran  zu  knüpfen. 

Die  zweite  olympische  Ode  musz  trotz  der  dagegen  erhobenen 
Zweifel  schon  nach  ihrem  Eingange  als  Siegeslied  betrachtet  werden. 
Denn  Pindar  fragt  zwar,  welchen  Gott,  welchen  Heros,  welchen  Mann 
er  singen  soll,  aber  nicht  als  ob  er  nicht  wüste,  welches  überhaupt 
der  Gegenstand  des  Liedes  werden  sollte.  Er  will  einen  Gott,  einen 
Heros  nnd  einen  Mann  singen ,  und  fragt  nur ,  welche  der  gebotenen 
Gelegenheit  am  meisten  geziemen.  Die  Gelegenheit  ist  aber  der  olym- 
pische Sieg  Therons,  darum  antwortet  sich  Pindar:  der  Gott  sei  Zeus, 
denn  sein  ist  Pisa;  der  Heros  sei  Herakles,  denn  er  hat  die  olympischen 
Spiele  gestiftet ;  der  Mann  Theron,  denn  er  hat  den  Sieg  erfochten,  den 
loh  zu  besingen  habe  (ysyonnitiov).  Es  unterscheidet  sich  aber  diesea 
Lied  von  den  übrigen  Epinikien  durch  einen  Schwung  und  durch  eine 
Fruchtbarkeit  an  Gedanken ,  darin  sich  der  Dichter  hier  selbst  fiber- 
trifft. Ohne  Frage  hat  er  sich  überbieten  wollen;  er  wollte  zeigen^ 
welche  göttliche  Kraft  -des  tiefsten  Gedankens  und  des  edelsten  Wor- 
tes dem  *  Vogel  des  Zeus'  geworden  sei,  und  die  ^ Raben' ^  die  ihm 
naehschrieen ,  tiefer  als  jemals  unter  sich  lassen.  Darum  rühmt  er 
sieh  y.  91  ff.  besonders  des  Reichthums,  der  Tiefe  und  UrsprüngUch- 
keit  seiner  Gedanken.  ^Viel  rasche  Pfeile  trag'  ich  im  Köcher ^  diß 
den  begreifenden  reden ,  für  die  Menge  aber  des  Deuters  bedürfen. 
Weise  ist^  wen  vieles  die  eigene  Natur  gelehrt'  usw.  Und  was  der 
Dichter  sich  vorgesetzt,  das  hat  seine  reife  Kraft,  die  Höhe  seines 
Selbstbewustseins  nnd  der  glückliche  Augenblick  vollzogen.  Kein 
Wunder  also,  wenn  wir  über  manche  Punkte  von  der  grösten  Bedeu- 
tung in  dieser  Ode  Aufschlusz  finden;  kein  Wunder,  wenn  auch  eine 
^^rsieüuag  des  Todtenreicbes  hier  erscheint,  welche  über  die  sonstige 
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Aufgabe  der  Epiuikien  hinausgeht.  Sie  lautet :  ^der  gesiorbenm  «er- 
ruckier  Sinn  biisu  eben  hier  *)  ;  was  aber  hier  in  dietem  Reiche  de$ 
Zeus  gefreeeli  worden ,  das  richtet  unter  der  Erde  jemand  und  fäüi 
seinen  Spruch  mit  friedlichem  Zwang,  Die  edlen  nun  suchen  dort 
bei  Tags  und  Nachts  gleichmäszigem  Sonnenschein  ein  müheloseres 
Leben;  nicht  furchen  siCy  wie  sie  in  jenem  Leben  gepflegt y  das  Erd^ 
reich  mit  nerviger  Handy  noch  das  Wasser  des  Meeres ^  sondern  mit 
denen ,  welche  die  Götter  geehrt  und  an  Eidestreue  ihre  Freude  ge^ 
habiy  genieszen  sie  eine  thränenlose  Zeit,  Die  andern  indessen  drückt 
Pein^  die  anzusehen  das  Auge  flieht.  Die  aber  in  dreimaligem  rer- 
weilen  hier  und  dort  es  über  sich  gewonnen  haben  ganz  von  Unrecht 
die  Seele  rein  zu  halten  ^  die  haben  den  Weg  des  Zeus  zum  Thurme 
des  Kronos  zurückgelegt  ^  wo  die  Lüfte  des  Okeanos  um  die  Inseln 
der  seligen  fächeln.  Dort  flammen  die  Blumen  t>on  Golde ^  die  einen 
dem  Boden  an  herlichen  Bäumen  entsprossen^  andere  nähret  das  Was- 
ser, Davon  flechten  sie  sich  Gewinde  um  Hände  und  Häupter,  So 
will  es  Rhadamanlhys ,  der  stets  gegenwärtig  an  Vater  Kronos  Seile 
silzt,^ 

Die  Heuptpankle  in  dieser  Schilderung  sind :  Strafe,  die  wechsels- 
weise hier  und  dort  für  die  dort  und  hier  begangenen  Vergehen  ge- 
bfiszt  wird.  Sodann  im  vollen  Gegensatze  zu  Homer  der  ewige '^*) 
Sonnenschein  und  das  freudenvolle  Leben  in  den  Sitzen  der  frommen; 
ferner  die  Graszlichkeit  der  Strafen ,  die  dreimalige  Seelen  Wanderung 
(vgl.  oben  über  Flut,  de  occ.  viv.)  und  die  Inseln  der  seligen,  diese 
in  Uebereinstimmung  mit  den  Kyklikern;  es  sind  dort  unl^r  andern 
Peleus,  Kadmos  und  Achilleus;  endlich  die  idyllische  Beschäftigung 
der  seligen. 


*)  Die  Stelle  ist  schwierig  und  die  Uebersetzungen  und  Erklämngen 
der  Scholien,  des  Aretius,  Schmid,  Heyne,  Oedike  enthalten  theils  die 
ofiSenbarsten  Widersprüche  theils  reine  Willkür.  Darüber  and  über  die 
erfolglosen  Anstrengungen  der  neueren  Erklärer  spottet  Hartang  bitter, 
während  er  selbst .  einen  höchst  nnglüoklichen  Emendationsversncn  macht 
(tpovtov  x£v  st.  ^avovxfav).  Die  oben  gegebene  Auffassung  berührt  er 
mit  den  Worten :  *wo  hat  mtm  Je  von  Sünden  der  gestorbenen  gehört?  Und 
nHe  wäre  es  möglich ,  dasz , diese  hier  in  der  Oberwelt  (iwG'oäi)  und  noch 
dazu  sogleich  {avxC%a)  bestraft  werden?  Scharfsinnige  Gelehrte  werden  viel- 
leieht  au<^  für  diesen  Zweifel  eine  Antwort  auszudenken  vermögen.  Mögen 
sie  ihren  Scharfsinn  ßr  sich  behalten ! »  Diese  Antwoct  war  aber  schon 
10  Jahre  früher  von  Ranchenstein  comm.  Find,  partic.  II  Aroviae  1846 
p.  13  höchst  einfach  und  überzeugend  gegeben  worden.  Von  Sünden  der 
gestorbenen  spricht  Pindar  selbst  gleich  V.  68:  ^doch  wer  es  dreimal 
vermocht  hat  in  dem  verweilen  beiderseits,  dasz  er  die  Seele  vom  Betrüge 
frei  erhielt*  usw.  (Hartungs  üebers.).  Dasz  ccvxina  dieser  Erklang 
entgegensteht  ist  wahr,  aber  was  steht  nicht  erst  den  andern  entg^enl 
Bauchensteins  Emendation  ccvtig  ist  sehr  geistreich,  schafft  aber  eine  so 
kühne  Prolepsis,  wie  sie  sich  sonst  bei  Pindar  schwerlich  findet.  leb 
erlaube  mir  ccvtod''  vorzuschlagen.  Die  Auslegung  des  folgenden  Satzes 
scheint  mir  durch  Bauchenstein  noch  nicht  ins  klare  gebracht  worden 
SU  sein.  **)  Zum   mindesten   der  Oberwelt  g\ftic\i^«niWk*ca  ^J^\v.- 

ehenstein). 
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Sind  hier  die  Strafen  der  bösen  so  wenig  wie  die  Beschäftigun- 
gen der  noch  in  der  Unterwelt  weilenden  frommen  namhaft  gemacht, 
so  finden  wir  die  letzteren  aasfuhrlich  in  dem  zweiten  Threnos  (Htg) 
fr.  95  Bgk  I.  106  Bgk  II  beschrieben :  ^während  unserer  Nacht  glänzt 
ihnen  die  Pracht  der  Sonne  nach  unten.  Um  ihre  Stadt  prangen 
rosenroth  die  Auen  und  über  ihnen  breiten  sich' schattige  Lorbeer^ 
bäume  y  hangen  goldene  Früchte.  Und  die  einen  ergötzen  sich  mii 
Rossetummeln  und  Ringkampfe  die  andern  mit  Brettspiel  ^  andere  mii 
Harfen j  und  alles  Ueberßusses  Blume  blüht  bei  ihnen.  Und  lieblicher 
Duft  ueht  über  das  Land,  v>eil  sie  immer  allerlei  Weihrauch  in  weit- 
strahlender  Flamme  auf  den  Altären  der  Götter  opfern.'^ 

Was  also  in  jener  Stelle  den  Inseln  der  seligen  ihren  köstlichen 
Reiz  verlieh ,  sehen  wir  hier  in  eben  so  reichlichem  Masze  auch  den 
Wohnsitzen  der  frommen  in  der  Unterwelt  gewährt;  ein  Beweis  für 
die  Unabhängigkeit  dieser  Vorstellungen  von  einem  Systeme.  Ihre 
Beschäftigungen  sind  die,  welche  ihnen  auf  der  Erde  ihre  Musze- 
fitnnden  versüszt  oder  das  thatenlustige  Herz  am  höcllsten  vergnügt 
haben. 

Aus  der  oben  theilweise  behandelten  Stelle  bei  Plutarch  de  occ. 
viv.  c.  7  ergänzt  Härtung  dieses  Fragment;  jedoch  wird  von  dieser 
Ergänzung  nur  weniges  zu  berücksichtigen  sein.  Denn  daraus,  dasz 
Plutarch  dort  einige  Verse  dieses  Bruchstücks  in  Prosa  aufgelöst  hat, 
folgt  noch  nicht  dasz,  was  zwischen  diesen  Versen  steht,  auch  schon 
bei  Pindar.  dazwischen  stand.  Die  Lorbeerbäume  und  Früchte  läszt 
Plutarch  .dort  aus  und  fährt  statt  dessen  fort:  %al  xoltSiv  äxaQTtmv 
(liv  avd'fiQciv  %al  axvd'lcav  divdQcov  avd'SCt  rsd'rilog  ivankmaxui  %e^ 
dlov  —  bis  dahin  offenbar  mit  den  ausgelassenen  Worten  tautologisch 
nnd  vielleicht  ans  dem  Gedächtnis  einem  andern  Gedichte  entnommen 
—  »al  norafiol  xtveg  anXvdxoi  nal  ketoi  ö^aqqiovai,  Kctl  ötaxQLßag 
Ijipvctv  iv  [ivi^fioiig  nal  koyoig  xmv  ysyovoxtov  xal  ovxcavj  naganifiTtov- 
xeg  avxovg  »al  cvvovxeg  —  möglich ,  dasz  diese  Worte  nur  lückenhaft 
und  der  pindarischen  Sprache  entfremdet  sind,  möglich  aber  auch, 
dasz  sie  vollständig  sind  und  avxovg  sich  auf  Xoyovg  oder  vielleicht 
uvxa  auf  ysyovoxa  Kai  ovxa  bezieht;  alsdann  sind  diese  Xo^ot  rein 
ans  des  Platonikers  Kopfe  genommen  —  fi  dl  xqixri  ^^^  avoaCtog  ßs' 
ßtoDKOxfov  xal  TtaQavoiimv  oöog  idxiv  elg  iQeßog  xi  Kai  ßaqa^qov 
md-ovaa  xag  'tjwxccg  —  wir  haben  oben  gesehen,  wie  dieser  dritte 
Weg  zu  verstehen  ist,  wenn  er,  wie  wahrscheinlich,  dem  Dichter  zu- 
gehört. Hier  beginnt  dann  wieder  ein  Fragment,  welches  auch  in  der 
andern  Stelle  steht:  ivd'ev  xov  anBiqov  igevyovxai  axoxov  ß^^lX^l 
Svo(pBQag  vvKxog  7toxap.oly  woraus  sich  schlieszen  läszt,  dasz  auch 
jenp  wogenlosen  und  glattströmenden  Flüsse  im  Bezirke  der  frommen 
pindarisch  sind.  Diese  Flüsse  und  die  dreimalige  Seelenwanderung 
anch  der  gottlosen  sind  das  einzige,  was  wir  aus  dieser  Stelle  mit 
Wahrscheinlichkeit  gewinnen. 

Etwas  genaueres  über  die  Seelenwanderung  erfahren  wir  aus 
dem  fanftett  Tbrenos  (Htg)  fr.  98  Bckli,B«kl.  110  Bgk  IL    Danach 


PiDdars  Ideen  über  das  Loot  der  Meagchen.  197 

bflfseD  die  Seelen  ihr  lutlttihv  niv^ag*)^  und  ^weaen  Buue  Per$t- 
phone  als  9oU  annimmt  ^*) ,  dessen  Seele  gibt  sie  im  neunten  Jahre 
wieder  aus  Sonnenlicht  herauf;  aus  ihnen  erwachsen  dann  edle  ÜTö* 
uige  und  Männer  rasch  von  Kraft  und  hochragend  durch  Weisheit^ 
und  weiterhin  heisren  sie  bei  den  Menschen  heilige  Heroen.* 

Ich  sehe  keine  Möglichkeit  aosnnehmen,  daez  ein  soloher  Glanbo 
mit  Seelenwanderung  und  darohaua  unhomeriacher  Vorstellnng  von 
der  Lebenskraft,  welche  den  abgeschiedenen  Seelen  innewohne,  an 
Piadars  Zeit  in  irgend  einem  Theile  Griechenlands  allgemein  und  fest- 
slebead  gewesen  sei.  Vielmehr  spricht  Pindar  selbst  gelegentlich  da- 
gegen Py.  IV  159  f  wo  Pelias  durch  die  (lavig  %Oov/aiv  gezwungen  au 
sein  Yorgibt,  nach  dem  goldenen  Vliesz  zu  trachten;  ftilstai  yaq^  fährt 
er  fort,  iav  ilwxicv  xofi/|ai  Oql^og,  Muste  Phrixos  Seele  erst  durch 
irgend  eine  Handlung  der  überlebenden  an  ihren  Ort  geschafft  wer- 
den, so  wären  jene  Vorstellungen  von  dem  Leben  der  guten  und  bd- 
aeo,  wenn  man  sie  damit  hätte  verbinden  wollen,  ihres  Lebensprincipa 
beraubt  gewesen.  Auch  würde  Pindar  schwerlich  von  allgemein  ge- 
glaubten Dingen  so  genaue  Belehrung  gegeben  haben,  wie  besonders 
in  der  zuletzt  angezogenen  Stelle.  Entweder  hat  also  Pindar  in  allen 
diesen  Schilderungen  dem  allgemeinen  Glauben  widersprochen,  oder 
es  gab  einen  solchen  nicht.  Jenes  ist  gewis  unmöglich ;  er  würde  sei- 
nen Ruhm  und  seine  Kundschaft  eingebüszt  haben,  wahrscheinlich  auch 
der  Strafe  verfallen  sein.  Also  war  die  homerische  Vorstellung,  der^n 
Hauptzüge  noch  jeder  in  der  Anschauung  hatte,  doch  schon  von  allen 
Seiten  durchbrochen.  Ein  solcher  Durchbruch  war  ja  schon  zur  Zeit 
der  Kykliker  geschehen,  indem  die  Inseln  der  seligen  erdacht  wurden. 
Später  sehen  wir  Plato  auf  mehr  als  eine  Weise  sich  das  Bild  der 
Unterwelt  in  Uebereinstimmung  mit  seinen  Ideen  zurechtlegen.  Dieses 
Becht  stand  gewis  schon  zu  Pindars  Zeiten  einem  jeden  frei,  der  über- 
iianpt  etwas  ansprechendes  darüber  zu  sagen  wüste.  Nur  daraus  recht- 
fertigt es  sich ,  wenn  die  Echtheit  zweier  andern  pindarischer  Frag- 
mente nieht  entschiedener  angefovshten  wird*'*'^),  welche  noch  viel 
weiter  von  der  damals  gewöhnlichen  Anschauungsweise  abweichen. 

Nach  der  einen  Plnt.  consol.  c.  35  und  theilweise  vita  Romuli 
e.  28  sagte.  Pindar  ne^l  "^Irvxrig:  oXßUf  d'  aituvxsg  aX^a  Xvamovov 
\j/istavl0^ovtai\  vsXBwav,  xai  ömfict  fihv  itavtcav  bcetat  ^avixtp  tu- 
^&svsi,  imov  ö^  Sti  Xslitstai  alÄvog  ßtdmXov*  ro  yiq  i(Sxt  fiovov  in 
^wv  svisi  de  ^Qaööovtmv  (leXimVy  atag  evöovtsaciv  iv  noXXotg 
wslgoig  delKwöi  xegjivmv  iq)ig7Cot6ccv  %aXe7cmv  te  ngUsiv,  Der  Tod 
int  also  nicht  blos  eine  Erlösung  von  Mühsal,  sondern  au  sterben  ist 
auch  ein  Glück ,  ein  wahres ,  positives  Glück ,  wie  es  durch  oXßog  be- 
leichnet  wird.  Es  wird  der. eigentliche  Mensch  entbunden.  Was  haben 
wir  aber  unter  jenem  Schattenbild  des  Lebens  zu  verstehen?   Keines- 


*)  Bemerkenswerth  ist,  dasz  demnach  Schuld  und  Leid   identisch 
waren.        **)  Härtung  übersetzt  Si^Bxai  *  erneuern  nnU\    Warum? 
***)  Nur  das  zweite  wird  von  Disseu  als  verdächtig  bezeicbnet* 
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weg^s,  was  man  sonst  die  Seele  nennt,  denn  ton  der  wfirde  Pindar 
sicher  nicht  g^esagt  haben,  sie  schlafe  während  die  Glieder  thfttig 
seien.  Was  mit  der  Seele  geschieht,  erfahren  wir  ans  dieser  Stelle 
nicht,' wenn  sie  nicht  als  blosses  Lebensprincip  das  Schicksal  des 
Leibes  theilt.  Das  Schattenbild  des  Lebens  '*')  zeigt  aber  dem  schla- 
fenden Menschen  hanfig  im  Traume ,  was  ihn  freandliches  und  herbes 
bevorsteht;  es  umfasst  also,  was  man  hentsntage  wol  die  Nächtseite 
der  menschlichen  Natur  nennt,  alle  geheimnisvollen  Krfifte,  dnreh 
welche  die  Menschenseele  in  einem  unmittelbaren  Znsammenhange  mit 
Gottheit  und  Natur  zn  stehen  scheint.  Dies  Schattenbild  ist  ferner  die 
Hauptsache  am  Menschen ;  verborgen  wie  es  dem  wachenden  Menseben 
ist,  flttchtig  wie  es  ihm  erscheint,  seigt  sich^s  im  Tode  gerade  als  das 
bewuste  und  bestindige ;  es  stammt  allein  von  den  Göttern,  altes  an* 
dere  am  Menschen  hat  einen  niedrigen  oder  zufälligen  Ursprung.  Von 
dieser  Seite -hat  es  Aehnlichkeit  mit  dem,  was  Schiller  in  *das  Ideal 
und  da$  Leben*  die  Gestalt  nennt;  es  drückt  von  einer  gewissen  Seite 
das  aus ,  was  wir  im  Gegensatz  gegen  die  Seele  als  Geist  bezeichnen. 
Auch  ein  eigenthümlicher,  von  anderen  Aeuszerungen  des  Dichters  ab* 
weichender  Begriff  von  göttlicher  Schöpfung  liegt  in  dieser  Stelle; 
sie  schaffen  nur  das  höchste,  geistigste;  das  übrige  zu  schaffen  ist 
unter  ihrer  Würde.  An  das  Lokal  der  Unterwelt  ist  hier  mit  keinem 
Worte  gedacht. 

In  der  andern  Stelle  wird  dies  Lokal  sogar  geradezu  ausgesphlos« 
sen.  Sie  lautet:  njrvjal  d^  aaeßimv  vaovQaviOi  yala  ntottovtai  iv  aJL* 
ysöi  (povtoig  iith  ^BvyXalq  iqmnxoiq  xcrxcSv*  euaeßimv  d'  iTcavQccvtoi 
vcioKfoci  (lolTCtttg  ^inaqa  (li^oev  aeldovt  iv  v^voig.  Kaum  kann  der 
Leser  seinen  Augen  trauen.  Die  gottlosen  weilen  an  der  Erde,  die 
frommen  im.  Himmel ;  jene  fliegen  unruhig  und  entsetzt  über  die  Erde, 
von  Todesschmerz  gepeinigt,  von  unentfliehbaren  Geiszeln  gehetzt, 
und  zwar  nicht  von  körperlichen,  sondern  das  böse  ist  das  wehthoende 
an  ihnen  {^evylfu  xcrx»v);  diese  wandeln  auf  dem  Himmelsgewölbe 
dahin  und  singen  in  Hymaen  den  groszen  seligen.  So  entschieden  tritt 
sonst  nirgends  bei  Pindar  die  monotheistische  Vorstellung  auf.  Die 
Seelen  der  frommen  sind  nichts  anderes  als  christliche  Engel,  und 
entsprechen  auch  die  gottlosen  nicht  dem  christlichen  Bilde  von  dea 
verdammten ,  so  sind  sie  doch  identisch  mit  den  Gespenstern  nnseijs 
Volksglaubens  und  abweichend  von  der  Darstellung  bei  Hesiodos. 
Wenn  demnach  Thiersch  meint,  es  rechtfertige  sich  durch  Sprache 
und  Inhalt,  dasz  Stephanus  das  Bruchstück  nnter  die  pindarischen  aaf- 
genommen  habe,  so  ist  das  in  Bezug  auf  den  Inhalt  doch  sehr  nwei- 
felhaft.  Nun  stehen  die  Verse  als  Stelle  eines  melischen  Dichters  bei 
Clemens  AI.  Strom.  IV  p.  640  Potter.  Pindars  Namen  nennt  Theodoret. 
graec.  affect.  cur.  VIII  p.  599  G,  wo  er  die  zweite  Hälfte  ciliert. 
Auch  Clemens  meint  ohne  Zweifel  sowol  hier  als  V  p.  708  den  Pindar, 


*)   etimvog.    Sollte  damit  nicht  schon  das  ewige  aa  Menschen  be- 
zeichnet  werden? 
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dea  er  V  p.  726  fieXiKog  snbenennt.    Einen  Irtham  oder  Betrogt  ania- 

nehnien,  finde  ich  nirgends  einen  Anhalt.    So  lange  demnach  Plndars 

Aatoraehaft  im  ganzen  unangefochten  bleibt ,  wird  man  unter  ^svyXai 

fummv  nur  Oberhaupt  die  Geissein  des  Wehs  und  unter  dem  fianaQ 

(ity9cg  den  Zeus  *)  verstehen  und  fQr  das  übrige  die  ErkUrnng  darin 

suchen  mQssen,  dasE  gerade  auf  diesem  Gebiete  dem  Dichter  keine 

Greiixe  gesellt  war.    Denn  in  den  Vorstellungen  vom  Leben  nach  dem 

Tede  war  der  Phantasie  vieles  erlaubt;  sie  hatte  eine  grosse  Auswahl 

BlMrlioferter  Umrisse  und  durfte  sie  mit  Freiheit  ausmalen.   Offenbar 

spiefen  bei  Pindär  die  Einflüsse  der  Philosophie  und  fremder  Religions- 

Systeme  hinein ,  und  er  hat  dieses  Feld  der  fVeien  Subjectivitit  wol 

•beoiitEt,  nm  seine  Anschauung  zu  bewundernswürdiger  Höhe  und  Rein* 

heiC  KU  entwickeln. 

Thorn  1858.  Boelhke. 


n. 

C.  A,  Friedländer^Dr:  scholae  hebraicae  minores,  Fascicu- 
lus  L  Berolini  (Springer)  1857.  8. 

Welches  ist  Inhalt  und  Zweck  dieses  in  lateinischer  Sprache 
«bgefassten  Büchleins,  oder  —  da  uns  der  Verf.  laut  der  Titelbemer-  ^ 
kang  ^Fasciculus  I'  noch  mit  einem  oder  gar  mehreren  andern  Fasel- 
kein  bedroht  —  welches  ist  Inhalt  und  Zweck  dieser  ersten  Abtheilung 
der  Scholae  hebr.  minores?  Herr  FriealSnder  hat  es  nicht  für  nö- 
fhig  erachtet,  uns  hierüber  auch  nur  den  entferntesten  Aufschlusz  zu 
geben.  Denn  weder,  der  Titel  seiner  Schrift ,  welcher  etwa  so  viel 
dürfte  besagen  sollen  als:  *Uebungen  erster  Stufe  im  Hebr8ischen% 
enthält  bei  seiner  weitumfassenden  Allgemeinheit  irgend  eine  Anden- 
tnng  hl  Betreff  dieses  Punktes,  noch  erklärt  sich  darüber  die  trotz 
ihrer  wenigen  Zeilen  von  groben  lateinischen  Sprachschnitzern  verun- 
zierte praefatio  mit  irgend  einem  Worte.  Wir  sehen  uns  mithin  in 
die  Nothwendigkeit  versetzt,  die  Antwort  auf  unsere  Frage  aus  den 
Scholae  uns  selbst  herauszulesen.  —  Der  Herr  Verfasser  gibt  uns  in 
YOrliegendem  Heflchen,  was  zunächst  den  Inhalt  betrifft,  wesentlich 
dreierlei,  nemlich  auf  68  Seiten  (p.  4 — 72)  in  56  Abschnitten  erstens: 
eine  ausführliche  Zusammenstellung  von  Wörtern  der  hebräischen 
Sprache  mit  ihrer  lateinischen  Bedeutung;  —  jedoch  zweitens:  die- 
selbe hier  und  da  untermischt  mit  beliebig  ausgewählten  verbalen, 
nominalen  und  die  Partikel  betreffenden  Abwandlungsformen.  Endlich 
bringen  uns  die  Scholae  unter  dein  Titel :  Elementa  grammaticae  auf 
13  Seiten  (p.  73 — 85)  einzelne  Notizen  über  die  Anfangsgründe  der 
hebräischen  Grammatik,  im  besonderen  über  die  literae  consonantes. 


*)  Nach  der  Analogie  der  iiBydXrj  (ifJTti^,  welcher  Pindar  einen  Altar 
Tor  aeiueni  Hanse  erriditet  hatte.  ^ 
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die  pancta  sea  (!!!)  vocales,  über  das  Schwa,  Über  das  Verbum  und 
eine  Tabelle  über  die  pronomina  personalia.  —  Auszerdem  aber  kann 
der  Zweck  dieser  ganzen  Zusammenstellung,  wie  wir  tbeils  aus  dem 
so  eben  vorgeführten  Inhalt,  theils  aus  dem  ^Scholae'  des  Titels  er- 
sehen, augenscheinlich  kein  anderer  sein  sollen,  als  um  durch  aus- 
wendiglernenlassen des  hier  gebotenen  dem  ersten  Bedürfnis  des  An- 
hängers im  Hebräischen  zu  genügen.  Hiernach  aber  werden  sich  die 
Scholae  dieses  ersteu  Fascikels  nach  Inhalt  und  Zweck  charakterisieren 
lassen  als:  ein  Yocabularium  der  hebräischen  Sprache,  verbundeD 
mit  einer  beliebigen  Auswahl  einzelner  grammatischer  Ab* 
wandlungs  formen  und  mit  einem  Anhange  von  einzelnen  Be- 
merkungen aus  der  Elementarlehre;  —  dies  alles  jedoch  (zum  aus- 
wendiglernen)  für  die  ersten  Bedürfnisse  der  Anfänger. 

Also  zunächst  das  Yocabularium  nach  seiner  Bestimmung 
für  die  ersten  Bedürfnisse  der  Anfänger !  Bei  Betrachtung  dieser  Partie 
der  Scholae  drängt  sich  uns  vor  allen  Dingen  die  wohlberechtigte 
Frage  auf,  ob  —  während  bei  Erlernung  der  klassischen  oder  der 
modernen  Sprachen  die  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  derartiger 
besonderer  Hülfsbücher  sich  hinlänglich  bewährt  hat  —  .eine  gleiche 
Nothwendigkeit  bei  der  hebräischen  Sprache  sich  herausstelle.  Wir 
glauben  nicht.  Aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  —  wenn  bei  dem  Be- 
ginn der  klassischen  Sprachen  sogar  schon  die  ersten  und  dringendsten 
Bedürfnisse  eine  verbältnismäszig  reiche  copia  vocabulorum  verlangen 
—  verlangen  wegen  der  auszerordentlichen  Fülle  des  Wortschatzes 
genannter  Sprachen  —  ein  solcher  Beweggrund  bei  Erlernung  des 
Hebräischen  durchaus  nicht#>b waltet,  indem  theils  der  WortschatE 
dieser  Sprache,  so  weit  er  in  den  wenigen  heiligen  Urkunden  des 
Ai  T.  uns  vorliegt,  ein  verbältnismäszig  auszerordentlich  geringer  ist, 
theils  die  Forderungen  sogar  des  ersten  Bedürfnisses  noch  dadurch 
sich  wesentlich  verengen,  dasz  nicht  etwa  blos  der  Schule,  sondern 
sogar  auch  der  Universität  blos  die  Aufgabe  gestellt  ist,  ihren  jungen 
Theologen  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  der  schon  an  sich  so  wenig 
umfangreichen  hebräischen  Bibel  zugänglich  zu  machen.  Daher  wird 
wenigstens  der  einsichtsvolle ,  jedenfalls  aber  der  auf  diesem  Untec- 
richtsgebiete  selbständige  Lehrer  eine  wesentliche  Hemmung  in  dem 
Mangel  hebräischer  Vocabulacien  wol  kaum  jemals  verspürt  haben. 
Um  so  weniger ,  da  —  bei  der  wol  in  jeder  Schule  angeordneten  Be- 
nutzung irgend  eines  auf  den  Anfang  berechneten  Lehrbuchs  mit  Lexi- 
con  (Gesenius,  Maurer,  Mezger  u.  a.)  —  für  den  bewanderten  Lehrer 
nichts  leichter  sein  kann,  als  aus  dem  betreffenden  Wörterbuch  die 
flblichsten  und  zur  Erleichterung  d^r  ersten  Leetüre  nöthigsten  Wörter 
auszuziehen,  um  sie  den  Schüler  in  kleinen  regelmäszigen  Fensen  all- 
mählich sich  aneignen  zu  lassen.  Inzwischen  wenn  auch  eine  drin- 
gende Veranlassung  zur  Einführung  hebräischer  Vocabularien  nach 
unserer  Meinung  nicht  vorhanden  ist :  so  wollen  wir  gleichwol  nicht 
in  Abrede  stellen,  dasz  dergleichen  Bücher,  wenn  zu  nichts  anderem, 
ßo  doch  weuigstens  dazu  dienen  können ,  dem  Lehrer  einige  Minuten 
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Zeit  zu  gewinnen,  indem  sie  ihm  die  aUstandliche  Angabe  der  su  ler- 
nenden Voeab'eln  ersparen.  Und  insofern  mögen  aie  immerhin  ge- 
aohrieben  und  dankbar  hingenommen  werden.  Allein  wenn  demnach 
hebrfiiache  Vocabularien,  welche  dem  ersten  Bedärfnis  der  lernendes 
entgegenxukommen  bestimmt  sind,  schon  an  und  für  sieh  —  selbst 
YOBA  paedagogischen  Standpunkte  ans  —  nur  geringen  Nutzen  x« 
aliflen  vermögen:  so  werden  sie  sogar  diesen  massigen  Gewinn  an- 
genaeheinlich  nur  dann  abwerfen,  wenn  sie  saohgemiss  und  verstän- 
dig, d.  h.  den  in  der  Aufgabe  selbst  bedingten  Gesichtspunkten  und 
Anforderungen  entsprechend  gearbeitet  sind.  Nun  aber  wird  die  Zweck* 
ffliszi^eit  der  Bearbeitung  eines  hebräischen  Yocabulars  ohne  Zweifel 
in  folgenden  drei  Punkten  beruhen,  nemlich  erstens  in  der  angemes- 
senen Umgrenzung  desUmfangs  oder  der  Auswahl  des  vorzuführen- 
den Stoffes,  sodann  in  einer  wohldurchdachten  und  kundigen  Anord- 
nung die^ses  Stoffes,  endlich  drittens  in  einer  gewissenhaften  Au s- 
fQhruug  des  ganzen.  Mitbin  dürfte  einem  Vocabularium  der  hebräi- 
schen Sprache  für  Anfänger  das  Lob  einer  sachgemäszen  Arbeit  nur 
dann  zu  ertheilen  sein,  wenn  es  in  einer  nach  den  genannten  drei  Rück- 
sichten das  Bedürfnis  der  Anfänger  befriedigenden  Weise  abgefaszt 
ist.  Wolle  nun  der  geneigte  Leser  aus  nachfolgendem  Referate  selbst 
orteilen,  ob  er  den  Scholae  minores  dieses  Zeugnis  zu  gewähren  im 
Stande  sei  oder  nicht! 

Fassen  wir  zunächst  die  Erfordernisse  eines  Yocabulars  nach 
seinem  Umfange  oder  in  Rücksicht  auf  die  Auswahl  des  Stoffes  ins 
Aoge,  den  dasselbe  zu  bieten  habe!  —  Die  erste  und  wichtigste  An- 
forderung beziehentlich  der  Auswahl  dÄ  Wörter  wird,  wenn  schon 
an  eine  jede  beliebige  Schrift  der  Art  —  so  noch  viel  mehr  an  ein 
Vocabularium  für  Aufänger,  die  sein,  dasz  es  nur  solche  Wörter  und 
Bedeutungen  zulasse,  welche  sich  als  notorische  Bestandtheile  des 
hebräischen  Sprachschatzes  ausweisen ,  mit  andern  Worten ,  es  wird 
alle  selbst  fabricierten  Wörter  und  Bedeutungen  uner- 
bittlich auszuschlieszen  haben.  Herr  Friedländer  ist,  wir  müssen 
es  einräumen,  auf  diesem  Gebiete  der  productiven  Lexicographie  in 
beiderlei  Beziehung  nicht  ohne  verheissungsvolle  Anlage.  Derselbe 
apendet  uns,  so  weit  Ref.  sich  erinnert;  an  ganz  neuen  und  selbster- 
fnndenen  Wörtern  das  immerhin  schon  recht  hübsche  runde  Sümmchen 
von  folgenden  zehn  aus  allen  Wortklassen.  An  Verbis:  in  der  Notiz 
'^5?}  vel  "JDTÜ  habitavit'  p.  12  (c.  VII)  Nr  2:  das  Verbum  "JDO  wohnen; 
desgleichen  an  neuen  Hauptwörtern:  n'^ip  oanities  p.  56,  32.  ik  cul- 
ter  p.  59,  12,  ^l^^  consilium  p.  60,  17;  an  neugebackenen  Eigenschafta- 
wörtern:  dp^  curvns  p.  11,  11  (wenn  der  Verf.  Ghaldäisch  verstünde, 
vielleicht  Reminiscenz  an  das  Chald.  filpS^  und  b'^pü^),  m^,  t^^^i  U'^^^i 
densns  11,  26  (dasz  auch  Gesenius  das  Hauptwort  Q->n2?  Jerem.  4,  29 
gerade  durch  densa  [silvae  caliginosae]  =  [finsteres]  Dickicht  [des 
Waldes]  übersetzen  muste!),  ^"^a«,  ST^'»:aK  fortis  38,  18  (das  Wort 
kommt  blos  als  ein  fast  in  dem  Sinne  eines  nomen  proprium  gebrauch- 
ter Name  für  Gott  in  der  Verbindung  mit  btf^n*^^  o^^t  ^^"(^  "«^^  ^^|>^ 
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read  das  wirkliche  adj.  yon  dieser  Wurzel  1*>^K  beisst) ,  b^J  deci- 
dans  p.  37,  10  and  nb)  t3*^nb  recens  p.  55,  19  (statt  nb);  enäiicb  an 
neoen  Partikeln  das  Wort  ')*>K  mit  der  Uebersetzang  qno,  qnorsam 
p.  63,  10  (sofern  nemiich  dies  Wort  a.  a.  0.  mit  IM  and  tilM  [dag. 
ff.  ! ! !  ]  in  einer  Weise  identificiert  wird ,  als  ob  es  nicht  blos  an  and 
lüT  sich  allein  eine  ganz  gleiche  Bedeatnng  mit  ihnen  habe,  sondern 
nach  im  Gebrauch  beliebig  mit  ihnen  wechseln  könnte),  und  zweimal 
das  Wort  "^M  p.  12, 12  und  p.  63,  6.  Eine  nicht  minder  respectable 
Aasbeate  gewähren  die  (Obrigens  meist  aus  Misverständnis  oder  flüch- 
tigem lesen  der  betreffenden  Artikel  in  Ges.  latein.  Ausgabe  «eines 
Wörterbuchs  geflossenen)  neuen  Bedeutungen.  Aus  dieser  Rubrik  vgl. , 
an  neufabricierten  verbalen  Bedeutungen:  ^^^  abscondidit  p.8,  7  statt 
tiuschen,  -t)^&  exploravit  p.  13, 10  statt  mustern,  X2'^'05  liberavit  p.  14, 
50  statt  ruhen,  H^y  oppressit  p.  17,  12  statt  bedrückt  werden  (da  be- 
kanntlich nur  das  Fiel  ^bedrücken'  beiszt),  'p3  pTT)  removit,  condona- 
vit  p.  71 ,  19  statt  fern  sein ,  sich  entfernen ;  an  neuerfundenen  nomi- 
nalen Bedeutungen  vgl.  ü^iD  und  09^  indignatio  p.  34,  10  statt  Be- 
kfimmernis,  nn^  (von  nnti)  putredo  p.  35,  35  anstatt  (von  n^) 
Grube;  an  improvisierten  Adjectivis:  :^rib  siliens  (etwa  Druckfehler 
fflr  sitiens?)  p.  37,  13  statt  gesättigt,  nr^  ebrius  p.  38,  17  statt  irri- 
guus,  t)"^!,  VJ'^'n.  (mit  willkürlicher  Weglassung  des  eben  so  häufigcB 
oder  vielmehr  seltenen  uSfi^'i)  pauper  p.  56,  32  ^att  Armut  und  ^A7a 
tegens,  clypeus  p.  37,  9  statt  der  alleinigen  Bedeutung  dypeus  (da 
das  Wort  in  der  Bedeutung  tegens  niemals ,  sogar  nicht  einmal  als 
Parlicip  von  )':>  vorkommt);  endlich  vgl.  an  neuen  Partikelbedeutnn- 
gen:  ^i^  profecto,  etiam  p.  63,  11  mit  dem  neugemachten  Sinne:  etiam. 
Allein  unter  das  Rubrum  der  neuerfundenen  Bedeutungen  gehören  in 
gewissem  Sinne  auch  solche  blos  imaginäre,  d.  h.  nur  in  abstracto 
vorhandene  Uebersetzungen,  welche,  indem  sie  thatsächlich  nicht  vor- 
kommen, sondern  meistens  blos  präsumptive  Grundbedeutungen  dar- 
stellen, von  den  Lexicographen  nur  angeführt  werden ,  um  die  wirk- 
lichen Bedeutungen  daraus  abzuleiten  und  zu  erklären.  Derartige,  den 
betreffenden  Wörtern  nicht  wirklich  beiwohnende,  sondern  nur  ge- 
dachte Uebersetzungen  werden  in  Vocabularien  für  Anfänger  entweder 
am  besten  ganz  wegbleiben ,  oder  falls  sie  nicht  die  heilloseste  Ver- 
wirrung in  den  Köpfen  derselben  anrichten  sollen,  doch  wenigstens 
überall  nach  ihrer  wahren  Geltung  als  fingierte  Bedeutungen  kenntlich 
gemacht  werden  müssen.  Wir  zählen  hierher,  um  nur  einiges  der  Art 
anzuführen,  das  Verbnm  *-)&D  insculpsit  p.  13,  5  statt  schreiben,  zählen 
usw.,  C|^D  auferre  p.  27,  31  statt  zu  Ende  sein,  Cj'nri  corripuit  p.  41,  16 
statt  schmähen,  t\l9  ala  (?)  p.  59,  10  u.  a.  m.  —  Eine  zweite,  den 
Umfang  und  die  Auswahl  betreffende  fundamentale  Forderung  an  ein 
Vocabularium  für  Anfänger  beruht  darin ,  dasz  es  sich  nur  auf  die 
allergewöhnlichsten  Wörter  und  deren  häufigste  Bedea- 
tung,  d.  h.  auf  diejenigen  beschränke,  welche  in  jedem  beliebigen 
Bibel  texte  immer  von  neuem  wiederkehren ,  also  dasz  es  mit  andern 
Woriea  niebt  aar  allen  seltenen ,  Bondera  namenUiok  allen  denjenigen 
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Aasdrücken  den  Zutritt  versage,  welche  wol  gar  nur  ein-  oder  iwei- 
mal  im  A.  T.  vorkommen.  Natürlich,  da  es  nicht  sowol  als  ein  den 
Bedürfnissen  des  Anfängers  erwiesener  Dienst,  sondern  vielmehr  nnr 
ala  eine  nutzlose  Quälerei  betrachtet  werden  kann,  wenn  man  ihm 
Wörter  auswendig  zu  lernen  zumutet,  welche  ihm  voraussichtlich  in 
aeinem  ganzen  Leben  nicht  wieder  begegnen  werden.  Allein  anck 
gegen  diesen  einfachen  Kanon  verstöszt  Hr  F.  in  unverantwortlichster 
'Walte.  Denn  die.  meisten  seiner  56  Abschnitte  bringen  uns  —  der 
blos  rar  seltenen  Ausdrucke  gar  nicht  zu  gedenken  —  in  der  Thal 
wenigstens  ein  oder  zwei,  mehrere  sogar  bis  sechs  Wörter,  welche 
wir  blos  ein-  oder  zweimal  im  A.  T.  antreffen.  Uebrigens  sicherlieh 
Ikein  besonders  günstiges  Zeichen  für  die  Belesenheit  unseres  Lexieo- 
graphen ;  ein  Zeichen  vielmehr,  welches  den  Verdacht  erweckt,  als  ob 
er  aelbst  die  Bekanntschaft  jener  Wörter  gerade  erst  in  dem  Augen- 
blick gemacht  habe  als  er  Ges.  bebr.-latein.  Wörterbuch  zur  Hand 
nahm,  um  sein  Buch  daraus  zu  fabricieren,  und  er  daher  natürlich  von 
dem  eigentlichen  Stande  ihrer  Häufigkeit  oder  Seltenheit  keine  Ahnnng 
haben  konnte.  Ja ,  dieser  Verdacht  steigert  sich  fast  zur  Gewisheit, 
wenn  wir  unter  den  von  Hm  F.  beigebrachten  zahllosen  Wörtern  der 
Art  blos  ein  einziges  mit  dem  unter  solchen  Umständen  wahrhaft 
lächerlichen  Znsatz  (ana^  II  l  liyofjuvov)  p.  60,  15  angeführt  finden. 
Ein  kleines,  übrigens  bei  weitem  nicht  vollständiges  Verzeichnis  der- 
artiger Wörter  ist  folgendes:  ^^s<  Glück  p.  21,  6,  nni^,  pl^T,  staU 
des  sonst  gewöhnlichen,  aber  bei  Hrn  F.  fehlenden  ti|J2^T,  in.  (^^^ 
sicher),  tanb,  yTi73,  alle  fünf  auf  p.  34,  1.  6.  7.  12.  16,'  rttj.^"  (nach 
Existenz  und  Bedeutung  unsicher)  und  'n**p.^  (statt 'i'^tl.:}) ,  beide  auf 

p.  38, 16.  20,  iinnTs.,  iinpTa.,  bipuä^.,  rtan»,  rrnn?a,    mti»,  alle 

sechs  wieder  in  c.  XXIX  auf  p.  39  f*.  Nr  1,  6,  6,  14,  lö,  19;'  b"^!??.» 
Groszlbat  p.  41,  1  (blos  einmal,  unsicher),  ntlj^bn  p.  47,  16,  nbp.ti» 
p.  49,  56,  y"?  Schlund  p.  51,  14,  l'^üj  Nabel  p''52,38,  *^!;  Volks- 
menge p.  53,  5,  1^  Glück,  i\  Schale  der  Weinbeere,  ^y^  Stein, 
*-)tl^  Mauer,  "ifr.  Jubel,  alle  fünf  auf  p.  54, 12. 15. 19.  13.  3;  th,  Frische, 
nip.  nachdenken,  '?{ä  Dornen,  alle  drei  auf  p.  55, 13.  19.  27.  Femer 
gehören  hierher  Ö^rj,!,  "nwn;:,  t^^ph;!  p.  59,  2.  3.  4,  b!))3:|n  Wohllhat, 
*liyin,  Name  eines  Baumes,*  nbpn  Vollendung,  r'^bpn  Vernichtung 
p.  Gb^  2.  3.  4  und  61,  13;  endlich  die  meisten  Wörter'  aus  dem  Kap. 
der  Edelsteine  p.  ^9  f.  —  Auszerdem  fallen  unter  den  Gesichtspunkt 
der  unterschiedslosen  Aufnalune  irgendwelcher  seltener  und  seltensten 
Ausdrücke  diejenigen  Wörter  mit  mehreren  Bedeutungen,  bei  welchen 
vnser  Autor  gerade  die  seltenste  Bedeutung  —  in  der  Kegel,  weil  Ges. 
sie  unglücklicherweise  zuerst  anfährt,  oder  weil  sie  Hrn  F.  vielleicht 
am  besten  gefiel  —  beibringt.  Hierzu  vgl.  n.  a.  tiJD  vertit  p.  17,  15, 
welches  Verbum  diese  Bedeutung  blos  in  der  wahrscheinlich  anders 
an  fassenden  Phrase  ti'^b  Ti^t  hat,  sonst  aber  ^sich  wenden'  heiszt; 
ferner  ^u^  imposuit  p.  13,4  statt  des  gewöhnlichen  ^stützen';  i:^^ 
und  n^^^|  in  Fiel  und  Hifil:  contemplatus  est  p.  3^,  20  statt  der  üb- 
lichen Bedeutungen:  erkennen,  anerkennen,  res]^.  N«tV«iLtk«^\  V^^ry 


204  Priedländer:  soholae  hebraioae. 

admovit  p.  33 ,  31  statt  des  hergebrachten  Sinnes :  erreichen ;  te'n& 
fregit  p.  41,  13  statt  der  eigentlichen  Bedeutang:  ausbreiten  (zumal 
das  Wort  ursprünglich  dieselbe  Wurzel  als  das  p.  13,  12  angeführte 
Y^t  mit  blosser  Lautmilderung  des  ^  ist) ;  femer  n|  in  der  blos  ein* 
mal  vorkommenden  speciellen  Bedeutung  snpercilium  p.  öl,  7  statt 
der  allgemeinen:  Rflcken,  Buckel  n.  dgl. ;  "^b^M  si  non,  nisi  p.  63«  3 
statt  der  Hauptbedeutung:  vielleicht,  u.  a.  —  Endlich  wird  es  dem  in 
einem  Yoeabular  dargebotenen  Material  als  eine  dritte  Unstatthaftig- 
keit  anzurechnen  sein,  wenn  es  eine  Anzahl  von  Wörtern  zweimal, 
zuweilen  sogar  noch  öfter  enthält.  Aber  auch  diese  Sorte  von  Uoge- 
hörigkeiten  ist  in  unseren  Scholae  ganz  auszerordentlich  reiebbaltig 
vertreten ,  und  wir  wollen  nicht  hoffen ,  dasz  der  Verf.  sie  mit  dem 
Einwände  werde  entschuldigen  wollen,  dasz  derartige  Wiederholnn- 
gen  dem  bessern  auswendigbehalten  des  bereits  gelernten  Vorschub 
leisten  könnten.    Denn  eine  solche  Beschönigung  würde  nur  eine  arge 
Begriffsverwirrung  bekunden,  indem  die  Befestigung  des  gelernten 
nicht  sowol  Sache  eines  Buches,  als  vielmehr  nur  der  Ausdauer  and 
Geduld  des  fleiszig  repetierenden  Lehrers  sein  kann.    Man  vergleiche 
an  doppelt  aufgezählten  Verbis  u.  a.:  ^TSK,  n^fij,  biSK,  t|D2i{  p.  8,  1  ff. 
und  p.  17,  1  ff.;  tiinT  p.  8,  14  und  p.  43, 'l2;  pVt  p.  8,  16  und  p.  41, 
24;  nriD  p.  13,  7  und  p.  41,  15;  nbaf  (!)  p.  13,  17  und  nbsf  p.  43,  6; 
n73to  p.'^H,  34  und  p.  4S,  5 ;  niDl^  p.  14,  39  und  p.  43,  8;  nb^  p.  14, 
41  nnd  p.  43,  2;  DniD  p.  27,  1  und  bib  p.  31,  9;  nna  p.  32, "lO  und 
p.  37,  30 ;  an  doppelten  Nominibus  vergleiche  man :  ^I^&1Z3^  p.  5  and 
p.  49,  47  ;  ^tj  p.  5,  1  und  p.  24, 1;  1:^3  p.  5,  11  und  p/34,  20;  ni^'s^ 
p.  5,  10  und  p.  26,  18;  b!;?a  p.  6,  33  und  p.  34,  2;  Va:»  p.  6,  37  and 
p.  62,  10;  ferner  yy  p.  7,  4  und  p.  55,  24;  «^j^n  (!)  p.  7,  9  und 
p.  21, 18 ;  m«  p.  7,  lÖ  und  p.  58  (XLI V)  2 ;  11N73  p.  7,  11  und  p.  45, 
32;  lljb  p.  7,  14  und  p.  21 ,  8;  ^iy6  p.  7,  19,  p..8,  23  und  p.  15,  17 ; 
I^M  p.''9, 1  and  p.  25,  1;  t)bK  p.  9,  2  nnd  p.  29,  7;  nbn  p.  9,  6  und 
pfis,  4;  t)DD  p.  10,  9  uud^p.  69  (LIII)  2;  V^^.  P-  10 9  24  und  p.  67 
(LI)  1;  Ita^  p.  15,  2  und  p.  52,  21;  bj?  p.  19'i  13  und  p.  29,  9;  "J^la 
p.  21,  7  unä  p.  52,  27;  tlänp  p.  22,  23  und  p.  65,  6;  ^?a,  ITA,  *ni 
p<  29,  13  und  p.  58  (XLIV)  3;  btvä  p.  29,  16  und  p.  35 ,.32;  Ci'iy 
p.  30,  24  und  p.  59,  10;  ^11  p.  30,  34  nnd  p.  58  (XLIII)  2;  :i*}  p.  30, 
35  und  p.  53  (XL)  1;  n^T  p.  33,  3  u.  p.  70,  3;  ^lÄn  und  ^Tab»  p.  42, 
7  nnd  p.  44,  3 ;  n]Pb7a  p.  44,  6  und  p.  67,  1 ;  ^p.  p.  55, 28  und  p.  69, 5; 
tfbn^  p.  59,  2  und'p.  69  (LIV)  7;  'Tßa?  p.  62,  17  und  p.  65,  20;  end- 
lich vergleiche  an  Partiköln  das  selbsterfundene  ^2$  p.  12,  12  und  p. 
63,  6.    Sogar  dreimal  findet  sich  z.  B.  in:;  oder  1*13  p.  15,  11,  p.  18,  8 
and  p.  70,  6  usw. 

Nächst  der  sachgemäszen  Umgrenzung  des  in  ein  habr.  Vocabular 
für  Anfänger  gehörigen  Materials  ist,  wie  wir  sahen,  ein  weiteres  wich- 
tiges Erfordernis  die  richtige  Anordnung  dieses  Stoffes.  — Nach 

.  der  Meinung  des  Referenten  musz  als  die ,  weil  allein  wissenschaftlich 
begründete,  so  zugleich  auch  für  Anfänger  ausschliesziich  zulässige 

Aüordnang  beirs^chM  werden  diejenige  nach  den  verschiedeaen  War« 
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zelklasaen,  den  starken  (btSj:),  schwachen  (^V ,  ta^p,  ^ibj)  und  Ver- 
doppelangsstfimmen  (3^D) ,  so  wie  innerhalb  der  einer  jeden  dieser 
Stammklassen  angehörigen  einzelnen  Wurzeln  nach  den  verschiedenen 
Wortarten  oder  Redetheilen ,  dem  Verbnm ,  Nomen  nnd  der  Partikel. 
Geoauer  also  wflrde  nach  diesem  Princip  ein  hehr.  Vooabniar  erstlioh 
in  drei  Hauptabschnitte  zu  zerfallen  sein,  deren  der  erste  die  innerhalb 
der  starken,  der  zweite  die  innerhalb  der  schwachen,  endlich  der  dritte 
Abschnitt  die  innerhalb  der  Vdrdoppelungsstamme  vorfindlichen  Wort- 
MldiBgen  zu  umfassen  hätte.  Sodann  wfirden  zunächst  in  dem  fQr  die 
Sterken  Wurzeln  bestimmten  Abschnitte  einerseits  die  wichtigsten,  d.  h. 
binflgsten  Wurzeln  dieser  Art,  am  zweckmaszigsten  alphabetisch,  aof- 
lofOhren,  demnächst  aber  anderseits  von  jeder  der  beizubringenden 
Wurzeln  —  das  Verbum ,  die  bekanntesten  Nomina  find  die  gewöhn- 
liebsten Partikeln,  gleichfalls  am  besten  alphabetisch,  darzulegen  ge- 
wesen sein.  Ebenso  hinsichtlich  der  beiden  andern  Stammklassen. 
Die  aber  nach  ihrem  wurzelmäszigen  Ursprünge  schlechthin  unsiche- 
ren ,  aber  gleichwol  häufigen  Wörter  wären  etwa  in  einem  Anhange 
Biebzutragen.  Eine  solche  Vertheilung  des  fraglichen  Materials  bietet, 
abgesehen  von  ihrer  wissenschaftlichen  Nothwendigkeit,  auszerdem 
einen  doppelten  Vortheil  dar,  einmal  den  rein  theoretischen,  dasz  dem 
Anfänger  sofort  und  von  vornherein  ein  Einblick  in  den  eben  so  grosz- 
artigen  als  einfachen  und  durchsichtigen  Zusammenhang  aller  semi- 
liscben,  insonderheit  der  hehr.  Wortbildung  eröffnet  wird,  das  andere 
Mal  den  mehr  paedagogisch  -  praktischen ,  dasz  der  Schaler  im  Grunde 
nnr  eine  verhältnismäszig  geringe  Anzahl  von  Wurzeln  auswendig  zo 
lernen  hat,  indem  alle  einem  und' demselben  Stamme  angehörigen  Wör- 
ter, als  sämtlich  aus  einer  und  derselben  wurzelhaften  Grundbedeutung 
hervorgehend ,  zu  allermeist  nur  verschiedene  Wendungen  dieser  Ge- 
samtwurzel ausdrücken.  —  Allein  von  einer  solchen  oder  auch  nur 
Shnlichen  sprachlichen  Anschauung  hat  unser  Lexicograph  so  wenig 
irgend  die  leiseste  Ahnung,  dasz  sein  Buch  in  dieser  Beziehung  viel- 
mehr als  eine  wahre  rudis  indigestaque  moles  erscheint.  Davon  legi 
sogleich  schon  die  Disponierung  des  von  Hrn  F.  ausgewählten  Stoffes 
anter  allgemeine  Gesichtspunkte  oder  dieKapiteleintheilung  den 
schlagendsten  Beweis  ab.  Hierbei  wollen  wir  es  dem  Verfasser  als  ffir 
das  ganze  seiner  Arbeit  von  geringem  Belang  zunächst  nicht  weiter 
anrechnen ,  dasz  er  über  den  Begriff  der  Partikel  völlig' im  Dunkel  za 
sein  scheint;  also  es  namentlich  nicht  weiter  urgieren,  dasz  er  z.  B. 
den  logischen  Zusammenhang  einerseits  zwischen  dem  Begriff  der  par- 
ticnla  p.  12  (c.  VI  mit  Wörtern  wie  ti;».,  "J^^N,  N^b  usw.)  uud  anderer- 
seits zwischen  dem  der  praepositio  p.  19  (c.  XII  ^ ,  h  usw.)  und  con- 
jnnctio  (V!^^(9  'lK  usw.)  nicht  kennt;  wenn  er,  wie  wir  aus  seiner 
Kapiteleintheilung  ersehen,  alle  drei  Begriffe  als  coordinierte  betrach- 
tet, während  doch  in  Wabrheit  der  Begriff  der  particula  den  Gattungs- 
begriff, derjenige  der  praepositio  nnd  der  conjunctio  -aber  nnr  zwei 
species  davon  darstellen,  dagegen  die  Wörter,  welche  Hr  P.  unter 
dem  Namen  particula  «asammenfaszt,  die  dr\Ue  B^Qc\e«  ^«t  k^s«t\A^ 
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bilden.  Desgleichen  wollen  wir  darüber  hinweg^seben ,  daaz  er  in  sei- 
ner doch  sonst  so  viel  unnützes  enthaltenden  Schrift  kein  Plätzchen 
für  die  Interjectionen  hat  finden  können,  deren  einige,  wie  MJ,  h^b, 
viel  zu  oft  im  A.  T.  vorkommen ,  um  nicht  auch  schon  dem  Anfanger 
mehrfach  aufzustoszen.    Dagegen  verdient  seine  Anordnung,  so  weit 
sie  zunächst  die  Kapiteleintheilung  betrifft,  eine  um  so  ernstere  Rfig« 
beziehentlich  der  Verba  und  Nomina.  Im  besondern  ist  bei  der  Kapitel- 
bildnng  hinsichtlich  der  Verba  vor  allen  Dingen  zu  misbilligen,  daas 
•^  obschon  der  Verfasser  im  übrigen  an  das  zum  Theil  auch  apnal 
fibliche  Princip  der  Eintheilung  nach  starken,  schwachen  md  Ver- 
doppelungsstämmen  sich  anschlieszen  zu  wollen  deutlich  merken  lisU 
—  er  gleichwol  diese  Kategorien  nicht  scharf  auseinander  zu  halten 
weisz.    Dies  beweist  sogleich  schon  der  Umstand,  dasz  er  das  für  die 
starken  nicht  gutturalischen  Stämme  bestimmte  Kap.  Ill  p.  8  mit  einer 
Anzahl  von  sechs  schwachen  Verbis  Pe  Alef  wie  "l^fif,  l^fij,  VlDfi},  qDfif 
usw.  beginnt.   Dasselbe  bestätigt  sich  noch  deutlicher  darin,  dasz  er 
das  den  schwachen  Verben  Lamed  He  (richtiger  Lamed  Jod)  gewid- 
mete Kap.  X  p.  17  gleichfalls  mit  verschiedenen  (im  übrigen  starken 
Verbis)  Pe  Alef  anfängt,  und  unsere  Ueberraschung  wächst,  wenn 
wir  uns  aus  Kap.  III  her  erinnern,  dasz   die  meisten  dieser  Verba 
(ntttf ,  *7^&{ ,  by^ ,  t)Dt$)  uns  bereits  dort  zum  besten  gegeben  worden. 
Ferner  ist  zu  tadeln  dasz,  obgleich  der  Verf.  für  die  starken  guttura- 
len Verba  eigene  Kapitel  ansetzt,  c.  XXVill  p.  38  f.,  XXX  p.  40  f.  nnd 
XXXIII  p.  43,  er  gleichwol  auch  schon  innerhalb  der  für'die  starken 
nichtgutturalischen  Stämme  reservierten  Kapitel  III  und  VII  eine  Menge 
gutturalischer  Verba  aufführt;  so  in  c.  III  ntat  und  pyi  p.  8,  14.  16, 
nti)j  p.  9,  29;  in  o.  VII  nrtj  p.  12,  3,  ItllJ,  ^^d,  ngs,  nnö,  nbäj 
(!),  alle  fünf  auf  Seite  13,  7.  9.  11.  14.  17;  pn^]  npjbl  ntt^,'  ni.i^, 
rf2'^  1  alle  fünf  auf  p.  14,  29,  32,  34,  39,  41 ,  die  Stammte  mit  ^  an  er- 
ster oder  zweiter  Stelle  wie  ^y^ ,  is*^  usw.  nicht  einmal  mitgerech- 
net.  Ein  Verfahren ,  das  uns  abermals  umsomebr  in  Verwunderung 
setzt,  als  wir  fast  alle  diese  Worte  noch  einmal  unter  den  gutturali- 
sehen  Wurzeln  zu  lesen  bekommen  (c.  XXVIII,  XXX  und  XXXIII). 
JEndlicb  zeugt  es  vpn  dem  gänzlichen  Mangel  auch  nur  der  geringsten 
Einsieht  in  das  lautliche  Verhältnis  der  starken  und  schwachen,  sowie 
der  Verdoppelungsstämme  zu  einander,  wenn  die  betreffenden  Kapitel 
in  folgender  Reihenfolge  geordnet  werden :  cc.  III  und  VII  p.  8  und 
p.  12  f.  starke  Stämme,  c.  X  p.  17  f.  schwache  Stämme  Lamed  He, 
c.  XV  p.  22  schwache  Stämme  Lamed  Alef,  c.  XVI  p.  22  ff.  schwache 
Stämme  Pe  Jod,  o.  XIX  p.  26  ff.  schwache  Stämme  Ain  Waw,  o.  XXII 
p.  31  dgl.  Ain  Jod,  c.  XXIII  p.  31  ff.  schwache  Stämme  Pe  Nnn^  o.  XXVI 
p.  35  ff.  Verdoppelungsstämme,  endlich  c.  XXVIII  p.  38  f.,  XXX  p.  40 f. 
und  XXXIII  p.  43  starke  gutturalische  Stamme.  Also  werden  nach  die- 
ser Reihenfolge  zunächst  die  starken  Stamme*  mit  ihren  beiden  Unter- 
abtheilungen, den  starken  nichtgutturalischen  und  gutturalischen  Stäm- 
men dergestalt  auseinander  gerissen ,  dasz  die  erste  Üuterabtheilung 
Mn  Anfang  (ec.  Hl  und  VII) ,  die  andere  fast  erst  am  Ende  des  Voca- 
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bnlars  (c.  XXVIII,  c.  XXX  and  o.  XXXIIl)  ersobeint,  während  viel- 
mehr  sogleich  schon  die  nach  den  starken  nicht  gutluraiisohen  Stäm- 
men zunächst  aufzustellen  gewesenen  verbalen  Kapitel  (also  nach  dem 
Willen  des  Verf.  c.  X,  XV  und  XVI)  mit  den  starken  guttirralischen 
Wvseln  hätten  gefallt  werden  sollen.  Anstatt  dessen  folgen  aaf  ge- 
dachte starke  nicht  gutturalische  Stämme  sofort  die  schwachen  Stämme 
mit  dem  schwachen  Consonanten  an  dritter  Stelle  (Lamed  He  und  La- 
mad  Alef  co.  X  und  XV),  während  diese  letzteren  an  den  Schlusz  der 
Kapital  aber  die  schwachen  Stämme,  also  etwa  in  c.  XXX  und  XXXIIl 
^drt  hätten.  Ferner  schlieszen  sich  an  jene  Verba  mit  einem  schwa- 
eben  Consonant  an  dritter  Stelle  alsbald  die  Verba  mit  einem  solchen 
an  erster  Stelle,  jedoch  blos  die  Verba  Pe  Jod  (c.  XVI);  indem  die 
sonst  noch  mit  einem  schwachen  Consonanten  anfangenden  Wurzeln 
Pe  Alefund  Pe  Nun,  die  ersteren,  wie  wir  sahen,  unter  die  starken 
nnd  die  Stämme  Lamed  He  sich  verzetteln,  und  die  letzteren  erst  in 
c.  XXIII  nachfolgen,  während  diese  beiden  Klassen  in  der  Gesamt- 
reihenfolge vielmehr  sofort  hinter  den  Verbis  Pe  Jod  (also  in  c.  XIX) 
bitten  zu  stehen  kommen  sollen  usw.  usw.  —  Allein  eine  noch  viel 
grössere  Principlosigkeit  herscht  in  der  die  Nomina  betreiTenden  Ka- 
piteleintheilung.  In  dieser  Beziehung  mangelt  unserem  Autor  vollends 
alle  nnd  jede  Einsicht  in  den  Zusammenhang  der  Nominalformationen, 
und  man  sieht  ihm  Schritt  für  Schritt  die  Verlegenheit  an,  in  der  er 
sieh  beiRubricierung  der  aus  dieser  Wortgattung  auszuwählenden  Wör- 
ter befindet.  Derselbe  geht  dabei  stillschweigend  und,  wie  es  scheint, 
ohne  selbst  die  leiseste  Ahnung  darüber  zu  haben,  von  nicht  weniger 
als  vier  verschiedenen  Principien  aus,  nemlich  der  Anordnung  nach 
den  Gegenständen,  nach  der  Wortbildung,  der  Formenbildung  nnd  end- 
lich der  Silbenzählung.  Eine  Anordnung  nach  Sachen  finden  wir  in 
6.  I  p.  6  ^nsiZJTa  familia,  gens,  c.  II  p.  7  n&|**'nr3  creatio,  c.  XXI 
p.  29  ff.  bestiae,  c.  XXXVIII  p.  51  ff.  membra,  cc.  XLIX,  L  und  LXl 
p.  64  ff.  templum,  c.  LH  und  c.  LIII  p.  68  f^  sacerdotium,  c.  LIV 
p.  69  f.  gemmae,  c.  LV  p.  70  f.  sacrificium  und  e.  LVI  p.  72  dies  festi. 
—  Nach  dem  Gesichtspunkte  der  Wortbildung  werden  zusammenge- 
stellt: erstens  diejenigen  Kapitel,  in  welchen  der  Verfasser  die  von 
ihm  als  nomina  primigenia  bezeichneten  Nomina  angibt.  Er  verzeich- 
net dieselben  in  sechs  Paragraphen,  nemlich  in  c.  IV  und  c.  VIII  p.  9  f. 
und  p.  15,  beide  mit  Wörtern  wie  I2d^.  und  X)3,  also  dem  Hauptvocal 
Segol ,  in  c.  XI  p.  18  f.  mit  Wörtern  wie  bn^l. ,  criso  dem  Hauptvocal 
Zere,  in  c.  XIV  p.  22  f.  mit  Wörtern  wie  bfti^  oder  dem  Hauptvocal  o, 
endlich  in  c.  XXIV  und  c.  XXV  p.  33  ff.  mit  Wörtern  derselben  Gat- 
tung, aber  einem  Kehllaut  an  dritter  und  zweiter  Stelle,  wie  nc:^  und 
^i^M.  Wir  ersehen  aus  den  in  diesen  Kapiteln  zusammengestellten 
Wörtern ,  dasz  der  Verfasser  unter  primigenia  diejenigen  Wörter  ver- 
stehe, welche  unmittelbar  aus  dem  Stamme  abgeleitet  sind,  jedoch  im 
besondern  und  ausschlieszlich  nur  die  sogenannten  Segolatuomina,  da 
er  andere  primigenia  nicht  anführt.  Er  scheint  also  wiederum  zwei 
allgemein  bekannte  Dinge  nicht  zu  wissen,  einerseiU^  dvi&'L  ^%  ^yci  ^^0^ 

JV,  JoArA  f.  Phä.  u.  Paed,  Bd  LXKX  (l 859)  Hß  A.  V\ 
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viel  gröszeres  und  manigfacheres  Gebiet  von  primigenia  oder  anmiilol- 
bar  aus  dem  Stamme  abgeleiteten  Nominalbildungen  als  die  blossen 
Segolatwörter  gebe,  nemlich  Bildungen  wie  b^:2p^  und  b'^pp^  oder 
V!)C3j^  und  b*^t2p,  ^yi  and  "jpT,  Vüp  usw.;  andererseits  dasz  innerhieilb 
der  äegolfltnomina  selbst  noch  verschiedene  andere  Biidungs -Spiel- 
arten als  die  von  ihm  erwähnten  vorhanden  seien,  namentlich  Formen 
wie  n'?n,  ^HK  ,  ?nin,  die  unser  Lexicograph  aber  übergeht,  und  Wörter 
wie  üizSp,  'n'15,  «"J^,  Nlü,  die  er  in  einem  eigenen  Kapitel  (XXXIX 
p.  53)  unter  äer  gewis  nachahmungswerlhen  Bezeichnung,  ^cum  ter- 
minatione  Schwa'  znsammenfaszt.  Auszerdem  werden  uns  an  Kapiteln, 
welche  nach  dem  Princip  der  Wortbildung  zusammengestellt  sind,  oocb 
sechs  andere  unter  dem  Titel  nomina  augmentata  geliefert.  Wir  er- 
halten jedoch  in  diesen  Paragraphen  nur  Wörter  theils  mit  dem  Vor- 
.satzconsonant  Mem  in  c.  XXIX  p.  39  f. ,  in  c.  XXXI  p.  41  f.,  c.  XXXIl 
p.  42  f.  und  c.  XXXIV  p.  44  f. ,  theils  mit  dem  Vorsatzconsonant  Jod 
in  c.  XLV  p.  59  f. ,  theils  endlich  mit  dem  Vorsatzconsonant  Taw  in 
c.  XLVI  p.  60  f.  Der  Verfasser  scheint  also  abermals  nicht  zu  wissen, 
dasz  —  nicht  zu  gedenken  der  Bildungen  mit  noch  andern  Vorsatz- 
lauten  wie  N  (z.  B.  *lpN),  n  (z.  B.  ö'^Vnti)  und  3  (z.  B.  O'^bnöS)  — 
eine  grosze  Anzahl  von  Wörtern  auch  mit  Nachsatzsilben  wie  p,  *^-7~, 
rPi  usw.,  im  besondern  von  solchen  Wörtern  der  Art  existiere,  deren 
viele  nicht  blos  überhaupt  auszerordentlich  häufig  vorkommen,  son- 
dern sogar  bei  weitem  häufiger  als  die  im  ganzen  sehr  seltenen  Im- 
perfectnomina  mit  präformativem  Jod. 

Ferner  finden  wir  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  Kapiteln 
nach  dem  Gesichtspunkte  der  Formenbildung  angelegt.  Hierhergehören 
zunächst  die  Paragraphen  mit  den  von  unserem  Autor  nomina  pielica  ge- 
nannten Wörtern  c.  XLVII  p.  62  f.,  bei  denen  man  freilich  nicht  begreift, 
warum  nicht  auch  nomina  nifalica,  hifilica,  hithpaölica  angenommen 
werden;  ferner  die  Abschnitte  mit  dem  Titel  ^Feminina ^  schlechthin, 
c.  XXXVI  p.  47  ff.,  sowie  mit  den  Titeln  nomina  (soll  heiszen  nom. 
masculina)  cum  terminatione  masc.  plnr.  c.  XVII  p.  24  f.  und  Fem.  cnm 
terminatione  masc.  plur.  c.  XVllI  p.  25  f. :  desgleichen  die  Kapitel  mit  den 
Ueberschriften :  ^nomine  pluralia  tantum'  c.  XXXVIII  p.  51  ff.,  ^suffixnm 
nominis'  c.  IX  p.  16,  und  endlich  die  Abschnitte  mit  der  Ueberschrift: 
*adjeclivum'  cc.  V,  XXVII,  p.  10  f.  und  p.  37  f.  —  Endlich  eröffne! 
uns  Hr  F.  einen  ganz  neuen  Gesichtspunkt  für  die  Beurteilung  der  For- 
menbildung in  seinem  vierten  Princip  oder  demjenigen  der  Silben- 
zählung. Er  läszt  dasselbe  jedoch  nur  für  die '  einsilbigen  Wörter 
gelten,  die  er  uns  in  fünf  Kapiteln  XL  bis  XLIV  p.  33  bis  59  vorfahrt. 
Dabei  bleibt  dem  Leser  nun  freilich  der  doppelte  Umstand  gänzlich 
dunkel ,  einmal  wie  Hr  F.  —  bei  dem  Vorhandensein  einer  noch  viel 
gröszern  Anzahl  von  drei-  und  zweisilbigen  Wörtern  —  nicht  auch 
in  der  Drei-  und  Zweisilbigkeit,  sondern  blos  in  der  Einsilbigkeit  ein 
besonderes  Unterscheidungszeichen  der  Formenbildung  habe  finden 
können;  das  andere  Mal,  weshalb  er  die  doch  wesentlich  blos  einsilbi- 
g-ea  Segolätnomiaa  oder,  wenn  er  das  niobt  wüste ^  wenigstens  die  in 
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dem  «nmiUelbar  vorbergehendeu  c.  XXXIX  p.  53  angegebenen  Wörter 
Otip^-'^'n:  usw.  nicht  imfer  die  einsilbigen  Nomina  mit  aufnahm.  End- 
lich möge  an  belehrenden  Einzelheiten  hier  noch  folgendes  Erwähnung 
inden.  Der  Verfasser  rechnet  die  persönlichen  Fürwörter:  ich,  du, 
er  naw. ,  so  wie  den  Artikel  b^  nicht  zu  den  Pronominibus  und  zahlt 
fie  dahei*'beide  in  dem  für  sie  bestimmten  Kapitel  XIII  p.  20  f.  nicht 
mil  aaf ,  sondern  betrachtet  sie  als  Familienglieder,  weshalb  er  sie  in 
dem  Abschnitt  ^familia'  cap.  1  p.  &  f.  unterbringt.  Desgleichen  ver- 
sagt derselbe  den  Gottesnamen  b6|t.,  l^*^^"^^  ^s^'-  ^^^  ihnen  gebühren- 
de« Fiats  unter  dem  für  die  sacra  etablierten  Abschnitte  von  c.  LIl  fif. 
p.  68  ff. ,  sondern  sieht  sie  gleichfalls  als  Familienbegriffe  an  c.  I  p.  6, 
d9  ff.  Ferner  versetzt  er  das  Perfeet  von  n^^r  nach  allen  seinen  ein- 
seloen  Personen  in  einer  die  Neuheit  dieser  Betrachtungsweise  leider 
nieht  tilgenden  dicken  Klammer  unter  den  Begriff  der  particula  c.  VI 
Nr  ö-  Sodann  bringt  er  unter  der  Ueberschrift  ^temptum'  p.  66,  33 
md  34  die  für  den  Anfänger  in  dieser  Gesellschaft  schlechthin  unver- 
atAndlichen  Wörter  i'np  Hörn  und  ünh  Brot,  unter  ^sacerdotium' 
p.  69  n^Z)n3  und  bp^,  Kupfer  und  Eisen,  und  vieles  andere  der  Art. 
—  Inzwischen  diese  confuse  Kapitelbildung  ist  immer  nur  erst  ein 
Schatten  von  derjenigen  heillosen  Verwirrung,  welche  unser  Autor 
durch  die  Aneinanderreihung  der  so  mit  vieler  Mühege- 
wonoenen  Kapitel  anrichtet.  Dieselben  werden  nemlich  unter 
dem  walten  eines  erbarmungslosen  Zufalls  rein  willkürlich  und  im 
buntesten  Gewirr  durcheinander  geworfen,  dergestalt,  dasz  die  den 
Verbis  gewidmeten  Paragraphen  mit  den  auf  das  Nomen  berechneten 
87  Abschnitten  in  reizendster  Unordnung  sich  bunt  durcheinander  mi- 
schen, demnächst  aber  mitten  in  dieses  Gewühl  noch  die  übrigen,  das 
Zahlwort,  die  Adverbia,  die  Präpositionen,  die  Coujunctionen  usw. 
vmfassenden  7  Kapitel  an  irgendwelchen  beliebigen  Orten  sich  ein- 
drängen. Nun  in  der  That  ein  Anordnungsprincip,  welches,  auf  die 
hehr.  Sprache  angewandt,  sicherlich  wie  kein  anderes  geeignet  ist,  in 
dem  Anfänger  —  trotz  aller  Durchsichtigkeit  und  Klarheit  des  sprach- 
lichen Schematismus  hehr.  Wortbildung  —  nicht  nur  den  Sinn  für 
Zaeht  und  Ordnung  in  dieser  Sprache  für  immer  gänzlich  auszutilgen, 
sondern  ihm  auch  ein  wohlbeirechtigtes  Hitleid  mit  einer  so  bodenlos 
confusen  Sprache  beizubringen. 

Endlich  nimmt  bei  Abfassung  eines  hehr.  Vocabulars  nächst  dem 
richtig  gemessenen  Umfang  und  der  zweckmäszigen  Anordnung  den 
letzten  und  fast  wichtigsten  Rang  die  Ausführung  des  ganzen  ein. 
Die  Beschaffenheit,  welche  ein  hehr.  Vocabnlar  in  dieser  Hinsicht  be- 
sitzen musz,  läszt  sich  in  wenige  Worte  fassen.  Es  beruht  dieselbe  in 
nichts  anderem,  als  in  der  gewissenhaftesten  Genauigkeit  und  Accn- 
ratesse.  Oder  um  uns  bestimmter  zu  fassen,  ein*  hehr.  Vocabnlar  für 
Anfänger  wird,  wenn  selbstverständlich  keine  groben  Schnitzer, 
so  auch  nicht  einmal  leichtere  Verstösse,  oder  auch  nur  Un- 
genauigkeiten,  ferner  keine  Un Verständlichkeiten  und 
endlich  keine  groben  Dmokfebler  enthalten  dllrleii.   k>\^\^  vql^ 

\4^ 
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aas  dieser  ganzen  Musterkarte  von  schönen  Eigenschaften  ist  in  dem 
Bache  des  Hm  P.  jede  einzelne  Sorle  reichlich  vertreten.  Hier  von 
jeder  nar  einiges.  Also  zuerst  die  grobem  Schnitzer:  "nirf^ 
Jüngling,  mit  dem  improvisierten  stat.  constr.  "i^tl^  p.  5,  15;  Tl^^^^ 
statt  Ti'D'^üi  mit  dag.  im  Jod  p.  12,  12;  "r^r^t.  statt  'rjp'^M  (Ez.  26/31 
und  27/36)  p.  12,  3;  nbüS  statt  nbaj  p.  13,  17;  lt:p/stätt  pp^  p.  lÄ, 
22;  nb^T  statt  nb^T  (mit  Patach)  p.  20,  13;  l'VTn  slatl  f^jn  p.  24, 10; 

nsrj  statt  nstj  p.  24,  12;  v»^  statt  i'n:;  p.  25,  24;  naw  stau  naw. 

p.'33,  8;  ^1^3^73  statt  ii^S'iTa'p.  49,  46^  03;  statt  üy  p/53,  7;  MJfij 
statt  M3&J  (ohne  dag.)  p.  63^  10;  Ü^  statt  &|  ebendas.  14;  '\)12^*^  statt 
fTö^  p'  68,  13 ;  n'(j'i5  p.  69  (c  LI V),  4  statt  np.'i^j ;  ö'^'ab«  nat  statt 
O'^pb'p'T  p.  70,  4;  rio^Jl  an  (so  blos  in  Paasa)  statt  no&n  Vn  p.  72, 
11  asW.  asw.  Aaszerdem  gehört  unter  das  Rubrum  der  groben  Scbnitser 
eine  ganze  Reihe  von  falschen  Ableitungen  wie  z.  B.  A*^  p.  öS  (XL},  1 
von  y"»  statt  von  W  (nach  anderen  von  rs"b) ,  n*l»  p.  58  (XUV),  1, 
nach  Hrn  F.  gleichfalls  von  »"»  statt  von  nV;  bns*;,  b?.;,  tlTlJ»  p^; 
p.  60,  welche  sämtlich  als  nomina  augmentata  mit  dem  Präf.  Jod  an- 
gesehen werden,  während  das  Jod  rein  wurzelhaft  ist.  Zu  den  leich- 
leren Schnitzern  rechnen  wir  Dinge,  wie  die  unrichtige  Setzung 
des  Dagesch  u.  dgl.  Dazu  vgl.  u.  a.  üpyn  statt  &r)^«l  (mit  D.  f.  in 
Nun)  p.  12,  10;  Cl'r*-)'^  statt  t]^^-^  (mit  D.  K  im  Dalelhy  p.  13,  29;  rtjt^;; 
statt  rr^rr;  (mit  Dag.)  p.  18,  18;  WDtv,  statt  ösn;)  p.  39,  3;  p^p2  slali 
iab)3  äesgl.  p.  42,  6;  nnbpSl  statt  D'ib'^ri  '(^mit  Dag.  f.  im  Ko£) 
p.  66,  30;  '^'ipi^  statt  '^'ipi'2  p.'68,  2  (ohne  Öag.  l.  im  Daleth,  da  io 
den  construieften  Pluralen  der  Segolatbildungen  und  der  Bildungen 
btyp^  oder  biipp^  die  erste  Silbe  von  den  Punktatoren  in  der  Regel  als 
eine  geschlossene  Silbe  mit  schwebendem  Schluszcons.  betrachtet 
wird)  usw.  usw.  Vollends  aber  unübersehbar  ist  die  Reihe  der  in 
unserem  Yocabular  vorkommenden  Ungenauigkeiten.  Dahin  rech- 
nen wir  vor  allen  Dingen  jenes  wenngleich  bei  Aufstellung  von  Para- 
digmata erlaubte,  in  Vocabularien  durchaus  unstatthafte  Verfahren, 
wonach  unser  Autor  eine  zahllose  Menge  von  nicht  wirklich  vorkom- 
menden, sondern  blos  nach  Analogie  gebildeten  Formen  beibringt. 
Ein  Verfahren,  das  wir  demselben  umsomehr  anrechnen  müssen,  als  er 
anderwärts  selbst  die  etwaige  Ungebräuchlichkeit  des  einen  oder  an- 
deren von  ihm  angeführten  Wortes,  wie  z.  B.  p.  23,  41  u.  ö. ,  angibt. 
Derartige  willkürliche  Bildungen  sind  z.  B.  der  st.  c.  D'lS^^  p.  5,  12, 
der  noch  dazu  falsch  gebildete  st.  c.  "iin^  Jüngling  p.  5,  15,  desgl. 
I^n  Genosse  p.  6,  20,  die  Formen  Q'^-rtS  und  "^BU  ebendas.  Nr  24, 
das  Fem.  ITip^  und  rTön  p.  11,  21.  22,  der  plar.  abs.  DTnlJJa  p.  24, 18, 
d^^^a  und  nibtt3n  p.  37,  2 ,  ü'^^fcpp  p.  39,  2  usw.  usw.  Dagegen  wer- 
den nicht  selten  erwiesenermaszen  häufig  vorkommende  Bildungen  theils 
als  nicht  vorkommend  angegeben,  theils  schlechthin  weggelassen,  wie 
z.  B.  der  stat.  c.  von  n'Wi  p.  5,  11,  desgl.  von  b?a  p.  6,  33,  von 
nia:*  ebendas.,  von  ynfij  und  niST'^«,  p.  7,  1,  der' plur.  ö'^'ijj  kalt 
p.  11,  21  usw.  usw.  Ferner  führt  der  Verfasser  bei  einer  ganzen  Menge 
von  Wörtern  mit  doppelter  VocalisaUon  ganz  nach  Belieben  nur  die 
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eioe  an,  wfihrend  er  die  andern  ganz  abergeht,  z.  6.  nbn  mit  Segol 
ohne  das  haofi^ere  rn^n  mit  Zere  p.  9,  6  (welches  übrigens  p.  18,  4 
als  besonderes  Wort  vorkommt),  Db^  statt  des  besseren  ühiD  p.  14,  43, 

^§5»  "^"33'  "^5^  ^^"®  ^??.'  '^'7?.'  '^?^.  P-  15,  10.  11,  16,  hw  und  t^D 
p.  20,  3  ohne  die  beiden  Formen  Ti'q  (mit  geschriebenem)  und  n73 
(nil  dag.  f.  implic.)  usw.  Eine  andere  Gattung  von  Flüchtigkeiten 
üelnfFt  die  Anwendung  des  Metheg.  lieber  die  Bedeutung  dieses  Lese- 
icldiens  scheint  der  Verfasser  völlig  im  dunkeln  zu  sein,  denn  wfih- 
read  er  sich  desselben  in  der  Regel  als  eines  bloszen  Zeichens  für  den 
Wortton,  wie  bei  den  Segolatbildungen  cc.  IV,  VIII,  XI,  XIV  bedient, 
obschon  er  anderwärts  auch  wieder  (p.  9, 19)  das  sonst  übliche  Ton- 
seiehen setzt,  gebraucht  er  dasselbe  ferner  in  seiner  wirklichen 
ayllabischen  Bedeutung,  wie  z.  B.  in  ilj^^T  p.  8,  16  und  in  den  chate- 
lerten  Silben  (z.  B.  p.  38  f.  c.  XXVIll),  Yiszt  es  sodann  in  eben  die- 
seati  Falle  auch  beliebig  weg  (z.  B.  in  rjOJJ^')  p.  17,  4,  '^'iriN  p.  20,  8, 
'^btl^  p.  49,  52  u.  ö.),  schreibt  es  ferner  in  einer  ganz  neuen  selbst- 
erfundenen  Weise  bei  Silben  mit  Fatach  fürt.  (z.  B.  H'^^s'ilrT  und  ^'^ti'iri 
p.  33,  11  und  19)  und  setzt  es  endlich,  wie  es  scheint,  zu  seinem 
hioszen  Privatvergnügen  sogar  auch  in  Formen  wie  Ti^'n'^^  p.  18,  18. 
Was  doch  wol  der  arme  unglückliche  Anfänger  unter  der  Leitung  des 
Um  F^  für  einen  Begriff  von  diesem  unschuldigen  Strichelchen  erhalten 
mag.  —  Unter  den  in  unserem  Vocabular  vorkommenden  und  gleich- 
falls nicht  seltenen  Unverständlichkeiten  erwähnen  wir  zunächst 
eine  ganz  eigenthümliche  Art  der  Anwendung  des  Ausrufungszeichens; 
dasselbe  findet  sich  z.  B.  bei  rrp^T  (!)  p.  8, 16,  bei  nbC'  (0  P-  12 
(VII),  3,  iriD^  (!),  b?D":  (!),  npil  (!)  p.  13,7.  9,  11,  bei  nsttji  (!) 
p.  14,  39,  b9i  Sito:^  (!)  und  'nW';i  (!)  p.  17,  10.  Wir  wären  in  der 
That  begierig  zu  wissen,  was  uns  der  Verf.  über  diese  Wörter  so  un- 
gewöhnliches oder  auch  nur  einer  besonderen  Aufmerksamkeit  wür- 
diges zu  enthüllen  hätte.  Eben  so  wenig  begreift  man,  weshalb  es  der 
Verf.  bei  blos  drei  Wörtern  seines  Vocabulars,  im  besonderen  bei  An- 
fahrung  des  Artikels  Vtl  die  an  sich  genügende  Bemerkung  ^articnlus 
g.  c.  lätl,  n^rr'  p.  6,  30,  so  wie  bei  t]VM  den  hinlänglich  deutlichen 
Zosatz  *(gen.  com.  bos)'  p.  29,  7  noch  durch  Hinzufügung  der  griechi- 
schen Worte  6  vtog^  ij  &vydrriQj  Bovg  (vermutlich  Eigenname!)  be- 
sonders erläutern  zu  müssen  glaubt.  Oder  weshalb  er  den  Ueber- 
achriften  blos  der  drei  ersten  Kapitel  die  in  dem  dort  gemeinten  Sinne 
i&om  Theil  nicht  einmal  hebräischen,  sondern  rabbinischen  Kunstaus- 
drücke  nnsti^a ,  tiN'^^nn  creatio ,  b^b  verbum  beisetzt  u.  dgl.  m.  — 
Endlich  die  Druckfehler!  In  dieser  Beziehung  musz  man  aller- 
dings einräumen,  dasz  es  ein  eigenes,  schwieriges  Ding  sei  um  diese 
Plage  unserer  gedruckten  Bücher.  Allein  die  rechte  Gewissenhaftig- 
keit und  Geduld  vermögen,  wie  ja  überall,  so  auch  hier  vieles  zu  über- 
winden und  zu  leisten.  Namentlich  musz  man  unter  allen  Umständen 
gerade  in  Schulbuchern  den  möglichst  höchsten  Grad  von  Correctheit 
im  Druck  verlangen,  jedenfalls  aber  für  eine  verhältnismäszig  zu  ^rosi^e 
Zahl  von  Drnckfeblera^  zamal  wenn  die  meisten  daTUwVet  \otk  ^«t  %xv^\k- 
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sten ,  selbst  dem  geübteren  das  erkennen  des  gemeinten  Wortes  er- 
schwerenden Art  sind ,  den  Autor  verantworllich  machen ;  ja  man  ist 
um  so  mehr  dazu  berechtigt,  wenn  es  derselbe  nicht  einmal  für  nöthig 
hält,  dieselben  in  einem  Verzeicl^nis  anzugeben.  Folgendes  ist  das 
nicht  einmal  vollständige  Sündenregister  von  groben  Druckfehlern 
vorerst  blos  des  Vocabulars  (denn  s.  ein  mehreres  weiter  unten): 
•jj^n  für  Tjtgn  p.  7,  9,  üD'n  für  ns^l  p.  10,  22,  ttJM  (Fuszlritt!)  stall 
iöM  agnusp.  15,  7,  ÜIT  recederV  für  *n^T  p.  27,^14,  lüHJ  statt  ttSrji 
p.  30,  46,  ü-^Sir;  (v.  fy)  statt  (v.  f  ö)  p.  31  (XXIIl),  1,  Nin.iJ  siliens 
für  «)335  p.  37,  12,  ^-^r:;  splendidus  für  T^nn  p.  38,  20,  W*i}  für 
ttS^ia  p"4p,  7,  "ni^D  fulsit  für  "^»0^  p.  41,  11,  ü'^h^'n  res  jucondae  (!) 
statt  D'^'?3?5?3  p.  42,  3,  TlB'^h  (nsttj:)  conclaye  für  ii3tt51?  p.  60,  63, 
rrö»  (V's))tentatio  statt  (/t)  ebendas.  64,  '»tJ.Tan  für  '^Wzn  p.  50,  5, 
p^lyn  deliciae  statt  a^^^n  p.  60,  1,  STlltp  candelabrum  statt  ^J'^iSTa 
p.  66,  38,  p'^srr.  schwingen  statt  tl'^?n  und*  p'^'nn  elevavit  statt  0"»"^^ 
ebendas.  71,  23  f.  Von  leichteren  Druckversehen  machen  wir  der  ge- 
ringeren Wichtigkeit  wegen  nur  folgende  namhaft :  gl.  statt  pl.  p.  6, 
33.  34,  apoe.  statt  apoc  p.  17,  7,  grim.  statt  prim.  p.  15,  2,  siliens 
statt  siliens  p.  37,  12,  ^JP^/J  cortex  statt  Vertex  p.  51,  4,  volures  statt 
volucres  p.  59,  10,  pompe  statt  pompa  p.  61,  7,  Sita^  p.  60,  15. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  zweiten  Hauptbestandtheile  der  scholae, 
den  auszer  dem  Vocabular  in  ihnen  noch  enthaltenen  grammati- 
schen Abwandlungsformen  und  erinnern  uns  aus  unsern 
Eingangs  dieses  Referats  gemachten  Bemerkungen ,  dasz  wir  darunter 
eine  nach  reiner  Willkür  theils  ausgewählte,  theils  in  verschiedenen 
Kapiteln  der  scholae  untergebrachte  Summe  von  manigfachen  Conjnga* 
tions-,  Declinations-  und  die  Abwandlung  der  Partikeln  betreffenden 
Formen  zu  verstehen  haben.  Allein  auch  bei  diesem  Momente  der 
scholae  minores  müssen  wir  vor  allen  Dingen  wieder  die  Frage  nach 
der  Nothwendigkeit  oder  auch  nur  Nützlichkeit  eines  derartigen  Be- 
standtheils  eines  hehr.  Vocabulars  anfwerfen.  Wir  bedauern  die  Noth^ 
wendigkeit  wie  die  Nützlichkeit  einer  solchen  Methode,  den  Schüler 
mit  der  Grammatik  eiiner  alten  Sprache  bekannt  zu  machen,  so  wenig 
begreifen  zu  können ,  dasz  wir  vielmehr  im  Gegentheil  die  nnbedingte 
Schädlichkeit  und  Nutzlosigkeit  derselben,  namentlich  aber  in  einem 
hehr.  Vocabular,  behaupten  müssen.  Offenbar  schädlich  ist  die  Ein> 
Streuung  von  grammatischen  Formen  in  ein  hehr.  Vocabular  zunächst 
schon  deshalb,  weil  der  Schüler  —  von  den  dieselben  stets  begleiten- 
den Umgebungen  immer  wieder  von  neuem  auf  diese  Betrachtungsart 
hingewiesen  —  sich  allmählich  daran  gewöhnen  wird,  die  ihm  vorge- 
führten Bildungen  mehr  als  vereinzelte  Vocabeln,  denn  als  integrierende 
Theile  eines  organischen  und  logisch  in  sich  lasammenhängenden 
sprachlichen  Baues  anzusehen,  dadurch  aber  schon  vornherein  den  Sinn 
für  eine  wissenschaftliche  Anschauungsweise  der  sprachlichen  Erschei- 
nungen gänzlich  einbüszen  wird.  Eine  andere  noch  schädlichere  Wir- 
kunff  aber  der  in  Rede  stehenden  Methode  müssen  wir  in  folgendem 
Umstände  erblicken.    Da  es  nemUcVi  d\e^e  ^«\i«i\idluii^8wei8e  gramma- 
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tischer  Dioge  Qberbanpt  nur  auf  eine  Aaswahl  von  grammatischen  For- 
nen  absehen  kann,  diese  so  aus  dem  ganzen  herausgerissenen  Sprach- 
bildongen  aber,  als  die  dem  Schäler  vorerst  allein  bekannten,  in  seinen 
Aogen  leicht  den  Schein  der  gröszern  Wichtigkeit  gewinnen  werden: 
80  wird  er  schon  früh  alle  später  ihm  vorzuführenden  Formen  als  we- 
niger wichtig  betrachten  zu  dürfen  sich  einbilden  und  dadurch  auszer 
der  wissenschaftlichen  Gesamtanschauung  auch  des  Sinnes  für  wissen- 
sebaftliche  Genauigkeit  verlustig  gehen.  Nächstdem  aber  müssen  wir 
die  Mitaafnahme  von  grammatischen  Formen  in  ein  hehr.  Vocabular 
aocli  ffir  annütz  erachten.  Denn  da  wir  Hrn  F.,  ungeachtet  der  aaf 
diesem  Gebiete  ihm  möglichen  Wunderdinge,  dennoch  so  viel  Geistes- 
stirke  nicht  zutrauen  können,  dasz  er  den  Umfang  des  grammatischen 
Wissens  seiner  Schüler  lediglich  auf  das  in  seinen  scbolae  darüber 
vorhandene  beschränken  werde,  so  dürfte  ihm  doch  kaum  etwas  an- 
deres übrig  bleiben,  als  trotz  der  scholae  gleichwol  noch  einen  eigenen 
und  vollständigen  grammatischen  Gursus  mit  ihnen  durchzumachen, 
mithin  das  in  den  scholae  beigebrachte  grammatische  Material  eben 
anderwärts  noch  einmal  im  Zusammenhange,  also  zugleich  gründlicher 
ihnen  beizubringen. —  Doch  da  diese  grammatische  Beigabe  nun  einmal 
in  seinem  Boche  vorliegt,  also  mit  verdaut  werden  musz,  wenn  er  dann 
nur  wenigstens  für  die  Möglichkeit,  sie  zu  verdauen,  einige  Sorge  ge- 
tragen hätte!  Allein  auch  in  dieser  Beziehung  nichts  als  getäuschte 
Hoffnungen,  und  zwar  sowol  hinsichtlich  der  Auswahl,  wie  auch  der 
Richtigkeit  der  ^dargebotenen  Formen!  Zunächst  musz  die  Aus- 
wahl, namentlich  der  Yerbalformen,  als  eine  ohne  alle  Ueberlegung 
vollzogene  angesehen  werden.  Denn  wenn  man  auch  mit  Rücksicht 
aaf  den  sonstigen  Zweck  der  scholae  es  sich  kann  gefallen  lassen, 
dasE  der  Verfasser  die  modalen  Verbalbildungen  (mit  conversivem 
Waw,  dem  cohortativen  He  usw.)  so  gut  wie  ganz  übergeht:  so  musz 
es  doch  befremden,  dasz  er  einestheils  den  Imperativ,  den  Infinitiv  und 
das  Participium,  anderntbeils  die  sufßxierten  Verbalbildungen  gänzlich 
anberucksichtigt  läszt,  also  zu  glauben  scheint,  dasz  dieselben  weniger 
häufig  oder  gar  unwichtiger  als  das  Perfect  und  Imperfect  seien,  wäh- 
rend sie,  namentlich  das  Particip  and  der  Infinitiv,  hinsichtlich  der 
bftafigen  Anwendung  und  Wichtigkeit  keiner  andern  Form  nachstehen. 
— -  Wahrhaft  staunenerregend  aber  steht  es  mit  der  Richtigkeit  der 
von  Hrn  F.  ausgewählten  grammatischen  Bildungen.  Man  glaubt  in 
dieser  Beziehung  den  eigenen  Augen  nicht  tränen  zu  dürfen,  sieht  sich 
aber  scblieszlicb ,  da  man^s  nun  einmal  schwarz  auf  weisz  und  un- 
widerrnflich  vor  sich  stehen  hat,  doch  zu  der  Frage  gedrungen,  wie 
ein  Mann,  der  solcher  grammatischer  Schnitzer,  dergleichen  uns  hier 
begegnen,  fähig  ist,  den  Mut  habe  gewinnen  mögen,  als  Schriftsteller 
in-grammaticis  aufzutreten.  Hier  gleichfalls  nur  eine  Auswahl !  nininfi|t 
för  (das  ohne  suff.  nicht  vorkommende)  n'T^tiN  oder  nitiö}  Schwestern 
p.  5,  7  die  ganz  abnorme  Schreibung  Vi'^^Tl  und  Dn'^ti;  'jn'^^il  statt 
'»n'^n,  'ür\y,'n,  usw.  p.  12,  5;  njibUJn  zweimal  ebendas.  (VlI)  2  statt 

^nJÄtt^n;  ryi"^  statt  ^J'^'na^  p.'i6,8;  -^Ta.ii^^n^ji^^btiÄ^  ^^^v^'^'t:^'^ 
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usw.  p.  17  9  1  ff.  (da  gesetzlich  blos  in  Pansa  Zere  steht) ;  1^*^;^  (blos 
mit  convers.  Waw)  und  bli*^  (mit  Dag.  s.  im  Gimel)  beides  gleichfalls 
p.  17,  3.  8;  irß'a»  statt  T^ISi'n  ohne  Mappik,  T^p^i  statt  li-^at,  !)rb« 
statt  ri^i^bH.  alle  drei  auf  p.  20,  7.  10. 16;  D+)nN  statt  tJ-^bn«  p.2l,  1; 
hibsm  statt  niVs'^pN  p.  24,  3;  ni«5)p  p.  24,  13  und  rhbpi2  p.  25,  20 
(beide  mit  statt  ohne  Dag.);  D'^n^aTjbN  »tal*  D'^n')5!abN  p.  25,  3;  'ntJJI 
statt  ^o;i  p.  27,  32;  '^lyh^'ü  statt* 'i'i?"?:^ '73.  p.  20^2;  rinbttS  statt 
nm^  (das  n  mit  Dag.  und'Schwa)  p.  43, '2;  D'])2ti'i  amor  statt  Ü'^^jn'l 
p.  51^20;  Q'^^'np  ulrumque  crus  und  Q*^^bri  lumbi  p.  52,  29.  31  statt 
crs^'^p  und  ts'^^bn.  —  Dazu  der  Vollständigkeit  wegen  noch  einige 
Druckfehler:  Tiity-j  mit  Dag.  (im  Kof)  p.  13,  24,  Cj'lb  und  ifitr]  p.  14, 
35,  N2t  statt  N^;^  p.  22  (XVI),  5,  "Tp;  contudit  statt  pnj  p.*  36,  14 
n.  dgl.  m. 

Endlich  ist  nun  noch  des  dritten  Bestandtheils  unserer  scholae, 
der  elementa  grammaticae  oder  jenes  Anhanges  zu  gedenken, 
welcher,  wie  bereits  oben  angedeutet  wurde,  auf  13  Seiten  rerschie- 
dene  Bemerkungen  über  die  Consonanten,  die  Vocale,  die  Lesezeichen, 
die  Silben  und  die  Verbalbildungen- beibringt,  demnächst  aber  mit 
einer  Tabelle  über  die  pronomina  personalia  —  wozu  jedoch  ausser 
dem  Pron.  person.  subject.  und  object.  ich ,  mich  usw.  auch  die  Vor- 
satzpräpositionen mit  Suffixen  gerechnet  werden  —  abschlieszt.  Lei- 
der kehren,  wie  sich  nicht  anders  erwarten  läszt,  auch  hier  alle  bei 
den  ersten  zwei  Abtheilungen  gerügten  Gebrechen  im  reichsten  Masze 
wieder.  Denn  zwar  enthalten  diese  elementa  sachlich  allerdings  nichts, 
was  sich  nicht  in  jeder  beliebigen  bebr.  Grammatik  vorfände;  allein 
dies  tbeils  mit  einer  Masse  von  entweder  ganz  falschen  oder  doch 
schiefen  grammatischen  Anschauungen,  tbeils  wieder  mit 
einer  unverhältnismäszig  groszen  Menge  von  groben  Schnitzern 
gespickt.  Da  wir  inzwischen  den  Umfang  unseres  Berichts  noch  mehr 
als  schon  geschehen  auszudehnen  Austand  nehmen:  so  werden  wir  uns 
hier  nur  auf  einige  mit  wenigen  Worten  abzumachende  Dinge  be- 
schränken. An  ganz  falschen  oder  doch  schiefen  gramma- 
tischen Anschauungen  heben  wir  ^-  nach  Maszgabe  der  dies- 
fallsigen  einzelnen  Rubriken  —  unter  vielem  anderen  der  Art  blos 
folgendes  aus.  Nach  Hm  F.  soll  der  Consonant  Ain  ein  Spiritus  lenis, 
beinahe  von  derselben  lautlichen  Geltung  wie  Alef  sein  (p.  74) ,  wäh- 
rend er  im  Gegentheil  einer  der  stärksten  Kehllaute  mit  der  Hinneigung 
zu  dem  Laute  rg  ist  (ii^?  =  Fd^a),  —  Unter  den  Vocalen  wird,  was 
zunächst  die  schriftliche  Darstellung  (nach  Hrn  F.  die  ^forma')  der- 
selben betrifft ,  für  den  Vocal  u  blos  die  Schreibung  durch  Kibbuz  mit 
Weglassung  derjenigen  durch  Schurek  angegeben  (p.  75);  werden 
ferner  hinsichtlich  ihres  Lautwerlhs  blos  i  und  u  als  vocales  ancipiles 
zugelassen  (p.  75),  während  dies  alle  Vocale  auszer  Kamez  chatuf  sein 
können ,  und  wird  endlich  von  den  Chatef- Vocalen  behauptet,  dasz  die 
Gutturalen  stets  (^semper')  nur  diese  Vocalgattung  bei  sich  haben 
könnten  (p.  77  unten) ,  während  die  Kehllaute  unzähligemale  auch  mit 
Schwa  quiescens  nicht  blos  versehen  werden  können,  sondern  in  einigen 
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Ffillen  sogar  aach  mfissen.  —  Bei  den  Lesezeichen  erwähnt  Hr  F.  blos 
das  Sehwa,  das  er  einmal  sogar  dagesch  mobile  (p.  76  unten)  nennt, 
das  Dagesch  und  das  in  unsern  Drncken  auszerordentlich  seltene  Rafeh, 
während  er  des  grammatisch  so  wichtigen  und  haußgen  Mappik,  sowie 
des  Metheg  mit  keinem  Worte  gedenkt.  —  Unter  den  Silben  vermiszt 
man  die  für  das  Verständnis  einer  groszen  Reihe  grammatischer  For- 
men unentbehrlichen  Segolatsilben.  —  Bei  der  Lehre  endlich  von  den 
Yerbis  wird  dem  Schüler  u.  a.  mitgetheilt,  dasz  es  blos  transitive 
Warzeln  mit  dem  Vocal  a  (p.  80  f.)  gebe,  während  ihm  eine  Seite  spä- 
ter eine  ganze  Reihe  auch  von  intransitiven  Stämmen  mit  a  vorgeführt 
wird  usw.  usw.  —  Von  groben  grammatischen  und  andern 
Schnitzern  endlich  mögen  —  die  Druckfehler  nicht  gerechnet  — 
folgende  erwähnt  werden:  isj  »^XÖ  (halbgekochtes  Schwa!)  statt  2^j'iz5 
(Schwa  mobile  p.  76  in  der  Mitte);  ris'n  als  eine  mit  dem  Namen 
b|2  ^^.'^  gleichbedeutende,  jedoch  vermutlich  von  Hrn  F.  wieder  selbst 
fabricierte  Benennung  (p.  76  unten);  cap;».  statt  üb;',  oder  nilT.  (p.  76); 
SI3'^  als  Grundform  für  nü'^':  (p.  78  unten);  '^sina  statt  -^sinS  (ohne 
Dag.  f.  p.  79  oben)  und  üpn  statt  d^p;  (p.  79  in  der  Mitte);  Vh  fluxil 
statt  bT3  (p.  83  Mitte) ;  D^nN  und  ^^nfi^  als  wirklich  hehr.  Formen 
(p.  84  Nominal.);  db  (p.  84  Dat.);  Irrj'öTa  und  "^^l^y  (p.  85  erste  und 
vorletzte  Reihe),  das  zweite  abermals  mit  Mappik,  das  erste  und  letzte 
neben  crib  und  "»^^  (oder  dem  nicht  angeführten  ''1'?|?). 

Fassen  wir  nun  unsere  vorstehend  gegebenen  Nachweisungen  zu 
einem  Gesamturteil  über  Hrn  Fried  länders  Schrift  zusammen,  und 
nehmen  hinzu,  dasz  mit  dep  oben  gerügten  Verstöszen  noch  lange  nicht 
die  ganze  Summe  derselben  erschöpft  ist:  so  werden  wir  bei  aller  Ge- 
rechligkeitsliebe,  oder  vielmehr  wegen  derselben  —  nur  dahin  uns 
aussprechen  können:  dasz  die  scholae  minores  eine  nach  allen  bei  der- 
artigen Büchern  in  Betracht  kommenden  Gesichtspunkten  mislungene, 
von  Unwissenheit  strotzende  und  durch  und^durch  leichtfertige  Arbjait 
sei ,  'Vef  welcher  man  Lehrer  und  Schüler  nicht  ernstlich  genug  war- 
nen könne. 

Mit  diesem  Endergebnis  des  vorstehenden  Referats  könnten  wir 
unsere  Aufgabe  als  gelöst  betrachten.  Gleichwol  glauben  wir  es  uns 
und  der  guten  Sache  schuldig  zu  sein,  demselben  noch  eine  kurze  Recht- 
fertigung und  einen  frommen  Wunsch  anzufügen.' —  Es  dürfte  nemlich 
zunächst  dem  Ref.  leicht  der  Vorwurf  gemacht  werden  können,  dasz 
gegenwärtige  Anzeige  gegenüber  einem  so  entschieden  unbrauchbaren 
Werke  als  unsere  scholae  zu  weitlüuftig  angelegt  sei  und  daher  dem- 
selben zu  viel  Ehre  anthue,  ein  Vorwurf,  welcher  unter  andern  Um- 
ständen vollkommen  begründet  sein  würde.  Allein  theils  war  dem 
Verf.  bekannt  geworden,  dasz  die  scholae  auf  einem  namhaften  Gym- 
nasium thatsächlich  bereits  eingeführt  seien  — •  mithin  Aussicht  hatten 
auch  in  andern  Lehranstalten  sich  einzubürgern  — ,  theils  war  ihm 
nicht  blos  in  einem  namhaften  öffentlichen  Blatte,  diesen  Jahrbüchern  f. 
Phil.  u.  Paed.  1858  2e  Abth.  Hft  4  S.  214  fr.,  eine  rühmende  Anzeige 
der  scholae  zu  Gesicht  gekommen,  in  welcher  u.  a.  auOck  ^\^^«>m.^x>s:»:o^*^ 
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sa  lesen  stand ,  dasz  ^die  Fehler  (des  Buches)  nicht  der  Rede  werth 
und  leicht  vom  Schüler  gleich  za  erkennen^  (•••)  seien,  sondern  er 
hatte  auch  anderweitig  bei  mündlichen  Unterredungen  mit  Schulmän- 
nern ähnliche  Urteile  vernommen.  Im  Hinblick  auf  diese  Thatsachen 
aber  glaubte  der  Ref.  den  Hauptzweck  und  wichtigsten  Nutzen  seines 
Referats  ausschliesziich  in  einer  solchen  Darlegung  desselben  finden 
zu  müssen ,  dasz  der  Leser  sofort  schon  aus  ihm  allein  den  unabvveis- 
liehen  Eindruck  der  bodenlosen  Untauglichkeit  und  Schädlichkeit  der 
scholae  empfienge.  Dies  dünkte  ihm  aber  nur  erreichbar  theils  mit-. 
telst  einer  ausführlicher  und  tiefer  in  das  Wesen  des  Gegenstandes 
eingehenden  Besprechung,  theils  mittelst  einer  an  die  Ergebnisse  der 
letzteren  sich  knüpfenden  reichen  Fülle  von  Belegen,  aus  welcher  die 
Richtigkeit  unseres  Yerwerfungsurteils  gleichsam  von  selbst  hervor- 
gienge.  —  Es  ist  eine  an  unsern  Hochschulen,  namentlich  aber  von 
Seiten  mancher  theologischen  Facultäten  nicht  selten  gehörte  Klage  — 
and  Schreiber  dieses  hat  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  ausreichende 
Gelegenheit  gehabt,  aus  eigener  Wahrnehmung  die  Richtigkeit  dieser 
Klage  zu  empfinden  — ,  dasz  von  unsern  angehenden  Theologen  und 
Philologen  die  unverhältnismäszig  gröste  Mehrzahl  entweder  völlig 
unreif  oder  doch  mit  höchst  mangelhaften  Kenntnissen  in  der  hehr. 
, Sprache  die  Universität  beziehe.  Keiner,  der  mit  den  diesen  Zweig 
unseres  Gymnasialunterrichts  betreffenden  Verhältnissen  nur  einiger- 
maszen  bekannt  ist,  wird  leugnen  können,  dasz  die  Ursache  dieser  be- 
trübenden Thatsache  nicht  sowol  auf  Seiten  der  Schüler ,  als  vielmehr 
zum  grösten  Theil  bei  den  mit  dem  Unterricht  der  hehr.  Sprache  be- 
trauten Lehrern  und  in  deren  mangelhaften  Ausrüstung,  ja  nicht  selten 
gänzlichen  Unfähigkeit  für  diesen  Gegenstand  zu  suchen  sei.  Eine 
Ueberzeugung,  in  der  man  wahrlich  nur  noch  mehr  bestärkt  zu  wer- 
den vermag,  wenn  es  möglich  ist  dasz  Bücher,  wie  die  scholae,  von 
Lehrern  der  hehr.  Sprache,  welche  sich  sogar  zu  den  besseren  des 
Faches  zu  rechnen  scheinen,  nicht  blos  geschrieben,  sondern  sogar 
empfohlen  « —  ja  selbst  auf  namhaften  Gymnasien  eingeführt  werden 
können.  Dem  Ref.  dünkt  eine  wirksame  Abhülfe  dieses  bis  in  die 
spätere  und  späteste  Wirksamkeit  des  Theologen  und  Philologen  so 
tief  hinübergreifenden  Uebelstandes  nur  in  doppelter  Weise  möglich 
zn  sein ,  nemlich  entweder  durch  gänzliche  Entfernung  dieses  Unter- 
richtszweiges von  der  Schule  und  Verlegung  desselben  auf  die  Uni- 
versität oder  durch  eine  eigene  und  eingehendere  Sorge  für  Heran- 
bildung tüchtiger  Lehrkräfte  in  dieser  Sprache.  Möchte  es  den  hohen 
nnd  höchsten  Behörden  gefallen,  dieser  wunden  Stelle  in  unserem 
Oesamtunterrichtssystem  eine  recht  baldige  Heilung  angedeihen  zu 
lassen !  (Eingesandt.) 
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Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Die  Programme  der  baierischen  Gelehrtenschalen  1858. 

(Schlnsz  von  8.  157—173.) 

23.  Straubiko.]  Lehramtscandidat  Hüger  wurde  der  Stadienan- 
stalt als  Assistent  beigegeben;  Stndienlehrer  Dr  Burger  trat  wegen 
kdrperlicher  Leiden  in  den  erbetenen  zeitlichen  Rabestand  auf  die  Daaer- 
eine«  Jahres.  Lehramtscandidat  und  Assistent  an  der  Studienanstalt  in 
Bamberg,  Mutzl,  wurde  zum  Studienlehrer  der  In  Klasse  der  Latein- 
achale ernannt.  Das  Lehrercolleginm  des  Gymnasiums  enthält  folgende 
Mitglieder:  Studienrector  Prof.  Tau  seh  eck  (III),  Professoren  And  elts* 
haaser  (IV),  Enzensperger  (II),  Erk  (I),  Schmidt  (Mathematik 
und  Physik),  P.  Pielmnier  (kathol.  Keligion),  Pfarrvicar S  t a r k  (evang. 
Religion),  Por  t  (Französisch),  Höger,  Assistent.  Auszerordentliche 
Fachlehrer:  Erk  (Hebräisch  und  Englisch),  Lämmermeyr  (zeichnen 
und  turnen),  Aigner  (Musik),  Wein  gart  (Stenographie).  Lehrer  der 
Lateinschule:  Studienlehrer  Krieger  (IV),  Priester  Schedlbaner 
(111).  Kery(II).  Mutzl  (I),  Pielmaier,  Stark,  Bergmann  (Kalli- 
^aphie).  Für  zeichnen,  turnen,  Musik  und  Stenographie  wie  am  Gym- 
nasium. Schüler  des  Gymnasiums  54  (IV  13,  III  13,  II  14,  I  14),  der 
lateinischen  Schule  91  (IV  10,  III  20,  II  21,  I  31).  Dem  Jahresbericht 
ist  vorausgeschickt:  eine  Auswahl  von  Aufgaben  aus  des  Diophant  arith- 
metischen Problemen  von  Professor  Schmidt  (27  S.  4). 

24.  WÖRZBUBO.]  In  dem  Lehrpersonale  traten  im  verflossenen  Schal- 
jahre folgende  Aenderungen  ein:  der  Lehramtscandidat  der  Mathematik, 
V.  Peszl,  wurde  Assistent  an  der  Lateinschule.  Hiller  trat  in  den 
Ruhestand  vorläufig  auf  die  Dauer  eines  Jahres.  In  Folge  der  Beför- 
derung des  Protestant.  Vicars  Dr  Neubig  zum  Pfarrer  in  Culmbach 
wurde  der  Protestant.  Religions-  und  Geschichtsunterricht  an  dem  Gym- 
nasium dem  Stadtvicar  Engelhardt  und  an  der  lateinischen  Schale 
dem  Stadtvicar  Fickenscher  übertragen.  Lehrpersonal  des  Gymna- 
siums: Rector  Prof.  Df  Weidmann  (IV),  Prof.  Dr  Karl  (III),  Prof. 
Weigand  (II),  Prof.  Holl  (I),  Prof.  Vierheilig  (Mathematik  und 
Physik),  Prof.  Streit  (Religion  und  Geschichte) ,  Assistent  Studienleh- 
rer Dr  Grasberger;  Repetitoren:  Assistent  Mehltretter  (für  IV), 
Sohackert  (für  III),  Schneeberger  (für  II),  Bauer  (für  I).  Leh- 
rer der  Lateinschule:  Studienlehrer  Keller  (IV),  Priester  Alzheimer 
(III),  Prof.  Dr  Gerhard  (II),  Dr  Grasberger  (I«),  Stud.  Behrin- 
ger  (I>>),  Assistent  von  P  eszl  (Mathematik),  Priester  Adel  mann 
(Religion  und  Geschichte),  Assistent  Mehltretter',  Stöhr  (Kalligr.), 
Repetitoren:  Klub  er  (für  IV),  Schmitt  (für  III),  von  Peszl  (für  II), 
Neababer  und  Baldi  (für  I«),  Jäger  (für  I»»).  Schüler  des  Gymna- 
siums 118  (IV  24,  m  28,  II  27,  I  30),  der  lateinischen  Schule  219  (IV 
83,  III  48,  II  57,  I«  39,  I»>  42).  Als  Programm  ist  dem  Jahresbericht 
die  Festgabe  beigefügt,  welche  zu  dem  50jährigen  Doctorjubiläum  des 
Geheimraths  F.  v.  Thiersch  dargebracht  wurde:  1)  Eine  lateinische  Ode 
von  Professor  Vierheilig.  2)  Eine  griechische  Ode  von  Dr  Gras- 
berger. 3)  Deutsche  Gedichte  von  Professor  Holl  und  Dr  Keller. 
4)  Homers  Odyssee.  Erster  Gesang.  Deutsch  im  Versmasze  der  Urschrift 
von  Professor  Holl. 

25.  Zweibrücken.]    Lehrerpersonal  der  Studienanstalt:  Rector  Prof. 
Dr  Dittmar(IV),  die  Professoren  Fis eher  i\ll),Ti\JLU^x^^^^^Ow^- 
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reich  (I),  Dursy  (Mathematik  und  Physik),  Lic.  theol.  Pinger  (pro- 
testantische Religion),  Dr  Ochs  (kathol.  Religion),  Snbrector  Görrin- 
ger  (IV  Lateinschule),  die  Studienlehrer  Krafft  (III),  Oeffner  (II), 
Dreykorn  (I),  Koch  (Französisch),  Dielmann  Assistent  in  der 
Mathematik,  Perzl  (zeichnen).  Schüler  des  Gymnasiums  125  (IV  34, 
III  22,  II  32,  I  37),  der  Lateinschule  87  (IV  29,  III  16,  II  24,  I  18). 
Dem  Jahresbericht  folgt:  Otto  IV^  Friedrich  II  und  die  Rheinpfalz,  von 
Dr  Ochs  (26  S.  4).  Eine  vollständigere  Darstellung  ist  nur  für  die 
Jahre  1211 — 1215  beabsichtigt  worden,  weil  sich  an  sie  die  Frage  über 
den  ^Uebergang  der  Rheinpfalz  an  das  Witteisbacher  Haus'  knüpft; 
sonst  war  es  dem  Verf.  nur  darum  zu  thun,  die  politischen  Parteistel- 
4ungen  und  die  daraus  sich  ergebende  Anschauung  in  kurzen  Strichen 
an  zeichnen.  Das  Resultat  der  Untersuchung  ^st :  nachdem  Heinrich 
der  ältere  (1212)  die  Regierung  der  Pfalzgrafschaft  seinem  gleichnamigen 
Sohne  übergeben  hatte,  dieser  aber  nach  wenigen  Jahren  (1214)  gestor- 
ben war,  verlieh  (1214)  Friedrich  II  die  Pfalzgrafenwürde  dem  Herzoge 
Ludwig  von  Baiern,  wahrscheinlich  mit  der  Verpflichtung,  sie  seinem 
mit  Agnes,  der  noch  unvcrmäblten  Tochter  des  älteren  Heinrich,  (seit 
1212)  verlobten  Tochter  zu  übergeben,  wenn  dieser  volljährig  würde. 
Die  Ehe  kam  später  zu  Stande  (spätestens  1225),  und  nachdem  Otto 
(Pfingsten  1228)  iil  Straubing  feierlich  wehrhaft  gemacht  worden  war, 
trat  er  im  selben  Jahre  die  Regierung  der  Pfalz  selbständig  an,  wäh- 
rend sein  Vater,  wie  früher  Heinrich  (f  1227),  bis  zu  seinem  Tode  (1231) 
den  Titel  eines  Pfalzgrafen  fortführte.  Mit  den  AUodialbesitzungen  der 
letzten  Pfalzgrafen  war  nun  Amt  und  Würde  des  Pfalzgrafen  wieder 
vereint;  1231  übernahm  Otto  auch  die  Regierung  des  Herzogthums 
BaierI^  die  Möglichkeit  war  gegeben,  zu  immer  ,gröszerer  Bedeutung 
aufzusteigen.  Neben  dem  Stanfenhause  und  Böhmen  war  seit  der  Ver- 
einigung von  Baiern  und  Pfalz  das  Witteisbacher  Haus  das  bedeutendste 
wie  an  Besitz  so  an  Macht.  Dr  0, 

Hannover  Ostern  1858. 

lieber  die  Gymnasien  des  Landes  im  Schuljahre  1857 — 1858  be- 
richten wir  nach  den  Programmen  folgendes: 

1.  AuBTCH.]  Das  Lehrercollegiura  ist  in  dem  verflossenen  Schul- 
jahre dasselbe  geblieben:  Director  Rothert,  Rector  Reuter,  Con- 
rector  Dr  Möhring,  die  Oberlehrer  Bienhoff,  Funck,  Ruprecht, 
Oandidat  Lange  und  die  Lehrer  W  e  s  s  e  1  und  D  ü  1 1  i  n  g  ;  einige  Stun- 
den übernahm  Dr  Martin  ins.  Schülerzahl  182.  In  dem  Lehrplan  ist 
mitgetheilt,  dasz  zu  den  bisherigen  Klassen  wegen  Ueberfüllung  der 
Quinta  eine  Sexta  als  Vorschule  hinzugekommen  ist.  Die  Realisten  be- 
gannen das  Englische  in  IV  S  die  Humanisten  in  II ,  und  zwar  mit  4 
Stunden  wöchentlich.  Eine  wissenschaftliche  Abhandlung,  überhaupt  ein 
eigentliches  Programm  pflegt  nicht  zu  erscheinen. 

2.  Celle.]  Das  verflossene  Schuljahr  hat  der  Anstalt  viele  Ver- 
änderungen gebracht.  An  die  Stelle  des  in  Ruhestand  versetzten  Oym- 
nasiallehrers  Milter  trat  Hilfer,  bisher  Seminarältester  in  Alfeld, 
welcher  zugleich  den  Gesangunterricht  übernahm,  der  eine  geraume  Zeit 
geruht  hatte.  Um  Michaelis  wurde  Conrector  Ziel  an  das  Gymnasium 
zu  Hildesheim  versetzt,  an  dessen  Stelle  Conrector  Dr  Ebeling,  bisher 
Lehrer  am  Domgymnasium  zu  Schwerin,  trat.  Der  Schulamtscandidat 
Kalckhoff  trat  sein  Probejahr  an.  Die  Gesamtzahl  der  Schüler  be- 
trug am  Schlüsse  des  Schuljahres  236.  Abiturienten  zu  Ostern  1857  7, 
zu  Michaelis  1857  2.  Eine  Vorklasse  für  Knaben  von  sechs  bis  neun 
Jahren  fSeptima)  trat  zu  Ostern  1857  mit  einer  Anzahl  von  31  Schülern 

/ns  Leben;  den  geaamten  Unterricht  in  dieaer  in  %wei  Abtheilnngen  ge- 
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theilten  Klasse  übernahm  Klin^söhr,  auf  dem  Scminnrium  in  Hanno- 
ver  vorgebildet.  Es.  ist  nicht  allein  keinerlei  Vorbildung  für  den  Ein- 
tritt in  diese  Klasse  erforderlich,  sondern  es  ist  im  Gcgentheil  der 
Wnnsch,  auch  die  allererste  Bildung  in  die  Hand  zu  gewinnen,  für  die 
g^nze  Errichtung  der  Klasse  maszgebend  gewesen.  Es  beginnt  daher 
jedesmal  zu  Ostern  der  Elementarcursus  vom  Buchstaben  an  und  ist 
Bttgleich  dafür  gesorgt ,  dasz  der  Unterrichtsstoff  langsam  und  allmäh- 
lich anschwillt,  damit  die  Kräfte  der  Knaben  von  so  zartem  Alter  nicht 
übernommen  werden.  Von  der  Anordnung  von  10  lateinischen  Lectio- 
nen  wöchentlich  in  Soxta,  welche  von  Michaelis  vorigen  Jahres  an  statt 
der  früheren  6  Stunden  angesetzt  waren,  lieszen  sich  in  den  Klassen- 
prfifungen  der  Sexta  und  Quinta  recht  befriedigende  Resultate  wahr* 
nehmen.  Von  Quarta  aus  gehen  die  Schüler  auseinander  und  gehen 
snm  Theil  in  die  Tertia  des  Normalgymnasiums,  zum  Theil  in  die  Beal- 
klassen  über.  Eine  wissenschaftliche  Abhandlung  fehlt  in  dem  Pro- 
gramme, welches  auszer  der  Chronik  eine  Uebersicht  über  die  Stufen- 
folge des  Unterrichts  in  den  einzelnen  Fächern  enthält. 

3.  Clausthal.]  Die  einzige  Veränderung  im  Lehrercollegium  war 
die,  dasz  an  die  Stelle  des  Collaborator  Meyer,  welcher  eine  Stelle  an 
der  Taubstummenanstalt  zu  Hildesheim  annahm,  Collaborator  Gersten- 
berg eintrat.  Schülerzahl  219.  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten 
^eht  voraus :  observaiiones  aliquot  de  iragicomm  graecorum  philosophia  et 
de  foniibuSy  ex  quibus  eam  hausisse  videniurj  scr.  Dr  Polich  (14  S.  4). 
Abschnitt  l :  Aeschylus.  Einflusz  pythagoreischer  Ideen  auf  dessen  Dich- 
tungen und  insbesondere  auf  die  Mythenbehandlung.  Im  2n  Abschnitt 
wird  Sophokles  als  Eklektiker  charakterisiert,  im  3n  Euripides  in  phj- 
sicis  als  Nachfolger  des  Anaxagorais,  ih  ethicis  als  Anhänger  des  So- 
krates,  doch  nicht  ohne  eine  gewisse  Selbständigkeit. 

4.  Emden.]  Das  Lehrerpersonal  erlitt  keine  Veränderung.  Ordent- 
liche Lehrer :  Director  DrSchweckendieck,  Oberlehrer  DrPrestel, 
Eector  Dr  Regel,  Oberlehrer  B  l  e  s  k  e ,  Subrector  '  Dr  M  e  t  g  e  r ,  die 
Collaboratoren  Dr  Tepe,  Schlüter,  Dr  Wiarda,  Präc.  Warnke, 
Lehrer  Wieking,  Musiklehrer  Menke.  Gesamtzahl  der  Schüler  141 
(I  8,  II  19,  lil  24,  IV  39,  V  26,  VI  25).  Abiturienten  8.  Den  Schul- 
nachrichten  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  des  Dr  Metger:  Bei- 
tt'äge  zur  Gynmasialpaedagogik,  II  (28  S.  4).  Dieselben  enthalten  den 
Entwurf  eines  'systematisch-methodischen  Unterrichts  in  der  Geographie 
für  Schüler  eines  gemischten  und  allenfalls  auch  eines  reinen  Gym- 
nasiums.' 

5.  Göttingen.]  Aus  dem  Lehrercollegium  schied  der  Hauptlehrer 
der  Septima,  Schlepper,  welcher  einem  Bufe  als  Lehrer  an  das 
Schullehrerseminar  zu  Lüneburg  folgte;  an  seine  Stelle  trat  der  Lehrer 
Seh  aper.  Schülerzahl  310  (I  17,  II  27,  III  32,  IV  30,  V  49,  VI  50, 
VII  26,  in  den  3  Realklassen  79). .  Abiturientclh  8.  Den  Schulnach- 
richten steht  voran :  kritische  Betrachtungen  über  Kants  und  Fichtes  Sitten- 
lehre, von  dem  Oberlehrer  Dr  Thiermann  (33  S.  4). 

6.  Hannover.]  Das  Lehrerpersonal  hat  im  Laufe  des  Schuljahref 
keine  Veränderung  erlitten.  Mit  dem  Schlüsse  desselben  gieng  Dr 
Armbrust  als  Lehrer  an  die  dortige  Stadttöchterschule  über.  Schü- 
lerzahl 221  (I  19,  II*  12,  Ili»  19,  m*  21,  III *>  29,  IV  40,  V  42,  VI 
39).  Abiturienten  10.  In  dem  Gange  des  Geschichtsunterrichts  ist  eine 
Abänderung  der  bisherigen  Anordnung  für  nöthig  befunden  worden.  Es 
war  nemlich  auf  Grundlage  des  bekannten  sogenannten  westphälischen 
Planes  ein  dreifacher  Cursus  festgesetzt:  1)  VI  und  V  2.  J.  2)  IV, 
III  *>,  III»  3  J.  3)  11*»,  II*,  I  4  J.  Bei  dieser  Anordnung  stellte  es  sich 
aber  mehr  und  mehr  als  ein  groszer  Uebelstand  heraus ,  dasz  die  alte 
Geschichte  zum  letztenmale  in  Unter -Secuiid&  \OY^^\*Ta.^«ii  ^\n^^^^^ 
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der  Standpunkt  der  Schüler  ein  einigermaszen  gründliches  eingeben  in 
die  innere  politische  und  caltnrgeschichtliche  Entwicklung  noch  nicht 
gestattet ,  während  ein  solches  doch  einerseits  für  das  Verständnis  der 
in  Prima  gelesenen  Schriftsteller,  anderseits  als  Grundlage  für  die  mei- 
sten Fachstudien  der  Universität  nothwendig  ist.  Es  hat  daher  zweck- 
mäszig  geschienen,  jenen  dreistufigen  Gang  des  Geschichtsunterrichts 
dahin  zu  modificieren ,  dasz  die  hpchste  Stufe  nur  die  alte  Ge- 
schichte umfaszt,  während  die  gründlichere  Beschäftigung  mit  der 
mittleren  und  neueren  Geschichte  der  Universität  vorbehalten  bleiben 
soll.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  sehr  beachtens-  und  lesens- 
werthe  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Wiedasch:  über  den  idealen 
Charakter,  die  künstlerische  Form  und  den  Gedankengehall  in  Schillers  lAed 
W}n  der  Glocke  (37  S.  8).  Sowol  in  der  Vollständigkeit  des  dargelegten 
Gedankengangs,  als  auch  in  der  Erklärung  des  einzelnen  hat  der  Verf. 
dieser  Abhandlung  neues  und  eigenes  geboten  und  manchen  Punkt,  den 
Litterarhistoriker  und  Erklärer  deutscher  Dichter,  wie  Gervinus,  Julian 
Schmidt,  Hoffineister,  M .  Carriere,  Karl  Grün,  Götzinger,  Viehoff,  welche 
dasselbe  Thema  zum  Gegenstand  ihrer  Untersuchung  gemacht  und  sich 
kürzer  oder  ausführlicher  je  nach  ihrem  besondern  Zweck  und  Stand- 
punkt darüber  geäuszert,  unerledigt  gelassen  haben,  treffend  aus- 
einandergesetzt und  hier  und  da  eine  bessere  Erklärung  geliefert.  Vor 
allem  ist  die  Entwicklung  des  eigentlichen  Ge  dank  eng  eh  alt  s  in  der 
Dichtung  dem  Verf.  wohlgelungen. 

7.  Hildesheim.]  Das  verflossene  Schuljahr  verlief  nicht  ohne  viel- 
fache Veränderungen.  Professor  Gravenhorst  folgte  zu  Michaelis 
einer  Berufung  zum  Director  der  Gelehrtenschule  zu  Bremen;  an  dessen 
Stelle  wurde  der  Conrector  Ziel  von  dem  Gymnasium  zu  Celle  an  das 
Andreanum  berufen.  Der  Conreötor  Jatho  sah  sich  aus  Gesundheits- 
rücksichten veranlaszt,  um  Versetzung  in  den  Ruhestand  nachzusuchen ; 
der  Oberlehrer  Schröder  ist  ans  dem  Lchramte  in  das  gewerbliche 
Leben  durch  Uebernahme  einer  von  ihm  in  Ostfriesland  begründeten 
Fabrik  übergegangen.  Der  Schulamtscandidat  Brandt  wurde  als  Colla- 
borator  und  für  den  an  das  Gymnasium  zu  Anrieh  versetzten  Collabora- 
tor  Bup  recht  der  Schulamtscandidat  Dr  Hoffmann  als  CoUaborator 
angestellt.  Der  Schulamtscandidat  Wo  11  er,  zur  Abhaltung  des  Probe- 
jahrs zugelassen,  blieb  nur  kurze  Zeit,  da  er  zur  Leistung  von  Aushülfe 
an  das  Gymnasium  zu  Stade  versetzt  wurde.  Der  zugleich  zur  Abhaltung 
des  Probejahrs  an  das  Andreanum  gesandte  Schulamtscandidat  Aschen- 
bach gewährte  Aushülfe.  Bestand  der  Lehrer:  Klassen  -  Ordinarien : 
Director  Brandt  (I) ,  Rector  Sonne  (II  *) ,  Conrector  Jatho  (II  *»), 
Subrector  Dr  Wie  sei  er  (I  real.),  Oberlehrer  Schroeder  (II  real.), 
Collab.  Runge  (111),  Coli.  Dr  Schumann  (III  real.).  Coli.  Willer- 
ding (IV),  Coli.  Dr  Hoffmann  (V),  Loebnitz  (VI),  Wilken(VII), 
Niemeyer  (VIII).  Fachlehrer:  Prof.  Gravenhorst,  Conr.  Ziel, 
Oberlehrer  F i s  c h e r ,  CoUaborator  Wolter,  Kühnemund,  Brandt, 
Schulamtscandidaten  Aschenbach,  Möller.  Schülerzahl  432  (I  26, 
II  67,  III  79,  IV  83,  V  50,  VI  46,  VII  49,  VIII  32),  unter  diesen  99 
Realisten.  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  7,  zu  Ostern  1858  6.  Dem 
Jahresbericht  ist  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  nicht  beig^T^ben; 
statt  dessen  ist  ein  Exemplar  des  für  den  Religionsunterricht  in  der 
Prima  des  -Andreanums  abgedruckten  lateinischen  Textes  der  Augustana 
beigelegt:  Covfessio  Augusiana,  Ad  edit.  Lips.  a.  1584  scholarum  in 
nsum  typis  exprimendam  curavit  Guil.  Brandtius  (42  S.  8). 

8.  Ilfeld.]  Am  10.  April  1857  verlor  das  Paedagogium  seinen 
langjährigen  (seit  1833)  Director,  Professor  Ernst  Wiedasch,  durch 
den   Tod.     Im  December   wurde  Dr  Aschenbach,  welcher  die  Direc- 

tonalgeacbäfte  einstweilen  besorgt  hatte ,  zum  Bir^ctot  der  Anstalt  er- 
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nannt.  Der  Schnlamtficandidat  Dr  Müller  versah  die  Stelle  eines  or* 
dentlichen  Lehrers.  Die  Zahl  der  Zögling^e  und  Schüler  des  Paeda- 
gogiums  betrug  40  (I  13,  II«  7,  II»>  10,  III  10).  Abiturienten  5.  Den 
Schalnachrichten  geht  voraus :  die  Dattelpalme,  ihre  Namen  tmd  ilire  Ver- 
ehrung in  der  alten  Welt.  Ein  culturgeschichtlicher  Versuch  von  A, 
fiahmann  (44  S.  8).  Die  Abhandlung,  in  welcher  die  Meisterwerke 
Ton  K.  Ritter  und  H.  Ewald ,  sowie  das  ausgezeichnete  Werk  von 
C.  Bötticher  (der  Baumcultus  der  Hellenen.  Nach  den  gottesdienst- 
li^en.  Gebräuchen  und  den  überlieferten  Bildwerken  dargestellt.  Berlin 
1B56.  8)  gewissenhaft  benutzt  sind,  liefert  einen  trefflichen  Beitrag  zur 
Erklärung  mancher  Ansichten  und  Einrichtungen  des  Alterthums.  Die 
Darstellung  des  Palmcultns  auf  Delos  und  der  Küste  von  Kleinasien, 
sowie  des  Gebrauchs  der  Palmzweige  in  alter  und  neuer  Zeit  bei  den 
yerschiedenen  Völkern  hat  der  Verf.  leider  ganz  aufgeben  müssen. 

9.  LÜNEBCBG.]  An  die  Stelle  des  abgegangenen  Collab.  O b er- 
dige k  trat  Collab.  Dr  Pertz.  Mit  Ostern  d.  J.  ist  die  Anstalt  durch 
die  Errichtung  ejner  vierten  Realklasse  erweitert  und  hierdurch  zu- 
gleich eine  Vergröszerung  des  Lehrerpersonals  nothwendig  geworden. 
Die  Wahl  ist  auf  den  Lehrer  Backhaus,  bisher  zu  Winsen  an  der 
Luhe,  gefallen.  Bestand  der  Schüler  des  Gymnasiums  244  (I  18,  II  21, 
III  26,  IV  37,  V  47,  VI  44,  VII  51),  der  Realschule  104  (I  13,  II  43, 
III  48).  Abiturienten  8.  Das  Programm  enthält  eine  wissenschaftliche 
Abhandlung  vom  Director  Hoffmann;  homerische  Untersuchungen.  Nr  2: 
die  Tmesis  in  der  Ilias.  Erste  Ahtheilung  (22  S.  4).  Was  der  Verf.  in 
dem  ersten  Theile  dieser  Untersuchungen  (vgl.  Jahrb.  Bd  LXXVI  Hft  9) 
über  die  homerische  Tmesis  festgestellt  hat,  war  aus  einer  Vergleichung 
der  Odyssee  gezogen.  Um  die  Richtigkeit  und  allgemeine  Anwendbar- 
keit der  gewonnenen  Resultate  zu  prüfen,  hat  er  seitdem  auch  die  Ilias 
einer  genauen  Betrachtung  unterzogen  und  dabei  keinen  Grund  gefun- 
den, jene  Ergebnisse  wesentlich  zu  modificieren.  Indem  der  Verf.  das, 
yrsLB  sich  aus  einer  Vergleichung  der  Ilias  ergibt,  vorlegt,  bezieht  er 
sich  dabei  auf  die  früheren  Untersuchungen  zurück  und  übergeht  alle 
die  Nebenpunkte,  wyelche  sich  nach  Erörterung  der  Hauptpunkte  von 
selbst  ergeben.  Es  sind  die  drei  Fragen  zu  erörtern:  1)  ob  Präposition 
oder  Tmesis,  2)  ob  Präposition  oder  Adverbium,  3)  ob  Adverbium  oder 
Tmesis.  Während  die  beiden  ersten  Fragen  sich  bei  der  Mehrzahl  der 
Fälle  zur  Entscheidung  bringen  lassen,  kann  die  dritte  nur  in  wenigen 
Fällen  mit  Sicherheit  entschieden  werden.  Der  Stoff  zerfällt  hiernach 
in  die  drei  Abschnitte:  1)  Präposition,  2)Adverbium,  3)  Tmesis. 
Die  Abhandlung  erstreckt  sich  nur  auf  den  ersten  Abschnitt,  die  beiden 
andern  sind  für  das  nächste  Programm  zurückgelegt.  §  17.  Trennung 
der  Präposition  vom  Casus.  §  18.  Die  Präpositionsrection  in  der  Ilias. 
§  19.  Ist  die  statt  eines  Compositums  von  tly^C  gebrauchte  Präposition 
als  Präposition  anzusehen,  neben  der  das  Verbum  ausgelassen  ist?  Das 
gegebene  ist  eine  weitere  Ausführung  der  in  der  vorjährigen  Unter- 
suchung aufgestellten  Principien ,  hach  denen  manches  in  unsern  Wör- 
terbüchern eine  andere  Gestalt  erhalten  musz.  Auch  dieser  zweite 
Theil,  welcher  reiche  Belehrung  gewährt  und  durch  die  gewonnenen 
Resultate  die  Erklärung  und  das  Verständnis  Homers  wesentlich  för- 
dert, gibt  Zeugnis  von  den  gründlichen  und  gediegenen  Studien  des 
Verf.  Dem  Abschlusz  dieser  Untersuchungen  sehen  wir  mit  Freuden 
entgegen. 

10.  Osnabrück.]  Im  Lehrerpersonal  ist  keine  Veränderung  einge- 
treten. Sehnlamtscandidat  Lange  trat  sein  Probejahr  an.  Die  in  der 
letzten  Schulchronik  angekündigte  neue  Anordnung  des  Realunterrichts 
ist  mit  dem  neuen  Schuljahre  ausgeführt  worden.  Schülerzahl  2QS  (J. 
11,  II  12,  III  li5,  Realkl&sae  23,  IV«  29,  lY^  %1,  Y  ^t>,Nl  ^^^.     KJ^V 
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turienten  5.  Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung  vom  Subconrector 
Tiemann:  über  Realklassen  (16  S.  4). 

11.  Stade.]  Die  Stelle  des  Reallehrers  Lührs,  welcher  an  der 
höheren  Bürgerschule  in  Varel  angestellt  wurde,  ist  nicht  wieder  besetzt. 
Für  den  Neujahr  1858  einem  Kufe  nach  Schwerin  folgenden  Dr  Bleske 
vicarierte  bis  Ostern  Candidat  Möller,  dann  trat  Gandidat  Auhagen 
für  ihn  ein.  Ostern  1858  wurde  Bector  Dr  Schädel  nach  Ilefeld  ver- 
setzt, Collaborator  Pahle  nach  Jever  berufen;  die  Lehrer  ascendierten, 
Collaborator  Bockemüller,  bisher  am  Progymnasium  in  Hameln,  trat 
neu  ein.  Schülerzahl  120.  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus:  zur  Charakteristik  Joh.  Diecmanns,  weil,  Dr  theoU  und  General- 
wperintendenten  in  Stade,  von  Collaborator  Dieckmann  (44  S.  8). 

12.  Vekden.]  In  dem  LehrercoUegium  trat  keine  weitere  Verän- 
derung ein ,  als  dasz  an  die  Stelle  des  nach  Bremen  berufenen  Lehrers 
der  Sexta,  Beddersen,  der  Lehrer  Wein  bar  dt  trat.  Schülerzahl  156. 
Abiturienten  11.  Das  Programm  enthält  als  wissenschaftliche  Abhand- 
lung: disputatio  de  aucioribus  eius  quae  vulgo  fertur  L,  Annaei  Flori  epitome 
verum  Rotnanarum,  scr.  H.  G.  Plass  (16  S.  8). 

Dr  Ostermann. 


Personalnotizen. 

Ernennungen,  BefOrdernngen ,  Tergef zungen s 

Lipsius,  Dr  C,  Privatdocent,  zum  auszerordentl.  Professor  in  der 
theol.  Facultät  der  Universität  Leipzig  ernannt.  —  Marquardt,  Dr]^. 
W.,  Director  des  Friedrich- Wilhelms-Gymnasiums  zu  Posen,  zum  Director 
des  mit  dem  Realgymnasium  vereinigten  Gymnasiums  illustre  zu  Gotha 
ernannt.  —  Möbius,  Dr  Th.,  Privatdocent,  zum  auszerordentl.  Professor 
in  der  philosophischen  Facultät  der  Universität  Leipzig  ernannt.  —  Dr 
Muys,  Privatdocent  an  der  Universität  Bonn,  zum  ordentl.  Professor 
der  allgemeinen  Geschichte  an  der  Universität  zu  Lemberg  ernannt.  — 
Watzdorff,  Dr,  Schulamtscandidat ,  als  ordentlicher  Lehrer  an  dem 
Domgymnasium  zu  Halberstadt  angestellt.  —  (Die  im  letzten  Hefte  ge- 
meldete Berufung  des  Professor  Dr  Niedner  nach  Berlin  wird  durch 
das  Centralblatt  bestätigt). 

In  Ruhestand  getreten  t 

Rost,  Dr  Fr.  Chr.  V.,  Oberschulrath  und  Director  des  Gymnasium 
illustre  in  Gotha,  mit  dem  Titel  'geheimer  Oberschulrath.' ' 

Gestorben  t 

Am  17.  März  in  Cöln  Dr  Heinr.  Knebel,  Director  des  Friedrich- 
Wilhelms-Gymnasiums.  —  Am  30.  März  in  Rottweil  Heinrich  Ruck- 
gab er,  Rector  des  Gymnasiums  und  der  Realschule  daselbst,  53  Jahre  alt. 


Zweite  Abtheilimg 

hertUBgegeben  t«ii  Riiltlph  Dietseh. 


IS. 

Dr  Carl  Magers  Lehen  ans  seinen  Schriflen^  Briefen  und  aus 
authentischen  Privatmittheilungen  dargestellt  von  W.  Lang- 
bein.  Stettin ,  Hüller'sche  Buchh.  1859.  80  S. 

Das  verflossene  Jahr  hat  einen  Paedagogen  ersten  Ranges,  Carl 
Mager,  aus  der  Reihe  der  lebenden  binweggenommen ,  unter  denen 
derselbe  seit  längerer  Zeit  nicht  recht  heimisch  mehr  gewesen  zu 
sein  schien.  Wenn  ein  Mann,  der  so  kraftig  und  entschieden  in  Fra- 
gen der  Wissenschaft  und  des  Tages  mitzureden  pflegte,  dessen  Leben 
so  reich  bewegt,  dessen  wirken  so  vielseitig,  anregend  und  erfri- 
schend gewesen  war ,  auf  einmal  schweigsam  wird  und  sich  zurück- 
sieht von  dem  einst  so  theuren  Kampfplatze  und  unter  eigenen  schwe- 
ren Kämpfen  lange  Jahre  der  Erlösung  etttgegenharrt ,  so  musz  das 
an  und  fOr  sich  Verwnndernng  und  schmerzliche  Theilnahme  erwecken, 
ganz  besonders  aber  bei  einem  Manne,  der,  wie  Mager,  in  demselben 
Masze,  als  er  hoch  begabt  und  begnadigt  war,  auch  hohes  erstrebt 
and  groszes  erreicht  hat,  noch  gröszeres  aber  erwarten  liesz  gerade 
zu  einer  Zeit,  wo  so  vieles,  nnhaltbares  und  bewahrtes,  ohne  Wahl 
and  Präfang  niedergeworfen  wurde.  Es  liegt  in  solch  einem  Stück 
Leben,  in  dem  der  frische,  kecke  Mut  einer  titanenhaften  Natur  auf 
einmal  zusammenbricht  und  die  Kraft  dahinwelkt  und  abstirbt,  etwas 
räthselhaftes  und  erschütterndes  zugleich.  Jene  wunderbare  und  be- 
dauerliche Wendung  in  Magers  Leben  und  wirken  ist  gewis  durch 
mehrere  Factoren  zugleich  und  durch  deren  nachtheilige  Wirkungen 
auf  einander  hervorgebracht  worden;  Antheil  daran  hatte  zunächst 
ein  tiefes,  unheilbares  Körperleiden,  das  die  physischen  nnd  geistigen 
Kräfte  schwächte  jind  lähmte,  ferner  aber  auch  eine  beharrliche  Treue 
gegen  die  als  wahr  erkannten ,  lange  nnd  nachdrücklich  vertretenen 
Ansichten  nnd  Grundsätze,  die  zu  einer  Zeit,  von  der  er  und  andere 
viel  hofften ,  nicht  allgemeinen  Eingang  und  praktische  Anwendung  zu 
finden  schienen ;  Verstimmung,  Mistrauen,  Mutlosigkeit,  wol  auch  eine 
Art  fiijvtg  ^AxiXijog  mochten  bei  manchen  Erfahrungen  und  Ereignissen 
der  Zeit  Magers  Seele  erfüllen  und  trüben.  Mag  auch  die  paedago- 
gische  Welt  viel  verloren  haben  dadurdn/dasi^^^^t  ^«vsv^  ^^^i.- 

JV.  JaArö.  f.  Pkii.  u.  Paed,  Bd  LXXX  (1S59)  Hfi  5.  'V^ 
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artige  Thätigkeit  längere  Zeit  schon  vor  seiner  eigentlichen  schweren 
Erkrankung  einstellen  wollte,  so  hat  er  doch  trotzdem  ein  sehr  reiches 
Vermächtnis  hinterlassen;  eine  grosze  Menge  hoher  and  frachtbarer 
Ideen  und  Grundsätze,  praktischer  Ansichten  und  Vorschläge,  die  von 
Mager  angeregt,  aufgestellt,  empfohlen,  bearbeitet  .worden  waren, 
haben  früher  sowol  als  auch  in  dem  letzten  Deeennium  Anerkennung, 
Verbreitung,  Boden  und  Leben  gewonnen,  so  dasz  sie  niemals  aus  der 
Wissenschaft  und  aus  der  Praxis  der  Paedagogik  werden  verdrängt 
werden  können  und  ihrem  Urheber  einen  Namen  gesichert  haben ,  der 
auch  das  längste  Lebensalter  überdauern  würde.  Hätte  Mager  auch 
nur  den  einen  Gedanken  des  erziehenden  Unterrichts  angeregt  und 
geltend  gemacht,  er  würde  schon  deswegen  zu  denen  gehören ,  von 
denen  man  sagen  möchte,  solche  Jünger  sterben  nicht. 

Herr  Professor  Langbein  bat  das  Leben,  die  wissenschaftliche 
und  praktische  Wirksamkeit  Magers,  vornehmlich  die  organische  Ent- 
wicklung in  dessen  denken,  schaffen  und  wirken,  in  dessen  Grund- 
sätzen, Anschauungen  und  Vorschlägen,  in  der  oben  angezeigten  Schrift 
dargestellt,  und  dadurch  nicht  blos  dem  Namen  und  Andenken  Magers 
einen  schuldigen  Tribut ,  sondern  auch  allen  Freunden  der  Philosophie 
und  Paedagogik  eine  sehr  lehrreiche  und  dankenswerthe  Gabe  darge- 
bracht. Hr  L.  war  zu  solch  einer  Arbeit  durch  seine  langjährige  Ver- 
bindung mit  dem  verstorbenen  besonders  berufen  und  geschickt;  die 
Absieht  dieser  einfachen  Anzeige  ist,  auf  das  sehr  interessante  Sehrifl- 
chen  aaTmerksam  zu  machen. 

Zunächst  sind  die  auszeren  Verhältnisse  in  Magers  Leben  bis  zu 
seiner  Anstellung  in  Eisewch  besprochen,  seine  Bildung  und  sein 
Aufenthalt  in  Düsseldorf,  Bonn  und  Paris,  sodann  in  Mecklenburg,  seine 
Reise  mit  Humboldt  nach  Ruszland,  seine  Anstellung  am  Friedt^ich- 
Wilhelms -Gymnasium  in  Berlin,  der  (zunächst  vereitelte)  Plan  zur 
Herausgabe  einer  paedagogischen  Zeitschrift,  die  Berufung  nach  Genf 
als  Professor  der  deutschen  Sprache,  der  Aufenthalt  in  Stuttgart  und 
Cannstatt,  das  erscheinen  der  paedagogischen  Revue,  die  Anstellung 
in  Aarau  als  Professor  der  französischen  Sprache  und  Litteratnr  — 
worüber  eine  sehr  interessante  Mittbeilung  Rauchensteins  eingefloch- 
ten ist  S.  10 — 15  — ,  die  Uebersiedelung  nach  Zürich  und  die  An- 
stellung in  Eisenach  1848.  Zugleich  erfährt  dabei  der  Leser,  welche 
Studien  Mager  getrieben  hat  und  welch  reiche  Früchte  litterarischer 
Thätigkeit  daraus  hervorgegangen  sind.  Sodann  geht  Hr  L.  in  seiner 
Darstellung  der  inneren  Entwicklang  Magers  nach  und  ^begleitet  die- 
selbe bis  auf  die  flöhe  seines  paedagogischen  denkens  und  strebens'. 
Dabei  kommt  zunächst  zur  Sprache  Magers  allmählicher  Uebergang 
von  der  HegePschen  Philosophie  und  Weltanschauung  zn  den  Realis- 
mus Herbarts  (S.  17)  und  die  Anwendung -philosophischer  Resultate 
auf  paedagogische  Fragen.  Instructiv  über  diese  Richtung  Magers  ist 
das  Vorwort  zum  2n  Bande  3,  Abth.  der  Geschichte  der  französischen 
JVjtJonallitteratur,  welches  Herr  Langbein  mittheilt;  überhaupt  ist 
di9  gesamte  innere  Entwicklang  l&ageTa ,  &q\ü«  Ansiohten  und  Grand- 


LiBf  bein :  Migers  LebM.  225 

iitse  in  poliUscheo,  religiösen  und  paedagogisohen  Fragen,  seine  Stel- 
lang za  den  Bestrebungen  und  Erscheinungen  der  Zeit  durch  authen- 
tische Mittheilnngen  aus  Magers  Schriften  vom  Verfasser  dargelegt 
worden. 

Magers  vollste  Thätigkeit  nahm  besonders  der  Gedanke  des  er- 
siahenden  Unterrichts  ih  Anspruch,  ein  Gedanke,  der  denselben  weit 
tber  die  Sphäre  der  streitenden  Tageslitteratur  hinaushob.  S.  57 
Mast  es:  ^für  Mager  ist  die  Schule  Hfllfsanstalt  der  Erziehung,  sie 
bctorgl  den  Unterricht.  Soll  der  Unterricht  der  Erziehung  helfen  und 
4mt  Zöglinge  geben ,  was  seine  beschränkte  Erfahrung  und  sein  Um- 
gaag  ihm  nur  ganz  ungenügend  geben  können ,  so  musz  er  den  Geist 
vielseitig  bilden,  und  diese  Geistesbildung  masz  der  Gemüts-,  Willens-, 
Charakterbildung  zu  gute  kommen.  Zu  dem  Ende  musz  der  erziehende 
ÜAterricht  in  zwei  Reihen  verlaufen ,  einer  theoretischen,  Erkenntnis 
gebenden ,  und  einer  praktischen ,  Theilnahme  für  die  Menschen ,  die 
MeDSchen vereine  und  beider  Verhältnis  zu  Gott  erweckenden.'  Paede- 
gogische  Revue  1847  S.  261.  Daran  schlieszt  sich  das  Schema  Magers 
für  die  Aufgabe  der  Erziehung  (S.  59)  und  die  Darstellung  der  Auf- 
gabe der  niederen  Schulen,  der  Realschule,  des  Gymnasiums.  ^Mager 
wollte  ein  Gymnasium,  dessen  Unterricht  vielseitiges  Interesse  er- 
zeugte und  das  ebensowol  Uebung  im  empirischen,  wie  im  philolo- 
gischen, historischen  und  speculativen  erkennen  verschaffte,  und 
neben  diesem,  der  höchsten  Erziehungsschule,  die  Erziehungsschule 
zweiten  Ranges,  das  Bürgergymnasium,  welches  in  seinen  Zöglingen 
ein  modern -europäisches  ßewustsein  erzeugt,  wahrend  das  gelehrte 
Gymnasium  das  Bewustsein  seiner  Schüler  zu  einem  Weltbewustsein 
an  erweitern  und  zu  steigern  beflissen  ist.  Deswegen  konnte  er  nicht 
zulassen ,  dasz  das  Gymnasium  formale ,  die  Realschule  oder  höhere 
Bürgerschule  reale  Bildung  geben  sollte;  das  Gymnasium  habe  viel- 
mehr alles  zu  leisten,  was  auch  die  Realschule  leistet,  nur  noch  etwas 
mehr.'  S.  61.  Mager  war  kein  Gegner  des  Gymnasiums,  wie  man 
aas  seiner  ganzen  Auffassung  der  allgemeinen  und  höchsten  Aufgabe 
des  Unterrichts,  so  wie  aus  den  von  ihm  aufgestellten  Lehrplänen 
für  ein  Gymnasium,  der  Erziehungsschule  ersten  Ranges,  ersehen 
kann;  es  war  nur  zufällig,  dasz  Magers  praktische  Wirksamkeit 
dem  Gymnasium  und  dem  altklassischen  Unterricht  nicht  zu  gute  ge- 
kommen ist. 

S.  66  folgen  Mittheilungen  über  Magers  Wirksamkeit  als  Director 
des  von  ihm  organisierten  Realgymnasiums  in  Eisenach,  in  weicher 
Stellung  es  seine  Aufgabe  sein  muste,  seinen  zumeist  auf  philosophi- 
gchem  Wege  gewonnenen  Ansichten  Lebeq  und  concrete  Gestaltung 
zu  geben.  Die  betreffenden  Lehrplane,  Erörterungen  über  die  Stellung 
der  Realschule  im  Gesamtorganismus  der  Schule,  Magers  Wirksamkeit 
fflr  andere  niedere  Schulen  der  Stadt  Eisenach  und  des  Groszherzog- 
thams  Weimar  und  anderes  sind  im  folgenden  von  Hrn  L.  angeführt 
und  besprochen.  Den  Schlusz  bilden  Mittheilungen  über  die  letzten 
schweren  Jahre  Magers  von  seinem  Rückiritle  vom  ^e%\i;^xMk^'9N»ssv v& 
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Eisenadi  bis  zu  seioem  Tode ,  der  am  10.  Juni  1858  in  Wiesbaden  er- 
folgte. Angehängt  ist  die  Grabrede  des  Kirchenraths  D  i  e  t  z  über: 
der  gerechten  Pfad  glänzet  wie  Licht  und  ihr  Gedächtnis  bleibet  im 
Segen ! 

Wir  brauchen  die  Schrift  des  Herrn  Langbein  nicht  mit  vielen 
Worten  zu  empfehlen;  sie  empfiehlt  sich  selbst  genugsam  durch  Wahr- 
heit und  Treue,  so  wie  durch  geschickte  Anlage  und  Behandlung,  die, 
fern  von  allem  lobpreisenden  Prunke,  belehrt,  überzeugt  und  gewinnt. 
Der  verstorbene  aber,  dessen  Leben  und  wirken  uns  hier  vorgeführt 
wird ,  so  oft  er  auch  im  Leben  durch  seinen  raschen  £ifer  in  Wort 
und  That  abgestoszen,  verletzt  oder  auch  geirrt  haben  mag,  barg  doch 
einen  so  gesunden  Kern  und  so  edle  Keime  in  sich  und  hat  für  die 
Entwicklung  der  Paedagogik  in  ihrem  weitesten  Umfange  so  unend- 
lich viele  Anregungen  gegeben,  so  trefifliche  Leistungen  und  Schöpfun- 
gen hervorgebracht,  dasz  nicht  nur  seine  Freunde  sich  einer  gedräng* 
ten  Darstellung  seines  Lebens  und  wirkens  freuen,  sondern  auch  seine 
etwaigen  Gegner  dieselbe  beachten  werden.  Bewust  oder  unbewosi 
zehren  alle  denkenden  Lehrer  seit  Jahren  von  Mager^schen  Ideen  und 
wirken  nach  Mager^schen  Vorschlägen. 

Sondershansen.  G.  Queck. 


19. 

Griechisch' deutsches  Schulwörterbuch  zu  Homer ^  Herpdot  usw,, 
so  weit  sie  in  Schulen  gelesen  werden.  Von  Dr  G.  E,  Ben- 
seier. Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1859.  IV  u.  820  S.  gr.  8. 
Preis  2  Thlr. 

Gegenwärtiges  Schullexicon  hilft  einem  lange  gefühlten  Bedürf- 
nisse ab ,  indem  es  bei  seinem  wohlfeilen  Preis  selbst  von  dem  dürf- 
tigsten Schüler  angeschafft  werden  kann.  Denn  was  der  verstorbene 
Fr.  Passow  begründet  hat  dadurch*,  dasz  er  den  homerischen  Dialect 
zur  Grundlage  nahm  und  späterhin  durch  Zuziehung  des  Herodot  den 
ionischen  Dialect  förderte,  und  EUendt  durch  sein  Lexicon  Sophocieum 
auf  eine  unglaubliche  Weise  fortsetzte,  ist  zwar  von  den  Nachfolgern 
festgehalten ,  aber  von  keinem  consequent  durchgeführt  worden.  In- 
dem alle  alles  geben  wollten,  würfelten  sie  das  verschiedenartigste 
durcheinander,  und  niemand  hat  den  Sprachgebrauch  der  einzelnen 
Schriftsteller  so  erforscht,  dasz  ein  wissenschaftlicher  Fortschritt  sicht- 
bar geworden  wäre.  Rec.  ist  daher  gegen  jedes  neu  angezeigte  Schul- 
lexicon mistrauisch;  um  so  mehr  freut  er  sich  das  gegenwärtige  mit 
Ueberzeugung  empfehlen  zu  können ;  es  entspricht  in  jeder  Hinsicht 
dem  gegebenen  Zwecke ,  für  welchen  es  geschrieben  ist.  Damit  aber 
Vor/,  eben  so  wie  das  gelehrte  Publicum  davon  überzeugt  werde, 
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mit  welchem  Interesse  Reo.  das  Werk  gelesen  hat,   fügt  er  einige 
Berichtigungen  hinzu ,  so  wie  einiges ,  was  er  vermisst  hat. 

Zuerst  wollen  wir  einige  Ungenauigkeiten  beachten:  aötniov  kann 
im  Nominativ  nicht  vorkommen;  es  steht  nur  im  publicistischen  Aus- 
dmck  im  Genetiv :  aöixlov  sc.  61x1]^  wie  IsmoargcerloVy  ayafilov  usw. 

—  ßißlldiov  ist  nicht  von  ßißUg  abzuleiten^  sondern  von  ßlßXog^  wie 
^M%mqiötov  von  (ia%aiQa^  nicht  von  fiaxaiglgy  was  sich  in  der  Bedeu- 
taug  von  jenem  unterschied.  —  iavrov  usw.  werden  überall  irthüm- 
lieh  durch  ^seiner  selbst'  übersetzt  för  ^seiner'.  ^Seiner  selbst'  heiszt 
avTOv  ov;  z.  B.  ^er  hat  sich  geschadet'  ißkaiffsv  iavtovy  aber  ^er  hat 
sieh  selbst,  nicht  dir  geschadet'  ißXaipev  aixov  I,  ov  ob.  Eben  so 
wird  in  allen  Grammatiken  unrichtig  geschrieben  fiov  für  fiov,  was 
sich  von  selbst  erledigt.  —  Die  Prfisentia  elKoc^oDy  dioDxa^ay  a^vva^ta 
sind  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen.  —  Unrichtig  ist  der  Accent  Sgaav- 
Xog  für  SQccavXog,  wie  MiKvXog  nehenlffQvXkog.  —  Das  Pseudodemi- 
nativ  olulov  kommt  in  der  angegebenen  Bedeutung  nur  einmal  vor  A. 
P.  VI  203;  im  Plural  in  erweiterter  Bedeutung  ^Gehöft';  eben  so  xBi- 
'jflov  und  xBi%ia  =  parietinae;  vgl.  Arist.  Yesp.  1109:  ^vXXiyivteg  yaQ 
x«-^'  iöfiovg^  möTtSQsl  rav'ö'^ijvtcr,  o[  fihv  —  ol  d'  iv  (pdsla)  ÖMci^ova^y 
ot  d\  TtQog  roig  rsi%totg  ^vfißsßvCfiivoi  nvxvov  — ,  und  als  Deminutiv 
nur  einmal  A.  P.  IX  378:  — •  ro  öe  (Sad^QOv  ixeivo  Teixlov  i^al(pv7ig 
sv^g  BTisixo  xafial.  —  Unrichtig  werden  XäiyyBg  ^Steinchen ,  kleine 
Steine'  übersetzt  für  überhaupt  ^Steine'.  Denn  bei  Homer  kommen 
keine  Deminutiva  vor.  Der  Canon  des  Accents  der  Deminutive  wie 
deXxloVy  Krptiov^  Xamlov  usw.  steht  fest.  Hiermit  stimmen  im  Accent 
einige  epische  Wörter  überein,  aber  andere  schwanken  in  der  Angabe 
der  alten  Grammatiker:  avXiov^  i^rgiov^  XBlgia^  Xovtqiov,  Sfiviavy 
ii(ivia  (bei  Pind.),  oymov^  tfrofifov,  q>qovQUiv^  avdd'iitovj  'tj^iXXux^ 
OQiovj  oQKiovy  b  gwQvog  und  ta  g>6Qua^  und  im  N.  T.  mlov  =  ovg. 

—  Nach  neueren  Forschungen  wird  mg  =  OfioDg  geschrieben.  —  An- 
dere Kleinigkeiten  übergehe  ich. 

Folgende  Wörter,  die  in  den  Bereich  der  vom  Verf.  genannten 
Schriftsteller  fallen,  habe  ich  vermiszt:  ayvgig  aeol.  =  ayoQci.  ifKpo- 
Qsldiov.  ifia^lg  (nicht  vollständig  in  der  Bedeutung).  afiniXiov^  aiiTCB- 
Hg,  afinXoTUa^  -tav.  aqßvUg,  atfilg  (Aesch.).  avXlöKog.  igyvqlgj 
%QV6lg,  ßi^ömy  ßrfitt,  a(i(pti<S(o.  ßadM^Kog,  ißltoöa.  ßoXtg.  ßovKO-- 
liov,  ßa&filg.  yvoüfildtov.  iyxiXtov  (nicht  dem.  sondern  adj.),  iyxB- 
Xvtiov,  iqtatlg.  Bvvtg.  tySt^  und  iydig.  ijtvtog.  «ocknlg  (verschieden 
von  näXitigy  TiaXvßiov,  aaxQvg  und  Tuiyxgvg.  wmvlag.  ntßmiov. 
nlificiKiov,  nXtvCgy  nXtvldiov^  nXivxrjgiov^  xXivrriQldiov,  inTfuiai  und 
iftxiq^oficct,  nvvagiov,  XBnivri  und  -tg  in  der  Bedeutung  ^Ohrenschmalz'. 
XoyCdtov,  Xovri^Qiov^  Xovvqiov,  Xvxvtov^  Xvxvtöiov,  Xaßlg,  (la^aKri. 
oliil6%yi.  ovlg,  oXitig.  JcagaL  nag^Bvtatg,  itBXXlg,  nXiv^Biov.  aaxlöiov, 
Cr^lg,  iSxvzaXlg.  axBq>avl<SKog,  ötQaxTjylg.  ag>äyia^  Ctpaylg.  aonficlxiog. 
%rivlöKog.  Sfia  dor.  a[iä  =  una  hStte  verglichen  werden  können.  Bei . 
den  Präpositionen  ist  bisweilen  der  adverbiale  Gebranch  übersebeu*. 
slg  '^6v%lap  xa&^a^m^  slg  xdllog  yga(pBiv  usw. 
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Scfalieszlich  sei  noch  erwähnt ,  dasz  sowol  die  Formen  als  die 
genera  des  Yerbi  ttberall  genannt  sind.  Daher  war  anzufahren  das 
Fnt.  pass.  in  medialer  Form  ara&firiöOfMUj  dessen  Actir  von  Pape 
eitiert  wird,  l^öo^icci^  was  der  Verf.  anfahrt,  habe  ich  vergebens 
gesucht.  Es  fehleo:  oicofiM  (unvollständiges  Citat),  üBükay^oficttj 
»£xotf;ofiof»,  x£x^a|ofiaf,  (Ufii^oiiai. 

Indem  wir  von  dem  Herrn  Verf.  scheiden,  erklären  wir,  dasz 
eine  solche  Arbeit  noch  nie  hat  die  Vollkommenheit  erreichen  können, 
welche  angestrebt  wird.  Wir  danken  aber  demselben  herzlichst  für 
so  manigfache  Belehrung. 

Thorn ,  den  10.  März  1859.  Janson. 


20. 

Die  Stellung  der  Fürsten,  Heerführer  und  Könige  im 

alten  germanischen  Staate. 


Das  deutsehe  Aiterthum ,  wie  es  uns  in  Tacitus  ^Germania'  ge- 
schildert wird ,  dessen  Angaben  hin  und  wieder  noch  eine  Ergänzung 
oder  Erklärung  in  den  zerstreuten  Notizen  anderer  Geschichtschrei» 
her  finden,  unterscheidet  in  seinem  Staatsleben  Fürsten  (principes), 
eigentliche  Heerführer  (duces)  und  Könige  (reges).  Dasz  sich  diese 
drei  Grade  gleichzeitig  vorg'efunden  haben ,  erklärt  sich  ans  der 
gröszeren  oder  geringeren  Vereinigung  einzelner  Stämme  zn  Einern 
ganzen  unter  6inem  Heerführer,  aus  der  gröszeren  oder  geringeren 
Macht  und  Ausbreitung  derselben,  die,  je  nachdem  sie  zn  einem 
gröszeren  ganzen  emporstiegen ,  an  die  Stelle  des  princeps  einen  dnx 
und  auf  der  letzten  Stufe  selbst  einen  König  setzten.  Die  Stellung 
der  beiden  ersten  erklärt  sich  aber  zunächst  aus  der  durch  ganz 
Deutschland  bestehenden  Ganverfassung,  die  des  letzteren  aus  der 
durch  kriegerische  Interessen  zu  einer  umfassenden  Einheit  aberge- 
gangenen und  durch  die  Eroberung  erstarkten  Nationalität, 

Jeder  Gau  (pagus)  bildete  an  und  für  sich  einen  kleinen  Staat, 
an  dessen  Spitze  ein  in  der  Versammlung  der  Gaugenossen  erwählter 
Fürst  stand,  der  die  Ländereien  des  Gaus  alljährlich  an  jene  neu  zu 
vertheilen  hatte.  Dasz  er  die  Aecker  nach  eigenem  ermessen  vertbeilte, 
ist  nach  der  Angabe  Caesars  (de  hello  Gallico  VI  22:  sed  magtstratu» 
ac  principes  in  annos  singulos  gentibus  cognationibusque  hominum, 
qui  una  coierint,  quantum  et  quo  loco  vis  um  est  agri  attri- 
bnuDt  atque  anno  post  alio  transire  cogunt)  ziemlich  ausgemacht, 
welche  Grundsätze  ihn  aber  dabei  leiteten ,  ist  bei  der  Dürftigkeit  der 
Angaben  achwerWcYk  zu  entscheiden.  Daher  sagt  denn  auch  Caesar 
ebendaselbst f  dasz  das  Masz  und  die  Gt^hiqh  ^«t  ^e^U^lieii  Aecker 
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Hiebt  aof  die  Daaer  bestimmt  und  beständig  gewesen  seien  (neqae  quis- 
quam  agri  modnm  certnm  aut  fines  habet  proprios)^  Neuere,  wie  z.  B. 
Eiebhorn  (deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  I  S.  63),  haben  in 
diesem  Verfahren,  die  Aecker  alljährlich  eu  vertheilen,  das  Princip 
der  Dreifelderwirthschaft  zu  erkennen  gemeint.  Nach  Caesars  und 
Taeitas  Berichte  (Caesar  ibid.  Tacit.  Germ.  15)  kümmerten  sich  die 
Deatschen  nur  wenig  um  Ackerbau  und  ihre  Nahrung  bestand  zum 
gröszeren  Theil  in  Milch,  Käse  und  Fleisch.  Diese  Lebensweise,  so 
wie  ein  leidenschaftliches  gefallen  an  der  Jagd  und  an  kriegerischen 
I/ebungen  zeigt  zur  Genüge,  dasz  die  Germanen  kein  ackerbauendes 
Volk  waren  und  noch  viel  weniger,  ohne  grosze  Erfahrung  auf  diesem 
Gebiete  zu  besitzen,  ein  so  durchgreifendes  Princip  der  Agricultnr  in 
Anwendung  bringen  konnten.  Jene  Sitte  hat,  so  tief  man  auch  immer 
ihren  Ursprung  gesucht  hat,  einen  viel  einfacheren  und  den  alterthflm- 
liehen  Verhältnissen  weit  entsprechenderen  Grund.  Nicht  die  Boden- 
cnltur  war  es,  die  das  Interesse  der  alten  in  Anspruch  nahm^  sondern 
die  Ausbildung  und  Erziehung  ihrer  angehörigen  zum  Kriege,  und  alle 
ihre  Sitten  und  Einrichtungen  finden  ihre  Erklärung  in  ihrer  kriege- 
rischen Verfassung.  Die  Gründe,  die  man  dem  Caesar  für  jene  jähr- 
lich wiederkehrenden  Aeckefvertheilnngen  angab,  waren  im  ganzen 
folgende.  Man  wolle  dadurch  yerhflten ,  dasz  die  Germanen  den  Eifer 
für  den  Krieg  einbüszten,  den  sie  bei  einem  beständigen  Genüsse  des 
erworbenen  Bodens  verlieren  würden;  man  wolle  zugleich  damit  der 
Habsucht  steuern ,  damit  sie  nicht  auf  Erweiterung  ihres  Gebiets  auf 
Kosten  derselben  Staatsangehörigen  dächten,  und  hiermit  sicherte  man 
den  Innern  Frieden ;  man  wolle  sie  überhaupt  nicht  an  dauernde  Wohn- 
sitze und  die  damit  verbundenen  bequemeren  Wohnungen  gewöhnen, 
damit  sie  nicht  zur  Ertragung  von  Hitze  und  Kälte  verweichlicht  im 
Frieden  erschlafften  und  ihre  Leidenschaften  auf  ein  anderes  Gebiet 
als  das  des  Krieges,  auf  das  der  Geldgier,  des  Eigennutzes  und  innerer 
Zwistigkeiten  hinlenkten.  Nur  auf  diese  Weise  werde  die  Zufrieden- 
heit und  Ruh^  und  damit  die  Einigkeit  im  Volke  erhalten,  wenn  jeder 
die  Ueberzeugung  habe,  dasz  sein  Besitz  sich  mit  dem  des  mächtigsten 
messen  könne  (Caesar  b.  g.  VI  22:  eins  rei  multas  adferunt  causas, 
ne  assidua  consuetndine  capti  Studium  belli  gerundi  agricnltura  com- 
mutent ,  ne  latos  fines  parare  studeant  potentioresque  humiliores  pos- 
sessionibus  expellant,  ne  accuratius  ad  frigora  atque  aestus  vitandos 
aedificent,  ne  qua  oriatur  pecuniae  cupiditas^  qua  ex  re  factiones  dis- 
sensionesque  nasountur,  ut  animi  aequitate  plebem  contineant,  quum 
suas  quisque  opes  cum  potentissimis  aequari  videat).  Hiernach  er- 
scheint die  sogenannte  Dreifelderwirthschaft  nicht  als  ein  Princip  der 
Agricultur ,  die  der  beste  Theil  des  Volkes ,  die  kriegsfähige  Mann- 
schaft, verachtete  (vgl.  Tacit.  Germ.  14),  sondern  als  eine  Institution 
des  altgermanischen  Kriegerstaates,  die  man  erst  späterhin  als  eine  un- 
veränszerliche  Sitte  für  den  Ackerbau  nutzbar  machte. 

Mit  dieser  Bestimmung  des  Grundbesitzes  hieng  die  Entscheidung 
von  Rechtsstreiligkeiten  auf  das  genaueste  i^iOL&atAtivc^w.^  ^.\i.  ^^\^^\%K 
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übte  die  Gericbtsbarkeit  aus.  Als  Kecbtsgrandlage  galt  das  durch 
Alter  und  Gewohnheit  entstandene  Herkommen,  das  im  Bewustseitt 
jedes  einzelnen  lebende  Gewohnheitsrecht,  das  der  Fürst  in  seinen 
Gau  bei  vorgebrachten  Klagen  aussprach  und  zur  Geltung  brachte. 
Zur  Unterstützung  in  seinen  richterlichen  Functionen  und  zur  Bera- 
thung  der  den  Gemeindeversammlungen  zu  unterbreitenden  Gesetze  und 
Vorschlage  waren  ihm  nach  der  Angabe  des  Tacitus  hundert  Grafen 
(comites)  beigegeben  (Tac.  Germ.  12:  elignntur  in  iisdem  conciliis  et 
principes ,  qui  iura  per  pagos  vicosque  reddunt.  Centeni  singulis  ex 
plebe  comites,  consilium  simul  et  auctoritas,  adsunt).  Der  Ursprung 
der  Fürsten  und  ihre  Stellung  ist  nach  den  historischen  Zeugnissen 
klar:  sie  waren  die  bloszen  Gemeindevorsteher,  die  Anführer  der  Gan- 
genossen.  Wie  und  auf  welche  Weise  die  Grafen  an  sie  herankom- 
men, ist  nach  den  taciteischen  Angaben  nicht  erklärlich.  Caesar  kennt 
keine  Grafen,  isondern  nur  die  Fürsten  der  einzelnen  Gaue,  die  im 
Frieden  Recht  sprechen  und  Streitigkeiten  schlichten  (Caes.  b.  g.  VI 
23:  in  pace  nullus  est  communis  magistratus,  sed  principes  regionam 
et  pagorum  inter  suos  ius  dicunt  controversiasque  minuunt).  Bei  die- 
ser Unkenntnis  auf  der  einen ,  bei  jener  Kenntnis  auf  der  andern  Seite 
ist  nun  die  Zeit,  in  welcher  beide  schrieben,  wol  in  Betracht  zu  ziehen. 
Caesar  fand  die  germanischen  Staaten  in  ihren  Grundtypen  noch  am 
reinsten  vor.  Das  Volk,  getrieben  von  kriegerischem  Eifer,  unter- 
nahm alljährlich  einen  Feldzug,  aber  dazu  zog  nicht  das  gesamte  Volk 
aus ,  sondern  nur  je  tausend  bewaffnete  aus  jedem  Gau ,  während  die 
übrigen  zurückblieben,  um  ihr  eigenes  Land  zu  behaupten  und  für 
ihren  Unterhalt  und  den  des  Heeres  zu  sorgen.  Erst  im  nächsten  Jahre 
kamen  die,  welche  nicht  am  Kriegszuge  theilgenommen  hatten,  zum 
Aufgebote ,  und  die ,  welche  im  vorigen  Jahre  Krieg  geführt ,  Über- 
nahmen die  Stellung  der  ersteren.  So  berichtet  Caesar  von  dem  da- 
mals bedeutendsten  germanischen  Stamme,  den  Sueven  (Caes.  b.  g. 
IV 4:  hi  centum  pagos  habere  dicuntur,  ex  quibus  quotannis  singula 
milia  armatorum  bellandi  causa  ex  finibus  educunt.  Relyi|ui  qui  domi 
manserunt,  se  atque  illos  alunt.  Hi  rursus  invicem  anno  post  in  armis 
sunt;  illi  domi  remanent.  Sic  neque  agricultura  nee  ratio  atque  usus 
belli  intermittitur).  Das  Volk  führte  sonach  mehr  aus  eigenem  An- 
triebe, weniger  durch  die  Noth  gezwungen,  Krieg,  und  die  einheimi- 
schen Verhältnisse  der  Verwaltung  und  des  Besitzes  wurden  dadurch 
nur  wenig  alteriert.  Ganz  anders  aber  musten  sie  sich  gestalten,  als 
die  Angriffe  auf  die  Unabhängigkeit  der  Deutschen  von  Seiten  der 
Römer  dauernd  wurden  und  die  Militärkräfte  derselben  in  gröszerem 
Masze  in  Anspruch  nahmen.  Hier  und  da  aus  seinen  Wohnsitzen  ver- 
drängt sah  sich  der  einzelne  Stamm  genöthigt,  in  seiner  Gesamtheit 
am  Kriege  theilzunehmen  und  sich  allein  oder  mit  Nachbarstämmen 
verbunden  dem  mächtigen  Eroberer  entgegenzuwerfen.  Bei  einem  auf 
solche  Weise  lange  andauernden  und  die  Gesamtheit  des  Volkes  in 
Anspruch  nehmenden  Kriegszustande  musten  natürlich  die  Civilbeam- 
tea,  die  Fürsten,  vor  der  weit  gröszeren  Machtbefugnis  des  Feldherrn 
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gins  in  den  Hintergrand  treten  (Gaes.  b.  g.  VI  23:  magistratus  qai 
ei  bello  praesint,  nt  vitae  necisqae  habeant  potestatem ,  deligontnr). 
Sie  nahmen  am  Kriege  gleicbmäszig  Theil,  wenn  sie  nicht  selbst  einen 
Comitat  bilden  konnten,  und  ihre  Stellung  als  Vorsteher  der  Gemein- 
den hörte  auf,  sobald  sich  diese  selbst  in  dem  Kriegsheere  anflösten 
nnd  anter  die  Leitung  eines  einzigen,  des  Feldherrn,  stellten.  Sie 
versehwanden  aber  nicht  gSnzlich,  sondern  erschienen  nun  als  die 
Unteranföhrer  des  Heeres,  als  die  unmittelbaren  Beamten  und  Rath- 
geber,  als  die  Begleiter  des  Feldherrn,  d.  h.  sie  wurden  die  Grafen 
(eomites)  desselben.  Bei  der  Rflckkehr  des  Friedens  war  ihre  früher 
sieBlich  nnabhfingige  Stellung  unter  einander  sehr  geschmälert,  indem 
sie  sich  wie  auch  das  Volk  an  eine  dauernde  Abhängigkeit  von  dem 
Feldberrn  gewöhnt  hatten ,  der  nun  zwar  die  Gewalt  des  dux  nieder- 
legte, aber  jetzt  mit  den  Befugnissen  des  princeps  über  den  ganzen 
Stamm  auftrat,  während  ihm  die  Grafen  zur  Verwaltung'der  einzelnen 
Gaoe  dienten.  Auf  diese  Weise,  läszt  sich  die  Angabe  Caesars  (de 
b.  g.  IV  1:  hi  centum  pagos  habere  dicuntur,  und  ib.  VI  23:  principes 
regionum  et  pagorum  inter  suos  ins  dicunt  cet.) ,  wonach  die  Sueven 
hundert  Gaue  besessen,  an  deren  Spitze  Fürsten  standen,  mit  dem  Be- 
richte des  Tacitus  (Germ.  12:  centeni  singulis  (principibus)  ex  plebe 
comites,  consilinm  simul  et  auctoritas,  adsunt)  wol  vereinigen,  indem 
wir  jene  Gaufürsten  hier  zu  Gaugrafen  herabgesunken  finden. 

Dasz  die  Heerführer  in  der  ältesten  Zeit  meist  Fürsten  gewesen, 
ist  leicht  begreiflich,  nicht  aber  als  nothwendig  anzunehmen.  Denn 
wir  finden  dasz  Tacitus  einen  nicht  zu  verkennenden  Unterschied  zwi- 
schen principes  und  duces  macht,  wenn  er  den  ersteren  comites,  nicht 
aber  den  letzteren  beilegt.  Comites  konnte  bei  der  ersten  Entwick- 
lung des  Gefolgs^esens  folgerichtig  nur  derjenige  dux  haben ,  der  im 
Frieden  princeps  gewesen,  für  die  Kriegführung  zum  dux  erwählt 
and  bei  zurückgekehrtem  Frieden  in  sein  altes  Verhältnis  als  prin- 
ceps, nicht  aber  über  einen  einzelnen  Gau,  sondern  über  die  ganze 
Krieg  führende  Genossenschaft  eingetreten  war,  so  dasz  die  früheren 
principes  der  Gaue  nun  als  seine  comites  im  Krieg  nnd  Frieden  er* 
schienen.  Sonach  konnte  ein  dux ,  der  nicht  zugleich  princeps  war, 
wol  ein  Heergefolge,  einen  comitatus  haben,  der  aber  am  Ende  des 
Krieges  sich  auflöste,  nicht  aber  comites,  die  im  Krieg  und* Frieden 
die  ersten  Beamten  des  Fürsten  waren.  Aus  den  übrigen  Volksge- 
nossen scheinen  sie  überhaupt  nur  in  anszergewöhnlichen  Fällen,  je- 
denfalls bei  hervorragender  kriegerischer  Tapferkeit  gewählt  zu  sein 
(Tacit.  Germ.  7:  duces  ex  virtute  sumunt).  Hieraus  folgt  dasz  ein 
Fürst,  dessen  kriegerische  Tüchtigkeit  in  Zweifel  gezogen  wurde, 
dem  tapfersten  seines  Volkes  im  Kriege  sich  unterordnen  muste.  Da 
die  Bestimmung  des  dux  die  Kriegführung  war ,  so  befähigte  ihn  zu 
diesem  Amte  besonders  seine  kriegerische  Tapferkeit  und  sein  auf- 
treten vor  seinen  Kriegsgeaossen ,  das  aber  nur  dann  bei  ihnen  von 
Eindruck  war,  wenn  er  durch  eigene  That  und  eigenen  Vorgang^  nicht 
dareh  Hersdiergabo»  den  Gehorsam  seiner  Genossen  in  \ke\«\i«n  ^«t- 
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stand.  Ebensoweaig  besasz  er  dieser  AnscIiaaaDg  gemäss  ein  onbe- 
dingtes  Strafrecht,  das  er  nar  dann  in  Ausfibnng  bringen  könnte,  wena 
die  Vertreter  der  Religion,  die  Priester,  mit  der  Execution  der  Strafe 
einverstanden  waren ,  so  dasz  es  den  Anschein  hatte,  als  ob  die  Gott- 
heit selbst  die  Sühne  der  Schuld  fiber  den  Verbrecher  durch  ihre  Ver- 
treter ausgesprochen  habe  (Tacit.  Germ.  7:  et  duces  exemplo  potias 
quam  imperio:  si  prompti,  si  conspicui,  si  ante  aciem  agant,  admira- 
tione  praesnnt.  Ceterum  neqne  animadvertere  neque  vincire,  ne  ver- 
berare  quidem,  nisi  sacerdotibus  permissum,  non  quasi  in  poenam  nee 
ducis  iussu,  sed  velnt  deo  imperante,  quem  adesse  bellantibus  ere- 
dunt).  Ein  solcher  Führer  war  am  Platze,  wo  der  Stamm,  der  in  Fa- 
milien vereinzelt  auf  seineu  Höfen  lebte,  plötzlich  zu  einem  Angriffs- 
oder  Vertheidigungskriege  genöthigt  sich  einen  Anführer  wählte ,  uni 
Besitz  zu  erobern  oder  zu  behaupten.  Häufig  geschah  es  auch,  ^n 
ein  Fürst  sicli  zum  Führer  in  einem  beliebigen  Kriegszuge  anfwarf 
und  die  kriegerische  und  beutelustige  Jugend  zur  Heerfolge  auffor- 
derte, blos  um  Kriegsruhm  zu  erwerben  und  einen  Besitz  zu  erobern, 
den  ihm  die  Heimat  versagte  (vgl.  Caes.  b.  g.  VI  23).  In  diesem 
Falle  blieb  er  im  Frieden  der  princeps  seines  Comitats,  der  sich  im 
eroberten  Lande  niedergelassen,  und  nahm  die  Stellung  ein,  die  man 
gewöhnlich  mit  dem  Begriffe  *  Heerkönig'  zu  bezeichnen  piegt. 
Im  übrigen  war  jeder  freie  Mann  unbeschränkter  Herr  auf  seinem 
ihm  überwiesenen  Grund  und  Boden -und  deshalb  hörte  im  Frieden 
das  Amt  eines  Heerführers  selbstverständlich  auf,  während  es  im 
Kriege  keine  weitere  Folge  hatte ,  als  dasz  es  eine  Auszeichnung  für 
den  tapfersten  war. 

Für  gewöhnlich  aber  scheint  einer  der  Fürsten  auch  Heerführer 
gewesen  zu  sein,  und  in  diesem  Falle  wird  er  oft  nur  dux  genannt, 
so  dasz  es  in  vielen  Fällen  beim  Mangel  bestimmterer  Angaben  schwer 
zu  entscheiden  ist,  ob  ein  Feldherr  vorher  princeps  gewesen  war 
oder  nicht.  Jeder  Krieg  ward  beschlossen  in  der  Versammlung  der 
Harkgenossen,  in  der  die  einzelnen  Gaufflrsten,  späterhin  Gaugrafen, 
nach  den  oben  angeführten  Stellen  hundert  an  der  Zahl ,  eine  vorbe- 
rathende  Versammlang  gebildet  zu  haben  scheinen.  Derjenige  Fürst, 
der  den  meisten  Beruf  zum  Heerführer  zu  haben  und  auf  die  Zustim- 
mung des  grösten  Theils  seiner  Markgenossen  rechnen  zu  kdnneii 
vermeint,  erhebt  sich  in  der  Versammlung,  bietet  sich  zum  Anführer 
im  Kriege  an  und  fordert  diejenigen  auf,  welche  ihm  zu  folgen  bereit 
sind,  sich  zu  erklären.  Diejenigen  nun,  welche  nichts  dawider  haben, 
erheben  sich  zum  Zeichen  dessen,  versprechen  ihm  ihren  Beistand  und 
werden  dafür  von  der  Menge  gelobt;  diejenigen  aber,  welehe  dem 
Beispiele  der  Menge  nicht  folgen,  werden  für  abtrünnige  und  Ver- 
räther gehalten  und  alle  Rechte  eines  freien  Gemeindebürgers  werden 
ihnen  sodann  entzogen  (.Caesar  b.  g.  VI  23:  atque  ubi  quis  ex  prin- 
cipibus  in  concilio  dixit,  se  dacem  fore,  qui  sequi  velint  proflteantur, 
consurgüBl  n,  qui  et  causam  et  hominem  probant  suumque  auxilium 
polliceatar  alqae  ah  multitudine  con\aud«iii.V\]LT  \  c^^\  «i.  \\%%^tn\\uQU 
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snol,  in  desertorani  ac  proditoram  namero  dacnntur  omDiamqae  iia 
renun  postea  fldea  derogatnr).  Während  ein  Fürst  anf  solche  Weise 
die  Rechte  des  Principats  mit  denen  des  Duoats  vereinigte,  blieb 
den  äbrigen  Fürsten  nichts  flbrig  als  die  Unteranführerstellen  im 
Heere,  wodurch  sie  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zu  dem  Feldherm 
gerietiien ,  das  bei  dem  eintreten  andauernder  kriegerischer  Zustände 
tveh  wol  auf  die  kurzen  Friedenszeiten  sich  ausdehnte  und  endlich 
t\s  ein  Ergebnis  nothwendiger  Entwicklung  die  Geltung  eines  norma- 
len  Zustandes  erhielt.  Es  ist  dies  die  erste  Erscheinung  der  Gefolg- 
fflbafl,  die  sich  nirgends  früher  als  in  den  Kriegen,  welche  die  Römer 
in  ersten  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  mit  den  .Germanen  geführt  haben, 
•«igebildet  haben  kann. 

Von  diesen  comites,  den  unmittelbaren  Beamten  des  Fürsten,  ist 
•nfiBglich  wol  zu  scheiden  derComitat.  Letzterer  begriff  nemlieh 
Dieht  allein  die  comites  als  die  Unteranführer  des  Gomitats,  sondern 
•aszer  ihnen  noch  eine  Masse  kriegslustiger  Jünglinge,  die  nach  ihrer 
Wehrbaftmachung  sich  zur  Erlernung  und  Ausübung  des  Krieges  einem 
erprobten  Kriegsherrn  anschlössen ,  insofern  sie  nicht  Söhne  von  Für* 
sten  oder  gar  aus  einem  Königsgeschlecht  stammten,  in  welchen  Fällen 
nan  die  Würde  der  Väter  auch  auf  die  Söhne  zu  übertragen  pflegte 
(Tac.  Germ.  13:  insignis  nobilitas  aut  magna  patrum  merita  prinoipis 
dignationem  etiam  adolescentulis  adsignant.  Geteri  robustioribus  ao 
iam  pridem  probatis  aggregantur).  Diese  Sitte  hieng  ebenfalls  mit 
der.  durch  die  römischen  Angriffe  constant  gewordenen  Kriegführung 
snsammen,  während  sie  vor  dieser  Zeit  bei  der  alternierenden  Beschäf- 
tigung des  Krieges  und  des  Friedens  durchaus  nicht  diese  Geltung 
erhalten  konnte,  wenn  auch  hin  und  wieder  besitzlose  und  beutelustige 
Männer  sich  einem  erprobten  Führer  angeschlossen  haben  mögen,  wie 
denn  Germanen  selbst  in  dem  Heere  des  Caesar  dienten  (Caes.  b.  g. 
VII  13.  b.  Afr.  29)  *)-  Daher  trat  denn  auch  der  Ackerbau  gänzlich 
zurück  und  galt  für  eine  der  kriegerischen  Mannschaft  unwürdige 
Beschäftigung,  die  sich  eher  dem  Musziggange  überliesz,  wenn  sich 
eben  keine  Gelegenheit  zum  Kampfe  darbot,  und  diese  Geschäfte  des 
Friedens  die  Weiber  und  unkriegerische  Personen  verrichten  Hess 
(Tao.  Germ.  15:  fortissimus  qnisque  ac  bellicosissimus  nihil  agens, 
delegata  domus  et  penatinm  et  agrorum  cura  feminis  senibusqae  et 
iDftrraissimo  cuiqne  ex  familia:  ipsi  hebent,  mira  diversitate  naturae, 
qaom  iidem  homines  sie  ament  inertiam  et  oderint  quietem).  Die  hart- 
■ickigen  Angriffe ,  welche  die  Römer  eine  ganze  Zeit  lang  gegen  die 
Germanen  ausführten,  halten  der  Ausübung  des  Kriegshandwerks  bei 
ihnen  eine  noch  höhere  Bedeutung  gegeben ,  während  es  früher  mit 


*)  Zwar  findet  sich  schon  in  dem  Heere  des  Königs  Perseus  von 
Makedonien  und  unier  den  Truppen  des  pontischen  Königs  Mitliridates 
der  germanische  Stamm  der  Bastarnen;  sie  erscheinen  aber  hier  nicht 
als  Gefolgschaften,  sondern  als  Hülfstruppen  von  Bundesgenossen.  Vgl. 
Polyb.  26,  9.  Diod.  Sic.  de  virt.  et  vitüs  ed,  VJeaa^\  *St,  ^oÄ^.  k^^Vws. 
de  hello  Mitbridat  69. 
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den  Gesobftften  des  Friedens  in  gleicher  Höhe  stand.  Der  reichlichere 
und  in  den  Augen  des  Kämpfers  ehrenvollere  Erwerb ,  den  der  Krieg 
darbot,  Hessen  ihn  die  haaslichen  Geschäfte  verachten  und  den  Krieg 
suchen ;  ja  es  galt-  für  feig  und  erbärmlich ,  durch  Schweisz  zu  errin- 
gen, was  man  mit  Blut  sich  verschaffen  konnte  (Tac.  ib.  14:  nee  arare 
ferram  ant  expectare  annum  tam  facile  persuaseris,  quam  vocare 
hostes  et  vnlnera  mereri:  pigrum  quin  immo  et  iners  videtnr  sndore 
adquirere,  quod  possis  sanguine  parare).  Wfihrend  das  Volk  frflher 
nach  der  oben  angegebenen  Partition  gleichmäszig  am  Kriftgszuge 
theilnahm,  trat  jetzt  an  die  Stelle  der  gleichmüszigen  Theilnahme  and 
Berechtigung  des  einzelpen  im  ganzen  eine  Aemnlation ,  die  keines- 
wegs als  ein  Zeichen  der  ältesten  kriegerischen  Zustände,  wol  aber 
als  ein  Merkmal  eines  schon  ziemlich  ausgebildeten' Kriegerstaates 
gelten  darf.  Daher  waren  denn  auch  die  germanischen  Kriegsheere 
bald  nichts  weiter  als  grosse  Gefolgschaften,  da  die  Aufnahme  in  die 
Gefolgschaft  eines  Fürsten  durch  die  hervorragende  Stellung,  welche 
die  Gefolgsmänner  sich  in  ihr  erwerben  konnten ,  von  dem  einzelnen 
schon  bei  seiner  Webrhaftmachung  erstrebt  wurde,  bis  endlich  das 
ganze  Kriegs volk  in  solche  flbergieng. 

Der  Wetteifer ,  der  sich  unter  den  Mitgliedern  der  Gefolgschaft 
während  des  Kampfes  selbst  erhob ,  sicherte  ihnen  ihre  kriegerische 
Bedeutung  in  den  Augen  des  Ffirsten,  der  nach  ihrer  kriegerischen 
Tttchtigkeit  und  der  von  ihnen  bewiesenen  Tapferkeit  den  Grad  be- 
stimmte, den  sie  im  Comitat  einzunehmen  hatten,  und  nicht  gering 
mag  der  Wettkampf  unter  den  comites  gewesen  sein,  den  ersten  Platz 
beim  Fürsten  einzunehmen.  Ein  solcher  Wetteifer  in  dem  Comitat  ^er- 
höhte den  Ruhm  des  Fürsten  und  verbreitete  seinen  Kriegsruhm  selbst 
über  die  Nachbarstämme,  die  bei  drohendem  Kriege  keine  Kosten 
scheuten,  um  einen  solchen  Fürsten  für  ihre  Sache  zu  gewinnen,  da 
schon  sein  bloszer  Name  einen  Krieg  im  entstehen  niederdrücken 
konnte  (Tac.  ib.  13:  gradns  quin  etiam  ipse  comitatus  habet  iudicio 
eins,  quem  sectantur;  magnaqne  et  comitum  aemulatio,  quibus  primus 
apnd  principem  soum  locus ,  et  principum,  cui  plurimi  et  acerrimi 
comites.  •—  Expetuntur  (principes)  enim  legationibus  et  muneribns 
omantur  et  ipsa  plernmque  fama  belle  profligant).  Der  Ruhm  eines 
Fürsten  bestand  sonach  eben  so  sehr  in  seiner  eigenen  Tüchtigkeit, 
wie  in  der  Yortrefflichkeit  seines  Comitates  (ib. :  nee  solum  in  sna 
gente  cuique,  sed  apud  finitimas  quoque  civitates  id  nomen,  ea  gloria 
est ,  si  nnmero  ac  virtnte  comitatus  eminent).  Die  Geltung  des  Fürsten 
in  seinem  Comitat  war  also  durch  seine  hervorragende  Tapferkeit  be- 
dingt ,  und  es  war  eben  so  sehr  für  ihn  eine  Schande ,  wenn  er  durch 
einen  tapfereren  besiegt  wurde,  wie  für  die  Glieder  seines  Comitates, 
wenn  sie  der  Tapferkeit  ihres  Fürsten  nicht  nachzukommen  wüsten 
(ib.  14:  turpe  principi  virtute  vinci,  turpe  comitatui  virtutem  prin- 
cipis  non  adaequare).  Ihre  Aufgabe  war  es,  für  ihren  Fürsten  zu 
streiten  und  zu  fallen,  die  des  Fürsten  aber,  für  den  Sieg  seines  Vol- 
Jtes  za  kämpfen  (ib.  14:  princeps  pro  \\clom  ^u^nat^  comites  pro 
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priDcipe).  Es  war  für  den  Gefolgsmann  eine  Schande,  die  seine  ganie 
Lebenszeit  nicht  von  ihm  genommen  ward,  wenn  er  beim  Falle  sei- 
nes Fürsten  den  Kampfplatz  lebendig  verliesi.  Ihn  zu  schützen  und 
sa  Yertheidigen ,  seinen  Rahm  darch  eigene  Thaten  za  yermebren, 
gelt  ihm  für  die  beiligste  Pflicht  (ygl.  ebd.).  Und  es  galt  wahrlich 
fttr  keioe  Schande  bei  den  freien,  anter  die  Gefolgschaft  eines  Fürsten 
zu  gehören  (ib.  13:  nee  rabor,  inter  comites  principis  aspici),  da 
man  wnste ,  dasz  der  Fürst  za  Nutz  and  Frommen  des  ganzen  handle 
nnd  somit  auch  seine  Diener  durch  treae  Anhänglichkeit  und  Gehor- 
sam dem  Wohle  des  ganzen  dienten.  Die  comites  bildeten  für  ihn  im 
Frieden  eine  fürstliche  Umgebung,  im  Kriege  eine  Art  Leibwache,  die 
sein  Ansehen  und  auftreten  bedeutend  erhöhten  (ebd. :  haec  dignitas, 
hae  vires,  magno  semper  electorum  invenum  globo  circumdari,  in  paoe 
decns,  in  hello  praesidium). 

Andauernder  Krieg  hatte  dies  Verhältnis  geschaffen:  nur  an- 
dauernder Krieg  konnte  es  deshalb  auflösen.  Die  gröste  Anzahl  der 
tapfern  #efolg8leute,  denen  die  träge  Musze  des  Friedens  nicht  be- 
luiigte ,  giengen  daher  im  Frieden  aus  eigenem  Antriebe  ron  dem  Ver- 
langen nach  Kampf  und  Sieg  erfüllt  zu  anderen  Nationen ,  die  eben  im 
Krieg  begriffen  waren  (ib.  14:  si  civitas,  in  qua  orti  sunt,  longa  pace 
et  otio  torpeat,  plerique  nobilium  adolescentium  petunt  nitro  eas  na* 
tiones,  quae  tum  bellum  aliquod  gerunt ,  quia  et  ingrata  genti  quies  et 
feeilius  inter  ancipitia  claresount),  während  die  eigentlichen  comites 
im  Frieden  ihre  Stellung  zum  Fürsten  behaupteten.  Wollte  daher  ein 
Fürst  die  Lösung  dieses  Verhältnisses  vermeiden,  so  muste  er  den 
Krieg  suchen ,  um  sich  seinen  Comitat  zu  erhalten  (ib. :  magnnmque 
comitatum  non  nisi  vi  belloque  tueare).  Vom  Fürsten  empfiengen  die 
Gefolgsleute  ihre  Ausrüstung  und  ihren  Unterhalt.  Sie  erhielten  von 
ihm  ein  Kriegsrosz  und  die  den  Feinden  so  furchtbare  Lanze.  An 
Stelle  des  bei  andern  Völkern  üblichen  Kriegssoldes  empfiengen  sie 
von  ihm  Trank  und  Speise,  die  der  damaligen  anspruchslosen  Sitte 
gemäsz  einfach  und  frugal ,  aber  dennoch  reichlich  waren.  Natürlich 
konnte  der  Fürst  diese  Leistungen  nur' während  des  Krieges  dureh  die 
denselben  begleitenden  Plünderungen  ausführen,  da  der  Frieden  ihm 
so  omfangreiche  Mittel  zur  Erhaltung  seines  Comitates  nicht,  darbieten 
konnte,  und  daher  muste  er  den  Krieg  suchen  oder  seinen  Comitat 
aufgeben.  Der  Krieg  war  es,  der  die  Kampflust  der  zu  einem  Comitat 
vereinigten  Mannschaft  befriedigte  und  ihr  den  Unterhalt  gewährte, 
den  sie  allein  liebte,  während  sie  die  Erträgnisse  des  Friedens  ver- 
achtete (ib. :  exigunt  enim  principis  sui  liberalitate  illum  bellatorem 
equum,  illam  cruentam  victricemque  frameam.  Nam  epulae  et  quam- 
quam  incompti ,  largi  tamen  apparatus  pro  stipendio  cedunt.  Materia 
munificentiae  per  bella  et  raptus). 

Wie  der  Fürst  im  Kriege  der  Anführer  seiner  waffenfähigen  Gau- 
genossen resp.  seines  Comitates  ist,  so  ist  er  im  Frieden  der  Verwal- 
ter aller  Gemeindeangelegenheiten  und  der  Mittelpunkt  in  den  Volks- 
versammlungen.   Kein  bedeutendes  Unternehmen  i»  Yied^x  ^\\^%  t^s^Oo^ 
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Versammlaog  wird  unteroommeD,  ohne  den  Willen  der  Götter  erforfchi 
za  haben ,  und  bei  dieser  Entscheidaog  scheint  der  Fürst  wie  der  Kö- 
nig als  gleichzeitiger  Priester  eine,  wichtige  Stelle  gehabt  zu  haben, 
wenigstens  war  ihm  bei  dem  Pferdeorakel ,  welches  anter  allen  öbri- 
gen  das  bedeutendste  und  angesehenste  war,  die  Interpretation  des- 
selben überlassen ,  während  die  Abrigen  Priester  ihm  nur  assistierten 
(ib.  10).  Für  eben  so  bedeutungsvoll  hielt  man  es,  nur  an  gewissen 
Tagen  Volksversammlungen  zu  berufen.  Gewöhnlich  fanden  sie  beim 
Eintritt  des  Neumondes  und  Vollmondes  statt,  und  nur  bei  anszer- 
ordentlichen ,  plötzlich  eintretenden  Veranlassungen  konnten  sie  auch 
anszergewöbnlich  an  anderen  Tagen  zusammenberufen  werden.  Bei 
der  Anberaumung  des  Termins  zu  einer  solchen  Zusammenkunft  rech- 
nete man  nicht  nach  Tagen,  sondern  nach  Nächten,  da  die  geladenen 
nicht  eben  pünktlich  zu  erscheinen  pflegten  und  ihnen  eine  strenge 
Beobachtung  des  festgesetzten  Termins  als  eine  Verminderung  ihrer 
Freiheit  erschienen  wäre.  Höchst  naiv  ist  daher  dies  Mittel ,  solche 
Unpünktlichkeit  zu  beseitigen ,  ohne  doch  den  einzelnen  zu  Verletzen, 
dasz  man  nach  Nächten  den  Termin  der  Zusammenkunft  bestimmte, 
da  man  annahm  dasz  der,  welcher  in  der  festgesetzten  Nacht  nicht  er- 
schiene,, sich  wenigstens  bei  Tage,  wo  die  Versammlung  stattfand, 
einfinden  würde.  Oft  vergieng  aber  auch  der  zweite,  ja  selbst  dritte 
Tag  nach  dem  anberaumten  Termine ,  ehe  die  nöthige  Anzahl  Stimm- 
berechtigter zur  ßerathnng  vorhanden  war  (ebd.  11:  coeunt,  nisi  quid 
fortuitum  et  snbitum  inciderit,  certis  diebus,  quum  aut  inchoatnr  luaa 
aut  impletur.  Nam  agendis  rebus  hoc  auspicatissimum  initium  crednnL 
Nee  dierum  numerum,  ut  nos,  sed  noctium  computant.  Sic  constitunnt, 
sie  condicunt:  nox  ducere  diem  videtur.  lUud  ex  libertate  vitinm, 
quod  non  simnl  nee  ut  iussi  conveniunt,  sed  et  alter  et  tertius  dies 
cunctatione  coeuntium  absnmi(ur).  Dasz  auch  dann  noch  etliche  feh- 
len mochten,  ist  leicht  anzunehmen,  so  dasz  an  eine  vollzählige  Ver- 
sammlung wol  selten  zu  denken  ist.  Die  ausbleibenden  oder  zu  spät- 
kommenden musten  sich  natürlich  den  Beschlüssen  der  Majorität  unter- 
werfen. Alle  erscheinen  bewaffnet  und  lassen  sich  nieder,  sobald  es 
ihnen  beliebt,  um  den  Vortrag  entgegenzunehmen.  Die  Priester  ge- 
bieten Schweigen  und  haben  das  Recht,  die  ungehorsamen  Störer  der 
Versammlung  zu  bestrafen  (ebd.  11:  ut  turbae  placnit,  considunt  ar- 
mati.  Silentium  per  sacerdotes,  quibus  tum  et  coercendi  ins  est,  im- 
peratur).  Die  Versammlung  der  Gaugenossen  (concilium)  übte  die 
Gesetzgebung,  die  richterliche  Gewalt  aus  und  entschied  über  Krieg 
und  Frieden.  Die  Stellung  des  Fürsten  in  der  Gemeinde  war  daher 
eine  rein  repräsentative  und  unterschied  sich  wesentlich  von  der  schon 
mehr  unabhängigen  im  Kriege.  Das  Volk  hatte  sich  die  Entscheidung 
über  alle  wichtigen  Angelegenheiten  in  seinen  Volksversammlungen 
vorbehalten;  der  Fürst  konnte  nur  in  Angelegenheiten  von  geringerer 
Bedeutung  mit  seinen  Räthen,  den  comites,  berathen  und  beschlieszen : 
in  Capitalsachen  entschied  das  gesamte  Volk,  nachdem  ihm  der  Fürst 
äJ^er  die  betreffende  Sache  Vortrag  ge\iaVUu  \ind  die  hierauf  folgende 
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BeraÜiang  geleitet  hatte  (ib.  11:  de  minoribus  rebus  principe«  con- 
soitant,  de  maioribiu  omnes,  ita  tarnen,  nt  ea  qaoque,  quorum  penea 
pleben  arbitriam  est,  apad  priocipes  pertractentur).  Unter  dieser  Vor- 
herathmig  der  Fürsten  ist  nicht  sowol  eine  Versammlang  mehrerer 
Fttrateo  so  verstehen,  als  vielmehr  die  Zasammenkanft  des  Fürsten 
mit  seinen  comites,  die  ihm  im  Frieden  als  Rath  dienten  (vgl.  ib.  12). 
Der  vortragende  Fürst  oder  König  galt  in  der  Volksversammlung 
lieht  etwa  dadurch,  dasz  er  eine  Herschergewalt  geltend  machte,  die 
man  ihm  nicht  zugestanden  hatte,  sondern  einzig  und  allein  dnrcb  sein 
Aller,  seine  Abstammung,  seine  Einsicht  und  überhaupt  durch  die 
aberaeugende  Kraft  seiner  Rede  (ib.  11:  mox  rex  vel  princeps, 
proni  aetas  cuique,  prout  nobilitas,  prout  decns  bellorum,  prout 
faenndia  est,  andiuntur,  auctoritate  suadendi  magis  quam  iubendi 
potestate).  Misfällt  der  gemachte  Vorschlag  der  Versammlung,  so 
gibt  sie  durch  murren  ihre  Misbilligung,  findet  er  ihren  Beifall,  so 
gibt  sie  ihre  Zustimmung  durch  das  zusammenschlagen  der  Lanzen 
sa  erkennen.  Es  galt  überhaupt  für  die  ehrenvollste  Art,  einem  An- 
tragsteller durch  Waffengeklirr  seine  Zustimmung  zu  ertheilen,  da 
das  jedenfalls  auch  vorgekommene  schreien  und  toben  einzelner  Mas- 
sen für  den  Antrag  gegen  die  Widersacher  desselben  für  minder 
würdig  erschien  und  zudem  als  blos  partielle  Zustimmung  nicht  den 
Nachdruck  und  die  Bedeutung  haben  konnte,  die  sich  in  einer  alU 
geneinen  Anerkennung  durch  Waffengeklirr  kundgab  (ib.:  si  displi- 
ooit  sententia,  fremitu  aspernantur;  sin  piacuit,  frameas  conoutiunt. 
Honoratissimum  assensus  genus  est  armis  laudare). 

Nächst  den  Angelegenheiten  des  Krieges  und  der  Verwaltung 
waren  die  Gesetzgebung  und  die  höhere  Gerechtigkeitspflege  ein  we- 
sentlicher Theil  der  Befugnisse,  die  das  Volk  in  seiner  Versammlung 
ausübte.  Es  war  jedem  gestattet ,  vor  dieser  Versammlung  Klage  zu 
führen  und  selbst  gegen  den  Uebelthäter  auf  die  Todesstrafe  anzu- 
tragen« Diese  scheint  freilich,  wie  sich  aus  den  späteren  nationalen 
Gesetzgebungen  vermuten  läszt,  nur  in  sehr  bedingtem  Masze  ange- 
wendet zu  sein ,  wenigstens  traf  sie  in  der  ältesten  Zeit  nur  Landes- 
verräther und  Ueberläufer,  die  man  an  den  Bäumen  aufhieag,  eben  so 
feige,  unkriegerische  Männer  und  solche,  die  ihren  Körper  geschändet 
hatten,  indem  man  sie  in  einen  Sumpf  warf,  nachdem  man  vorher 
Weidengeflecht  darüber  gelegt  hatte.  Diese  Verschiedenheit  in  der 
Todesstrafe  hatte  ihren  natürlichen  Grund  darin,  dasz  man  denjenigen 
Theil  des  Körpers,  der  zur  Ausführung  des  Verbrechens  gedient  hatte, 
durch  die  Vollziehung  der  Todesstrafe  selbst  unschädlich  machte  oder 
zu  verbergen  suchte,  bei  der  ersten  Klasse  v^n  Verbrechen  also  da- 
durch ,  dasz  man  den  Verräther  im  Laube  des  Baumes  aufknüpfte  und 
ihm  die  Sprache  benahm,  mit  der  er  gefrevelt  hatte;  bei  der  letzteren 
Klasse  dadurch,  dasz  man  die  feigen  und  mit  Schmach  befleckten 
Körpertheile  mit  Schmutz  bedeckte  und  den  ehrlosen  darin  umkom- 
men liesz  (ib.  12:  licet  apud  concilium  accüsare  quoque  et  discri- 
raen  capitis  intendere.    Distinctio  poenarum  ex  dc\v^\A\  ^x^^xX^t^^^  ^\ 
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transfiigas  arboribas  suapendant;  ignavoa  et  imbelles  et  corpore  in- 
fames ooeno  ac  palnde  iniect^  insuper  orate  mergant.  Diversittf 
supplicii  illac  respicit,  tamqaam  scelera  ostendi  oporteat,  dam  pnniiu- 
tnr,  flagitia  abacondi).  Fflr  geringere  Verbrechen  maate  der  acbnidige 
eine  Bnaze  bezahlen ,  die  in  einer  Anzahl  Pferde ,  Rinder  nsw.  bestand 
und  die  für  die  einzelnen  FfiUe  von  der  Versammlung  festgesetsi 
worde.  Ein  Theil  dieser  Basze  gebührte  dem  Könige,  oder,  wo  ein 
solcher  nicht  vorbanden  war,  der  Recht  sprechenden  Gemeinde,  der 
andere  Theil  dem  geschädigten  oder  seinen  Verwandten  (ib.:  sed  el 
levioribns  delictis  pro  modo  poena.  Equorum  pecorumqne  nnmero 
convicti  multantur:  pars  multae  regi  vel  civitati,  pars  ipsi,  qoi  vindi- 
cator ,  vel  propinquis  eins  exsolvitar).  Der  Ffirst  erhielt  also  keinen 
Antheil  an  der  Basze,  da  die  Wahrang  des  Landfriedens  nicht  za  sei- 
nen Obliegenheiten  gehörte,  sondern  ein  Recht  der  Gemeinde  war, 
das  sie  nar  einem  Könige  za  übertragen  pflegte.  Dagegen  empfiengen 
sie  von  Zeit  zu  Zeit  zar  Anerkennung  ihrer  Bemühungen  um  das  Ge- 
meinwesen freiwillige  Geschenke  von  ihren  Markgenossen,  zu  denen 
jeder  einzelne  seinen  Beitrag  an  Vieh  oder  Feldfrüchten  lieferte. 
Selbst  von  Nachbarstämmen ,  denen  sie  im  Kriege  oft  wichtige  Dienste 
leisten  konnten ,  erhielten  sie  Geschenke ,  die  in  prächtigen  Waffen, 
Reitersohmack ,  Halsketten ,  ja  selbst  in  silbernen  Gefaszen  bestanden, 
die  man  auszerdem  auch  Gesandten  gewährte,  um  sich  ihre  Geneigt- 
heit za  verschaffen.  Solche  Ehrengaben  der  Nachbarn  wurden  nicht 
blos  im  Namen  einzelner,  sondern  des  ganzen  Stammes  übersandt  and 
daher  in  derselben  Weise  aufgebracht,  wie  die  freiwilligen  Geschenke 
des  eigenen  Stammes  (ib.  15:  mos  est  oivitatibus,  nitro  ac  viritim 
conferre  principibus  vel  armentorum  vel  frugum,  quod  pro  honore 
susceptum  etiam  necessitatibus  subvenit.  Gaudent  praecipue  finitima- 
rum  gentium  donis,  quae  non  modo  a  singulis,  sed  publice  mittuntur: 
electi  equi,  magna  arma,  phalerae  torquesque.  lam  et  pecuniam  acci- 
pere  docuimus.  ib.  5 :  est  videre  apud  illos  argentea  vasa  legatis  et 
principibus  eorum  muneri  data). 

Während  uns  die  Fürstengewalt  in  ihrer  historischen  Entwick- 
lung und  Beziehung  zur  Volksgemeinde  von  den  alten  Schriftstellern 
zwar  mit  gewissen  Voraussetzungen ,  die  in  dem  Charakter  jener  Zeit 
lagen  und  einer  besondern  Erörterung  für  -dieselbe  nicht  bedurften, 
so  doch  mit  einer  gewissen  Klarheit  und  Bestimmtheit  geschildert 
wird ,  insofern  sie  von  den  rönUschen  Verhältnissen  abwichen :  finden 
wir  eine  so  klare  genetische  Entwicklung  der  Königsgewalt  nicht  vor. 
Mochten  dem  römischen  Geschichtschreiber  die  nöthigen  Materialien 
zu  einer  ausführlichen^  Entwicklung  dieser  Staatsgewalt  zu  Gebote 
stehen  oder  nicht  —  er  fand  seinen  Zeitgenossen  gegenüber  hierzu 
nicht  einmal  eine  Veranlassung,  da  analoge  Verhältnisse  und  das  Wort 
*rex'  ihnen  hinlänglich  sagten,  in  welchen  Fällen  ein  solcher  einzu- 
treten berechtigt  sei.  Die  Würde  eines  rex  war  in  den  ersten  Anfän- 
gen des  römischen  Staates  zwar  ein  rechtlicher,  aber  nur  vorfiber- 
grebender  Zasiand  und  in  gleicher  Weise  der  DicUtor^  seine  Ergänzung 
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in  dem  Zeitalter  der  Republik.  Beide  galten  dorch  die  Wahl  reap.  die 
Anerkennung  des  Volkes  als  die  höchsten  Spitzen  einer  gesetzmassigen 
Staatsgewalt:  wer  aber  möchte  glauben,  dasz  ein  Mann  wie  Tacitus 
dif  römische  Kaiserreich  für  einen  gesetzmäszigen  Znstand  gehalten 
bitte?  Die  lebhafte  Erinnerung  an  eine  grosse  Vergangenheit  und 
ihre  Vergleichung  mit  der  trüben  Gegenwart  zieht  sich  wie  ein  rother 
Faden  durch  seine  ganzen  Werke,  aber  zu  dieser  Vergleichung  dient 
\\m  aieht  allein  die  Vergangenheit  seines  Volkes,  sondern  auch  die 
den  meisten  Römern  mehr  gegenwärtige  Geschichte  anderer  Völker, 
Tonfiglich  der  germanischen  Stamme,  die  ein  lebendiges  Bild  unver- 
dorbener Zustände  gewährten,  wie  sie  die  Römer  einst  selbst  be- 
sessen. Was  man  unter  dem  Worte  ^rex'  und  dem  später  gleich  be- 
deatenden  ^dictator'  verstand,  wüsten  seine  Römer,  und  bei  der 
bekannten  Tendenz  seiner  Geschichtschreibung  bedurfte  dieses  Wort 
in  der  Geschichte  der  Germanen,  die  ihm  so  viele  Analogien  mit  den 
alten  römischen  Zuständen  darboten,  keiner  besonderen  Erklärung. 
Das  Wort  ^rex '  — *  das  sagt  uns  sein  schweigen  —  bedeutet  bei  den 
Germanen  nichts  anderes,  als  bei  den  Römern  der  König  oder  Dictator, 
nemlich  den  Mann,  dem  man  unter  schwierigen  Verhältnissen  der 
aufgeregten  Volksgemeinde  zur  Beherschung  des  Parteigeistes  die 
höchste  Gewalt  und  unter  den  der  Unabhängigkeit  des  Staates  drohen- 
den Gefahren  den  unbeschränkten  Oberbefehl  im  Kriege  übertrug. 
Hiernach  war  das  altgermanische  Königthum  in  den  ersten  Anfängen 
nar  nnter  solchen  Verhältnissen  möglich  und  vorübergehend ,  und  nur 
die  Fürstengewalt  eine  beständige  nnd  durch  die  Nothwendigkeit 
nicht  auszergewöhnlicher  Verhältnisse  gebotene  Staatsgewalt.  Eine 
dauernde  Herscbaft  konnte  das  germanische  Königthum  folgerichtig 
nur  bei  stets  drohenden  Gefahren  und  Angriffen  gewinnen,  wie  sie 
ganz  besonders  zur  Zeit  der  römischen  Eroberungen  in  Dentsehland 
für  die  Germanen  eintraten,  und  in  diesen  Kämpfen  hat  sich  das 
deutsche  Königthum  herangebildet  und  ausgebildet,  wenn  auch  schon 
lange  vor  dieser  Zeit  hin  und  wieder  Könige  in  einzelnen  germa- 
nischen Stämmen  genannt  werden'*').  Das  älteste  Königthum  können 
wir  uns  daher  hier  nur  aus  der  Analogie  altrömischer  Zustände  vor- 
stallen ;  das  spätere ,  wie  es  uns  zur  Zeit  der  römischen  Eroberungen 
geschildert  wird,  hatte  unstreitig  mit  den  Einflüssen  römischer  Gultur 
zu  kämpfen,  mit  Parteiungen,  die  von  den  Eroberern  zur  Vernichtung 
der  wilden,  unbändigen  Kraft  der  Germanen  unter  ihnen  ausgestreut 
wurden ,  um  sie  desto  leichter  zu  unterwerfen  (vgl.  Tacit.  Ann.  II  26, 


*)  Das  Ulteste  Zeugnis  für  das  vorkommen  voin  Königen  bei  ger- 
manischen Stämmen  gibt  Livius,  wenn  er  berichtet,  dasz  aaszer  andern 
edlen  Jünglingen  anch  einige  von  königlichem  Geschlechte  von  dem 
Stamme  der  Bastarnen  an  der  unteren  Donau  nach  Makedonien  gekom- 
men seien,  um  sich  an  dem  Thronstreite  zwischen  Demetrius  und  Per- 
seus  zu  betheiligen  und  endlich  von  letzterem  mit  dem  gesamten  Volke 
der  Bastarnen  gegen  die  Dardaner  und  Römer  gesandt  zu  werden.  Liv. 
40,  5.  57. 

« 
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wo  Tiberiug  dem  Germanicus  räth:  sie  (se.  consilio)  Sngambrof 
in  deditionem  susceptos,  sie  Suevos  regemqae  Maraboduom  obstrictan ; 
posse  et  Cheruscos  ceterasqne  rebellium  gentes,  qnando  Romanae  aU 
tioni  consaltum  esset,  internis  discordiis  relinqui)  and  mit 
dem  Mistranen,  von  dem  das  freie  Volk  in  Bezug  aqf  seine  Freiheit 
durch  die  Eindringlinge  erfallt  worden  war.  Wir  finden  es  deshalb 
in  der  Geschichte  nicht  in  seiner  ursprünglichen  Gest^Jt  vor ,  sondern 
manigfach  alteriert  durch  jene  Einflüsse  und  durch  seine  zeitgenäsze 
Dauer,  an  vielen  Stellen  wieder  beseitigt  und  durch  die  alte  Fürsten» 
gewalt  ersetzt  (vgl.  Tacit.  Ann.  II  62  n.  63.  XI  17.  XII  29.  Dio  Caas. 
LXVII  5)  '^).  Dasz  aber  das  deutsche  Königthum  nicht  aus  Usurpa- 
tion hervorgegangen,  zeigen  unter  anderem  die  manigfachen  Nadi- 
richten,  wie  deutsche  Stämme  aus  freiem  Entschlüsse  Könige  über 
sich  setzte»  und  auch  wieder  entfernten  (Ann.  XI  16 :  eodem  aano 
Cheruscorum  gens  regem  Roma  pelivit,  amissis  per  interna  bdlla 
nobilibus  et  uno  reliquo  stirpis  regiae,  qui  apud  urbem  habebator, 
nomine  Italiens.  Paternum  huic  genus  e  Flavio,  fratre  Arminii,  mater 
ex  Catnmero,  principe  Cattorum,  erat.  Selbst  aus  späterer  Zeit  liegen 
darüber  gewichtige  Zeugnisse  vor:  Jornandes  bist.  Goth.:  ordi- 
nant  (Gothi)  super  se  regem  Alaricum,  cui  erat  post  Amalos  secunda 
nobilitas  Baltharumque  ex  genere  origo  mirifica,  qui  dudum  ob  anda- 
ciam  virtutis  Baltha,  id  est  audax,  nomen  inter  suos  acceperat.  Pau- 
lus Diac  I  14:  mortnis  Ibor  et  Ayone  ducibus,  qui  Longobardos  a 
Scandinavia  eduxerant  et  usque  ad  haec  tempora  rexerant ,  nolenles 
iam  ultra  Longobardi  esse  sub  ducibus,  regem  sibi  ad  ceterarum  in- 
star gentium  statuerunt).  So  wenig  das  Volk  die  Gewaltherschaft 
der  Römer  vertrug,  duldete  es  die  bevorrechtigte  Stellung  eines  ein- 
zelnen an  seiner  Spitze,  insofern  er  dieselbe  sich  angemaszt  und  nicht 
von  dem  Volke  empfangen  hatte.  Daher  war  es  ein  leichtes,  den 
mächtigen  Marbod  von  seinem  sonst  so  sicheren  Platze  zu  verdrängen, 
sobald  er  seine  Befugnisse  fiberschritt  und  damit  die  Freiheit  des 
Volkes  bedrohte,  da  der  Gesamtwille  des  Volkes  sich  gegen  ein  soU 
ches  Verfahren  empörte.  Das  stete  streben  des  Volkes ,  einen  Feind 
zu  suchen  und  die  stets  bereite  Macht  gegen  ihn  zu  kehren,  machte 
eine  dauernde  Gewaltherschaft  in  ihrem  Staate  selbst  unmöglich. 
Das  eintreten  des  Königthums  ist  im  Gegentheil  ein  wohlvermitteltes, 
durch  die  jedesmaligen  Zeitumstände  bedingtes  Staatsverhältnis. 

Wenn  wir  in  dem  Fürsten,  der  an  der  Spitze  eines  Staates  stand, 
den  trefflichsten  Mann  seines  Volkes  erkannten  und  das  Volk  auf  der 
anderen  Seite  bei  der  Wahl  eines  Fürsten  dessen  Verdienste  um  das 
Gemeinwohl  abwägen  und  nur  dem  vorzüglichsten  die  Fürstenwürde 

*)  Hiemach  läszt  sich  die  Behauptung  des  Tacitus  (Germ.  42:  sed 
vif  et  potentia  regihas  ex  auctoritate  Homana:  raro  armis  nostris,  sae- 
pius  pecunia  iuvantur)  begreifen,  indem   die  Römer  die  mit  ihnen  ver- 
bundenen Könige  in  ihrer  Stellung  durch  ihren  Rath  und  die  Künste  der 
iDtrigüe  zu  erhalten  und  zu  befestigen  suchten,  wie  dies  mit  dem  Mar- 
komanneDkönig  Jfarbod  der  Fall  war. 
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wie  eine  Belohnnng  für  besondere  aiisgeseichnete  Leistungen  luer- 
tiieilen  sahen,  so  liegt  wie  bei  dem  Comitat  die  Tbatsache«  so  bier 
der  Gedanke  nabe,  dasz  sieb  in  dem  Gescblecbte  eines  Fürsten  selbst 
eine  gewisse  Aemalalion  unter  den  waffenfähigen  Männern  erhob,  nm 
sieli  der  Nachfolge  eines  ausgezeichneten  Fürsten  wOrdig  zu  zeigen. 
Bis  Volk,  das  auf  solche  Weise  seine  Fürsten  anzufeuern  wüste,  durch 
koke  Verdienste  und  vortreffliche  Eigenschaften  sich  vor  den  übrigen 
amssueichnen ,  konnte  sich  am  leichtesten  vermocht  fühlen,  bei  einer 
Beike  ausgezeichneter  Männer  aus  demselben  Gescblecbte  dem  Sohne 
CNiar  nächsten  Verwandten  des  Fürsten  beim  Tode  desselben  für  ge- 
fröhalich  diese  Würde  zuzuerkennen.  Dies  Verfahren  ward  bald  zur 
iMlstehenden  Regel  und  bewahrte  das  Volk  zum  groszen  Theil  vor 
iDBeren  Zwistigkeiten  und  hielt  durch  solche  Observation  und  das 
ihm  vorbehaltene  Wahlrecht  die  Herschaftsgelüste  einzelner  fern. 
HsB  pflegte  aber  nicht  allein  den  Sohn  und  Nachfolger  eines  wür- 
digen Fürsten,  sondern  alle  Söhne  desselben  wie  Fürsten  zu  ehren, 
wenn  sie  auch  gerade  keine  fürstlichen  Functionen  ausübten ,  und  so 
Bor  ist  die  Stelle  bei  Tacitus  (Germ.  13:  insignis  nobililas  aut  magna 
|Mitram  merita  principis  dignationem  etiam  adolescentulis  adsignant) 
so  verstehen,  so  dasz  sich  ein  Fürstenstand  als  solcher  entwickelt 
haben  musz.  Zugleich  finden  wir  in  diesem  Umstand^  darüber  Auf- 
achlnsz,  wie  sich  in  dem  germanischen  Staatsleben,  dessen  haupt- 
sächlichstes Lebenselement  die  Volksherschaft  war,  eine  Reihe  be- 
vorzugter Geschlechter,  der  Adelsgeschlechter  und  Königsgeschlech- 
ter, bilden  konnte.  Denn  dasz  sich  nach  dieser  Regel,  wonach  man 
die  Würde  eines  wackern  Fürsten  auf  die  Söhne  desselben  zu  über- 
tragen pflegte,  bevorrechtigte  Geschlechter  bilden  musten,  ist  klar; 
and  wenn  der  schon  vorhandene  Adel  (insignis  nobilitas)  dem  wer- 
denden Adel  (magna  patrum  merita)  hier  gegenübergestellt  wird ,  so 
sehen  wir  hieraus,  dasz  das  Verdienst  als  vorwiegendes  Element  bei 
jeder  Wahl  durch  eine  zahlreiche  Reihe  tapferer  Ahnen  bei  jenem 
schon  beglaubigt  war,  weshalb  es  eine  insignis  nobilitas  war,  dasz 
bei  diesem  entweder  nur  ein  einziger  verdienter  Mann  oder  doch  nur 
eioe  geringe  Anzahl  tapferer  Ahnen  hervortrat  und  somit  dieses  Ge- 
schlecht als  das  weniger  erprobte  jenem  unverkennbar  nachstehen 
moste.  Daher  das  vorkommen  verschiedener  Ad^lsgescblecbter  in 
6inem  Stamme,  über  denen  das  Königsgeschlecht  stand,  d.  h.  das- 
jenige, aus  dem  man  bereits  Könige  unter  den  angedeuteten  Verhält- 
aissen  gewählt  hatte.  Der  wesentliche  Unterschied  aber  bei  der  Wahl 
zwischen  Fürst  und  König  besteht  darin,  dasz  zur  Wahl  eines  Fürsten 
kein  adeliges  Geschlecfht  erforderlich  war,  dasz  jedoch  zur  Wahl 
eines  Königs  ein  hervorragendes  Adelsgeschlecht,  das  Königsge- 
schlecht, als  unbedingtes  Erfordernis  gehörte  (ib.  7:  reges  ex  nobili- 
tate ,  duees  ex  virtute  snmunt).  Dasz  die  Fürsten  stets  aus  den  edlen 
Geschlechtern  gewählt  worden  seien,  ist  nach  dieser  Stelleim  Ver- 
gleich mit  der  oben  angeführten  nicht  so  unbedingt  anzunehmen ,  wie 
Eichhorn  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  1  S.  67  wilU  denn 
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die  principis  dignatio  in  jener  Stelle,  nach  der  die  Pfirstenwürde  sol- 
chen Mfinnern  suertheilt  wurde,  die  entweder  eine  insignis  nobilitaa 
oder  magna  patrum  merita  aufzuweisen  hatten,  bedeutet  nicht  sowol 
das  FQrstenamt,  als  vielmehr  das  Ansehen  und  die  bevorzugte  Stel> 
lang,  die  der  Fürst  in  der  Gemeinde  genosz  und  die  man  aaf  seine* 
Söhne  auch  ohne  Amt  zu  übertragen  pflegte.  Doch  sehen  wir  hier, 
wie  Tacitus  die  nobilitas  als  ein  unumgängliches  Erfordernis  zar 
Wahl  des  Königs,  nicht  aber  des  Fürsten  aufstellt,  und  dieser  Grund- 
satz scheint  deshalb  von  den  Germanen  beobachtet  zu  sein,  weil  der 
Fürst  zum  groszen  Theil  nur  über  ^inen  Stamm  im  Kriege  und  Frie- 
den gebot  und  deshalb  zur  Anerkennung  seiner  Autorität  in  seinenf 
Stamme  nur  der  virtns  bedurfte,  von  der  die  grosze  Mehrzahl  des- 
selben Zeuge  gewesen  war,  der  König  dagegen,  der  über  mehrere 
Stäiflme  gebot^ind  doch  nur  ^inem  Stamme  angehörte,  zur  allseitigen 
Anerkennung  eines  Rufes  bedurfte,  der  über  die  Grenzen  seines  bei- 
matlichen  Gaues  hinausragte,  den  er  sich  nicht  allein  erworben,  son- 
dern zum  groszen  Theil  einer  ruhmreichen  Anzahl  tapferer  Ahnen  ver- 
dankte. Nur  aus  einem  solchen  scheinbar  von  der  Gottheit  begünstig- 
ten Geschlechte  konnten  Könige  bei  einem  ganzen  Volke  Anerkennung 
finden.  Zur  Wahl  eines  Fürsten  aber  war  allein  die  virtns  erforder- 
lich. Nun  kann  die  nobilitas  zwar  mit  virtus  verbunden  sein,  nicht 
aber  die  virtus  mit  nobilitas ,  und  der  Unterschied  zwischen  diesen 
beiden  ist  aus  jener  Stelle  mehr  als  ersichtlich.  Wenn  ferner  Grimm 
Rechtsalterthümer  S.  231  sagt :  ^die  Könige  waren  erbliche  oder  ge- 
wählte, womit  aber  nur  der  vorwaltende  Grundsatz  behauptet  wer- 
den soll.  Denn  weder  war  die  Erblichkeit  ohne  Bestätigung,  noch 
die  Wahl  ohne  alle  Rücksicht  auf  das  werdende  Geschlecht':  so  führt 
dies  leicht  zu  einer  falschen  Anschauung.  Im  wahren  Sinne  des 
Wortes  gab  es  keine  erblichen  Könige,  und  wenn  auch  die  könig- 
liche Würde  an  einem  bestimmten  Geschlechte  haftete,  so  war  doch 
die  Anerkennung  derselben  stets  von  dem  Volke  abhängig,  mochte 
diese  nun  leicht  oder  schwer  von  dem  Succedenten  erlangt  werden. 
Sonach  kann  man  nicht  von  gewählten  und  erblichen  Königen  spre- 
chen, sondern  höchstens  von  gewählten  Erbkönigen,  da  zwar  in 
dem  Geschlechte  die  königliche  Würde  wie  die  Fürstenwürde  in 
dem  Fürstengeschlechte  forterbte,  der  jedesmalige  Empfänger  aber 
durch  Volkswahl  oder  allseitige  Zustimmung  dazu  erhoben  wurde. 

So  lange  der  Stamm  in  sich  geschlossen  lebte  und  keine  gröszeren 
Kriegsunternehmungen  als  die  jährlich  wiederkehrenden  zu  Bündnissen 
unter  den  einzelnen  Stämmen  Veranlassung  gaben,  um  eine  grössere,^ 
dem  gröszeren  Unternehmen  entsprechende  Kraft  zu  entfalten,  so 
lange  war  auch  der  Fürst  der  Regent  des  kleinen  Staates  und  der  An- 
fuhrer  im  Kriege.  Bei  gröszeren  Kriegen,  die  einen  einzelnen  Stamm 
betrafen  und  zn  deren  Führung  er  zu  schwach  war,  suchte  man  Bun- 
desgenossen, vorzüglich  aber  erprobte  Heerführer,  wie  wir  oben  ge- 
sehen, durch  Geschenke  zu  gewinnen  und  ordnete  sich  ihrem  Ober- 
befeble  anter,    Zunächsl  konnte  ein  solcher  Heerführer  nur  während 
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des  Krieges  seine  Steliang  behaupten  and  trat  im  Frieden  in  seine 
früheren  Verhältnisse  zurück  (Caesar  b.  g.  II  4).  Wenn  aber  mit 
dem  Frieden  das  Interesse  gemeinsamer  Verbindung  nicht  anfhörte, 
wenn  die  Unterschiede  der  einzelnen  Stämme  sich  znr  Einheit  autge- 
15ft  nnd  aus  ihnen  ein  Volk  geworden  war,  dann  trat  wie  im  Kriege 
lar  Vertheidigung  gemeinsamer  Interessen  oder  zur  Erwerbung  ge- 
Hieinsamer  Vortheile,  so  hier  im  Frieden  die  Forderung  in  den  Vorder- 
grand,  zur  Wahrung  und  Verwaltung  des  gemeinsam  erworbenen  für 
kriagerische  wie  friedliche  Verhältnisse  6inen  Mann  an  die  Spitze  des 
Staates  zu  stellen.  Mit  dem  aufgehen  der  einzelnen  Stämme  in  6in 
Volk  hörte  natürlich  die  Fürstenwürde  als  Magistratur  auf,  und  der 
Kaon,  welcher  durch  die  schon  erwähnten  Eigenschaften  den  meisten 
EiBflasz  auf  das  gesamte  Volk  ausübte,  ward  alleiniger  Regent,  ward 
Kdnig.  Einen  solchen  Verlauf  zeigt  uns  die  Geschichte  des  Ariovist 
hinlänglich.  Eine  Stetigkeit  der  Königswürde  war  aber  nur  unter 
gleicbmäszigen  Verhältnissen  möglich  und  eine  Vernichtung  der  die- 
sen Staat  bedingenden  Verhältnisse  hatte  auch  die  der  Königswürde 
zar  Folge  (vgl.  die  Geschichte  des  Marbod,  Italiens  u.  a.).  So  lange 
der  Staat  ein  ganzes  blieb  und  nicht  durch  Parleiungen  und  andere 
zerstörende  Einflüsse  zerrissen  und  untergraben  wurde,  war  die  Ver- 
folgung der  allen  gemeinsamen  Interessen  durch  einen  einzigen  Mann 
sogar  nothwendig. 

Hatte  man  die  Fürstengewalt  bisher  dem  verdientesten  ans  dem 
Volke  blos  auf  Lebenszeit  übertragen ,  so  überliesz  man  jetzt  die  Kö- 
nigswürde als  eine  quantitativ  wie  qualitativ  ausgedehntere  Macht 
demjenigen  tapferen,  dessen  Geschlecht  durch  die  tapfersten  Männer 
in  der  Geschichte  des  Volkes  hervorragte,  indem  man  glaubte,  als 
ob  die  Gottheit  selbst  dasselbe  ausgewählt  und  zu  dieser  Würde  mit 
ihrer  Gnade  ausgezeichnet  habe.  Mit  dem  auftreten  des  Königthums 
sehen  wir  einen  unverkennbaren  Fortochritt  in  der  Entwicklung  der 
germanischen  Staaten,  indem  die  kleineren  Stämme  aus  ihrer  Zer- 
rissenheit und*  Getheiltheit  in  demselben  zu  einem  gröszeren  Staats- 
ganzen emporstiegen  und  ihre  früheren ,  gesonderten  Interessen  ge- 
meinsameren Zwecken  aufopferten.  Es  ist  daher  nicht  anzunehmen, 
dasz  die  enge  Verbindung,  in  der  die  Germanen  eine  Zeit  lang  zu 
Rom  standen,  die  Bildung  der  königlichen  Würde  augebahnt  hätte, 
wie  Waitz  (das  alte  Recht  der  salischen  Franken  S.  204  und  206) 
annimmt,  da  der  Gang  der  natürlichen  Entwicklung  zu  einer  sol- 
chen Annahme  nicht  berechtigt;  und  nur  insofern  *  läszt  sich  ein 
römischer  Einfiusz  behaupten,  als  die  langwierigen  Kri^e  mit 
den  Römern  die  Königsgewalt  bei  den  Germanen  dauernd  machten 
und  den  jeweiligen  Zeitverhältnissen  entsprechend  weiter  ausbilde- 
ten. Die  deutsche  Königsgewalt  war  ein  Werk  der  fortschreitenden 
Staatenbildung  aud  bedurfte  zu  ihrer  Herstellung  der  Analogie  der 
verkommenen  römischen  Zustände  nicht,  sondern  nur  eines  gesun- 
den ,  naturgemäsz  sich  entwickelnden  Völkerlebens ,  vYe\Mi  %»i^Vl  yql 
anderer  Beziebaog  der  Einüuaz   römischer  Yleg\«t\iA%%V^^%>i  '\^  ^^^ 
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Verwaltung  and  im  Verkehr  bei  den  deotschen  Völkern  sich  geltend 
gemacht  hal. 

Wie  die  Fürstengewalt  als  eine  Aaszeicbnang  fär  die  im  Kriege 
bewiesene  Tapferkeit  und  Tüchtigkeit  betrachtet  ward ,  so  ward  bei 
bedeutenden  Kriegen  die  Königsgewalt  dem  'obersten  Fürsten',  wie 
Pro  CO  p  ins  (de  hello  Goth.  l  l).  sich  ausdrückt,  d.  h.  demjenigen, 
der  ans  der  ältesten  Adelsfamilie ,  dem  Königsgeschlechte,  stammte, 
von  mehreren  Stämmen  übertragen.  Wie  bei  der  Vereinigung  ein- 
seiner  Gaue  zu  einer  Markgenossenschaft  ^in  Fürst  an  die  Spitze  der- 
selben trat,  alle  fibrigen  Fürsten  aber  dessen  Grafen  wurden,  so  traten 
jetzt  die  Fürsten  unter  den  König  und  wurden  dessen  Beamte  und 
Heerführer,  so  dasz  das  Königthum  nichts  anderes  als.  das  zusammen* 
rücken  and  die  Vereinigung  mehrerer  Förstenthümer  war.  So  nnlwr* 
warfen  sich  einzelne  Völkerschaften  Marbods  Oberbefehle,  da  ^ 
kriegerische  Zeit  ein  anschlieszen  an  ein  grösseres  ganzes  forderte 
und  eine  Isoliernng  dem  einzelnen  Stamme  gefährlich  war;  antee 
wurden  sogar  ?on  ihm  unterworfen  und  zum  Bündnisse  gezwnngwi 
(Velleius  Paterc.  li  108:  occnpatis  igitur,  qnos  praediximus'(8C.  in- 
cinctos  Hercynia  silrn  eampos)  lecis  flnitimos  omnes  aut  hello  domnit 
aut  conditionibus  iuris  sui  fecit).  Aus  dieser  Quelle  und  ans  keiner 
anderen  ist  der  Ursprung  der  Königsgewalt  herzuleiten,  ond  wenn 
einige  Gelehrte  denselben  in  dem  Gefolgswesen,  das  dem  Fürsten-  wie 
dem  Königthnroe  eigenthümlicb  war,  gesucht  haben,  wie  Scbnid  die 
Gesetze  der  Angelsachsen  I  S.  53  AT.,  Eichborn  I  S.  82,  so  haben 
sie  offenbar  die  Folge  mit  der  wirkenden  Ursache  verwechselt,  da  die 
Gefolgschaften,  wie  wir  gesehen,  nicht  eher  auftreten  konnten  als  in 
den  Zeiten,  wo  mehrere  Gemeinden  sich  nnter  einen  gemeinsamen 
Fürsten  stellten  und  ihre  bisherigen  Magistrate  die  Grafen  desselben 
wurden  oder  wo  mehrere  Fürstenthümer  sich  nnter  einem  König  ver- 
einigten, so  dasz  ihre  Fürsten  samt  ihrem  Gefolge  von  nan  an  die 
Gefolgschaft  des  Königs  bildeten.  Da  aber  feststeht,  dasz  die  litt* 
glieder  der  Gefoignebafton  durchaus  nicht  von  Hause  aus  zur  Ergftn« 
zung  der  Fürsten-  oder  Königswürde  gedient  haben,  sondern  dass 
zur  Wahl  und  Anerkennung  eines  Fürsten  seine  Tapferkeit  nnd  Mn 
kriegerischer  Ruhm ,  zu  der  des  Königs  das  Alter  nnd  das  Ansehen 
seines  Gescfaleebts,  des  Königsgesehteehts,  gehörte,  so  kann  nveh 
dem  Gefolgswesen  in  der  Geschichte  der  germanischen  Staatenbildnng 
keine  weitere  Bedeutung  beigelegt  werden,  ab  dasz  es  als  ein  Attri- 
but der  obersten  Staatsgewalt  im  Keime  das  spätere  Hof-  nnd  Staat»- 
beamtentbum  darstellt.  Hiernach  konnte  sich  wol  ein  tapferer  6e* 
folgsmann  znm  Fürsten,  nicht  aber  zum  Könige  aufschwingen,  nnd 
wo  dennoch  in  späterer  Zeit  dergleichen  Fälle  vorkommen,  da  nähern 
sie  sich  schon  sehr  den  ans  den  Zeitumständen  erklärlichen  Usurpa- 
tionen oder  tragen  den  milderen  Uebergaog  der  Fürstengewalt  znr 
Königsgewalt  an  sich. 

JSfo  wenig  die  römischen  Schrirtsteller  über  den  Ursprung  der 
Köoigsgewalt  bei  den  Germanen  sich  lu  ^eiY^ttültt!^  n«t%3d\!Iivi.X  «sihen^ 
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so  dürftig  sind  ans  ähnlichen  Gründen  ihre  Angaben  über  die  recht- 
lichen Befugnisse  und  Pflichten  des  Königs  it\  den  ersten  Stadien  des 
Königthums.  Diese  waren  nemiich  im  allgemeinen  dieselben  wie  die 
djDS  Fürsten  und  bedurften  also  «Is  solche  keiner  besonderen  AufEih« 
lang,  nur  dasz  der  König  in  Friedensieilen  bei  solchen  Gelegenheiten, 
wo  die  Gemeinde  in  der  Fürstenzeit  bei  ihrer  geringen  Ausdehnung 
ihre  Rechte  selbst  ausüben  konnte ,  jetzt  diese  Rechte  der  Volksge- 
meinde selbst  ausübte  und  dieselbe  nach  allen  Seiten  hin  vertraL 
Daher  war  die  Stellung  des  Königs  eine  freiere  y  wenn  auch  nioht*<un- 
abh&ngige  (Tacit.  Germ.  7 :  nee  regibus  infinita  aut  libera  potestas), 
die  Ausübung  seiner  Macht  weit  weniger  gehindert  und  beschrankt, 
aber  auch  mehr  zu  fürchten  als  die  des  Fürsten  (Tacit.  Ann.  XI  17: 
üdatrepebat  huio  (Italico)  alacre  vulgus,  et  magno  inter  barbaros 
proelio  victor  rex;  dein  secunda  fortuna  ad  superbiam  prolapsus  pnl« 
sasque  ac  rursus  Longobardorum  opibus  refectus  per  laeta ,  per  ad- 
▼ersa  res  Gheruscas  adflictabat).  Daher  auch  hier  häufigere  Zerwürf- 
Bisse  zwischen  König  und  Volk,  die  zuweilen  mit  der  ganzlichen 
Bnlfernnng  des  ersteren  endeten.  Der  Krieg  und  die  Eroberung,  die 
diese  neuen  Verhältnisse  herbeigeführt,  bestimmten  auch  hier  das 
Masz  aller  Berechtigung,  das  durch  den  Gennsz  des  friedlichen  Be- 
sitzes bald  erweitert  wurde.  Im  Kriege  und  in  Kriegsangelegenheiten 
entschied  das  versammelte  Kriegsvolk,  im  Frieden  der  König  und  nur 
in  gewissen  Verwaltungsangelegenheiten  im  Verein  mit  den  Vertre- 
tern der  Volksgemeinde.  Die  Verwaltung  der  Staatsdomainen ,  die 
durchaus  nicht  als  königliches  Eigenthum  galten,  war  ihm  allein 
samt  der  Nutznieszung  überlassen,  wofür  er  aber  den  Staatshaushalt 
bestreiten  muste.  Steuern,  Handdienste  usw.  empfieng  er  nur  von 
den  unfreien,  nicht  aber  von  den  freien,  welche  die  Steuerzahlung  für 
ein  Zeichen  der  Knechtschaft  hielten  und  sich  nur  zu  freiwilligen  Ge- 
sehenken oder  zu  nothwendigen  Beitragen  und  Leistungen  im  Falle 
eines  Krieges  verstanden.  Nur  wo  die  ganze  Gemeinde  in  Person 
einem  anderen  gegenüber  zu  vertreten  war,  da  trat  der  König  ein, 
wie  z.  B.  bei  der  Erhebung  des  Friedensgeldes ,  welches  in  der  Für- 
stenzeit von  der  Gemeinde  selbst  als  der  in  eine«  ihrer  Glieder 
verletzten  erhoben  wurde,  während  das  Wehrgeld  dem  geschädigten 
oder  dessen  Verwandten  anheimfiel  (Tacit.  Germ.  12:  pars  multae  regi 
vel  civitati ,  pars  ipsi  qui  vindicatur  vel  propinquis  eins  exsolvitur). 
Die  Königsgewalt  war  also  anfangs  im  wesentliohen  nichts  an- 
deres als  eine  Fürstengewalt,  die  bei  einer  nur  näszigen  Berück- 
sichtigung der  gröszeren  Ausdehnung  mehrere  Fürstenthümer  unter 
sich  vereinigte.  Hiernach  konnten  die  einzelnen  Glieder  des  Volkes, 
an  dessen  Spitze  ein  König  trat,  demselben  nicht  so  nahe  stehen  wie 
die  Markgenossen  dem  Fürsten,  und  die  Interessen  der  einzelnen 
konnten  beim  Könige  nicht  die  Berücksichtigung  finden  wie  bei 
jenem ;  auf  der  anderen  Seite  muste  der  König  gewisse  Zwecke  ver- 
folgen, die  dem*Wohle  der  Gesamtheit  förderlich,  den  Vortheilen 
einzelner  aber  hinderlich  waren  oder  wol  gar  iu  v^tw  ^^älhj^vävv 
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keit  von  der  Gesamtmasse  des  Volkes  nicht  anerkannt  wurden.  Die 
Stellung  des  Königs  mit  /ien  blossen  Furstenrecbten  dem  Volke  gegen- 
über war  deshalb  für  die  Verwaltung  eine  sehr  beschränkte,  die 
Lage  des  Volkes  aber  noch  so  unaiihängig  wie  in  der  Fürstenzeit, 
und  dieses  Unabhängigkeitsgefühl  äuszerte  sich  gar  oft  in  seinen  rohen 
Ausbrüchen  gegen  die  freilich  bevorzugte,  aber  doch  sehr  beschränkte 
Stellung  des  Königs.  Die  Gegensätze  dieser  beiden  Gewalten  zu  mil- 
dern oder  zu  lösen  erhub  sich  ein  Kampf  zwischen  beiden,  der  zur 
Zeit  der  römischen  Eroberungen  beginnend  erst  in  der  Begründung 
der  fränkischen  Monarchie  verlief,  in  der  das  Königthum  seinen  Ab> 
schlusz  erhielt.  Den  Antrieb  diesen  Kampf  aufzunehmen  fanden  die 
Könige  in  dem  eigenen  Bedürfnis  und  in  dem  Beispiele  römischer 
Regierungskunst;  die  Mittel  ihn  zu  bestehen  in  der  Ausübung  einer 
unumschränkten  Gewalt  über  die  unterworfenen  Völker,  die  iniqup 
foedere  besiegt  und  den  Siegern  gröstentheils  als  Leibeigene  zuge- 
theilt  einen  Schutz  gegen  die  Willkür  ihrer  Herren  nur  in  der  Gonsl 
des  Königs  finden  konnten ,  dem  mit  den  Staatsdomainen  zugleich  eine 
gröszere  Anzahl  Leibeigener  als  den  übrigen  zugetheilt,  damit  aber 
auch  eine  Macht  dem  Volke  gegenüber  gegeben  war,  mit  welcher  er 
seine  Macht  fester  begründen  und  ausdehnen  konnte.  Indem  die  Kö- 
nige die  für  ihren  Dienst  willigeren  und  brauchbareren  Romanen  an 
sich  zogen,  ihren  Comitat  durch  sie  ergänzten,  so  dasz  sie  bald  das 
Uebergewicht  in  ihm  erhielten,  die  Hof-  und  Beamtenstellen  mit  ihnen 
besetzten,  sie  als  Herzoge  und  Grafen  in  die  Provinzen  und  ihre  Districte 
sandten,  stand  die  Königsgewalt  als  eine  ungleich  stärkere  der  Volks- 
gewalt plötzlich  gegenüber  und  sah  sich  in  den  Stand  gesetzt,* die  gegen 
sie  von  Seiten  des  Volkes  gerichteten  Angriffe  mit  Nachdruck  zurück- 
zuweisen ^).  Wenn  nun  auch  die  königliche  Gefolgschaft  bald  ihre  Be- 
deutung erkannte  und  dem  König  hinderlich  entgegentrat,  wenn  es  sich 
um  die  Verletzung  ihrer  eigenen  Interessen  handelte,  so  waren  dies  doch 
seltene  Fälle  und  konnten  nur  dazu  dienen,  den  König  vor  MisgriiTen  zu 
bewahren,  da  beider  Interessen  so  eng  mit  einander  verbunden  waren, 
dasz  das  Ansehen  und  die  Bedeutung  der  einen  ohne  die  volle  Macht  des 
anderen  uichtr  zu  denken  war.  Die  einzelnen  Phasen  dieser  Entwick- 
lungsgeschichte näher  zu  verfolgen  ist  nicht  unsere  Aufgabe:  es  ge- 
nügt, die  Entstehung  und  erste  Bedeutung  der  Königsgewalt  im  alt- 
germanischen  Staate  nachgewiesen  zu  haben.  Die  geschichtliche  Ent- 
wicklung und  Ausbildung  der  Königsgewalt  selbst  ist  uns  aber  nirgends 
deutlicher  gegeben,  als  in  der  Geschichte  der  Franken,  des  Volkes,  das 
die  von  den  Römern  hinterlassene  Erbschaft  antrat  und  nach  und  nadi 
alle  kleineren  Völkerschaften  absorbierte  und  in  sich  aufnahm. 
Halle.  Dr  Bomhak. 

*)  Aehnliche  Verhältnisse  scheinen  schon  zu  Tacitus  Zeiten  bei  ein- 
zelnen germanischen  Völkerschaften  vorgekommen  zu  sein  (Tacit.  Germ. 
25 :  libertini  non  multum  supra  servos  sunt ,  raro  aliquod  momentum  in 
domo,  nunquam  in  civitate,  exceptis  dumtaxat  iis  gentibus,  quae  regnan- 
iur,  Ibi  enim  et  snper  ingenuos  et  super  nobiles  ascendunt:  apud  cete- 
ro8  impares  libertini  libertatis  argumentum  awüiy 
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21. 

Poetische  Geschichte  der  Deutschen,  Herausgegeben  von  Dr  Karl 
Wagner^  groszherz.  Oberstudienraih  zu  DarmstadL  Vierte 
völUg  umgearbeitete  Auflage  der  ^deutschen  Geschichten  aus 
dem  Munde  deutscher  Dichter.'  Dannstadt,  Leske.  1S58. 
XXVmu.  428S.  gr.  8. 

Wer  wagte  es  wol  zu  leugnen,  dasz  die  Weckang,  Bildung  und 
Kräftigung  nationaler  Gesinnung  ein  Hauptaugenmerk  der  Erziehung 
sein  müsse?  Wol  haben  Auswüchse  an  das  begehren  nach  einer  Er- 
ziehung zu  dieser  sich  angesetzt  und  Mistrauen  veranlaszt,  aber  Gott 
hat  geholfen,  die  Sache  hat  sich  nach  allen  Seiten  hin  geklärt;  man 
weisz  was  man  will,  was  man  wollen  kann  und  darf,  und;  von  Fürsten 
und  Volk,  von  Hohen  und  Niedern  gefördert,  schreitet  man  besonnen 
dem  klar  erkannten,  in  keine  Nebelgebilde  der  Phantasie  und  Täuschung 
mehr  gehüllten  Ziele  zu.  Man  ist  sich  deutlich  bewust,  wodurch  das 
deotsche  Volk  geworden  was  es  ist ,  und  unter  treuem  festhalten  der 
Grundlagen  seiner  Cultur,  seines  innersten  Wesens  und  Lebens  sucht 
man  die  heilige  Liebe  zum  weiteren  und  engeren  Vaterlande  in  den 
Herzen  der  Jugend  zn  entzünden.  Welches  Mittel  nun  wäre  nächst 
dem  Glauben  dazu  geeigneter,  als  des  deutschen  Volkes  Geschichte? 
geeigneter  mit  einschneidender  Wahrheit  durch  erhebende  Freude  und 
demütigenden  Schmerz  fromme  Liebe  zu  dem  von  Gott  gesegneten 
Volke  und  den  festesten  Entschlusz  zur  Wahrung  der  von  ihm  ge- 
spendeten Gnadengaben  in  das  Herz  zu  prägen?  Aber  wo  spräche  sie 
lebendiger  an  die  Seele,  als  in  der  Dichter  Wort?  Die  deutsche  Ge- 
schichte aus  der  Dichter  Munde  der  Jugend  vorzuführen ,  ist  daher  in 
nenester  Zeit  von  mehreren  Gelehrten  mit  mehr  oder  weniger  Glück 
versucht  worden.  Das  in  der  Ueberschrift  genannte  Buch  nimmt  unter 
diesen  Versuchen  die  erste  Stelle  ein.  Bürgt  für  seinen  Werth ,  für 
die  Art  und  Weise,  wie  es  ein  Bedürfnis  erkannt  und  zu  befriedigen 
gesucht  hat,  schon  der  Umstand,  dasz  eine  vierte  Auflage  nothwendig 
geworden,  so  müssen  wir  dem  hochverehrten  Verfasser  für  deu  Fleisz 
und  die  Sorgfalt,  mit  welcher  er  aus  dem  reichen  Schatze  ausgewählt 
und  das  nicht  sofort  verständliche  erläutert  hat,  unsern  aufrichtigsten 
Dank  sagen.  Schon  ein  oberflächlicher  Blick  lehrt,  welche  Erweiterung 
die  vierte  Auflage  erfahren  hat  und  wie  berechtigt  der  Hr  Verf.  ge- 
wesen ist,  derselben  einen  neuen  Titel  zu  geben.  Wir  empfehlen  da- 
her das  Buch  dringend.  Auf  der  Stufe,  wo  die  erzählende  Poesie  einen 
Hauptgesichtspunkt  bei  dem  deutschen  Unterricht  bildet,  wird  man 
kaum  reicheren  und  geeigneteren  Stoff  als  den  hier  gebotenen  findeir, 
und  der  Jugend  kann  man  keine  Gedichtsammlung  mit  besserem  Ver- 
trauen in  die  Hände  legen  als  sie.  Dasz  das  Buch  für  schon  gereiftere 
Schüler  bestimmt  ist,  spricht  sich  hinlänglich  dadurch  aus,  dasz  auch 
mittelalterliche  Dichtungen,  herbeigezogen  sind.  Um  den  Beweis  zu 
geben,  dasz  wir  da;s  Buch  nicht  allein  oberAach\\c\i\)LW%^sODL^\i^\<^^^ 
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wir  einige  wenige  Bemerkangen  machen.  Nichts  ist  schwieriger  als 
die  Auswahl  aus  einem  nnendlich  reichen  Stoffe.  Wir  erkennen  den 
richtigen  Takt  an,  mit  dem  der  Hr  Verf.  ansgewfihlt.  Es  gibt  ge- 
schichtliche Momente,  welche  der  Verklärang  dnrch  die  Poäsie  nicht 
bedürfen,  ja  derselben  eine  Erhöhung  ihres  Eindrucks  nicht  verdanken 
können.  ^Luther  auf  dem  Reichstage  zu  Worms'  ist  ein  solcher  Mo- 
ment. Es  verdient  daher  nur  Anerkennung,  wenn  der  Hr  Verf.  über 
solche  Männer  und  Ereignisse  nur  wenige  Cfedichte  und  meist  von  Zeit- 
genossen bringt.  Dagegen  vermissen  wir  doch  einiges,  was  vielleicht 
Berficksichtigung  hStte  finden  können.  T>u  einmal  das  Buch  eine  fK>ö- 
tische  Geschichte  sein  sollte,  so  fällt  auf  einzelne  Personen  ond  Perio- 
den ein  Schatten ,  wann  sie  gar  keine  Vertretung  finden.  Deshalb 
hätten  wir  gern  den  so  kräftigen  Heinrich  III  vertreten  gesehen.  ^Kai- 
ser HeinrichJ*  Waffen  von  Grippe'  gibt  prnnklos  die  Sage,  welche 
sein  Schwert  als  ein  von  Gott  geweihtes  bezeichnet.  Vielleicht  wen- 
det der  Hr  Verf.  auch  dem  Volksliede  noch  erhöhte  Anfnerksankeit 
zu.  Zwar  haben  sie  meist  specielles  zum  Gegenstande,  bieten  aber 
doch  gerade  oft  die  kernige  volksthämliche  Auffassung.  Der  säcbsische 
Prinzenranb  mag  ein  specielles  Interesse  haben,  aber  in  dem  auch  von 
Herder  in  seinen  Stimmen  der  Völker  richtig  gewürdigten  ^ergreigen' 
spiegelt  sich  eine  höchst  beachtenswerthe  Auffassung.  Auch  rflek- 
sichtlich  der  Qnalität  des  aufgenommenen  hat  der  Hr  Verf.  seinen 
richtigen  Takt  bewährte  Es  verdient  unsern  vollsten  Beifall,  dasz  von 
dem  Gedichte  Ortlepps  ^Karls  des  Groszen  Bild'  S.  76  f.,  um  nicht 
überschwengliches  weiter  zu  tragen,  selbst  der  effectvolle  Schlnsz 
weggelassen  ist;  aper  angern  haben  wir  bei  ^Huttens  Thun  und  Ge- 
löbnis' S.  236  eine  Weglassnng  wahrgenommen.  Es  fehlen  hier  Vs 
3—17  (Böcking  Bd  I  S.  450).  Wollten  wir  auch  das  übrige  fallen 
lassen,  V.  3  und  4:  ' 

*Des  sag  Gott  yeder  lob  und  eer 

Und  acht  nit  fürter  lugen  meer', 
zeigen  den  frommen  Sinn  Huttens ,  der  Gott  allein  die  Ehre  gibt ,  and 
das  Bewostsein  dasz  seine  Sache  Gottes  Sache  ist,  dasz  man  sie  nn- 
gern  vermiszt.  Fast  vermuten  wir  aber^nur  ein  Versehen,  wenn  eben- 
daselbst V.  30:  ^wiewol  mein  fromme  matter  weynt'  fehlt.  Denn  das 
folgende  *Gott  wöll  sye  trösten'  hat  ja  ohne  jene  Worte  kein  Ver- 
ständnis, die  metrische  Gliederung  des  Gedichts  ist  gestört,  and  jenen 
herliehen  Zug,  den  Gedanken  an  der  lieben  Mutter  Schmerz  ob  des 
Sohnes  Gefahr,  der  gleichwol  nicht  bestimmen  kann  von  Gottes  Sache 
tu  lassen,  hat  der  Hr  Verf.  gewis  nicht  zu  tilgen  beabsichtigt.  Zn  den 
voransgeheiden  Verzeichnis  der  Dichter  (S.  XIX)  bemerken  wir^  dasz 
^Jnl.  Mosen'  schon  lange  in  Oldenburg  lebt.  Druck  und  Ansstaltung 
des  Baches  sind  zu  loben,  Fehler  selten. 

Grimma.  A.  Dietsch. 
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Göihes  lyrische  Gedichte,    Für  gebildete  Leser  erläutert  von  B. 

Düntzer.   Elberfeld,  Friedrichs.    1858.   Erster  Band  464  S. 

Zweiter  Band  356  S.    12. 
Erläuterungen  zu  den  deutschen  Klassikern.    Erste  AbtheUung: 

Erläuterungen  zu  Göthes  Werken  vofi Heinrich  Düntzer. 
.  VIlEgnwnt.   Jena,  Hochhausen.  1858.  120  S.  12. 

Bs  ist  heutzutage  immer  noch  ein  Uoternebmen  von  sweifeU 
Ibaftem  Erfolge ,  wenn  selbst  der  beste  Commentar  klassischer  Dich- 
fengen  unserer  Lilterator  ans  Licht  der  Oeffentlichkeit  zu  treten  wagt. 
Solchen  Brlaaterungsschriflen  steht  nemlich  im  Publicum  ein  doppel- 
tes Vorurteil  entgegen.  Diejenigen,  welche  der  gelehrten  Zunft  an- 
geboren, glauben  aller  dolmetschenden  Belehrungen  ttber  vaterlin- 
disehe  Dichtungen  entrathen  zu  können  und  weisen  deshalb  solche 
Commentare  mit  vornehmer  Selbstgenügsamkeit  zurück.  Die  Klasse 
der  gebildeten  Leser  dagegen  verhält  sich  darum  abwehrend  gegen 
interpretierende  Schriften,  weil  sie  durch  den  ganzen  historisch- 
kritisch -exegetischen  Apparat  den  rein  ästhetischen  Eindruck  klassi- 
scher Dichtungen  zu  beeinträchtigen  fürchtet.  Gegen  beide  Feinde  ist 
Düntzer ,  der  fruchtbarste  Commentator  der  Gegenwart,  zu  wieder- 
holten Malen  mit  den  schärfsten  Waffen  in  die  Schranken  getreten. 
Die  ZnnfCgelehrten  snchte  er  dadurch  zu  demütigen,  dasz  er  sie  der 
schimpflichsten  Unwissenheit  in  Sachen  unserer  klassischen  Litterafur 
anklagte;  ^en  gebildeten  aber  bemühte  er  sieh  zu  beweisen,  dasz 
das  klarste  von  allem  phantastischen  hineintragen  entfernte  Verständ- 
nis geradezu  als  eine  unerläszlicbe  Bedingung  des  wahrhaft  ästheti- 
schen Genusses  betrachtet  werden  müsse.  Beide  Entgegnungen  des 
schlagfertigen  Kämpfers  wird  ein  vorurteilsloser  Zuschauer  billigen 
dürfen.  Auch  leuchtet  ein  dasz  gerade  Göthe,  welcher  ja  selbst  einen 
Dolmetsch  für  moderne  Dichtungen  verlangte,  manigfacher  Erläuterun- 
gen bedarf.  Dieser  groszen  Aufgabe  hat  sich  nun  Düntzer  mit  dem 
aHerzähesten  Bifer  unterzogen.  Fragen  wir  nach  seiner  Befähigung 
SB  der  übernommenen  Arbeit ,  so  kann  nur  verblendeter  Parteieifer 
verkennen,  dasz  es  gegenwärtig  keinen  erleuchteteren  und  gelehrte- 
ren  Kenner  der  Göthe^schen' Geistesprodukte  und  Lebensverhiältnisse 
als  Dantzer  gibt.  Seine  Forschungen  sind  von  der  umfassendsten, 
tfefgehendslen  Art;  er  besitzt  die  lichtvollste  Erkenntnis  der  Göthe^- 
sehen  Denkungs  -  vnd  Dichtungsweise ;  mit  einer  bewanderungswür- 
digen  Spürbraft  nnd  ausserordentlichen  Scharfsichtigkeit  vermag  er 
dem  Leser  die  überraschendsten  Aufschlüsse  vä  geben.  Aber  es  darf 
nieht  verschwiegen  werden ,  dasz  diese  Gaben  und  Vorzüge  das^  Ver- 
fahren des  Commentators  leicht  auf  Abwege  führen.  Sein  Forschungs- 
trieb verleitet  ihn ,  auch  das  unerforschHche  oder  unbedeutende  er- 
gründen zu  wollen  und  mitzutheilen ;  die  Kraft  seiner  Erkenntnis 
9M00Mt  wol  aber  ihr  Ziel  Junairs,  indem  %\t  n^cXi  ^t^  N^t  *^\  ^^^ci»l 
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zieht,  was  mehr  genossen  und  empfunden  als  erörtert  und  durchschaut 
sein  will ;  seine  Spürsucht  deckt  gleichsam  die  entlegensten  Wurzeln 
des  Baumes  auf,  betastet  jede  Stelle  des  schönen  Leibes  statt  den 
vollendeten  Organismus  mehr  aus  einer  gewissen  Ferne  zu  betrachten. 
Dazu  kommt  das  peinliche  Gefühl ,  welches  seine  nngemessene  Bewun- 
derung Göthes  erregt.  Man  kann  sagen,  dasz  er  den  Dichter  gewisser- 
mdszen  mit  seiner  Zärtlichkeit  erdrückt:  jedenfalls  setzt  eine  fort- 
laufende Apotheose  das  gefeierte  Genie  mehr  herab.  Auch  musz  die 
Unerschöpflichkeit  Düntzers  in  superlativischen  Bezeichnungen,  wel- 
che uns  immer  von  neuem  die  Herlichkeit  Göthes  einschärft,  den 
Leser  nothwendigerweise  ermüden,  ja  verletzen.  Wie  berechtigtauf 
der  anderen  Seite  die  liebevollste  Bewunderung  sein  mag:  diese  Glut 
des  Enthusiasten  ist  nicht  gepaart  mit  des  Weltmanns  Blick.  Man 
merkt  zu  sehr,  dasz  der  gründlichste  Gelehrte  über  den  lebens- 
vollsten Dichter  schreibt,  und  würde  es  gern  sehen,  wenn  der  Mann 
der  Wissenschaft  öfter  aus  der  beengenden  Luft  der  Studierstubß 
herausträte. 

Doch  räumen  wir  gern  ein,  dasz  dies  Bild  nicht  mehr  ganz  der 
Gegenwart  entspricht,  denn  es  ist  bekannt,  dasz  D  üntzer  neuerdings 
gar  manche  der  bezeichneten  Mängel  zu  vermeiden  weisz.  Dieser 
Fortschritt  läszt  sich  auch  an  beiden  obigen  Schriften  nicht  verken- 
nen. Wer  über  Entstehung,  Veranlassung  und  Quellen  der  lyrischen 
Gedichte  Göthes  Auskunft  begehrt,  wer  auf  den  Kern  und  Grund« 
Zusammenhang,  so  wie  auf  die  Behandlung  der  einzelnen  Poesien  hin- 
gewiesen zu  werden  verlangt,  wer  einzelne  schwierige  Stellen  ge- 
deutet ,  abweichende  Lesarten  verglichen  sehen  ^11 ,  dem  kann  kein 
zuverlässigerer,  eingeweihterer  Führer  empfohlen  werden.  Auch  ist 
der  Verfasser  bemüht  gewesen,  alles  gelehrte  Beiwerk,  welches  den 
gebildeten  Leser  verwirren  oder  belästigen  könnte,  bei  Seite  zu 
lassen.  Dabei  steht  er  ganz  auf  eigenen  Füszen  und  darf  vor  Viehoff, 
welcher  ebenfalls  einen  Commentar  geliefert  hat,  den  Vorzug  bean- 
spruchen, dasz  er  manche  neuere  urkundliche  Auskunft  benützen, 
manche  bisher  unbekannte  Materialien  ausbeuten  konnte. 

Der  Commentar  zum  Egmont  ist  eine  gedrängtere  Umarbeitung 
der  gröszeren  Erläuterungsschrift  des  Verfassers  über  die  Göthe^sche 
Tragödie.  Er  liefert  hier  zunächst  einen  kürzeren  Bericht  über  die 
Entstehung  des  Stückes,  geht  dann  zu  einer  sorgfältigen  Vergleichnng 
des  historischen  Stoffes  mit  dessen  dramatischer  Gestaltung  über, 
setzt  die  Entwicklung  und  Ausführung  des  Sujets  weitläufig  aus- 
einander, versucht  eine  Skizzierung  der  Charaktere  und  spricht  sn- 
letzt  mit  Recht  das  Verdammungsurteil  über  die  Bühnenbearbeitung 
aus,  welche  das  Tranerspiel  durch  Schiller  erlitten  hat.  Was  die 
Vergleichnng  des  Stoffes  mit  dessen  Dramatisierung  betrifft,  so  bleibt 
es  gewis  immer  zu  wünschen,  dasz  sie  nicht  versäumt  werde,  weil 
sonst  gar  zu  leicht  die  dramatische  Handlung  mit  der  historischen 
rerwecbselt  wird.  Aber  entschieden  misbilligen  müssen  wir  das  dritte 
Kapitel^  wo  der  Kommentator  den  poe^scVieu  l^xX  Kxilva^  \\it  K»lv&:^.^ 
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Scene  fdr  Scene,  ja  zuweilen  Satz  far  Satz  in  breiter  Paraphrase  nach« 
bildet.  Allerdings  wird  uns  hißr  die  gründlichste  Belehrung  über  den 
Zoiammenhang  und  den  Gehalt  des  Stückes  zu  Theil,  nichtsdesto- 
weniger bleibt  eine  solche  referierende,  mit  allerlei  Reflexionen  und 
Beflierknngen  dnrchflochtene  Reproduction  eines  klassischen  Dramas 
ein  durchaus  unangemessenes  Verfahren.  Je  bereitwilliger  wir  die 
angewöhnlichen  Gaben  und  hervorragenden  Leistungen  des  Verfassers 
anerkennen,  desto  freudiger  werden  wir  die  Vermeidung  solcher  und 
Unlieber  Abwege  begrfiszen. 

Crefeld.  Dr  Eduard  Niemeyer. 


23. 

Map  of  the  Holy  Land  constructed  by  C.  W,  M.  Van  de  Velde, 
Laie  Lieut.  Dufch  R.  N.  etc.  from  his  oum  surveys  in  1851 
and  1852/  from  those  made  in  1841  by  Mayors  Robe  and 
Rochfort  Scotts  Ideut.  Symonds  and  other  Offhers  of 
Her  Majestys  Corps  ofRoy.  Engineers;  and  from  the  resuUs 
of  the  researches  made  by  Lynch^  Robinson,  Wilson^ 
Burckhardt^  Seetzen  etc.  Gotha,  Justus Perthes.  SBlät- 
ter  In  Kaliko -Mappe  (7  Thlr.);  dazu 

Memoir  to  accompany  the  Map  of  the  Holy  Land  etc.    Gotha, 
Justus  Perthes.  1858.  8.  356  S.   In  engl.  Einband  (2i^  Thlr.). 

Bei  der  Bedeutung,  welche  das  vorliegende  Werk  für  die  karto- 
graphische Darstellung  Palästinas  hat,  bedarf  es  wol  kaum  einer  be- 
sonderen Befürwortung  der  Besprechung  desselben  in  einer  Zeit- 
schrift für  Philologie  und  Paedagogik.  Ganz  abgesehen  nemlich  von 
der  Genugthnung,  welche  der  Geograph  von  Fach  empfindet,  wenn  ein 
Gebiet  seiner  Wissenschaft  den  Anforderungen  der  Jetztzeit  nfiher  ge- 
bracht wird,  so  musz  ein  nicht  unwichtiger  Beitrag  zur  genaueren 
Kenntnis  des  Landes,  in  welchem  der  Herr  lebte  und  wirkte,  jedem 
gebildeten  Christen,  wie  viel  mehr  dem  Religionslehrer  und  Erzieher 
von  höchstem  Interesse  sein.  Dasz  aber  dieser  Karte  eine  solche 
Wichtigkeit  beizumessen  ist,  wird  sich  ergeben,  wenn  wir  ihre  Lei- 
stungen mit  denen  der  Vorganger  kurz  vergleichen.  Die  zahlreichen 
älteren  kartographischen  Darstellungen  Palastinas  mit  ihren  verzerrten 
und  phantasierten,  meist  ganz  willkürlichen  Annahmen  und  Skizzierun- 
gen können  für  uns  höchstens  nur  noch  ein  antiquarisches  Interesse 
darbieten,  wie  Ritter  (Erdkunde  XV  S.  81)  mit  Recht  sagt;  für  die 
Geographie  haben  sie  gar  keine  Bedeutung  mehr.  Erst  N  i  e  b  u  h  r  s  , 
Seetzens  und  Burckhardts   Karten  geben  e\iv^  \x^\\\Os\  mm^\ 
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nur  sehr  theil weise  und  unvoUkomiBene  Beriolitiffung  einselner  Ge- 
genden des  heiligen  Landes.  Auch  die  grosse  Karte  Jacotins  (Paria 
1819,  nach  den  Ergebnissen  der  französisch  •  igyplischen  Expedition 
Bonapartes,  Taf.  43 — 47  des  grossen  topographischen  Atlas  BiurDe^ 
scription  de  TEgypte  bildend)  gibt  nar  die  von  den  fransösiscihea 
Ingenieuren  verniessenen  Küstengegenden  und  einige  wenige  Konten 
im  Inneren  mit  Genauigkeit  und  Zuverlasslichkeit;  alles^  Übrige  ist 
reine  Phantasie.  Die  erste  wissenschafllieh  construierte  Karte  Pa- 
lästinas lieferte  Berghaus  (Karte  von  Syrien.  Den  Manen  Jacotins 
und  Burckhardts  gewidmet.  Gotha  1835.  Nr  5  des  Atlas  von  Asien), 
womit  nach  Ritters  Ausdruck  ^die  neue  Aera  der  Kartographie  von 
Palästina  und  Syrien  ihren  Anfang  nimmt.'  In  dem  beigefügten  ^geo- 
graphischen Memoir'  legt  Berghaus  von  den  benutzten  Quellen  und 
der  Art  der  Ausführung  Rechenschaft  ab.  Aber  trotz  der  genauesten 
nnd  sorgfältigsten  Benutzung  des  vorhandenen  Materials  konnte  diese 
Karte  doch  nicht  den  Grad  von  Sicherheit  und  Vollkommenheit  er- 
reichen, den  man  bei  einem  so  oft  bereisten  Lande  wie  Palästina  za 
verlangen  berechtigt  ist.  Die  Schuld  davon  lag  eben  in  der  Unvoll- 
kommenheit  und  Mangelhaftigkeit  der  Quellen ,  denn  obschon  diese 
scheinbar  in  reichstem  Masze  flieszen ,  da  wir  seit  den  frühesten  Zei- 
ten Reisen  und  Reisebeschreibungen  von  Palästina  in  Menge  haben ,  so 
sind  sie  doch  zur  genügenden  Herstellung  einer  Karte  bei  weitem 
nicht  hinreichend.  Denn  zum  groszen  Theile  sind  dieselben  von  Leu- 
ten gemacht,  die  von  dem ,  was  die  Entwerfung  einer  Karte  erfordert, 
keine  Ahnung  hatten,  theils  aber,  was  das  hauptsächlichste  ist,  hat 
die  grosze  Schaar  der  Reisenden  bis  in  die  neuesten  Zeiten  herab 
meist  immer  nur  einen  und  denselben  ausgetretenen  Weg  verfolgt,  so 
dasz  dieser  wol  zur  Genüge  bekannt  ist,  alles  aber,  was  über  den- 
selben hinausliegt,  in  völliges  Dunkel  gehüllt  bleibt.  Welch  unend- 
licher Gewinn  der  Geographie  und  der  Alterthnmswissenschaft  aus 
dem  verlassen  dieses  alten  Geleises  erwächst,  hat  zuerst  Ed.  Robin- 
son gezeigt,  der  durch  den  Grundsatz,  sich  nicht  blos  an  das  herge- 
brachte zu  halten,  zu  so  vielen  und  reichen  Ergebnissen  gelangte, 
dasz  von  seiner  Reise  nnd  deren  Beschreibung  *}  eine  neue  Aera  der 
alten  nnd  neuen  Geographie  Palästinas  datiert.  Natürlich  konnte  dies 
nicht  ohne  Einflusz  auf  die  Kartographie  bleiben,  und  so  sehen  wir 
denn  auch  hier  in  dem  Robinsons  Werke  beigegebenen  Kartenatlas 
von  Kiepert  einen  wesentlichen  Fortschritt  gegen  Berghaus.  Sind 
nun  aber  auch  diese  Leistungen  Kieperts  durch  die  wissenschaftliche 
Benutzung  der  von  Robinson  und  Smith  gegebenen  Winkelmessnngen 
and  Terrainbeschreibungen  höchst  bedeutend  und  anerkennenswerth, 
so  fehlte  doch  immer  noch  viel  zu  einer  Vollkommenheit,  wie  sie  für 
ein  in  jeder  Beziehung  so  wichtiges  und  interessantes  Land  als  Pa- 


*)  Palästina  und  die  südlich  angrenzenden  Länder.    Tagebuch  einer 
Heise  im  Jahre  1838  usw.,  herausgegeben  von  Ed.  Robinson.     Halle 
J84I,    3  Bde. 
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läatina  iat  au  wönschen  und  zu  erwarten  war.  Denn  einmal  konnte 
Robinson  bei  nur  kaum  mehr  als  dreimonatlichem  Aufenthalt  doch  ver- 
hiltniamlaaig  nur  wenig  neue  Gegenden  nnterancben,  und  dann  fehlte 
M  iaamer  noch  an  aehr  an  a^tronomiachen  und  trigonometrischen  Be- 
attanainngen,  um  sichere  Grundlagen  fär  eine  genaue  Karte  geben  an 
können.  Dieser  Mangel  an  einer  correcten  und  hinlinglich  detaillier- 
len  Karte  des  heiligen  Landes ,  dia  zugleich  auch  den  Ansprüchen  der 
hestigen  biblischen  Geographie  und  Alterthnmswissenschafl  entapricht, 
taranlaazte  Lient.  C.  W.  N.  Van  de  Velde,  einen  durch  aeine  An- 
sfallang  im  königl.  hydrographischen  Amte  in  Batavia  in  geographi- 
achan  Vermessungen  gefibten  Ingenieur,  blos  behufs  der  Anfertignng 
etner  solchen  Karte  eine  mehr  als  einhalbjfihriga  (23.  November  1851 
bia  22.  Juni  1852)  Reise  in  Palästina  an  unternehmen,  deren  Beschrei« 
bang  holländisch,  englisch  und  deutsch  erschienen  ist*).  Die  an  Ort 
und  Stelle  gemachten  Vermessungen  so  wie  die  Benutzung  der  bedeu- 
tendsten gedruckten  und  bandschriftlichen  Hülfsmittel  setzten  Herrn 
Van  de  Velde  in  den  Stand,  in  den  vorliegenden  Karten  ein  Werk 
an  liefern,  welches  auf  der  Höhe  des  Standpunktes  der  heuti- 
gen Geographie  steht  und  allen  billigen  Anforderungen  im  vollsten 
Maaze  entspricht.  Dabei  ist  der  Verfasser  weit  entfernt,  sein  Werk 
als  in  jeder  Hinsicht  vollkommen  auszugeben ;  es  fallt  ihm  nicht  ein, 
dfeisthin  ein  auf  bloszer  Phantasie  beruhendes  Bild  zu  geben,  sondern 
ehrlich  nlacht  er  in  dem  beigefügten  Memoir  auf  die  Gegenden,  in 
welchen  eine  sichere  Darstellung  zu  erlangen  zur  Zeit  unmöglich  war, 
aufmerksam,  und  ein  deutliches  not  examined  bezeichnet  auf  der 
Karte  die  noch  zu  durchforschenden  Striche.  Unter  den  vom  Verf. 
anszer  den  eigenen  Vermessungen  angewendeten  Hülfsmitteln ,  deren 
Verzeichnis  im  Memoir  S.  7 — 18  gegeben  ist  und  worunter  wir  kein 
nnr  irgend  bedeutendes  vermiszt  haben,  dürften  wol  vor  allen  die 
trigonometrischen  Vermessungen  des  Jordanthaies  und  der  Küsten- 
gegend  durch  die  englischen  Ingenieure,  namentlich  Lieut.  Symonda, 
welche  in  den  Jahren  1840  und  1841  im  Auftrage  der  englischen  Ad- 
miralität gemacht  wurden,  hervorzuheben  sein.  Herrn  Van  de  Velde 
war  es  verstattet,  sowol  die  Originale  dieser  Vermessungen  als  auch 
die  nach  denselben  von  Maj.  Roch  fort  Scott  construierte  Karte  von 
Syrien,  die  aber  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen  und  somit  den 
meisten  unzugänglich  ist,  zu  benutzen.  Hierdurch  erhalt  seine  Karte 
die  trigonometrisch  sichere  Grundlage,  welche  allen  bisherigen  Arbei- 
ten abgeht. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  zur  Be- 
trachtung der  Karte  selbst.  Diese,  in  dem  Maszstabe  von  1:  350000 
(die  Jacolin^sche  1:  100000,  Berghaus  1:  450000,  Kiepert  1:  400000), 

*)  Eei«  door  Syrie  en  Palestina.  Utrecht.  1854.  2  Voll.  8.  — 
Narrative  of  a  Journey  throngh  Syria  and  Palestina  in  1851  and  1852. 
London ,  Edinburgh.  1854.  2  vols.  8.  —  Reise  durch  Syrien  und  Pa- 
lästina in  den  Jahren  1851  und  1852  (Aus  dem  Niederdeutschen  über- 
setEt  von  K.  G(5bel>    Leipzig,  Weigel.    1855.  1  Bäie.  %. 
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zerfällt  in  Seetionen,  von  denen  Nr  l.  3.  5.  7  Westpalästina,  2.  4.  6. 
8  die  Ostjordanländer  enthalten,  wobei  die  Scheidnngslinie  in  35^ 
43'  20''  W.  L.  von  Greenwich  fallt,  so  dasz  der  Jordan  selbst  nnd  ein 
schmaler  Streffen  des  linken  Ufers  sich  in  der  ersteren  Abtheilang 
befinden.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache ,  dasz  diese  erste  Abthei- 
long  bei  weitem  genflgender  und  vollständiger  ausfällt  als  die  andere. 
Dort  finden  wir  die  wichtigsten  V^besserungen  und  zum  Theil  eine 
ganz  andere  Gestaltung,  als  noch  die  Kiepert^schen  Karten  sie  dar- 
bieten ,  obschon  auch  Kiepert  in  der  letzten  Bearbeitung  seiner  Karte 
zu  Robinsons  zweiter  Reise  (neuere  Forschungen  in  Palästina.  Berlin 
1857.  8)  schon  viel  geändert  und  gebessert  hat.  Die  VandeVeldeN 
sehen  Karten  geben  in  Section  1  auszer  dem  Titel  das  Stückchen  des 
nördlichsten  Küstenstriches  vom  Ansflusz  des  Nähr  el-Auli  bis  zum 
Ras  es-Schekäh  (Cape  Madonna,  Theuprosopon) ;  Nr  3:  Westpalästina 
von  Saida  bis  Athlith,  von  33^  35'  40"  bis  32^  42' N.  Br.;  Nr  5:  von 
Athlith  bis  zur  Breite  von  Jerusalem ,  32^  42'  bis  31°  46'  20" ;  Nr  7 : 
das  Land  südlich  von  Jerusalem ,  31°  46'  20"  bis  30°  53'.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  auf  alle  einzelnen  Verbesserungen  und  Berichtigungen, 
welche  diese  Karten  im  «Verhältnis  zu  den  Kiepert^scheh  geben,  einio- 
gehen ;  wir  können  nur  im  allgemeinen  sagen ,  dasz  deren  eine  grosse 
Anzahl  sind,  und  im  einzelnen  auf  die  richtige  Bestimmung  der  Küsten- 
linie  durchweg,  auf  die  verbesserte  Darstellung  der  nördlichen  Pro- 
vinzen ,  namentlich  Galiläas  und  der  Libanongegenden ,  des  Jordan- 
laufes, des  Laufes  der  einzelnen  Wadis  u.  dgl.  hindeuten.  Als  noch 
unbekannt  und  einer  Durchforschung  bedürftig  (not  examined)  werden 
angegeben  in  Section  3:  die  Gegend  zwischen  dem  Kasimijeh,  Sur  und 
Tibnin,  so  wie  das  südöstlich  von  Ras  el-Abjadh  um  den  Dschebel 
Meschakkah  gelegene  Land;  Section  5:  der  Ostabfall  des  Gebirges 
Israel  südlich  vom  Dschebel  Fekua,  SO.  von  Dschenin;  der  Westabfall 
im  S W.  von  den  Ausläufern  des  Karmel ,  welche  dieses  Gebirge  mit 
dem  Gebirge  Israel  verbinden;  ferner  der  gröste  Theil  des  ganzen 
Westabfalls  des  letzteren  Gebirges  von  der  Gegend  von  Sebastijeh  bis 
in  die  von  Beitin  hin ;  endlich  auf  Section  7  dürfte  wol  der  ganio 
südlichste  Theil,  die  Wüste  von  fieersaba,  als  not  examined,  yremg-f- 
stens  als  not  explored  bezeichnet  werden  können.  Ob  unter  diesen 
Umständen  der  Lauf  der  groszen  Wadis  Scheriah,  Sunijeh,  Khuberah 
mit  ihren  Zuflüssen,  welcher  in  den  Kiepert^schen  Karten  noch  als  gans 
zweifelhaft  hingestellt  wird,  zuverläszlich  angegeben  ist,  so  wie  ob 
die  auffallenden  Bifurcationen  zwischen  denselben  ihre  Richtigkeit 
haben,  musz  dahin  gestellt  bleiben.  Nicht  minder  bedürfen  sämtliche 
Seetionen,  welche  das  Ostjordanland  darstellen,  der  weiteren  Fest- 
stellung; am  befriedigendsten  sind  noch  die  Seetionen  2,  die  Darstel- 
lung der  Ketten  des  Libanon  und  Antilibanou,  und  4,  die  des  Dschebel 
es-Soheikh,  der  Gegend  um  Damaskus  und  der  groszen  Hochebene 
enthaltend ,  ausgefallen.  Die  persönliche  Untersuchung  des  Verf.  er- 
streckte sich  nicht  auf  die  ostjordanischen  Provinzen  und  die  Karte 
inos0e  ledigUcb  nach  den  Angaben  anderer,  namentlich  Seetzens,  Burck- 
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liardta,  Porters  n.  a.  zosammengestelU  werden,  und  wie  wenig  aus- 
reichend diese  bei  aller  ihrer  Verdienstlichkeit  sind ,  weisz  jeder  kun- 
dige« So  xeigt  denn  auch  eine  Vergleiohung  dieser  Sectionen  mit  den 
ealgegenstehenden  der  Westhälfte  zur  Genüge,  wie  viel  hier  noch, 
DiMeBÜich  für  die  Terrainzeichnnng,  zu  Ihun  ist.  Auf  Section  6  und  8, 
walehe  in  ihrer  Ausdehnung  Section  6  und  7  entsprechen ,  beschränkt 
sieh  die  Zeichnung  auf  ein  immer  schmaleres  Terrain,  so  dasz  zu  Neben- 
karten noch  Raum  bleibt.  Dieser  Raum  dient  in  Section  6  zu  einer  *Karte 
der  Umgebungen  Jerusalems'  (constructed  from  the  triangulations  made 
i«  1841  by  Lieut.  Symonds,  R.  E.,  from  the  researches  by  Dr  E.  Smith 
and  B.  Robinson  in  1838,  and  those  by  Dr  T.  Tobler  in  1845.  46,  and 
frooi  personal  survey  in  1852) ,  in  derselben  Ausdehnung  wie  die  in 
dem  Kieperl^schen  Atlas,  im  Maszstabe  von  1  engl.  Meile  auf  %  Zoll. 
Manigfache  Abweichungen  von  der  Kiepert^schen  Karte  und  der  Dar- 
stellung der  Umgebungen  Jerusalems,  welche  Robinsons  ^neueren 
biblischen  Forschungen'  beigegeben  ist,  erklärt  der  Verf.  im  Hemoir 
S.  51  f.  daraus,  dasz  Robinson  und  Smilh,  wie  Burckhardt,  *ihre  Win- 
kelmessuDgen  bis  auf  einen  äuszersten  Grad  vervielfältigten,  anstatt 
eine  geringere  Anzahl  zu  verificieren  und  mittlere  Winkel  mit  einem 
Taschensextanten  zu  messen.'  Die  Berichtigungen  sind  auszer  nach 
den  sichern  Robinson^schen  Angaben  nach  eigenen  Messungen,  nach 
Lieut.  Symonds  Triangulation  und  nach  Dr  Toblers  Angaben  gemacht, 
und  doch  sieht  sich  der  Verf.  zu  dem  Geständnis  genöthigt,  dasz  trotz 
alledem  die  ^Umgebungen  Jerusalems'  nur  als  unvollkommen  darge- 
stellt zu  betrachten  sind  und  genauere  Messungen  von  einer  späteren 
Zeil  erwarten.  Blatt  8  bringt  neben  der  nur  geringen  Raum  einneh- 
menden Karte  des  südlichsten  Theils  der  Ostjordangegend  einen  *Plan 
von  Jerusalem'.  Dieser  Plan  ist  eine  verkleinerte  Copie  des  groszea 
Planes  von  Jerusalem,  welcher  unter  dem  Titel:  Plan  of  the  town  and 
environs  of  Jerusalem,  constructed  from  the  english  ordonance  survey 
and  measurements  of  Dr  T.  Tobler  by  C.  W.  M.  Van  de  Velde.  Withe 
Memoir  by  Dr  Titus  Tobler.  1858.  in  demselben  Verlage  erschienen 
und  unstreitig  der  vollkommenste  ist,  den  wir  bis  jetzt  besitzen.  — 
Der  sonst  noch  auf  den  einzelnen  Blättern  übrig  gebliebene  Raum  ist 
ZB  Dnrchschnittsprofilen  benutzt. 

Schätzbare  Erläuterungen  gibt  das  hegleitende  Memoir,  welches 
in  folgende  Abschnitte  zerfällt.  1)  Einleitende  Bemerkungen  und  An- 
gabe der  Httifsmittel,  aus  welchen  der  Entwurf  der  Karte  gemacht  ist, 
S.  1 — 21.  2)  Analysis :  Erläuterungen  zu  den  einzelnen  Kartenseclio- 
nen ,  in  welchen  auf  das  genaueste  die  Quellen ,  nach  welchen  die  Be- 
stimmungen für  die  einzelnen  Gegenden  gemacht  wurden ,  so  wie  die 
Punkte,  welche  noch  näherer  Erörterung  bedürfen,  angegeben  sind, 
S.  21 — bl,  3)  Geographische  Ortsbestimmungen  nach  Länge  und  Breite, 
S.  57 — 66.  4)  Berechnung  der  Triangulation  des  südlichen  Districtes 
von  Syrien  zur  Bestimmung  der  relativen  Höhen  des  Sees  von  Tibe- 
rias,  des  todten  Meeres  und  des  mittelländischen  Meeres,  von  Lieut. 
Symonds,  S.  68 — 85.    5)  Das  Reisetagebach  (iVuxWÄxVi^^*^ — ^^> 

JV.  JoAri.  /:  PMI,  u.  Paed.  BäLXXX  (1859)  Hft  ^.  VI 
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enthfilt  die  Angabe  der  einzelnen  Stationen  der  Reise  und  dienf  ah 
Ergfinznng  der  Reisebeschreibang.  Die  Haoptsache  darin  sind  die 
Compaszrichtnngen ,  welche  ttberall  an  den  betreffenden  Orten  ange- 
geben sind.  6)  Qöbenangaben  (Elevations) ,  S.  166 — 18),  eine  Anzahl 
von  Höhenbestimmnngen ,  welche  aus  den  Angaben  der  neueren  Rei- 
senden zusammengestellt  sind.  7)  Wegestationen  und  Entfernungen 
(Routes  and  distances),  S.  183 — 258;  76  Routiers  mit  genauer  Angabe 
der  Entfernungen  zwischen  den  einzelnen  Ortschaften  nach  Weg- 
stunden und  Erläuterungen  dazu.  8)  Eine  neue  Route  für  kOnftige 
Beisende,  S.  259 — 279.  In  diesem  Abschnitte  gibt  der  Verf.  prak- 
tische Winke  für  die  nätzliche  und  bequeme  Einrichtung  einer  Reise 
in  Palfistina.  Nur  erwarte  man  nicht,  wozu  der  Ausdruck  der  lieber- 
Schrift  verleiten  könnte,  die  Angabe  eines  ganz  neuen ,  bisher  noch 
nnbetretenen  Weges  durch  noch  unerforschte  Gegenden, 'nein,  der 
Verf.  gibt  nur  die  seiner  Ansicht  nach  angemessenste  Reiseroute  an, 
um  die  Reise  von  Reimt  nach  Jerusalem  und  zurück  zu  machen,  wobei 
freilich  auch  einige  von  dem  gewöhnlichen  Wege  abweichende  Touren 
vorkommen,  so  dasz  diese  Route  in  ihrer  Zusammenstellung  wirklieh 
neu  ist.  Der  letzte  Abschnitt  endlich:  9)  Alte  Namen;  Identificationen, 
S.  280  —  356,  bringt  ein  alphabetisches  Verzeichnis  alter  biblischer 
Ortsnamen,  deren  Identität  mit  jetzigen  Localitäten  theils  sicher  er- 
wiesen ist ,  theils  als  wahrscheinlich  angenommen  werden  kann ,  mit 
Nachweis  der  Werke,  in  welchen  jene  Identität  ausgesprochen  ist. 

Retrachten  wir  nun  schlieszlich  die  finszere  Ausstattung  des  Wer- 
kes, so  müssen  wir  diese  als  eine  durchaus  würdevolle  bezeichnen. 
Die  Karten  zeichnen  sich  durch  Deutlichkeit  und  Charakter  des  Stiches 
auf  das  vortheilhafteste  aus,  und  das  Memoir  kann,  was  Druck  und 
Papier  betrifft ,  sich  dreist  den  Erzeugnissen  der  englischen  Presse  an 
die  Seite  stellen,  wie  denn  auch  dessen  Einband  und  die  Kaliko-Mappe, 
welche  zur  Aufbewahrung  der  Karten  dient,  ganz  im  soliden  englischen 
Geschmacke  sind.  In  Verhältnis  zu  diesen  Leistungen  dürfte  der  Preis  als 
kein  zu  hoher  erscheinen,  und  doch  ist  er  leider  der  Art,  dasz  es  den 
einzelnen,  namentlich  dem  Lehrer,  schwer  gemacht  wird,  das  werth- 
volle  Werk  sich  anzuschaffen.  Um  so  eher  dürfte  es  Pflicht  jeder 
Schulbibliothek  sein,  dasselbe  sich  einzuverleiben  und  so  zur  Be- 
nutzung auch  dem  Gelegenheit  zu  geben,  welchem  die  eigene  An- 
schaffung versagt  ist.  An  den  Herrn  Verleger  aber  möchten  wir  die 
Bitte  richten,  nach  der  vorliegenden  Arbeit  eine  Karte  von  Paläslim 
in  verkleinertem  Maszstabe  und  zu  einem  billigen  Preise,  wie  Kiepert 
es  gethan  hat,  anfertigen  zu  lassen,  damit  die  wichtigen  Resultate 
dieses  Werkes  zu  weitester  Verbreitung  gelangen  können. 

Halle.  Dr  Arnold. 


|Be»erka»fen  so  Beekeri  denliolMr  franmalik.  257 

24. 

Bemerkungen  zu  Beckers  deutscher  grammatik. 


1. 

'  Als  die  eigentliche  grondform  für  das  rerbfiltnis  des  den  kom- 
fmliv  ergfinxenden  Objektes  betrachtet  Becker  $  249  (II  185 — J86) 
tat  in  den  ältesten  deutschen  sprachsweigen  gellaflgen  dativ,  dessen 
wwshfelkasos  im  griechischen  der  genetir,  im  lateinischen  der  abla- 
tjr  fei. 

Wenn  za  diesem  arteile  die  allen  sprachen  natQrliche  datir- 
stmktnr  der  verben  and  adjektiyen  der  vergleichang  die  nfiohste  ver- 
anlassang  gegeben  hat,  so  ist  doch  schwer  zo  hegreifen,  wie  das  dem 
dativ  SU  gründe  liegende  Verhältnis,  selbst  wenn  es  nach  djsr  becker- 
sahen  Iheorie  als  das  verhfiltnis  einer  wechselseitigen  titigkeit  zwi* 
iohen  Objekt  and  sabjekt  betrachtet' wird,  auf  die  konstruktion  des 
konparafivs  mit  einem  kasus  anwendung  erleiden  soll. 

Der  datir,  welcher  allerdings  sehr  hSafig  nicht  allein  In  der 
golbischen  and  althochdeutschen,  sondern  auch  in  der  angelsäch- 
sischen und  allnordischen  spräche  beim  komparativ  begegnet,  ist 
gleichwol  nicht  als  eigentlicher  dativ  zn  verstehen ,  sondern  als  i  n  - 
str «mentalis,  dessen  eigene  form  daneben  adch  in  manchen  flllen 
healimmt  gesondert  aaflritt  (vgl.  Grimm  gramm.  iV  706  f.  7S0  f.)- 

Die  lat.  Verbindung  me  fortior  heisst  im  ahd.  mir  sirenffiro^  aber 
in  dem  dat.  mir  steckt  das  verhiltnis  des  instrumentalis  oder  gerade- 
sn  des  lat.  ablativs;  eo  melius  wird  nicht  durch  demo  (dat.),  sondern 
diu  (instrum.)  oder  in  pleonastischer  häufung  de$  di^  (mhd.  deiie) 
ba^  (nhd.  desto  besser)  abersetzt'*'). 

Es  ergibt  sich  nun  freilich  daraus,  dass  die  ältesten  sprachen 
germanischen  Stammes  den  instrumentalis,  die  lateinische  den  ablativ 
■nf  den  komparativ  folgen  läszt,  nieht  sogleich,  dass  der  vergttehene 
gegenständ  gerade  als  das  mittel  der  Steigerung  anzusehen  ist,  weil 
eneh  der  griechische  genetiv,  dem  instrumenta Ibedeatung  nicht  so- 
kommt,  beröcksichtigung  verdient;  allein  in  jedem  falle  scheint  kan- 
•'alitftt  in  allgemeinerem  sinne  als  das  dem  kaaas  des  Objekts  inne- 
wohnende grandverhiltnis  bezeichnet  werden  zn  mfiszen.  In  dieser 
fflssnng  finden  sowol  der  genetiv  der  griechischen  spräche  (^^mv 
navQog)  als  der  ablativ  der  lateinischen  (maior  patre)  leicht  ihre 
erklärung;  denn  der  verglichene  gegenständ  ist  unbestritten  allemal 
wenigstens  dasjenige,  wovon  die  Steigerung  überhaupt  abhängt  und 
wodurch  sie  bedingt  ist« 

2. 

Wa&  in  demselben  §  (II 189)  über  die  Verbindung  des  possessiv- 
pronoms  mit  dem  dativ  der  person  in  ansdrOcken  wie  ^in  dem  wolf 

*)  Dem  ahd.  diu  entspricht  goth.  und  angels.  Me,  welches  im  engl. 
the  (the  better)  verblieben  ist;  vgl.  Orimm  gr.  111  Hb. 


358  Benerkangen  zn  Beekerf  deaticher  iprinmatik. 

üeinein  leib'  (Grimm  märchen)  geschrieben  steht,  darf  auf  beifall 
nimmermehr  ansprach  machen,  fordert  vielmehr  lebhaften  wider- 
sprach heraas. 

Unrichtig  ist  die  behaaptang,  dasz  dieser  gebrauch  schon  im 
ahd.  oft  vorkomme;  nach  der  darlegnng  Grimms  (gramm.  IV  351) 
steht  sogar  nicht^  ein  einziger  beleg  aus  der  ältesten  zeit  zu  gebole. 
Erst  das  mhd.  gewfihrt  seltene  falle,  doch  nicht  des  dativs  sonder» 
des  genetivs  (der  bin  ir  zagel).  Die  beiden  ans  Otfrid  von  Becker  an- 
gefahrten beispiele:  Maz  ih  drahtine  sinan  san  souge'  and  *da  scalt 
drahtine  rihten  wega  sine'  haben  mit  dem  genannten  Verhältnisse  so 
wenig  zu  schaffen ,  wie  wenn  es  heiszt :  ^bring  dem  nachbar  sein  buch 
zurück'  oder  *er  hat  seiner  Schwester  ihr  neues  kleid  beschmatzt'; 
der  persönliche  dativ  und  der  accnsativ  hangen  gleichwie  in  nnzibligen 
anderen  ffillen  beide  vom  verb  ab  '*'). 

Sehr  unbefriedigend  ist  ferner  die  bemerkung,  dasz  jenei  rede- 
weise  zwar  der  Volkssprache  'geliafig ,  aber  in  die  hochdeutseha 
spräche  nicht  aufgenommen  sei.  Was  heiszt  denn  hochdeutsch?  darf 
man  darunter  etwa  blos  die  erhabene  Schreibart,  den  höheren  stil, 
^die  veredelte  Schriftsprache'  verstehen?  Crehören  die  menge  von 
beispielen,  welche  aus  alten  und  neuen  Schriften  ffir  den  gebranoli 
dieser  form  gesammelt  sind  (s.  Teipel  in  Herrigs  archiv  f.  d.  stnd.  d. 
n.  spr.  1850  h.  1  s.  243  —  246;  Lehmann  üb..Göthes  spr.  388),  nicht 
dem  bereiche  des  hochdeutschen  an  ?  Und  um  manche  andere  laszea 
sich  diese  mit  leichter  mühe  vermehren.  Das  allein  soll  zugegeben 
werden ,  dasz  diese  form  vorzugsweise  in  der  Volkssprache  za  hause 
sei  '*'*)  und  sich  für  sie  am  besten  schicken  mag ;  aber  reden  wie  in 
Schillers  Wallenstein:  *Auf  der  Fortuna  ihrem  schiff  ist  er  za 
segeln  im  begriff'  —  ^Und  sfihen  des  teufeis  sein  an  gesiebt 
weit  lieber  als  unsere  gelben  kolleter' —  Uch  mach  mir  an  des 
lllo^ seinem  stuhl  deswegen  auch  zu  tun',  welche  leuten  aus  dem 
volkeToder  doch  von  geringerer  bildung  angehören,  laszen  sich  anch 
andere  entgegenhalten,  bei  denen  dieser  grund  keine  anwendung  fin- 
det, z.  b.  Wallenst.  tod  III  2:  Ihr  artet  mehr  nach  eures  vaters  geist 
als  nach  der  matter  ihrem. 

Endlich  fällt  auf,  dasz  Becker  nicht  zugleich  rücksicht  nimmt  aaf 
den  genetiv,  der  doch  weiter  als  der  dativ  wenigstens  in  der  Schrift- 
sprache um  sich  gegriffen  hat,  und  dazu,  wie  bereits  angedeutet  wor* 
den  ist,  älteren  Ursprungs  zu  sein  scheint. 


♦)  Vgl.:  Warum  hast  du  mir  mein  kleid  beschmutzt?  —  Ge- 
rade so  falsch  deutet  auch  Göt;singer  (deutsche  dichter  II  55)  sn 
dej  stelle  aus  Elopstocks  ode  an  Giseke:  'Und  der  zjpresse  ver- 
weht ihre  klag  an  dem  grabe  des  einen',  sogar  mit  vergleichung  von: 
Mem  k'önig  sein  schlosz';  als  ob  nicht  gesagt  werden  konnte:  mir 
verweht    meine    klage.  ♦♦)    Im    niederdeutschen   ist   fast    keine 

möglichkeit  sich  anders  auszudrücken:  vatter  stn  perd,  naberseh  Xr 
ko,  däasen  kerl  sin  hdt  (vaters  pferd,  der  nachbarin  kuh,  dieses  man- 
hatj,    / 
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3. 

Gegen  die  bemerkung  (I  65),  dass  den  langen  vokalen  und  dop* 
pallaalen  der  oberdeutschen  formen  gütj  iäg,  wär^  äsuy  käm^  sägi, 
fialy  tDetM,  reiche  auf  ^  braun  im  niederdeuUchen  mebr  kurze  und 
eingebe  Tokale  gegenüberstehen,  nemlich  ^g^U^  dHg^  toHs^  Hty  käm^ 
tigif  f^U,  wfitt^  rike^  upj  brun^^  musa  sich  wenigstens  die  bolstei- 
-■isohe  mnndart  mit  der  grösten  bestimmlheit  erklAren.  Nur  etwa  die 
killte  der  verieichneten  kürzen  gilt  ihr  als  richtig;  ganz  allgemein 
dB^^^Vk  läszt  sie  hören :  göd  (min  gdde  frfind),  to^r,  it  (ebenso  frii^ 
hpehd.  frasz),  kirn  (wie  n^m,  hochd.  nahm),  ßl  (*feir  ist  engl.), 
Hk  (mhd.  riebe),  brün  (ebenso  mhd.  und  mnl. ;  vgl.  Bruhn).  Unter 
.diesen  haben  freilich  it  und  k^  die  länge  unorganisch  erhalten,  aber 
^■an  wie  im  neuhochd.  selbst  (vgl.  mnd.  und  mnl.  at,  quam ;  mhd.  az, 
kam  oder  kom) ;  auch  u>ir  wird  anstatt  des  früher  üblichen,  auch  jetzt 
soeh  anderwärts  lebendigen  tras  (so  mnl.,  mnd.,  nnl.,  mhd.,  engl.) 
■it  rfleksicht  auf  das  hochdeutsche  eingedrungen  sein.  Den  übrigen 
ist  der  lange  vokal  auf  richtigem  wege  zugegangen. 

4. 

Nach  1  324  soll  sonst  mit  sonder  und  sondern  verwandt  sein  und 
demnach  das  Verhältnis  der  geschiedenheit  auf  die  allgemeinste  weise 
bezeichnen.  Weder  ableitung  noch  begriOTserklärung  verhalten  sich 
richtig. 

Sonst  lautet  im  mhd.  sunst^  gewöhnlich  sust^  welches  mit  ange- 
hängtem t  (vgl.  einst,  mittelst  aus  eines,  mittels)  aus  sus  hervorgeht  '*'). 
Sus  heiszt  sie,  ita  und  bestand  neben  so  schon  im  ahd. ;  vgl.  ahd. 
ansith  und  mhd.  susgetän  mit  gleicher  bedeutung  wie  sölth  (solch) 
ond  sögetdn.  Aus  diesem  begriffe  hat  sich  schon  im  mhd.  der  jetzt 
herschende  von  alias  und  aliter  entwickelt,  die  zwar  beide  etwas  ganz 
anderes  als  so  und  beinahe  entgegengesetztes  bedeuten ,  dennoch  die 
möglichkeit  einer  annehmbaren  Vereinigung  nicht  ausschlieszen.  Der 
antz :  *sei  fleiszig,  sonst  wirst  du  unwiszend  bleiben'  begreift,  voraus- 
gesetzt dasz  zu  einem  trägen  gesprochen  wird,  den  gedanken  in  sich: 
eo  vne  du  nun  oder  bisher  bist,  nemlich  unfleiszig,  wirst  dn  nn- 
wiszend  bleiben.  Deutlicher  noch  offenbart  sich  das  Verhältnis  in  dem 
susammengesetzten  umsonst ,  mhd.  umbe  snst  (umme  sus ,  umbsflst), 
wo  der  begriff  von  alias  oder  aliter  durchaus  keine  anwendung  finden 
kann.  Wer  umsonst  arbeitet,  der  arbeitet  um  die  sache  so  wie  sie 
ist,  nicht  um  bezahlung  (gratis)  oder  erfolg  (frustra).  Auch  sind 
liierher  zu  rechnen  sätze  wie:  /Ich  würde  es  auch  so  (so  schon) 
getan  haben ',  wo  wol  geradezu  ebenfalls  sonst  (ohnedies ,  ohnehin) 
eintreten  könnte;  ferner  die  redensart:  so  wie  so,  d.  h.  in  jedem 
falle ;  endlich  eine  eigentümliche  ausdruoksweise ,  welche  namentlich 
dem  norden  Dieutschlands  beliebt  zu  sein  scheint:  oder  so,  z.  b.  diese 
handschuh  braucht  sie  im  hause ,  beim  einheizen  o  d  e  r  s  o. 


*)  Yg^.  Brem.  nieäera,  wörterb.:  siM,  «ust,  sunsl. 
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5. 

*  Einige  wuraelverben  haben  neben  der  alten  konjagatioasform 
mundartisch  die  nene  form  angenommen,  z.  b.  ersohraü  und  er- 
sohreokte,  bewog  und  bewegte,  and  die  spräche  hat  dann  den 
unterschied  der  flexion  benuttt,  um  unterschiede  der  bedeutung  zu 
bezeichnen.'  So  belsxt  es  $  109. 

Diese  werte  stehen  in  vollkommenstem  widerspräche  mit  der 
geschichtlichen  Wahrheit.  Erschrecken  and  bewegen  sind  zwei 
Verben,  die  nur  das  mit  einander  gemein  haben,  dasz  sie  in  der  jetzi- 
gen Sprache  je  nach  verschiedener  bedeutung  teils  der  i^arken  teils 
der  schwachen  konjugation  folgen;  ihr  eigentlich  organischer  Stand- 
punkt ist  ein  darchaus  verschiedener.  Keineswegs  hat  erschrecken 
neben  der  alten  form  mundartisch  die  neue  angenommen,  sondern  er- 
schrecken (pffit.  erschrac)  und  erschrecken  (prat.  ersebracle) 
stehen  im  mhd.  getrennt  von  einander;  vgl.  löschen,  smölzen,  brinnen 
(prfit.  lasch,  smalz,  bran)r  mit  leschen,  smelzen,  brennen  (prit. 
laschte,  smaizte,  braute).  Bewegen  aber  in  der  bedeutung  von 
commovere  gehört  an  sich  der  schwachen  form  an  (mhd.  ebenso,  vom 
goth.  vagjan),  ist  indessen  ohne  zweifei  nach  misverstandener  ana- 
logie  von  wägen  oder  wiegen  (inhd.  wdgen,  prät.  wac),  welches  dem 
^ethischen  warzelverbvigan  (Grimm  gr.  It  27  n.  304)  entspricht,  bei 
eingeschränkter  bedeutung  auch  der  starken  teilhaftig  geworden"^). 

Wenn  weiter  mit  bestimmtheit  ausgesprochen  steht:  ^Nur  in  er- 
schrecken und  löschen  (erlöschen)  wird  aaf  diese  weise  die 
transitive  bedeutung  von  der  intransitiven  unterschieden',  so  mag 
einfach  unter  anderen  verben  an  schmelzen,  schwellen  erinnert 
werden ,  bei  denen  ganz  dasselbe  verhfittnis  stattfindet. 

Mülheim  a.  d.  Ruhr.  K.  G,  Afidresen, 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen»  statistischer 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


OrOBzheraogthum  Hessen  1858*  1.  Bkrsheim]^  Zu  Anfang 
des  Sohuljahrs  wurde  an  die  Stella  des  seitherigen  provisor Ischen 
Lehrers  Dr  Herberg  der  provisoriBche  Lehrer  Dr  Geyer  vom  Gym- 
nasium zu  Mainz  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  hiesige  Anstalt 
versetzt.  Personalbestand  der  Lehrer:  Director  Jos.  Helm,  Herr- 
mann,  J.  M.  Helm,  Kunkel,  Dommerqne  1.  Beneficiat,  Kauf- 
mann 2.  Beneficiat,    Dr  Qey%T^  Dr  Stoll,   ev.  Pfarrverw.  Simon, 


*)  Von  w6gen  stammt  mhd.  sich  bewegen  mit  dem   genetiv,  sieh 

einer  sacbe  begebeUf  entschlagen,  aber  auch:  sich  zu  etwas  entschlieszen 

(gramm.  IV  678) ;  prät.  er  bewao  slcVi  Cwm.  HemT«  v*  VlVl  PVi.  Wackern). 
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Kector  Lippert,  Seminarlehrer  Klassert,  Veith.  Schülersabl  am 
Schlosse  des  Schuljahres  98  (I  6,  II  24,  III  26,  IV  42).  Eine  wissen- 
schaftliche Abhandlung  ist  den  Schulnacbrichten  nicht  beigegeben. 

2.  BÜDiNOEN.]  In  dem  Lebrercolleg^um  ist  im  yerflossenen  Schuljahre 
eine  Aenderung  nicht  eingetreten.  Dasselbe  besteht  aas  folgenden  Mit- 
gliedern :  Dr  T  h  u  d  i  c  h  ii  m ,  Director  n.  Oberstudienrath ,  Dr  H  a  u  p  t , 
Baasch,  Dr  Blümmer,  Seinhäuser,  Decan  Mejer  Religions- 
lehrer, Fix  Lehrer  der  Mathematik,  Pfarrer  Thon  Zeichenlehrer, 
Flach,  Sing-  und  Schreiblehrer.  Die  Schülerzahl  betrag  am  Ende  dee 
Schuljahres  55  (I  14,  11  22,  III  10,  lY  9).  Abitarienten  waren  Ostern 
1857  5,  Herbst  1.  Dem  Jahresbericht  steht  voran:  zu  SophocUs  Ana" 
gmie.  Von  G.  Thadichum  (43  S.  4).  Das  Ziel  des  Verf.  ist  wesent- 
lieh ,  die  Würdigung  der  Charaktere  und  Antriebe  in  der  Tragödie  feft- 
Kiatellen,  und  den  Text  gegen  Aenderungen  und  das  aasstoszen  Ter- 
meintlicher  Interpolationen  zu  schützen.  In  jener  Hinsicht  sind  zwei 
wichtige  Werke,  Böckh's  Ausgabe  mit  einer  Uebersetzung  and 
Schwenck^s  Schriftchea  über  die  sieben  Tragödien  des  Sophocles,  in 
Betracht  gezogen;  in  letzterer  sind  die  bedeutendsten  Ausgaben  von 
Hermann  bis  Schneidewin  verglichen,  und  ist  der  Verf.  insbe- 
Bondere  auf  die  Anstände  eingegangen,  welche  Jacob  gegen  eine  An- 
zahl von  Versen  erhebt,  wobei  er  denn  auch  SchölTs  Erklärung  mit 
einer  angehängten  Verdeutschung  berücksichtigen  muste,  doch  bei 
weitem  nicht  über  alle  die  170  von  ihm  ausgestoszenen  Verse.  Auf  die 
Versuche,  an  den  Sophocles  den  Probierstein  der  neualteu  Orthodoxie 
anzulegen,  will  sich  der  Verf.  nicht  einlassen.  In  Bezug  anf  die  Idee 
des  Stücks  und  die  Würdigung  der  Charaktere  bemerkt  der  Verf.,  dass 
Sohö  ir  s  Voraussetzung  von  absichtlichen  und  durchgehenden  politischen 
Beziehungen  in  der  Antigene  nicht  nur,  sondern  auch  in  den  beiden 
Oedipus  nach  seiner  Meinung  eine  poetische  und  eine  moralische  Un- 
möglichkeit in  sich  schliesse.  Es  streite  nämlich  gegen  das  Wesen  des 
dichterischen  Schaffens  in  der  Tragödie,  die  Anlage  eines  Gedichts  für 
einen  politischen ,  also  einen  Nebenzweck  zu  machen ,  oder  auch  nur  an 
einzelnen  Stellen  Seitenblicke  nach  Personen  und  Zeitumständen  zu 
thun  und  Parteiabsichten  zu  verfolgen.  Sittlich  unmöglich  aber  sei  es, 
dasz  Sophocles,  welcher  des  Perikles  Politik  misbilligt  und  sein 
Beharren  dabei  für  eine  Versündigung  gehalten  haben  soll,  als  der  er- 
habene Mann  an  der  Leiche  seines  Sohnes  geweint  hatte,  als  seine  Kraft 
and  Gesundheit  gebrochen  war,  in  dem  schuldigen  und  trostlosen  Kreon 
der  Antigene  den  Athenern  ein  Spiegelbild  ihres  edlen  und  hoch- 
herzigen Führers  habe  vorhalten  wollen.  —  I.  Entstehung  nnd  Bedeutung 
des  Gedichts.  Wir  heben  aus  diesem  Abschnitte  folgende  charakteristische 
Stelle  aus:  *Für  die  fromme  Pflicht,  denn  als  Schwester  musz  sie  den 
Bruder  begraben  (Schwesterliebe  steht  im  Alterthum  höher,  als  das  Ehe- 
band}, stirbt  Antigone  den  Märtyrertod.  Sie  kann  ihm  nicht  entgeheOi 
wiewohl  sie  weder  in  Irthum  noch  in  leidenschaftlicher  Verblendung 
handelt,  weil  der  Inhaber  der  weltlichen  Gewalt,  der  ihr  die  Pflichter- 
füllung gewehrt  hat ,  in  dem  unglücklichen  Irthum  befangen  ist ,  sowohl 
sein  Verbot  sei  gerecht  und  politisch,  als  auch  das  Wohl  des  Staates 
erfordere  die  Vollziehung  der  härtesten  Strafe.  Sein  Unglück  bildet  die 
Genugthuung  für  das  unverdient  geschlachtete  Opfer.  Selbst  ihr  Tod  ist 
heroisch,  nicht  eine  Folge  der  Verzweiflung.  Sie  muss  sich,  noch  ehe 
sie  durch  das  vermauern  der  Gruft  dem.  grausigen  Dunkel  überliefert 
wurde ,  die  Gelegenheit  ersehen  haben ,  und  auf  Bettung  kann  sie  nicht 
hoffen,  da  sie  sich  ganz  verlassen  glaubt;  den  elenden,  scheuszUchen 
Hungertod  aber  will  sie  nicht  erleiden.  Man  berufe  sich  nicht  auf  die 
Schluszworte  der  Tragoedie ,  wenn  die  Schuld  der  Leidenschaft,  der  Un^ 
besonnenheit  usw.  zwischen  beiden  getheilt  werden  soU  ^  d^uti  %U  ^<^hAVL 
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nur  auf  den  Kreon.  Ueberhaupt  enthält  in  keinem  der  sieben  Stttoke 
des  Sophocles  der  Schlusz  eine  vollständige  Zasanimenfassnng  des  Haopt- 
gedankens.'  Eine  ganze  Anzahl  von  Stellen  des  Gedichts  musi  bei 
veränderter  Grundansicht  anders  erscheinen,  und  solcher  Stellen  bieten 
sich  nicht  wenige  dar.     II.   Kritik  und  Erklärung  des  Textes, 

8.  Dabmstadt.]  Das  Lebrerpersonal  hat  im  verflossenen  Schuljahre 
folgende  Veränderungen  erfahren:  die  Gymuasiallehramts - Oandidaten 
Becker  und  DrLotheiszen  verlieszen  nach  Beendigung  ihres  Access- 
jahres mit  dem  Schlüsse  des  Wintersemesters  das  Gymnasium.  Dem 
letzteren  ist  inzwischen  eine  Anstellung  am  Gymnasium  zu  Büdingen  zu 
Theil  geworden.  Die  durch  den  Tod  des  geheimen  Oberbauraths.  Dr 
Lerch  erledigte  Stelle  eines  Lehrers  für  das  technische  zeichnen  und 
die  Descriptivgeometrie  wurde  dem  Oberbaurath  Dr  Müller  übertragen. 
Der  Candidat  der  Theologie  und  Philologie,  Wagner,  beendigte  sein 
Probejahr.  Den  Gymnasiallehramts-Capdidaten  Götz  und  Braun  wurde 
der  Accesrs  gestattet.  Professor  Dr  Wagner  wurde  am  5.  Mai  von  der 
nach  Diltheys  Tode  ihm  übertragenen  Verwaltung  der  Directorialge- 
Schäfte  und  zugleich  von  seinem  Lehramte  abberufen,  nachdem  er  be- 
reits zum  ordentlichen  Mitglied  und  Rath  der  Oberstudiendirection  er- 
nannt worden  war.  Durch  das  ausscheiden  des  Professor  Wagner  und 
das  gleichzeitige  vorrücken  des  Professor  Boszler  in  die  bisherigen 
Functionen  desselben  waren  eine  Lehrstelle  und  ein  Ordinariat  er- 
ledigt. Auch  dieses  Schuljahr  sollte,  wie  die  beiden  vorigen,  nieht 
ohne  einen  schmerzlichen  Trauerfall  für  die  Anstalt  vorübergehen.  Ober- 
studien-Assessor Dr  Spiesz,  unter  dessen  unmittelbarer  Leitung  die 
gymnastischen  Uebungen  vom  Herbst  1848  an  gestanden  hatten,  wurde 
der  Anstalt  durch  den  Tod  entrissen.  Lehrercollegium :  Director  Prof. 
Dr  Boszler,  Hofrath  Dr  Lauteschläger,  Hofrath  Haas,  Kays  er, 
Dr  Zimmermann,  Dr  Bender,  Dr  Hüffell,  Wagner,  Hofrath 
Becker,  Dr  Lucius.  Aus zer ordentliche  Lehrer:  Oberconsistorialrath 
und  Stadtpfarrer  Dr  Rinck,  Kaplan  Dr  Vosz,  Professor  Baur,  Hof- 
kupferstecher Rauch  (zeichnen),  Canzlei-Inspector  Müller  (KalUgr.), 
Hofmusikdirector  Mangold  (Gesang),  Oberbaudirector  Dr  Müller, 
Lehrer  Br  eh  m  (turnen).  Accessisten:  Dr  Braun,  Götz,  DrFritsch. 
Die  Zahl  der  Schüler  betrug  am  Schlüsse  des  Schuljahres  184  (I  15, 
n  14,  III  27,  IV  30,  V  36,  VI  30,  VII  32).  Abiturienten  Herbst  1857 
19,  Ostern  1858  15.  Den  Schulnachrichten  folgt:  Aden  und  Alcacer  do 
Sal,  Zwei  topographisch-historische  Bilder.  Fragment  aus  Dr  G.  Laute- 
Bchlägers  noch  ungedruckten  'geschichtlichen  Bildern  und  Skizzen, 
sum  Gebrauche  bei  dem  Studium  der  Geographie  und  Geschichte'  (6  S.  4). 
4.  GiESZEN.]  Die  Gymnasiallehramts  -  Candidaten  Dr  Schwabe 
und  Umpfenbach  wurden  zum  Access  zugelassen,  und  letzterem  zu- 
gleich gestattet,  diesen  Access  zu  Herbst  zu  unterbrechen,  um  zu  sei- 
ner weiteren  Ausbildung  eine  auswärtige  Universität  zu  besuchen.  Per- 
sonalbestand der  Lehrer:  Director  Dr  Geist,  Prof.  Dr  Sold  an,  Dr 
Glaser,  Dr  Diehl,  Dr  Rumpf,  Dr  Hainebach,  DrBeck,  Dr 
Köhler,  Dr  Dölz.  Auszerordentliche  Lehrer:  Musikdirector  Hof- 
mann (Gesang),  Reallehrer  Dr  Hanstein  (Englisch),  Prof.  DrFIuck 
(kathol.  Religion),  Reallehrer  Dickore  (zeichnen).  Die  Schülerzahl 
betrug  am  Ende  des  Schuljahrs  144  (I  28,  II  37,  III  23,  IV  28,  V  20, 
VI  8).  Abiturienten  zu  Ostern  1857  10,  im  Herbst  6.  Dem  Jahresbe- 
richt folgt  als  wissenschaftliche  Beigabe  die  Abhandlung  vom  Gymnasial- 
lehrer Dr  Rumpf:  altera  pars  commentationis  ^de  aedibus  Bomericis^^ 
ad  finem  perducitur  (59  S.  4  mit  einer  lithographierten  Tafel).  Somit 
ist  die  vortreffliche  Untersuchung,  welche  das  Haus  der  homerischen 
Zeit  gennu  so  darstellt  wie  es  sich  aus  Homers  Gedichten  ergibt,  zu 
.Bade  geführt.     Den  Inhalt  dieses  AbscVvmU«  d^t  Untersuchung  bilden 
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folgende  Punkte :  de  vocibas  (i^eoddfing,  avTijpidoff,  %cn7JXiq>os^  /Mla^^ov, 
mettVQOv,  de  (onytov  nomine,  de  6Qao&v(fqi,  lies  libro  XXU  traditae 
qnomodo  inter  se  aptae  sint.  De  mnlierain  domo.  De  cubicolo  nnptiali. 
Qoo  modo  Terba  naga  atad'iiov  tiyBog  nvna  noirixoio  (hymn.  in  Cerec« 
y.  186)  explicanda  sint.  TLax'  avti^axiv  (nondvxfiaTiv ,  xor'  &vxrici9, 
iknwvTijaiv).  Die  beigefügte  lithographierte  Tafel  nebst  der  Erklfirang 
derselben  trägt  zu  dem  richtigeren  Verständnis  wesentlich  bei. 

5.  Maikz.]  Der  proyisorische  Lehrer  Dr  Geyer  wurde  an  das 
Gymnasium  zu  Bensheim  versetzt.  Der  evangpelische  Religionsunterricht 
wurde  in  den  ersten  Monaten  des  Schuljahrs  noch  interimistisch  durch 
den  Superintendenten  Dr  Schmitt  ertheilt,  dessen  Functionen  dann  an 
Pfarrer  Steinberg  er  tibergiengen.  Nach  Vollendung  ihres  Probejahrf 
Terlieszen  die  Accessisten  Dinges  und  Diehl  die  Anstalt;  Bamber- 
ger wurde  zum  Access  zugelassen.  Personalbestand  der  Lehrer:  Dr 
Grieser,  Director;  ordentliche  Lehrer:  Dr  Becker,  Dr  Billhardt, 
Gredy,  Dr  Hennes,  Dr  Keller,  Kiefer,  Dr  Killian,  Klein, 
Lindenschmit,  Dr  Munier,  Dr  Noir^,  Schoeller,  Dr  Stigell, 
Dr  Vogel;  Religionslehrer:  Euler,  Steinberger,  DrCahn;  auszer- 
erdentliche  Lehrer:  Dr  Hattemer,  Hom,  Vey,  Werner;  Accessisten: 
Dinges,  Diehl,  Bamberger.  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  am 
Ende  des  Schuljahres  287  (I  15,  II  29,  I}!  16,  IV  32,  V  43,  VI  48, 
VII*  28,  VII  b  27,  VIII«  30,  VIII »>  19).  Abiturienten  HerKst  18Ö7  14, 
Ostern  1858  6.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt  eine  wissen- 
schaftliche Abhandlung  yon  Dr  Muni  er:  über  einige  Lehren  der  Nika- 
wtachischen  Eikik  und  ihre  ■  Beziehung  zur  Politik  (23  S.  4).  I)  Einlei- 
tung. II)  Die  Glückseligkeit.  IH)  Die  ethische  Tugend.  IV)  Die 
Klugheit. 

6.  Wo  EMS.]  Der  Gymnasiallehrer  Dr  Schleuszner  wurde  der 
Anstalt  durch  den  Tod  entrissen.  In  Folge  dessen  wurde  dem  Lehrer 
Schneider  die  Lehrstelle  desselben,  sowie  auch  wieder  die  Gksang* 
lehrerstelle  provisorisch  übertragen.  Personalbestand  der  Lehrer:  Dr 
Wiegand  Director,  Roszmann,  Seipp,  Dr  Zimmermann,  Schü- 
ler, Dr  Hobel,  DrEich,  Klein,  Dr  Schleuszner,  später  Schnei- 
der, Dr  Reis,  kathol.  Pfarrer  Reusz,  evangel.  Pfarrassistent  Ben- 
ninghof,  Dr  Lewysohn  israel.  Prediger,  Hoff  mann  (Zeichenlehrer), 
Schneider  (Gesanglehrer).  Die  Gesamtzahl  der  Schüler  betrug  am 
Ende  des  Schuljahres  160,  und  zwar  77  Gymnasiasten  (I  9,  II  16,  III 
21,  IV  31)  und  83  Realisten  (I  7,  II  11,  UI  26,  IV  39).  Abiturienten 
Herbst  1857  11.  Der  Druck  der  auf  dem  Titelblatte  angekündigten 
wissenschaftlichen  Abhandlung  (Einleitung  in  Plato's  Gottessiaat  vom  Di- 
rector Dr  Wiegand)  muste  wegen  eingetretener  Hindernisse  unter- 
bleiben. 

Württemberg.  lieber  die  Gymnasien  des  Landes  im  Schuljahre 
October  1857  bis  September  1858  berichten  wir  nach  den  Programmen 
folgendes : 

1.  Ehingen.]  Der  jüngste  College  am  oberen  Gymnasium,  der  Pro- 
fessor und  Convictsvorsteher  Dr  Himpel,  folgte  einem  ehrenvollen  Rufe 
als  Lehrer  der  kathol.  Theologie  nach  Tübingen.  An  seine  Stelle  wurde 
der  Präceptorats-  und  Kaplanei- Verweser  Sambeth  vorerst  in  proviso- 
rischer Eigenschaft  zum  Professor  und  zum  Convictsvorsteher  bestellt. 
Der  vierte  College  am  oberen  Gymnasium,  Professor  Freudenmann, 
ist  nach  längeren  Leiden  gestorben;  seine  Stelle  ist  dem  Professor 
Birkler  zu  Rottweil  übertragen.  Das  untere  Gymnasium  besuchten 
99  Schüler  (I  14,  II  16,  IH  17,  IV  14,  V  16,  VI  22),  das  obere  79 
(I  16,  II  21,  III  19,  IV  23).  Gesamtzahl  178.  Den  Schulnachrichten 
geht  voran:  Geschichte  der  lateinischen  LehransUüt  in  Usingen  a«  d«  B. 
Dargestellt  von  Professor  Oswald  (46  8.  S).    Bqk  %\«\&V<^  ^'Si^'S.  H«xa^ 
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von  demselben  Verf.  in  der  Einladungsschrift  des  J.  1835  behandelt. 
Vorliegende  Umarbeitang  hat  darin  ihren  Grund,  dasz  inzwischen  die 
Anstalt  eine  Masse  von  Veränderungen,  beziehungsweise  Verbesserungen 
und  Erweiterungen  erfahren  hat  und  dasz  von  der  Oberstudienbehörde 
der  Wnnsch  ausgesprochen  worden  ist,  dasz 'jedes  Gymnasium  in  einem 
seiner  nächsten  Jahresprogramme  statt  einer  wissenschaftlichen  Abhand- 
lung eine  ein  vollständiges  Bild  seiner  dermaligen  Verfassung  und  Ein- 
richtung darbietende  Beschreibung  geben  möge.  §  1.  Die  lateinische 
Schule  in  Ehingen  von  ihrem  Ursprünge  bis  zum  Ende  des  30jährigen 
Krieges.  §  2.  Znstand  der  lateinischen  Schule  von  1648  bis  1^6. 
§  3.  Die  lateinische  Schule  Jinter  einem  Präceptor  (anfangs  der  latei- 
nische Schulmeister ,  nachher  der  Provisox ,  Präceptor  und  Katechet  ge- 
nannt). §  4.  Erster  Vertrag  der  Stadt  Ehingen  mit  dem  Kloster  Zwie- 
f alten  über  die  lateinische  Lehranstalt.  §  5.  Uebernahme  der  latei- 
nischen Lehranstalt  von  dem  Kloster  Zwiefalten.  §  6.  Erbauung  des 
jetzigen  Convictsgebäudes  und  der  Gymnasium skii'che  durch  das  Kloster 
Zwiefalten.  §  7.  Zweiter  Vertrag  mit  dem  Kloster  Zwiefalten  und  Er- 
weiterung der  lateinischen  Lehranstalt.  §  8.  Kaiser  Josephs  II  Mass- 
regeln  gegen  die  lateinische  Lehranstalt.  §  9.  Innere  Einrichtung  und 
Umfang  der  lateinischen  Lehranstult  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis 
.  zum  J.  1812.  §  10.  Fortsetipung..  Schultabellen',  Praedicate,  Zeugnisse. 
§  11.  Uebergang  der  Anstalt  an  das  Kloster  Wiblingen.  §  12.  Ueber- 
gang  derselben  an  Württemberg  und  Beschränkung  des  Lyceums  auf 
eine  niedere  lateinische  Schule.  §  13.  Erweiterung  und  Wiedererhebung 
derselben  zu  einem  Lyceum.  §  14.  Erweiterung  des  Lyceums  und  Er- 
hebung desselben  zu  einem  vollständigen  Gymnasium.  §  15.  Verzeich- 
nis der  Vorstände  und  Lehrer,  welche  der  hiesigen  Lehranstalt  theils 
vorstanden,  theils  Unterricht  an  ihr  ertheilten.  §  16.'  OejLonomische 
Verhältnisse.  I.  Gebäude.  A)  Kirchen.  B)  Gebäude  für  die  Schulen. 
C)  Amtswohnungen  der  Lehrer.  II.  Besoldungsverhältnisse.  III.  Lei- 
stungen der  Schüler.  A)  Unterrichtsgelder.  B)  Andere  Beiträge.  IV. 
Lehrmittel.     §  17.  Das  niedere  Convict. 

2.  Ellwaitgbn.]  In  dem  LehrercoUegium  des  mit  einer  Realschule 
verbundenen  Gymnasiums  hat  keine  weitere  Veränderung  stattgefunden, 
als  dasz  der  Lehramtscandidat  Gramling  als  Amtsverweser  des  Prä- 
ceptor Dr  Vogel  mann  bestellt  wurde,  welcher  letztere  die  Stelle  des 
in  diesem  Schuljahre  wegen  Krankheit  verhinderten  Oberpraceptor  Jacker 
versah.  Die  Gesamtzahl  der  Schüler  des  Gymnasiums  betrug  am  Schlüsse 
des  Schuljahrs  117,  in  der  oberen  Abtheilung  33,  in  der  unteren  84;  der 
Realschule  25:  in  der  oberen  Klasse  12,  in  der  unteren  13.  Abiturienten 
10.  Den  Schulnachrichten  geht  voran:  Grundrisz  der  ebenen  Geometrie^ 
zweite  Abtkeilung,  von  Prof.  Zorer  (52  S.  8). 

3.  Heilbbonn.]  In  dem  LehrercoUegium  des  Gymnasiums  und  der 
Realanstalt  traten  im  verflossenen  Schuljahre  folgende  Veränderungen 
ein:  an  die  Stelle  des  Repetenten  Sengel  trat  der  Candidat  der  Theo- 
logie Maj'er;  die  Stelle  des  Repetenten  und  Gymnasial vicars  Held, 
welcher  die  provisorische  Lehrstelle  an  der  zweiten  Klasse  des  Gymna- 
siums zu  Tübingen  erhielt,  wurde  dem  Candidaten  der  Theologie  Bar- 
thelmesz  übertragen;  der  Candidat  der  Rheologie  Vay^inger  wurde 
zur  Uebernahme  der  Repetentenstelle  bestimmt,  von  welcher  Candidat 
Barth elmesz  zurücktrat,  um  eine  Erzieherstelle  in  Petersburg  zu 
übernehmen.  Lehrer  Ku der  nahm  aus  Gesundheitsrücksichten  vorläufig 
anf  ein  Jahr  Urlaub  und  dem  Unterlehrer  Eisenmann  wurde  die  Amts- 
verweserei  für  den  beurlaubten  übertragen.  Lehrer  des  Karlsgymnasiams 
aad  der  Realanstalt:   A)  Oberes  Gymnasium:  Rector  und  Ir  Professor 

Vr  Moennichf  2r  Professor  Dr  Finckb,  3r  Professor  Adam,  zugleich 
JSpborua  des  Pensionats,  4r  Professor  Dr  Ü\ft<i^\i^T.    ^^  Unteres  Gym- 
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muilam:  Haaptlehrer  der  5ii  Klasse  Dr  Beinhardt,  der  4n  Dr  Her- 
mann, der  3n  Pf  äff,  der  2n  Präceptor  Drück,  der  In  Andrea. 
C)  Realanstalt:  Oberrealklasse  Kehr  er,  4e  Sealklasse  Kapff,  3e  Pe- 
ter, 2e  AmtsYerw.  Benignus,  le  Amtsverw.  Roeszle*  D)  Elemen- 
tarklasse:  Knder,  Eisenmanu;  Fachlehrer:  Arnold  und  Kramer 
(nenere  Spr.),  Schlotterbeck  und  Kapff  (liechenlehrer) ,  Barthel- 
mesE,  Kuder,  Andrea  (Schreiblehrer) ,  L ä p p  1  e  (Zeichenlehrer), 
Ziegler  und  Kader  (Gesanglehrer),  Springer  (Instrumentalmasik- 
lehrer),  Koch  (Turn-  und  Schwimmlehrer).  Die  Schüler  zahl  betrag  im 
Laufe  des  Schuljahres  432,  am  Schlusz  382.  a)  Gymhasium  201 
(Obergymnasinm  43,  Mittelgymnasium  50,  Untergymnasium  108,  und 
iwar  VII«»»  16,  VI«»»  27,  V  15,  IV*»»  35,  III  29,  II  34,  I  45);  b)  Beal- 
anstalt  166  (V-»»  28  Öberrealschule ,  IV«»»  35,  III  27,  II  32,  I  44); 
c)  Elementafklasse  a  b  65.  Abiturienten  4.  Das  Pensionat,  welches 
mit  dem  Gymnasium  und  der  Kealanstalf  verbunden  ist,  hatte  im 
Winterhalbjahr  43,  im  Sommerhalbjahr  45  eigentliche  Zöglinge;  auszer- 
dem  waren  im  Winter  11,  im  Sommer  14  Aufsichtszöglinge  Torhanden« 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Verzeichnis  der  Lehrer  an  der  Oe- 
lehrtenschule  und  der  Realanstalt  zu  Heilbronn  vom  Ende  des  fitnfzehnten 
Jahrhunderts  bis  zum  J.  1858,  von  Professor  Dr  Finckh  (38  S.  4). 

4.  Rottweil.]  Professor  B  i  r  k  1  e  r,  weleher  am  oberen  Gymnasium 
acht  Jahre  lang  die  sechste  Lehrstelle  -bekleidete,  erhielt  die  erledigte 
fünfte  Lehrstelle  am  oberen  Gymnasium  in  Ehingen;  mit  Versehung  von 
dessen  Stelle  wurde  der  Repetent  Sommer  am  Wilhelmsstifte  zn  Tü- 
bingen beauftragt.  Zur  erledigten  zweiten  Lehrstelle  am  unteren  Gym- 
nasium wurde  der  Präceptor  Kalis  befördert  und  die  durch  des- 
sen Beförderung  in  Erledigung  gekommene  erste  Lehrstelle  dem  PriU 
ceptorats  -  Verweser  Her  übertragen.  Die  Gesamtzahl  der  Schüler  bei- 
der Anstalten,  des  Gymnasiums  und  der  Realschule,  betrug  am  Ende 
des  Schuljahres  161.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt:  remar- 
ques sur  la  mMode  d'enseignemenl  de  la  langue  fran^aise  sur  les  gymnases, 
Trait^  par  Ed.  Her,  maitre  au  gymnase  (20  S.  4). 

5.  Stuttgabt.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  keine  Veränderung 
eingetreten.  Zwei  katholische  Lehramtscandidaten ,  Schaff  1er  und 
MÜnst,  haben  im  Laufe  des  Schuljahrs  dem  Unterricht  in  verschie- 
denen Klassen  zur  Vorbereitung  auf  ihren  Lehrerberuf  beigewohnt. 
Der  Gesanglehrer  Fischer  legte  aus  Gesundheitsrücksichten  seine  Stelle 
nieder,  welche  sodann  dem  Schullehrer  Lieb  1er  zugetheilt  wurde.  Gan- 
didat  Mär  kl  in  wurde  zum  Stellvertreter  des  schwer  erkrankten  Pro- 
fessor St  üb  er  bestimmt.  Der  erkrankte  Präceptor  Brandauer  wurde 
durch  die  Candidaten  Märklin,  Hintrager  und  Sauer  vertreten. 
Die  Zahl  der  Schüler  betrug  507,  und  zwar  oberes  Gymnasium  105, 
mittleres  172,  unteres  280.  Abiturienten  11.  D^n  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Professor  Kern:  etymologische  Ver- 
suche^ samt  einer  Beilage  (enthaltend  gesammelte  Beispiele  eines  groben 
Spraehfehlers  in  deutschen  Druckschriften)  (56  S.  4).  Die  Untersuchung 
erstreckt  sich  auf  folgende  Wörter:  Geist;  werden  und  werben;  Halde, 
Held,  Hilde,  hold,  Huld;  Damm  und  seine  Familie;  ergetzen;  Thräne, 
ZShre;  Sixchen;  Schaar;  degenmäszig;  Hag  und  Hof;  bärig;  Holz, 
Wald;  Placat- Anzeiger;  Platz;  Tabula;  Perund-Jia;  Capelle;  Repres- 
•alie;  Ridicule,  r^ticule;  Poltron;  Scorzonera;  Beule,  Auszerdem  ent- 
hält die  Abhandlung  noc&  eine  Untersuchung  über  einsilbige  Eigen- 
namen auf  -z  und  vermischtes  über  Eigennamen.  In  der  Beilage  ver- 
öffentlicht der  Verf.  eine  Sammlung  von  Beispielen  einer  höchst  jammer- 
vollen Nachlässigkeit  im  deutschen  Satzbau  blos  zu  dem  Zweck,  um 
aus  Anlasz  derselben  seine  Collegen  zu  bitten  und  m  Vi««<:.^y<^T^TL>  ligj 
möchfen  doch  mit  allen   Mitteln   and  bei   «Ai^n  Q(«\^«!^«iHARi  ^^x" 
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Sehülem  verwehren,  einen  deutschen  Nebensatz  in  einen  anderen  sebon 
▼orher  begonnenen  Nebensatz  einzuschachteln,  es  wäre  denn  es  liesze 
sich  mit  überzeugenden  Giünden  nachweisen,  dasz  im  einzelnen  Tor- 
liegenden  Fall  der  Satzban  darch  die  Einschachtelang  gewinne,  durch 
die  Unterlassung  derselben  aber  verliere.  Denn  nicht  nur  seien  in  den 
meisten  Fällen  diese  in  einander  geschachtelten  Perioden  entsetzlich 
hSszlich  zu  lesen  und  anzuhören,  sondern  man  laufe  dabei  auch  Gefahr, 
einen  wesentlichen  Theil  eines  der  in  einander  verschlungenen  Neben- 
Bltze  Bchlieszlich  zu  vergessen  und  wegzulassen. 

6.  Ulm.]  An  die  Stelle  des  auf  ein  Jahr  beurlaubten  G^ymnasial- 
vioar  Lamparter  wurde  Candidat  Rösch  zum  Gymnasialvicar  ernannt. 
Der  Professor  Binder  wurde  als  Verweser  der  erledigten  Bathstelle  im 
königl.  Studienrath  einberufen  und  zu  seinem'  Stellvertreter  Candidat 
Dr  Jäger  bestellt.  Gjmnasialvicar  Bosch  wurde  im  Anfang  d.  J. 
Bum  Amts  Verweser  an.  der  'lateinischen  Schule  zu  Blaubeuren  und  su 
seinem  Nachfolger  Candidat  Heyd  ernannt.  Der  Amtsverweseir  Bauer 
wurde  definitiv  zum  Elementarlehrer  ernannt.  Der  Urlaub  für  Pro- 
fessor Dr  Haszier  wurde  auf  ein  Jahr  verlängert.  Die  Zahl  der 
Schüler  betrug  im  Sommersemester  1^8  215,  Obergjmnasium  42  (IX  *  ^ 
,19,  VIII  8,  VII  15),  Mittelgymnasium  Ö8  (VI  14,  V  29,  IV  26),  Unter- 
gjmnasiura  105  (III  28,  II  41,  I  36).  Die  für  das  Gymnasium  und  die 
Realanstalt  zugleich  vorbereitenden  zwei  Elementarklassen  hatten  zu- 
sammen 156  Schüler.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  zur  GeseMckte^ 
de»  ütmer  Gymnasiums  (vom  Anfang  bis  zum  J,  1613),  von  Professor  W. 
Kap  ff  (24  S.  4).    [Von  Tübingen  ist  uns  kein  Programm  zugegangen.] 

Nassau.  Ueber  die  dortigen  Gymnasien  im  Schuljahre  1857 — 58 
berichten  wir  aus  den  Programmen  wie  folgt: 

1.  Hadahab.]  Im  Lehrerpersonal  traten  mehrfache  Veränderungen 
ein:  Conrector  Meister  wurde  an  das  Gelehrten-Gymnasium  zu  Wies- 
baden, und  der  Conrector  Dr  Deutschmann  an  das  Pädagogium  zu 
Dillenburg  versetzt.  Zur  Ausgleichung  des  dadurch  entstandenen  Aas- 
falls an  Lehrkräften  erhielt  das  Gymnasium  die  Coli aboratoren  Thomas 
und  Krebs,  von  denen  der  erstere  einige  Jahre  als  Collab.  an  dem 
Pädagogium  zu  Dillenburg  gewirkt,  und  der  letztere  an  dem  Realgym- 
nasium zu  Wiesbaden  unterrichtet  hatte.  Beim  Anfang  des  Schuljahres 
bestand  das  Lehi'ercollegium  aus:  Director  Regierungsrath  Kreizner, 
Prof.  Schmitt,  Prof.  Bellinger,  Prof.  Dr  Sporer,  anszerord.  Prof. 
Barbieuz,  Conr.  Bill,  Conr.  Colombel,  CoUabb.  Bogler,  Tho- 
mas, Krebs,  Elementarl.  Weppelmann,  Maler  Diefenbach, 
Elementarl.  Wagner,  Schulamtscand.  Hetzel,  kathol.  Religionsl. 
Priester  Schmelzeis,  evang.  Religionsl.  Pfarrer  Schelleuberg, 
Während  der  Herbstferien  erfuhr  das  Lehrercollegium  eine  abermalige 
Aenderung,  indem.  Conr.  Meister  auf  sein  Ansuchen  wieder  an  da» 
hiesige  Gymnasium  und  der  Collab.  Bogler,  gleichfalls  auf  sein  An- 
suchen, an  das  Gelehrten-Gymnasium  zu  Wiesbaden  versetzt  wurde.  Am 
20.  Novbr.  starb  der  Director  Regierungsrath  Kreizner.  Dasz  der 
Director  des  Gymnasiums  zu  Fulda,  Schwartz,  als  Director  des 
dortigen  Gymnasiums  mit  dem  Titel  eines  Oberschulraths  berufen  wurde, 
ist  in  dem  Programm  noch  nicht  mitgetheilt.  Das  Directorium  ver- 
sah bis  zu  Ende  des  Schuljahres  Prof.  Schmitt.  Die  Schüler  zahl  be- 
trug 124  (I  11,  II  23,  III  15,  IV  15,  V  IJ,  VI  27,  VII  16).  Abitu- 
rienten 6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom 
Prof.  Schmitt:   de  Friderico  Taubmanno  adolescente  (20  S.  4). 

2.  Weilbürg.]  Im  Lehrerpersonale  kamen  nur  folgende  Verän- 
derungen vor:    der  Musiklehrer  Drös  ist  gestorben;  der  G^angunter- 

licAe  wurde  dem  Elementarl.  Sauer  zugetheilt.    Der  Sohulamts-Cand. 
Brandscbeid  wurde   zum  CoUaboratOT   eniftDiit.    knA««cdftm  ist  der 
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Bestand  des  Lehrercollegiams  derselbe  geblieben.  Schülerzahl  120 
(I  20,  II  16,  III  21,  IV  15,  V  19,  VI  15,  VII  23).  Abiturienten  8. 
Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung  yom  Conr.  Dr  Eicke- 
meyer:  die  algehraUchen  und  iranscendenCen  Funciionen,  durch  die^Methode 
der  unbestimmten  Coefficienten  für  die  oberste  Gymnasialsiufe  dargestellt 
(25  ä.  4). 

3.  Wiesbaden.]    a)  Gelehr ten-Oymnasium.   Folgende Personal- 
Yerftnderungen  fanden  statt:    Oberlehrer  Clauder  wurde  als  Conreotor 
an  das  Gymnasium  zu  Dillenburg  versetzt;  der  Prof.  Dr  Lüdecking 
von   dem  hiesigen  Real  -  Gymnasium   als  Professor   an  dem  Gelehrten- 
Gymnasium   angestellt,   doch  so,  dass  er  den  französischen  Unterricht 
am  Beal- Gymnasium  noch  beibehielt,  und  der  Prorector  Spiesz  som 
Professor    befördert.     Ueber  Collab.    Bogler   s.  Hadamar.     Candidat 
Hillebrand  vollendete  seinen  Probecursus  und  erhielt  Urlaub  zur  Fort- 
setzung seiner  Studien  in  Wien.    Das  Lehrercollegium  besteht   gegen- 
w&rtig  aus   folgenden  Mitgliedern:    Director  Oberschulrath  Lex,  Prof. 
Schmitt  henner,  Prof.   Dr  Cuntz,   Prof.  Kirschbaum,   Prof.  Dr 
Lüdecking,    Prof.   Spiesz,    Conr.   Bernhardt,    Coli.  Seyberth^ 
Collab.  Ebhardt,  Collab.  Bogler,  Collab.  Wagner,  Elementarlehrer 
Beichard,    Zeichen-    und  Turnlehrer   de  Lasp^e.    Prof.  Ebenan 
vom  Real -Gymnasium  ertheilte  den  Unterricht  im  Englischen,  Kirchen- 
rath  Dietz  den  evangelischen,  Caplan  Lorsbach   den  katholischen 
Beligionsunterricht  -und   der  Candidat   Schmitthenner   einige  Naoh- 
hülfestunden  in  Mathematik  und  Latein.    Die  Zahl  der  Schüler  betrug 
am  Schlüsse    des  Schu^ahres  108  (I  16,    II  35,  III  10,  IV  23,  V  31, 
VI  35,  VII  48).    Abiturienten  3.    Durch  Verfügung  Herzoglichen  Ministe- 
riums wurden    im  Frühjahre   1857    die    vier   unteren    aus    städtischen 
Mitteln  unterhaltenen  Klassen  des  hiesigen  Real -Gymnasiums  von  die- 
eem  getrennt,   daraus  eine  nach  dem  Bedürfniss  der  hier  obwaltenden 
Verhältnisse  für  sich  bestehende  höhere  Bürgerschule  gebildet,  und  den 
vier  unteren  Klassen  des  Gelehrten -Gymnasiums  die  Vorbereitung  auf 
die  dritte  Klasse   des  Real -Gymnasiums  zugewiesen.     Die   Schüler  der 
Quarta  des  Gelehrten-Gymnasiums,  welche  in  das  Real- Gymnasium  über- 
zutreten beabsichtigen,    wurden  von  dem  Griechischen  befreit  und  statt 
dessen  in  der  Mathematik   in  besonderen  Stunden  weiter  gebildet,   zu- 
gleich aber  auch  für  das  laufende  Jahr   zur  Erleichterung  des  Ueber- 
gangs  für  die  Schüler,   welche  aus  den   aufgehobenen  Unterklassen  dea 
Real  -  Gymnasiums    in    das   Gelehrten  -  Gymnasium    übergetreten  waren, 
8  wöchentliche  Nachhülfestunden  für  das  Lateinische  eingerichtet.    Die 
herkömmlichen   sogenannten  Arbeitsstunden,    in  welchen  Schüler    ihre 
häuslichen   Schularbeiten  unter  Aufsicht  und  Anleitung  eines   Lehrers 
gegen  eine  unbedeutende  Vergütung  fertigen  können,  sind  auch  in  die- 
sem Schuljahre  von  den  beiden  CoUaboratoren  Ebhardt  und  Wagner 
fortgesetzt  worden.  —  Den  Schulnachriehten  geht  voraus :  IIfqI  Salfiovog 
*Ou,7iQi%ov^  von  dem  Professor  Dr.  Cuntz  (8  S.  4).    „datfi^mv  ex  äaiyimv 
{ano  tov  ^a'qvai)  significat  deum,  qui  omnia  seit,  qui  redudit  intimoi 
animi  recessus.    In  definienda  et  circumscribenda  dcUfiovog  vi  et  natura 
Odyssea  plane  separanda  est  ab  Iliade.    In  Odyssea  daifitov  est  deoa 
ille,  cujus  natura  certis  quibusdam  finibus  nondum  est  limitata,  cujus 
partes  nondum  sunt  peculiariter  tributae  et  definitae,  sed  9ai(imv  com- 
mune omnium  rerum  est  numen,   nomine  proprio  et  praecipuo  nondum 
addito.     Omnibus  fere  locis   bonum  est  numen,   hominibus  pi*opitinm, 
aliquot  modo  locis  iraoundum   idemque  benevolum,  quod  corrigendo  et 
castigando  ad  bene  beateque  vivendum  ducere  studeat  mortales.    Nus- 
quam  fere  eodem  cum  aliis  verbis  nexu  vel  coigunctione  occurrit,  semper 
et  ubique  ad  finem  versus  positus,  tribus  versibus  ezceptls^  s^m^^x  ^\ 
ubique  non  alio  casn  nisi  nominativo  legitur,  a\  \ui\vai  e;&c;«^^V\^  \^<&:q2bol^ 
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qni  eam  ea  de  causa,   tarn  aliis   depravatus  esse  yidetur.''     Od.  XXIV 
149  soll  statt  fiatiog  Sa^iimv  gelesen  werden  [lelag  Saificov,  und  XI  61 
ans  mehreren  Gründen  unächt  iBin  (?).     «In  Iliade  licet  illom  spectare 
utroque  numero  et  sing^lari  et  plurali,   quovis  fere  casu,   nexa  vario, 
significatione  dissimili,  genere  etiam  altero.    8i  quidem  in  Odyssea  nulliif 
fere  versus  alteri  similis  inveniri  potest,   ubi  Sa^ticov  eadem   cum  alüi 
▼erbis  conjunctione  repetitur,  in  Iliade  permulti  sunt,  qui  iidem  recur- 
runt  saepissime.     £x  Iliadis  locis  apparet,    daemonem   in  Iliade  jam 
colore  aliqno  suffundi,   quo  cum  omnibus  diis   tribuatur  epitbeton,  tum 
in  variam   et  malam  verbi  significationem  paullatim  transire  videatur, 
qua  subinde  utuninr  Plato  aliique.    £x  hymnorum  versibus  nihil  utique 
certi  eadere  potest  in  daemonem  accuratius  exhibendum  et  distinguendum, 
in  iisque  ambigitur  inter  Odysseam  et  Iliadem.'    Der  Verf.  zieht  ans 
seiner  Untersuchung  den  Schlusz:  Odysseam  aliquo  tempore  ante  Iliadem 
esse  oriam  et  utrumque  Carmen    ab  uno    eodemgue  auctore  non  esse   coh- 
fectum,  —    b)  Real-Gymnasium.     Durch    die    Trennung    des  Real- 
Gymnasiums   von   der    neu  errichteten   höheren  Bürgerschule  in  Wies- 
baden  sind    aus  dem  Lehrercollegium   ausgeschieden:    Conr.  Polack, 
Sprachlehrer  Milne,   Beallehrer  Becker,   Beallehrer  Leyendecker, 
Cand.  Krebs,   Cand.   Dr  Wenzel,    Zeichenl.  von  Bracht   und  Ge- 
sangl.  Anthes.     lieber  Prof.  Dr  Lüdecking  vergl.  Gelehrten- Gym- 
nasium.    Den  Zeichenlehrer  Scheuer  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod. 
Der  Cand.  Dr  Hildenbrand  ertheiite  au shülfs weise  Unterricht.    Den 
Religionsunterricht  für  die  protestantischen  Schüler   ertheiite  Kirchen- 
rath  Dietz,  den  für  die  katholischen  Caplan  Lorsbach.    Das  Lehrer- 
collegium des  Real -Gymnasiums  bestand  am  Schlüsse  des  Jahres  aus 
folgenden  Gliedern:  Director  Oberschulrath  Dr  Müller,  Prof.  Ebenan, 
seit  der  Erkrankung  des  Directors  interimistischer  Dirigent  der  Anstalt, 
Prof.  Dr  Greisz,   Conr.  Dr  Casselmann,   Conr.   Dr  Sandberger, 
CoUab.  M  enges.     Sehülerzahl  89  (I  15,  II  18,  I IIa  30,  Illb  26).    Abi- 
turienten    5.       Den   Schuluachrichten    geht    voraus:     Ergänzungen   zur 
Krystallometrie    des    regulären    Systems    vom  Oberschulrath   Dr   Müller 
(12  S.  4). 

CoBUBo].  Die  Schulnachrichten  des  Herzoglichen  ^Gymnasium  Casl- 
mirianum'  enthalten  keine  weitere  Mittheiluog  über  das  verflossene  Schul- 
jahr 1857  —  58,- als  dasz  durch  eine  Verordnung  des  Staatsministeriums 
vom  31.  Januar  1858  die  Maturitätsprüfungen  am  Gymnasium  in  de- 
finitiver Weise  normiert  und  den  Bestimmungen  des  neuen  Gesetzes  ge- 
mftsz  vor  Ostern  1858  unter  der  Leitung  eines  Mitglieds  Herzoglicher 
Landesregierung  die  Prüfung  mit  fünf  Abiturienten  vorgenommen  sei, 
von  denen  vier  das  Examen  bestanden  haben.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  von  Prof.  E.  L.  Tromp- 
heller:  *  Zweiter  Beitrag  zur  Würdigung  der  horazischen  Dichtweise 
(86  S.  4).  Der  Universität  Jena,  der  dankbar  verehrten  Pflegerin  von 
Coburgs  studirender  Jugend^  bei  der  dritten  Säcularfeier  ihres  ruhm- 
reichen Bestehens  unter  Darbring^ng  der  herzlichsten  Glückwünsche  ge- 
widmet vom  Gymnasium  Casimirianum  in  Coburg.'  Der  Verf.  hat'  schon 
in  einem  früheren  Aufsatze  (Beitrag  zur  Würdigung  horazischer  Dieht-' 
weise  1855)  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Technik  im  Bau  der  Oden  als 
ein  Mittel  der  Entscheidung  bezeichnet  über  das,  was  acht  .sei  oder 
nnScht,  da  Horae  seine  lyrischen  Gedichte  durchaus  nach  strengem  Eben- 
masz  gegliedert  habe,  und  bei  weitem  in  den  meisten  Oden  durch  Unter- 
scheidung der  vom  Dichter  selbst  streng  abgegrenzten  Gkdankengmppen 
die  Symmetrie  in  der  Gliederung  der  Gedichte  nachzuweisen  sei.  Nach- 
dem  der  Verf,  die  Kunet  des  Horaz  im  Bau  der  Oden  und  Strophen  an 
eiaselnen  Beispielen  nachgewiesen  und  dann  &eii  \«T«\ic.bL  gemacht  bat. 
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tbeils  den  überlieferten  Text  gegen  eine  allzuscharfe  Kritik  «u  ver- 
tbeidigen,  theils  die  Entscheidungen  derselben  durch  Berücksichtigung 
der  vom  Dichter  beobachteten  Symmetrie  zu  unterstützen,  betrachtet  er 
sam  Schlüsse  noch  eines  der  Gedichte  (Od.  III,  24),  welche  von  der 
Kritik  bisher  nicht  angegriffen,  doch  der  Interpolation  yerdttchtig 
•eheinen.  Dr  Ostermann, 
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AsTHUs,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Krotoschin  angest.  — 
Bruns,  Dr,  Prof.  in  Halle,  zum  ord.  Prof.  des  röm.  Rechts  an  der  Univ. 
Tübingen  ernannt.  —  Dub,  Dr,  ordentl.  Lehrer  am  Gjmn.  zum  grauen 
Kloster  in  Berlin,  zum  Oberlehrer  befördert.  —  Dumas,  Dr,  bisher  am 
Friedrichs-Gymn.  in  Berlin,  als  ordentl.  Lehrer. an  das  Gjmn.  zum  grauen 
KI.  daselbst  versetzt.  —  Ehlinger,  Dr,  SchAC. ,  als  ordentl.  Lehrer 
am  Gymn.  in  Emmerich  angest.  —  Fabian d,  ord.  Lehrer  am  Gymn. 
■a  Luckau,  in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  zu  Mnhlhausen  ver- 
setzt. —  Friedrich,  Her m.,  SchAC,  als  wissensch.  Hülfsl.  am  Gymn, 
in  Bastenburg  angest.  —  Gaiszer,  Prof.  in  Ellwangen,  auf  die  sechste 
mit  der  Aller heiligencaplanei  verbundene  Lehrerstelle  am  Gymn.  in  Rott- 
weil versetzt.  —  Göbel,  Dr  Ant.,  bisher  Oberlehrer,  zum  Director  des 
Gymn.  in  Conitz  ernannt.  —  Hansen,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Wetzlar,  als  Oberl.  an  die  Realschule  in  Mülheim  an  d.  Ruhr  vers.  — 
Hoppe,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Coblenz,  zum  Oberlehrer  befördert. 

—  Hoppe,  Dr ,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  zum  grauen 
Kloster  in  Berlin  angest.  —  Jäger,  Dr  O.,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn. 
SU  Wetzlar  angest.  —  Joaehim,  Dr,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am 
Gymn.  in  Görlitz  angest.  —  Kern,  Rector  des  Lyceums  in  Oehringen, 
aum  Rector  des  Gymn.  zu  Ulm  ern.  —  Knitterscheid,  ord.  Lehr» 
am  Gymn.  in  Emmerich,  zum  Oberl.  befördert.  —  Köpert,  Dr,  SchAC, 
aU  CoUaborator  am  Gymn.  zu  Eisleben  angest.  —  Kraut,  Präceptor 
in  Kanstatt,  zum  Rector  der  Latein-  und  Realschule  daselbst  ernannt. 

—  Ktinzer,  SchAC,  als  ordentl.  Lehrer  am  Gymn.  in  Marienwerder 
angest.  —  Lipke,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Wesel  angest.  — 
Lüttgert,  Dr,  bisher  am  Gymn.  in  Sorau,  als  ord.  Lehrer  an  das  Gymn. 
zu  Bielefeld  vers.  —  Luther,  Dr  Ed.,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  der 
Astronomie  u.  Dir.  der  Sternwarte  an  der  Univ.  Königsberg  ernannt.  — 
Mann,, wissensch.  Hülfslehrer  am  Friedrichs- Gymn.  in  Berlin,  als  ord. 
Lehrer  ebendas.  angest.  —  Nesselmann,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof. 
der  orientalischen  Sprachen  an  der  Univ.  in  Königsberg  ern.  —  Reis- 
acker,  Dr  Jos.,  Oberl.  am  kath.  Gymn.  zu  Köln,  zum  Dir.  des  Gymn. 
id  Trier  ernnnnt.  —  Ribbeck,  Dr  O.,  ao.  Prof.  an  der  Univ.  zu  Bern, 
zum  ord.  Prof.  u.  Dir.  des  neu  errichteten  philolog.  Seminars  das.  ern. 

—  Riehl,  Dr  W.  H.  L.,  Prof.  honor.,  zum  ord.  Prof.  der  Culturgesch, 
u.  Statistik  an  der  Univ.  in  München  befördert.  —  Rohdewald,  Dr, 
Oberl.  am  Gymn.  zu  Burgsteinfurt,  zum  Dir.  dieser  Anstalt  ernannt.  ^-^ 
Roth,  L.  M.,  Religionsl.  am  Gymn.  zu  Münstereifel ,  zum  ao.  Prof.  in 
der  kath.-theol.  Facultät  der  Uni  vers.  Bonn  ern.  —  Schellbach,  Dr, 
ord.  Lehrer  an  der  Friedrichs-Realschnle  in  Berlin,  zum  Oberl.  befördert. 

—  Schiel,  Kaplan,  an  der  kath.  Realschule  in  Neisse,  als  Religionsl. 
angest.  —  Schlesicke,  Dr, 'ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Mühlhausen,  in 
gleicher  Eigensch.  an  das  Gymn.  zu  Luckau  versetzt.  —  Schmidt,  Dr 
W.  H.,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Frankfurt  a.  M.,  zum  Prof.  befördert. 

—  Schneiderhan,  Dr,  Prof.  am  obern  Gymn.  in  HoU^FieW,  wÄ  ^\^ 
fünfte  mit  der  Marien caplanei  verbundene  LeihretsleW^  ^Ä^.^i^^'öT^^tX.. — 
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Siegfried,  SchAC. ,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  eq  Gaben  angest.  — 
Smolka,  Geistl.  u.  SchAC,  als  zweiter  Religionsl.  am  Gjmn.  in  Glel- 
witz  angest.  —  Stander,  Dr^  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Bonn,  als 
Öberl.  an  das  kath.  Gymn.  zn  Köln  vers.  —  Stelkens,  Ad.}  SchAC, 
als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Becklinghansen  angest.  — -  Tischer,  Dr 
Gnst.,  Collaborator  am  Gymn.  in  Brandenburg  a.  d.  H.,'  zum  Snbreetor 
befördert. —  V eisen,  y.,  Dr,  Adjunct  an  der  Bitterakademie  zu  Bran- 
denburg, als  ord.  Lehrer  an  das  Gymn.  in  Saarbrück  vers.  —  Vogel- 
mann,  Präceptor  am  untern  Gymn.  in  Ellwangen,  zum  Prof.  ern.  — 
Weber,  Vi  ct.,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Torgau  angest.  — 
Zacher,  Dr  Jul.,  ao.  Prof.  u.  Bibliotheks-Custos  an  der  Univ.  in  Halle, 
als  ord.  Prof.  der  deutschen  Sprache  u.  Litt,  und  Oberbibliothekar  an 
der  Uniy.  Königsberg  angestellt. 

Praediciernng^en  «nd  Slirenerweisangrcn : 

Bo  11  mann,  Dr,  Oberl.  am  Gymn.  zum  grauen  Kloster  in  Berlin, 
als  Prof.  praediciert.  —  Ernst,  Aug.,  ord.  Lehrer  der  franz.  Sprache 
Q.  Litt,  am  Gymn.  in  Frankfurt  a.  M.,  als  Prof.  praediciert. —  Espe, 
Collabor.  am  Progymn.  zu  Münden,  als  'Oberl.  der  Mathematik  u.  Natnr* 
Wissenschaften'  praediciert.  —  Kempf,  Dr,  Oberlehrer  am  Gymn.  zum 
grauen  Kloster  in  Berlin,  als  Prof.  praediciert.  —  Oppel,  Dr  Job.  Jos., 
ord.  Lehrer  der  Mathem.  u.  Physik  am  Gymn.  in  Frankfurt  a.  M. ,  als 
Prof.  praediciert.  —  Rehdantz,  Dr  Carl,  Oberl.  am  Domgymn.  zu 
Halberstadt,  als  Pro^  praediciert.  —  Bitschi,  Dr  Fried  r.  Geh.  Beg.-B., 
Oberbibliothekar  u.  Prof.  zu  Bonn,  zum  Mitglied  der  kais.  Akad.  der 
Wissenschaften  in  St  Petersburg  ernannt.  —  Werder,  Dr,  ao.  Prof.  in 
der  phil.  Facultät  der  Univ.  Berlin,  als  Geh.  Begieruogsrath  praediciert. 

Pensioniert  s 

Bienz,  Präceptor  u.  Beallehrer  in  Esslingen,  wegen  überkommenen 
Dienstunvermögens  auf  sein  nachsuchen  in  den  Buhestand  versetzt.  — '- 
Herbst,  Prof.  u.  Oberl.  am  Gymn.  zu  Duisburg,  hat  bei  seinem  ans* 
scheiden  aus  dem  Amte  den  roth.  Adl.-O.  4r  KI.  erhalten.  —  Müller, 
Dr,  Prof.  u.  Oberl.  am  Friedrich-Wilhelms-Gymn.  in  Posen,  in  Buhestand 
versetzt  unter  Verleihung  des  roth.  Adl.-O.  4r  Kl.  —  Schmoller,  v., 
Ephorus  des  evang.-theolog.  Seminars  in  Blaubeuren,  auf  sein  nachsuchen 
wegen  hohen  Alters  unter  Anerkennung  seiner  vieljährigen  und  verdienst- 
lichen Leistungen  in  den  Buhestand  versetzt. 

Oestorliens 

Am  21.  April  f  in  Erlangen  Dr  Carl  Friedr.  v.  Nägelsbach, 
seit  dem  Herbst  1842  ord.  Prof.  der  Philologie  an  der  das.  Univ.,  vor- 
her Prof.  am  Gymn.  zu  Nürnberg,  nach  4monatl.  Krankenlager  in  einem 
Alter  von  54  Jahren.  Durch  allen  unseren  Lesern  bekannte  Werke  hat 
er  sich  als  einen  der  gfründlichsten ,  scharfsinnigsten  und  vielseitigsten 
Kenner  und  Forscher  auf  dem  Gebiete  des  klassischen  Alterthums  be- 
währt und  zahlreiche  Schüler  trauern  um  ihn  als  ihren  hochgefeierten 
Lehrer.  Aber  er  war  auch  ein  wahrer  Christ,  eben  so  mild  und  human, 
wie  charaktervoll  im  Leben,  für  alles  edle  wahrhaft  begeistert  und  thätig, 
ein  Mann,  der  gewis  nie  etwas  auszer  mit  dem  sichersten  Gewissen  ge- 
than.  —  An  dems.  Tage  in  München  Dr  O.  Sendtner,  Prof.  der  Bo- 
tanik und  Custos  des  königl.  Herbariums.  —  Am  28.  April  in  Witten- 
berg Dr  J.  F.  Sander,  Superint.  u.  Dir.  des  evang.  Predigerseminars, 62  J. 
alt.  —  Am  5.  Mai  in  Göttingen  der  Nachfolger  von  Gausz,  Prof.  Dr  Le- 
jeune-Dirichlet.  —  Seit  6.  Mai  betrauert  nicht  allein  Deutschland, 
nein  die  ganze  Welt  das  hinscheiden  Alexanders  von  Humboldt 
im  90.  Lebensjahre.  Möge  des  Andenken  des  groszen  Mannes  ein  Segen 
für  die  deutsche- Jugend  sein  und  bleiben. 


Zweite  Abtheilung 

hera«8gegebeB  tob  Ridolph  Dietsck. 


25. 

Dübner  contra  Burnouf. 


a)  La  Methode  grecque^de  M,  Burnouf  devant  le  nouveau  rdgle- 

ment  pour  Padoption  des  livres  classiques,  par  Fr,  Düb- 
'  ner.  In  12. 

b)  Nouvel  Examen  de  la  Methode  grecque  de  M.  Burnouf^  par 

Fr.  Dübner.    In  12. 

c)  Lettre  ä  Son  Exe.  M.  le  Ministre  de  rinstructum  publique^ 

sur  la  Methode  grecque  pröscrite.   In  8. 

d)  Encore  quelques  Mots  sur  la  Methode  grecque  präscriie  dans 

les  Lycäes  et  les  CoUdges  de  PEtat,  ädiUon  55%  par  Fr. 
Dübner.  In  12. 

e)  Examen  dätaUlö  de  la  Mäthode  grecque  de  M.  Burnouf,  idi- 

tion  de  1857  ou  56%  par  Fr.  Dübner.   In  12. 

f)  Lettre  ä  M.  Hase,  sur  une  quesUon  de  grammaire  grecque. 

In  12. 

g)  Court  Expos6  d*une  Methode  ä  suivre  dans  Venseignemeni 

älömentaire  du  latin  et  du  grec,  par  Fr.  Dübner.  In  12. 

h)  La  Routine  en  France  dans  Penseignement  classique  au  dix- 
neuviäme  sidcle,  par  Fr.  Dübner.    In  12. 

Schon  im  Jahre  1856- hatte  sich  unser  gelehrter  Landsmann  DQb- 
ner  veranlaszt  gesehen ,  sich  über  den  Leichtsinn  auszusprechen,  mit 
dem  in  seinem  zweiten  Vaterlande  von  officieller  Seite  die  Einfahrung 
schlechter  Schulbacher  verfügt  wurde.  In  seinem  Commentaire 
critique  sur  le  texte  officiel  du  Choix  de  Dialogues  des  Morts  de 
Lncien  zeigt  er,  wie  die  mit  der  Herrichtung  eines  ministeriellen  Tex- 
tes der  Todtengespräche  Lucians  beauftragten  Hellenisten  des  Conseil 
imperial  de  Tlnstruction  publique  sich  damit  begnügten ,  einen  alten 
fehlerhaften  Text  vom  Jahre  1788  wieder  abdrucken  zu  lassen.  Eine 
zweite  Brochüre ,  Commentaire  critique  sur  le  texte  officiel  da 
Choix  de  M^tamorphoses  d^Ovide,  handelt  von  den  tTai\iiOSV%^\i<^Tk^\^^%- 

JV.  JoArA  f.  PhiL  «.  Paed.  Bd  LXXX  (1859)  flft  6.  V% 
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laleinern '^).  Der  von  ihnen  bergeslellle  Text  der  Metamorphosen  ist 
im  allgemeinen  der  Burmanns,  und  es  ist,  einige  bedenkliche  Con- 
jecturen  Bothes  abgerechnet,  dabei  schlechterdings  nichts  benutzt, 
was  seit  dem  Jahr  1727  durch  die  Bemühungen  der  Kritiker  den  Me- 
tamorphosen zu  gute  gekommen  ist,  wol  aber  hat  man  durch  Aufnahme 
schlechter  Lesarten  des  Hercules  Ciofanus ,  welche  seit  lange  aus  den 
Ausgaben  verschwunden  waren,  zum  Jahr  1575  znruckgegriflfen.  Dazu 
kommt,  dasz  die  grammatischen  und  stilistischen  Schnitzer  jener  Aus- 
gabe einen  hübschen  Zuschusz  durch  den  Unsinn  erhalten,  der  durch 
unverständiges  tilgen  unanständiger  Verse  und  durch  eben  so  unkluges 
zusammens^iineidern  der  klaffenden  Stellen  erzeugt  ist. 

Man  sieht  schon  hieraus  zur  Genüge,  wie  liederlich  die  officiellen 
Bücherfabrikanten  in  Frankreich  zu  arbeiten  pflegen ;  und  doch  ist  der 
Schade,  der  den  Schülern  durch  jene  beiden  Ausgaben  erwächst,  ein 
verhältnismäszig  unbedeutender.  Viel  schlimmer  steht  es  um  das  Stu- 
dium der  griechischen  Grammatik.  * 

Dasz  die  griechischen  Studien  in  Frankreich  kläglich  darnieder- 
liegen, räumen  -  verständige  Franzosen  selber  ein.  So  erklärt  z.  B. 
Arnould  Fr6my  im  Charivari  vom  5.  März  1858  geradezu,  dasz  kein 
Franzose  Griechisch  verstehe  und  dasz  Herr  Cousin  allerdings  den 
ganzen  Flato  übersetzt  habe,  aber  schwerlich  im  Stande  sein  werde, 
d^en  expliquer  nn  seul  passage  k  livre  ouvert.  Und  ein  ähnliches 
Geständnis  hat  im  Jahr  1836  and  den  folgenden  Ambroise  Firmin  Didot 
wenigstens  indirect  abgelegt,  der,  nachdem  er  behufs  seines  Thesaurus 
und  seiner  Bibliotheca  Graeca  die  bedeutendsten  eingeborenen  Helle- 


''')  Eine  ergötzliche  Probe  des  eigenthtimlichen  Lateins,  das  heat- 
Eatage  in  Frankreich  geschrieben  wird,  findet  sich  unter  andern  in  La- 
paume's  Vorrede  zu  ApoUonius  Tyrius.  Zur  Erheiterung  derjenigen 
deutschen  Philologen,  denen  jenes  Buch  nicht  zur  Hand  ist,  will  ich 
zwei  Stellen  aus  einer  Rede  mittheilen,  welche  im  Jahre  1857  bei  Ge- 
legenheit des  Conconrs  g^n^ral  des  Ljc^es  et  Colleges  de  Paris  et  de 
Versailles  in  der  Sorbonne  von  einem  Herrn  TuUien  Girard,  Professor 
der  Rhetorik  am  Lyc^e  Bonaparte,  gehalten  worden  ist.  Der  Redner 
beginnt  mit  folgenden  Worten:  incipienti  mihi  solemnem  hanc  et  perl- 
culosam  apud  vos,  omatissimi  auditores,  orationem,  succurreret  in  ani- 
mum  excusandam  ante  omnia  oratoris  temeritatem,  et  veniam  pro  tenni- 
tate  ingenii  efflagitandam,  ni  succeptam  intelligeretis  ipsi,  ut  opinor, 
illam  pro  tali  consessu  et  amplissimo  concilio  dicendi  provinciam  ne- 
cessitate  magis  quam  voluntate.  Quam  ut  appetiisse  faisset  arrogantis, 
ita  detrectare  contumacis.  Absit  igitur  ut,  necessarius  orator,  de  timore 
meö,  quem  sentio  tarnen,  quantus  sit,  longins  proloquar.  —  Weiterhin 
heisat  es:  quid  vero?  non  faciunt  bonos  ista  (die  wissenschaftlichen  Stu- 
dien nemlich),  sed  doctos.  Imo  et  doctos  et  bonos.  Mihi  credite,  pau- 
cisslmos  videatis  homines,  perspectis  omnibus,  omnibus  exhaustis,  immenso 
rerum  fastidio  raptos  tan  quam  si  omnia  scrntantibus  occurrisset  undique 
nihil  nisi  vacunin  et  inane.  Raro  humanas  mentes  percellunt  ac  t^rrent 
portentosa  illa  monstra;  eaque  germanica  dixerim  potius  quam  galliea. 
Temperantiori  enim  sunt  nostrates  ingenio,  prudentiori  indole,  quam  ut 
ad  illa  aeae  efferant  prodigia ;  rerum  tines  subtilius  iudicant ;  rebus  me- 
lias  et  reetina  ütnntnr. 
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nisten  um  sich  versammelt,  aber  leider  bald  eingesehen  haU#,  dass 
sie  nicht  einmal  zu  tüchtigen  Correctoren  taugten,  sich  genöthigt  sab, 
für  seine  Zwecke  deutsche  Gelehrte  um  ihre  Mitarbeiterschaft  anza- 
geben.  Und  zeigen  etwa  die  philologischen  Producto,  die  in  den  letx- 
ten  Jahren  über  den  Rhein  zu  ans  gekommen  sind,  dasz  die  Kenntnis 
des  Griechischen  unter  den  Franzosen  zugenommen  hat?  Es  ist  immer 
■och  der  alte  ungründliche  Dilettantismas,  in  Folge  dessen  selbst  Mit- 
glieder der  höchsten  philologischen  Corporation  Frankreichs,  des  In- 
stituts, mit  der  griechischen  Declination  and  Conjugation  in  fortwäh- 
rendem Hader  leben ,  und  man  hat  sich  in  Deutschland  wol  oder  übel 
daea  entschlieszen  müssen,  jenen  Herren  gar  nanoherlei  nachzusehen 
und  ihnen  unter  anderm  in  der  griechischen  Syntax  nicht  Kenntnisse 
zuzumuten,  wie  sie  bei  uns  jeder  Primaner  besitzt. 

Ein  Hauptgrund  dieser  Misere  liegt  in  der  Unzulfinglichkeit  des 
Handbuchs ,  welches  in  Schule  und  Universität  bei  dem  Unterricht  in 
^er  griechischen  Grammatik  za  Grande  gelegt  wird. 

Im  Jahr  1813  nemlich  veröffentlichte  der  Akademiker  Burnoaf 
eine  griechische  Grammatik,  die  er,  ohne  eigene  Forschungen  anf  die- 
sem Felde  gemacht  zu  haben,  aus  verschiedenen  Lehrbüchern  zusam- 
mengetragen hatte.  Das  Buch  wimmelte  von  Fehlern^),  war  aber 
immerhin  gegen  die  früheren  Arbeiten  von  Foucault  und  Gail  ein 
Fortschritt.  Es  wurde  als  eine  wissenschaftliche  Offenbarung  ange- 
sehen, verdrängte  alsbald  jede  andere  griechische  Grammatik  und  war 
somit  die  Grundlage  der  Preisarbeiten,  welche  der  Minister  des  Unter- 
richts alljährlich  am  11.  August  in  Gegenwart  der  Spitzen  Frankreichs 
durch  zwei  Kusse  auf  die  Wange,  einen  Lorbeerkranz  und  ein  Bündel 
Bücher  zu  belohnen  pflegt. 

War  es  zu  verwundern ,  wenn  dieser  unerhörte  Erfolg  den  Ver- 
fasser so  sehr  von  der  Vortrefflichkeit  seines  Werkes  überzeugte, 
dasz  er  sich  bei  der  sechsten  Auflage  gemüszigt  fand  seinen  Text, 
der  bis  dahin ,  einige  leichte  Stil  Verbesserungen  und  ein  paar  andere 
Kleinigkeiten  abgerechnet,  keinerlei  Veränderungen  erfahren  hatte, 
fflr  unverbesserlich  zu  erklären?  Aucun  chapitre,  heiszt  es  in  dem 
Vorwort,  aucun  ärticle,  aucun  chiffre  n'a  ^i6  d6plac^;  la  pagination 
ffl^me  n'a  plus  vari6  depuis  la  seconde  Edition,  und  dieselbe  Ver- 
sicherung wiederholt  sich  mit  gutem  Grund  in  den  nächsten  einund- 


*)  So  wird,  um  ein  paar  Beispiele  anzuführen,  §  199  gelehrt,  dasz 
man  tov  avxov  in  tavtov  zusammenziehen  könne,  und  §  70  heiszt  es: 
le  präsent  du  subjonctif  se  forme  de  ceiui  de  Vmdicaäf^  en  cJumgeant  les 
hrives  en  longues ,  et  en  $ousorivant  Imta,  Hlezu  bemerkt  Dtibner  im 
Examen  d^taill^  p.  21  folgendes:  Pflöve  ^crira  donc  Xvfpy^v^  Xv'uxbI 
Mais  dans  un  nouvel  alinla,  le  maitre  i^'oute:  la  seconde  personne  du 
pluriel  Xvrjze,  et  le  duel,  Xvritov,  n'oni  point  d  i  souscrit,  parcequ'il  n'y 
a  point  d'  i  ä  Vindicaiif  Xvszs,  Xvstov,  •—  Maintenant  T^Ifeve  est  averti: 


cinqaante  -  six  äditions ! 
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fünfzig  Auflagen.  Diesem  Unfug  wurde  durch  einen  Erlasz  des  Mi* 
nisters  Fortoul  die  Krone  aufgesetzt;  die  Grammatik  Burnouf,  deren  ' 
Verfasser  bereits  im  Jahre  1844  gestorben  war,  wurde  nemlioh  an 
allen  hohen  and  niederen  Unterrichtsanstalten  Frankreichs  offtciell 
eingeführt,  jede  andere  griechische  Grammatik  von  der  Concarreaz 
ausgeschlossen  und  somit  das  Regiment  der  Routine  proclamiert. 

Gegen  dieses  Treiben  erhob  sich  endlich  Dübner  und  machte  in 
mehreren  Brochüren  das  Ministerium  auf  die  Mangel  des  ^ouvrageim- 
p^rissable'  aufmerksam,  darauf  nemlioh,  dasz  es  mehr  Fehler  als  Para- 
graphen enthalte.  Gern  hatte  man  Dübner  zum  schweigen  gebracht, 
allein  man  besäst ,  obgleich  sämtliche  Philologen  des  Kaiserthums  zur 
Disposition  standen,  unter  ihnen  nicht  eine  einzige  Kraft,  die  auch  nur 
^ine  Zeile  gegen  Dübner  zu  schreiben  gewagt  hätte.  Man  begnügte 
sich  also  damit,  Dübners  Angriffe  zu  ignorieren.  Doch  trat  der 
Drucker  der  Universität  und  Verleger  der  Burnouf  sehen  Grammatik, 
Delalain ,  der  um  seinen  besten  Verlagsartikel  besorgt  zu  werden  an-v 
fieng,  mit  einem  Procesz  gegen  Dübner  auf  und  klagte  auf  Unter- 
drückung jener  unbequemen  Büchlein,  auf  5000  Fr.  Schadenersatz  und 
500  Fr.  Strafe  für  jedes  Exemplar  der  Brochüren,  dessen  Verbreitung 
constatiert  werden  könnte.  Das  Gericht  wies  ihn  aber  ab  und  er- 
mächtigte seinen  Gegner,  so  viel  Brochüren  über  Burnouf  zu  schreibeo, 
als  er  nur  immer  wolle.  Jetzt  schleuderte  Dübner  einen  neuen  Brand 
gegen  Burnouf,  und  diesmal  mit  mehr  Erfolg.  Man  rannte  auf  dem 
Ministerium  wider  einander  und  wollte  anfangs  dem  Autor  das  schrei- 
ben verbieten  und  das  Si^cle  suspendieren,  in  welchem  Taxile  Delord 
in  einer  Art  komischen  Heldengedicht,  der  Grammatomachie ,  tapfer 
für  Dübner  gestritten  hatte.  Am  Ende  jedoch  sah  man  von  diesen 
Maszregeln  ab  und  beauftragte  eine  Commission ,  welche  aus  den  In- 
stitutsmitgliedern Ledere ,  Hase ,  Guigniaut,  Egger,  und  drei  obscuren 
Professoren,  Berger,  Pierron  und  Pessoneaux '*')  bestand,  mit  der  Prö- 
fung  des  angefochtenen  Buches.  Nach  geraumer  Zeit  las  man  endlich 
im  Journal  de  Pinstruction  publique  die  Erklärung,  die  hohe  Com- 
mission habe  sich  einstimmig  dahin  entschieden,  que  la  grammaire  de 
M.  Burnouf  devait  ^tre  conserv^e  dans  sa  forme  actuelle ,  sauf  ä  y  in- 
troduire  les  modifications  n^cessaires ;  eile  a  d6clar6 ,  en  outre ,  hiesz 
es,  qu^il  ne  conviendrait  pas  de  la  remplacer,  quant  ä-prösent,  par  un 
autre  ouvrage.    Bei  diesem  Bescheid,  der  weder  gehauen  noch  ge- 

*)  Ich  kann  mir  nicht  versagen,  eine  Probe  der  artigen  Malicen 
mitzntheilen ,  die  Dübner  diesem  Herrn  zu  sagen  weisz.  Er  schreibt 
in  seiner  Lettre  h,  M.  Hase  p.  11:  je  n^ai  pas  Thonneur  de  connaitre 
personellement  MM.  Berger,  Pierron  et  Pessoneaux;  j'ignore  par  cons^- 
qnent  les  bonnes  f aisons .  quUls  peuvent  avoir  enes  pour  voter  le  main- 
tien  ind^fini  de  la  grammaire  de  1813.  II  me  serait  surtout  difficile  de 
deviner  celles  de  M.  Pessoneaux.  Je  vois  dans  nn  catalogue  de  ma- 
dame  veuve  Maire-Nyon  qn'il  a  publik  lui-m^me  deux  ou  trois  gram- 
maires  grecqaes.  Son  vote  dans  la  Commission  nous  apprend  qu*il  les 
r^dige  pour -son  plaisir  et  qu'il  croit  faire  moins  bien  que  ses  pr^d^- 
cesaears. 
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stocben  war,  halle  es  denn  sein  Bewenden,  und  man  war  nur  neu- 
gierig, welche  Modißcalionen  in  die  nächste  Auflage  Burnoufs  einge- 
führt werden  würden,  die,  wie  man  erfuhr,  von  zwei  Mitgliedern  des  ^ 
lostitals  redigiert  wurde.  Nach  drei  Monaten  erschien  sie  endlich. 
Diesmal  zählte  Dübner  die  Fehler  der  officiellen  Grammatik  nach 
BBd  zeigte  in  seinem  Examen  d6taill^ ,  der  zugleich  eine  Belenchluug 
jener  unmotivierten  Erklärung  der  hohen  Gommission  enthielt,  dasz 
ia  Folge  der  Bemühungen  der  ersten  Gelehrten  Frankreichs  nur  vier 
Thorbeiten  entfernt  und  in  406  Paragraphen  immer  noch  500  mehr  odei^ 
weniger  grobe  Böcke  beibehalten  worden  waren.  In  Folge  der  neuen 
Brochüre  wurde  eine  zweite  Gommission  ernannt,  die  abermals  über 
Barnonf  richten  sollte,  uod  auch  Dübner  ersucht  an  ihren  Sitzungen 
theilzunehmen ,  oder  mit  anderen  Worten,  die  von  ihm  nöthig  erach- 
teten Correcluren  in  den  Schosz  des  Eigenthümers  der  Grammatik 
niederzulegen.  Er  war  klug  genug  nicht  in  die  Falle  zu  gehen  und 
lehnte  die  Ehre  in  einem  freimütigen  Briefe  ab,  der  zum  groszen  Aer- 
ger  des  Ministers  dem  dritten  Gesang  der  Grammatomachie  (Si^cle 
vom  5.  Juli  1858)  einverleibt  wurde.  Uebrigens  war  die  zweite  Gom- 
mission nicht  viel  weiser  als  die  erste ,  denn  nach  Jahr  und  Tag  und 
nach  dem  Aufgebot  der  bewährtesten  Hellenisten  des  Instituts  war 
man  so  glücklich ,  von  den  500  Schnitzern  der  ^fossilen '  Grammatik 
ganze  40  entfernt  und  einige  nene  hinzugefügt  zu  haben.  Seit  jener 
Zeit  änderten  wiederholte  Auflagen  an  dem  Bestand  der  Grammati(£ 
Burnouf  so  gut  wie  nichts ,  denn  wenn  auch  einzelne  kleine  Besserun- 
gen angebracht  wurden,  so  blieb  doch  die  Methode  dieselbe.  Die 
Ipriechische  Grammatik  blieb  also,  was  sie  gewesen  war,  der  Schrecken  ' 
aller  Lyceisten  und  GoUegisten.  Zum  Ueberflusz  wurde  durch  eine 
neue  Verfügung  des  Unterrichtsministers  die  Aussicht  auf  eine  Ver- 
besserung des  Buches  in  noch  weitere  Ferne  gerückt.  Am  29.  De- 
cember  1858  nemlich  erschien  ein  arr6t6  über  die  livres  classiques,  in 
dem  zu  lesen  steht,  jedes  adoptierte  Buch  müsse  vom  Autor  oder 
Herausgeber  auf  dem  Ministerium  deponiert  und  dort  signiert  werden, 
ne  varietnr.  In  den  folgenden  Auflagen  dürfe  auf  keinen  Fall  eine 
Aenderung  vorgenommen  werden.  En  cas  de  dissemblance,  heiszt  es 
wörtlich,  avec  Pexemplaire  d6pos6 ,  Pautorisation  est  r6tir^e  ipso 
facto,  independamment  des  poursuites  judiciaires,  qui 
pourront  avoir  lieu  contre  le  d^linqnant.  Und  doch  hat  gerade 
der  Misbranch  des  ne  varietur  aus  der  Grammatik  Burnouf  *le  livro 
le  plus  arrier^  de  notre  ^poque'  gemacht;  und  während  unter  den 
gewöhnlichen  Verhältnissen  der  Autor  oder  Herausgeber  nicht  selten 
grosze  Mühe  hat,  den  Buchhändler  zu  den  nothwendigsten  Aenderungen 
zn  vermögen,  so  ist  dies  jetzt,  wo  bei  der  ersten  auch  noch  so  unbe- 
deutenden Verbesserung  eines  Schulbuches  dasselbe  in  den  Anstalten^ 
in  denen  es  eingeführt  war,  sofort  auszer  Gours  gesetzt  wird,  ein  Ding 
der  reinen  Unmöglichkeit  geworden. 

In  diesem  Stadium  befindet  sich  jetzt  die  griecliUcVi^  ^\^tKiA»^^ 
in  FrankreicÄ.    Es  genügte ,  die  Facta  reden  i\i  Väss^h^  xitA  ^^  ^^^ 
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unnöthig  Consequenzen  zu  ziehen.  Wir  zweifeln  nicht,  dasz  die  deH(> 
schen  Schalmänner  über  die  Trägheit  einer  Regierung  gestaunt  haben 
werden,  die  zwar  ^an  der  Spitze  der  europäischen  Civilisation  mar- 
schiert' und  den  Grundsatz  hat,  für  ein  bewegliches  Volk  je  nach  sei- 
nem momentanen  Bedürfnis  die  zweokmäszigste  Regierungsform  aus- 
findig zu  machen ,  dte  sich  aber  trotzdem  den  Fortschritten  der  Wis- 
senschaft, an  denen  die  ieichtempf angliche  Jugend  so  gut  theilnehmen 
soll  wie  das  gereifte  Alter,  aufs  hartnäckigste  verschlieszt.  Wir  wollen 
ftoffen,  dasz  die  gute  Sache,  welche  Dübner  vertritt,  sich  endlich 
den  Sieg  verschaffe  und  dasz  man  bald  nicht  sowol  von  einer  Regene- 
ration Burnoufs,  als  vielmehr  davon  hören  werde,  dasz  die  Abfassung 
einer  neuen  of&ciellen  griechischen  Grammatik  unserem  Landsmanna 
übertragen  worden  sei,  dem  einzigen  Gelehrten  in  Frankreich,  der  bei 
reicher  paedagogischer  Erfahrung  auf  der  Höhe  der  philologischen 
Wissenschaft  steht.  {EgsdL) 


26. 

Zur  Historik. 


I. 

Ich  beabsichtige,  wie  schon  die  Überschrift  dieser  abhandlung  ea 
andeutet,  im  folgenden  nicht  eine  theorie  der  historik  oder  ein  syatem 
der  geschichtswissenschaft  aufzustellen,  sondern  nur  einige  beiläufige 
und  gelegentliche  bemerkungen  zur  historik  mitzutheilen,  zu  denen 
ich  durch  eine  und  die  andere  neuere  erscheinung  auf  diesem  gebiete 
veranlaszt  bin.  Ich  hoffe  jedoch ,  meine  leser  werde« ,  wenn  ich  mich 
auch  auf  einzelne  bemerkungen  beschränke,  doch  leichi  erkennen 
dasz  diese  einzelnen  einem  ganzen  von  anachauungen  und  begriffen 
angehören,  ohne  welches,  das  einzelne  seinen  wissenschaftlichen  werth 
verliert  und  gefahr  läuft  in  die  Sphäre  von  eitlen  einfallen  und  schlech- 
tem dilettantismus  hinabzusinken.  Wir  begegnen  leider,  wie  mich  be- 
dankt, jetzt  mehr  als  früher  in  allen  gebieten  der  Wissenschaft  und  der 
kuDSt  so  vielen  gelegentlichen  einfallen  und  bemerkungen,  zum  groszen 
nachtheil  jener,  dasz  jeder,  wer  in  Wahrheit  jenen  hohen  göttinnen  die- 
nen will,  nicht  eher  in  ihren  dienst  eintreten  sollte,  als  bis  er  sich  mit 
dem  geist  des  ganzen  und  der  kraft,  welche  dem  ganzen  entströmt, 
erfüllt  hat. 

Es  war  meine  absieht  das  feld  der  historik,  auf  weichem  ich 

mehrere  schöne  jähre  meines  lebens  mit  herzlicher  freude  und ,  wie 

ich  glaube ,  nicht  ganz  nutzlos  mitgearbeitet  habe ,  jüngeren  kräften 

^a  überlassen.   Ich  bin  diesem  entschlusz  länger  als  sechs  jähre  treu 

geblieben.    Indes  ist  es  in  zelten,  in  den^u  «\ii  ^0(i«vD\^^  ^«vav  ^eist 
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sich  regt  und  neue  richtungen  angebahnt  werden,  die  pflicht  defsen, 
der  eine  tiefe  Überzeugung  in  sich  trägt,  nicht  blos  mit  dem  ange  der 
neoen  bewegung  zu  folgen ,  sondern  auch  sie  zu  prüfen  und  nöthigen- 
falle  ihr  entgegenzutreten,  sollten  es  auch  nur  meinuugen  sein,  welche 
der  rollende  tag  emporgebracht  hat  und  wieder  mit  sich  fortneh- 
meD  wird. 

Es  ist  für  den  historiker  eine  der  wichtigsten  fragen,  von  wel- 
obem  Standpunkte  aus  die  geschiohte  zu  betrachten  sei :  hiermit  hängt 
eine  zweite  frage  zusammen,  was  die  geschiohte  für  den  historiker  sei, 
was  er  unter  der  geschichte  verstehe.  Man  halte  diese  dinge  ja  nicht 
fär  elementar  und  abgemacht:  die  tiefsten  differensen  gehen  in  der 
wiasenschaft  wie  im  leben  auf  die  würzet  hinab.  Nach  der  Oberfläche 
BQ  einig  ist  man  sich  oft  in  der  tiefe  des  gedankens  und  der  gesinnung 
fremd  und  feind. 

Wir  haben  bisher,  wenn  die  geschichte  definiert  werden  sollte, 
zwischen  einer  geschichte  in  objectivem  und' einer  geschichte  io 
subjectivem  sinne  unterschieden.  In  jenem  war  die  geschichte 
Qos  die  summe  von  allem  geschehenen;  in  diesem  das  wissen  von 
demselben.  Natürlich  lieszen  wir  es  in  betreif  der  objectiven  ge* 
schichte  bei  jener  ersten  allgemeinen  und  rohen  definition  nicht  be- 
wenden, sondern  bemühten  uns  den  begriff  des  geschehenen  näher  zu 
bestimmen. und  festzustellen.  Wir  a«hieden  dabei  zunächst  das  in  der 
qatur  und  durch  die  kräfte  der  natur  geschehende  aus,  ohne  jedoch  zu' 
leugnen,  dasz  auch  dieser  l#eis  des  natürlichen  ein  geschichtliches 
moment  werden  könne,  und  beschränkten  uns  gern  auf  die  sphare  des-^ 
sen ,  was  durch  menschen  geschehe.  Aber  auch  hierbei  blieben  wir 
nicht  stehen.  Wir  überzeugten  uns  bald  dasz  auch,  was  von  men- 
schen geschehe,  deshalb  weil  es  von  menschen  geschehe,  noch  nicht 
historischer  stofT  sei.  Denn  auch  von  dem  menschlichen  leben  und 
thnu  bleibe  ein  groszer ,  ja  •  der  gröste  theil  innerhalb  der  Sphäre  des 
naturlichen.  Das  geschichtliche  beginne  vielmehr  erst  da,  wo  dieses 
leben  und  thunttsich  aus  dem  natürlichen  in  die  Sphäre  des  geistigen  * 
und  sittlichen  erhebe.  Wir  blieben  auch  hierbei  nicht  stehen,  son- 
dern wiesen  das  zuständliche  andern  disciplinen  zu  und  behielten  der 
geschichte  das  element  der  that  vor. 

So  wurde  für  uns  diese  frage  nach  dem  begriffe  und  umfange  der 
geschichte  in  objectivem  sinne  zu  einer  sehr  fruchtbaren  und  inhalt- 
reichen. Sie  führte  uns  zu  jenen  geheimnisvollen  tiefen  im  leben  des 
einzelnen  und  im  leben  der  Völker  hinab ,  in  denen  das  natürliche  and 
das  geistige  sich  berühren  und  in  einander  verschmelzen  und  sich 
von  einander  scheiden. 

Wenn  nun,  dem  gegenüber,  mit  groszem  nachdruck  hervorge« 
hoben  wird,  dasz  die  geschichte  nicht  die  summe  des  geschehenen 
sei,  sondern  ein  wissen  von  dem  geschehenen  and  das  so 
gewaste  geschehene,  so  musz  uns  diese  bestimraung  frappieren. 
Wir  bedauern  zunächst,  dasz  die  spräche  uns  nicht,  wie  sie  natur 
und  naturwissensebaft  auseinander  hält,  aueh  zwischen  geschichte  uud 
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historie  zu  unterscheiden  gestattet.  Dann  aber  fragen  wir  doclf,  in 
welcher  absieht  die  geschichte  auf  die  sphare  des  snbjectiven  eiage- 
schränkt  werde.  Denn  jene  bestimmung  hat  nicht  den  sinn :  das  nicht 
gewuste  ist  für  die  geschichte  nicht  vorhanden ,  sondern  vielmehr  die 
bedeutung :  es  ist  ein  an  sich  werthlotfes  und  keine  beachtung  verdie- 
nendes. Es  ist  nicht  ein  bloszer  wort-,  sondern  ein  principiehstreit, 
um  den  es  sich  hier,  handelt:  ein  streit,  ob  das  object  an  und  fär  sich 
einen  wissenschaftlichen,  hier  einen  historischen  werth  habe,  oder  ob 
es  diesen  werth  erst  dadurch  erhalte,  dasz  die  Wissenschaft  sieh  seiner 
bemächtige  und  es  neu  aus  sich  belebe. 

Die  geschichte  hat  mit  der  naturwissenschafl  insofern  ähnlich- 
keit,  dasz  sie  gleich  dieser  ihre  objecto  nicht  erfindet  sondern  vor- 
findet, nicht  produciert  sondern  reprodnciert.  Wie  nun,  wenn  der 
naturforscher  an  die  spitze  seiner  Wissenschaft  den  satz  stellen  wollte, 
dasz  die  natur  nur  insofern  da  sei,  als  sie  ein  gegenständ  des  Wissens 
geworden  sei?  Würde  man  nicht  in  einem  solchen  satze  eine  mis- 
achtung  der  natur  und  ein  hemmnis  für  die  forschung  nach  neuen  und 
immer  neuen  objecten  der  Wissenschaft  erblicken?  Wie  aber  jedes 
product  der  natur ,  auch  wenn  nie  ein  menschliches^uge  darauf  ge- 
ruht hat,  an  und  für  sich  und  um  sein  selbst  willen  ein  werthvolles 
ist,  so  ist  es  auch  jede  menschliche  that,  auch  wenn  sie  in  Vergessen- 
heit begraben  und  so  doppelt  vei^angen  ist.  Sie  ist  ein  an  sich  be- 
deutendes object,  gleichgültig,  ob  menschen  darum  wissen  oder  nicht; 
sie  gewinnt  oder  verliert  an  ihrem  inn^  werthe  nicht,  je  nachdem 
sie  ein  gegenständ  unseres  Wissens  wird.  Es  gibt  im  leben  wie  in 
der  Wissenschaft  eine  achtuug  gegen  das  uns  unbekannte ,  eine  ach- 
tung, welche  das  gebildete  volk  von  Athen  bewog,  dem  unbekann- 
ten gott  einen  altar  zu  weihen.  Die  Wissenschaft  bewahrt  sich, 
wenn  sich  das  subject  nicht  selbst  als  masz  der  dinge  betrachtet,  son- 
dern die  ihm  noch  unbekannten  objecto  als  factoren  bei  seiner  roch- 
nung  mit  in  anschlag  bringt,  sowol  die  vorsieht  im  urteilen  als  auch 
die  edle  Zartheit  und  Jungfräulichkeit ,  welche  ihr  s#  wohl  anstehen 
und  der  wir  nirgends  mehr  als  gerade  bei  den  meistern  der  Wissen- 
schaft begegnen. 

Halten  wir  also  einstweilen  diesen  objectiven  begriff  der  ge- 
schichte fest :  geschichte  sei  die  summe  alles  geschehenen ,  insofern 
sich  darin  die  menschliche  that  in  geistiger  und  ^sittlicher  freiheit 
offenbare.  Hieran  hat  die  geschichte,  wie  die  naturwissenschaft  an 
den  producten  der  natur,  eine  unabsehbare  fülle  von  material,  welches 
sie  zu  entdecken ,  zu  gewinnen ,  zu  ergreifen  und  zu  reproducieren 
hat.  Halten  wir  es  fest,  dasz  die  objecto  nicht  blos  um  der  Wissen- 
schaft willen ,  sondern  diese  ebensowol  um  der  objecto  willen  da  ist, 
damit  endlich  jedem  von  ihnen  das  zu  theil  werde,  was  es  innerlich 
zu  fordern  befugt  ist ,  nemlich  von  dem  ihm  verwandten  geist  erkannt 
und  anerkannt  zn  werden  und  im  gedächtnis  der  nachweit  für  alle 
Zeiten  fortzuleben. 

Gehen  wir  jedoch  einen  schritt  weiter.    ^Der  gegenständ  der 
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historischen  Wissenschaft',  saglRoszmann  in  seinen  vortrefflichen 
betrachtungen  über  das  Zeitalter  der  reformation ,  ^ist  die  gegen, 
wart,  in  welcher  alles  go^chehene  fortlebt  und  fortwirkt:  ihre  aaf. 
gäbe,  sie  in  ihrer  Vertiefung  darzustellen,  ihr  blos  lineares  bild  per- 
spectivisch  zu  füllen.'  Und  weiter :  ^das  prodact  der  geschichtlichen 
arbeit,  die  gegenwar t,  ist  das  gegebene:  zu  suchen  sind  die  factoren. 
Die  geschichte  ist  die  vergleichende  anatomie  des  geistes.'  Die  natar- 
wissenschaft  und  die  geschichte  arbeiten,  um  die  bildungen,  die  jetit 
sind,  zu  begreifen,  ^forschend  zu  verstehen.'  Aber  um  sie  verstehen 
zu  können,  musz  mtfn  sie  sehen  und  anerkennen. 

Roszmann  weist  in  der  vorrede  selbst  auf  seinen  lehrer  D r o y . 
sen  zurück.  Dieser  spricht  noch  schärfer  und  bestimmter  als  jener 
es  aus:  ^das  gegebene  für  die  historische  erfahrung  und  forschung 
sind  nicht  die  Vergangenheiten  —  sie  sind  eben  vergangen  —  son- 
dern das  von  ihnen  in  dem  jetzt  und  hier  noch  un vergangene.' 

Es  ist  nicht  nöthig,  mehr  autoritäten  für  diesen  Standpunkt  an- 
zuführen: wir  haben  es  nicht  mit  autoritäten,  sondern  mit  der  sache. 
zu  thun:  ist  der  fragliche  punkt  klar  erkannt  und  scharf  ins  äuge  ge- 
faszt,  so  können  wir  die  männer,  welche  uns  gegenüberstehen,  auszer- 
halb  der  discussion  lassen.  Ich  bemerke  nur  noch,  dasz  dieser  Stand- 
punkt nirgends  so  entschieden  vertreten  ist,  als  in  den  preuszischen 
Jahrbüchern  von  Haym.  Diese  entschiedenheit ist  es,  welche  ihnen 
ihre  bedeutung  gibt  und  ihre  Wirkung  sichern  wird. 

Wer  seinen  Standpunkt  bei  der  geschichtlichen  forschung  so  in 
der  gegenwart  nimmt  und  diese  als  das  gegebene  betrachtet,  musz 
nothwendig  diese  gegenwart.  als  etwas  positives ,  sicheres ,  festes  be- 
trachten: sie  ist  ihm  nothwendig  das  dog  (loi  Ttov  <Trca,  welches  Archi- 
medes  verlangte,  um  seine  wunder  zu  leisten.  Wir  unsererseits  fra- 
gen mit  gutem  gründe:  ist  die  gegenwart  denn  in  der  that  dies  ge-  . 
wisse,  dieser  feste  boden,  auf  den  das  gebäude  einer  groszen  und 
hohen  forschung  zu  gründen  ist?  Die  erste  und  äuszerlichste  beo- 
bachtung  sollte  uns  schon  an  jener  Sicherheit  zweifelhaft  machen.  Es 
ist  keine  Sphäre  des  ethischen  lebens  vorhanden ,  in  der  eine  grosze 
und  bedeutende  objectivilät  des  bewustseins  der  zeit  über  sich  wahr- 
zunehmen wäre :  sie  ist  nicht  in  der  kirche,  sie  ist  nicht  im  Staate,  sie 
ist  nicht  in  der  bürgerlichen  gesellschaft  nachzuweisen  und  sie  kann 
es  nicht  sein ,  da  das  leben  der  gegenwart  nur  in  gewissen  groszen 
momenten ,  welche  ein  ganzes  volk  in  seiner  totalität  ergreifen  und 
bis  in  die  wurzel  hinab  bewegen,  von  Überzeugungen  und  ideen, 
übrigens  aber  nur  von  interessen  oder  doch  überwiegend  von  interi^s- 
sen  beherschen  wird.  Es  ist  nicht  der  gedanke,  sondern  der  wille, 
welcher  im  hause,  in  der  schule,  in  der  kirche,  im  Staate,  wo  es  auch 
sei,  dominiert.  Wo  aber  das  Interesse  und  der  wille  das  regiment 
führen,  ist  auch  der  streit  und  die  unruhe,  das  herüber-  und  hinüber- 
schwanken der  meinnngen  das  natürliche:  es  kann  eine  zeit  lang  schei- 
.nen,  als  ob  €m  interesse  die  andern  zurückdränge  und  die  leitaci^  d&t 
dinge  gewinne;  aber  wie  lange  ist  darauf  zu  Tec\i\iQUi)  ^^"^i»  \«\i&%  vgi- 
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teresse  sich  in  seioer  gewalt  behaupten,  dasK  nicht  vielmehr  die  be- 
siegten »ich  verbinden  and  durch  die  vereinte  kraft  jenes  hersohende 
stürzen  werden?  Die  gegen  wart  ist  datier  das  im  flusz  begriffene» 
nicht  das  feste,  und  wer  sich  auf  diesen  boden  stellt  musz  gewfirtig 
sein ,  dasz  dieser  boden  unter  seinen  fuszen  ehe  er  es  ahnt  ihm  ent> 
gleite.  Und  weiter,  wie  ist  es  zu  erwarten  daaz  der  geist,  welcher 
sich  80  auf  die  gegenwart  gründet,  nicht  durch  das  interesse  getrübt 
werde?  dasz  die  leidenschaft ,  mit  der  er  die  gegenwart  ergreift,  ihm 
nicht  dieklarheit  raube,  welche  die  Wissenschaft  erfordert?  Oder  soll, 
was  sonst  der  einsieht  als  einehemmung  entgegentritt,  hier,  wo  die 
einsieht  so  unendlich  schwer  ist,  derselben  förderlich  sein? 

Sybel  betrachtet  es  als  einen  vorzug  der  neueren  deutschen 
geschichtschreib ung,  dasz  sie  nicht  mehr  in  einer  vornehmen  neutra- 
litat  verharre.  Der  historiker,  sagt  er,  der  sich  in  sie  zurückzuziehen 
sucht,  wird  ohne  rettung  entweder  seelenlos  oder  affectiert,  und  so 
gründlich  und  weit  er  dann  etwa  zu  forschen  oder  so  sententiös  und 
geschmückt  er  zu  reden  vermöchte,  nimmermehr  wird  er  sich  zu  der 
fülle,  der  wärme  und  der  freiheit  der  wahren  natur  erheben,  ynd 
kurz  vorher:  ^so  gewis  der  echte  historiker  nicht  ohne  sittliche  ge- 
ainnung  heranreifen  kann,  so  gewis  gibt  es  keine  echte  gesinnung  ohne 
ein  bestimmtes  Verhältnis  zu  den  groszen  weltbewegenden  fragen  der 
religion,  der  politik,  der  nationalität.'  Ich  denke  die  männer,  welche 
Sybel  hierbei  besonders  im  äuge  hat,  haben  sich  nicht  aus  gesinnungs« 
losigkeit  so  anscheinend  neutral  verhalten  und  sich  nicht  ohne  grund 
dem  schweren  vorwürfe  der  Indifferenz  ausgesetzt :  sondern  jene  par> 
teilose  ruhe  der  seele  ist  eine  folge  jener  katharsis,  welche  die 
Wissenschaft  überhaupt  ihren  dienern  als  edelste  und  gereifteste  frncht 
darreicht,  vornemlich  aber  die  geschichte,  welche  die  seele  unmitteU 
bar  von  leidenschaften  reinigen  und  über  die  interessen  der  gegenwart 
erheben  soll.  £s  ist  nicht  gesinnungslosigkeit,  wenn  der  historiker 
nicht  aufweiten  einer  partei  steht  und  in  deren  sinne  zu  wirken  strebt. 
Der  wahrhafte  historiker  steht  vielmehr  über  den  be^nderen  parteien 
nnd  musz  über  ihnen  stehen,  wenn  er  die  historische  Wahrheit  geltend 
machen  will.  Es  gibt  eine  sittliche  Sphäre  über  den  verschiedenen 
politischen  parteien,  über  den  nationalitäten  und  über  den  religionen, 
in  der  er  seine  heimat  hat.  Und  dort  ist  der  Standpunkt,  wenn  einmal 
von  einem  Standpunkt  gesprochen  werden  soll ,  von  dem  aus  er  seine 
geschichtliche  forschung  zu  unternehmen  hat. 

•Und  fragen  wir  bei  den  groszen  historikern  aller  Zeiten  nach,  so 
finden  wir  bei  ihnen  allen,  bei  Thucydides,  bei  Sallust,  bei  Tacitus, 
bei  Macchiavelli  und  so  herab  bis  auf  Niebubr  allerdings  ein  groszes 
und  mächtiges  pathos  der  seele,  ohne  das  es  weder  einen  groszen  ge- 
schicbtschreiber  noch  einen  wahrhaften  künstler  geben  kann;  aber 
neben  diesem  pathos  eine  leidenschaftslosigkeit  und  ruhe,  welche  die 
frncht  und  der  gewinn  eines  kampfes  mit  der  eigenen  natur  und  er- 
ääbeaer  ^^ib^ilüberwindung  ist«  Man  sieht  in  den  werken  dieser  man-. 
ner  allerdiagB  aocb  die  spuren  des  {evxeTS,  nvciVqW  in  ihrer  brüst  ge- 
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glüht  hat,  aber  auch  die  macht  der  Sittlichkeit,  mit  der  sie  es  Über- 
wunden haben.  IMan  sieht  die  richtung^n,  wohin  die  neignng  ihres 
hersens  sie  gezogen,  aber  ebenso  die  energie,  mit  der  sie  aus  den 
schlingen  derselben  sich  frei  gemacht  haben.  Für  Thucydides  gibt  es 
hinfort  nicht  mehr  die  frage,  ob  Athen,  ob  Sparta ;  für  Saliustist  die 
frage,  ob  Optimaten,  ob  Populären,  ob  Dictator,  eine  abget^ane.  Die 
leidenschaft,  welche  unsere  neueren  historiker  als  einen  ihrer  vorsügs 
beseichnen,  ist  bei  jenen  nur  noch  als  eine  überwundene,  nicht  als 
eine  leitende  und  herschende ,  und  daher  nur  als  eine  leise  durch* 
schimmernde  zu  finden.  Die  sterbliche  und  endliche  natnr  ist  gleich- 
sam durch  eine  höhere  macht  überwanden;  der  geist  bat  sieh,  mit 
Plato  zu  reden ,  zn  der  königlichen  betrachtung  der  dinge  erhoben, 
welche  wie  die  Wissenschaft,  in  einer  von  den  niederen  zwecken  des 
lebens  unberührten  und  unbefleckten  höhe  schwebt  Von  dieser  höko 
herabblickend  wird  er  den  nationalitäten,  den  politischen  parteien, 
den  religionen  ihr  recht  zu  theil  werden  lassen,  und  in  der  bewe«> 
gung  der  vielen  und  in  dem  wüsten  lärmen  des  tages  die  harmonie 
vernehmen  und  sehen ,  welche  inmitten  jenes  treibens  und  Jagens  niehl 
zu  erkennen  ist. 

Aber  auch  hiervon  abgesehen,  wie  will  man  sich  vermessen  dor 
gegenwart  sicher  zu  sein?  In  der  natur  urteilt  niemand  über  die 
blnme,  über  den  bäum,  ehe  man  dort  die  blute,  hier  die  frucht  ge- 
sehen hat.  Bei  dem  einzelnen  menschen  enthalt  man  sich  gleichfalls 
dieses  urteils ,  bis  man  sieht  was  aus  ihm  geworden  ist.  Und  für  die 
geschichte  soll  die  gegenwart  einen  sichern  boden  der  forschung  ab- 
geben? Sie  soll  der  ansgangspunkt  des  historischen  wissens  sein, 
während  sie  vielmehr  das  letzte  ziel  desselben  sein  sollte?  Denn  bei 
allem  was  ist,  es  sei  belebtes  odek*  unbelebtes,  ist  was  es  ist  nicht  zu 
sagen,  ehe  man  die  ihm  inwohnende  wirkenskraft  erkannt  hat.  Es  ist 
einer  blume  wesentlich ,  dasz  ihr  diese  oder  jene  heilende  kraft  ein- 
wohnt. Es  ist  für. ein  thier  eben  so  wesentlich,  dasz  es  zu  diesem 
oder  jenem  zwecke  zu  gebrauchen  ist:  denn  es  trägt  doch  die  boi- 
dingung  zu  diesem  gebrauch  in  sich.  In  der  geschichte  ist,  wie  ia 
dem  reiche  des  geistigen  überhaupt,  diese  Wirkung  eine  weder  a  priori 
zu  berechnende  noch  empirisch  zu  vermutende,  sondern  erst  dann, 
wenn  sie  erfolgt  ist,  eine  zu  erkennende :' sie  ist  nicht  generell,  son- 
dern individuell,  d.  h.  jedesmal  eine  andere,  auch  wo  scheinbar 
die  gleichen  factoren  gegeben  sind  und  also  ein  analoges  resultat  zu 
erwarten  wäre.  Es  ist  daher,  da. uns  zur  erkenntnis  der  gegenwart 
ein  nothwendiger  factor,  nemlich  die  Wirkung  fehlt,  ein  eigentliches 
wissen  der  gegenwart,  ein  kennen  and  anerkennen  derselben,  absolut 
anmöglich.  Wenn  man  mit  einem  divinatorischen  wissen  sich  zufrie- 
den geben  will,  so  musz  man  dies  allerdings  der  politik  und  dem 
Staatsmann  zugeslehen  —^  denn  dessen  thätigkeit  ist  allerdings  eine 
derartige  —  nicht  aber  der  Wissenschaft  und  dem  historiker,  welche 
nicht  aus  unsicheren  praemissen  völlig  haltlose  Schlüsse  ziehen  düLrC^iu^ 
Die  geschieht  Schreibung  drangt  sich  dahet^  ^\e\cAim<b  ^x^^w 
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rische  sage,  den  ereignissen  auf  dem  fusze  nach:  die  geschicbis- 
wissensohaft  dagegen  bedarf  einer  Längeren  frist,  um  die  objecto 
ihres  wissens  tiefer  und  tiefer  zu  verstehen.  Und  will  man  denn  prak- 
tisch erfahren,  was  doch  eine  geschichtschreibung  vom  Standpunkt  der 
gegenwart  aus  sei,  so  vergleiche  man  die  reihe  bedeutender  histori- 
scher werke,  welche  die  geschichte  Frankreichs  seit  1789  behandeln, 
und  man  wird  sehen,  in  welchem  verhfiUnis  sie  zur  geschichtlichen 
Wahrheit  stehen.  Sie  dienen  den  interessen  des  tages  und  huldigen 
den  herschenden  meinungen:  sie  bieten  natürlich  auch  reiches  und 
reichstes  material  zur  kenntnis  jener  Zeiten;  aber  sie  bedürfen  alle 
eines  historikers ,  der ,  nicht  mehr  auf  dem  Standpunkt  der  gegenwart 
stehend ,  die  Wahrheit  aus  ihnen  zu  gewinnen  im  stände  ist. 

Es  verhält  sich  eben  so  damit,  dasz  die  geschichte  analytisch 
die  demente  der  Vergangenheit,  welche  in  der  gegenwart  ideell  ent- 
halten und  bedingungen  zu  deren  Verständnis  sind,  zur  erkenntnis 
bringen  solle.  ^Das  gegebene  für  die  historische  er  fahrung  und  for- 
schung',  sagt  Droysen,  ^sind  nicht  die  Vergangenheiten  —  sie  sind 
eben  vergangen  —  sondern  das  von  ihnen  in  dem  jetzt  und  hier  noch 
unvergangene.'  Die  geschichte  ist  darum  nicht  auf  die  unmittelbare 
Vergangenheit  beschränkt.  ^Wie  die  naturwissenschaft  in  den  rohen  und 
schwerfälligen  bildungen  der  anfange  die  andeutungen  der  reichge- 
gliederten und  beweglichen  Organismen  sucht,  welche  wir  heute  auf 
erden  wahrnehmen,  so  hat  die  historie,  ausgehend  von  der  betrach- 
tung  der  gegenwärtigen  geistigen  Organismen,  an  den  gefesselteren 
und  unbeholfenen  gestaltungen  der  vergangenen  Zeitalter  die  noch  un- 
entwickelten spuren  der  heutigen  formen  nachzuweisen.'  ^Zwar  kann 
man  an  jedem  punkte  rückwärts  sich^mit  dem,  was  man  erkannt  hat, 
bescheiden;  aber  unsere  zeit  ist  nicht  eher  ganz  verstanden,  als  bis 
wir  wissen,  was  die  älteste  menschliche  schrift  enthält,  was  das  älteste 
bauwerk  aussagt,  und  weiter  was  die  anfange  menschlicher  rede  ver- 
rathen.'  So  Roszmann  in  dem  angeführten  werke..  Ich  gestehe, 
indem  ich  dies  lese,  ist  es  mir  als  ob  er  und  diese  ganze  schule  aus 
der  einen  thür  eine  masse  historischen  Stoffes ,  d.  h«  der  uns  nach  un- 
serer alten  weise  als  historisch  gegolten  hat,  hinauswirft,  um  ihn  zu 
einer  andern  thür  samt  und  sonders  wieder  hineinzulassen.  Wir  könn- 
ten uns  damit  zufrieden  gebend  da  wir  ja  reell  an  unserm  Stoffe  nichts 
verlieren,  aber  es  ist  uns  doch  lieber,  dasz  diese  staffe  aus  eigenem 
rechte,  nicht  aber  weil  sie  angeblich  in  der  gegenwart  ideell  enthalten 
und  erhalten  sind,  ihren  platz  in  der  Wissenschaft  behaupten.  Denn 
der  grund ,  welcher  ihnen  wieder  einlasz  verschafft ,  ist  uns  zu  precär, 
um  zu  ihm  wirklich  vertrauen  zu  haben. 

Es  ist  schwer  zu  sagen ,  wie  denn  eigentlich  das ,  was  von  der 
Vergangenheit  unvergangen  sei,  von  dem  sich  unterscheide,  was  wirk- 
lich vergangen  sei  und  bleibe :  suchen  wir  für  das  poetische  und  spe- 
culative  einen  nüchternen  prosaischen  ausdruck,  so  wird  es  das  sein, 
9ras  in  die  gegenwart  hinein  fortwirkt.  Diese  Wirkungen  aber  sind 
offenbar  von  verschiedener  bescbaffenhell:  Yreim  isi«\i  nqti  «\tL^\ii  fort- 
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wirken  redet,  ist  es  unerläszlich,  sich  dieser  Verschiedenheiten  be- 
wust  zu  sein  und  die  verschiedenen  auch  in  der  Vorstellung  aus  einan- 
der za  halten.  Die  gedichte  Homers  v^irken  in  einer  andern  weise 
fort,  als  die  schlecht  bei  Leuktra  oder  der  tod  des  Epaminondas:  und 
wieder  verschieden  etwa  die  absetzung  Karls  des  Dicken  oder  die 
bildung  der  Khanate  der  Mongolen. '  Mit  andern  worten:  es  gibt  histo- 
rische objeete,  welche  direct,  wenn  auch  selbst  wieder  in  verschie- 
dener art,  auf  die  gegenwart  einwirken,  und  andererseits  solche, 
welche  ihre  Wirkung  in  der  Vergangenheit  selbst  gehabt  haben  und 
mit  der  gegenwart  nur  durch  unendliche  und  dpm  menschlichen 
äuge  nicht  mehr  erkennbare  mittelglieder  in  Verbindung  stehen.  Bei 
den  letzteren  ist  es  t>lfenbar  eine  lächerliche  willkur  zu  sagen ,  dasz 
sie  unvergangen  in  der  gegenwart  noch  fortleben.  Was  dagegen  die 
ersteren  betrifft ,  so  ist  ein  fortwirken  nicht  zu  leugnen :  aber  ihr  wir- 
ken ist  ein  verschiedenes.  Die  einen  wirken  so ,  dasz  die  gegenwart 
und  niemand  in  derselben  sich  ihrer  Wirkung  entziehen  kann ,  z.  b. 
die  französische  revolution,  die  reformation ;  die  Wirkung  der  anderen 
ist  der  art,  dasz  es  eines  besonderen  willensactes1)edarf ,  um  sie  zur 
Wirkung  zuzulassen.  Niemand  braucht  z.  b.  die  schlachten  von  Ma- 
rathon und  Salamis  auf  sich  wirken  zu  lassen ,  wenn  er  nicht  will ; 
dagegen  kann  der  gebildete  mensch  sich  von  gewissen  Wirkungen 
nicht  mehr  frei  machen ,  auch  wenn  er  wollte.  Üie  frage  nach  dem 
von  der  Vergangenheit  unvergangenen  ist  daher  überaus  schwer  za 
beantworten,  weil  die  freiheit  des  willens  dabei  ein  entscheidendes 
wort  mitzusprechen  hat.  W^s  helfen  uns  phrasen,  wie  schön  sie  auch 
Jilingen?  Wenn  Roszmann  s.  IX  sagt:  *die  anschauungen  und  zu- 
stände, in  denen  wir  leben,  sind  die  letzte  lebendige  Wirkung  der 
geschichtlichen  arbeit;  was  je  an  geist  ans  der  natürlichen  Verhüllung 
zur  freiheit  gefördert  wurde,  ist  in  ihnen  enthalten,  und' wir  selbst 
mit  unserem  empfinden,  denken  und  sein  sind  die  lebendige  Zusam- 
menfassung des  errungeneu'  —  so  ist  das  vortrefflich,  aber  es  gibt 
uns  kein  sicheres  kriterium ,  um  zu  bestimmen ,  welche  geschehnisse 
vergangener  zeiten  der  geschichte  angehören ,  welche  nicht. 

Wie  viel  sicherer  ist  es,  das  historische  factum  nicht  um  dessen 
willen ,  was  es  für  die  gegenwart ,  sondern  um  sein  selbst  willen  zu 
betrachten ,  zumal  da  es  eben  um  sein  selbst  willen  diese  beachtung 
und  betracbtung  fordern  kann  und  fordern  darf!  Man  kann  personen 
und  thaten  in  einer  doppelten  weise  betrachten,  erstens,  indem  man 
sie  in  einem  gewissen  gröszeren  ganzen,  in  einer  continuität  von 
causalitäten  stehend  denkt,  odeir  aber,  indem  man  sie  möglichst  aus 
dieser  Verbindung  löst  und  was  sie  an  und  für  sich  sind  ins  äuge  faszt. 
-Man  wird  die  erstere  auffassung  mehr  eine  historische  oder  pragma- 
tische, die  letztere  mehr  eine  poetische  nennen  können ;  jedenfalls  aber 
ist  es,  dasz  eine  geschichte  wahrhaft  sei ,  nothwendig ,  beide  momente 
anzuerkennen,  beiden  ihr  recht  widerfahren  zu  lassen  und  beide  zu 
verbinden.  Denn  in  jener  objectiven  geschichte  sind  diese  beiden 
elemente,  das  persönliche  und  das  reale,  in  gVeicVi^T  >n«\^^  ykwVt^'Kc^vt 
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mit  einander  verbunden.  Eine  geschicbtswissenschaft  nun ,  welche  die 
einzelnen  zu  modificationen  der  idee  macht,  welche  ein  Zeitalter  tragt 
und  die  ideen  selbständigen  wesens  sein  laszt,  die  sich  der  einzelnen 
nur  bedienen,  um  in  der  weit  zur  erscheinung  zu  kommen,  wird  noth- 
wendig  dahin  geführt,  den  unendlichen  werth  der  person  zn  verkennen 
und  das  freie  sittliche  in  ihrer  that  gegen  das  nothwendige  zuräek- 
zusetzen.  Es  ist  in  gewissem  sinne  richtig  dasz  das,  was  eine  ge- 
flchichtliche  that  genannt  wird,  nicht  das  werk  eines  einzelnen,  son- 
dern der  ganzen  menschheit  sei;  aber  es  ist  eben  so  richtig,  dasz 
diese  that  das  persönlichste  eigenthum  dessen  sei ,  der  sie  gelhan  hat, 
und  dasz  alle  Verhältnisse  die  dazu  mitgewirkt,  alle  ideen  die  sich 
darin  verkörpert  haben,  nicht- befugt  sind  ihm  diese  that  zu  ent- 
reiszen  oder  zu  mindern.  Die  historische  person  ist  wie  die  histo- 
rische that  um  ihrer  selbst  willen,  um  der  persönlichkeit  willen  die 
ihren  mittelpunkt  bildet ,  um  der  freien  Sittlichkeit  willen  die  sie  be- 
seelt, ein  object  von  unendlichem  werthe,  ein  object  der  geschichte, 
auch  wenn  noch  keine  geschichte  es  entdeckt  hat,  ja  das  eigentliche 
object  der  geschichte,  nicht  etwa  jene  ideen,  die  sich  in  eigener  dia- 
lektischer bewegung  angeblich  entwickeln  sollen ,  auch  nicht  jene  zu- 
stände, die  sich  in  gedanken,  oder  gedanken  die  sich  in  zustande  ver- 
wandeln, und  was  dergleichen  dinge  mehr  sind.  Daher  ist  denn  bei 
allen  groszen  historikern  aller  zeiten  dies,  nemlich  personen  und  tba- 
ten,  nicht  aber  zustände  und  ideen,  der  Inhalt  ihrer  geschichte  ge- 
wesen, und  wenn  die  gesehichtschreibjing  einmal  aus  einem  langen 
lodesschlafe  wieder  erwacht  ist,  so  hat  si^  sich  wie  zu  einer  sie  verjün- 
genden quelle  zu  jenem  ihrem  ersten  und  letzten  stolTe  zurückgewandt 
Es  ist  ganz  wahr  dasz  sich  die  gestalt,  die  der  historiker  Alexander 
nennt,  zum  wirklichen  Alexander  verhalte  wie  eine  idealstatue  zu  einer 
porträtstat\ie.  Wir  unsererseits  wollen  ihm  die  idealstatue  lassen  und 
den  wirklichen  Alexander,  wie  er  fleisch  und  blut  getragen  hat,  wie- 
der ins  leben  zurückzurufen  streben.  Dies  aber  werden  wir  erreichen, 
wenn  wir  nicht  die  gegenwart,  sondern  die  Vergangenheit  selbst  und 
um  ihrer  selbst  willen  als  object  der  geschichte  fassen,  und  die  frucht, 
welche  diese  betrachtungsweise  für  die  gegenwart  und  Zukunft  hat, 
denen,  die  dazu  zunächst  -berufen  sind,  den  Staatsmännern,  auszubeuten 
anheimstellen.  Es  ist  nicht  gut,  wenn  historiker  und  Staatsmann  einer 
in  die  Sphäre  des  andern  hinübergreifen:  der  erstere  wird  dadurch 
veranlaszt  seinen  blick  von  den  dingen  und  sein  herz  von  den  perso* 
nen  und  thaten  abzuwenden,  der  letztere  die  geschichte  zu  einer  die- 
■eria  der  potitik  zn  adachen. 

II. 

Ich  habe  in  der  bisherigen  Untersuchung  erstens  den  begri£f 

einer  geschichte  im  objectiven  sinne  zu  vertreten  und  zweitens  den 

objeeten  der  geschichte  einen  werth  und  eine  bedeutung,  nicht  um  der 

gegenwart,  sondern  um  ihrer  selbst  willen  zu  vindicieren  gesucht. 

Was  ich  hierbei  ia  geltung  zu  erhalten  oder  wieder  in  geltung  zu 
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bringen  sachte,  war  die  person  und  die  freie  sittliche  that  der  per$OB, 
welche  xa  hoch  stehen ,  um  dieser  oder  jener  äaszerliehen  besiehnig 
zom  Opfer  gebracht  zu  werden,  su  hoch,  am  erst  als  trSger  von  ge- 
wissen ideen  und  als  Werkzeuge  für  dieselben  ihre  volle  anerkennang 
sa  finden.  Ueber  diese  sogenannten  ideen  in  der  geschiohte  habe  ich 
sonSchst  einige  worle  zu  sprechen. 

Das  wort  idee  ist  ein  so -vieldeutiges,  dasz  man  bei  der  anweo- 
dang  desselben  sehr  vorsichtig  sein  sollte.  Wie  verschieden  ist  es, 
wenn  ich  im  sinne  der  alten  von  der  idee  der  Schönheit,  des  guten, 
oder  wenn  ich  von  der  idee  eines  knnstwerks,  oder  endlich  von  ideen 
spreche,  welche  etwa  ein  Zeitalter  beherschen.  Das  gemeinsame  bei 
diesem  verschiedenen  gebrauche  des  wertes  ist  allerdings  dies,  dasx 
liinter  der  äuszeren  erscheinang  noch  etwas  zu  suchen  und  dieses 
etwas  das  wesentliche  und  wirkende  sei;  aber  eben  so  grosz  ist  aneh 
deV  unterschied  jener  bedentungen  von  einander,  und  da  das  wahrhafte 
denken  mit  dem  unterscheiden  beginnt,  so  sind  auch  wir  berechtigt, 
ja  verpflichtet,  auf  eine  solche  distinction  zu  dringen. 

Es  ist,  glaube  ich,  kein  zweifei  dasz  diejenigen,  welche  die 
historischen  personen  als  trfiger  von  ideen  bezeichnen,  das  wort  idee 
eben  nur  in  der  letzten  jener  bedentungen'  verstanden  wissen  wollen. 
Denn  was  die  platonischen  ideen  anbetrifiFt,  so  sind  diese  anderer  art 
als  diejenigen,  welche  in  einem  Zeitraum  der  geschichte  zur  erschei- 
nung  kommen.  Eben  so  wenig  aber  findet  zwischen  den  historischen 
ereignissen  und  personen  einerseits  und  den  ideen  einer  zeit  anderer- 
seits ein  anderes  Verhältnis  als  das  zwischen  der  idee  eines  knnst- 
werks und  diesem  kunstwerke  selber  statt.  Hier  ist  die  idee  eine 
das  kunstwerk  erzeugende,  durchdringende  und  belebende:  dort  sind 
'der  ideen  viele  sowol  einander  durchkreuzende  als  auf  einander  fol- 
gende. Hier  ist  das  Verhältnis  ein  nothwendiges ,  dort  ein  freies.  Ich 
habe  nichts  dagegen ,  wenn  man  in  einer  philosophie  der  geschjcfate 
von  einer  idee  der  Weltgeschichte  spricht  nnd  nan  die  einzelnen  theile 
der  letzteren  als  acte  betrachtet,  in  welche  sich  jene  welthistorische 
idee  gliedere.  Aber  man  kann  nicht  in  gleicher  weise  von  einer  idee 
des  mittelalters  sprechen.  Endlich  hier  geht  die  erscheinong  ganz  in 
der  idee  auf  ^  gleichwie  das  leben  in  einem  körper  alle  theile  des- 
selben durchdringt:  dort  dagegen  fällt  eine  grosze  masse  historischen 
Stoffes  bei  seite,  welche  von  jener  sogenannten  idee  nicht  berflhrt 
oder  bewegt  wird.  Sollen  wir  dieses  material  nun  als  ein  werthloses 
bei  Seite  liegen  lassen ,  weil  es  zu  jenen  ideen  entweder  in  gar  keiner 
oder  vielleicht  selbst  in  feindlicher  beziehung  steht?  Es  bleibt  uns 
also  die  idee  in  der  letzten  bedentnng  ilbrig.  Sollte  es  nun  nicht, 
um  misverständnissen  vorzubeugen,  gerathen  sein,  den  allerdings 
Yomefameren  ausdruck  idee  aufzugeben  und  statt  von  ideen  lieber 
von  gewissen  zeitrichtungen ,  zeitström ungen ,  tendenzen  u.  dgl.  zn 
sprechen  ? 

Betrachten  wir  nun  aber  diese  zeitrichtungen  näher,  um  zn  prü- 
fen ob  es  einer  person,  einem  Staate,  einem  volke  i^xi  räA\  «(^\k^^^'<^- 
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* 
deren  ehre  gereiche,  träger  einer  idee  in  diesem  sinne,  dem  allein 
denkbaren 9  zu  sein:  zu  einer  solchen  ehre,   dasz  jene  individnen 
darum  von  ihrem  eigensten  selbst  etwas   aufopfern  oder  verlieren 
sollten. 

Es  würde  der  fall  sein,  wenn  diese  verschiedenen  zeitrichtangen 
wirklich  durch  ein  band  innerer  nothwendigkeit  mit  einander  ver^ 
knüpft ,  wenn  sie  wirklich  glieder  an  einem  groszen  und  lebensvollen 
Organismus,  momente  einer  das  ganze  erfüllenden  idee  wfiren.  Sie 
würden  dann,  wie  sie  selbst  das  ganze  constituieren,  in  dem  ihre  ezi- 
stenz  ruht ,  so  auch  berechtigt  sein ,  die  Völker  und  die  personen  za 
ihrem  dienste  heranzuziehen  und  in  diesem  ihrem  dienste  völlig  auf- 
gehen zu  lassen.  Sie  würden,  jeden ,  der  diesen  dienst  verweigerte, 
wie  vielmehr  den,  der  ihren  zwecken  entgegen  handelte,  als  einen 
rebellen  gegen  einen  höheren,  ewigen  willen  dem  tode  weihen  dürfen. 

Ich  kann  mich  nicht  überzeugen,  dasz  diese  ideen  eine  sol^e 
geltnng  hätten.  Der  einzelne  wird  oftmals,  ja  in  der  regel  von  solchen 
ideen  beherscht  und  ihnen  dienstbar  werden,  aber  nur  so  wie  die  ge- 
waltige Strömung  eines  Busses  den  schwimmenden  mit  sich  fortreiszt, 
nicht  aber  so  wie  familie,  Vaterland,  ehre,  glaube  eine  macht  über 
den  einzelnen  sind.  Es  kann  natürlich  auch  hier  der  einzelne  sich  von 
diesen  objectiven  mächten  losreiszen:  denn  er  ist  in  letzter  instanz 
auch  diesen  gegenüber  der  freie,  aber  er  erscheint,  wenn  er  sich 
gegen  vater  und  mutter  empört,  wenn  er  an  dem  vaterlande  zum  ver- 
räther  wird ,  wenn  er  von  der  kirche  abfällt ,  in  der  er  geboren  ist, 
als  ein  mensch,  der  natürliche,  heilige  bände  gelöst  hat,  allen  zum 
entsetzen,  die  es  mit  ansehen  müssen.  So  steht  der  einzelne  jenen 
ideen  nicht  gegenüber,  dasz  es  ihm  zum  vorwürfe  gereichen  könnte, 
nicht  in  ihren  dienst  zu  treten.  Es  gib^  vielmehr,  während  die  menge 
sich  vom  ströme  forttreiben  läszt,  doch  hier  und  da  einen  kühnen 
schvfinrmer,  welcher  gegen  die  Strömung  ankämpft  und  sie  überwin- 
det, welcher  gegen  die  gewalt,  die  ihm  angethan  werden  soll,  rea- 
giert und,  sei  es  für  eine  bestimmte  Überzeugung,  sei  es  für  die  frei- 
heit  der  person  überhanpt,  in  den  kämpf  geht. 

Es  läszt  sich  nicht  leugnen ,  dasz  es  zeitrichtungen  gibt ,  welche 
nicht  blos  einzelne  Völker,  sondern  einen  ganzen  complexus  von  Völ- 
kern beherschen:  aber  es  ist.  nicht  nothwendig,  dasz  jede  zeit  von 
irgend  einer  solchen  idee  beherscht  werde;  es  kann  vielmehr  grosse 
Zeiträume  geben,  welche  sich  dadurch  bemerklich  machen,  dasz  keine 
entschiedene  und  starke  bewegung  in  ihnen  stattfindet.  Was  auf  dem 
meere,  was  in  der  luft  stattfindet ,  dasz  sich  keine  bestimmte  richtung 
herausstellen  will,  ist  auch  in  der  geschichte  oft  genug  der  fall.  In 
Griechenland  fehlte  es  an  einer  solchen  richtung  in  der  zeit,  die  den 
Ferserkriegen  Toraufgeht,  wie  in  der  zeit,  welche  auf  den  pelopon- 
nesischen  krieg  gefolgt  ist.  Rom  hat  unter  den  kaisern  keine  der- 
artige richtung  gewinnen  können.  Im  deutschen  volke  ist  nach  den 
Zeiten  des  Interregnums  bis  zur  Reformation  derselbe  mangel.  Natür- 
lieb  bedärfea  die  Völker  nach  einer  starken  bewegung,  wenn  diese 
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zamd  bis  auf  kie  wurzeln  derselben  hinabgereicht  hat,  einer  gewissen 
rahe,  nm  neuwräfte  zu  sammeln.  In  diesen  zeiten  ist  entweder  über- 
haupt alles  iM  oder  aber  es  bewegt  sich  vieles  neben  einander,  was 
sich  gegenseitig  beschränkt  und  bindet.  Wie  will  man  nun  von  die- 
sen ideenlosen  Zeiten  sprechen,  wenn  es  die  ideen  sind,  welche  den 
wesentlichen  inhalt  der  geschichte  ausmachen  und  deren  gang  die  ge- 
sckiehte  vorzugsweise  zu  erkennen  uird  darzulegen  hat?  Für  uns, 
denen  das  schiff  mehr  gilt  als  der  stürm  der  tiber  die  see  hin- 
fihrt ,  ist  auch  die  betrachtung  solcher  zeiten  nicht  unerfreulich ,  da 
flie  oft  dem  wirklichen  glücke  der  Völker  in  höchstem  grade  gedient 
haben. 

Aber  auch  die  art  und  weise  wie  diese  zeitrichtungen  begin- 
nen zeugt  nicht  für  ihre  innere  berechtigung ,  für  ihre  noth wendig- 
keit. Es  ist  wahr,  es  hat  manches  auf  sie  vorbereitet,  aber  doch  nicht 
80  vieles ,  dasz  jene  richtung  unter  allen  umstanden  würde  einge- 
schlagen sein.  Es  sind  vielmehr  in  der  regel  einzelne  grosze  männer 
von  starkem  willen,  von  fiberwiegender  superioritit  des  geistes, 
welche  einem  ganzen  volke,  einer  ganzen  zeit  gleichsam' die  bahn 
eröffnet,  den  dämm  durchbrochen  haben  welcher  bis  dahin  den  flusz 
einen  andern  weg  einzuschlagen  nöthigte.  Man  denke  sich  aus  der 
reformation  den  einen  Luther,  aus  der  geschichte  Frankreichs  den 
einen  Richelieu,  ans  der  Englands  den  einen  Cromwell  weg,  und  frage 
sich,  welchen  gang  ohne  sie  diese  Völker  würden  gewählt  haben. 
In  Frankreich  lagen  zu  gleicher  zeit  eben  so  viel  bausteine  zur  auf- 
führnng  eines  parlamentsgebäudes  parat,  wie  in  England  zu  der  der 
absoluten  monarchie.  *Wie  lacherlich  ist  es  da  nun  von  ideen  zu 
sprechen ,  welche  sich  die  groszen  welthistorischen  personen  zu  trä- 
gem erkoren  habe !  Die  groszen  personen  sind  es ,  welche  die  ideen 
ins  dasein  gerufen  und  ihnen  eine  gasse  gebahnt  haben.  Was  durch 
sie  geschehen  ist  wissen  wir;  was  ohne  sie  geschehen  sein  wü^de 
können  wir  nicht  berechnen;  warum  bedenken  wir  uns. doch  denen 
die  ehre  — ■  oder  auch  die  Unehre  zu  geben,  denen  diese  gebühren. 
Denn  es  gibt  auch  zeitrichtungen,  denen  man  nicht  dienen  darf,  wie 
stark  sie  auch  sein  mögen.  Wenn  wir  nun  uns  überzeugen,  dasz 
diese  sogenannten  ideen  in  der  regel  in  dem  freien  entschlusz  und  der 
kühnen  that  einer  person ,  nicht  aber  in  der  geschichte  immanenten 
gesetzen  ihren  grund  haben ,  so  sollten  wir  doch  damit  aufhören,  jene 
ideen  auf  kosten  der  personen  voranzustellen.  Die  geschichte  kann 
und  musz  natürlich  jene  ideen  in  den  kreis  ihrer  betrachtung  ziehen : 
denn  sie  haben,  wenn  sie  einmal  geltung  erlangt  hatten,  auf  die  mei- 
nungen  und  entschlieszungen  der  einzelnen  wie  ganzer  Völker  einflusz 
ausgeübt,  und  das  historische  product  ist  ohne  die  kenntnis  auch  die- 
ser factoren  nicht  zu  verstehen.  Hiermit  aber  ist  für  die  geschichte 
auch  ihre  bedentung  erschöpft.  Denn  diese  hat  es  mit  der  that,  nicht 
aber  mit  der  idee  als  ihrem  objecto  zu  tbun. 

Man  hat  in  der  neueren  zeit  mit  diesen  historischen  ideen  ein, 
ich  will  es  nicht  leugnen,  geistreiches  spiel  geU\^b«ik\  xä^^m^xA  \%\ 

JV.  Ja^3.  f,  P»ff.  u.  Paed,  Sd  LXXX  (1859)  H(i  6,  V^ 
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«D  ihnen  vielleicbt  reicher  als  es  G  a  i  z  o  t  und  M  i  c  h  •  1  e  t  sind:  Um 
80  dringender  ist  vor  diesen  dingen ,  welche  die  wahrhafte  gesohicbte 
nicht  blos  in  den  hintergrund  drängen  sondern  geracH^a  verderben, 
KU  warnen.:  ich  halte  mich  um  so  eher  dazu  verpflichtet,  als  ich  mir 
bßwust  bin. jähre  lang  dieser  ricfatung  gefolgt  su  sein.  Wer  in  der 
geschichte  that  und  sinn  einer  einzigen  person  wahrhaft  erkannt  und 
ins  licht  gesetzt  hat,  hat  si^h  ein  gröszeres  verdienst  um  die  ge* 
sohichtliche  Wissenschaft  erworben,  als  wer  durch  künstliche  ideen 
den  Charakter  einer  zeit  zu  erfassen  strebt.  Die  englischen  historiker 
können  uns  in  dieser  beziehung  als  Vorbilder  dienen,  da  sie  vom 
doctrinarismus  in  der  geschichtschreibung  weiter  als  wir  Deut- 
schen entfernt  sind. 

Zeitrichtungen  entstehen,  wie  gesagt,  nicht  ana  einer  inneren 
nothwendigkeit,  sondern  aus  dem  willen  grosser  persdnlicbkeiten, 
welche  alles  mit  sich  zu  gehen  zwingen :  man  kann  nicht  immer  sagen, 
dasz  dieser  wille  durch  das  dunkel  geahnte  oder  klar  erkannte  nene 
geleitet  sei:  es  ist  vielmehr  eben  so  oft  die  leidenschaft,  die  Selbst- 
sucht welche  ihn  beherscht  und  der  zufall  welcher  ihn  nnterstätzt  — 
Zufall ,  wenn  man  einmal  das  zufall  nennen  will ,  was  auszerhalb  des 
menschlichen  willens  liegend  auf  menschliche  dinge  einwirkt.  Ich  sehe 
nicht  ein,  wie  man  eine  solche  richtung  als  eine  an  sich  berechtigte 
Idee  bezeichnen  will.  Das  leben  der  Völker  wirft  sich,  wenn  die  Völ- 
ker voll  innerer  lebenskraft  sind,  von  einer  seite  nach  der  andern 
hinüber  und  ergieszt  sich  wie  ein  gewaltiger  ström  jetzt  in  dieser 
jetzt  in  jener  richtung.  Grosze  personen  geben  dazu  den  Impuls:  der 
zufall  tbut  dazu  gleichfalls  das  seinige:  ist  eine  richtung  erschöpft, 
wirft  es  sich  in  eine  andere.  Von  Wahrheit  und  recht  ist  selten  dabei 
die  rede :  selbst  die  materielle  Wohlfahrt  bleibt  dabei  unbeachtet  und 
»wird  häufig  dadurch  geradezu  vernichtet.  Wenn  ich  welthistorische 
grösze  suchen  soll,  so  suche  ich  diese  lieber  auf  der  seite  derer, 
welche  gegen  die  Strömung  der  zeit  ankämpfen  und  eine  gegenströ- 
mung  gegen  dieselbe  zu  bilden  wissen.  Ist  Ludwig  der  vierzehnte  der 
träger  einer  Idee  gewesen,  so  ist  Wilhelm  der  dritte  dadurch  der 
gröszere,  dasz  er  diese  angebliche  idee  zu  bändigen  gesucht  hat.  ;la 
ich  möchte  gerade  dies,  im  gegensatze  zu  dem  mütelalter,  aUdie 
eigenthümlichkeit  der  neueren  zeit  bezeichnen,  dasz  es  in  dieser. jHcht 
mehr  zu  einer  alleinherschaft  derartiger  ideen  kommen  kann ,  sondern 
vielmehr,  so  wie  eine  Strömung  sich  kund  thut,  sofort  auch  eine  diese 
balancierende  gegenströmung  beginnt.  Sie  ist  daher  nicht  blos  «ine 
zeit  des  politischen  gleichgewichts,  sondern  auch  eine  zeit  des  gleiob- 
gewichts  der  ideen. 

Meine  absieht  ist,  indem  ich  dies  schreibe,  den  Unterricht  in 
der  geschichte  aus  einer  falschen  richtung  zu  seiner- wahren,  sittlich 
bildenden  aufgäbe  zurückzulenken  und  ihm  den  menschen  und  ^eine 
that  als  dei^allein  würdigen  gegenständ  hinzustellen:  nicht  ideen,  nicht 
zustände,  nicht  einrichtungen,  nicht  Ordnungen,  wiewol  der  historiker 
such  diese  nichi  on beachtet  lassen  darf,  die  einen  als  zur  meDsehlichen 
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that  fflitwirkeode  factoren,  die  andern  als  den  niederschla^  in  dem 
sich  die  that  gleichsam  krystallisiert.  Wir  unsererseits  hoffen  dass, 
wenn  der  Unterricht  nur  wirklich  darauf  ausgeht  der  Jugend  grosse 
personen  und  hohe  tbaten  in  die  seele  einsuprigen ,  dieser  Unterricht 
nicbt  fruchtlos  bleiben ,  sondern  eine  edle  und  sittliche  gesinnung  und 
kraft  und  mat  Eum  handeln  hervorbringen  werdd. 

Ob  es  so  dringend  ist,  das  recht  und  den  werth  der  perion  und 
hiermit  der  geistigen  und  sittlichen  freibeit  zu  wahren,  kann  kaum 
IHglich  erscheinen ,  wenn  man  die  historische  iitteratur  unserer  eeit 
ond  ihren  doctrinarismus  betrachtet.  Die  sohrift  von  Roszmanii 
Aber  das  Zeitalter  der  Reformation  steht  ganz  auf  diesem  Standpunkte : 
sie  steht  aber  nicht  für  sich  allein,  sondern  ist  aus  der  schule  Droy- 
sens  hervorgegangen  und  wie  ein  programm  dieser  schule  zu  betrach- 
ten. Ich  halte  mich  an  sie,  da  es  mir  unpassend  scheint,  eine  als  ma- 
nnscript  gedruckte  schrift  Droysens  selber  in  diese  debatte  hineinzu- 
■iehen.  ^Es  kommt',  heiszt  es  bei  Roszmann  s.  80,  ^nur  darauf  an, 
daaz  der  weltgeist  sich  entfalte  und  zur  erscheinung  bringe.  Die  ge- 
samte weltbetrachtnng  hat  sich  von  der  person  abzukehren  und  dem 
allgemeinen  zuzuwenden.  Der  einzelne  hat  erst  dadurch  werth,  dasz 
er  sich  den  vorhandenen  aufgaben  zukehrt.  Etwas  besonderea  sein, 
die  grosze  entwicklung  göttlicher  gedanken  durch  besondere  will- 
kflriiche  richtungen  verwirren  oder  ihr  um  des  persönlichen  bebagens 
willen  dienen  zu  wollen,  ist  unsittlich.'  Und  an  einer  früheren  stelle: 
^in  demselben  masze,  in  welchem  der  mensch  die  stets  sich  verändernde 
aufgabt  neu  ergreift  und  neue  mittel  gewinnt  sie  zu  lösen,  ist  er  weise; 
in  demselben ,  in  welchem  er  sich  ihr  unterordnet  und  die  besonderen 
persönlichen  neigungen  ihr  opfert,  ist  er  gut  und  für  das  allgemeine 
werthvoll.  Diese  schöpferische  arbeit  in  der  continnität  der  geschieht« 
liehen  Überlieferung  ist  die  moderne  tugend.'  Und  hiermit  völlig  in 
einklang:  ^die  moderne  anschauung  hat  keine  aligemeine  und  feste 
bestimmung  dessen  was  gut  sei,  sondern  indem  das  gute  an  jedem 
punkte,  unter  jeder  bedingung  in  ewig  neuer  gestalt  dargestetlt  wer- 
den kann,  weisz  sie  eine  lebendige  Überlieferung,  eine  Offenbarung 
des  guten  von  person  zu  person.'  Darnach  theilen  sich  auch  die  armen 
mensehenkinder  in  die  verschiedenen  klassen.  Die  führenden  geister 
wissen  sich  jeder  äuszeren  Satzung  gegenüber  frei,  ^die  sie  innerlich 
gemacht  und  überwunden  haben,  und  sind  sich  nur  einer  inneren  bin- 
dnng  durch  das  ideal  bewust.  Auf  sie  folgt  eine  weitere  schiebt, 
deren  wollen  zwar  geistiger  art,  aber  doch  mit  gemeinem  und  natttr^ 
liehem  behaftet  ist,  welches  an  den  tag  zu  legen  und  auszubilden  die 
öffentliche  meinung  sie  hindert.  Ihr  folgt  dann  eine  dritte ,  welche 
wenig  oder  kein  bewustsein  davon  hat  in  den  zug  einer  groszen  gei- 
stigen entwicklung  eingestellt  zn  sein.  Ihr  thun  und  lassen  bestimmt 
iich  nach  dem ,  was  die  allgemeine  sitte  und  das  gesetz  erfordern. 
Und  weiter :  ^das  ideal  ist  die  höchste  der  geistigen  instanzen.  Die 
nächst  allgemeinere  und,  wenn  man. so  sagen  darf,  härtere  form  ist 
die  öffentliche  meinung,  die  dem  einzelnen  gegenüber  «tlLQ^vc^  «\^\%^\fi^ 
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masze  aaszerlich  verbindende  kraft  aasübt.  Die  öffentliche  meinung 
verhärtet  sich  zur  sitte  und  zum  gebrauche,  aus  welchem  als  der 
roheste  niederschlag  des  geistes  das  gesetz  sich  gestaltet/  Hier- 
gegen bekennen  wir  ans  gern  zu  dem  bloszen  hänfen  der  Thyrsos- 
trfiger  za  gehören,  nicht  aber  zu  den  wenigen  geweihten  Bacchen,  da 
wir  jedes  einzelne  menschenherz  höher  als  alle  ideale  und  ideen  za 
halten  entschlossen  sind. 

Es  ist  allerdings  auf  jenem  Standpunkte  auch  von  Gott  and  dem 
reiche  Gottes  die  rede.  So  sagt  Roszmann:  *dies  allein  ist  nothwen- 
dig,  dasz  das  reich  Gottes  gefördert  werde.  In  der  arbeit  für  das 
reich  Gottes  hat  der  mensch  sein  genfigen  zu  finden,  und  besondere 
Interessen  dürfen  nicht  herzugetragen  werden.'  Indes  mit  diesem 
reiche  Gottes  ist  es  nicht  so  sc&limm*  gemeint.  Denn  wir  lesen  an- 
derswo ,  dasz  die  ideen  selbständigen  wesens  sind  and  ihr  erscheinen 
zwar  in  den  menschen ,  ihr  sein  aber  in  Gott  haben.  *Die  einzelnen 
sind  nur  modificationen  der  idee,  welche  ein  Zeitalter  trägt,  und  eben 
darin ,  dasz  aus  allem  leben  und  denken  der  personen  je  and  je  totalis 
täten  werden,  bekundet  sich  das  vom  menschen  unabhängige  göttliehe.' 
Es  ist  das  reich  Gottes  eben  dies  reich  der  in  eigener  dialektik  sich 
entwickelnden  ideen,  und  der  Gott  nicht  der  persönliche  weltregierer, 
sondern  der  allgemeine  geist,  welcher  in  den  weltgeschichtlichen 
ideen  sich  als  in  seinen  momenten  auseinander-  und  darlegt;  nicht 
der  Gott,  der  für  jedes  einzelne  menschenherz  sein  vaterherz  and 
sein  vaterauge,  aber  eben  so  auch  sein  scepter  über  den  Völkern 
hat,  sondern  der  statt  seiner  die  ideen  eintreten  läszt,  denen  gegen* 
über  welche  widerstreben  so  stark  und  so  selbständig,  dasz  sie  ihnen 
zum  gerichte  werden. 

m. 

Wir  haben  uns  bis  jetzt  bemüht  die  person  und  die  that,  welche 
bald  dieser  oder  jener  äuszerlichen  beziehung,  bald  dieser  oder  jener 
vermeintlichen  idee  zum  opfer  gebracht  werden  sollten ,  in  der  vollen 
bedeutung  and  würde ,  welche  ihnen  um  ihrer  selbst  willen  zuko^iml, 
SU  sohfit^eo.  Es  bleibt  ans  noch  ein  weiterer  schritt  zu  thnn ,  nach- 
dem wir  jene  von  den  fesseln,  in  welche  sie  geschlagen  werden,  be- 
freit haben,  nun  auch  in  der  geschichte  die  wahrhafte  beziehnng, 
welche  sie  nach  auszen  haben,  eine  beziehung,  der  sie  sich,  wenn  sie 
sie  auch  nicht  anerkennen  wollen,  nicht  entziehen  können,  die  zn 
einem  persönlichen  und  lebendigen  Gott,  näher  zu  betrachten,  und 
den  supranataralistischen  Standpunkt  der  historischen  anschauung  als 
den  letzten  und  höchsten  zu  erkennen.  Diese  erkenntnis  ist  für  den 
menschen  von  gröszester  bedeutung.  Denn  jenen  ideen,  oder  wie  man 
sie  nennen  mag,  gegenüber  sieht  er  sich  seiner  freiheit  beraubt:  er 
wird  sich  ihrer  erst  wieder  bewust,  wenn  er  sich  nicht  diesen  oder 
jenen  nothwendigen  entwickelungen ,  sondern  dem  freien  walten  eines 
weltregierers  gegenüber  weisz.  Denn  die  idee  setzt  die  historische 
person  zu  ihrem  träger  herab,  Gott  dagegen  beläszt  sie  in  dem  be- 
waatgein  and  Vollgefühl  ihrer  freiheit. 
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In  der  geschichte  tritt  eine  anzahl  ?on  objecten  vor  das  tage 
der  menschen.  Diese  objecte  ^ind  nicht  einfache,  sondern  zosammen- 
geseUte:  sie  stellen  sich  daher  nicht  mit  Einern  male  in  ihrer  vollen 
bedeatong  dar,  sondern  entfalten  die  ihnen  einwohnende  fälle  von 
momenien  erst  allmählich  und  eins  nach  dem  andern.  Eben  so  sind 
die  personen,  denen  sie  vor  sagen  treten,  nicht  gleiche,  so  daSs  sie 
allen  als  gleiche  erschienen ,  sondern  verschiedene  an  bildnng,  an  ge- 
mnnng,  and  selbst  jede  einzelne  verschiedenen  Stimmungen,  gefahlen 
Mterworfen  und  verschiedener  anffassnng  eines  und  desselben  objecte« 
fthig.  Hierdurch  ergeben  sich,  und  dies  theilt  die  geschichte  mit  den 
höchsten  gegenständen  menschlichen  erkennens,  z.  b.  der  natnr,  der 
Philosophie ,  der  religion  —  die  möglichkeiten ,  die  geschichtlichen 
objQjDte  so  oder  anders  zu  betrachten.  Das  geschichtliche  object  ist 
nicht  ein  starres,  in  sich  verschlossenes,  sondern  ein  product  von 
Tielen,  ja  unzähligen  factoren,  welche  als  lebendig  wirkende,  snsam- 
nenwirkende  zu  erkennen  die  aufgäbe  der  geschichte  ist.  Aus  der 
möglichkeit ,  zu  den  bereits  erkannten  factoren  neue  zu  entdecken, 
seue  und  immer  neue  faden  zu  entdecken,  welche  das  farbenreiche 
^webe  der  historie  bilden,  entspringt  die  unendliche  anfgabe  der 
gesehichtswissenschaft.  Die  relativ  höchste  stufe  derselben  ist  die- 
jenige, auf  der  die  höchste  zahl  von  factoren  zur  anschauung  gebracht 
ist.  Wir  schlieszen  bei  dieser  erörterung  natürlich  und  mit  recht 
diejenige  ansieht  ^n  den  historischen  dingen  aus,  welche  sie  eben 
als  rohe  Stoffe  nimmt,  und  sie  etwa  zu  nutzen  und  anszubenten ,  aber 
nicht  geistig  und  denkend  zu  fassen  strebt:  wir  wollen  sie  die  ma- 
terialistische ansieht  nennen:  die  ansieht,  welche  der  marodeur  ver- 
tritt der  auf  dem  schlachtfelde  herumstreift,  der  banquier  der  den 
Sturz  eines  ministeriums  zu  verwerthen,  in  klingende  münze  zu  ver- 
wandeln weisz.  Es  ist  dieselbe  ansieht,  wie  die  kuh  sie  von  der 
blome  hat  die  von  ihr  gefressen  wird,  der  holzhändler  von  dem 
bäume  den  er  in  kloben  schlagen  oder  in  blocke  sägen  läszt.  Für 
diesen  materialismus  gibt  es  überhaupt  keine  Wissenschaft.  Wenn 
dies  materialismus  ist,  wie  es  denn  ohne  zweifei  ist,  so  ist  es  eine 
seltsame  täuschung,  materialismus  nnd  supranaturalismus  als  extreme, 
in  der  Weltanschauung  zu  betrachten,  welche  in  der  echten  historischen 
Wissenschaft  aufgehoben  seien. 

'.  Begleiten  wir  nun  die  geschichtliche  anschauung  so  von  stufe  zu 
stefe,  uhd  sehen  wir,  wie  sich  das  historische  object  dem  zum  denken 
sieh  erhebenden  geiste  auf  der  ersten  stufe  darstellt.  Achten  wir  zu 
gleicher  zeit  darauf,  wie  das  object  der  betrachtung  und  der  betrach- 
tende geist  mit  und  an  einander  von  stufe  zu  stufe  emporsteigen. 

Das  denken  beginnt  der  natur  wie  den  geschichtlichen  dingen 
gegenüber  damit,  dasz  es  hinter  dem,  was  in  die  erscheinnng  eintritt, 
noch  eine  von  dem  erscheinenden  verschiedene  und  getrennte  be- 
wegende kraft  ahnt.  Wie  er  in  flusz  und  meer,  erde  und  himmel, 
bäum  und  bhime,  wind  und  wetter,  sommer  uitd>N\xi\eit  4\^^^Vt^ 
wirken  siebt,  so  ostärlieh'  anch  in  allem ,  ^as  \titi«T)\%VEi  ^v^^%  h^^^ 
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verborgenen  kräften  erfüllten  raumes  von  menschen  gelhan  oder  er- 
duldet ^ird.    Thut  der  mensch  etwas  dies  gewöhnliche  masz  menseh- 
licher  that  übersteigendes,  so  hat  ihm  ein  gott  den  mat  eingeflösst,  die 
kraft  verliehen,  die  knie  leicht  gemacht,  die  lanse  geleitet  oder  ihr 
mehr  nacbdrnck  gegeben:  erliegt  der  starke  und  gefürchtete,  so  bat 
ihn  d«r  hasz  oder  neid  eines  gottes  gefälU ;   wagt  sich  der  schiffer 
durch  die  fluten,  so  bat  ihn  Poseidon  geleitet;  zeugt  sein  handeln  von 
besonderer  einsieht  oder  kommt  es  allen  unerwartet,  so  hat  ihm  Pallas 
den  entschlusz  eingegeben.  So  stehen  die  götter  —  denn  der  inensch^ 
liehe  geist  kann  jene  kräfte  nur  als  übermenschliche  und  als  persön- 
Hohe  vorstellen  —  dem  menschen  bei  seinen  thaten  aooperierend  zur 
Seite,  so  dasz  was  der  Gott,  was  der  mensch  thut,  in  einander  über- 
fiieszt,  oder  aber  sie  sind  es,  welche  allein  wirken,  so  dasz  der  mensch 
ihnen  nur  als  willenloses  Werkzeug  dient.  Aus  dieser  anschauung  nua 
entspringt  nach  der  einen  seite  bin  die  historische  sage  und  die  epo* 
pöe,  nach  der  andern  diejenige  gesehiohte,  welche  in  allem,  was  ge- 
schieht, die  göttliche  leitung  und  mitwirkung  erkennt.    Und  zwar  die 
unmittelbare:  denn  wie  der  verstand  des  knaben,  wenn  er  zu  zählen 
beginnt,  eine  reihe  von  zahlen  überspringt  und  hinter  dem  hundert 
gleich  das  tausend  weiss,  eben  so  ergreift  der  geist  den  geschiebt- 
liehen  dingen  gegenüber,  ohne  die  mittelstufen  zu  achten,  ohne  wei- 
teres die  erklärung,  dasz  es  eine  göttliche  macht  sei,  welche  das 
grosze  vollbringe.    Die  gescbiohte  erfüllt  sich  so  ,^nd  zwar  bei  allen 
nationen  auf  einer  ganz  bestimmten  stufe  der  anschauung,  mit  wun- 
dern ,  so  dasz  dies  wunderbare  oft  die  geschichte  überwuchert  und 
unkenntlich  macht.    Ja  sie  kann ,  völlig  von  dieser  richtung  ergriffen, 
zu  einer  heiligen  geschichte,  zu  einer  geschichte  Gottes  selber 
werden,  in  welcher  der  mensch  mit  seinem  thun  vor  dem  willen  und  der 
macht  Gottes  verschwindet.   Man  kann  allerdings  den  versuch  machen, 
eine  solche  geschichte  in  andere  geschichte,  wir  wollen  diese  profane 
nennen,  zu  übersetzen,  wie  man  kürzlich  den  könig  David  etwa  in 
ähnlicher  weise  wie  Friedrich  den  Groszen  oder  Prinz  Eugen   als 
general  gefaszt  hat.     Bei  einem  solchen  versuche  aber  wird  nioht 
blos  das  gefübl  verletzt ,  sondern  auch  etwas  unmögliches  unternom- 
men :  eben  so  unmögliches ,  wie  wenn  man  ans  Homer  eine  geschichte 
des  trojanischen  krieges  oder  eine  biographie  des  königs  Odyssena 
construieren  wollte.    Denn  man  erhält  nicht  etwa  das  menschli(5he, 
wenn  man  das  göttliche  wegläszt,  sondern  einen  körper,  aus  tiem  die 
seele  entflohen  ist.  —  Wie  diese  geschichtliche  anschauung  aber  in 
der  historicm^rapbie  siob  offenbart  bat,  eben  so  ist  sie  noch  diesen  tag 
die  anschauung  gewisser  tbeile  des  volkea  und  in  gewissen  stimrann* 
gen  jedes  menseben  ohne  unterschied.    Das  wunder  ist  noch  Immer 
des  glaubens  liebstes  kind.    Für  das  volk  sind  grosze  ereignisse  wie 
die  freiheitakriege  noch  immer  eben  so  von  wundern  und  unmittel- 
barer einwirkung  Gottes  erfüllt,  wie  es  die  Perserkriege  für  Herodol 
waren.    Uai  wir  selbst  sind  in  momenten,  in  denen  wir  uns  in  nn- 
serm  tieütcB  inaern  unter  einer  hobetu  mac^\iV  «Xt^V^tL^  m«i«vk  ^qa;!  uns 
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unter  dieselbe  beagen,  gleichfalls  bereit  alles  was  unser  eigenes  leben 
berührt  aus  der  unmittelbaren  fügung  und  Schickung  Gottes  hersu- 
leiten.  Niemand  kann  sich  des  gefühls  eines  solchen  zusammefnbanges 
ffüz  erwehren  oder  entäuszern,  wenn  der  letate  Zielpunkt  auch  dem 
ange  durch  tausend  dinge,  welche  dazwischen  treten,  verdeckt  wird. 
Und  wenn  wir  fragen ,  welche  beschaffenheit  der  geschichtsunterricht 
für  das  volk  haben  solle,  so  ergibt  sich  uns  hieraus  die  antwort:  er 
sei  persönlich,  er  sei  national,  er  sei  vor  allem  fromm. 

Verlassen  wir  jedoch  diese  stufe  der  naiven  geschichtschrei- 
bsng,  so  schlägt  diejenige  anschauung  des  menschlichen  thuns,  nach 
welcher  der  mensch  der  schwache  und  ohnmächtige  ist,  in  diejenige 
über ,  nach  welcher  er  als  der  bestimmende  und  handelnde  erscheint. 
Als  der  wesentlich  bestimmende  und  handelnde:  denn  er  ist  sich, 
wenn  auch  der  gedanke  an  eine  helfende  oder  hemmende  höhere 
macht  nicht  verschwunden  ist,  doch  dessen  bewust,  dasz  er  den  plan 
entworfen,  seine  leidenschaft  die  that  betrieben,  seine  kraft  die- 
selbe ausgeführt  hat;  er  weisz  was  ihm  gelungen  als  sein  verdienst, 
was  er  verfehlt  als  seine  schuld  zu  fassen.  Es  wird  nicht  lange 
dauern,  so  wird  er  sich  ganz  von  jener  höheren  macht  emancipieren 
und  sich  selbst  als  diese  macht  erkennen.  Was  der  mensch  aber  an 
sieb  selber  sieht,  eben  das  wird  er  auch  bei  andern  zu  erkennen  stre- 
ben ,  ihnen  ins  innere  zu  schauen  und  von  dort  aus  ihre  motive  und 
ihre  handlungen  zu  begreifen.  So  ist  die  reflexion,  welche  jetzt  an 
die  stelle  jener  naivität  tritt,  von  der  that  auf  den  menschen  und  von 
dem  menschen  auf  sein  inneres  gerichtet:  bald  auch  mit  dem  geheimen 
verdacht  dasz ,  wenn  man  nnr  recht  nachsehe,  auszer  den  motiven,  die 
ans  der  handlnngzn  entnehmen  seien,  noch  motive  vorhanden  seien, 
die  in  dem  Charakter,  in  der  sittlichen  individualität  desselben,  ihren 
grand  und  ihre  warzel  hätten.  Die  g^schichte  wird  dann  argwöh- 
nisch und  spionierend,  ob  nicht  noch  verborgene  Schlupfwinkel  der 
Seele  zn  entdecken  seien.  Sie  traut  den  personen  lieber  das  schlechte 
■ttd  schlechteste,  als  edele,  selbstsuchtlose  Intentionen  za.  Wir  sehen 
das  eigenthümliche  dieser  zweiten  stufe,  die  wir  am  liebsten  die 
psychologische  nennen  möchten,  wir  sehen  anch  die  grosze  ma- 
nigfaltigkeit  von  geschichtlichen  auffassungen,  welche  auf  dieser  stufe 
möglich  ist.  Die  grösten  bistoriker  gehören  ihr  zn :  die  historiker, 
welche  in  der  regel  auf  die  naive  geschichtschreib ung  folgen:  bei 
den  Griechen  ein  Thacydides,  bei  den  Römern  ein  Sallust,  ein 
Tacitus,  der  letztere  ganz  vorzüglich;  bei  den  Italiänern  ein  Mac- 
chiavelli,  ein  Gnicciardini,  und  so  bei  den  Deutschen  unter 
den  neuesten  Schlosser  in  seiner  geschichte  des  18n  Jahrhunderts, 
den  man  nicht  so  niedrig  stellen  sollte,  als  dies  vor  einiger  zeit  Sybel 
gethan  hat:  die  grösten  historiker,  weil  sie  selbst  meist  von  tiefer 
menschenkenntnis ,  starker  leiden/ichaft  und  groszer  energie  in  sich 
4as  bewostsein  tragen  und  durch  hohen  adel  der  seele  sich  über  den 
hänfen  der  kleinen  menschen  erhaben  und  berufen  fühlen  über  per- 
sonen und  haaälungen  emsl  und  strenge  zu  t\t\i\eii. 
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Aber  die  geschichisbhreibung  ruht  auch  auf  dieser  stufe  nioht. 
Denn  dem  schärferen  blicke  kann  es  nicht  verborgen  bleiben,  dasz 
auch  der  mensch  mit  all  seinem  wissen,  seiner  leidenschaft,  seiner 
Ihatkraft  die  geschichte  nicht  macht,  sondern  dass  ein  factor,  mäch- 
tiger als  der  mensch,  die  Verhältnisse  seien.    Was  wäre  ein  Pe> 
rikles,  in  Sparta  geboren,  geworden?  was  hundert  jähre  früher  oder 
später?  was  Alexander  ohne  seinen  vater  Philipp?  was  einem  Cyrus, 
einem  Darius  gegenüber?  Der  mensch  ist  in  diese  Verhältnisse  hinein- 
geboren und  durch  sie  gebunden,  wenn  auch  nicht  so,  dasz  er  auf  die- 
sem boden  der  Unfreiheit  sich  nicht  als  einen,  freien  mann  erweisen 
könnte.   Sodann  findet  zwischen  den  historischen  ereignissen  wie  zwi- 
schen .  den  personen  unter  einander ,  nicht  minder  zwischen  zuständen 
und  thaten  und  umgekehrt  zwischen  thaten  und  zuständen  ein  Ver- 
hältnis der  causalität  statt,  so  dasz  ein  ereignis  wie  eine  person  durch 
eine  lange  reihe  von  bedingungen,  bestimmt  erscheint.    Diese  natur 
der  geschichte  erkennt  der  beobachtende  und  nachdenkende  geist  sehr 
bald,  und  er  benutzt  diese  entdeckung  gern,  um  heut  wie  immer  den 
personen  ihre  Verdienste  zu  entziehen  und  diese  auf  die  Verhältnisse 
zu  übertragen.  Auch  die  geschichtliche  auffassung  kann  sich  von  den 
personen  ab-  und  jener  realen  mitwirkung  der  Verhältnisse  zuwenden. 
Sie  kann  dies  in  extremerund  einseitiger. weise  thun,  und  wir  wer- 
den eine  hämische  geschichtschreibung  erhalten,  aus  der  alles  grosze 
und  edele  verschwindet:  sie  kann  es  in  besonnener  und  gemäszigler 
weise  thun,  und  wir  erhalten  die  pragmatische  geschichte  eines  Poly- 
bius,  wie  sie  von  einem  groszen  und  denkenden  staatsmanne  zu  er- 
warten ist,  wie  in  Deutschland  Goethe  sie  geschrieben  haben  würde, 
wenn  er  ein  historiker  geworden  wäre.  Denn  für  das  äuge  des  Staats- 
mannes schrumpft  allerdings  die  persönliche  grosze  zusammen,  und 
er  wird  wenig  neigung  in  sich  fühlen,  ein  groszes  ereignis  aus  der 
sittlichen  erhebung  eines  volkes  oder  der  gewaltigen  energie  eines 
einzelnen  riesen-  und  heldengeistes  herzuleiten,  wol  aber  sie  aus  ge- 
wissen Verhältnissen  und  deren  zusammenwirken  zu  erklären.    Denn 
die  kenntnis  und  die  benutzung  dieser  Verhältnisse  ist  eben  die  Sphäre, 
in  welcher  der  politiker  glänzt;  an  den  personen  hat  er,  auch  den  groszen 
und  edlen,  sich  gewöhnt,  mehr  das  kleine  und  die  menschliche  schwäche 
zu  sehen  und  diesen  nachzuspüren.    Wenn  aber  die  person  für  den 
Pragmatismus  bereits  sich  verdunkelt,  so  wird  dieser  sicher  noch  viel 
weniger  für  das  mitwirken  einer  göttlichen  kraft  ein  äuge  haben, 
sondern  jenen  glauben  der  naiven  auffassung  als  für  kinder  und  für 
die  menge  geeignet,  des  verständigen  mannes  dagegen  unwürdig  an- 
sehen.   Es  erhellt  leicht,  dasz   der  Pragmatismus  eben  so  wie  die 
psychologische  geschichte  in  manigfachster  weise  mit  anderen  for- 
men gemischt   sein  kann  und   schwerlich  ganz  rein  und  ungemischt 
angetroffen   wird.    Wir   nennen  pragmatische  geschichte  diejenige, 
bei  der  die  Verhältnisse  und  realen  causalitäten  mit  einem  überwie- 
genäen  ejnüusz  als  die  geschichte  determinierend  gelten. 

Begegnen  wir  nun  hier  einer  verkeUun^  \o\i  c«»»dV\\&.\Aii.^  die 
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TOD  aussen  her  aaf  die  ereignisse  inflaieren,  so  tritt  ans  von  einer 
anderen  seile  her  der  innere  verlanf  von  ereignissen  entgegen,  wel- 
cher in  allen  seinen  besonderheiten  und  Zufälligkeiten  doch  gewisse 
gesetze  und  gemeinsame  Stadien  der  entwicklang  aufzeigt.  Die  auF- 
indung  solcher  innerlichen  gesetze  und  analogien  ruht  auf  einer  ver- 
gleichenden betrachtung  der  geschiebte;  diese  vergleichung  wird 
sich  natürlich  weniger  auf  einzelne  facta  als  auf  einen  complexus  von 
ereignissen  richten,  da  sie  nemlich  den  inneren  Zusammenhang  zwi- 
schen mehreren  zum  ziel  und  zweck  hat ;  sie  kann  aber  ebensowol 
den  verlauf  eines  ganzen  lebens,  sei  es  von  personen,  sei  es  von  Völ- 
kern und  Staaten,  sie  kann  selbst  die  entwicklung  von  einrichtungen 
and  Verfassungen  zum  gegenständ  nehmen.  Bei  diesen  parallelen  kann 
die  geschichte  naturlich  sich  an  Zufälligkeiten  und  äuszerlichkeiten 
halten,  wie  es  denn  dem  groszen  häufen  von  erstaunlicher  Wichtigkeit 
ist,  dasz  z.  b.  jemand  an  seinem  geburtstage  gestorben  sei.  Plutarch 
liebt  es,  seine  leser  mit  derlei  Zufälligkeiten  zu  unterhalten:  auch 
beim  unterrichte  sind  dies  die  dinge,  die  ein  gewisses  lebensalter  an- 
ziehen. Aber  die  parallele  wird  bei  diesen  Zufälligkeiten  nicht  stehen 
bleiben  wollen,  sondern  zur  erkenntnis  des  in  verschiedenen  kreisen 
sich  wiederholenden ,  der  analogien  und  gesetze  fortschreiten.  Es  ist 
nicht  Zufall,  dasz  die  reformversuche  der  könige  Agis  und  Kleomenes 
einer-  und  der  Gracchen  andererseits  den  gleichen  gang  nahmen,  die 
gleichen  tendenzen  hatten,  den  gleichen  bindernissen  begegneten,  in 
gleicher  weise  den  gewaltsamen  tod  jener  männer  zur  folge  hatten : 
nicht  Zufall  dasz  die  französische  revolution ,  aller  Verschiedenheiten 
ungeachtet,  zu  gleichen  resultaten  führte  wie  die  englische:  zur  die- 
tatur,  zur  r^stauration ,  zum  stürze  dieser  durch  liberale  ideen.  Diese 
geschichtliche  vergleichung  kann  sich  sehr  im  allgemeinen  halten,  wie 
wir  eben  selbst  dies  in  den  obigen  beispielen  gethan  haben ;  sie  kann 
aber  auch,  und  sie  musz  dies,  wenn  sie  fruchtbar  und  wahrhaft  be- 
lehrend und  bildend  sein  und  bei  den  lesern  hohe  achtang  erwerben 
will,  in  das  einzelne  hinabgehop  und  die  analogien  bis  in  die  tiefe 
verfolgen.  Niebuhr  ist  hier  ein  vielleicht  nicht  zu  fibertreffendes 
Vorbild,  sowol  in  seinen  schriftlichen  arbeiten  als  in  seinen  münd- 
lichen vortragen.  Denn  diese  behandlung  der  geschichte  setzt  ein 
immenses  wissen  im  detail  voraus ,  und  vornehmlich ,  dasz  man  dieses 
wissen  aus  quellenschriftstellern  in  der  Specialgeschichte  unmittelbar 
geschöpft  habe.  Niebuhr  besasz  dieses  wissen  in  höchstem  masze, 
und  er  hatte  es,  was  dazu  kommen  musz,  wie  vermutlich  nie  je- 
mand weder  vor  noch  nach  ihm,  in  reicher  fülle  zu  freier  dispo- 
sition  gegenwärtig.  Unter  den  französischen  doctrinärs  möchte  ich 
auf  dieser  stufe  Mignet  eine  der  ersten  stellen  zuweisen.  Für 
das  geschichtliche  wissen  ist  auch  dieser  factor  von  groszer  Wich- 
tigkeit. Zu  der  erkenntnis  der  handelnden  personen  und  der  realen 
Verhältnisse,  musz  nothwendig  auch  die  der  inneren  gesetze  als  ein 
drittes  dement  Hinzukommen. 

Es  ht  möglieb,  dasz  noch  andere  kreise  NOumtV^cAe^OLNa^^«^ 
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entweder  wirklich  entdeckt  oder  doch  sopponiert  werden :  immer  aber 
werden  wir  bis  zu  einem  punkte  gelangen,  von  dem  aas  keine  weiteren 
factoren  werden  gewonnen  werden,  und  auf  dem  dessenungeachtet  das 
geständnis  sn  thun  ist,  dasz  ein  wesentlicher  theil  der  geschichte, 
wenn  nicht  der  wesentlichste  noch  unerklärt  bleibt.  Wie  ist  es  ge- 
kommen ,  fragt  der  denkende  mensch ,  dem  alles  gewonnene  nichts  ist 
gegen  das  noch  verborgen  bleibende,  weiter,  wie  es  gekommen  dass 
bestimmte  ereignisse  gerade  diese  ihnen  entsprechenden  personen 
fSanden,  die  schlecht  von  Marathon  einen  Miltiades,  die  von  Salamis 
einen  Themistokles ,  wie  dasz  die  personen  bei  ihrem  handeln  gerade 
durch  diese  oder  jene  Verhältnisse  emporgehoben  und  unterstützt 
wurden?  Man  kann  eben  so  wenig  sagen,  dasz  die  personen  diese 
Verhältnisse  gebildet  wie  dasz  die  Verhältnisse  jene  personen  in  die 
existenz  gerufen  hätten.  Mit  einem  werte,  es  ist  in  der  geschichte 
ttberall  ein  factor  X,  und  was  schlimmer  als  alles  ist,  dieser  factor 
bleibt,  auch  wenn  die  geschichtliche  Wissenschaft  in  dem  erkennen 
der  wirkenden  kräfte  fortschreitet,  immer  der  gleiche,  immer  ein 
unendliches  unbekanntes,  das  sich  seiner  natur  nach  dem  erkennen 
entzieht.  Wir  haben  eine  mitwirkende  kraft  zu  statuieren,  die  wir 
mit  dem  denken  nicht  erreichen  können.  Wollen  wir  diese  kraft  nun 
«ttfall  nennen?  Zufall,  wo  wir  so  viel  Weisheit  in  der  führung  des 
einzelnen  wie  in  der  leitung  des  ganzen  sehen?  zufali,  wo  nicht  blos 
die  höchste  intelligenz ,  sondern  zugleich  die  höchste  sittliche  maohl 
in  ihrer  gerechtigkeit  und  heiligkeit  wie  in  ihrer  gute  und  gnade 
sich  manifestiert?  zufali  die  macht,  welche  es  zu  vereinigen  weisz, 
dasz  die  sittliche  freiheit  des  menschen  ungehindert  sich  in  thaten 
äuszern  darf,  ohne  dasz  dadurch  das  freie  walten  dieser  macht  ge« 
banden  wäre?  Die  annähme  dieses  unbekannten  und  unendlichen 
Factors  =  Gott  ist  somit  ein  postulat  der  Vernunft  selber,  welche 
am  Zufall  keine  befriedignng  findet,  sondern  erst  dann  zur  ruhe  und 
gewisheit  gelangt,  wenn  sie  Gott  auch  in  der  geschichte  gefnnden 
hot.  Die  geschichts Wissenschaft  kehrt  demnach,  wenn  sie  an  ihrem 
letzten  ziele  angelangt  ist,  wieder  zu  ihrem  anfange  zurück,  nnr 
dasz,  was  dort  meinung  und  glaube  war,  jetzt  durch  die  vermittelon- 
gen ,  durch  welche  sie  hindurchgegangen  ist ,  zu  einer  eigenen  selbst 
erfahrenen  und  selbst  erworbenen  Überzeugung  geworden  ist.  Somit 
ist  die  geschichtliche  anffassung,  welche  das  freie  walten  eines 
lebendigen  Gottes  im  der  geschichte  sieht,  die  letzte  Vollendung 
and  das  ziel  des  gesohichtli^en  Wissens. 

Dr  Campe. 
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27. 

Hochdeutsche  GrammeUik,  mit  Rücksicht  auf  die  plattdeutsche 
Mundart  zunächst  für  mecklenburgische  Schulen  bearbeitet 
von  Dr  F.  Wigger.  Schwerin  1859.    150  S. 

Wenn  es  den  anschein  hat,  als  ob  der  titel  dieses  biiches  über 
da$  land  hinaus,  zu  dessen  gunsten  es  zunächst  verfaszt  ist,  insofern 
kaum  vortheilhafl  reden  werde,  als  vermutet  werden  kann^  dasz  hier 
nicht  eine  absolut  nützliche  und  für  die  nächsten  und  allgemeinste» 
zwecke  taugliche  deutsche  schulgrammatik  geliefert,  sondern  nur  he* 
sonderen  localinteressen  gehuldigt  worden  sei ,  so  ist  es  pflicht  aus- 
drücklich darauf  aufmerksam  zu  machen,  dasz  jene  rflcksicht  auf  die 
niederdeutsche  mundart  in  der  tat  nirgends  ein  hindernis,  sehr  vielen 
aber  unzweifelhaft  eine  äusserst  erwünschte  zugäbe  und  förderuB|r 
sein  wird.  Diese  Vereinigung  besonderer  und  allgemeiner  zwecke,* 
welche  sich  in  dem  buche  findet ,  dünkt  mich  schon  an  und  für  sich 
ein  anerkennenswerter  vorzug  desselben;  es  will  den  bedürfnissen  der 
nächsten  Umgebung  abhelfen  und  darf  sich  zugleich  der  aufmerksam« 
keit  und  beachtung  überhaupt  aller  derjenigen  empfehlen,  die  nur 
irgendwo  für  ihren  deutschen  Unterricht  nach  einem  neuen  lehrbache 
verlangen  tragen.  Allein  was  verschlüge  das-,  wofern  nicht  das  buch 
weit  wichtigere  zeichen  seines  wertes  aufwiese?  Es  macht  in  Wahr- 
heit freude  zu  sehen,  mit  welcher  einsieht  and  geschieh lichkeit  and 
in  wie  ansprechender  und  gefälliger  form  herr  W.  den  ganzen  groszen 
grammatischen  stoff  mit  allen  wissenswerten  regeln  und  bemerknngen 
verfolgt  und  der  lernbegierigen  Jugend  vorführt.  Wenn  ich  nicht  einer« 
seits  mit  bestimmtheit  so  urteilen  dürfte,  andererseits  die  Versicherung 
gewonnen  hätte,  dasz  der  geehrte  herr  Verfasser  die  bescheidenen 
schluszworle  seiner  vorrede  mit  der  vollsten  aufrichtigkeit  wahren 
wissenschaftlichen  strebens  und  Schaffens  gesprochen  hat,  so  würde 
ich  mich  schwerer  zu  einer  offenen  und  rückhaltlosen  darlegnng  der* 
jenigen  abweichenden  ansichten  verstehen,  welche  sich  mir  bei  darob- 
nähme  der  einzelheiten  ergeben  haben. 

Abgesehen  von  einer  kurzen  einleitang,  zerfällt  das  bnch  in  die 
bekannten  zwei  teile,  wortlehre  und  Satzlehre  (syntax).  Der  erste 
teil  handelt  in  4  abschnitten  von  der  lantlehre,  den  redeteilen,  4er 
flexion  (wortbiegung)  und  der  Wortbildung;  dem  »weiten  sind  3  ab-> 
schnitte  gewidmet:  das  verbum  im  einfachen  satze,  die  nomina  im 
satze,  die  satzformen.  Ein  anhang  trägt  das  wichtigste  aus  der  inter- 
punktion  vor. 

In  die  lautlehre  hat  herr  W.  die  Orthographie  gefügt.  Das  ist 
geschickt  und  passend;  doch  befremdet,  einer  solchen  anstreitig  aus 
wissenschaftlichem  bewustsein  hervorgegangenen  Vereinigung  gegen- 
über, die  grosze  nachgiebigkeit  gegen  gebrauch  und  herkommen,  zu- 
mal eine  nachgiebigkeit,  die  sich  keineswe(gs  ^U  ^vol^  ^^i.h4>kq^*^^\l^ 
darstellt f  sondern  an^  heiem  willen  enlspr^ug^u  s^^VslV.  Qk«t^\^  v^ 
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diesem  lehrbache  stand  eine  Untersuchung  nicht  Mos  über  die  ^übliche' 
Orthographie  zu  erwarten.  Doch  gern  vermeide  ich  es  parteiisch  za 
erscheinen  und  will  vom  System  der  Schreibung  absehen.  Nur  sei  ge- 
fragt, ob  müssig  neben  mnsze  (§  19,  2),  Luthersch  neben  lu- 
therisch (§  29,  vgl.  §  2  a)  irgendwie  verträglich  sind;  ferner  ob 
die  verlangte  Schreibung  gewinnst  (§  18,  4)  nicht  wirklich  auf  fal- 
schem gründe  steht  "*").  In  dem  §  von  der  brechung  der  Wörter  am 
ende  einer  zeile  werden  al-lein  und  da-rin,  da-ran  geboten, 
ferner  knos-pe,  stop-fen.  Ich  urteile  anders,  glaube  auch  nicht, 
dasz  das  zu  beob-achten,  em-pfangen,  ei-frig  stimmt,  welche 
so  verzeichnet  stehen. 

Für  die  lautlehre  will  ich  mir  noch  folgende  bemerkungen  er- 
lauben. Streng  genommen  darf  Wiol  beistand  (§  1,  7)  nicht  für 
zusammengesetzt  gelten,  weil  es  lediglich  von  beistehen  abgeleitet 
Ist;  vgl.  dagegen  beiname,  bei  spiel.  —  ^Aus  nämnen  wird 
nennen',  heiszt  es  s.  8.  Das  klingt  nach  einem  vorgange  auf  nhd. 
gebiete,  während  schon  im  ahd.  nennen  galt,  dem  freilich  nemnen, 
nemnjan  zu  gründe  liegen.  —  Das  niederd.  d wingen  (ebendas.) 
entspricht  lautlich  nicht  unmittelbar  dem  schriftdeutschen  zwingen, 
vielmehr  dem  mhd.  t wingen,  der  eigentlichsten  und  gangbarsten 
form.  Auch  zwischen  niederd.  dwasz  und  hocbd.  quer  odpr 
zwerch  bedarf  es  der  mhd.  form  tw3rch;  qu  aber  und  tw,  zw 
stehen  in  dialektischem  Wechsel  zu  einander  (vgl.  quingen,  (walm  = 
zwingen,  qualm;  quehle  =  mhd.  twehele  =  Schweiz,  zwehel).  — 
S.  9  scheint  mehrere  ungenauigkeiten  zu  enthalten.  Wol  nicht  aus 
^falw',  sondern  aus  mhd.  val  wird  fahl  und  falb,  der  auslaut  die- 
ser letzteren  form  zwar  gründet  sich  auf  das  in  der  alten  flexion  her* 
vortretende  w ;  ebenso  sind  für  die  nhd.  formen  klee,  schnee  ledig- 
lich die  mhd.  kl 6,  sn6  entscheidend.  Bei  nähren  kommt  es  fürs  h 
wenig  auf  ahd.  nerjan  an,  vielmehr  auf  mhd.  nern,' wodurch  sich  h 
als  dehnung  erweist ;  während  das  h  der  beiden  unmittelbar  daneben 
gestellten  verben  nähen  und  wehen  allerdings  organischem  j  ent- 
spricht. In  rauchwerk  findet  schwerlich  Übergang  des  h  in  ch  statt, 
sondern  das  wort  trägt  noch  die  ältere  form,  welche  aus  mhd.  rüch 
(gerade  so  noch  im  ^heutigen  niederd.)  hervorgeht.  Sollte  niederd. 
*slahn'  mit  seinem  h  wirklich  dem  mhd.  slahen  entsprechen?  Ich 
denke  nicht ;  auch  möchte  sich  nicht  einmal  jene  Schreibung  empfehlen, 
vielmehr  slän  wie  im  mhd.  (vgl.  gän»,  stän;  mhd.  und  niederd.).  — 
Wenn  im  niederd.  slöszer,  gusz  u.  dgl.  gesagt  wird  (s.  11),  so  ist 
daran  allein  die  nähe  des  hochd.  schuld ;  die  Störung  der  gesetzlichen 
Ordnung  wäre  sonst  unerklärbar.    Es  war  aber  hierauf  ausdrücklich 


*)   Sie  wird  empfohlen,  weil  das  abgeleitete  subst.  mit  dem  verb 

gleichen  vokal  trage,  nnd  daneben  die  unstreitig  ganz  verschiedenen 

Wörter  hoffnung  nnd  Öffnung  gestellt,   in  denen  der  doppelkonso- 

nsnt  (schon  mhd.  mit  folgendem  e)  gerade  so  einfach  erklärlich  ist,  wie 

In  hoffte,  geöffnet  u.  h.  m.    UeberdieB  ftohmben  auch  konventior 

oeJJe  grammatiker  gewin  st  und  ge  spinal  -voi. 
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aufmerksam  zu  machen ;  das  buch  verzeichnet  ganz  richtig  fürs  niederd. 
nebeneinander:  iott  und  losz,  essig  und  etk. —  Prassen  hat 
sich  (ebendas.)  unter  die  Fremdwörter  gemischt  und  ist  doch  deutsch 
wie  das  verwandte  prasseln  (aus  mhd.  brasten  und brasteln).  Gleich 
iriamlioh  ist  zu  den  Wörtern  mit  ä  =  ß  ($  12  anm.)  sträuben  ge- 
rechnet worden;  strauben  steht  fflr  strauben  (mhd.  strüben),  wie 
häufig  äu  für  au.  —  Der  name  Gustav  (§  16)  zeigt  nur  mit  dem  r 
fremdes  gepräge;  Gustaf  (diese  Schreibung  wird  mit  recht  hie  und 
da  gefordert)  bedeutet  im  nord.  kriegesstab. 

Für  nicht  unbedenklich  in  einer  schulgrammatik,  die  doch  nicht 
längere  Untersuchungen  anstellt  oder  voraussetzt,  sondern  meistens 
auf  die  wirklich  giltigen  und  annehmlichen  tatsachen  sich  zu  be^ 
schränken  pflegt,  halte  ich  die  Vorführung  von  formen  wie  ^der  d ei- 
nigste' (§  61,  1,  anm.  l),  heiszt  für  heiszes t  (§  74,  1),  des 
adverbialen  genetivs  eins  (§  108c)  f.  einmal  oder  einst,  ferner 
das  beispiel:  ich  bin  vorbeigegangen  worden  (§  134  b),  vermut- 
lich f.  übergangen,  sowie  den  ausdruck  böte  gehh  (§  152  c).  — ^ 
Sollte  diesz  eine  nebenform  von  dieses  (§  69,  2)  genannt  werden 
dürfen  ?  Bekanntlich  ist  jene  form  die  ältere,  ursprüngliche,  diese  die 
spätere,  anscheinend  nur  nachgebildet.  —  Die  sehr  beliebte  Schrei- 
bung weissagen  (§  93  a)  scheint  regelwidrig;  entweder  historisch 
weiszagen  oder  nach  schon  mhd.  deutung  weis fa gen  werde  em- 
pfohlen. —  Irrig  dünkt  mich  die  erklärung  der  Wörter  eilend  (^ein- 
land'  §  89),  sich  entrüsten  (*in  rüstung  kommen'  §  94),  hölzern, 
einzeln  (beide  ^aus  dem  plur.'  §  105  u.  §  110).  * 

Zu  dem  abschnitte,  welcher. von  den  konjugationsformen  handelt 
(s.  48 f.),  sei  folgendes  bemerkt.  Ich  bin  überzeugt,  dasz  dem  gram- 
matiker  das  recht  zusteht  die  lästigen  Schwankungen  iu  der  flexiofli 
der  transitiven  verben  hängen  und  schmelzen  ausdrücklich  z« 
verwerfen  oder  nöthigenfalls  ihre  praktische  geltung  auf  ein  gehöriges 
masz  zu  verweisen.  Was  hilft  es  viel  bei  erschrecken  und  lö- 
schen strenge  zu  handhaben,  wenn  jenen  beiden  freier  lauf  gelaszen 
wird?  Zwischen  gewebt  und  gewoben  beobachtet  der  Sprachge- 
brauch wol  einen  unterschied ;  ein  anderer  trifft  das  auch  als  adjektiv 
übliche  partizip  verwirrt  in  seinem  Verhältnis  zu  verworren  (ein 
verwirrter  schüler ,  verworrene  töne). 

Wenn  es  §  87  von  der  In  und  2n  person  heiszt ,  dasz  sie  z.  b. 
von  b  1  ü  h  e  n  in  bildlichem  sinne  gebräuchlich  seien ,  so  liegt  es  jedem 
leser  besonders  nahe  dem  gegebenen  beispiele  ^du  blühest  wie  eine 
rose'  folgendes  entgegenzuhalten,  in  welchem  doch  keine  bildliche 
bedeutung  waltet:  *rose,  wie  blühest  du  so  schön!'  Dasz  das  nur 
mittelst  der  Personifikation  stattfinden  kann,  ist  freilich  gewis. 

Es  ist  ein  verdienst,  dasz  herr  W.  gelegenheiten  benutzt  hat, 
der  etymologie  und  wortdeutung  seine  besonnene  aufmerksamkeit  zu- 
zuwenden. Wenn  dabei  einzelne  unwahrscheinliche  oder  misliche  Ver- 
mutungen hervortreten ,  so  ist  das  denjenigen ,  die  sich  mit  solchen 
dingen  gerne  befassen,  gerade  am  meisteu  be^m^\0&.  ^^\>&^a5S^- 
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tenswört  und  weiterer  untersQohung  würdig  schaint  die  ableitang  des 
so  oft  geprüften  wortes  götze  (v.  giesxen  s.  67),  wogegen  die  Schei- 
dung fähn-er-ich  nnd  die  ericUrang  des  namens  hornisz  (beide 
s.  64)  dem  Kweifel  räum  geben.  Dasz  in  dem  adj.  höfisch  tadelnde 
besiehang  stecke,  wird  ohne  weiteren  zusatz  and  vergleich  nicht  leicht 
annähme  finden;  bekanntlich  dient  dies  wort  noch  hente  einer  beaon» 
deren  Charakteristik  unserer  alten  herlichen  poesie.  Der  ansieht,  dasz^ 
aosnehmend  in  Verbindungen  wie  ^eine  ausnehmende  menge '  auch 
formell  zu  erklären  sei :  ^die  eine  ausnähme  macht'  (§  154  a ,  anm.  2), 
vermag  ich  nicht  beizutreten ,  da  aasnehmen  nur  als  transitiv  mög- 
lich ist. 

Bisweilen  scheint  dör  herr  verf.  im  ausdrucke  fninder  genau  and 
treffend  verfahren  zu  sein ;  auch  lassen  sich  vielleicht  einige  bestim- 
mongen  und  definitionen  rficksichtlich  ihres  iohalts  anfechten,  während 
andererseits  ein  woierwogenes  streben  nach  kürze  und  bündigkeit 
doch  einzelne  Unklarheiten  insbesondere  schülern  gegenüber  veran> 
lassen  dürfte.  Dahin  gehört  die  definition  der  transitiven  verben 
(§  38  a),  was  §  39,  7  vom  adjektiv  gesagt  steht'*');  der  anfeng  der 
ersten  anmerk.  zu  §  61 ,  1 :  ^viele  adj.  sind  wenigstens  in  bildlichem 
sinne  der  komparation  fähig',  wo  nicht  einmal  vorhergeht,  dasz  es 
überhaupt  adjektiven  gibt,  die  nicht  gesteigert  werden ;  die  starken 
verben  brinnen,  helen  seien  durch  die  abgeleiteleu  brennen, 
hehlen  verdrängt  (s.  ö7) '*'*);  ferner  die  mitteilung  über  den  Ursprung 
von  kein  (§  115) ,  über  auflösung  von  Wortverbindungen  wie  Hieb- 
lich anzusohauen'  (§  130  anm.);  die  benennung  untergeordnete 
und  zugeordnete  nomina  (§  137);  was  am  schlnsz  des  §  153  über 
abhängigkeit  des  kasus,  zu  anfang  des  §  159  über  adjektiven  mit  dem 
dativ  vorgetragen  wird.  -^  Anstatt  *ein  subst.  im  accns.  in  Verbindung 
aait'  (§  184  c)  wird  wol  beszer  gesagt:  ^die  Verbindung  eines  subst. 
im  accus,  mit'.  An  diesem  orte  findet  herr  W.  in  der  bekannten  stelle 
aü$  Schiller:  ^Sie  seufzt  hinaus  in  die  finstere  nacht,  das  äuge  vom 
weinen  getrübet'  einen  kühneren  gebrauch  der  in  rede  stehenden 
konstruktioB ;  mir  scheint,  dasz  alle  beispiele  gleich  beschaffen  sind. 
Auch  möchte  ich  weder  hier  noch  §  104  ein  partizip  ergänzen  oder 
mitverstehen,  eben  so  wenig  §.  129  zu  ausdrücken  wie  ^aufgeschaut!' 
^angetreten ! '  imperative  von  haben  oder  sein.  —  Die  reget,  welche 
der  herr  verf.  §  59,  3  anm.  2  über  flexion  adelicher  namen  aufstellt, 
ist  in  der  theorie  untadelhaft,  in  der  praxis  gewis  unausführbar;  denn 
wie  wenige  vermögen  in  den  familiennamen  die  ortsbedeutung-zu 
erkennen  oder  abzuweisen?  Oder  soll  etwa  nicht  das  ursprüngliche 
sondern  blosz  das  jetzige  Verhältnis  entscheiden?  das  würde  kennern 
das  historische  bewustsein  verletzen.  Der  angeführte  name  von  dem 

*)  Auch  das  subst.  tritt  ja  zur  näheren  bestimmung  zum  subst. 
**)  Das   Verhältnis   der  Wörter  ist  ungleich:   brinnen  und  brennen 
sind  als  intrans.  und  trans.  geschieden,  während  he  In  früher  der  star- 
Aen,  behlen  jetzt  der  schwachen  form  folgt.    Also  ist  zwar  brennen, 
Mticbt  aber  bebten  abgeleitet  zu  nennen. 
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Bosch  gründet  sich  nicht  mehr  auf  einen  ort  als  Ransau,  Ham- 
mer st  ein  u.  a.  die  nicht  für  jedermann  offen  liegen.  — *  In  dem  ab- 
«chnitte  von  der  flexion  des  adjektivs  geschieht  des  falles  erwihnung, 
dasK  ron  2  adj.,  ^  die  zusammen  gleichsani  ein  wort  ausmachen',  das 
erste  nnflektier|  bleibe ,  und  dazu  stehn  beispiele  wie  *  die  weit  nad 
breite  weit',  Mas  schwarz  und  weisze  Band'  neben  einander  aufg^ührL 
Wer  nimmt  hier  nicht  einen  untersphied  wahr?  Jenes  braucht  der 
dichter,  dies  gilt  für  alle;  dort  ist  auch  die  flexion  richtig,  hier  nicht; 
^«ehwarz  und  weisz'  bieten  eine  unvollkommene  einheit,  eins  ist  aichl 
ohne  das  andere  da ,  während  Veit  und  breit'  nur  als  hiufnng  in  be- 
irachten  sind.  —  Fünfzehn,  fünfzig  (§  108,  a)  sind  wol  nur  ia 
den  meisten  gegenden  Norddeutsohlanda  gewöhnlicher;  im  ganzen  ge^ 
Bommen  scheinen  und  gewis  mit  recht  fünfzehn,  fünfzig  zu  fiber- 
wiegen. 

Den  syntaktischen  stoff  hat  herr  W.  in  einer  weise  angeordael, 
welche  auf  vollkommenen  beifall  anspruch  machen  darf;  und  die  ein- 
zelnen Untersuchungen  und  regeln  legen  von  groszer  umsieht  und 
Sachkenntnis  Zeugnis  ab.  Einigemal  hätte ,  da  doch  das  buch  wesenti- 
lich  praktischen  zwecken  dient,  wol  ausdrücklich  oder  doch  mit 
f^röszerer  bestimmtheit  auf  gewisse  Verkehrtheiten  und  mängel,  die 
täglich  äuge  und  ohr  verletzen ,  aufmerksam  gemacht  sein  mögen ,  da- 
mit Schüler  deutlich  erfahren,  wovor  sie  sich  zu  hüten  haben.  Nütz- 
lich wäre  gewei^n  z.  b.  (§  132,  d)  an  die  notwendigkeit  der  richtigett 
beziehung  des  infin.  mit  um—  zu  zu  erinnern  (nicht:  der  Knabe  brachte 
das  buch  ztim  buchbinder,  um  eingebunden  zu  werden;  auch  nicht:  — 
um  es  einzubinden);  zu  lehren  (§  151,  a),  wann  nach  einem  komparatir 
our  denn  stehn  dürfe  (Friedrich  der  grosze  hat  sich  nicht  weniger 
als  Staatsmann  'denn  als  feldherr  ausgezeichnet);  ferner  in  dem  kapi- 
lel  von  den  relativsätzen  zwei  hauptfehler  moderner  Sprechweise  zu 
verfolgen,  nemlich  erstens  die  Verwechselung  von  was  und  welches 
(das  haus ,  was  wir  bewohnen ,  ist  neu ;  Karl  hat  sich  äpfel  gekauft, 
welches  ihm  verboten  war),  zweitens  den  misbranch  der  zusammenge*- 
setzten  formen  womit,  wovon  usw.  (das  ist  der  mann,  womit  ich 
gesjtern  sprach,  oder:  —  wovon  ich  dir  erzählt  habe;  gleich  schlecht 
im  interrogativen  falle:  wovon  habt  ihr  das  papier  gekauft?).  —  Der 
behauptung,  dasz  die  genetive  der  personalpron.  seiner,  ihrer  nur 
persönliche  wesen  bezeichnen  (§  136  anm.  2),  werden  nicht  alle  bei- 
treten mögen.  Was  steht  einem  schriftsteiler  im  wege  sie  nach  alter 
richtiger  weise  auch  auf  sachen  zu  beziehen  ?  Der  verschwenderische 
gebrauch  des  an  sich  ganz  verschiedenen  pron.  derselbe  für  jenen 
fall  gehört  nicht  zu  den  besten  erscheinungeh  der  neueren  spräche. 
Ebenso  wenig  habe  ich  einzuwenden  gegen  das  (§  154  anm.  5)  ange- 
fochtene beispiel  ^  ^in  beweis  der  macht  des  gewiszens',  in  welchem 
von  einem  genet.  ein  andrer  gleichartiger  abhängt;  das  andre  ^Schwabs 
Schillers  leben'  ist  aus  ganz  anderem  gründe  tadelhaft.  —  Zu  §  140 
anm.  2  sei  die  fragen  gestattet,  ob  nicht  gesagt  werden  dürfe:  Vas 
wird  mir  dafür?'  ferner  §  160  anm.  1,  wo  geVe\vtlmt^^  ^^^t  ^aa^wäßÄ 
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der  solchergestalt  vorliegenden  zweiten  Ausgabe  des  ^  KcctdcXoyog ' 
vlehts  weniger  als  yoUständig  und  genügend ,  und  ebenso  ist  der  bio- 
graphisch-litterarische  Theil  in  hohem  Grade  mangelhaft.  Denn  wie  sich 
dort  in  dem  bibliographischen  Theile  yieles  nachtragen  läszt,  so  kann 
auch  hier  manches  ergänzt  und  berichtigt  werden.  Die  in  Athen  er- 
scheinende Zeitschrift :  Nia  Uavdmqoi^  hat  bereits  in  mehreren  Nummern 
von  1857,  1858  und  1859  viele  fehlende  Bücher  nachgetragen,  und  auch 
im  Gersdorf  sehen  Repertorium  1857  No.  XVIII  war  dies,  wenn  auch 
in  geringperem  Masze,  in  jener  doppelten  Hinsicht  geschehen.  Bei  einer 
Eweiten  Auflage  des  Buches,  die  im  Interesse  der  neugriechischen  Littera* 
tur  zu  wünschen  ist,  wird  der  Verf.  viel  nachzutragen,  zu  ergänzen  und 
EU  berichtigen  finden,  wenn  das  Buch  selbst  wahrhaften  Werth  haben 
und  zur  Beurteilung  der  neugriechischen  Litteratur  aus  der  Zeit  von 
1453 — 1831  ausreichen  soll. 

Eine  Schrift  über  Universitätsstudien  {itBql  Jt€cvsni(ftrjfittc%7Jg  cnov^ 
9i]i)  von  dem  Professor  der  Philosophie  an  der  Otto -Universität  in 
Athen,  N'.  Kotzi&s,  liefert  den  Beweis,  dasz  die  Griechen  namentlich 
auch  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichtswesens  und  in  Ansehung  der  ver» 
atändigen  und  fruchtbaren  Gestaltung  und  Durchführung  desselben  auf 
dem  Grunde  bewährter  Theorien  deutschen  Mustern  nachzueifern  sidi 
bemühen.  Der  Verf.  hat  selbst  seine  Studien  auf  deutschen  Universi- 
täten, namentlich  in  Berlin,  gemacht,  wo  er  besonders  zu  den  eifrigen 
Schülern  Schellings  gehörte.  Er  hat  vorzüglich  auch  mit  dessen  Philo- 
sophie und  Schriften  sich  beschäftigt  und  selbst  eine  kleine  Schrift  über 
ihn  (Athen  1855)  herausgegeben ,  deren  Bnnsen  in  seinen  'Zeichen  der 
Zeit'  nicht  ohne  besondere  Anerkennung  Erwähnung  that.  Ueberhan^ 
ist  der  Verf.  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Litteratur,  namentlich  auf 
dem  der  Philosophie,  wol  bewandert  und  er  hat  bei  seiner  Schrift 
über  Universitätsstndien  vorzugsweise  deutsche  Schriften  über,  diesen 
Gegenstand  benutzt.  Aber  an  sich  ist  dieselbe  im  ganzen  und  einzel- 
nen die  Frucht  eignen  Nachdenkens,  und  er  hat  sich  dabei  von  einem 
gesunden  Urteile  klar  und  verständig  leiten  lassen.  Dies  ist  aa- 
nächst  auch  insofern  der  Fall ,  als  er  in  Hinblick  auf  die  innere  Ver- 
schiedenheit der  deutschen,  französischen  und  englischen  Universitäten 
denen  Deutschlands  unbedingt  den  Vorzug  zugesteht,  weil  nur  diese 
den  Gedanken  der  innem  Verwandtschaft  aller  Wissenschaften  unter- 
einander in  fruchtbarer  Weise  zur  Verwirklichung  bringen  und  auf  ein 
freisinniges  System  des  Gesamtunterrichts  in  den  philosophischen  und 
empirischen  Wissenschaften  gegründet  sind,  und  weil  die  Universität 
der  Wissenschaften  nirgends  so  wahrhaft  und  tief  eindringlich  gepflegt 
wird,  als  in  Deutschlihid  (versteht  sich,  nach  Lage  der  Sache,  mit  Aus« 
nähme  Oesterreichs).  Besonders  rühmt  der  Verf.  die  Gründlichkeit  und 
die  Freiheit  der  wissenschaftlichen  Studien  in  Sachsen,  «Hein  er  er- 
kennt dieselbe  auch  in  England  an.  Im  allgemeinen  behandelt  der  Verf. 
seinen  Gegenstand  geschichtlich-philosophisch  und  mit  Klarheit  und  in 
einer  faszlichen  Darstellung,  die  auch  in  Ansehung  des  Neugriechisclfen 
sich  empfiehlt  in  dem  er  schreibt,  wenn  schon  er  gewisse  Eigenheiten 
und  Nachlässigkeiten  der  Vulgarsprache  noch  sorgfältiger  hätte  vermei- 
den sollen,  als  er  gethan  hat.  Vorzügliche  Anerkennung  verdienen  die 
patriotisehen  Absichten,  von  denen  der  Verf.  bei  seiner  Schrift  sich  hat 
bestimmen  lassen,  indem  er  dadurch  zunächst  der  studierenden  griechi- 
schen Jugend  hat  Veranlassung,  Anleitung  und  Anregung  zu  einer  ver- 
ständigen, gewissenhaften  und  fruchtbaren  Anordnung  und  BenntsoB« 
der  Universitätsstudien  geben  und  gewähren  wollen.  Er  verbreitet  iM|^ 
zu  diesem  Zwecke  im  allgemeinen  über  Idee  und  Zweck  dieser 
anä  über  Idee  und  Zweck  der  Universitäten ,  ferner  über  die 
tan^  dteäer  Studien  nnd  über  deren  Oegenftt&n^e,  aoiNnA  Über 


eitet  $m» 
rStnttilji 


Berichte  Ober  gelehrte  Ansfalten,  Verordnangen,  ttatltt.  Notiien.  305 

richtnng  des  akademisclicn  Lebens  in  allen  einzelnen  Beziehnngon,  und 
dann  gibt  er  anf  die  einzelnen  FacnltiltswissonBchaftcn  iioIbMt  (Ibor,  wo- 
bei dem  Verf.  besonders  die  Bekanntschaft  mit  der  einschlaKendun 
deutschen  Littcratur  trefflich  zu  statten  kommt,  obp^Icioh  ihm  auch  dia 
betreffende  französische,  englische  und  italienische  Litteratur  nicht  fremd 
ist.  Dasz  er  auch  hin  und  wieder  die  Orundsiltzo  und  Lehren  alt- 
griechischer  Schriftsteller  anführt  und  mit  Geschick  anwendet  und  gel- 
tend macht,  versteht  sich  von  selbst.  Im  übrigen  hatte  bereits  der 
im  Torigen  Jahre  in  Athen  verstorbene,  ebenfalls  auf  deutschen  ITniversl- 
tlten  gebildete  Professor  der  Geschichte  an  der  Otto  -  UnivcrsiUlt  In 
.Aflien,  Theodor  Manussis,  im  J.  1845  eine  kleine  8chrift:  ntgl  navhm^ 
tfn].a/itDv,  besonders  mit  RUcksicht  anf  die  kurz  vorher  im  J.  1837  er- 
Sffinete  Universität  in  Athen  herausgegeben,  und  ein  anderer  Vroinnnox 
der  philosophischen  Facultät  daselbst,  Dr  Stmmpos,  hatte  da«  Unter* 
richtswesen  in  einer  mit  Kenntnis  und  philosophischer  Klarheit  verfasz- 
ten  groszeren  Schrift:  ro  Millov  rJTOi  ntgl  avatgorp'^q  %ul  nctiAfvat-Mg 
(Athen  1855)  behandelt.  Wie  bildsam  übrigens  die  griechische  Hprache 
fSr  Gegenstände  der  modernen  Cnltur  nnrl  für  neue  Begriffe  ist  und 
wie  sehr  sie  durch  ihre  Entwicklungsfähigkeit  der  Kntwickhing  4t» 
geistigen  und  wissenschaftlichen  Lebens  unter  den  Griechen  selbst  ent- 
gegenkommt, dies  ergibt  sich  in  besonders  bezeichnender  Weise  anch 
■na  der  vorliegenden  Schrift:  Jltgl  'xavhntazriuiUTLf^n  cnovdi^g^  Un4 
dieser  Cregenstand  dürfte  gerade  hier  eine  besondere  Krwälinnng  ver- 
dienen. 

Eine  in  anderer  Beziehung  interessante  und  ebenso  wichtige  al« 
einfluszreiche  Druckschrift  ist  im  vor.  Jahre  aus  äftr  königlichen  Bnefa- 
dmckerei  in  Athen  hervorgegangen.  Ihr  Titel  ist;  *OpouatoX6yUfP 
vffrrcxor.  und  sie  selbst  hat  den  Zweck,  im  Heewesen  und  ftir  die 
Xarine  -  Angelegenheiten  des  Königreich«  Griechenland  gleichsam  tin 
neues  Wörterbuch  einzufuhren,  das  die  bisher  üblich  gewesenen,  aber 
barbari«cl:en.  d.  i.  fremden  und  ungriechis<;faen ,  sowie  qn;feschiekien 
und  unp-a«  feinden  Ans 'drucke  beseitigt  und  statt  ihrer  neue  Worte  ein- 
fuhrt, icfo-^eit  nicht  dazu  dtr  vorhandene  Sehatz  df^r  dem  Oegenstaride 
e«tspr**zeri*n  altgriecLIseben  Ausdrucke  ausreicht.  liiese  ntswtf»  Wortj 
sollen  na.^i   d^r  Verordnung  A^9   griechischen  Mari nemxn isters  'in  tM*sn 


KaisniTT  ^f*i  tTj  €?r;ygcfzr,9  -zmv  TfUiQ9U//(€»9),  beim  f>>mman4//  (xr^r 
imf^irrnr  rar  x^UrsÄTor)  -aid  tei^A  n/tzue:  Im  JfititiMUi  gebra'ieht  wer- 
den.' WL-  s^V-.^.  U**Ti  ::>?t  n:^lt  Gel*g*tli«t  ?^habt,  d:e  H^hrifX  ^in- 
fff**r  iz.^  lüizJLi^  Sie  r.-rr  vn  m,Ht  y^ri'Sk  In  d*rf  ir.  AtKen  er««h<f^ 
aesd^^  Z*:-.«.-.Lr:f:  -Vk  Tla^^m-xz,  ly^ir  V^ff,  d.'^swr  Krit?k  V«f*>rfH 
da*  rr-ürr:!*!-*-  i*r  gri«l.-:%«h*-  E^^rirg,  £«=::ici;  das  g^«ifc«ht*,  %mi 
ihr  G-setzr^-TT-rfT*::^:  a-tl  Ir.  ^vs-.eü  d»T  ^yn/i.^.    »«rr.Ä   uAi^/u  trM 


isr  -»'»«^'ir.uiiit*  'L^t- i»4tz:  Vi'JUtäA  "^'-i-T*  T=.t  A.i.^fr%e^«.  •?>  <*« 
TflCfcs  r?iä=x:t:r  Tr..t  -r^rttL-iAZitlL  rlz-L  if-ti-t  -.i^i»  ?r';t:r   L'^rrausrusi  tä.^ 
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Verf.  der  Kritik  yermiszt  m  dem  Verzeichnisse  manches  altgriechisehe 
Wort,  welches  zur  Bezeichnung  der  vorhandenen  Begriffe  und  bekann- 
ter  Sachen  nnd  Gegenstände  in  dasselbe  aufzunehmen  gewesen ,  wäre 
(so  z.  B.  die  JtQonXovg  vavg  des  Thücydides,  die  inCnXoog  vavß  des 
Polybios,  iiißoXoig  Sovvai  des  Xenophon,  KocTocnsiQazi^ff  und  yavlos  des  - 
Herodot),  und  von  einigen  anderen  altgriechischen  Worten,  die  darin 
aufgenommen  worden,  bemerkt  er,  dasz  die  Bedeutung,  welche  ihnen 
dort  beigelegt  worden  sei,  der  Geschichte  der  einzelnen  Worte  durchaus 
nicht  entspreche.  Denn,  sagt  er  gewis  mit  Recht,  'die  Worte  bezeich- 
nen einzelne  Gegenstände,  und  ein  jeder  Gegenstand  hat  seine  beson- 
dere Geschichte.  Wenn  ein  Ausdruck,  welchen  ich  heute  heilige  nnd 
einführe,  historisch  genommen  etwas  anderes  bedeutet,  so  benach- 
theiligt  dies  theils  die  alte  Sprache,  deren  Sinn  und  Geschichte  ich  ver- 
ändere und  umgestalte,  theils  die  neue  Sprache,  in  welche  ich  unpassende 
Ausdrücke  einführe,  während  andere  bezeichnendere  und  richtigere  vor- 
handen waren.'  Der  Kritiker  weist  dies  an  dem  altgriechischen  Worte 
ßdifig  (oder  vielmehr,  wie  es  richtiger  hätte  geschrieben  werden  sollen: 
ßägig)  nach.  Dasselbe  ist  in  das  O.  N.  aufgenommen  worden,  allein  in 
der  Bedeutung:  Kanonenboot.  Gleichwol  ergebe  sich  aus  dem,  was 
Herodot  (II  96)  über  das  Wort  ^oigig  und  dessen  Bedeutung  sagt, 
ganz  klar  und  deutlich,  dasz  es  mit  einem  Kanonenboote  gar  keine 
Aehnlichkeit  habe.  Auch  sei  es  selbst  ein  fremdes  Wort  aus  Aegypten 
und  kein  echt  griechisches.  Uebrigens  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit 
der  Verf.  der  Kritik,  das  Wort  Kotvöviov  (Kanone)  müsse  mit  zwei 
vp  geschrieben  werden,  indem  es  von  dem  altgriechischen  Tidwa  (Bohr) 
herkomme;  'denn',  setzt  er  hinzu,  'wir  nennen  die  Flinte  (wofür  die 
Neugriechen  sonst  das  Wort  T0vq>s^i0Vy  aus  dem  türkischen  Tuffek, 
haben,  auch  %dvva  und  die  Doppelflinte  (Doppelrohr)  8C%avvov,* 

Die  lexicographischen  Arbeiten  der  neugriechischen  Gelehrten  soll- 
ten vom  Auslande  mehr  beachtet  werden,  als  wol  der  Fall  ist,  wenn 
auch  gerade  nicht  zunächst  um  der  neugriechischen  Sprache  selbst 
willen,  doch  aber  wegen  der  genauen  Verwandtschaft  der  letzteren  mit 
der  alten  Sprache,  und  weil  für  diese  aus  jener  in  mehr  als  ^iner  Be- 
zeichnung gar  viel  gelernt  werden  kann,  theils  an  und  für  sich  in  An- 
sehung der  Sprache  selbst,  theils  was  das  Verständnis  altgriechischer 
Schriftsteller  anlangt,  für  welches  die  im  Volke  noch  lebende  Sprache 
in  dem  nemlichen  Grade  manchen  Aufschlusz  gewährt,  in  welchem  dies 
überhaupt  von  dem  Leben  der  Gegenwart  in  Sitten,  Gebräuchen  und 
anderen  Erscheinungen  für  manche  Seiten  des  griechischen  Alterthums 
gilt.  Einer  der  gelehrtesten  Griechen  der  Gegenwart  ist  zugleich  der, 
welchen  die  Griechen  selbst  als  ^Iv  ''l&XXdSi.  itat'  i^ox'^v  X6iL7ioyQdq>og^ 
bezeichnen:  Skarlatos  Bjzantios  in  Athen,  und  allerdings  würde  es. un- 
recht sein,  seine  Verdienste  um  die  griechische  Lexicographie  nicht  an- 
erkennen zu  wollen,  wenn  schon  seine  einzelnen  Wörterbücher  selbst 
durchaus  nicht  erschöpfend  und  vollständig  sind.  Es  gibt  deren  von 
ihm  folgende:  .  ^  - 

1)  ÄB^titov  vrjg  Ttad"'  TJfiäg  iXXi^vm'^g  ducXinzoVy  fis&rjQfirivsvfiivrig 
$tg  t6  dgxatov  sXX7jvi%6v  %otl  to  yaXXmov.  Athen  1835.  Zweite  sehr 
vermehrte  Ausgabe  Athen  1857. 

2)  Ab^ihov  in^toiiov  t^g  ^XXrjviurjg  yXoaüarjg.  Athen  1839  (bestehend 
ans  mehr  als  90  Bogen).  Dasselbe  erschien  in  einer  auf  Grund  der 
bisherigen  griechischen  Wörterbücher,  besonders  nach  Henr.  Stephanus 
bedeutend  bereicherten  und  vermehrten  zweiten  Ausgabe,  unter  dem 
Titel:  A^mov  trjg  iXXrivm^g  yXcicaf^g ^  Athen  1852,  und  besteht  in 
dieser  Ausgabe  aus  mehr  als  100  Bogen,  wozu  noch  ein  besonderes 
'^sliHov  TtSv  iv  Totg  "EXXr^oi  cvyyqufpsvciv  dnavtoafisvmv  xvg^mv  ovofid- 

wfiifp'  (mehr  als  12  Bogen)  kommt»  in  dem  %\Ms;U\Q>\i>  Nvaa  den  geogra- 
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phischen  Theil  betrifft,  auf  die  neue  Nomendatar  Rücksicht  genommen 
wird. 

3)  AB^tübv  BlXrjvi%dv  %al  yaXUnop,    Athen  1846.    Zweite  Ausgabe 
Athen  1856. 

Namentlich  das  zuerst  erwähnte  Wörterbuch  der  neugriechischen 
Sprache,  mit  altgriechischer  und  neugriechischer  Paraphrase,  ist  denen, 
die  eines  solchen  Hülfsmittels  bedürfen,  wol  zu  empfehlen,  auch  wenn 
es  selbst  in  seiner  zweiten  Ausgabe  noch  sehr  mangelhaft  ist  und  be- 
sonders zum  Verständnis  der  Volkslieder  keineswegs  ausreicht.  An  er« 
gftnzenden  lexicographischen  Arbeiten  und  Beiträgen  hat  es  neuerdings 
Yon  Seite  einzelner  Griechen  nicht  gefehlt,  welche,  nach  dem  Käthe  des 
Hellenisten  A.  Korais,  die  in  den  verschiedenen  Qeg^nden  mit  griechi- 
scher Bevölkerung  im  Volke  enthaltenen  griechischen  Worte  zusammen- 
Butragen  angefangen  haben.  Die  bereits  oben  erwähnte  wissenschaft- 
liche Zeitschrift:  Nia  IlavifoiQa,  ist  in  dieser  Hinsicht  mit  einem  guten 
Beispiele  vorausgegangen ,  indem  sie  solche  Ergänzungen  und  Nachträgt 
(TlmöödQia  rrjg  viag  iXXfiPiHtjg  yXmaarjg ,  rXaaad^a  rfg  'HneiQMTiK'^g)^ 
mittheilte.  Aber  mit  dergleichen  nothwendigen  Vorarbeiten  zu  einem 
▼oUständigen  Wörterbuche  der  griechischen  Vulgarsprache  wird*  noch 
eine  längere  oder  kürzere  Zeit  fortgefahren  werden  müssen,  ehe  ein 
solches  vollständiges  Wörterbuch  selbst  erwartet  werden  kann.  Inzwi- 
schen mögen,  falls  die  Hellenisten  anderer  Länder  sich  damit  nicht 
sollten  befassen  wollen,  namentlich  griechische  Qelehrte  den  Wink  be- 
folgen, den  Chr.  Aug.  Brandis  im  dritten  Theile  seiner  ^  Mittheilungen 
über  Griechenland'  (Leipzig  1842)  S.  208  ertheilte ,  da  er  die  Meinung 
aussprach:  ^sehr  wünschenswerth  würde  eine  Sammlung  der  in  Korais 
«ungeordnetem»  *)  und  andern  Schriften  zerstreuten  Bemerkungen  4iber 
die  alte  und  neuere  Sprache  sein  und  zugleich  eine  Grundlage  für  ein 
'  umfassenderes  Wörterbuch.'  Die  in  Deutschland  selbst  bisher  erschie- 
nenen Wöi*terbücher  der  neugriechischen  Sprache  können  nach  Lage  der 
Sache  den  tieferen  Bedürfnissen  und  strengeren  Ansprüchen  um  so  we- 
niger entsprechen  und  gründlich  genügen ,  je  weniger  von  einer  gewissen 
Seite  ein  bestimmtes  Interesse  den  Bedürfnissen  selbst  entgegenkommt. 
Wie  mangelhaft  auch  das  im  J.  1841  bei  Tauchnitz  in  Leipzig  erschie- 
nene 'Handwörterbuch  der  neugriechischen  jSprache'  sei,  wissen  diejeni- 
gen am  besten,  die  dasselbe  z.  B.  beim  lesen  und  Studium  (der  Volks- 
lieder und  ähnlicher  Erzeugnisse  des  Volksgeistes)  geradezu  im  Stich 
läszt ,  und  die  zugleich  die  Fortschritte  der  sich  fort  und  fort  entwiekeln- 
den  und  schaffenden  neuen  Sprache  anders  woher  kennen  zu  lernen  Ge- 
legenheit gehabt  haben. 

Eine  für  die  Geschichtsforschung  und  die  Geschichtschreibung  un- 
ter den  Neugriechen  nicht  unwichtige ,  aber  auch  dem  Auslande  manches 
Interesse  gewährende  Schrift  ist  eine  Sammlung  'historischer  Abhand- 
lungen' (lardgiytal  ngayfiatsiai)  von  Konstantin  Paparrigopulos ,  Prof. 
der  Geschichte  an  der  Universität  Athen,  deren  erster  Theil  (Athen 
1858)  erschienen  ist  und  welchem  noch  ein  zweiter  folgen  soll.  Der 
vorliegende  erste  Theil  ist  nur  ein  Wiederabdnick  verschiedener  Ab- 
handlungen und  Schriften,  die  der  Verf.  seit  15.  Jahren  theils  einzeln« 
theils  in  verschiedenen  in  Athen  erschienenen  und  noch  erscheinenden 
wissenschaftlichen  Zeitschriften,  wie  in  der  9ifiig  und  der  N^a  Ilav^ 
(SüigcCj  theils  als  Beden  bei  feierlichen  Gelegenheiten  an  der  Universität 
veröffentlicht  hatte,  und  dieselben  sind,  bis  auf  einige  sprachliche  Aen- 
derungen  und  Verbesserungen ,  so  wie  mit  Ausnahme  weniger  späterer 
Anmerkungen  im  ganzen  unverändert  geblieben.    Sie  haben. theils  die 


•)"^r«xT«  (Paria,  vier  Bände,  1828.  IS^.  VS^  \i.  \«V£^. 
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alte  Geschichte  Griechenlands,  theils  die  byzantinische  znm  Gegeor 
Stande,  nnd  sind  in  leicht  verständlichem,  gefälligem  nnd  im  allgemei- 
nen der  alten  Sprache  sich  möglichst  näherndem  Nengriechisch  geschrie- 
ben. Anszer  einer  'Einleitung  in  die  gesamte  Geschichte  des  griechi- 
schen Volks '  (Eiffayonyi^  Big  rijv  oXijv  tazoqCav  xov  'ElXtiviiiiov  i^vovg) 
sind  es  fünf  Abhandlungen,  wovon  die  vier  ersten  auf  die  altgriechische 
Geschichte  Bezug  haben,  dagegen  die  letzte  die  durch  Fallmerayer  an- 
geregte und  von  ihm  vertheidigte  sogenannte  Slaventhesis ,  nemlich  die 
von  ihm  in  Folge  der  Einwanderungen  der  Slaven  in  Griechenland  im 
siebenten  und  folg.  Jahrh.  behauptete  Ausrottung  des  Geschlechts  der 
Hellenen  zunx  Gegenstande  hat  (iJilavi^xal  iv  tocCg  'EllriVLnaig  ^oo^ttiff 
inoiTiijasig).  Ist  gerade  über  den  zweiten  Theil  dieser  Abhandlung,  der 
im  J.  1843  untejr  dem  Titel:  negl  T179  iitoiw^astog  JSXaßtuaiv  xivmv  (pv- 
XfSv  Big  tjjv  nsXon6vv'i]Cov ,  in  einer  besonderen  Schrift  in  Athen  er- 
schienen war,  seiner  Zelt  auch  in  Deutschland  in  öffentlichen  Blättern 
viel  die  Bede  gewesen,  so  dürfte  es  auch  um  so  wehiger  nöthig  sein, 
hier  nochmals  mit  mehrerem  darauf  zurückzukommen.  Das  Gewicht  und 
der  Einflusz  der  historischen  Gründe  Fallmerayers  und  seiner  Schlasz- 
folgerungen  für  die  Zeit  der  slavischen  Einwanderungen  und  für  die 
Folgezeit  bis  auf  die  Gegenwart  herab,  ist,. namentlich  in  der  entschie- 
denen Allgemeinheit  seiner  Slaventhesis,  im  Laufe  der  Zeit  bei  allen 
unbefangenen,  die  nicht  blosz  die  Erscheinungen  der  Vergangenheit, 
sondern  auch  die  der  Gegenwart  ins  Auge  fassen,  in  hohem  Grade  ge- 
schwächt worden,  und  niemand  wird,  auch  wenn  er  die  geschichtlichen 
Thatsachen  selbst  willig  anerkennt,  das  Gewicht  und  den  Werth  der 
verschiedenen  Gegengründe  verkennen,  die  den  Einflusz  dieser  That- 
sacfien  um  so  sicherer  auf  das  rechte  Masz  zurückführen  müssen »  je 
gewaltsamer  die  Kritik  des  deutschen  Historikers  und  Fragmentisten 
nicht  selten  verfährt,  und  je  weniger  er  selbst  ganz  frei  von  offenbaren 
Irthümern  und  Misgriffen  sich  gehalten  hat.  Die  tiefeingehende  Kritik 
des  obengenannten  neugriechischen  Historikers  ist  wol  geeignet,  das  ge- 
waltsame und  irrige  der  Slaventhesis  des  deutschen  Geschichtsforschors 
offen  darzulegen  und  ihrer  Geltung  die  engen  Grenzen  anzuweisen,  auf 
welche  allein  sie  Anspruch  hat.  —  Was  die  übrigen  obgedachten  vier 
Abhandlungen  anlangt,  so  ist  die  erste:  nsgl  fqg  uQxrjg  tuxI  xiqg 
diaiiOQcpcoascog  xtSv  (pvXcSv  xov  aQ%alov  ^EXtrivi'KOv  i&vovg,  von  allge- 
meinerem Interesse;  aber  der  Verf.  selbst  ist  damit,  als  sie  zuerst  im 
J.  1855  veröffentlicht  ward,  in  und  auszer  Griechenland  falsch  verstan- 
den worden.  Er  leugnet  nemlich  dort  durchaus  nicht  den  in  der  alten 
Geschichte  der  Griechen  so  klar  ausgesprochenen  Gegensatz  des  Doris- 
mus und  des  lonismus;  er  erkennt  vielmehr  diesen  Gegensatz  und  des^ 
sen  entscheidenden  Einflusz  auf  das  gesamte  griechische  Leben  gebüh- 
rend an,  aber  er  untersucht  die  Quelle  dieses  Gegensatzes  und  er  prüft 
namentlich,  ob  derselbe  das  Erzeugnis  eines  ursprünglichen  Stammnn- 
tersohiedes'  gewesen  oder  ob  er  vielmehr  im  Laufe  der  Zeit  und  in  Folge 
gesellschaftlicher  und  politischer  Interessen  und  Momente  begründet  wor- 
den sei  nnd  Platz  ergriffen  habe.  Der  Vf.  bekennt  sich  zu  dieser  letz- 
teren Meinung»  nnd  er  glaubt  auch,  wie  er  in  der  Vorrede  bemerkt, 
nach  nochmaliger  leidenschaftloser  Prüfung  auf  ihr  beharren  zu  müssen. 
Die  zweite  Abhandlung:  17  iv  MaQoc&mvi  (i'Ccx'fj  y  beruht  im  wesentlichen 
auf  der  Grundlage  der  von  dem  Engländer  Leake  angestellten  Forschun- 
gen und  der  von  ihm  in  seiner  Abhandlung  «über  die  Demen  von  Attika' 
niedergelegrten  Ergebnisse  derselben,  -und  die  dritte:  Koglvd'ov  ttAa>tf(ff 
vno  xov  Mofifiiovy  welche  mit  der  im  J.  1844  in  Athen  erschienenen 
Schrift:  xö  xeXsvxaiov  ^xog  trjg  *EXXfivi'a'^g  iXsvd-SQ^ag ,  identisch  nnd 
seiner  Zeit  in  Deutschland  ebenfalls  besprochen  worden  ist,  bestreitet 
d/e  gewöhnliche  Meinung  der  Geschichtschteibet  ^  dasz  Korinth  in  einem 
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und  demselben  Jahre  mit  Karthago ,  nemlicli  im  J.  146  vor  Chr.,  von 
Mummins  erobert  worden  sei ,  und  setzt  vielmehr  dieses  Ereignis  in  das 
nächstfolgende  Jahr,  —  eine  Ansicht,  die  manche  theils  äussere,  theUf 
innere  GrUnde  für  sich  hat ,  und  die  auch  deiner  Zeit ,  wenn  wir  nicht 
ganz  irren,  von  K.  F.  Hermann  in  Göttingen  wenigstens  nicht  unha* 
dingt  verworfen  ward.  Mit  dieser  dritten  Abhandlung  steht  die  viertOf 
^PtoftMitov  noXitsvfia  nQog  r^v  ^ElXada,  in  näherer  Beziehung,  indem 
darin  die  politische  Verfassung  Griechenlands  unter  der  Herschaft  dar 
Bömer  ihrem  Umfange  und  ihrem  Wesen  nach  der  Gegenstand  der  Un- 
tersuchung ist.  Im  allgemeinen  gehört  der  Verf.  dieser  Abbandlungen 
zu  der  Zahl  derjenigen  griechischen  Gelehrten  der  Gegenwart,  i^elche  dia 
ununterbrochene  nationale  Einheit  des  griechischen  Volks  der  Gegea* 
wart  und  der  Vergangenheit  behaupten  und  mit  Wärme  vertheidigen 
und  die  von  so  vielen  Seiten  unwürdig  angegriffene  und  verleumdete 
Nationalität  des  griechischen  Volks  in  Schutz  nehmen.  Gewis  ist  diaa 
unter  allen  Umständen  höchst  achtbar  und  verdient  gebührende  An- 
erkennung; aber  in  oberster  Instanz  nützt  dem  griechischen  Volke  der 
Gegenwart  diese  historische  Einheit  und  seine  nationale  Abstammung 
von  den  alten  Griechen  nur,  insofern  es  dieselbe  auch  in  seinen  Bestre- 
bungen und  Leistungen,  so  wie  in  seinem  ganzen  Sein  und  Wesen  be- 
urkundet und,  insoweit  nicht  namentlich  das  Christenthum  und  die  dar- 
auf beruhende  Cultur  und  Civilisation  das  Verhältnis  wesentlich  änderSf 
jene  Einheit  und  Verwandtschaft  selbst  nach  Kräften  rechtfertigt.  Je- 
denfalls musz  map  in  diesem  Sinne  auf  einem  gewissen  Gebiete  der 
Wissenschaften  auch,  die  Bestrebungen  neugriechischer  Gelehrten  ohne 
Vorurteil  anerkennen  und  rühmen.* 

Zu  den  gelehrtesten  und  wissenschaftlich  besonders  tiefgebildeten 
Griechen  der  Gegenwart  gehört  Stephanos  Kumanudis,  auszerordent- 
licher  Professor  der  lateinischen  Sprache  und  Litteratur  an  der  Univer- 
sität in  Athen,  der  Nachfolger  des  deutschen  Gelehrten  Ulrichs  ana 
Bremen^).  Aus  Adrianopel  gebürtig,  machte  er  seine  Studien  zum 
Theil  in  Deutschland,  lebte  eine  Zeit  lang  in  Paris  und  ist  seit  wenig- 
stens 12 — 15  Jahren  als  Professor  in  Athen  angestellt.  Er  las  dort  in 
früheren  Jahren,  wie  aus  den  uns  vorliegenden  Lectionsverzeichnissen 
der  Universität  Athen  hervorgeht,  über  römische  Litteratur  und  hielt 
auch  culturgeschichtliche  Vorträge  über  das  öffentliche  und  das  Privat- 
leben der  alten  Bömer,  so  wie  er  die  Annalen  des  Tacitus,  einzelne 
Beden  des  Cicero,  die  Oden  und  Episteln  des  Horaz  erklärte,  auch 
auszerdem  die  Uebungen  des  lateinischen  Seminars  leitete.  Nebenbei 
hatte  er  sich  jedoch  auch  mit  der  Aesthetik  und  Kunstphilosophie  viel- 
fach beschäftigt.  Aus  einer  früheren  Zeit  kennen  wir  von  ihm  in  dieseJ^ 
Hinsicht  eine  kleine  Schrift  ästhetischen  Inhalts:  'über  den  Zweck  der 
heutigen  griechischen  Kunst'  (nov  GTtsvdn  rj  zi%v7i  xmv  'EXXijvav  z'^w 
ai^liSQOv;)y  die  er  1843  in  Paris  für  einen  kleinen  Kreis  von  Zuhörern 
geschrieben  hatte  und  die  später  (Belgrad  1845)  im  Druck  erschienen 
war.  Als  Anhang  enthielt  sie  in  griechischer  Uebersetzung  die  Abhand- 
lungen Winckelmanns :  'Bath  für  den  Beschauer  von  Kunstwerken',  und 
^über  die  Grazie  in  den  Werken  der  Kunst'  Im  Jahre  1854  gaben  ihm 
die  traurigen  Zustände  Griechenlands,  die  ihn,  wie  er  sich  selbst  aus- 
sprach, 'in  dem  Studium  des  Alterthums  während  der  betrübten  und 
kläglichen  Gegenwart  einigen.  Trost  suchen  und  finden  lieszen',  Veran- 
lassung, ein  kleines  aber  gehaltvolles  'specimen  emendationum  in  Lon- 
ginum,  Apsinem,  Menandrum,  Aristidem  aliosque  artium  scriptores'  in 

*)  Es  ist  derselbe,  dessen  Abhandlung:  SijXo»6ig  ntgl  Svm  ixiyQa^ 
q>£v  (1858)  in  diesen  Jahrb.  Bd  79  u.  80  Heft  3  S.  189  erwähnt  ward. 
Aber  der  Name  ist  dort  irrig  Komanudea  genannt. 
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Athen  drucken  zu  lassen ,  welches  er  seinen  Lehrern  in  Deutschland, 
Friedrich  Thiersch  und  August  Böckh,  widmete.  Es  enthält  kritische 
Bemerkungen  und  Yerbess^rungen  zu  einigen  Kunstschriftstellern  des 
alten  Griechenlands,  welche  der  Verf.  bereits  früher  niedergeschrieben 
hatte,  und  zu  deren  Herausgabe  er,  wie  er  sagt,  durch  die  im  J.  1853 
bei  B.  ör.  Teubner  erschienene  Ausgabe  der  griechischen  Bhetoren,  so  wie 
durch  die  mit  den  seinigen  zum  Theil  zusammentreffenden  kritischen 
Verbesserungen  des  Herausgebers  der  letzteren  veranlaszt  worden  war. 
Daneben  ist  Eumanudis  auch  als  Dichter  mit  nicht  geringem  E^olge 
aufgetreten.  Wir  kennen  von  ihm  eine  kleine,  jedoch  in  sich  selbst 
und  in  sMner  äuszeren  Ausführung  lückenhafte  und  unvollendete  epische 
Dichtung:  Zxqdxig  KaXoiel%nqog  (Athen  1851),  die  durch  ihre  leichte 
und  gefällige,  aber  in  hohem  Grade  geistreiche  Darstellung  etwas  un- 
gemein anziehendes  und  fesselndes  hat.  Der  Dichter  schildert  in  der 
Hauptperson  derselben  einen  gewöhnlichen  Menschen  des  Volks  seines 
griechischen  Vaterlandes ,  der,  ohne  besonders  gute,  aber  auch  ohne 
besonders  schlechte  Eigenschaften  des  Herzens ,  auszerdem  von  geringem 
Verstände,  im  wesentlichen  in  der  Welt  nur  darauf  ausgeht  die  Mittel 
zum  Leben  zu  gewinnen,  und  sie  nimmt  und  mit  ihnen  zufrieden  ist,  wie 
sie  sich  ihm  darbieten  (darauf  dürfte  der  Beisatz :  KaXoTcl%BiQ09y  d.  i.  der 
leicht  durch  die  Welt  kommt,  sich  beziehen),  der  daher  blosz  von  den 
Eindrücken  des  Augenblicks  sich  bestimmen  läszt  und  deshalb,  ohne 
feste  Grundsätze  und  höhere  Anschauungen ,  das  gute  aus  Instinct,  aber 
auch  aus  Ungeschick  manches  Unrecht  thut  und  darum  mancherlei  Leid 
und  Unrecht  erdulden  musz.  Nicht«  werth  der  Held  des  Gedichts  zu 
sein,  kann  er  auch  in  der  That  nicht  dafür  gelten.  Er  ist  gleichsam 
nur  die  Staffage  und  eine  Art  Grundlage  für  alle  die  geistreichen  Ab- 
schweifungen,  die  der  Dichter  daraus  entwickelt  und  die  er  dem  Leser 
vorführt  und  welche  das  eigentliche  Wesen  der  ^Dichtung  und  ihren 
Werth  selbst  ausmachen.  Vielmehr  ist  nur  der  Verfasser  der  Dichtung 
auch  der  eigentliche  Held  derselben ,  der  durchdrungen  von  den  vernünf- 
tigsten Grundsätzen  und  beseelt  von  den  edelsten  Gesinnungen,  auf  jeder 
Seite  Beweise  seines  tugendhaften  Sinnes  und  seines  feingebildeten  Gei- 
stes ablegt,  der  eben  so  als  begeisterten  Freund  seines  Vaterlandes,  wie 
als  geschmackvollen  Kritiker,  gebildeten  Kunstkenner  und  scharfen  Sa- 
tiriker, namentlich  aber  als  anmutigen  Dichter  voll  Liebenswürdigkeit, 
Energie  und  Schwung  sich  zu  erkennen  gibt,  so  dasz  man  sich  von 
ihm  mehr  als  von  seinem  umherschweifenden  Zzgatig  angezogen  fühlt. 
Der  reimlose  iambische  Vers ,  dessen  sich  der  Dichter  bedient  hat ,  ist 
ungemein  gefällig  und  flieszend,  und  di^  Versification  selbst  ebenso 
correct  und  harmonisch,  als  die  Sprache  leicht  und  rein,  und  als  der 
Dichter  in  ihr  die  einfachen  Reize  und  Kaivetäten  des  Volksdialects  mit 
den  edlen  Schönheiten,  welche  der  Geist  der  neugriechischen  Sprache 
aus  den  unerschöpflichen  Schätzen  des  Altgriechischen  zu  entlehnen  ge- 
stattet, mit  groszem  Geschick  zu  vereinigen  gewust  hat.  Das  ganze 
spiegelt  in  gewissem  Sinne  die  durchsichtige  Reinheit  und  Klarheit  der 
griechischen  Luft  und  des  griechischen  Himmels,  zurück,  und  es  weht 
den  Leser  bisweilen  ein  griechischer  Geist  daraus  an,  der  nicht  selten 
an  den  geistreichen  Witz  des  ungezogenen  Lieblings  der  Grazien,  des 
Aristopbanes ,  erinnert. 

Vor  einigen  Jahren  beabsichtigte  Professor  Kumanudis  die  Heraus- 
gabe eines  bibliographischen  Katalogs  aller  in  der  Zeit  vom  Jahre  1821 
bis  1854  von  Griechen  sowol  in  griechischer  wie  in  fremden  Sprachen 
herausgegebenen  Werke  und  Schriften,  das  sich  an  das  von  Papadopu- 
los  Vretos  (s.  oben  S.  803  und  304)  anschlieszen  sollte  und  dasselbe 
zu  ergänzen  bestimmt  war.  Wir  hatten  Gelegenheit,  bereits  die  dies- 
falhige  Ankündigang  einzusehen ,  und  daino^h.  muste  das  unternehmen 
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um  80  willkommener  sein  und  konnte  um  so  sicherer  auf  den  Beifall 
des  gelehrten  Pttblicums  rechnen,  je  mangelhafter  und  unvollständiger 
das  Verzeichnis  des  Papadopulos  in  verschiedenen  Beziehungen  und 
nicht  blos  in  Betreff  der  Zeit  vom  Jahre  1453  bis  1821 ,  sondern  auch 
fOr  die  spätere  vom  J.  1821  bis  1832  sich  darstellt.  Die  Absicht  des 
Prof.  Kumanudis  gieng  übrigens  nicht  allein  auf  eine  trockene  Zusam- 
menstellung von  Büchertiteln ,  ivielmehr  wollte  der  Verf.  zugleich  dem 
Auslände  Gelegenheit  geben,  über  die  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
der  Griechen  seit  ihrer  politischen  und  geistigen  Wiedergeburt  gerechter 
und  richtiger  zu  ertheilen,  als  bisher  fast  ausschlieszlich  geschehen  war 
—  eine  Absicht  die  daher  um  so^  mehr  Billigung  verdiente,  je  weniger 
bisher  das  Ausland  in  weiteren  Ki*eisen  um  jene  Bestrebungen  des 
griechischen  Volks  sich  bekümmert  hat.  Ist  dies  auch  in  den  letzten 
Jahren  hin  und  wieder  theils  in  Deutschland ,  theils  in  anderen  Ländern 
Europas  anders  und  ^besser  geworden,  indem  man  dort  mehr  als  früher 
den  wissenschaftlichen  Zuständen  Griechenlands  und  des  griech.  Volke 
einige  Aufmerksamkeit  schenkte  und  sogar  die  Erzeugnisse  des  griech. 
Buchhandels  mehr  beachtete  als  bis  dahin  geschehen  war,  so  hoffen  wir 
doch,  auch  mit  Hinsicht  auf  jenen  Zweck  selbst,  dasz  Prof.  Kumanu- 
dis bei  gelegener  Zeit  zu  dem  von  ihm  beabsichtigten  unternehmen  zu- 
rückkommen werde,  um  so  mehr,  da*die  Ausführung  bei  ihm  jedenfalls 
in  den  besten  Händen  sein  dürfte. 

Der  in  den  litterärischen  und  culturgeschichtlichen  Mittheilungen  in 
den  Jahrbüchern  Bd  79  u.  80  JEtft  1  S.  37  erwähnte  Konstantin  Asopios 
gilt  nach  dem  Tode  des  Adamantios  Korais  (f  6.  April  1833)  bei  den 
Griechen  selbst  als  der  Koryphäe  der  gegenwärtigen  griechischen  Helle- 
nisten. Aus  Janina  in  Epirus  gebürtig,  setzte  er,  nachdem  er  bereits 
1817  u.  1818  ein  Jahr  lang  Lehrer  an  der  griechischen  Schule  in  Triest 
gewesen  war,  im  J.  1819  seine  Studien  an  der  Universität  in  Göttingen 
auf  Kosten  des  Lords  Guilford,  der  ihn  schon  damals  für  die  in  Corfu 
von  ihm  beabsichtigte  jonische  Akademie  oder  Universität  bestimmt 
hatte,  fort,  und  später  war  er  auch  Böckhs  Schüler  in  Berlin.  Nach 
der  am  29n  Mai  1824  feierlich  erfolgten  Eröffiiung  der  jonisch -griechi- 
schen Universität  in  Corfu  war  Asopios  an  derselben  als  Professor  der 
griechischen  Sprache  und  Litteratur  bis  zum  J.  1842  thätig,  wo  er  in 
gleicher  Eigenschaft  an  die  Universität  Athen  berufen  wurde,  an  der 
er  noch  gegenwärtig  wirkt.  Aus  der  Zeit  seines  Lehramtes  in  Triest 
gibt  es  von  ihm:'  [icc^TJfuxtcc  f^g  ygaiytin^g  yXmaatjg  (Triest  1818),  die 
er  für  die  dasige  gp'iechische  Schule  geschrieben  hatte ,  und  welche  theils 
SviifiiTitoc  rj'd'ixa,  theils  eine  Grammatik  der  griechischen  Sprache  ent- 
hielten. Später  gab  er  1841  in  Corfu  eine  griechische  Syntax  heraus, 
von  der  inzwischen  bereits  die  fünfte  Ausgabe  (Athen  1857)  erschien, 
so  wie  in  Athen  eine  gelehrte  Einleitung  zu  seinen  Vorlesungen  über 
Pindar  im  Winterhalbjahre  1842/1843,  wobei  er  die  Arbeiten  von  Thiersch 
und  Böckh  benutzte ,  zugleich  aber  auch  den  auszerordentlichen  Umfang 
der  gelehrten  und  vielseitigsten  Kenntnisse  bewährte,  die  er  besitzt. 
Im  J.  1850  erschien  von  ihm  in  Athen  der  jerste  Theil  einer  Geschichte 
der  altgriechischen  Litteratur  (Icxoqüx,  tmv  ^EXXtivcov  notrircov  xal  avy- 
yQatpioDv)  in  Form  eines  alphabetischen  Verzeichnisses ,  der,  auszer  einer 
umfangreichen  Vorrede  über  die  Philologie  und  ihre  Geschichte  (Seite 
t' — <r'),  die  Buchstaben  A. —  Z  (S.  1  —  960),  jedoch  auch  von  diesen  die 
ersten  drei  (A  B  F)  nur  in  unvollständiger  Gestalt  enthält,  da  er  ur- 
sprünglich lediglich  die  Absicht  hatte,  ein  einfaches  alphabetisches  Ver- 
zeichnis der  prosaischen.  Schriftsteller  und  Dichter  des  alten  Griechen- 
land herauszugeben ,  und  erst  während  der  Ausarbeitung  desselben  seinen 
ursprünglichen  Plan  erweiterte.  Leider  ist  eine  Fort«etz.u.i\^  ^^ä  n«i- 
dienstltchen  Werks  noch  zur  Zeit  nicht  erBcViieuen  xmii  n\.^«vOdX  «^Od. 
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nicht  zu  erwarten.  Dagegen  mag  hier  Eor  Ergänzimg  unserer  früheren 
Mittheilongen  üher  den  Aoyos  'Aamniov  nsgl  AXe^dvSQOv  xov  fiBydlov 
bemerkt  werden,  dasz  davon  in  Athen  im  Jahre  1858  eine  bedeutend  vet- 
mehrte  zweite  Ausgabe  erschienen  ist,  welche  die  Widifiung^:  Mansdootv^ 
'HneiQtotaig  9  Bscaalots  wjtl  n&civ  ofiov  zotg  IßXXrjat  zo  iisycc  tovxo 
cvy,ßoXov  Tijs  iXXi^viK'^g  ivotfirog  dvatid'etaif  enthUlt.  Umfaszte  die 
frühere,  von  uns  erwähnte  Ausgabe  im  ganzen  (nemlich  die  Rede 
und  die  Anmerkungen)  nur  107  Seiten ,  so  umfaszt  die  zweite  Ausgabe, 
auszer  einer  Vorrede  (S.  «' — vg)  und  der  Bede  selbst  (S,  1 — 81),  von 
Seite  83—335  mehrere  und  weiter  ausgeführte  Anmerkungen,  die  den 
Zweck  haben,  den  Gegenstand  der  Bede,  dessen  Behandlung  in  dersel- 
ben, so  wie  die  Ansichten  und  Urteile  des  Verf.  weiter  zu  begründen 
und  auszuführen.  Uebrigens  hat  sich  der  letztere  zu  dieser  vermehrten 
Ausgabe,  wie  er  bemerkt,  blos  durch  die  lautgewordenen  Wünsche  und 
das  Interesse  seiner  Landsleute  an  Alexander  dem  Gr.  bestimmen  las- 
sen, was  um  so  erfreulicher  ist  und  als  Beweis  des  lebendig  erwachten 
Nationalbewustseins  der  Griechen  um  so  mehr  Beachtung  verdient,  da 
di6  Bede  selbst  bereits  fi'üher,  auszer  dem  Einzelabdrucke  in  zwei 
griechischen  Zeitschriften  CEfprifiSQlg  ttSv  ^tXofiad'iSv  und  GsX^ivoti) 
abgedruckt  worden  war.  Dasz  wir  selbst  für  unsere  Person  in  Folge 
unserer  früheren  Mittheilungen  über  die  Bede  des  Asopios  in  den  Jahr- 
büchern die  Erfahrung  haben  machen  können,  wie  diese  Zeitschrift 
auch  in  Griechenland  ihre  Leser  hat  und  dasz  man  dort  gegen  das  In- 
teresse des  Auslandes  an  dem  wissenschaftlichen  Leben  und  an  den 
wissenschaftlichen  Bestrebungen  in  Griedhenlfuid  ^  sowie  gegen  diesfall- 
sige  Urteile  des  Auslandes  nicht  gleichgültig  und  unempfindlich  ist,^ 
wird  auch  anderen  erfreulich  sein  zu  hören*  K, 

CuUurgeschichtliches  aus  Griechenland, 

Schon  häufig  ist  die  Beobachtung  gemacht  worden,  dasz  derjenige, 
der  das  griechische  Alt^rthum  kennt  und  das  heutige  Griechenland  be- 
reist, ni(Sit  ^inen  Tag  im  Lande  sich  aufhält,  ohne  die  Uebereinstim- 
mung  vieler  Sitten  und  Gebräuche  des  griechischen  Volkes  in  der  Gegen- 
wart mit  denen  der  ältesten  Zeiten  zu  bemerken,  die  sich  sogar  sehr 
oft  bis  auf  die  Bezeichnung  durch  den  dafür  gebräuchlichen  Ausdruck 
erstreckt.  Allein  wenn  überhaupt  eine  jede  Seite  der  griechischen  Ge- 
schichte und  Litteratur  durch  die  noch  vorhandenen  Gewohnheiten  auf- 
geklärt werden  kann,  so  ist  es  doch  im  besonderen  bemerkenswerth, 
dasz  diese  Uebereinstlmmung  häufiger  auf  die  Einfachheit  der  aller- 
ältesten  Zeiten,  als  auf  die  späteren  hinweist ,  wo  bereits  eine  gewisse 
Cultur  und  Civilisation  in  das  Leben  des  Volks  eingedrungen  war,  nem- 
lich häufiger  auf  die  homerischen  Zeiten,  als  auf  die  des  Thucydides. 
Der  Freiheitskrieg  des  Jahres  1821  und  der  folgenden  war  besonders  ge- 
eignet, die  Identität  des  griechischen  Volks  der  Gegenwart  mit  dem  des 
Alterthums  nachzuweisen,  und  bei  vielen  Verwicklungen  und  Entwick- 
lungen des  Krieges  konnte  man  in  der  Geschichte  der  alten  Griechen 
etwas  ähnliches  auffinden,  und  besonders  in  den  ältesten  Zeiten  und 
den  fernsten  Landestheilen«  Vornehmlich  bietet  die  Schifffahrt  des  wesent- 
lich dem  Leben  und  den  Beschäftigungen  des  Meeres  zugewendeten 
Volkes  viele  Beispiele  der  Beibehaltung  der  Sitten  dar.  Der  XQOJfmxiJQ 
oder  lederne  Bieraen,  mit  dem  die  griechischen  Buderer  ihre  Buder  fest- 
machen, sowie  fast  alle  anderen  Werkzeuge  und  Geräthschaften  der 
.  alten  Griechen  lassen  sich  noch  jezt  tagtäglich  im  Gebrauche  der  Schiffer 
bemerken,  und  für  viele  derselben  haben  sie  noch  die  alten  Namen  und 
Bezeichnungen  fast  unverändert  beibehalten.  So  ist  es  z.  B.  merkwür- 
d^,  daez  der  Zürnf  der  Matrosen  im  alten  Griechenland  beim  liebten 
der  Anker,  dessen  Aristophanes  gedenkt^  Ela  ^Ut^  ikk  mit  einer  kiel- 
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nen  Veränderung  bei  den  griechischen  Matrosen  erhalten  hat,  welche 
dafür  den  Ausdruck:  "Ea  (Efa^Eyia)  iiola  gebrauchen!  Die  Beschreibung 
der  Wohnung  des  Eumäus  bei  Homer  passt  mit  wenigen  Ausnahmen 
auf  die  Hütten  der  griechischen  Bauern  der  Qegenwart,  und  eben  dies 
gilt  von  vielen  Speisen,  sowie  von  häuslichen  Gewohnheiten  der  home- 
rischen Helden,  'für  welche  das  heutige  Griechenland  gleichsam  ein 
lebendiges  Zeugnis  ablegt.  Man  vergleiche  zu  diesem  Zwecke  die 
Stdlen  bei  Homer  Odyss.  I  06,  XIV  48  f.,  Xyi47,  bei  Herodot  VU 
138,  wo  sich ,  wie  bei  Aristophanes ,  vieles  ähnliche  findet.  So  ist  wahr* 
scheinlich  auch  die  B^ifsta  c%Bdiri^  die  sich  Odysseus  auf  der  Insel  der 
Kalypso  verfertigte ,  nichts  anderes  als  gewisse  breite,  leichte  und  flache 
Falurzeuge,  welche  die  Fischer  und  Küstenfahrer  des  ägäischen  und 
jonischen  Meeres  noch  jetzt  in  Gebrauch  haben.  Die  Flechten ,  mit 
denen  sie  dieselben  an  den  Seiten  umwickeln  und  wodurch  sie  sich 
gegen  die  Wellen  schützen  und  vor  der  Gefahr  eines  plötzlichen  um- 
schlagens  sicherstellen,  beschreibt  Homer  ganz  genau  in  der  Odyss.  V 
256;  und  auch  im  übrigen  passen  die  ausführlichen  Beschreibungen 
einer  Ueberfahrt  bei  Homer  auf  ähnliche  Fahrten  griechischer  Schiffer 
in  der  Gegenwart.  Ebenso  bedienen  sich  die  griechischen  Schifffahrer, 
gleich  den  Alten,  zweier  Anker,  von  denen  sie  den  einen  ins  Meer  sen- 
ken ,  den  andern  dagegen  mittelst  eines  Taues  an  einem  Felsen  oder  an 
einem  Baume  am  Ufer  befestigen.  Auf  diesen  Umstand  deutet  Pindar  in 
den  Olympien  VI  172  hin,  wenn  er  singt: 
'Aya^al  d\  nsXovx'  iv  xsifisgia 
NvktI  Q'oäs  i-K  vaog  aTcsani^fKpd'ai  dv  &yv.vqai^ 
und  ebenso  findet  das,  was  Plutarch  im  Sölon  Kap.  19  (Otoiisvog  inl 
Svalv  ßovXatg  (SansQ  ayuvgaig  oQiiovaccv  rixzov  iv  adXqi  zijv  noXiv  Itfs- 
od'ai)  und  Stobaeus  in  der  'Av&oXoyioc  p.  22  sagt  (ovzs  vavv  i^  ivog 
dytiVQioVy  ovts  ßiov  in  fitäg  iXnldog  ögy^ictiov) ,  in  jener  alten  Sitte 
ihre  Erklärung,  die  auch  die  Neugriechen  beobachten.  Das  unbestän- 
dige und  ungewisse  der  griechischen  Gewässer,  das  in  der  wechselvollen 
Verschiedenheit  der  dort  wehenden  bald  sanften  und  milden,  bald  hef- 
tigen und  stürmischen  Winde  ihren  Grund  hat,  macht  jene  doppelte 
Vorsicht  nöthig.  K. 

Aus  Kurhessen.  Unter  dem  31.  März  1850  ergieng  ein  das  in 
dieser  Zeitschrift  erwähnte  Gesuch  einiger  Einwohner  Marburgs  um  Zu- 
rückführung  des  Gymnasialnnterriohts  zur  Einfachheit  betreffender  Be- 
sehlusz  von*  kurfürstl.  Ministerium  des  Innern  zu  Nr  2955 ,  dessen  In- 
halt folgender  ist: 

^Den  Herrn  Gymnasial -Directoren  wird  eröffiiet,  wie  man  aus  den 
über  das  obige  Gesuch  von  ihnen  erstatteten  Berichten,  sowie  aus  der 
darüber  eingezogenen  Aeuszerung  der  Schulcommission  für  Gymnasial- 
Angelegenheiten  die  Ueberzeugung  habe  gewinnen  müssen,  dasz  eine 
Veranlassung,  in  den  dermalen  bestehenden  Grundbestimmungen  und  or- 
ganischen Einrichtungen  durchgreifende  ^enderungen  vorzunehmen,  nicht 
gegeben  sei.'  Indessen  sei  bei  Berücksichtigung  der  seit  dem  Beschlüsse 
vom  12.  Januar  1852  zu  Nr  409  gemachten  Erfahrungen  und  in  Würdi- 
gung der  in  den  ausländischen  G^nasien  getroffenen  Einrichtungen  die 
Anforderung  hervorgetreten,  einzelne  der  beistehenden  Bestimmungen, 
deren  Handhabung  nieht  gleicbmäszig  erfolgt  zu  sein  scheine,  schärfer 
hervorzuheben ,  andere  angemessen  zu  modificieren ,  und  werde  deshalb 
nachfolgendes  zur  Nachachtung  mitgetheilt: 

1)  In  den  drei  untern  Klalsei^  (Quarta,  Quinta,  Sexta)  hat  das 
Klassensystem  d4l|^estalt  vorznwalten ,  dasz  'den  Ordinarien  wo  möglich 
der  gesamte  lateinische  und  deutsche,  wenn  tbuntich  aaeih  d«t  ^«wXaaV^^ 
liehe  Unterricht  snenweisen  ist. 
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2)  Es  mnsK  daran  erinnert  werden ,  dasz  der  Unterriebt  in  den  drei 
antern  Klassen  als  ein  wissenschaftlicher  noch  zorficktritt,  sich  der 
Begel  nach  vielmehr  darauf  beschränkt ,  feste  Formen  und  Segeln  sicher 
einzuprägen,  ohne  jedoch  der  Denkthätigkeit  der  Schüler  Eintrag  zu 
thun.  Der  mathematische  Unterricht  ist  demnach  vorzugsweise  Bec&en- 
unterricht  und  Anschauungslehre. 

3)  Die  drei  untern  Klassen  {iahen  mit  die  Angabe,  diejenigen 
Kenntnisse,  welche  eine  gute  Bürgerschule  bei  der  Confirmation  ihren 
Schülern  mitgibt,  mit  den  durch  den  spätem  Bildungsgang  der  Schüler 
eines  Gymnasiums  bedingten  ex-  und  intensiven  Modificationen ,  fest  und 
sicher  einzuprägen,  also  abgesehen  von  Religion,  das  Rechnen,  das 
Schönschreiben,  das  Rechtschreiben ,  die  Regeln  des  deutschen  Stils. 

4)  Die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  darf,  abgesehen  von  dem  Unter- 
terricht  im  Hebräischen,  wie  auch  von  dem  Unterricht  im  Singen,  Tur- 
nen und  Zeichnen,  am  Mittwoch  und  Sonnabend  die  Zahl  von  4  Vor- 
mittagsstunden, an  den  übrigen  Wochentagen  für  die  obern  Klassen, 
einschlieszlich  der  Quarta,  die  Zahl  von  6,  für  die  untern  die  Zahl  von 
5  nicht  überschreiten. 

5)  Hinsichtlich  der  häuslichen  Arbeiten  ist  darauf  Bedacht  zu  neh- 
men, dasz  eine  zweckmäszige  Yertheilung  derselben  eintrete  und  jedes 
Uebermasz  vermieden,  wie  auch,  dasz  behufs  thunlichster  Erleichte- 
rung derselben  eine  angemessene  Anleitung  ertheilt  werde.  Bei  Be- 
stimmung des  Maszes  für  die  häuslichen  Arbeiten  ist  nicht  blos  darauf 
Bedacht  zu  nehmen,  dasz  den  Schülern  die  nothige  Zeit  zur  Erholung 
vergönnt  werde,  sondern  auch  darauf,  dasz  ihnen  Zeit  genug  übrig 
bleibe,  um  nach  «igner  Neigung,  je  nach  dein  Standpunkte  ihrer  Klasse^ 
nicht  vorgeschriebene  Privatarbeiten  vorzunehmen. 

Die  zuweilen  stattfindende  Einrichtung,  dasz  ein  Leitfaden  zu 
Hause  abgeschrieben  werden  musz,  ist  zu  beseitigen. 

Die  Ueberwachung  dieser  Vorschriften ,  namentlich  der  zweckmäszi- 
gen  Vertheilung  der  häuslichen  Arbeiten,  liegt  den  Ordinarien  ob.   ^ 

6)  Der  französische  Unterricht  beginnt  in  der  Tertia ,  der  griechische 
in  der  Quarta. 

7)  Hinsichtlich  der  Behandlung  der  griechischen  und  römischen  Klas- 
siker scheint ,  um  möglicher  Uebertreibung  zu  begegnen ,  eine  Hinweisung 
darauf  erforderlich,  dasz  in  Beibringung  dessen,  was  zum  Verständnis 
der  Schriftsteller  nöthig  ist,  ein  weises  Masz  einzuhalten  und  darauf 
Bedacht  zu  nehmen  ist,  in  den  mittlem  Klassen  (Tertia ,•  Quarta)  die 
Rücksicht  auf  das  grammatische,  in  Secunda  dagegen  und  noch  mehr 
in  Prima  die  Rücksicht  auf  die  künstlerische  Form  und  den  Inhalt  der 
Darstellung  vorwalten  zu  lassen.  Bei  der  Leetüre  der  antiken  Schrift- 
steller in  der  Prima  hat  demgemäsz  das  cursorische  vorzuwiegen. 

8)  Leichtigkeit  und  Sicherheit  des  mündlichen  und  schriftlichen 
Gedankenausdrucks  in  lateinischer  Sprache  ist  mit  das  Ziel  des  Gym- 
nasiums. Uebung  im  lateinsprechen  ist  daher  bei  Gelegenheit  der 
Leetüre  der  röm.  Autoren  mit  ins  Auge  zu  fassen. 

9)  Die  Mathematik  tritt  im  Gymnasium  vorzugsweise  als  formale 
Disciplin  auf;  ihr  Endziel  kann  demnach  nicht  darin  liegen,  den  Schü- 
lern ein  manigfaches  Wissen  beizubringen,  vielmehr  nur  darin,  neben 
Aneignung  des  für  das  Leben  nothwendigen  Wissens,  den  Verstand  für 
mathemathische  Folgerichtigkeit  heran  zu  bilden. 

Es  werden  zu  dem  Ende  die  in  der  Verfügung  vom  29.  October 
1849  zu  Nr  11548  bezw.  in  der  Verfügung  vom  12.  Januar  1852  zu  Nr 
409  für  den  mathematischen  Unterricht  festgesetzten  4Kele  im  allgemei- 

nen  Mueb  fernerhin  beibehalten,  jedoch   als  Erläuterung  der  gedachten 

Verfügungen  folgende  Punkte  hinzugefügt*. 
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a)  was  die  Arithmetik  betri£Ft,  so  sind  die  Gleichungen  vom  2. 
Grad  mit  mehreren  unbekannten,  wie  anch  die  arithmetischen 
Keihen  höherer  Ordnung  vom  Unterrichte  ansznschlieszen ; 

b)  was  die  Geometrie  angeht,  so  hat  sieh  die  Auswahl  der  Ue- 
bnngsaufgaben ,  namentlich  in  der  Lehre  vom  Kreise,  auf  solche  zu  be- 
schränken ,  welche  eine  möglichst  einfache  Anwendung  der  den  Sehülem 
bereits  bekannten  Hauptsätze  gestatten, 

c)  was  die  trigonometrischen  Formeln  anlangt,  so  hat  sich 
der  Unterricht  auf  die  einfachsten  und  zur  Auflösung  der  ebenen  Drei- 
ecke unentbehrlichen  zu  beschränken; 

d)  was  das  bei  Vollendung  des  Gjmnasialoursns  zu  verlan- 
gende nothwendige  Masz  d-er  mathematischen  Kenntnisse 
angeht,  so  ist  dies  nicht  höher  zu  stellen,  als  dasz  die  Schüler  diejeni- 
gen Hauptsätze  und  Formeln,  welche  einestheils  zum  Verständnis  des 
systematischen  Zusammenhangs,  andemtheils  zur  Lösung  der  einfachsten 
und  wichtigsten  Aufgaben  durchaus  unentbehrlich  sind,  anzugeben  nnd 
zu  entwickeln  wissen. 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  treten  mit  dem  kommenden  Som- 
mersemester in  Wirksamkeit. 

(Unterz.)  Scheffer. 

Wir  schlieszen  an  diese  Mittheilung  den  Bericht  über  die  Ostern 
1859  von  den  Gymnasien  des  Landes  ausgegebenen  Programme» 

1.    Cassel.]    Der   beauftragte  Lehrer  Dr  Vogt  folgte  einer  Beru- 
fung zum  ordentlichen  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Elberfeld.   Der  Gesang- 
lehrer Rosenkranz  wurde  auf  sein  ansuchen  von  dem  ihm  ertheilten 
Auftrage  entbunden;    an  seine  Stelle  trat  der  Musiklehrer  Euler.    Der 
Praktikant  Siebert  folgte  einer  an  ihn  ergangenen  Aufforderung,  am 
Gymnasium  zu  Thorn  als   beauftragter  Lehrer  Aushülfe  zu  leisten;*  der 
Prakt.  Preime  wurde  zum  Hülfslehrer  ernannt.     Die  an  der  Anstalt 
unterrichtenden  Lehrer  sind:  Director  Dr  Matthias,  Dr  Flügel,  Dr 
Riesz,  Dr  Schimmelpf eng,   Dr  Klingender,  Schorre  (zugleich 
Turnlehrer),  Dr  Weber,  Dr  Grosz,  Dr  Lindenkohl;  die  Hülfslehrer 
Riedel  und  Preime;  die  beauftragten  Lehrer  Auth,  Ernst  (zugleich 
Turnlehrer),  Kellner,  Kaplan  Breidenbach  (kath. Relig.) ;  die  auszer- 
ordentl.  Lehrer  Geyer  (schreiben  und  rechnen)«,  Schwarz  (zeichnen), 
Euler  (singen),   Reinhardt  (aushülfsweise  für  schreiben).     Schülw- 
zahl  am  Schlüsse  des  Schuljahres  249  (I  22,  IIM6,  11^*  15,  HI^  24, 
in»>«  30,  IV«  35,  IV ^  36,  V«  21,  V>»  20,  VI  30).   Abiturienten  9.    Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Hülfslehrers  Preime: 
de  Lucani  Pharsalia  (43  S.  8).    Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt:   * 
inquirer»  et  explicare,   quo  consilio  et  qua  ratione  Lucanus  Car- 
men Pharsaliae   composuerit.     An  mehreren  Beispielen  wird  die  grosze 
Verschiedenheit  zwischen  den  zwei  Theilen  des  Gedichtes  nachgewiesen, 
was  für  die  Beantwortung  der  ersteren  Frage  von  groszer  Bedeutung  ist. 
*Nnm  igitur  Weberus,  qui  certamen  libertatis  et  dominationis  unius  viri 
carmine  noströ  depictnim  esse  censet,  quum  neque  poeta  ipse  neque  ceteri, 
quos  loquentes  facit,  Pompeium  in  parte  priore  defensorem  libertatis 
existiment,  explicationem  omni  ex  parte  probandam  dederit,  dubitari 
possit.'     In  Beziehung  auf  die  zweite  Frage  wird  folgendes  hervorge- 
hoben:  'itaque  initio  bellum  civile  canere  Lucanus  sibi  proposuit,  ipse 
fere  sine  ira  ac  studio  in  neutram  partem  inclinans.    Morlbus  enim  Ro- 
manorum prorsus  corruptis  Romam  libertate  amplius  frui  non  posse,   e 
bellis  autem  civilibus  dominationem  unius  necessario  nasci,  optime  in- 
tellexerat.   Libertatem  autem  pristinam  interiisse  non  deplorat  se  ipsum 
consolatus,  quod  imperio  unius  constituto  Neronis^  cul  tum  d^ditoA  ^x^^ 
felix  dominatio  orta  bH;  bellam  igitur  civile  ^  qiuemqjaAXci  \t\%Na%%vi&»s&. 
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erat,  poetae  non  detestandtun,  sed  propter  exitam  fanstnm  civitati  sala- 
tare  existimandum  esse  videtur.'  ^Qanm  antem  anno  63  p.  Chr.  Carmen, 
qno'd  Orphons  inscriptnm  erat,  edidisset  eamqne  ob  rem  Neronem  sibi 
inimienm  reddidisset,  in  gratia  non  permansit  et  Keronem  ei  non  golam 
poetica  arte  sed  etiam  cansarum  actionibiu  interdixisse  Vaca  noB  doeet. 
Qna  inioria  inflicta  tanta  indignatio  in  pectore  Lueani  exorta  est,  nt  ab 
hoc  tempore  animnm  prorsus  a  Nerone  vel  potins  a  Caesamm  domina- 
tione  aliennm  intelligamns.  Qnae  animi  conversio  fieri  non  potnit,  qnin 
et  in  carmine  Pharsaliae,  in  qno  componendo  perrexerat,  perspiceretnr. 
Illins  igitor  rebus,  qui  dominationis  Caesamm  condendae  anctor  fuerat, 
Caesarem  dico,  qunm  inimicus  faetns  esset,  Pompeinm,  qnod  contra 
Caesarem  pngnaverat,  quasi  libertatis  yindicem  in  posteriore  parte  Phar- 
saliae  depinxit.  Tum  in  poeta  ipso  amor  libertatis,  qui  per  aliquod 
tempus  honoribus  et  gratia,  quibus  Nero  eum  affecerat,  repressus  erat, 
ut  flamma  e  cinere  tegente  flagravit.'  Hierin  liege  auch  der  Grund, 
das2  Lucan  das  Gedicht  nicht  mit  der  Schlacht  bei  Actium,  sondern  mit 
Cäsars  Ermordung  habe  schlieszen  lassen.  S.  33 — 43  folg^  dann  noch 
die  Erklärung  einiger  Stellen  der  Pharsalia.  Die  behandelten  Stellen 
sind:  I  76—77.  I  92.  I  100—104.  I  221—222.  I  314.  315.  I  465.  11  80. 
n  263.  II  394—306.  III  23. 

2.  Fulda.]  Mit  dem  1.  April  schied  der  Director  Schwartz,  einem 
Kufe  als  Director  des  Gymnasiums  zu  Hadamar  und  herzoglich  nassaui- 
scher  Oberschulrath  folgend,  aus  seinem  bisherigen  Wirkungskreise. 
Demselben  vnirde  von  der  philosophischen  FacultUt  der  Universität 
Marburg  die  philosophische  Doctorwürde  honoris  causa  ertheilt.  Die 
interimistische  Besorgung  der  Directorialgeschäfte  übernahm  G. -L.  Dr 
Weismann  und  führte  dieselben  bis  zum  Schlüsse  des  Schuljahrs.  Mit 
Beginn  des  nächsten  Schuljahres  wird  der  in  die  erledigte  Directorstelle 
beruiPene  Gjmnasial-Oberlehrer  Dr  Ed.  Wesener  zu  Coblenz  sein  Amt 
antreten.  Candidat  Körber  hielt  sein  Probejahr  ab,  wurde  aber  wegen 
der  UnVollzähligkeit  des  Lehrerpersonals  zu  einer  gi'öszeren  Stundenzahl 
herangezogen.  Während  der  Krankheit  des  G.-L.  Schmitt  wurde  der 
G^jmnasialpraktikant  Münscher,  welcher  bisher  an  dem  Gymnasium  zu 
Hanau  auftragsweise  beschäftigt  war,  mit  der  Aushülfe  am  hiesigen  Gym- 
nasium beauftragt.  Mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres  wird  der  Gym- 
nasi^llehramtscandidat  Bodo  sein  Probejahr  antreten.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  Wesener,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Weismann,  Pr 
Gl  es,  Hahn,  DrLotz,  Bor  mann,  Donner,  Schmitt,  Gegenbaur, 
Dr  Ost  er  mann,  Schmittdiel,  evang.  Religionslehrer  Pfarrer  Roll- 

^mann,  beauftr.  Lehrer  Münscher,  Schreibl.  Je s zier,  Gesangl.  Hen- 
kel, Zeichen-  und  Turnlehrer  Binder,  Candidat  Körb  er.  Schülerzahl 
227  (I  39,  II  29,  HI«  21,  III»»  35,  IV  37,  V  35,  VI  31),  und  zwar  142 
katholische,  79  evang.  und  6  Israel.  Schüler;  am  Schlusz  des  Schu^'ahrs 
209.  Abiturienten  14.  Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung  4es  G.~L. 
Dr  Gies:  über  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  an  Gymnasien  (42  S.  4). 
Der  Verfasser  will  es  versuchen  zur  Förderung  richtigerer  Ansichten  den 
Werth  und  die  Bedeutung  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  für  die 
Gymnasien  nachzuweisen  und  die  Nothwendigkeit  desselben  sowol  für 
die  Erzielnng  einer  möglichst  harmonischen  Ausbildung,  als  insbesondere 
auch  für  den  künftigen  Beruf  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Gymna« 
gialschüler  zu  begründen.  In  dem  zweiten  Abschnitte  dieser  Abhand- 
lung theilt  der  Verf.  seine  Ansichten  über  die  allgemeinen  Einrichtungen 
und  die  Lehrmethode  mit,  welche  dem  Zwecke  ded  naturwissenschaft- 
lichen Unterrichts  an  Gymnasien  entsprechen.  Also  I)  über  die  Noth- 
wendigkeit des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  an  Gymnasien;  II) 

über  den  Lebrplan  und  die  Methode  des  naturwissenschaftlichen  Unter- 
rjcbts.    Die  Vennhafmug  zu  diesem  zweileu  k)Q«c^;iTv\\>\.^  \Ät  dem  Verf. 
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die  Uebenseugung  gegeben,  dasz  die  Unterschätznng  der  Naturkunde  als 
formalen  Bildungsmittels  nicht  blos  aus  ungenügender  Kenntnis  dieses 
lichrgegensiandes  hervorgehe,  sondern  Bum  grossen  Theil  auch  in  dem 
wenig  befriedigenden  Erfolg^  begründet  liege,  der  in  demselben  bis  jetzt 
im  lUlgemeinen  an  den  Gymnasien'  erreicht  worden  sei.  Die  Ursache 
dieser  angenügenden  Resultate  scheinen  ihm  die  Unzulänglichkeit  der 
Lehrkräfte,  Mittel  und  Zeit  und  die  nahe  liegenden  Mi8gri£fe  einer  noch 
im  ersten  Stadium  ihrer  Entwicklung  stehenden  Methode  zu  sein. 

3.  Hanau.]  Der  G. -L.  Dr  Dommerich,  welcher  schon  seit  län- 
gerer Zeit  durch  Krankheit  an  der  Yersehung  seines  Amtes  verhindert 
war,  wurde  in  den  Ruhestand  versetzt.  Gymnasialpraktikant  Bud  er  usy 
mit  Aushülfeleistung  namentlich  für  den  geographischen  und  naturwis- 
senschaftlichen Unterricht  beauftragt,  muste  nach  kaum  vierwöchent- 
licher Wirksamkeit  diese  seine  Stellung  verlassen,  um  als  beauftragter 
Lehrer  an  das  Gymnasium  zu  Hersfeld  überzugehen.  Dagegen  wui'de 
der  Gymnasiallehrer  Lichtenberg  vom  Gjrmnasinm  zu  Hersfeld  an  das 
hiesige  versetzt,  und  dieser  übernahm  den  geographischen  und  naturge- 
schichtUchen  Unterricht.  Der  Gymnasialpraktikant  Junghenn  gieng 
als  ordentl.  Lehrer  an  die  Realschule  über.  Der  Candidat  des  Gymna- 
siallehramts und  der  Theologie,  Gundlach,  wurde  als  Praktikant  zu- 
gelassen und  darnach  mit  Yersehung  der  durch  Jnnghenns  Abgang 
erledigten  Stelle  beauftragt.  Der  mit  Aushülfeleistung  beauftragte  Gym- 
nasialpraktikant Gerland  schied  aus  seiner  bisherigen  Stellung,  um  als 
Lehrer  an  das  Paedagogium  des  Klosters  U.  L.  Fr.'  zu  Magdeburg,  wo- 
hin er  berufen  war,  überzugehen.  Der  Hülfsl.  Dr  R.  Suchier  wurde 
zum  ordentlichen  Lehrer  befördert.  Mit  der  Leitung  des  Unterrichts  in 
den  Leibesübungen  wurde  statt  des  bisherigen  Lehrers  Zimmermann 
der  Inhaber  einer  aufs  beste  eingerichteten  Tumschule  und  Lehrer  an 
derselben  Störger  beauftragt.  Lehrerpersonal:  Dii'ector  Dr  Piderit, 
die  ordentl.  Lehrer  Lichtenberg,  Dr  Fürstenau,  Dr  Fliedner, 
Casselmann,  Dr  Yilmar,  Dr  Suchier,  die  beauftragten  Lehrer 
Pfarrer  Fuchs  und  Gymnasialprakt.  Gundlach,  Schreib- und  Rechen- 
lehrer Zimmermann,  G^sangl.  Eichenberg,  Turnlehrer  Störger. 
Schülerzahl  98  (I  13,  II  24,  III  27,  IV  14,  Y  11,  YI  9).  Abiturienten  7. 
Den  Schulnachricbten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  DrR.  Suchier: 
Orion  der  Jäger.  Ein  Beitrag  zur  semiüsch- indogermanischen,  besonders  zur 
deutsehen  Myihevforschung  (4Ö  S.  4).  Die  Aufgabe  der  vorliegenden  Unter- 
suchung ist,  nachzuweisen,  dasz  Orion,  der  Jagd-,  Kriegs-  und  Todesgott 
der  Indogermanen,  zugleich  Zeitengott,  Wettergott  und  Gott  des  Wachs- 
thums,  ja,  wenn  nicht  alles  trüge,  eine  Götter-  oder  Heroengestalt  sei, 
die  noch  über  die  indogermanische  Zeit  hinausreiche,  d.  h.  ein  Gemein- 
gut der  Indogermanen,  Semiten  und  Hamiten.  Zunächst  beschäftigt  den 
Verfasser  Orion  der  Jäger,  weil  dies  die  Eigenschaft  sei,  die  ihm,  wenn 
nicht  zuerst,  doch  gewis  unter  den  ersten  gegeben  worden,  und  die  auch 
vorzugsweise  An  ihm  haften  geblieben  sei.  Er  g^ht  dabei  von  Deutsch- 
land aus,  weil  hier  der  Naturzustand  am  längsten  unangetastet  gewährt 
habe ,  und  die  uralte  Tradition ,  von  Bildung  und  Litteratur  unbeirrt, 
selbst  vom  Christenthum  wenig  gestört ,'  im  Munde  des  Volks  bis  auf 
unsere  Zeit  sich  erhalten  habe.  Die  Absicht  des  Verf.  war,  in  diesem 
Programme  nach  Orion  dem  Jäger  noch  Orion  den  Kriegsgott,  der  eng 
damit  susammenhange,  und  den  daraus  hervorgegangenen  Helden  in  den 
verschiedenen  Heldensagen  zu  behandeln;  aber  trotz  des  strebens  nach 
möglichster  Kürze  muste  er,  wie  er  sagt,  es  bei  Orion  dem  Jäger  be- 
wenden lassen,  und  selbst  hier,  sollte  nicht  auch  der  Jäger  ein  Stück- 
werk bleiben ,  auf  das  nothwendigste  sich  beschränken. . 

(Schlusz  im  nächsten  Heft.) 
Fulda.  Dr  OsleTmawa, 
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Personalnotizen. 

Emeiittiiiigeii    BefBrderanyeii ,  TersetsuiiyeB  t 

Dancker,  Dr  Max,  Prof.  der. Geschichte  in  Tübingen,  bei  seiner 
Bemfnifg  in  den  preuszischen  Staatsdienst  als  Qeh»  Regierungsrath 
charakterisiert.  —  Endler,  P. ,  Stadienlehrer  an  der  lat.  Sehnte  zn 
Nürnberg,  zum  Prof.  am  das.  Gjmn.  em.  —  Friederichs,  Dr,  Assi- 
stent bei  dem  Antiqnarinm  der  Mnseen  zn  Berlin ,  zum  ao.  Prof.  in  der 
philos.  Faoultät  der  das.  Univ.  em.  —  Guhl,  Dr,  Privatdocent  und 
Lehrer  an  der  Akademie  der  Künste  in  Berli0,  znm  ao.  Prof.  in  der 
philos.  Fac.  der  dasigen  Uniy.  ern.  —  Hacker,  SchAC,  als  ord.  Lehrer 
am  G.  in  Saarbrück  angest.  —  Häckermann,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am 
G.  in  Stolp  angest.  —  Held,  Präceptoratsverweser  in  Tübingen,  znm 
Präceptor  in  Giengen  ern.  —  Hülsenbeck,  Hülfsl.  am  G.  zn  Pader- 
born, als  ord.  Lehrer  angest.  —  Kiemen s,  Dr,  als  Subrector  am  G. 
zu  Stolp  ern.  ^—  Kr  äfft,  Th.,  Lehramtscand.,  zum  Studienl.  an  d.  lat. 
Schule  in  Nürnberg  ern.  —  Lange,  Dr  Ludw.,  Prof.  an  der  Univ.  in 
Prag,  als  ord.  Prof.  der  klassischen  Philologie  und  Director  des  philol. 
Seminars  an  die  Univ.  in  Gieszen  her.  —  Levinson,  Dr,  SchAO.,  als 
wissenschaftl.  Hülfsl.  am  G.  in  Batibor  angest.  -^  Luchterhand, 
SchAC,  am  G.  in  Sorau  als  ord.  Lehrer  angest.  —  v.  Martens,  Dr 
med.,  zum  zweiten  Custos  der  zoolog«  Sammlung  der  Univ.  in  Berlin 
ern.  —  Otto,  Fried r.,  Collab.  am  G.  zu  Weilburg,  an  das  G.  zu  Wies* 
baden  vers.  —  Bosch,  Präceptoratsverweser  in  Blaubeuren,  zum  PriU 
ceptor  ern.  —  Schaber,  Gjmnasiall.  in  Donaueschingen,  an  das  Lyceum 
in  Constanz  versetzt.  —  Scheiffele,  Prof.  am  obem  G.  in  Ellwangen, 
zum  Bector  ders.  Anstalt  em.  —  Schnitze,  Dr  Beinh.,  wiss.  Hülfs- 
lehrer  am  G.  in  Colberg,  zum  ord.  Lehrer  befördert.  —  Strölin,  Prä- 
ceptor in  Pfullingen,  zum  Präceptor  in  Crailsheim  ern.  —  Suchier, 
Dr  Hug. ,  Gymnasiall.,  von  Hersfeld  an  das  G.  in  Binteln  vers.  — 
Waas,  Dr,  wissensch.  Hülfslehrer  am  G.  in  Gumbinnen,  zum  ord.  Leh- 
rer an  ders.  Anst.  befördert.  —  Zingerle,  Dr  J.  O.,  Gymnasiallehrer 
und  provisor.  Universitätsbibliothekar  in  Innsbmck,  zum  ord.  Prof*  der 
deutschen  Sprache  und  Litteratur  an  der  dortigen  Univ.  ernannt. 

Praedlciemngen  und  BhrenerwelSBiiyeii : 

Die  ordentl.  Lehrer  K.  G.  Andre sen  an  der  Bealschule  zu  Müll- 
heim an  der  Buhr  und  Dr  Hugo  Ilberg  am  Paedagogium  zum  ECl. 
U.  L.^  Fr.  zu  Magdeburg  erhielten  den  Titel  Oberlehrer,  der  Conr.  Br 
Holtze  am  Domg.  in  Naumburg  und  der  Oberlehrer  Dr  Bichter  am 
Friedrichs-Werder'schen  G.  in  Berlin  das  Prädicat  Professor. 

Pentioiiierts 

Prof.  Dr  Lörs,  Director  des  Gymn.  in  Trier,  unter  Verleihung  des 
rothen  Adlerordens  4r  Cl.  —  Meyer,  Dr  Joachim,  Prof.  am  G.  in 
Nürnberg,  unter  Bezeigung  der  allerhöchsten  Zufriedenheit.  —  Bamd- 
ohr,  Subrector  am  Gymn.  zu  Brandenburg  a.  d.  Havel. 

Oeitorbent 

Am  16.  Mai  in  Berlin  Dr  Wilde,  Prof.  und  Pror.  an  dem  Gymn. 
zum  grauen  Kl.  das.,  seit  38  Jahren  Lehrer  an  dieser  Anstalt,  Verf.  der 
von  A.  V.  Humboldt  hochgeschätzten  'Geschichte  der 'Optik'. 


Zweite  Abtheilung 


Gymnasien  Oeslerreichs  und  die  Jesuäen.   hläfnif^  j4eopold 
Vosz.  1859.    76  S.  gr.S. 

Wfihrend  der  in  Italien  begonnene  blatige  Krieg  die  Herzen  and 
Geister  von  ganz  Deutschland  auf  das  lebhafteste  beschäfeigt,  ist  zwar 
di0  Aarmerksamkeit  zunächst  auf  die  Waffen  und  die  politische  Zukunft 
Oesterreichs  gerichtet,  aber  man  würde  sich  ganz  entschieden  irren, 
wihnte  man  dadurch  das  Augenmerk  von  der  innjeren  Entwicklung  des 
Kniserstaats  abgewendet,  vielmehr  ist  gerade  durch  die  äuszere  Be* 
drohung  desselben,  die  für  das  Gesamtvaterland  als  von  der  höchsten 
und  folgenschwersten  Bedeutung  allgemein  anerkannt  wird,  die  Be- 
trachtung der  inneren  Zustande  um  so  emsiger,  thfitiger,  gespannter 
geworden.  Ganz  Deutschland  hat  an  die  seit  1848  begonnenen  Um- 
gestaltungen die  schönsten  Hoffnungen  geknüpft,  an  keine  mehr  als 
an  die  des  Unterrichtswesens.  Wem  hätte  es  verborgen  bleiben  kön- 
aen,  dasz  auf  diesem  die  Zukunft  Oesterreichs  beruhe?  Wer  hätte  es 
nicht  empfunden  dasz,  indem  dieser  Staat  die  Errungenschaften  auf 
dem  Gebiete  der  Wissenschaft  und  Bildung,  welche  das  übrige  Deutsch- 
land in  Jahrhunderte  dauerndepi  Streben  und  Kampfe  gewonnen ,  sei- 
nen Völkern  zum  geistigen  Eigenthume  zn  machen  ap^efangen ,  eine 
nene  Aera  ins  Leben  trete,  dem  deutschen  Geiste  Ehre,  Macht  und  Er« 
hebaog  verheiszend?  Paedagogische  Blätter  haben  den  1849  veröffent- 
lichten Organisationsentwurf  für  die  Gymnasien  und  Healschulen  den 
eingehendsten  Besprechungen  unterzogen,  im  einzelnen  manche  Be- 
denken geäiuszetrt,  manche  Winke  und  Bathschläge  gegeben,  aber  keins 
hat  nicht  anerkannt,  dasz  jenes  Werk  mit  der  grösten  Weisheit,  aber 
a,neli  der  mutvollsten  Entschiedenheit  alle  die  Erfahrungen,  welche 
Deutschland  auf  dem  Gebiete  des  Unterrichts  gemilcht,  zu  Rathe  ge- 
zogen und  ein  System  geschaffen ,  das ,  den  Bedürfnissen  Oesterreichs 
Tollstäildig  entsprechend,  alle  gesunde  und  unabweisbare  Forderungen 
der  Zeit  befriedige  nnd  den  groszen  Kaiserstaat  in  die  engste  geistige 
Verbindung  mit  dem  gesamten  deutsdien  Volke  setze.  Die  Zeitschrift 
fttr  die  Gymnasien  Oesterreichs  fand  überall  die  lebhafteste  Theil- 
nahme,  da  man  in  ihr  ein  eben  so  umsichtig  wie  ktäk^v^  %e\&\\^Vft% 

ßr.  Jahrb.  f.  PMl.  u.  PamL  BJLKXX  (1869)  Hfl  1.  ^^ 
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Organ  fand,  für  jenen  so  erheblichen  Fortschritt  die  Geister  und  Herzen 
SU  gewinnen,  die  Durchführung  durch  geeignete Masznahmen  zu  sichern, 
eine  gesunde  und  Dauer  verbürgende  Fortbildung  einzuleiten.    Mit 
groszer  Freude  ward  allenthalben  das  allerhöchste  Handschreiben  vom 
9.  December  1864  begrüazt,  da.el  mit  wenigen  das  Wesen  und  den 
Geist  nicht  alterierenden  Mbdilicationen  dem  Entwürfe  die  gesetzliche 
Sanction  verlieh.    Doch,  wir  dürfen  die  Wahrheit  nicht  verhehlen, 
seitdem  und  trotzdem  hat  doch  eine  gewisse  Bangigkeit  auf  den  Ge- 
mütern gelastet,  da  man  recht  wol  das  Vorhandensein  einer  mächtigen 
Partei  erkannte,  welche  mit  allen  Waffen  die  Vernichtung  der  neuen 
Organisation  und  die  Zurückführung  der  alten  Unterrichtszustände  er- 
strebte'.   Dasz  diese  bei  den  vorgeschlagenen  Modificationen  (unter 
dem  10.  October  1857  vom  Ministerium  der  Zeitschrift  für  d.  ö.  G.  mit- 
getheilt)  sich  hinter  paedagogische  Grundsätze  und  angebliche  ein- 
zelne, aber  das  ganze  Wesen  der  Organisation  umstoszende  und  still- 
schweigend beseitigende  Verbesserungen  versteckt  habe,  konnte  nie- 
mandem entgehen,  und  mit  bewundernder  Anerkennung  las  man  die 
mit  eben  so  gröszer  Schärfe,  Entschiedenheit  und  Klarheit  yvib  Würde 
und  Ruhe  gegebenen  Zurückweisungen  (s.  BdLXXVUI  S.  381  ff.),  deü 
besten  Erfolg  wünschend ,  aber  dennoch  nicht  mit  Gewisheit  hoffend. 
Denn  es  hatte  zwar  in  der  Zeitschrift  nur  ^ine  Stimme  sich  für  die 
beantragten  Modificationen  erklärt,  aber  Brochüren^)  und  andere  Er- 
scheinungen bewiesen  hinlänglich,  dasz  die  bezeichnete  Partei  unaus- 
gesetzt thätig  sei.  Deshalb  hat,  wir  müssen  ganz  offen  es  aussprechen, 
der  Umstand,  dasz  bis  jetzt  eine  officielle  Zurückweisung  der  Modi- 
ficationsanträge  nicht  stattgefunden  hat,  jene  Bangigkeit  erhalten,  ja 
das  nichtzusammentreten  der  für  1858  in  Aussicht  gestellten  Com- 
mission  zur  Berathung  derselben  sie  nur  verstärkt,  da  dies  eben  so 
gut  zu  Gunsten  der  den  Umsturz  der  Organisation  bezweckenden  Par- 
tei wie  der  ihre  Aufrechterhaltung  von  ganzem  Herzen  wünschenden 
spricht.    Diese  Unentschiedenheit  hat  denn  auch  die  Veranlassung  zu 
der  in  der  Ueberschrift  genannten  Schrift  gegeben,  der  eine  kurze 
Anzeige  zu  widmen  wir  um  so  mehr  uns  gedrungen  fühlen ,  als  wir 
langQ  nichts  mit  so  eingehender  Gründlichkeit  und  objectiver  Klar- 
heit, mit  einem  so  würdevollen  und  entschiedenen  Bewustsein  der 
Wahrheit  geschriebenes  auf  dem  Felde  der  paedagogischen  LittetatU^ 
gelesen  habeii.    Wir  haben  nicht  im  entferntesten  eine  Ahnung  davon; 
wer  der  Verfasser  derselben  sei ;  er  spricht  es  selbst  aus,  dasz  er  dem 
katholischen  Glaubensbekenntnis  zugethan  sei  (S.  76) ;  seine  Bekannt- 
schaft mit  den  Registraturen  der  Hof-Studiencommission  und  des  Unter- 
richtsministeriums läszt  auf  eine  hohe  Stellung  iii  Oesterreich  schlieszeu ; 


*)  Wir  habeii  a.  a.  O.  S.  389  f.  die  Schrift  'die  Gymnasialreform 
in  Oesterreich»  für  eine  ironische  Abweisung  der  Modificationen  erklärt, 
weil  wir  uns  die  darin  enthaltenen  Widersprüche  nicht  anders  zusam- 
menreimen konnten;  aus  der  jetzt  zur  Anzeige  vorliegenden  Schrift 
S.  2d  Anm.  1  ersehen  wir,  dasz  sie  von  Beer  in  Prag  verfaszt  und 
ernst  gemeint  sei. 
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kein  einziger  Leser  aber  wird  die  umfangreichen  and  gründlichen  Kennt- 
nisse, die  allen  Schmack  verschmähende,  aber  doch  den  Gegenstand 
mit  überzeugender  Kraft  darlegende  Darstellung,  die  edle  nnd  höbe 
Gesinnung  des  Verfassers  verkennen.  Die  Schrift  selbst  zerfällt  in 
folgende  Theile:  I)  historische  Betrachtungen  (S.  1 — 16).  Hier  wird 
die  Entwicklnng  des  Unterricbtswesens  in  Oesterreich  in  klaren  Zügen 
vorgelegt,  die  Reformbestrebungen  (nam.  Ignaz  Matbes  von  Hesz 
1778) ,  die  Schritte  der  Regierung,  aber  auch  die  Mittel  and  Ursache^, 
welche  den  Sieg  der  Jesuiten  auf  diesem  Gebiete  herbeiführten,  so  wie 
die  Resultate  desselben  in  strenger  Objectivitfit  charakterisiert.  Der 
Ile  Abschnitt  ^die  Reformbestrebungen  und  der  Entwarf  zur  Organisa- 
tion der  Gymnasien'  (S.  16  —  38)  liefert  zuerst  den  Beweis,  wie  tief 
und  allgemein  das  Bedürfnis  einer  Reform  des  Unterricbtswesens,  zu- 
gleich aber  auch  des  Anschlusses  an  die  Bildung  des  übrigen  Deutsch- 
lands als  der  Grundlage  derselben  schon  vor  1848  empfanden  gewesen 
sei,  würdigt  den  Organisationsentwurf  in  seiner  vollen  VortrefTlich- 
keit,  zieht  aber  auch  dann  die  Gegenbestrebungen  an^s  Licht.  Mit  dem 
gespanntesten  Interesse  wird  jeder  die  hier  (S.  31  ff.)  mitgetheilte 
«nd  ausführlich  beleuchtete  Antwort  lesen,  welche  der  General  des 
Jesuitenordens,  P.  Bekx,  unter  dem  15.  Juli  1854  auf  die  an  ihn  unter 
dem  20.  November  1853  gestellte  Anfrage:  ^ob  die  Gesellschaft  Jesu 
in  der  Lage  sei ,  bei  Entwicklung  ihrer  Thätigkeit  im  Gymnasialnnter- 
richte  sich  in  jeder  Beziehung  nach  den  in  den  Österreichischen  Staaten 
bestehenden  Vorschriften  za  benehmen'  ertheilt  hat.  Sie  enthält  die 
entschiedenste  Weigerung,  die  bestimmteste  Zurückweisung  der  im 
Organisationsentwurf  befolgten  Principien ,  die  dringendste  Fordernng 
der  Zurückfübrung  auf  den  früheren  Stand.  Der  Verfasser  unterzieht 
daher  im  Hin  Abschnitte  Mer  Lehrplan  der  Jesuiten'  die  ratio  studio- 
Tum  von  1584  einer  ernsten  nnd  gewissenhaften  Darlegung,  deren  Re- 
snltat  wir  nicht  besser  als  mit  den  eigenen  Worten  des  Verf.  (S.  52) 
geben  können :  *Es  ist  ein  System  der  geistlosesten  Dressur  in  einer 
selbstgeschaffenen  Sprache  ohne  allen  Werth ,  wie  es  in  der  einsei- 
tigsten Weise  nur  immer  ausgedacht  werden  konnte.  Vom  Mittelalter 
herüber  hat  dasselbe  seine  Formen  entlehnt,  abet*  damals  waren  diese 
Formen  dnrch  den  gesamten  Inhalt  des  Wissens  nnd  der  Bildung  der 
Zeit  ausgefüllt  und  entsprachen  also  denselben.  Schon  zur  Zeit  der 
Abfassung  der  ratio  studiorum  dagegen  wird  man  kaum  behaupten, 
dasz  alle  Cultor  derselben  in  diesen  Formen  habe  Ranm  finden  können. 
Nnn  wurde  mit  Beharrlichkeit  und  Consequenz  alles  aasgeschieden, 
was  da  nicht  hineinpaszte,  and  mit  jedem  Jahre  schrumpfte,  das  System 
nehr  zum  dürren  Formalismus  zusammen  gegenüber  den  Fortschritten, 
welche  das  Leben  der  Völker  gemacht  hat.  Indem  man  auch  gegen- 
wärtig an  diesem  starren  Gebäude  festhalten  will,  sieht  man  sich  in 
der  Lage  abermals  alle  die  Disciplinen  davon  entfernt  zu  halten, 
welche  in  das  dürre. Schema  Grammatik,  Rhetorik  und  Dialektik  nicht 
passen  wollen.  Hier  tritt  man  nun  in  einen  Gegensatz  zu  der  gesamten 
Zeitrichtung,  zu  den  gesamten  CaUurbedüTfiim«ii.  1»«\«X  «vtv^^^c^^- 
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kannter  GegensaU;  denn  offen  wird  derselbe  ala  *eine  Krankheit  der 
Zeit'  geschildert,  ^die  Heilung  bedarf.   Im  IVn  Abschnitte  *die  Lei» 
Stangen  der  Jesuiten  und  die  Forderungen  der  Gegenwart'  (S.  53 — 74) 
weist  endlich  nun  der  Verfasser  mit  Zeugnissen ,  zum  Theii  aus  deai 
Jesuitenorden  selbst  (besonders  Cornova:  die  Jesuiten  als  Gymnt* 
•iallehrer.  Prag  1804),  nach ,  wie  entsetzlich  die  Unwissenheit  sei^ 
welche  dort  hersche.   Jede  Seite  und  jeder  Satz  wird  den  Leser  fee- 
sein.  Statt  eines  Auszugs  Terweisen  wir  auf  die  yon  dem  Verfasser 
beracksichtigten  Proben,  welche  wir  Bd  LXXVII  S.  138  n.  M  LXXVUI 
S.  274 —  80  gegeben  haben.    Noch  in  neuester  Zeit  geben  die  in  der 
Mechitaristen- Druckerei  zu  Wien  erschienenen  Praecepta  laüna.   In 
uium  scholarutn  (103  S.  8),  den  Beweis,  wie  diejenigen,  welche  jetzt 
den  klassischen  Unterricht  und  das  gesamte  Unterrichtswesen  Oester- 
reiche  in  ihre  Hände  zu  bringen  streben,  nicht  nur  seit  AI v eres 
(Venedig  1585)  keinen  Fortschritt  gemacht  haben,  sondern  auch  die 
von  jenem  vollständig  entlehnten  Regeln  nur  verhunzen  und  vervn- 
stalten  können  (s.  d.  Anz.  von  J.  Vahlen  in  der  Zeitschr.  fOr  d«  ö.  6. 
1859  S.  349 — 52).    Sähe  man  es  nicht  mit  eigenen  Augen,  wahrlieh 
man  wfirde  es  für  unmöglich  halten,  dasz  in  unserem  Jahrhunderte 
eine  solche  Ignoranz  bei  einem  einzigen,  der  in  einem  Gymnasinai 
unterrichten  wolle ,  vorhanden  sei.    Aus  dem  Schlnszworte  des  VerfL 
können  wir  uns  nicht  versagen  einige  Sätze  auszuheben :  ^Man  weisi, 
dasz  die  Geseifschaft  Jesu  einst  unter  ganz  eigenthumlichen  Verhält- 
nissen von  der  Kirche  anerkannt,  aber  unter  Umständen  auch  wieder 
aufgelöst  werden  konnte.   So  wenig  liegt  ein  der  Kirche  wesentliches 
Moment  in  ihr ,  ja  es  wird  niemand  bezweifeln ,  dasz  sich  die  Kirche 
einst  in  einem  glacklicheren  Zustande  befand  in  den  Zeiten ,  wo  diese 
Gesellschaft  noch  nicht  gegründet  war.    Trotzdem  wird  derselben 
neuerdings  eine  Bedeutung  für  die  Kirche  zugeschrieben ,  die  sie  nie- 
mals besasz,  und  diese  Täuschung  gelingt  so  glücklich,  dasz  die 
Staatsgewalt  auf  die  Forderungen  des  Ordens  betrefflich  der  völligen 
Exemtion  ihres  Unterrichtswesens  mehr  und  mehr  eingeht.'    *£s  mag 
sein,  dasz  eine  aus  Romanen  geschöpfte  Furcht  vor  dem  Jesuitisraoi 
die  Thätigkeit  desselben  geheim  und  mystisch  erscheinen  läszt,  w&k- 
rend  sie  doch  ganz  klar  vor  den  Augen  des  sehenden  Menschen  liegt. 
Die  öffentliche  Meinung  ist  dem  Orden  gegenüber  so  sehr  niederge- 
drückt |  dasz  sie  selbst  in  denjenigen  Punkten,  wo  das  auftreten  des- 
selben nicht  religiöse  und  confessionelle,  sondern  Unterrichtsaogie- 
legenheiten  betrifft,  ihre  Stimme  nicht  erhebt.   Aber  eben  die  Unter- 
richtsfrage in  Oesterreich  ist  es,  die  jeden  Fortschritt  des  Staates  be- 
dingt.  Da  erscheint  es  als  Pflicht  in  Wort  und  That  gegen  ein  System 
anzukämpfen ,  welches  auf  den  Anschauungen  einer  längst  entschwun- 
denen Zeit  beruht  und   in  starrster  Einseitigkeit  den  gewachsenen 
Forderungen  sich  verschlieszt.'  —  Hndem  dasselbe  gewaltsam  und 
durch  künstliche  Mittel  erhalten  wird,  sind  Staat  und  Kirche  in  glei- 
cher Weise  gefährdet,  da  es  Menschen  erzieht,  die  ihre  Zeit  nicht 
rerstebeo  köaaeOf  ond  nichts  von  dem  ge\eTu\  lA^ien^  was  den  Bedftrf- 
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Bissen  derselben  entspräche.'  —  ^  Die  katholische  Kirche  hat  nichts 
gemein  mit  Ignoranz  und  Geistesschwäche,  und  niemand  wird  es  glau- 
ben wollen,  dasz  die  katholischen  Lfinder  Deutschlands  bestimmt  sein 
»olUen,  anf  einer  niedrigeren  Stufe  wissenschaftlichen  Lebens  zu 
liehen/  ^Und  wenn  uns  auch  die  Ueberzengung  feststeht,  dasz  ein 
Lehrplan  wie  der  der  Jesuiten^  sollte  er  auch  weiter  um  sich  greifen, 
mit  der  Zeit  schon  an  innerer  Ffiulnis  zu  Grunde  gehen  musz ,  so  ist 
doch  die  Gefahr  vorhanden ,  dasz  die  geistige  Bildung  von  Generatio- 
nen zerstört  werde  durch  ein  System,  das  zu  nichts  mehr  dienen  kann, 
als  die  Menschen  daran  zu  erinnern ,  dasz  neben  den  Ideen  des  Forl- 
sehritts  auch  diejenigen  der  RQckkehr  und  geistigen  Schwachheit  immer 
ihre  gefährdende  Kraft  behaupten.' 

Die  Lesung  der  angezeigten  Schrift  hat  in  uns  einen  tiefen  Ein- 
druck hinterlassen.  Er  ist  ein  erhebender.  Denn  wo  solche  Bfänner, 
wie  der  ungenannte  Verf. ,  far  die  Wahrheit  ihre  Stimme  erheben ,  da 
erscheint  dem  Lande  eine  herliche  Zukunft  noch  nicht  verschlossen ;  wo 
so  ungescheut ,  aber  auch  mit  solchem  tiefen  Ernste ,  in  so  redlicher 
und  edeler  Weise  die  Sache  des-  geistigen  Fortschritts  vertreten  wird, 
da  laszt  uns  die  Hoffnung  nicht,  dasz  die  Geister  und  Herzen  vieler 
tausende  sich  ihr  öffnen  werden.  Wir  halten  es  als  Deutsche  fär  un- 
sere Pflicht,  dem  österreichischen  Volke  zu  zeigen,  wie  innig  und  auf- 
richtig wir  für  die  Sache,  welche  aus  seiner  Mitte  einen  solchen  Ver- 
treter gefunden  hat,  Theil  nehmen.  Unsere  innigsten  Sympathien  folgen 
den  österreichischen  Waffen  auf  den  blutgetränkten  Schlachtfeldern. 
Das  Getöse  des  Kriegs  beseitigt  vielleicht  für  längere  Zeit  die  Frage, 
welche  hier  berfihrt  ist,  aber  sie  wird  früher  oder  später  wieder  sich 
hervordrängen.  Auch  mitten  im  Waffenkaropfe  werden  Männer  genug 
in  Oesterreich  sein,  welche  die  Zukunft  aber  der  Gegenwart  nipht  ver- 
gessen und  die  Ueberzengung  im  Herzen  tragen ,  dasz  der  Unterricht 
der  Jugend  allein  den  Genusz  des  Glflckes,  im  Falle  Gott  die  Waffen 
segnet,  dauernd  machen  und  die  Erhebung  nach  dem  Unglück  — 
welches  der  Herr  verhüten  möge !  —  verbürgen  kann.  Ihnen  rufen 
wir  mit  echter  deutscher  Biederkeit  und  Treue  Mut  und  ausharren  I  zu. 
Ihnen  tönt  unser  herzlichster  Wunsch:  gelingen  ihres  redlichen  stre- 
bens !  Käme  das  System ,  das  der  ungenannte  Verfasser  bekämpft ,  in 
Oesterreich  zum  Siege,  wahrlich  es  wäre  ein  schmählicherer  und 
schrecklicherer  Schaden,  als  selbst  die  fürchterlichste  Niederlage  auf 
dem  Schlachtfelde! 

R.D. 
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29. 

Des  C.  Salluslius  Werke^  übersetzt  und  erklärt  von  Dr  C,  Cless^ 
Professor  am  Gytmumum  zu  Stuttgart.  Zweites  Bändchen: 
die  Verschwörung  Catilinas  und  Bruchstücke  aus  den  Ge^ 
schichtsbüchem.   Stattgart,  Hofmann.    1856.   278  S. 

Schon  der  Umfang  dieses  zweiten  ßändchens  der  neuesten  lieber- 
sßtzuug*)  Sallusts  zeigt,  wie  sehr  dem  gelehrten  Verf.  darum  zu  thun 
war,  auch  bei  den  noch  übrigen  Werken  seines  Schriftstellers,  ebenso 
wie  bei  Jugurtha,  zugleich  einen  Commentar  zu  geben,  der  alles  um- 
fassen sollte,  was  zur  sachlichen,  theilweise  selbst  sprachlichen  Er- 
klärung irgend  nöthig  scheinen  könnte.  Der  Text  nimmt  kaum  ein 
Viertheil ,  die  Anmerkungen  drei  Viertheile  des  ganzen  in  Anspruch. 
Sieht  man  von  der  Frage  ab,  ob  es  zweckmaszig  sei  eine  Uebersetzung, 
die,  nach  sonstigen  Arbeiten. dieser  Sammlung  zu  schlieszen,  für  das 
gröszere  Publicum  bestimmt  ist,  mit  so  luxuriöser  Gelehrsamkeit  aus- 
zustatten, so  musz  jedenfalls  die  überaus  reiche  Belesenheit,  der  nicht 
leicht  irgend  etwas  der  betreffenden  Litteratur  entgangen  ist,  so  wie 
das  umsichtige  Urteil  in  Feststellung  vieler  in  Frage  stehender  Punkte 
mit  der  rühmendsten  Anerkennung  genannt,  und  darf  nochmals,  wie  bei 
der  Anzeige  des  ersten  Bändchens  (philol.  Jahrb.  Bd  LXXIII  Heft  11 
S.  531  ff.),  mit  voller  Ueberzeugung  es  ausgesprochen  werden,  dass 
mit  dieser  Arbeit  ein  überaus  schätzbarer  Beitrag  zur  Erklärung  der 
sämtlichen  Werke  Sallusts,  auch  aller  gröszeren  Bruchstücke,  ge- 
liefert ist.  Was  nur  immer  beachtenswerthes  über  den  vorliegenden 
Stoff  die  alte  und  neue  Zeit  in  Commentaren  oder  Abhandlungen,  in 
Geschichtswerkeu,  Zeitschriften  und  Tagesblättern,  selbst  in  poetischen 
Bearbeitungen  niedergelegt  hat,  findet  man  hier  mit  dem  gewissen- 
haftesten Fleisz  erwähnt,  berücksichtigt  und  verarbeitet.  Auch  die 
ausländische  Litteratur,  wenigstens  die  französische,  ist  nicht  ver- 
gessen. Insbesondere  ist  in  dem  Lebensabrisse  und  der  Charakteristik 
des  Sallnstius  S.  236  —  273  in  gedrängter  Kürze  eine  möglichst  voll- 
ständige Beantwortung  aller  Fragen  gegeben,  welche  das  äuszere, 
öffentliche  und  Privatleben,  den  schriftstellerischen  und  sittlichen 
Charakter,  das  VerhäUnis  des  Geschichtschreibers  zu  andern  auch 
griechischen  Vorgängern  und  Nachfolgern,  so  wie  zu  seinen  Quellen, 
auch  seine  Stellung  zu  Cicero  wie  zu  seiner  eigenen  Partei,  endlich 
seine  Darstellungsweise  und  Künstlerschaft  betreffen.  Bei  diesem  reich 
ausgestatteten  Abschnitt  drängt  sich  nur  eine  zunächst  untergeordnete 
Frage  auf,  ob  es  nicht  besser  gewesen  wäre  beide  Theile,  das  unter 
dem  Titel  Lebensabrisz  zusammengefaszte  und  die  Charakteristik  nicht 
zu  trennen,  sondern  in  6ins  zu  verarbeiten.    Dagegen  ist,  so  sehr  be- 


*)    Dem   Herrn   Ref.    ist  die  von   mir    selbst    gelieferte    (Stuttgart 
Metzler.    1858)  unbekannt  geblieben.    Um  jeden  Schein  der  Parteilich- 
AeJt  zu  vermeiden,  enthalte  ich  mich  der  Bemerkungen,  zu  welchen  mir 
manche  Stelle  yeraülassung  geben  köxmte.  R,  D\c(«cä. 
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dauert  werden  musz,  dasz  Dietsch^s  inhaltsvolle  Rede  über  SaUiist 
1857  hiebei  wie  bei  anderen  wichtigen  Fragen  noch  oft  beräcksichtigt 
werden  konnte,  namentlich  das  über  den  viel  angefochtenen  Charakter 
des  Schriftstellers  gesagte  ein  Muster  von  umsichtiger  Beurteilung. 
Was  Herr  Clesz  über  die  kitzUche  Frage,  den  Widerspruch  zwischen 
Sallusts  früherem  Wandel  und  seinen  schriftstellerischen  Urteilen, 
bemerkt,  ist  mir  wenigstens  ganz  aus  der  Seele  geschrieben:  ^ Trotz 
unserer  Ueberzeugung  von  der  theilweisen  Wahrheit  der  Vorwürfe 
des  Varro  und  Lenaeus  sind  wir  zu  Ehren  der  in  ihrer  edlen  Grund- 
anlage von  ihm  selbst  so  wahr  geschilderten,  in  schwerem  Zwiespalta 
wol  tief  sinkenden,  aber  oft  auch  wieder  emporringenden  menschlichen 
Natur,  wie  zu  Ehren  des  sonst  geistig  so  hervorragenden  Mannes  ge- 
neigter denen  beizutreten,  welche  in  dem  genannten  Widerspruche 
lieber  das  Anzeichen  eines  mit  ernster  Einsicht  in  die  wahre  Ursache 
alles  römischen  Verfalles  verbundenen  erfolgreichen  strebens  nach 
eigener  sittlicher  Wiedergeburt  erblicken,  als  ihm  einen  gewissen 
Menschen  verachtenden  schwarzsichtigen  Pessimismus,  der  in  seinen 
Schriften  sichtbar  sei  und  auf  Blasiertheit  hindeute,  zutrauen,  auch 
seine  etwas  verspätete  Bekehrung  deshalb  zum  mindesten  einiger- 
maszen  bedenklich  finden  wollen.' 

.  Wenn  die  eben  angeführte  Stelle  ihrem  Inhalt  nach  gewis  auch 
auf  Zustimmung  der  meisten  Leser  rechnen  darf,  so  könnte  durch  Mit- 
theilung gerade  dieser  langathmigen  Periode  möglicherweise  die  Frage 
nahegelegt  werden,  ob  denn  der  Verf.  in  gleichem  Grade,  wie  zu  ge- 
lehrter Bearbeitung,  auch  zu  Uebersetzung  eines  Schriftstellers,  zumal 
Sallusts  mit  dessen  Scheu  vor  groszen  Satzgefügen,  berufen  sei. 
Allerdings  musz  zugegeben  werden,  dasz  in  den  Anmerkungen  und 
Abhandlungen  des  Verf.  ähnliche  langgedehnte  und  schwerfällige  Perio- 
den nicht  eben  selten  sind.  Aber  es  wäre  höchst  unbillig,  aus  diesem 
durch  den  überreichen  Stoff  entschuldbaren  Notendeutsch  ein  voreiliges 
Mistrauen  fassen  zu  wollen  in  Betreff  der  Befähigung  zum  übertragen 
eines  klassischen  Werks.  Das  bei  der  Beurteilung  des  ersten  Bänd- 
ehens  gesagte  musz  vielmehr  mit  demselben  Nachdruck  auch  hinsicht- 
lich der  vorliegenden  Fortsetzung  wiederholt  werden,  dasz  der  Ueber- 
setz^r  nicht  allein  mit  aller  Sorgfalt,  Treue  und  Gewissenhaftigkeit 
sein  Original  nachzuzeichnen  bemüht  gewesen  ist,  sondern  wirklich 
auch  verstanden  hat  in  den  meisten  Fällen  den  Anforderungen  zu  ent- 
sprechen ,  welche  vom  Standpunkt  der  guten  deutschen  Prosa  unserer 
Tage  an  jede  Uebertragung  gemacht  werden  müssen.  Wie  früher  aus 
Jugurtha ,  so  liesze  sich  aus  Catilina  und  den  Historien  eine  namhafte 
Reihe  von  Stellen  vorlegen,  die  wirklich  musterhaft  und  in  einer  Weise 
wiedergegeben  sind,  dasz  das  zarteste  Sprachgefühl  sich  dabei  be- 
friedigt fühlt. 

Wir  könnten  mit  diesen  Bemerkungen  füglich  unsere  Anzeige 
schlieszen,  wenn  es  sich  bloa  darum  handelte,  diese  schätzbare  Be- 
reicherung der  Sallustlitter^tur  nochmals  zu  kennzeichnen  und  zu 
empfehlen.    In  Betracht  aber,  dasz.  im  eYieu  |^^%^X«v^  €v^^  \^\%<^  K^- 
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dMiöDg  ghtehtm  ist ,  6i  id  ddim  doeh  nioM  in  Mw  Stfleken  dag  tt- 
wfliisctite  Ziel  eitdieht,  ei^  köntttd  da  und  dort  iloeh  etwas  treffender, 
mftflrliehef,  taandgerechtet  tibefsetst  sein,  miiBK  scfion  aar  Bein^flndnng 
selbst  soleheh  Tadels  nocb  eini^6S  beigefagt  werden ,  rnn  nieht  alletn 
%n  sagen ,  WO  nrtd  inwiefern  Ansslellungen  genlaebt  werden  können, 
aoodern  auch ,  #ie  etwa  ztf  indem  wäi'e.  Dies  nm  so  mehr,  da  diese 
wol  vielgesachte  Aj*beit  Aber  Sallast  aber  kurz  oder  lang  in  cweiler 
Auflage  wird  vorgdegt  werden  mfissen.  In  solchem  Falle  halte  ieh^s 
fflr  f flieht  einer  Recensiod  nach  Kräften  Winke  tu  geben,  wie  Tor- 
handede  Ünvollkommenheiten  noch  beseitigt  und  das  gute  dnrdi  noeh 
besseres  ersetzt  werden  könnte.  Damit  soll  ton  ferne  nieht  gesagt  sein, 
dasz  das  nachfolgende  ohne  weitere^  sieh  als  das  beste  nnd  treffendste 
anbieten  wolle  wlis  sich  finden  lasse,  und  ebensowenig  soH  geleugnet 
werden,  sehr  vieles  von  dem  bereits  gebotenen  sei  von  der  Art,  dasz 
man^s  willkomttien  heiszen,  sich  aneigaen  nnd  gestehen  mflsse ,  man 
hatte  es  selbst  nicht  so  gefunden.  Und  das  ist  Ja  eben  das  Kennzeioben 
eines  Kunstwerks  —  denn  wi^  aiflssen  eina  gute  Uebersetzung  unter 
die  Kunstwerke  redhnen  — ,  dast  gerade  das  beste  daran  sich  so  gibt, 
als  könnte  es  nicht  anderd  seih,  und  dasz  der  Leser  oder  Beschauer 
am  meisten  da  ,  wo  die  grösten  Schwierigkeiten  am  glflcklichaten  ge- 
löst sind,  die  Gabe  hinnimmt,  als  verstände  sich^s  von  selbst,  dasz  es 
Just  so  und  nicht  anders  geworden  sei.  Und  dieser  Art  ist,  wie  schon 
bemerkt,  vieles  ia  der  vorliegendea  Arbeit.  Sodann  aber  an  Vor- 
volikommnnng  Unserer  theuern  und  edlen  Muttersprache  mitzuarbei- 
ten ,  von  den  verborgenea  Sahätzen  derselben  fort  und  fort  an's  Licht 
zu  schaffen  was  möglich  ist,  sein  und  anderer  Sprachgefühl  zu  prflfen, 
das  allgemeine  Spraehgewissen  zu  schärfen ,  die  Uebersetzungsgrnnd- 
aätze  mehr  und  mehr  Zu  läutern,  zu  regeln  und  festzustellen,  ist  ohne- 
dies schon  lohnend  und  nutzbringend  genug,  ist  eine  Aufgabe,  zu  de- 
ren Lösung  mitzuwirken  die  Anzeige  einer  neuen  Uebersetzung  in  die- 
sen Blättarn  die  natflrlichste  Veranlassung  bietet. 

So  mag  denn  im  nachfolgenden  eine  Anzahl  voa  Uebersetzdngs- 
vojrschlägea  fflr  einzelne  Stellen  in  Sallusts  Catilina  folgen,  die  nm 
freundliche  Prafdng  bitten,  ob  nicht  etwa  da  und  doH  in  dieser  Weise 
es  möglich  sei ,  def  deutschen  äpräöhe  mehr  gerecht  tu  werden  oder 
auch  den  Sinn  trefilbndar  wiederzageben,  als  in  den  in  Klammem  bei- 
gefägten  Probeti  dar  vörliegandea  Uebatsetzung. 

Kap.  !2  flbatriiatsa  iöh  dea  Anfattg  also :  demgemäsz  (statt  nnta) 
haben  (nicht  Imperf.)  iai  Anfang  die  Könige  ^^^  denn  so  hiesz  die 
erste  RegiarungsfbfM  in  def  Welt  (statt:  denn  in  allen  Landen  war 
dies  der  erste  Nama  dair  Hersehergewalt)  — '  in  tetschiedeaer  Riek- 
tnng  zum  Theil  die  listige ,  andere  die  körperliahe  Tflehtigkeit  ana- 
gebildet (statt:  übten  —  den  Geist  —  den  Körper);  damals  verlebten 
die  Menschen  ihire  Tage  naah  ohne  Selbstsucht;  Jeglicher  war  mit 
Beiner  Lage  zufrieden  (statt:  noch  immer  wurde  das  taensohliehe  Le- 
bea  ohne  Begehrlichkeit  geführt;  einem  Jegliohen  genflgte  dal  seine). 
Maehdem  ahtr  Cyrn >-  nnleng  ErolmvBi^ikAle««  va  taiftim  (Matt: 
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Hersebiaoht  als  Grund  zam  Kriege  su  Behmea),  ward  hmui  ime,  daas 
i»  Kriege  der  Geist  fiberwiegeode  BedeuUiBg  habe  (statt:  —  Geistei- 
fihigkeit  am  meisten  vermöge).  Würden  min  aber  Könige  und  Maeht- 
liaber  Iberhaopt  in  Friedenszeiten  gleicherweise  wie  im 
Kriege  die  geistige  Tflchtigkeil  geltend  maehen,  so  hätte  der  Zn- 
stand der  Welt  mehr  sich  gleichbleibende  Stetigkeit  and  man  wfirde 
mebt  fiberall  lanter  Unruhe,  Wechsel  und  ZerrAttung  erblicken  (statt: 
wenn  Oberhaupt  die  Geisteskraft  —  im  Kriege  dieselbe  Geltung 
bitte  wie  im  Frieden,  so  wflrde  in  den  mensohlichen  Dingen  mehr 
Gleichmiszigkeit  und  Bestand  walten,  und  man  mOste  es  nicht  mit  an- 
sehen, wie  das  ^ine  dahin,  das  andere  dortbin  geworfen  wird  und 
alles  sich  verändert  und  verwirrt).  —  §  7 :  alles  Thun  des  Menschen, 
er  mag  sich  mit  Ackerbau  — -  —  abgeben ,  ist  abhfingig  von  geistiger 

Tfichtigkeit  (statt:  was  der  Mensch  beim  ackern schafft,  alles 

ist  der  Geisteskraft  untertban).  %  8:  indessen  viele  sterbliche,  denen 
der  Bauch  ihr  Gott  und  nichtstbun  das  höchste  Gut  war,  haben  kenntnis- 
leer und  ohne  Bildung  dahingelebt,  gleichsam  ohne  im  Leben  zu  Hause 
an  sein;  diese  haben,  sicherlich  mit  Verkennung  der  menschliehen  Be- 
stimmung, in  sinnlicher  Lust  ihre  Befriedigung  gefunden,  wfihrend  das 
geistige  ihnen  eine  BArde  war  (statt:  aber  freilich  durchziehen  viele 
Menschen ,  an  Bauch  und  Schlaf  hingegeben  —  wie  reisende  das  Le- 
ben ;  ihnen  gereicht  wahrlich  gegen  die  Natur  der  Körper  zur  Lust, 
die  Seele  zur  Last).  Solcher  Menschen  sein  oder  nichtsein  ist  mir 
gleich,  viel  werth,  dieweil  man  vom  6inen  so  wenig  redet  als  vom 
anderen  (statt:  ihr  leben  und  sterben  schlage  ich  gleich  an,  weil  man 
von  beidem  schweigt).  §  9:  aber  wahrlich  der  erst,  glaube  ich,  lebt 
und  hat  einen  echten  Genusz  vom  Leben,  der  in  irgend  einer  Beschif- 
tignng  eifrig  begriffen  durch  eine  ausgezeichnete  That  oder  edle  Ge- 
schicklichkeit sich  Ruhm  zu  erwerben  sncht^  (statt:  aber  im  Gegen- 
theile  scheint  mir  derjenige  erst  zu  leben  und  seines  geistigen  Da- 
seins froh  zu  werden,  der  mit  irgend  einer  Sache  eifrig  beschfif- 
ligt,  durch  eine  treffliche  That  oder  edle  Kunst  sich  Ruf  zu  erwerben 
sucht). 

Kap.  3  Anfang:  schön  ist^s  im  Dienste  des  Staats  gutes  zu  schaffen, 
auch  ein  guter  Redner  zu  sein,  ist  so  fibel  nicht;  —  man  preist  viele, 
die  Helden  waren  mit  der  That,  so  wie  solche,  die  anderer  Thaten 
beschrieben  haben  (statt:  schön  ist^s  der  gemeinen  Sache  woblzotbun, 
auch  wohl  zu  reden,  ist  gar  nicht  unfein ;  —  viele  werden  gepriesen, 
welche  thetls  Thaten  verrichtet,  theils  usw.).  — 'S  4:  zwar  wider* 
strebte  derlei  meinem  Inneren,  das  an  Schlechtigkeiten  nicht  gewöhnt 
war,  aber  inmitten  so  grossen  Sittenverderbens  blieb  doch  meine 
schwache  Jugend  in  den  Schlingen  äes  Ehrgeizes  gefangen ,  und  so 
wenig  ich  mit  dem  allgemeinen  bösen  Geiste  flbereinstimmte,  hatte 
ich  nichtsdestoweniger  in  Folge  der  Ehrsucht  unter  der  gleichen  Nach- 
rede undMisgunst  zu  leiden,  wie  die  anderen  (statt:  zwar  verschmähte 
dergleichen  mein  Hers,  schlimmer  KQnste  ungewohnt,  aber  docb  watde 
inmitten  so  gron^  Cebreobea  mein  !iiiafi!ttMUA&\%%%  h\>«(  ^^xb^^^^v 
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geize  in  Banden  gehalten,  and  obgleich  ich  zu  dem  sonstigen  bösen 
Geiste  nicht  stimmte,  so  plagte  mich  doch  nichtsdestoweniger  Ehrsucht 
mit  derselben  gehässigen  Nachrede,  wie  die  übrigen). 

4,  1:  —  in  gedankenlosem  nichtsthnn  die  glückliche  Musze  zu 
vertändeln  (statt :  in  Gedankenlosigkeit  und  Müsziggang  die  edle  Müsse 
in  vergeuden) ;  §  2 :  —  zurückgekehrt  zu  der  Lebensaufgabe ,  von 
welcher  leidiger  Ehrgeiz  mich  abgebracht  hatte,  beschlosz  ich  ein- 
zelne Abschnitte  der  römischen  Geschichte  —  genau  zu  beschreiben, 
zumal  da  ich  nicht  —  durch  Parteiinteressen  befangen  war  (statt;  ich 
nahm  mir  vor,  zu  dem  Beginnen  und  der  Geistesarbeit  —  zurfickzu- 
kehren  und  die  Thaten  des  römischen  Volks  mit  Auswahl  zu  schildern, 
und  das  um  so  mehr,  weil  bei  mir  der  Sinn  von  —  bürgerlichem 
Parteigeiste  frei  war).  §  5:  —  bevor  ich  aber  die  Erzählung  begin- 
nen kann,  musz  ich  eine  kurze  Charakterschilderung  dieses  Mannes 
vorausschicken  (statt:  ehe  ich  aber  den  Anfang  mit  der  Erzählung 
mache,  musz  zuvor  weniges  über  den  Charakter  jenes  Menschen  dar- 
gelegt werden).  Ob  §  4  facinus  mit  ^Staatsstreich'  gegeben  werden 
darf,  ist  mir  nicht  ganz  gewis,  wol  aber  dasz  ^Thatsache'  hier  zu  matt 
und  farblos  ist. 

5,2:  —  in  dieser  Schule  bildete  er  sich  in  seiner  Jugendzeit 
(statt:  darin  übte  er  sein  Jugendalter);  §  3:  bis  zum  unglaublichen 
(statt:  mehr  als  einem  glaublich  ist);  §  4:  ein  Charakter  (sc.  war  er) 
keck,  intriguant,  wandelbar,  jeglicher  Heuchelei  -und  Verstellung 
fähig  (statt:  sein  Sinn  war  kühn,  ränkevoll,  nach  den  Umständen 
wechselnd,  zu  Heuchelei  und  Verstellung  jeglicher  Art  geschickt)  — 
voll  glühender  Leidenschaft  in  seinen  Wünschen  (statt:  glühend 
in  seinen  Leidenschaften);  ausgestattet  mit  gehöriger  Redefertigkeit, 
doch  ohne  inneren  Gehalt  (statt:  er  hatte  Beredtsamkeit  zur  Genüge, 
Einsicht  zu  wenig) ;  —  in  Betreff  der  Mittel  zu  diesem  Ziel  war  ihm 
nichts  heilig,  wofern  es  ihn  nur  zur  Alleinherschaft  führte  (statt:  er 
machte  sich  aus  den  Mitteln,  wie  dies  zu  erreichen,  nicht  das  ge- 
ringste Gewissen,  wenn  er  nur  einen  Thron  gewinnen  könnte).  §8: 
zudem  fand  er  eine  Aufmunterung  in  der  Sittenlosigkeit  der  Zeit ,  die 
von  zwei,  der  schlimmsten  und  sich  widersprechenden  Uebelständen  — 
zu  leiden  hatte  (statt :  überdies  reizte  ihn  dazu  die  sittliche  Verdorben- 
heit des  Staates  an,  welchen  die  zwei  —  Uebel  —  plagten);  §  9: 
weil  ich  ja  veranlaszt  war^  von  dem  Zeitgeist  zu  reden  (statt:  weil 
mich  denn  die  Gelegenheit  an  die  sittlichen  Zustände  des  Staates 
erinnerte) ;  —  ihr  Verfahren  in  der  Verwaltung  des  Staats  so  wie  die 
Grösze,  in  der  sie  denselben  uns  hinterlassen  haben  — •  kurz  zu  be- 
sprechen (statt:  in  welcher  Weise  sie  das  Gemeinwesen  behandelt 
und  in  welcher.  Grösze  sie  es  auf  uns  vererbt  haben,  mit  wenigem 
auseinanderzusetzen). 

6,  3:  als  aber  ihr  Gemeinwesen  durch  Bevölkerung,  Gesittung 

und  Grundbesitz  erstarkt, ,  erweckte  der  Wohlstand  Eifersucht 

(statt:  als  —  an  Bürgern,  Einrichtungen ,  Grund  und  Boden  erstarkte, 
— ,  da  eatstand  ans  der  blübendeu  \iA%e  1k\ft|^uu%V^\  %4:  —  hielten 
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sich  eingescbachtert  den  Kämpfen  ferne  (statt:  von  Furcht  betroffen 
hielten  sich  von  Fährlichkeilen  ferne).  §  6:  —  ob  ihrer  vater&hn- 
liehen  Fürsorge  nannte  man  sie  Väter  (statt:  ihrer  verwandten  Sorge 
wegen). 

7,  6:  nur  recht  groszer  Rahm,  Reichthom  mit  Ehren,  das  war  ihr 
Wunsch  (statt:  angemeinen  Ruhm,  ehrenhaft  gewonnenen  Reichthum 
w&nschten  sie  sich). 

8,  2:  die  Thaten  —  werden  in  der  Geschichte  überschätzt,  oder 
stehen  in  Wirklichkeit  ziemlich  weit  unter  ihrem  Rufe  (statt:  sie  aind 
ziemlich  geringfügiger,  als  sie  durch  den  Ra^ verbreitet  werden); 
%  4 :  das  Verdienst  der  Helden  dieser  Geschichte  (statt :  derer,  welche 
sie  vollbrachten);  §  5:  niemand  beschäftigte  sich  blos  mit  geistigem 
(statt:  niemand  setzte  den  Geist  ohne  den  Körper  in  Thätigkeit). 

9,1:  so  wurde  denn  —  der  gute  sittliche  Geist  genährt  (statt: 
demgemäsz  wurde  auf  Sittenreinheit  gesehen). 

10,  1:  da  gieng  der  Unglücksstern  des  Staates  auf  und  esf  begann 
eine  allgemeine  Verwirrung  (statt:  da  fieng  das  Glück  an  seinen  Un- 
gestüm zu  zeigen  und  alles  unter  einander  zu  wirren);  §  3:  Wurzel 
oder  Quelle  statt:  Grundstoffe;  §  4:  an  deren  Statt  ward  für  sie  der 
Uebermut  —  eine  Schule  völliger  Käuflichkeit  oder :  leitete  sie  tlazu 
an  (statt:  lehrte  sie  alles  feil  haben);  §  6:  als  dies  wie  eine  an- 
steckende Seuche  um  sich  griff,  veränderte  sich  der  ganze  Geist  der 
Stadt  (statt:  als  die  Ansteckung  wie  eine  Seuche  um  sich  griff,  da 
wandelte  sich  der  Staat  um). 

11,  3:  wie  ein  Gifttrank  entnervt  sie  Körper  und  Geist  (statt:  wie 
von  giftigen  Stoffen  durchdrungen  entnervt  sie). 

12,  1:  in  der  Unsträflichkeit  sah  man  bösen  Willen  (statt:  sie 
wurde  für  Uebel wollen  gehalten);  §  2:  über  das  Gefühl  für  Ehre  uotd 
Scham ,  über  die  Verhältnisse  gegen  Gott  und  Menschen  ohne  Unter- 
schied, über  alles  setzte  man  sich  rüoksichts-  und  schrankenlos 
hinweg  (statt:  man  behandelte  Sittsamkeit,  Schamhaftigkeit,  gött- 
liches und  menschliches  geringschätzig,  kannte  für  nichts  Achtung 
noch  Masz). 

13,  2:  —  sie  jagten,  was  sie  in  Ehren  hätten  besitzen  dürfen, 
schändlich  durch  (statt:  sie  beeilten  sich  —  in  schändlicher  Weise  zu 
misbrauchen) ;  §  5:  der  Geist,  einmal  in  schlechte  Gewohubeiten  ver- 
sunken,  konnte  nicht  leicht  der  Genüsse  sich  entschlagen  (statt:  das 
Herz,  von  schlimmen  Neigungen  vergiftet,  konnte  nicht  leicht  ohne  wilde 
Begierden  sein). 

14,  2:  —  wer  meineidig  oder  als  Bürgermörder  vom  Verdienst 
seiner  Faust  und  seiner  Zunge  lebte  (statt:  welche  ihre  Hand  oder 
Zunge  durch  Meineid  oder  Bürgerblut  nährte) ;  §  4:  war  aber  ein  noch 
schuldloser  in  die  Schlingen  seiner  Freundschaft  gerathen  (statt:  in  ein 
Freundschaftsverhältnis  mit  ihm  gerathen). 

15,  1:  Catilina  hatte  nun,  um  mit  früherem  anzufangen, 
schon  als  junger  Mensch  usw.  (statt:  bereits  in  früher  Jugend  halte 
C.  usw.);  §  2:  er  halle  für  seine  frevlehaoVie  ^m%\2ki^\»LVL  vgol^^^xi^v^ 
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fMduiffl  (statt:  fttr  die  verradito  Hochs«!);  §  3:  mit  floU  und  Welt 
lerfallen  (statt:  Göttern  und  Mensohen  feind);  %  4:  so  wüste  sali  es 
in  dem  dnreh  das  böse  Gewissen  zerrissenen  Inneren  ans  (statt:  so 
serrftttand  wirkte  das  bdse  Gewissen  in  seinem  aufgeregten  Inneren); 
$  5 :  —  war  die  innere  Zerrissenheit  (oder  Geistesstörung)  su  lesen 
(statt:  war  Wahnsinn  ausgeprägt). 

16, 2:  aus  ihrer  Mitte  lieferte  er  (oder  bildete  er)  falsche  Zeugen 
(statt:  Keh  er  her);  $  3:  unschuldige  wurden  zu  schuldigen  gestem- 
pelt und  fielen  als  Opfer  seiner  Bänke,  seiner  Dolche  (statt:  suchte 
unschuldige  wie  schuldige  zu  umgarnen ,  abzuschlachten) ;  selbst  ohne 
Ricksicht  auf  Vortheil  war  er  schlecht  und  grausam,  sonst  wären  ihm 
ja  seine  Leute  durch  nichtsthun  mit  Hand  und  Herz  auszer  Uebunf 
gekommen  (statt:  natärlicb,  damit  nicht -durch  Unthätigkeit  Hand  und 
Herz  erlahmten,  war  er  lieber  ohne  Gewinn  böse  und  grausam). 

17,  6:  Leute,  welche  ein  glänzendes  oder  behagliches  Le- 
ben hätten  fahren  können  (statt:  entweder  glänzend  oder  fippig 
leben). 

18, 1:  möglichst  wahrheitogetreu  (statt:  mit  möglichster  Wahr- 
heit). 

90, 1 :  nachdem  jeder  unberufene  weit  entfernt  worden  war  (statt: 
entfernte  weit  und  breit  alle  Horcher);  §  2:  ich  wärde  nicht  mit  Hälfe 
der  Feigheit  oder  doch  unzuverlässiger  Leute  gewisses  für  ungewisses 
aufs  Spiel  setzen  (statt:  ~  nach  ungewissenr statt  des  gewissen  grei- 
fen); §  3:  —  dasz  es  für  uns  nur  einerlei  Wohl  und  Wehe  gibt  (statt: 
dasz  fttr  endi  und  mich  dasselbige  Glttck  und  Unglilck  heiszt) ;  ^ins 
sein  im  wollen ,  ^ins  im  nichtwollen ,  das  erst  ist  feste  FreundsohafI 
(statt:  dasselbe  wollen  und  nichtwollen,  das  erst  ist  — );  §  6:  tag- 
täglich steigt  meine  Begeisterung  (statt:  das  Herz  geräth  bei  mir  täg- 
lich mehr  in  Flammen) ;  $  10 :  so  wahr  es  eine  Gerechtigkeit  im  Him- 
mel und  auf  Erden  gibt  (statt:  bei  der  Götter  und  Menschen  Treue); 
uns  grttnet  das  Leben,  das  Herz  schlägt  warm  (statt:  frisch  ist  das 
Altar,  kräftig  der  Geist);  §  12:  während  sie  ganz  unbarmherzig  mit 
ihrem  Gelde  umgehen,  sind  sie  doch  nicht  im  Stand,  Meister  zu  werden 
aber  —  (statt:  -r^  ihr  Geld  verschleudern  und  ihm  übel  mitspielen, 
können  sie  doch  nicht  fertig  werden  mit  — );  §  13:  heute  schlimme 
Zeit,  morgen  noch  herberes  Leid  (statt:  schlimm  ist  fttr  uns  die 
Gegenwart,  der  Blick  in  die  Zukunft  noch  weit  unfreundlicher);  $  16: 
ich  werde  mit  Leib  und  Seele  der  eure  sein  (statt:  iN^eder  mit  Seele 
noch  mit  Leib  will  ich  euch  ferne  stehen). 

21,  1:  Menschen,  welche  Elend  aller  Art  in  Menge,  kein  Gut  fttr 
die  Gegenwart,  keinen  Mut  fttr  die  Zukunft  hatten  (statt:  bei  denen 
si<A  alles  mögliche  üebel  im  Uebermasse  zusammenfiEind,  die  aber 
eben  so  wenig  Glttck  in  der  Gegenwart,  als  in  der  Zukunft  ror  sich 
sahen) ;  —  er  solle  sich  näher  erklären,  wie  es  mit  dem  Kriege  stohe 
(statt:  er  solle  ihnen  darlegen,  unter  welchen  Bedingungen  der  Krieg 
Mit  fähren  §ei) ;  §  2:  was  der  Krieg  und  die  Laune  der  Sieger  mit 
bringt  (§UU:  Lästernheit  der  Sieger  uacIü  liif^  ü«M^. 
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23,  1:  man  wollte  dazomal  auch  bebaipten  (statt:  es  gab  m  jener 
Zeit  Leute,  welche  — ). 

33, 1:  ganz  versanken  in  Schandthaten  nnd  Frevel  (statt:  bedeekl 
mit  — ) ;  §  2 :  überhaupt  im  reden  und  handeln  völlig  gewissenlos 
(statt:  er  legte  weder  seine  Reden  nooh  sein  Tbun  anf  die  Wagsehale); 
%  5:  goldene  Berge  versprechen  (statt:  Meere  und  Berge);  %  4:  obne 
iive  Quelle  su  nennen  (statt  Gewibramann) ;  behielt  fftr  sieh  (statt : 
Uelt  verborgen). 

34,  3:  —  legte  Waffenvorrätbe  an  (statt:  sebaffte  an);  %  B: 
Weiber^  denen  früher  ihre  Unmcbt  die  Mittel  in  ungehenrem  Aa^ 
wand  dargeboten,  später  aber  das  Alter  iwar  für  ihren  Erwerb  «cbl 
aber  für  ihre  Verschwendung  ein  Ziel  gesetzt  hatte  (stalt:  die  an« 
fangs  gewaltigen  Aufwand  mit  Preisgebung  ihres  Leibes  besirit* 
ten  usw.). 

26,  2:  eine  glückliche  Gattin  und  Mutter  (statt:  durch  Gatten  und 
Kinder  in  einer  ganz  glücklichen  Lage) ;  Meisterin  in  Musik  und  Tani 
mit  einer  Koketterie,  die  einer  sittsamen  nicht  vonnöthen  ist  (statt :  tanite 
kunstgerechter,  als  — );  —  was  zu  einem  üppigen  Leben  dient,  z.  B. 
Kleidung,  Schmuck,  Schminke  (statt:  was  der  Ueppigkeit  zum  Werk- 
zeuge dient);  §  3:  von  jeher  lagen  ihr  Zucht  und  Keusefaheit  weniger 
am  Herzen,  als  alles  andere  (statt:  war  ihr  alles  thenrer,  als  — ); 
$4:  sie  war  in  Folge  ihrer  Verschwendung  und  durch  Mangel  gani 
heruntergekommen,  oder:  sittlich  verkommen  (statt:  hatte  sich  in 
einen  Abgrund  von  Ausschweifungen  und  von  Armut  gestürzt);  %  5: 
übrigens  besasz  sie  Geist,  war  gewandt  in  witziger  Unterhaltung, 
wüste  wie  man*8  haben  wollte  einen  ehrbaren,  empfindsamen  oder 
frechen  Ton  anzustimmen  (statt:  aber  daneben  war  sie  nioht  ohne  viel 
Geiaf,  wüste  launige  Einffille  auf  die  Bahn  su  bringen,  entweder  eine 
ehrbare  —  oder  ausgelassene  Sprache  zu  führen). 

26,  1:  obgleich  diese  Maszregeln  getroffen  waren  (statt:  naoh» 
dem  —  vgl.  Clesz  eigene  Anm.);  §  2:  es  fehlte  ihm  nicht  an  List  oier 
vielmehr  an  Gewandtheit  oder:  Scharfsinn  (statt:  nicht  an  Gewandtheit 
noch  an  Schlauheit ;  astutia  hängt  noch  eher  mit  äni^  acoere ,  naeb 
Döderlein,  zusammen,  als  mit  aaxBt&ttiq^  wie  die  Anm.  annimmt). 

27,  2:  Hebel  (statt:  Springfedern);  %  4:  klagte  vielfach  (statt: 
bitter). 

28,  1:  unter  dem  Vorwand  eines  Morgenbesuchs  (statt:  wie  sm 
einer  Morgenaufwartung). 

29,  1:  —  wurde  er  durch  die  von  zwei  Seiten  drohende  GefahT 
veranlaszt,  die  schon  zuvor  durch  das  Gerede  der  Leute  vielfiMh  be* 
eprochene  Sache  vor  den  Senat  zu  bringen.  Er  sah  eich  nemlioh  einer- 
seits auszer  Stand,  die  Stadt  ohne  amtliche  Ermfielitignng — " 
EU  schützen,  andererseits  hatte  er  von  der  Stärke  und  den  Absieb- 
ten —  keine  gehörig  begründete  Nachricht  (statt  der  6inen  vielglie- 
derigen  Periode  bei  Cl.);  §  3:  auszerdem  ist  kein  Consul  als  solcher 
ohne  —  zu  den  genannten  Maszregeln  berechtigt  (statt:  Befa^if 
▼mudenen  sonst  kam  -^  dem  Consal  iiiiMi!£)* 
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30,  4:  die  von  jeher  fdr  Ehren  und  Unehren  jeder  Art  kfiuflich 
waren  (statt:  die  es  im  Brauche  hatten,  Ehre  and  Schande  feilzubie- 
ten); §  7:  nach  ihren  Mitteln  (statt:  je  nach  der  Stärke  ihrer  Be- 
▼ölkerang). 

31,  3:  die  Weiber,  die  eine  Furcht  —  angekommen  war  (statt: 
*denen  —  angekommen ',  was  der  süddeutschen  Sprechweise  ebenso 
wie  der  Gonstrnction  Yon  ^anwandeln,  anwidern,  anheimeln'  Euwider- 
Ifinft,  obgleich  allerdings  im  Norddeutschen  der  Dativ  das  gewöhn- 
liche zu  sein  scheint.  Aber :  anch^  io  sono  pittore  sagt  Gorreggio) ; 
§  5:  —  um  sich  unschuldig  ku  stellen  oder  wenigstens  sich  zu  recht- 
fertigen, wie  wenn  er  blos  durch  einen  Streithandel  sich  gekrankt 
fahlte  (statt:  *um  seine  Entwürfe  damit  zu  verhüllen  oder  sich  vor 
Verdacht  zu  reinigen,  gleich  als  wäre  er  durch  Hader  herausgefordert 
worden',  bei  welcher  Uebersetzung  der  wichtige  Umstand,  Gatilina 
habe  versucht  die  Sache  als  einen  Privathandel  darzustellen,  nicht 
genug  hervorgehoben  wird.  Das  vielbesprochene  luculenta  ist  wol 
durch  ^glänzende  Rede'  zu  stark  wiedergegeben;  es  ist  wol  einfach 
eben  ^eine  schöne  Rede',  etwas  schwächer  als  illustris);  §  7:  von 
Jugend  -auf  sei  sein. Sinn  und  Wandel  von  der  Art  gewesen,  dasz  er 
sich  zu  lauter  schönen  Hoffnungen  berechtigt  sehe  (die  schönste  Gar- 
riere  vor  sich  habe) ;  sie  möchten  doch  nicht  glauben,  dasz  er^  ein 
geborener  Patrizier  usw.  (statt:  er  habe  nach  solchen  Grundsätzen  ge- 
lebt, dasz  er  lauter  günstige  Aussichten  vor  sich  habe  —  ein  Mann 
von  altem  Adel  usw.). 

32, 1:  —  aus  der  Rathsversammlung  (statt:  von  der  Gurie);  — 
sich  zum  voraus  der  Mittel  für  den  Krieg  zu  versichern  (statt:  sich 
der  zum  Krieg  dienlichen  Bedürfnisse  zu  bemächtigen) ;  §  2 :  sich  zu 
andern  Kriegsthaten  (mit  absichtlicher  Ironie)  anschicken  (statt:  zu 
Kriegsgräueln  Vorkehrung  treffen). 

33, 1:  die  Wohlthat  der  Gesetze  genieszen  (statt:  den  Schutz  — 
anrufen). 

34,  2:  —  damit  sein  Widerstand  nicht  einen  Aufruhr  hervorrufe 
(statt:  keine  Aufregung  hervorgienge  ans  ^~). 

35,  2:  meine  Absicht  ist  nicht,  hinsichtlich  des  neuen  Planea 
(wol  ein  absichtlicher  Euphemismus  statt  res  novatae,  coniuratio)  eine 
Vertheidigung  zu  veranstalten,  nur  eine  genugthuende  Erklärung  ge- 
denke ich  dir  vorzulegen  (statt:  deswegen  habe  ich  nicht  für  nöthig 
befunden,  mich  nach  einer  Vertheidigung  meines  nun  gefaszten  Planes 
umzusehen);  §  3  fehlt:  pro  mea  consuetudine;  §  4:  ich  lasse  mich  von 
Hoffnungen  leiten  (statt :  ich  bin  Hoffnungen  nachgegangen). 

36,  2:  mit  mehr  technischen  Ausdrücken:  der  Senat  beraumt 
den  übrigen  Verschworenen  eine  Frist  an,  binnen  deren  es  gestattet 
sein  soll,  ohne  Gefährde  die  Waffen  niederzulegen  (statt:  der 
übrigen  Menge  setzt  er  einen  Zeitpunkt  fest,  vor  dessen  Ablauf  sie 
ohne  Nachtheil  usw.);  todeswürdiges  Verbrechen  (statt:  Halaver- 
brechen);  §  4:  den  vermeintlich  höchsten  Gütern  des  Lebens  (statt: 

was  doch  die  Menschen  für  die  ersUn  G^Ut  ei^^lkUnV«  ^  5:  eiiuBe- 
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weis,  wie  das  Gift  den  meisten  Bärgern  ins  Mark  eingedrnngen  war 
(statt:  ein  gewalliger  KrankheitsstolT  war  seachenartig  in  die  Gernttter 
—  eingedrungen). 

37,  1 :  es  herschte  ein  böser  (revolutionärer)  Geist  (statt :  feind- 
selige Gesinnung);  §  2:  dies  war  gerade  ganz  in  seinem  Geiste  (statt: 
dies*lhat  es  sogar  nach  gewohnter  Weise);  $  3:  denn  Armut  hat  ja 
niehts  zu  verlieren  und  (was  bei  Gl.  fehlt)  läsztsiohdaher  nichts 
anfechten  oder:  hat  einen  leichten  Stand  (wenn  es  drunter  and 
draber  geht);  §6:  ein  fürstliches  Leben  fuhren  (statt:  unter  könig- 
lichem Wohlleben  und  Gepränge  ihre  Tage  verleben);  §  8:  —  es  mit' 
dem  Gemeinwesen  eben  so  gut  meinten  wie  mit  sich  selber,  d.  h.  das 
verwegenste  Spiel  trieben  und  die  ganze  Existenz  wagten  ,  absichtlich 
ironisch  (statt:  das  Gemeinwesen  und  sich  selbst  gleich  schlecht  be« 
rathen  haben). 

38,  1:  —  vermöge  ihres  Alters  und  ihrer  Gemütsart  maszlos 
(vgl.  Jug.  84,  1.  Gat.  11,  5)  in  ihren  Bestrebungen  (statt:  mit  dem 
ihrem  Alter  und  ihrer  Denkungsart  eigenthümlicben  Trotze);§4: 
sie  beuteten  ihren  Sieg  aus  (statt :  sie  verfolgten). 

Die  Uebersetzung  der  schwierigen  Stelle  39 ,  2  a.  E.  ist  wohlge- 
Inngen  zu  nennen  und  gut  gerechtfertigt,  nur  dürfte  statt  leiten'  das 
in  der  dazu  gehörigen  Anm.  gebrauchte  ^gängeln '  in  den  Text  anfzu- 
nehmen  sein;  §  4:  ein  schwerer  Schlag  (oder  Blutvergieszen)  und 
groszes  Unheil  hätte  den  Staat  betroffen  (statt:  grosses  Blutvergieszen 
und  Elend  hätte  —  niedergedrückt);  §  5:  sein  leiblicher  Vater  (statt: 
Vater)  m.  s.  Dielsch  Anm. 

40, 2  a.  E. :  —  wie  sie  hofften  dasz  es  ihnen  in  ihrer  Bedräng- 
nis noch  gehen  werde  (statt:  aufweiche  Wendung  sie  für  so  schwere 
Uebelstände  sich  Hoffnung  machten);  §  5:  damit  die  Unterredung  noch 
mehr  Bedeutung  erhalte  (statt:  um  seiner  Versicherung  mehr  Nachdruck 
zu  verschaffen). 

41,  2:  Gefahrlosigkeit  bei  dem  Entschiasse  (statt:  gesicherte 
Maszregeln) ;  §  3 :  siegte  der  Entschlusz ,  auf  den  der  gute  Stern  un- 
seres Staates  sie  führte  (statt :  siegte  der  gute  Schutzgeist  des  Frei- 
staats); §  4:  unter  dessen  S  chutz  ihr  Staat  vornehmlich  stand  (statt: 
der  —  als  Anwalt  von  Nutzen  war). 

^,3:  —  sie  bringen  einen  um  die  schönsten  Gelegenheiten 
(statt:  sie  lassen  —  entschlüpfen) ;  §  4:  — hoffte  alles  Heil  von  raschem 
handeln  (statt:  erwartete  das  beste  von  der  Schnelligkeit). 

45  a  E. :  er  ergab  sieh  den  Prätoren  wie  in  Feindeshand  (statt : 
lieferte  sich  an  die  Prätoren  als  an  Feinde  aus). 

46 ,  2 :  mehrfacher  Gefahr  entnommen  (statt :  —  entronnen) ;  — 
ihre  Nichtbestrafung  würde  dem  Staate  den  Untergang  hringen  (statt: 
ihre  Straflosigkeit  —  zum  Untergang  gereichen). 

47,  1  fehlt  bei  Zusage:  im  Namen  des  Staats;  §  2  a.  E.:  das  Jahr, 
in  dem  es,  wie  die  Zeichendeuter  aus  bedeutsamen  Erscheinungen  oft- 
mals geweissagt  hätten,  zu  einem  blutigen  Bürgerkrieg  kommen  wdtd« 
(statt:  das  durch  einen  Bärgerkcieg  blaV\g  «euk  Y¥«t^^. 
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46,  2:  da  ibr  gaose»  Vermögen  io  dem  beetaed,  wu  sie  far  daa 
tflgliehea  Bedarf  [%.  B.  Nabrung,  Werkxeage,  Werkatfitte]  und  sir 
Leibespflege  [s.  B.  Kleidang].  braucbton  (statt:  weil  der  gasse  Reich- 
tbam  sich  auf  den  tigliehea  Unterhalt  und  die  notbdOrftige  Bekleidung 
beedirinkte);  %  6:  doreh  Priyat?erhaltnisse  (statt:  wegen—). 

49,  4:  vielleicht  ^natttrliche  Erregbarkeit'  statt:  Wankelmnt« 

öO,  1:  sie  snchtea  einzelne  Bandenfübrer  an  gewinnen,  die  g^ 
wohnt  waren  om's  Geld  Uarnhen  im  Staat  anzufangen  (statt:  sachten 
BandeafOhrer  anf^  welche  es  in  ihrer  Gewohnheit  hatten,  den  Staat 
ffir  Geld  zu  plagen);  $  4:  insofern  dieser  beantragt  hatte  (statt: 
weil  — ). 

51,  1:  nicht  leicht  weisz  der  Geist  das  wahre  zu  treffen,  wann 
d  i  e  s  e  £  m  p  f  i  n  d  n  A  g  e  n  obwalten  (statt :  —  entdeckt  —  das  wahre, 
wo  jene  im  Wege  stehen);  §  5:  wenn  die  Leidenschaft  ron  ihm  Be* 
sitz  genommen  (statt:  —  im  Besitz  ist);  §  12:  ^ins  schickt  sich  nid^t 
far  alle  (statt:  dem  6inen  ist  dieses,  dem  andern  jenes  verstattet); 
%  13:  je  höher  die  Stellong,  desto  (je)  weniger  Freiheit  (statt:  so 
genieszt  man  beim  höchsten  Range  die  mindeste  Freiheit);  —  dem 
entschlossenen  und  gestrengen  Mann  (statt:  einem  tapfern  und  ent- 
schlossenen Manne);  %  17:  verfassungswidrig  (statt:  im  Widerspruche 
mit  unsem  Staatseinrichtungen);  %  19:  Dank  der  Umsicht  unsers  er- 
lauchten Coasals'(statt:  durch  die  Sorgfalt);  §  20:  —  dasz  jenseits 
Sorgen  und  Freuden  e-in  Ende  haben  (statt:  dasz  über  ihn  hinaus 
weder  Besorgnis  noch  Freude  mehr  Raum  finde);  §25:  aber  wer 
wird  gegen  das,  was  —  beschlossen  worden  ist,  etwas  einwenden? 
Alieiidings  —  andere  kommende  Tage  und  der  Gang  des  Schicksals, 
von  dessen  Laune  das  Geschick  der  Völker  abhängt  (statt:  wer  wird 
tadeln  —  ?  Zeit,  Umstände,  Glück,  dessen  Laune  fiber  die  Völker  wal- 
tet); $  27:  der  ungesetzliche  Vorgang  wird  —  auf  unschuldige,  bei 
denen  er  nicht  passt,  angewendet  (statt:  ein  solches  anszergewöhnliches 
Strafezempel  wird  sofort  auf  unschuldige  dafür  nicht  geeignete  ange- 
wendet); %  30:  schüchterten  ein  (statt:  schreckten  durch  Furcht); 
S  37 :  so  wenig  es  unsern  Vorfahren  —  gemangelt ,  lieszen  sie  sich 
doch  nicht  —  abhalten  (statt:  unsern  Vorfahren  bat  es  nie  gefehlt;  auch 
stand  bei  ihnen  kein  Uebermut  im  Wege);  §  43:  Hülfsmittel (statt: 
WiderstandsmUtel).  • 

52,3:  die  Umstände  erheischen  nicht  sowol  eine  Berathschlagung 
darüber,  was  wir  gegen  diese  Leute  verfügen,  als  wie  wir  uns 
gegen  sie  sicherstellen  sollen  (statt:  uns  gegen  jene  eher  sicherzu- 
stellen als  — ) ;  S  5 :  woran  euer  Herz  hängt  (statt :  woran  ihr  euch 
festklammert);  wenn  ihr  euch  für  eure  Genüsse  gemächliches  Behagen 
varschaffen  wollt  (statt:  euren  Wollüsten  ruhigen  Genusz  usw.);  §  9: 
der  Wohlstand  hielt  dem  Leichtsinn  das  Gleichgewicht  (statt:  seine 
MachtfttUe  trotzte  eurer  Gleichgültigkeit);  §  10:  ganz  abgesehen  vom 
Warth  oder  Unw^erth  dieser  Dinge  (videntur)  (statt:  wie  es  auch  be- 
Jtthalfeiiaeinmöge);  §  12:  aas  dem  Beutel  unserer  Verbündeten  (ptatt: 
aoß  dem  Vermögen  der  Bundesgenosieu);  %  I&;  als  ob  die  Fredbheil 
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niefal  da  kecker  ihr  Hanpl  erbeben  könale  (itaU:  nicht  mehr  vernöchte) ; 
S  18:  energischer  verfahren  (statt:  angelegentlicher  rerfakren) ;  Iti 
ihrer  volien  Feindseligkeit  auftreten  (statt:  trotsig  za  Leibe  geben) ; 
%  30:  wir  hätten  die  schönsten  öffentlichen  Zuatfinde  (statt:  wir  wttr- 
den  den  Staat  in  der  allerscbönsten  Verfassung  besitzen);  §  96:  lasset 
sie  noch  dazu  mit  den  Waffen  in  der  Hand  laufen  (statt:  frei  ansgehen 
lassen);  §  27:  dieses  Mitleid  wird  sich  fflr  euch  in  Leid  f«rwaa- 
dein  (statt :  diese  Barmherzigkeit  wird  zam  Verderben  ansschlagen) ; 
{  31 :  freilich  ihre  Vergangenheit  steht  mit  den  Torliegenden  Ver- 
brechen in  Widerspruch  (statt:  ihr  sonstiger  Wandel  spricht  wider 
dieses  Verbrechen) ;  §  36 :  wenn  die  Umstände  noch  erlaubten ,  einen 
Fehler  zu  begehen  (statt:  wenn  noch  Rann  zu  einen  Fehlgriffe  wire); 
—  durch  Schaden  klug  gemacht  werden,  oder:  —  fahlen  müssen,  weil 
ihr  nun  einmal  nicht  hören  wollt  (statt:  durch  Erfahrung  gewitzigt 
werden,  weil  ihr  —  Vorstellungen  gering  achtet). 

53,  2:  ich  machte  mir^s  beiläufig  zur  Aufgabe,  darauf  zu  achten, 
durch  was  man  hauptsächlich  so  groszen  Unternehmungen  gewachsen 
gewesen  sei  (statt:  kam  mir  so  zufällig  der  Gedanke,  darüber  nach- 
zusinnen ,  was  denn  allermeist  so  groszen  Ereignissen  zur  Grundlage 
-gedient  habe);  §  5:  trat  kein  wirklich  grosser  Mann  mehr  auf  (statt: 
kein  grosser,  verdienstvoller  — );  §6:  weil  ich  einmal  durch  den 
Znsammenhang  der  Geschichte  auf  sie  geführt  worden  bin  (statt:  da 
mich  nun  einmal  die  Gelegenheit  auf  sie  zu  sprechen  geführt  bat); 
M,3:  dadurch,  dasz  er  nichts  schenkte  (statt:  durch  nichts  willfahren); 
'S  4:  —  einen  ungewöhnlichen  Krieg,  wobei  seine  Vorzüge  sich  in 
glänzendes  Licht  stellen  könnten  (statt:  einen  unerhörten  Kricfg,  wo 
seine  mannhaften  Eigenschaften  hervorglänzen  könnten);  $  5:  je  we- 
niger er  den  Ruhm  aufsuchte,  desto  mehr  fiel  derselbe  ihm  zu  (stall: 
folgte  ihm  derselbe). 

55, 1:  —  gleich  die  bevorstehende  Nacht  für  seine  Zwecke  zu 
benfitzen  oder:  seine  Schritte  zu  Ihun  (statt:  der  Nacht  znvorzo- 
kommen). 

56  a.  E. :  gemeine  Sache  machen  lassen  mit  den  Bürgern  (stall: 
iheilnehmen  lassen  an  der  Sache  der  Bürger). 

57,  3:  wo  derselbe  —  herabkommen  (statt:  ^jener',  ein  Für- 
wort, das  hier  und  an  manchen  andern  Stellen  wenigstens  meinem  Ohr 
durchaus  nicht  zusagen  will  und  in  rein  deutschen  .Werken  eine  viel 
beschränktere  Anwendung  findet,  als,  in  dem  Schuldeutsch  von  uns 
Philologen). 

58,  2:  im  Krieg  stellt  sich  gewöhnlich  heraus,  wie  grosz  die 
Kühnheit  ist,  die  einem  Natur  oder  Charakter  ins  Herz  gegeben  (statt: 
so  viel  Kühnheit  jeder  von  Natur  oder  durch  Uebung  in  seiner  Brust 
Irägt,  so  viel  pflegt  sich  auch  im  Kampfe  zu  entfalten);  Herzensangsl 
macht  die  Ohren  taub  (statt:  —  verschlieszt  sein  Ohr);  %  8:  Reieh- 

thum ruht  auf  eurem  Arme  (slatt:  ihr  Iragel  in  eurer  Rechten); 

$9:  —  werden  mit  offenen  Armen  aufnehmen  (statt:  werden  Cüiv  «.«& 
offen  stehen);  $  10:  aoUten  wir  aber  — ^t\tilEi%%>V%\%>X\  '««wk'vSx 
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weiclieB);  §  13:  iin  Hiabliek  auf,  im  Bewvstoeiii  der  *—  oder  w&rdi|: 
der —  (statl:  eisfedenk);  $  16:  denn  sn  fliehen  nnd  doch  anf  Rettaäg 
tn  hoffen,  wihrend  man  die  Waffen  vom  Feinde  abkehrt,  das  ist  toller 
Wahnsinn  (statt:,  denn  in  der  Flacht  sein  Heil  suchen,  wenn  man  -^ 
abgekehrt  hat);  $  17:  an  kecken  Mat  hat  man  eine  feste  Barg  (statt: 
Kfihnheit  gilt  fflr  eine  Maaer);  §  19:  ermatigen  mich  (statt:  ruft  mir^a 
za);  §  31:  sollte  das  Schicksal  each  die  Frfiohte  earer  Tapferkeit 
misgönoen  (statt:  sollte  das  Glück  eurer  Tapferkeit  miegOn^tig  sein); 
each  abschlachten  lasset  (statt:  niedergemetzelt  werden). 

59, 1 :  er  lasst  seine  Truppen  in  Reih  und  Glied  treten  und  ffthrt 
.sie  dann  (statt:  fahrt  die  Reihen  geordnet  — );  §  4:  da  es  ein  gefähr- 
licher Krieg  im  Inneren  war  (statt:  der  inneren  Unruhen  halben);  als 
ein  Kriegsmann ,  der  in  der  Eigenschaft  eines  Tribunen  —  oder  als 
förmlicher  Befehlshaber  —  gedient  hatte  (statt:  als  Pritor). 

60 ,  2 :  gut :  ^Feldzeichen  gegen  Feldzeichen  gekehrt',  bei  welcher 
Uebersetzung  das  auffallende  cum  sich  erst  genagend  erklärt,  indem 
eS'Offenbar  dazu  dienen  soll,  diesen  sonst  als  bloszer  Nebenbegriff,  ata 
Mittel  figurierenden  Umstand  in  das  Licht  einer  für  sich  bestehenden 
Anschauung  zu  stellen;  ebend. :  von  dem  Wurfspiesz  machen  sie  keinen 
Gebrauch,  man  kSmpft  blos  mit  dem  Schwerte.  Die  Veteranen,  ihrer 
früheren  Leistungen  sich  bewust  —  (statt:  den  Wurfspiesz  schleudern 
sie  bei  Seite;  mit  dem  Schwerte  wird  die  Sache  ausgefochten.  Die 
Veteranen,  ihrer  früheren  Tapferkeit  eingedenk);  §  4:  G.  treibt  sich 
•—  rum,  —  trifft  Vorkehrungen  für  alles,  streckt  manchen  Feind  nie- 
der, wüste  zugleich  —  zu  erfüllen  (statt:  C.  war  thatig,  —  fiberall 

^  waltete  sein  Blick,  stiesz  oft  einen  Feind  nieder,  erfüllte  zugleich  — ); 
%  7:  sich  bewust^  was  er  seiner  Abkunft  und  früheren  persönlichen 
Stellung  schuldig  sei  (statt:  seiner  Abkunft  und  seiner  ehemaligen 
Würde  eingedenk). 

61,  3:  beim  Angriff  auf  das  Mitteltreffen  (statt:  mitten);  §  4: 
seitte  Zuge  ta'ngen  noch  das  Gepräge  des  unbfindigen  Sinnes  (statt:  in 
seinen  Mienen  lag  noch  der  trotzige  Sinn);  §  8:  —  um  zu  beschaue« 
oder  Waffenbeute  zu  holen  (statt:  aus  Neugier  oder  Beuteinst). 

So  sind  denn  der  Ausstellungen  und  Aenderungsrorschl'äge  mehr 
geworden ,  als  es  nach  den  Eingangs  gerühmten  Vorzügen  der  Arbeit 
erwartet  werden  moehte.  Vielleicht  erscheint  das  eine  und  andere 
minder  icrheblich  und  nicht  alles  ist  gleich  wichtig;  nur  möge  ma« 
nichts  Yom  gesagten  aus  blos.subjectivem  Belieben  oder  Tadelsucbl 
oder  gar  aus  Selbstüberhebung  ableiten.  Dasz  zur  Ausstellung  jedes» 
mal  ein  triftiger  Grund  Yorliege ,  wird  sich  wol  nirgends  verleugnen ; 
ob  die  jedesmalige  Aenderung  zugleich  eine  Verbesaerung  sei,  ist  eine 
andere  Frage.  Was  damit  einzig  bezweckt  werden  sollte ,  ist  schon 
oben  angedeutet  worden :  in  concreten  Beispielen  statt  mit  doctrinlre« 
Sprüchen  mitzuarbeiten  an  Feststellung  der  Grundsatze  über  wahre 
Uebersetzuogskunst,  aber  den  Umfang  ihrer  Befugnisse  nnd  Pflichten, 
U£d  aas  Veranlassung  eines  Buchs,  dessen  Werth  auch  ii\  den  Augen 
4ier  Leser  eben  dadurch  nur  erh^Vii  wir^  ^  y^tuti  mvu  ^\«  Meheten  An« 
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forderuDgea  an  dasselbe  KtelU,  mitsatiieileD.,  Waa  ioh  sar  Fdrileraig 
der  kier  so  eifrig  angestrebten  VolikonaiieQkei(  joittbeilea  aa  kÖBSMi 
glaabte. 

Soll  nun  nach  dem  allen  in  karzer  Summe  znaamaaieBgefaasi  wer* 
den,  was  sich  als  Gewinn  far  die  höheren  und  feineren  Aufgaben  dieser 
KbbbI  «0  lu  sagen  als  Epoptinen  derselben  herausslella ,  so  könnte  es 
in  folgenden  Sätzen  geschehen : 

Der  Uebersetzer  gedenke  oftmals  des  apostolischen  Spruchs :  ick 
habe  es  alles  Macht,  es  frommt  aber  nicht  alles.  Er  wage  nicht  sa 
wenig  wo  die  Freiheit  und  das  ileobi  der  eigenen  Sprache  zn  wahren 
ist,  er  wage  nicht  zu  viel  wo  es  gilt  dije  Uebermacfayt  de«  fremde« 
Idioms  abzttwehren.  Er  sei  trau  gegem  den  fremden  Pflegling,  den  er 
Ben  zu  kleiden  und  wohl  zu  versorgen  hat,  aber  nicht  auf  Kosten  der 
Treue,  und  Liebe  gegen  die  eigene  Mutter.  Er  lass«  sich  neben  dem 
Classiker  der  Vorzeit  und  des  Auslands  imsaer  zugleich  anch  von  den 
Classikern  der  Heimpit  die  Leuchte  halten  und  das  Gewissen  sehirCen. 
Er  sohAme  sich  nicht  von  denselben,  namentlich  aber  von  Luther,  wie 
vieles  andere ,  so  insbesondere  eine  zu  wenig  beachtete  Sache ,  den 
Wohlklang  und  die  Musik  unserer  Muttersprache  fort  und  fort  grAnd* 
lieh  zu  erlernen. 

Schönthal.  tUsger» 


Anthologia  latina^  quam  in  usum  Hronum  cdlegii  et  edidit  G.  Fri- 
dericus  Reissjin  coUegio  MorgienH  Prof.  Basileae  et  Gene- 
vae, H.  Georg.    1858-   190  S.  8. 

Wer  vorstehendes  Schulbuch  far  einen  Nachdmck  von  Wagners 
Flores  et  fructus  latini  *)  erklären  würde,  den  «&chte  Referent  Tor 
dem  Versuch  warnen  diese  Meinung  vor  Gericht  geltend  zn  madie». 
Denn  bei  Anthologien  ist  es  in  der  That  eine  schwierige  Sache ,  den 
Nachdruck  rechtsgültig  nachzuweisen.  Der  Verfasser  hat  in  der  That 
einige  Sätze  selbständig  ans  den  lateinischen  Autoren  ^^  oder  viel* 
leicht  ans  einem  mir  unbekannten  lateinischen  SohullHiGli  entnommen: 
Anf  den  Seiten  14,  34,  38,  41  z.  B.  finden  sich  55  Stficke  ans  Wagner, 
Während  9  Stücke  vom  Verfasser  hinzugefügt  sind,  was  also  beinahe 
%  eigene  Arbeit  ergeben  wArde.  Dagegen  sind  freilieh  die  28  Stfieke 
von  S.  105 — 115  samt  und  sonders  aus  Wagner  entnommen.  DerYerf. 
ist  nemlich  so  sehr  von  der  Yortrefflichkeit  des  Wagnerschen  Büch- 
leins durchdrungen,  dasz  er  sogar  in  der  Vorrede  gainze Phrasen  ans 
der  Wagnerschen  Vorrede  wiedergibt ,  wobei  freilich  durch  eine  nn^ 
verzeihliche  Flüchtigkeit  des  Correctors  die  Anführungszeichen  ver- 


*)  Flores  et  fructus  latini.   Pueroram  in  usuta  U^\t  «X  ^^Ai^SX.  ^vc^- 
las  Wagner.   Leipzig,  Fleischer.    1856.    205  S,  %. 
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gössen  sind)  so  'dasz  der  Leser  leicht  versnclit  sein  könnte,  diese  Stellen 
dem  Verf.  selbst  inznsehreiben.  Dem  Corrector  fallen  noch  ander- 
weitige Versehen  zur  Last.  In  der  ersten  Zeile  der  Vorrede  steht: 
Perpauca  addenda  videntnr  hoc  noströ  libro  in  usnm  pnerornm  con- 
scripto,  was  zwar  als  ein  kflhner  Ablativ,  absol.  gedeutet  werden 
könnte ,  aber  mehr  nach  einem  gewöhnlichen  Sextanerfehler  aussieht 
(statt  huic).  S.  93  steht:  Philippus  Aristotelem  saintem  dielt.  In- 
dessen dergleichen  fällt  dem  Drucker  zur  Last,  es  mflste  denn  der 
Verf.  in  Person  sein  eigner  Corrector  gewesen  sein. 

Druckfehler  und  Versehen  finden  sich  in  allen  Bflchem.  So  isl 
es  in  dem  Wagnerschen  Buche  mit  untergelaufen ,  dasz  Gatilina  sich 
quingentesimo  (statt  sexcentesimo)  octogesimo  nono  anno  a.  n.  e: 
Terschworen  hat.  Wenn  der  Verf.  sich  berufen  fand  das  Wagnersche 
Buch  zu  verbessern-,  so  hätte  er  vor  allen  Dingen  solche  Druckfehler 
ausmerzen  sollen ,  die  sich  aus  einer  flüchtigen  Ansicht  der  Autoren 
leicht  ergeben  hätten.  S.  54  bei  Wagner  ziehen  Cleobis  und  Biton 
den  Wagen  der  Mutter  satis  longe  ab  oppido  ad  forum  (statt  fanum), 
Herr  Reiss  hat  sich  erinnert,  dasz  man  den  ^Markt'  in  der  Regel 
nicht  weit  drauszen  vor  der  Stadt  abzuhalten  pflegt:  aber  was 
machen?  Bei  Wagner  steht  nun  einmal  forum,  und  Herr  Reiss  isi 
wol  nicht  im  Besitz  der  Tusculanae  quaest. ,  dasz  er  hätte  nachschla- 
gen können.  Er  weisz  sich  zu  helfen.  Er  läszt  (p.  85)  die  beiden  Male 
forum  drucken,  aber  mit  Cursivschrift. 

Wünscht  der  Leser  mehr  dergleichen?  Gewis  nicht.  Das  Buch 
ist  eine  lange  Recension  nicht  werth.  Wol  aber  ist  es  der  Mühe  werth 
und  im  Interesse  der  Sittlichkeit  geboten ,  dasz  eine  derartige  Anfer- 
tigung von  Schulbüchern  wenn  nicht  vor  das  Forum  eines  Gerichts- 
hofes ,  so  doch  der  öffentlichen  Meinung  gezogen  werde. 

Die  Wagnerschen  flores  sind,  wie  die  Vorrede  angibt,  nach  dem  La- 
tin delectus  des  Engländers  Valpy  gearbeitet.  Das  englische  Buch,  so  vor- 
trefflich es  ist,  war  für  deutsche  Schulen  unbrauchbar,  einmal  weil  es  zu 
theuer  ist,  hauptsächlich  aber  weil  es  bei  108  Seiten  lateinischen  Textes 
187  Seiten  Noten  und  Glossar  in  englischer  Sprache  gibt.  Dadurch  ist  die 
Bearbeitung  von  Wagners  flores  für  nichtenglische  Schulen  gerecht- 
fertigt. Der  Text  ist  nach  den  Quellen  sorgfältig  durchgesehen,  mehr 
als  die  Hälfte  ist  von  Wagner  neu  hinzugefügt.  Dasz  die  Auswahl 
vortrefflich  ist,  hat  der  Ref.  durch  fleiszigen  Gebrauch  in  der  Schule 
bewährt  gefunden;  es  wird  auszerdem  auch  dadurch  bewiesen  dass^ 
nachdem  es  1856  erschienen ,  Herr  Reiss  schon  1858  sein  Büchlein 
in  die  Welt  geschickt  hat. 

Was  aber  hat  ihn  dazu  berechtigt?  Wenn  er  einiges  aus  der 
Vorrede  und  den  grösten  Theil  des  Textes,  wie  des  Glossars,  die  Druck- 
fehler, ja  sogar  die  Ueberschriften  der  einzelnen  Abschnitte  entlehnt 
baf*"):  so  ist  dagegen  dasjenige,  was  er  selbständig  hinzugefügt  hat^ 

*)  Wagner  S.  14,  Reiss  S.  16:   quae  sit  ablativorum  vis;   Wagner 
8.  16:  Accnsativi  cum  infinitivo  conspiciantur.     Dagegen  Reits  8.  10: 
A,  c.  i,  conspici  n  ntnr. 
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so  BBlergeordnet  —  zum  grossen  Theil  Stücke  aas  Eatrop  und  Phaedras 
—  dasz  das  ganze  Buch  sich  höchstens  nur  da  als  eine  Verbesseraag 
seines  Vorbildes  wird  geltend  machen  können,  wo  man  das  Urbild 
nicht  kennt.  Und  wenn  der  Verf.  mit  einer  ehrenden  Anerkennung  der 
Wagnerschen  Flores  in  seiner  Vorrede  sein  eigenes  Gewissen  be- 
ruhigt hat,  so  würde  Ref.  seinerseits  eine  Genugthuung  empfinden, 
wenn  er  dazu  beigetragen  hätte,  dasz  durch  die  Reiss^sche  Anthologie 
das  Wagnersche  Ruch  wenigstens  in  Deutschland  nicht  verdrängt, 
sondern  vielmehr  empfohlen  würde. 

Darmstadt.  Th.  Becker. 


31. 

Zur  geschichtlichen  Litteratun 

In  der  Buchhandlung  von  Julias  Bagel  zu  Mflhlheim  an  der  Ruhr 
isl  erschienen : 

Professor  Dr  E.  A  Schmidts  Grundrisa  der  WeUgeschichie ßr 
Gymnasien  und  höhere  Lehransialten.t  herausgegeben  von  Dr 
H.  Berduschek.  Dritter  Theil.  Neuere  Geschichte.   1858. 

Man  erinnert  sich  noch  daran ,  wie  vor  einiger  Zeit  Schritte  ge- 
schahen, welche  die  Beseitigung  der  Geschichtshandbücher  von  Georg 
Weber  und  Ernst  Alexander  Schmidt  auf  preuszischen  Schulen  zum 
Zwecke  hatten.  Was  gegen  Webers  Lehrbuch  der  Weltgeschichte 
vorlag,  ist  Ref.  nicht  bekannt.  An  dem  Buche  selbst  aber  fällt  folgen- 
des auf.  Es  ist  mit  groszer  Gewandtheit  abgefaszt,  und  in  so  durch- 
sichtiger krystallheller  Gestalt  tritt  die  Geschichtschreibung  hier  atff, 
dasz  sie  sich  dem  jugendlichen  Gemüt  gleichsam  sinnlich  einprägt 
Der  Stil  wogt  wie  ein  glänzender  Strom  daher.  Betrachtet  man  ihn 
aber  näher,  so  findet  man  im  einzelnen  auffeilend  viele  Nachlässig- 
keiten ,  die  in  einem  Schulbuche  gewis  vermieden  sein  sollten.  Ich 
brauche  nur  versuchsweise  die  4e  Auflage  der  ^Weltgeschichte  in  fiber^ 
sichtlicher  Darstellung'  (des  Auszugs  also  aus  Webers  ^Lehrbuch  der 
Weltgeschichte')  aufzuschlagen  und  finde  sogleich  S.  179:  *seiu  tapferec 
Sohn  Sancho  1,  der  die  arabische  Secte  der  Almohaden  bei  Santaren 
besiegte ,  erwarb  sich  durch  die  Sorgfalt ,  die  er  dem  Ackerbau  und 
der  Gründung  von  Dörfern  und  Ortschaften  zu  wand  (für  zuwandte), 
den  Beinamen  des  Bauernfreundes.'  Stellenweise  liest  sich  das  Buch 
wie  ein  Roman.  Leider  kann  man  nicht  sagen,  dasz  dieser  Form  gegen- 
über immer  die  völlige  Wahrheit  und  Genauigkeit  der  Thatsachen  ge* 
wahrt  wäre,  am  allerwenigsten  so  wie  sie  nach  den  neuesten  Forschun- 
gen sich  gestalten. 

Der  Grnndrisz  der  Weltgeschichte  von  Schmidt  ist  ein  Buch  ganz 
anderer  Art.    Sein  Werth  besteht  *besoiideTii  vti  ^«t  %T^vi.«^liQ:^^x- 
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lifsigkeit  aller  seiner  ÄDgaben  and  in  der  unernfidlieben  Aafaaliae 
aller  sicheren  BesuUate  nener  UntersnehaB^en'.  Fern  blieb  das  stre- 
ben naob  einer  anaielMsden  Gruppieranf ,  welche  ja  von  einem  Leil- 
faden  aneh  nicht  verlangt  werden  kann ,  obgleich  sie  dock  vielleicht 
an  erreichen  wäre.  Ebensowol  versucht  als  erreicht  aber  wurde  'mdg- 
lichst  genaue  Verbindung  des  ansammengehörigen'.  Der  Verf.  war 
etwa  90  Jahre  lang  einfacher  Privatdoceni  an  der  Universität  und  Leh^ 
rer  der  Gesdiichte  am  Cadettenhsuse  an  Berlin.  Diese  Stellung  brachte 
es  mit  sich,  dasz  er  unablässig  die  Quellen  und  die  fortschreitende 
geschicbtlithe  Litteratnr  durchforschte.  Da  der  Gruodrisz  seine  Haupt- 
schrift blieb,  war  für  ihn  gewis  das  Resultat  manches  gelesenen  Werkes 
die  Modification  eines  Ausdrucks  oder  eine  Parenthese  bei  einer  neuen 
Auflage  des  Lehrbuchs.  Mit  gutem  Gewissen  konnte  nun  die  Quellen- 
schrift unter  dem  Texte  angegeben  werden,  und  der  Ruhm,  zugleich 
bei  aller  sonstigen  Kfirze  eine  Uebersicht  über  die  Quellen  zu  ge- 
währen, wurde  von  dem  Schmidtschen  Leitfaden  auf  rechtliche  Weise 
erworben,  während  man  namentlich  in  litterar -historischen  Schriften 
(Selbst  bei  einem  Geizer!)  immer  mehr  der  Unsitte  begegnet,  im 
Texte  die  alten  Irrungen  zu  wiederholen  und  in  der  Anmerkung  ganz 
naiv  die  Monographie  beizufügen,  welche  sie  längst  berichtigt  hat. 
Indessen  hat  auch  die  Schmidtsche  Gewissenhaftigkeit,  wie  tadelns- 
werlh  das  entgegengesetzte  Verfahren  ist,  ihre  Mängel  zur  Folge.  Soll 
eine  verhältnismäszig  nicht  geringe  Summe  bestimmter  Notizen  auf 
geringem  Räume  mitgetheilt  werden ,  so  pflegt  immer  der  ganze  Stil 
eines  Bmches  in  grosze  Gefahr  zu  gerathen.  Nachträgliche  Einschach« 
telangen  sind  im  Stande  ihn  gänzlich  zu  zerstören.  Hierdurch  hatte 
der  Schmidtsche  Leitfaden,  so  lange  der  Verf.  selbst  für  ihn  verant- 
wortlich war,  jedenfalls  gelitten.  Er  setzte  somit  der  Jugend  in  der 
Auffassung  der  Geschichte  wol  einige  Schwierigkeiten  entgegen.  Was 
nun  aber  die  Maszregel  gegen  den  Schm^dtschen  Leitfadea  hervorge- 
rnfen  hat ^  soll,  wie  bekannt,  die  Vernachlässigung  der  Nachrichten 
Aber  die  christliehe  Religion  sein.  So  viel  wir  uns,  ohne  eine  föm- 
liohe  Dnrchsicht  des  Boches  z«  diese»  Zwecke  vorzunehmen,  erinnern, 
wird  sie  zuerst  bei  Constantin  dem  Groszen  erwähnt,  welcher  sie  aar 
St'aatsreligion  erbebt. 

Es  gibt  bestimmte  Funkte,  an  denen  der  geschichtliche  Unterricht 
immer  wird  dea  Hebel  einsetzen  können,  um  das  Verständnis  für  gante 
grosse  Zeiträume  zu  eröffhen.  Ein  solcher  Punkt  ist  a.  B.  Caesars 
Aufenthalt  in  Gallien  mit  seinen  gewaltigen  Ausblicken  nach  Deutsch- 
land und  Britannien.  Noch  ohne  jeden  Vergleich  wichtiger  aind  die 
Anflngd  des  ChriStenthun» ,  wie  sehr  sie  sich  auch  dem  Auge  ent- 
siehen,  vielleicht  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  der  Ermahnung  Christi 
an  die  Apostel:  *  hütet  euch  aber  vor  den  Menschen,  denn  sie  werden 
endh  überantworten  vor  ihre  Rathhänser  und  werden  euch  geiszeln  in 
ihren  Schulen  '  Die  Geburt  Christi,  den  Mittelpunkt  unserer  Chrono- 
logie^ in  einem  Lehrbnche  der  Geschichte  für  protestantische  Schulen 
S»nM  za  äbergeheiij  ist  wunderlich.  Moehle  der  Verf.  darüber  denken 
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wie  er  wollte,  immer  würde  er  nicht  aoi  der  Weltf  eschichte  ins  Kloiler 
l»r  Kirchengeschichte  den  verweisen  können,  von  dem  es  heisit:  ^denn 
er  predigte  gewaltig  und  nicht  wie  die  Sehriftgelehrtea.'  Freilich 
handelt  es  sich  hier  fast  nar  darum ,  das»  die  Greschichte  sur  Zeit  der 
sogenannten  Familie  des  Augustus  das  rechte  Colorit  erhielt  Das  Co- 
lorit  dem  Geschieht» vortrage  zu  geben,  wie  überhaupt  denselben  zu 
einem  Geist  und  Gemüt  wahrhaft  bildenden  zu  machen,  wird  allerdingi 
kein  Handbuch  der  Geschichte  ganz  ausreichen,  sondern  immer  die 
Persönlichkeit  und  die  Beredtsamkeit  des  Lehrers  das  beste  thun  müs- 
sen. Seiner  gröszern  oder  geringern  Begabung  wird  es  überlassen 
werden  müssen ,  in  wenigen  aber  gewaltigen  Zügen  diese  grossen  Ge- 
gensätze des  alten  und  neuen,  des  Christenthums  und  des  Heidenthums 
vorzuführen;  wie  sie  sich  zeige  in  dem  bewfiltigenden  auftreten  des 
Apostel  Paulus,  in  seiner  eigenthfimlichen  Stellung  zu  Juden  and  Hei- 
den ,  gegen  welche  sich  noch  heutiges  Tages  eine  Secte  empörte  wie 
gegen  eine  lebende  Person.  Wer  in  seinem  pochen  auf  das  römische 
Bürgerrecht,  in  seinen  SchifTfahrten  und  Reisen,  in  seiner  Forderung 
nach  Rom  geführt  zu  werden  nicht  das  walten  der  Weltgeschichte  ahnt, 
wird  es  schwerlich  auch  in  gewaltigen  Völkerschlachten  darzulegen 
verstehen.  Wie  wenig  aber  in  solchen  und  ähnlichen  Punkten  auch  ein 
kurzes  und  trockenes  Geschichtshandbuch  thun  kann,  so  wird  es  doch, 
insofern  es  den  Lehrer  selber  etwa  irre  leiten  könnte ,  immer  tadelns* 
werth  bleiben. 

Die  neue  Bearbeitung  des  Schmidtschen  Grundrisses  scheint  mit 
den  in  Preuszen  gegen  denselben  erhobenen  Bedenken  in  nahem  Zu- 
sammenhange zu  stehen.  Sie  wurde  mit  der  neuen  Bearbeitung  der 
neuem  G,eschichte  begonnen  und  soll  ohne  Zweifel  allmählich  das  ganze. 
Werk  umfassen.  Yergleiehen  wir  die  nun  vorliegende  Schrift  mit  un- 
sern  eigenen  Bemerkungen  über  den  Schmidtschen  Grundriss,  so  ist 
zunächst  nicht  zu  verkennen,  dasz  die  neue  Redaction  an  der  Gediegen- 
heit der  aufgenommenen  Nachrichten  und  an  der  Genauigkeit  der  Fas- 
sung fortgearbeitet  hat.  *  Die  Angaben  der  Ouellen  und  Hülfsmiltel, 
welche  der  Verfasser  so  fleiszig  gesammelt  hatte ,  haben  wenigstens 
theilweise  vervoUstäadigt  werden  können'  heiszt  es  in  der  Vorrede. 
Kein  Zweifel,  dasz  auch  dies  in  keiner  unwürdigen  Weise,  sondern  in 
Schmidtschem  Geiste  geschehen  ist,  wobei  wir  nur  die  kleinen  Lücken 
bedauern ,  welche  in  den  jetzt  angeführten  Worten  zugestanden  sind. 
Ferner  heiszt  es  in  der  Vorrede :  ^im  Ausdruck  muste  der  Herausgeber 
sich  dem  Verfasser  anzuschlieszen  suchen,  insofern  derselbe  nach  der, 
«Verbindung  von  Kürze  und  Verständlichkeit»  gestrebt  hat.'  Diese 
Bemerkung  ist  nicht  deutlich  genug.  Die  Form  des  Buches  scheint  uns 
in  der  neuen  Bearbeitung  schon  nicht  unmerklich  gewonnen  zu  haben* 
Aus  dem  früheren  Brei  ragt  schon  recht  oft  festes  Gestein  hervor.. 
Vielleicht  sollen  daher  jene  Worte  heiszen ,  dasz  die  neue  Redaction 
sich  nur  da  absichtlich  an  die  alte  Form  anschlosz,  wo  dieselbe 
nicht  allein  kurz,  sondern  auch  verständlich  war  und  die  leich- 
tere Auffassung  begünstigte.  Ohne  den  Verf.  des  uTS^t^ti%\\CiVA^\k^\^QSQAc> 
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risses  gekannt  so  haben  und  daher  nur  sehr  anvollkonraien  rersnehtefl 
wir  im  obigen  das  entstehen  dieses  wichtigen  Schulbachs  and  seine# 
Tagenden  and  Fehler  darzalegen.  Gewis  ist  es  eine  schwierige  Auf- 
gabe, zumal  ffir  einen  fremden,  den  aus  den  bezeichneten  Ursachen  ver- 
renkten Stil  eines  Buches  wieder  in  die  rechten  Fugen  einzusetzen. 
Dennoch  möchten  wir  die  neue  Redaclion  auffordern,  bei  der  Bearbei- 
tung des  ersten  und  zweiten  Theiles  die  Verbesserung  der  Form  ent- 
schieden auf  ihr  Panier  zu  schreiben. 

In  Bezug  auf  die  amtliche  Maszregel  gegen  das  Buch  ist  es  vieU 
leicht  von  Interesse,  dasz  in  der  Vorrede  S.  IV  die  Geschichte  der 
Reformation  vorzugsweise  als  neu  bearbeitet  bezeichnet  wird.  Nach 
derselben  Stelle  wurde  auch  der  Geschichte  der  beiden  ersten  Könige 
von  Preuszen  und  der  Geschichte  Friedrichs  des  Groszen  eine  beson- 
dere Berficksichtigung  zu  Theil.  Die  Fortführung  der  neuesten  Ge- 
schichte vom  Jahre  1851  — 1857  und  die  Beigabe  der  nothwendigen 
bisher  fehlenden  genealogischen  tafeln  gehören  der  neuen  Auflage  des 
3n  Theils  eigenthamlich  an. 

Während  Ernst  Alexander  Schmidt  als  Geschichtslehrer  am  Ca- 
dettenhause  zu  Berlin  sich  in  litterarischer  Hinsicht  fast  auf  seinen 
Grundrisz  der  ViTeltgeschichte  beschränkte,  richtete  sein  College  Wil- 
helm Giesebrecht  an  einem  Berliner  Gymnasium  sein  Augenmerk 
auf  die  ^Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit'.  In  einer 
vor  der  Schmidtschen  Dürre  sehr  vortheilhaft  sich  aaszeichnenden, 
doch  in  der  Gemütlichkeit  vielleicht  nicht  immer  hoch  und  würdig 
genug  gehaltenen  Darstellung  begann  er  endlich  die  Resultate  seiner 
Studien,  theils  Text  theils  Noten  bei  M.  Bruhn  in  Braunschweig  er- 
scheinen zu  lassen.  Der  Ic  Band  erschien  bekanntlich  1855  und  die 
le  Lieferung  des  2n  Bandes  1857.  Die  2e  Abtheilung  des  2n  Bandes 
wurde  1858  ausgegeben  und  beschäftigt  sich  mit  Heinrich  111  (1039  — 
1056).  Die  inhaltschwere  Geschichte  Heinrichs  IV  wird  also  nun  zu- 
nächst zur  Darstellung  kommen.  In  der  Vorrede  zu  der  neuesten  Ab- 
theilnng  rühmt  der  treffliche  Verf. ,  dasz  seinem  Buche  in  die  höheren 
Schälen,  *wo  es  vor  allem  wirksam  sein  möchte',  ein  schneller  Eingang 
bereitet  sei.  Auch  sei  ihm  ein  eben  so  anziehender  als  ehrenvoller 
Wirkungskreis  eröffnet ,  den  er  weder  jemals  habe  erwarten  noch  be- 
anspruchen können,  setzt  er  fast  allzu  bescheiden  hinzu.  Er  folgte  als 
Professor  der  Geschichte  an  der  Universität  Königsberg  wenn  wir 
nicht  irren  auf  einem  Lehrstuhle,  der  bis  dahin  als  vorzugsweise  für 
alte  Geschichte  bestimmt  betrachtet  war.  —  Gern  benutzte  Ref.  die 
Gelegenheit,  um  mit  wenigen  Worten  seine  Hochachtung  für  ein  ihm 
seit  längerer  Zeit  zur  Besprechung  vorliegendes  Werk  auszudrücken, 
indem  er  sich  ein  näheres  eingehen  noch  für  den  weiteren  Verlauf 
desselben  vorbehält.  Dr  H,  Pröhle, 
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32. 

Neue  kritische  Bearbeitung  des  Livius  und  der  Oden 

des  Horatius, 

angekündigt   und    plurcb    mitgetbeilte    Proben    veranschanlicht 

Tun 

M.  W.  IJnnirberir » 

Eloqa.  ft  PoS«.  Lector  Mi  der  böhereii  ElemenUr'Lehraiistelt 

%a  Gothenborg. 


(Aas  den  Schriften  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  nnd  der 

schönen  Litteratur  in  Gothenbnrg,  4.  Heft,  ins  Deutsche  übersetst 

und  mit  vielen  Verbessernngen  versehen.) 


Durch  meinen  Beruf  veranlaszt  nnd  verpflichtet  in  den  Geist  und 
den  künstlichen  Bau  derjenigen  römischen  Hauptschriftsteller  immer 
tiefer  einzudringen,  welche  auch  an  der  hiesigen  Lehranstalt  erklärt 
werden,  habe  ich  zu  überreicher  Bestätigung  eines  früher  gewagten 
Bekenntnisses*)  die  Erfahrung  gemacht,  dasz  die  in  Umlauf  gesetzten 
Texte  dieser  Schriftsteller  in  der  Regel  so  häufig  wiederkehrende  imd 
so  bedeutende  UnvoUkommenheiten  der  Sprache  und  Composition  zum 
Vorschein  bringen,  dasz  ein  mit  hellerem  Blicke  begabter  Lehrer  wirk* 
lieh  in  Verlegenheit  gerathen  musz,  wenn  er  auf  dem  Grunde  solcher 
Texte  einen  völlig  zweckmäszigen  Unterricht  zu  bewirken  wünscht«  Er 
findet  sich  nemlich  sehr  schnell  in  das  fatale  Dilemma  verwickelt,  bei 
seinen  Schülern  entweder  das  von  alters  her  geltende  nnd  der  ursprüng- 
lichen Beziehung  nach  gewis  auch  wohlberechtigte  Ansehen  der  klassi- 
schen Schriftsteller  auf  bedenkliche  Weise  bloszustellen,  oder  auch  durch 
Anwendung  einer  Solchen  allzu  schlaffen  Analjsierungsmethode,  welche, 
nicht  auf  die  stetige  Beachtung  des  Verhältnisses  der  Theile  zu  dem 
ganzen  haltend,  den  Gedanken  hin  nnd  wieder  ungebührlich  einschlnm* 
mern  läszt,  während  zu  gleicher  Zeit  der  ästhetische  Instinct  verfälscht 
nnd  irregeleitet  wird ,  entschiedenermaszen  Verzicht  zu  leisten  auf  jene 
allseitige  Anregung  und  Uebung  der  Geisteskräfte,  welche  doch  eigent- 
lich als  der  unerläszliche  Hauptzweck  jedes  Unterrichts  gelten  musi. 
Da  nun  keine  dieser  Alternativen  mit  Gewissenhaftigkeit  vereinbar  ist  oder 
der  Sache  selbst  frommen  kann,  so  bleibt  ihm  nichts  anderes  übrig,  als 
in  jedem  einzelnen  Falle  die  mangelhaften  Texte  zu  verbessern,  in  so 
weit  er  dazu  das  Vermögen  hat,  oder  sonstig enfalls  dieselben  wenig- 
stens ausdrücklich  für  corrupt  zu  erklären.  Aber  bei  diesem  für  den 
wie  gesagt  gewissenhaften  und  klar  genug  sehenden  Lehrer  unver- 
meidlichen Ergebnis  hat  doch  jede  der  beiden  Verfahrungsweisen 
ihre  g^oszen  Mislichkeiten :  durch  die  zuerst  erwähnte  geht  viele  Zeit  ver» 
loren,  welche  besser  anzuwenden  wäre,  und  manche  halbfertigen  und 
mislungenen  Verbesserungsversuche  werden  sich  ohne  Zweifel  unter  die 
wirklieh  gereiften  einschleichen;  durch  letztere  hingegen  erkaltet  der 
warme  Eifer  des  Schülers ,  und  der  Lehrer  selbst  hat  kein  Recht  mehr 
die  Anwendung  eines  anhaltenden  oder  aufopfernden  Fleiszes  .für 
einen  Gegenstand  zu  fordern,  von  welchem  ja  schon  ausgesprochen  ist, 

*)  In  meiner  akademischen  Abhandlung:   de  linguae  et  lltteYa.raLm 
latinarum  studiis  I  p.  I. 
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dasz  er  einen  ganz  problematischen  Werth  oder,  richtiger  gesagt,  einen 
in  sahireichen  Fällen  nicht  problematischen  Un werth  hat. 

Als  ich  vor  beinahe  einem  Quinqnenniom  Anstellung  im  Lehramte 
anderwärts  erhielt,  als  wo  ich  vergeblich  gemeint  in  Folge  älterer  Be- 
ziehungen billiger  auf  angestrebten  Erfolg  in  ähnlicher  —  nur  noch  an- 
spruchsloserer —  Stellung  rechnen  zu  können,  liesz  ich  es,  da  ich  klar 
Toraofsi^,  dasz  jene  erwähnten  Misstände  nicht  aasbleiben  würden^ 
meine  erste  Sorge  sein,  an  die  Verbesserung  der  bei  bevorstehender 
Ausübung  meines  Berufs  unentbehrlichsten  Texte  zu  gehen.  Dasz  diese 
Arbeit  nur  langsam  vorwärts  schreiten  konnte,  war  von  Anfang  an  ab- 
zusehen: und  um  es  zu  einer  befriedigenden  Vollendung  derselben  za 
bringen.,  dazu  dürften  wol  die  Kräfte  ^ines  Mannes  nicht  hinreichen, 
auch  wenn  er  nicht  nur  in  günstigeren  Umständen  als  in  denen  eines 
schwedischen  Elementarlehrers  sich  befände,  sondern  auch  von  weniger 
weitgreifenden  Forderungen  sich  leiten  liesze,  als  die  sind,  welche  ich 
für  nothwendig  angesehen  habe  und  über  welche  ich  nun  näheren  Auf- 
schlusz,  zwar  bei  weitem  nicht  vollständig,  aber  doch,  wie  ich  hoffe, 
für  diesen  Ort  und  den  zunächst  beabsichtigten  Zweck  einigermaszen 
genügend  zu  geben  gedenke. 

Der  Rang,  den  die  klassischen  Schriftsteller  des  Alterthums  schon 
Jahrhunderte  hindurch  als  das  vorzüglichste  Büdungsmittel  für  die  heran-, 
wachsende  Jugend  eingenommen  haben  und  noch  immer  einnehmen^ 
findet  ohne  Zweifel  seinen  Grund  theils  in  einem  rein  historischen 
Interesse,  theils  in  der  Kraft,  welche  die  Sprachen-Vergleich ung 
als  solche  besitzt,  die  Seele  auszubilden;  indessen  würde  doch  keiner 
dieser  Gründe  volle  Bedeutung  erlangen  oder  zur  Erklärung  des  er- 
wähnten Umstandes  hinreichen,  wenn  nicht  noch  die  Ueberzeugung  da- 
zu käme,  dasz  man  in  den  Werken  jener  Verfasser  wirkliche  Meister- 
stücke besitzt,  die  schwerlich  durch  etwas  besseres  zu  ersetzen  sind. 
Die  Kritik  wird  demzufolge  erst  dann  ihre  Aufgabe  völlig  gelöst  haben, 
wenn  es  ihr  entweder  g^lung^n,  einem  solchen  Verfasser  einen  Text 
zu  vi  ndicieren,  durch  welchen  jene  vorausgesetzte  Meister- 
schaft unzweideutig  erhärtet  wird,  oder  auch  entscheidend  dar- 
gethan,  dasz  eine  solche  Vindicierung  unmöglich  ist. 

Wäre  es  im  voraus  wahrscheinlich,  dasz  hierbei  das  Endurteil  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  letzteren  Theile  der  Alternative  ansfallea 
müste ,  so  leuchtet  ein ,  dasz  vermutlich  jeder  sich  lieber  die  Mühe  der 
Kritik  ersparen  würde,  als  seine  Arbeit  an  der  Hervorbringung  eines  so. 
freudenleeren  und  guter  Früchte  baren  Besultats  zu  verschwenden» 
Allein  nun  hat  dieses  Restiltat  gerade  alle  Praesumtion  gegen  sieh* 
Denn  1)  die  einstimmige  Ueberzeugung  der  angesehensten  Vertreter  und 
Beförderer  der  Bildung  während  einer  Eeihe  von  Jahrhunderten  mou 
jedem  besonnenen  nicht  als  irrig  gelten,  sondern  im  Gegentheil  als  das 
rechte  treffend.  2)  Die  augenscheinliche,  unleugbare  Vortrefflich- 
keit gewisser  wesentlicher  Theile  der  Werke,  welche  die  Namen  der 
erwähnten  Verfasser  tragen,  läszt  sieh  nicht  anders  erklären  als  unter 
dec Voraussetzung ,  dasz  die  Urheber  derselben  eine  höchst  ausge- 
zeichnete persönliche  Befähigung  besessen:  wo  aber  eine  solche 
vorhanden,  da  hat  man  ja  auch  Grund  ein  dieser  Befähigung  entspre- 
chendes ganzes  zu  erwarten?  Zeigt  sich  nun  dagegen  in  unseren 
gegenwärtigen  Texten  eine  unvermutete  Vereinigung  von  groszen  Vor- 
trefflichkeiten mit  unmittelbar  daneben  vorkommenden  «n- 
stöszigen  Fehlern,  so  musz  man  mit  Recht  sich  geneigt  fühlen, 
diese  Vereinigung  nicht  für  ursprünglich  zu  halten,  sondern  für 
späterhinzugekommen.  Ursprünglich  könnte  sie  nemUch  nur  unter 
folgenäen  Bedingungen  sein :  entweder  müste  ein  gewisser  beurkundeter 
Grad  persönlicher  Fähigkeit  sich  ohne   merkbare  Veränderung  in  Zeit 
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und  Umständen  wiederholt  und  plötzlich  in  seinen  rölligen  Geg^sat^ 
▼erwandeln  können,  oder  es  müste  jene  Fäh^keit,  obgleich  in  sich  seihst 
lUlywHndert ,  doch  von  ihrem  Besitzer  oft  mit  anezerordentlicher  Nach- 
Ussigkeit  hei  Seite  gesetzt  und  angebraucht  gehlieben  sein.  Ersteres 
wäre  aber  eine  offenbar  widersinnige  Annahme,  und  auch  letzteres  steht 
in  entschiedenen  Widersprach  mit  allem  was  wir  von  der  Sorgfalt  wis- 
(sen,  welche  die  besten  Schriftsteller  des  Alterthums  vor  der  Herausgabe 
eines  Werkes  darauf  zu  verwenden  pflegten  (man  gedenke  z.  B.  des 
bekannten  Rathes  *nonum  prematur  in  annum'):  folglich  ist  also  nicht 
im  allgemeinen,  sondern  nur  ausnahmsweise  die  Vermutung  zulässig^ 
dasz  so  bedeutende  Fehler  wie  die,  welche  wir  hier  im  Auge  haben,  bi 
Eilfertigkeit  könnten  begründet  oder  unbemerkt  gebliehen  sein ;  m.  a.  W. : 
die  allgemeine  Praesumtion  musz  die  sein,  dasz  jene  Fehler  nicht  dem 
Yerfasser  angehören,  sondern  durch  Zuthun  der  Abschreiber  oder  Tezt- 
bearbeitei'  später  entstanden  sind.  3)  Die  Unvollkommenheit  der 
Conservierungsmittel,  welche  vor  Erfindung  der  Buchdmckerkunst 
den  Erzeugnissen  der  Litteratur  zu  Gebote  standen  —  eine  Unvollkommen«- 
heit,  die  schon  im  Zeitalter  der  Verfasser  selber  höchst  fühlbar  war**), 
es  aber  mit  Rücksicht  auf  uns  noch  in  ungleich  höherem  Grade  ist, 
da  auch  die  ältesten  bekannten  Handschriften  gewöhnlich  mehrere  Jahr- 
hunderte jünger  sind  als  die  Urschriften*—  scheint  es  beinahe  unmöglich 
zu  machen  einen  überzeugenden  Beweis  davon  zu  liefern,  dasz  dih  ge- 
nannte Disharmonie  zwischen  Fehlem  und  Vortrefflichkeiten  aus  eignei^ 
Schuld  der  Verfasser  entsprungen  ist  und  nicht  vielmehr  aus  geschehene^ 
Corruption.  —  Ans ^ diesem  allem  geht  denn  deutlich  hervor,  dasz  jene 
oben  erwähnte  letztere  Alternative  der  kritischen  Aufgabe,  in  so 
weit  die  Rede  ist  von  den  besten  Schriftstellern  des  Alterthums ,  von 
Tom  herein  wegfällt  und  demnach  als  vorauszusetzendes  Ziel  der  AN 
beit,  der  man  sich  in  besagter  Hinsicht  unterzieht,  nichts  anderes  übrig 
bleibt,  als  den  Verfassern  einen  Text  zu  vindicieren,  der  durch- 
gängig das  unverfälschte  Gepräge  anerkannter  Meister-« 
Schaft  an  sich  trägt. 

Es  ist  zu  vermuten,  dasz  mancher  hierbei  stutzt  und  meinen  wird, 
ieb  verfahre  allzu  schnell.  Indessen  hat  ein  schwedischer  Verfasser, 
besonders  wenn  er  zugleich  von  ungünstigen  äuszeren  Beschränkungen 
nmseblossen  ist,  weder  Mittel  noch  Lust  sein  Publicum  mit  Weitschweifig- 
Iceit  zu  bedienen.  Damit  wird  auch  nichts  gewonnen,  sondern  im  Gegen* 
theil  etwas  verloren.  Ist  die  vorangehende  Durchdringung  des  zu  be- 
«rbeitenden  Gegenstandes  nur  gründlich  genug  gewesen,  so  werden  die 
Oedanken  in  dem  Augenblieke,  wo  man  die  Feder  ergreift,  schon  hin-- 
reiehend  ins  reine  gebracht  sein,  um  eine  ziemlich  gedrängte,  geraden 
Weges  auf  das  Ziel  losgehende  Darstellung  zu  erlauben.  Uebrigens 
dürfte  des  Lesers  Bedenklichkeit,  wenn  eine  solche  sich  wirklich  findet, 
nur  daher  rühren,  dasz  er  seinerseits  nicht  genug  acht  gegebmi  auf  die 
Beg^nzungen,  welche  im  obigen  doch  deutlich  enthalten  sind.  Dasz  der 
Kritiker  rücksichtlieh  der  anerkannt  besten  Verfasser  kein  anderes  Ziel 
ins  Auge  fassen  kann  als  das  von  mir  angegebene,  hindert  ja  noch 
nicht,  dasz  er  möglicherweise  zu  einem  entgegengesetzten  hinge- 

*)  Oic.  ad  Qulnt.  £r.  III  5,  6:  de  Latmii  vero^  qtto  me  veriam,  neseio: 
ita  mendose  scribimiMr  et  venewit,  Cfr.  Strabo  XIII  1,  54  fin.  MartiaK 
Epigr. US:       Si  qua  videhuntur  charüs  tibi,  lector,  in.  istis 

Sive  obseura  ncmtf ,  «toe  latina  partim: 
Nan  mens  est  error:  nocuit  Ubrarvus  OHSf 
Ikan  properat  versus  adnumerare  tibi. 
Quod  si  man  iUum,  sed  me  peccasse  putabisy 
Ttme  ego  4e  eredam  cordu  habere  wihU. 
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drängt  wird,  oder  wenigsteiui  sich  genöthigt  siehti  schon  auf  halbem 
Wege  sn  dem  vorgesteckten  stehen  sa  bleiben.  Ausserdem  ist  es  ja 
ansgesprochen ,  dasi  die  Aufgabe  keineswegs  darin  besteht,  den  frag* 
liehen  Text  nach  gntdünken  sn  schaffen,  sondern  darin,  denselben  sä» 
nem  Verfasser  zn  vindicieren,  welches  natürlicherweise  nnr  dadurch 
erreicht  werden  kann,  dass  das  ganse  Verfahren  anGesetie  gebunden 
ist,  deren  Gültigkeit  durch  den  Ausspruch  sachverständiger  Richter  be- 
stätigt wird.  Weiter  ist  als  jedem  bekannt  ansunehmen,  dass  auch  die 
gröste  menschliche  Meisterschaft  doch  nur  eine  relative  sein,  und 
daher  als  vorhanden  anerkannt  werden  kann  ohne  eine  Kutsanwenduag 
des  'interdum  bonus  dormitat  Homerus'  und  des  'ubi  plnra  nitent,  noB' 
ego  paucis  offendar  maculis'  auszuschlieszen,  wenn  es  auch  nicht  ge- 
liemt  die  Geltendmachung  davon  so  eifrig  zu  betreiben,  dasz,  wie  lei- 
der nicht  selten  geschieht,  die  ganze  Hauptsache  darüber  beinahe  ver- 
gessen zu  sein  scheint.  Endlich  muss  man  bedenken,  dass  der  Gegen- 
stand seiner  Natur  nach  überhaupt  keine  apodiktische  Gewisheit 
suläszt,  sondern  im  günstigsten  Falle  nur  den  höchstmöglichen  Grad  tob 
Wahrscheinlichkeit  oder  Probabilität.  Diese  Bemerkungen 
gehörig  erwogen,  wird,  hoffe  ich,  das  obige  nicht  weiter  übereilt  er^- 
scheinen  und  das  folgende  noch  weniger. 

Keine  Frage  ist  ihrer  Bedeutung  nach  durchgreifender  beim  kriti- 
schen Verfahren  als  die ,  ob  von  der  verfälschten  Gestalt,  in  welcher 
ein  gegebener  Text  gegenwärtig  uns  vorliegt,  anzunehmen,  dasz  sie  anf 
nnab  sichtlicher  Corruption,  oder  dasz  auf  dem  beruht,  was  von  irgend 
einem  späteren  anonymen  Bearbeiter  mit  dem  vorher  bestehenden  Texte 
geflissentlich  ist  vorgenommen  worden.  Natürlicherweise  erfordert 
diese  Frage  ihre  besondere  Prüfung  und  musz  in  Uebereinstimmong  mit 
den  bei  jedem  individuellen  Falle  obwaltenden  Umständen  beantwortet 
werden:  allein  sieht  man  die  Sache  im  allgemeinen  an,  so  bleibt  eine 
nnvorsätzliche  Verfälschung  unvergleichlich  viel  wahrscheinlicher  als 
eine  vorsätzliche.  Denn  was  versteht  man  unter  *  absichtlicher  Ver- 
fälschung'? Wäre  es  jede  absichtliche  Abweichung  von  einer  vor- 
liegenden Musterschrift?  Nicht  doch,  das  ist  deutlich.  Denn  eine 
solche  kann  ja  in  ganz  anderer  Absicht  als  in  der  einer  Verfälschung 
stattfinden:  man  kann  sich'nemlich  denken,  dasz  die  Musterschrift  sel- 
ber schon  entstellt  ist,  und  mithin  gerade  darum  von  ihr  abweichen, 
nm  die  vermeintlich  ursprüngliche  Form  derselben  wieder  herzustellen. 
Wird  diese  Absicht  nun  verfehlt,  so  dasz  in  der  That  eine  Verfälschung 
entsteht ,  so  , ist  dieselbe  doch  j edenf alls  eine  unvorsätzliche.  Be- 
schränkt sich  also  die  vorsätzliche  Verfälschung  auf  solche  Fälle,  wo 
man  unter  der  Voraussetzung  den  ursprünglichen  und 
echten  Text  vor  Augen  zu  haben  oder  auchiohne  sich  darum 
SU  bekümmern  inwiefern  dieser  Text  wirklich  der  des 
Verfassers  ist  oder  nicht,  doch  um  eigner  Absichten  wil- 
len' eigenmächtig  von  demselben  abweicht  und  dem  Lieser 
einen  umgestalteten  Text  verabreicht,  der  trotz  dieser  Umgestaltung 
Ansprüche  an  Echtheit  macht,  so  entsteht  die  Frage:  aus  welchen 
Motiven  kann  dergleichen  Unternehmen  mit  irgend  verständiger  An- 
nahme denkbar  sein?  Wäre  es  möglich  1)  aus  Hasz  gegen  den  ur- 
sprünglichen Verfasser  und  aus  Lust  ihn  zu  decreditieren?  Aber 
ein  Hasz,  so  überaus  stark  und  blind  zugleich,  dasz  er  sich,  um  su 
schaden,  einen  Ausweg  wählen  sollte,  der  so  mühsam  wäre  und  dabei 
doch  so  unsicher  rücksichtlich  des  Erfolges  wie  dieser ,  scheint  gegen 
einen  schon  längst  verstorbenen  Verfasser  unmöglich  entstehen 
oder  genährt  werden  zu  können;  gegen  einen  noch  lebenden  aber 
oder  einen  neulich  verstorbenen  müssen  alle  Verfälschungsversuche 
Botbwendig  fruebilos  erscheinen,  da  der  Verfälscher  sich  nicht  sn- 
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tränen  kann,  einen  Sieg  gegen  die  nncweidentigen  Beweismittel  sn  er- 
ringen, welche  dann  noch  sich  finden  müssen.  2)  Ans  Liebe  sn  dem 
Verfasser  und  Bewunderung  desselben?  Schwerlich.  Denn  solche  Ge- 
ffihle  können  wol  entweder  unter  eignem  Namen  und  in  beson- 
deren Schriften  gemachte  Nachbildungen  des  gesch&tsten  Vor^ 
bildes  hervorrufen  oder  Commentarien  und  dergleichen,  mit  ^inem  Worte 
Neben  werke  zur  Quelle,  müssen  aber  dagegen  regelmässig^ 
darauf  verzichten,  irgendwie  die  Hauptwerke  selber  zu  meistern 
oder  sieh  daran  zu  vergpreifen,  indem  eben  die  anerkanntenVor» 
lüge  dieser  Schriften  jene  Gefühle  der  Verehrung  erzeugt  haben* 
Denkbar  ist  zwar  ein  seltener  Fall,  wo  dies  Motiv  zu  einem  und  denl 
andern  Versuch  führen  könnte  den  Text  eines  bewunderten  Schrift^ 
stellers  von  solchen  ^paucis  maculis'  zu  befreien,  von  welchen  Horatiüi 
spricht ,  aber  kein  Kritiker  wird  anders  als  mit  Kuszerster  Vorsicht  und 
Sparsamkeit  im  höchsten  Nothfalle  sich  erlauben,  an  diese  MögliehkeH 
bei  praktischer  Textbehandlung  zu  appellieren.  3)  Aus  persönlieher 
Ehrsucht?  Welche  Befriedigung  könnte  man  aber  in  diesem  Falle 
dadurch  erwarten,  dasz  man  in  die  Arbeit  eines  andern  unechte  Stel« 
len  hineinschöbe,  und  zwar  während  man  selber  geheim  und  unge- 
nannt verbliebe?  Anders  wäre  es,  wenn  man  ein  besonderes  Werk 
unter  dem  Namen  eines  fremden  hochgeschätzten  Verfassers  herausgäbe, 
und  dies  mit  der  Absicht  sich  später  zu  erkennen  zu  geben,  falls  man 
den  Triumph  davontrüge,  dasz  das  Werk  als  eins  des  berühmten  Au- 
tors hingenommen  würde:  allein  dies  ist,  wie  gesagt,  etwas,  was  sieb 
gänzlich  von  einer  Interpolation  innerhalb  des  Umfanges  einer 
schon  früher  vorhandenen  Schrift  unterscheidet.  4)  Aus  denk 
Wunsche,  gewissen  Lehren  oder  Ansichten  (politischen,  religiö- 
sen usw.),  für  deren  Verbreitung  man  sieh  interessiert,  gesteigerten 
Credit  zu  verschaffen,  indem  man  ihnen  die  Autorität  eines  länce 
allgemein  verehrten  Namens  gibt?  Doch  auch  dieses  Motiv  kann  ja 
—  vielleicht  einige  vereinzelte  Ausnahmsfälle  abgerechnet  —  nur  dasn 
Veranlassung  geben,  neue  ganz  und  gar  unterschobene,  den  Toä 
und  die  Sprache  des  angeblichen  Verfassers  nachahmende  Schriften  lii 
verfassen,  aber  nicht  blosze  Theile  einer  schon  befindlichen  Arbeit  zu 
verfälschen.  Denn  diese  letztere  Masznahme  würde  ja  der  Erreichung 
des  Zweckes  gar  zu  unbequeme  Hindemisse  in  den  Weg  legen,  ohne 
dasz  der  Nachtheil  dieser  Hindernisse  durch  den  Vortheil  eines  Erfolgs 
aufgewogen  würde.  Theils  wäre  es  nemlich  schwierig  die  gewünsehteii 
Lelu^en  in  Verbindung  mit  dem  alten  Texte  passend  einzufügen,  theili 
würde  der  Betrug  zu  leicht  entdeckt  werden,  so  lange  der  alte  Text  Uk 
seiner  echten  Gestalt  ziemlich  allgemein  zugänglich  wäre,  und 
endlich,  wenn  dagegen  dieser  Text  schon  recht  selten  geworden, 
könnten  die  beibehaltenen  echten  Theile  in  den  Augen  der  damit  unbe- 
kannten Lesewelt  keine  Kriterien  von  der  Echtheit  des  Wer- 
kes abgeben  und  also  auch  nicht  dazu  beitragen,  das  Publicum  hin- 
sichtlich des  ganzen  zu  täuschen;  folglich  würde  man  ohne  abzusehen- 
den  Nutzen  sich  der  Mühe  unterzogen  haben,  mit  diesen  beibehaltenett 
Theilen  das  gewünschte  neue  in  Einklang  zu  bringen.  5)  Aus  bloszer 
krämerhafter  Gewinnsucht?  Diese  dürfte  wol  ihren  Vortheil  dabei 
finden  können,  vorgebliche  Werke  eines  beliebten  Schriftstellers  feilztf- 
bieten,  doch  wol  kaum  anders  als  in  besonderen  frei  bestehenden 
Schriften,  oder  doch  höchstens  so,  dasz  ein  bis  dahin  nur  frag- 
mentarisch bekannter  Schriftsteller  nun  mit  fälschlichem  hinzu- 
thun  von  ganzen  Büehern  oder  zusammenhängenden  gröszre- 
ren  Theilen  vervollständigt  herausgegeben  würde:  aber  wollte  man 
an  vielen  zerstreuten  Stellen  innerhalb  der  Gr^n^i^xk.  %v- 
nes    seiner   Echtheit    nac.h   an erka nuten  ivndL  tivW  W^V^^^^ 
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leicht  bemerklichen  Lücken  behafteten  Werkef  nur  uneehte 
Wörter  oder  Zeilen  einflicken  —  wer  möchte  wähnen,  darauf  euie 
ergiebige  Handelsspeculation  gründen  zu  können? 

.  Zu  diesen  fünf  gedachten  Motiven  weisz  ich  meinestheils  anoh  kein 
einziges  hinzuzufügen,  das  yerdienen  könnte  auch  nur  in  Erwägung  ge- 
zogen zu  werden:  und  wenn  hiermit  die  Grenzen  und  Bedingungen  der 
Torsätzlichen  Verfälschung  richtig  abgesteckt  und  angegeben  worden 
sind,  so  hat  man  schon  nicht  nur  einen  vielleicht  keineswegs  unwill- 
kommenen Fingerzeig,  um  in  einzelnen  verdächtigen  Fällen  entscheiden 
^u  können  ob  solche  Verfälschung  statthabe  oder  nicht,  sondern  man 
sieht  zugleich  ein,  welche  äusserst  geringe  Wahrscheinlichkeit  dieVorauB- 
eetsung  im  allgemeinen  hat,  dasz  dergleichen  Betrug  wirklieh  die  Ur- 
■adie  solcher  CoiTuption  sein  könnte,  welche  hier  eigentlich  berück- 
sichtigt ist,  und  welche  sich  darin  ofifenbart,  dasz  unter  einander  un- 
vereinbare Elemente  innerhalb  des  feststehenden  Umfanges  eines  seinem 
Kerne  nach  unzweifelhaft  echten  Textes  sich  durchgehends  kreuzen. 

Auch  musz  ich  bekennen  dasz  ich,  so  weit  meine  bisher  freilich 
noch  nicht  in  irgend  einer  bedeutenden  Ausdehnung  durchgeführten 
Forschungen  sich  ersti'ecken,  nirgendwo  den  von  andern  mehr  oder 
weniger  ^deutlich  ausgesprochenen  Verdacht  wegen  vorsätzlicher  Ver* 
fälschung  habe  bestätigt  gefunden ,  und  wage  z.  B.  sogar  im  Wider- 
spruch mit  solchen  Criticis,  wie  ein  Meineke  und  ein  Bernhardy  ee 
sind,  kühn  zu  behaupten,  dasz  es  in  den  sämtlichen  Oden  des 
Horaz  keinen  einzigen  untergeschobenen  Ve'rs  gibt. 

Was  hingegen  die  unvorsätzliche  und  unfreiwillige  Oorruptien 
betrifft,  so  halte  ich  dafür,  dasz  diese  in  den  von  mir  zur  Behandlung 
Yorgenomn^enen  Texten  in  weit  reicherem  Masze  vorhanden  ist, 
als  irgend  einer  der  bisherigen  Editoren  <in  praxi'  hat  zugeben  wollen« 
Ich  'sage  *in  praxi',  denn  ^in  thesi'  spricht  man  freilich  allgemein  genug 
von  einer  sehr  beträchtlichen  Verderbtheit  dieser  Schriften  des  Alter- 
ihums,  sobald  man  aber  in  der  That  an*s  constituieren  des  Textes 
gehen  soll,  scheint  es  öfters  als  wäre  alles  früher  ausgesprochene  sehen 
gänzlich  vergessen  oder  wenigstens  als  fordere  es  doch  nicht  eine  wirk- 
liehe Anwendung.  Dergleichen  Inconse^uenz  kann  ich  doch  unmögUeh 
billigen,  sondern  dringe  vielmehr  darauf,  dasz  man  entweder  seine 
ausgesprochene  Lehre  berichtige  oder  auch  sie  in  vollem 
Ernste  durchführe  und  folglich  alle  erreichbare  Mittel  in 
Anwendung  bringe,  um  endlich  einmal  den  Texten  eine  solche  Be- 
schaffenheit wiederzugeben,  welche  einen  Anspruch  auf  Ursprünglichkeit 
zu  machen  und  zu  rechtfertigen  vermag.  Allein  jene  Lehre  selbst 
kann  nicht  bezweifelt  werden:  denn  die  leicht  misverstandene 
Natur  der  Urschrift,  da  in  ihr  keine  Interpunction,  ja  nicht  einmal  eine 
Theilnng  stattfand,  sei  es  zwischen  den  Wörtern  oder  zwischen  Sätzen 
oder  Verszeilen  -:-,  die  eignen  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Alterthums 
von  den  groben  Versehen,  schon  bei  d-en  nächsten.  Abschreibern  — ,  eine 
mehr  als  tausendjährige  Blosstellung  vor  den  vielfältigen  Gefahren 
handschriftlicher  Fortpflanzung,  noch  vielmehr  durch  das  beim  Ein- 
tritte in  neue  Zeiten  oder  Länder  häufig  gebotene  ummodeln  des  bis 
dahin  getragenen  graphischen  Costüms,  um  nicht  des  zu  befürchtenden 
Einflusses  etwaiger  dem  Hauptwerke  angefügten  Glossen  und  Schollen 
oder  des  nagenden  Zahnes  der  Zeit  selber  zu  gedenken,  —  wenn  diese 
Umstände  von  vorn  herein  uns  zwingen,  in  jener  Lehre  Wahrheit  in 
vermuten,  so  wird  die  Vermutung  zur  Gewisheit  erhoben  durch 
die  klar  vorliegenden  Abweichungen  der  auf  uns  gekommenen  Hand- 
schriften unter  einander,  so  wie  auch  durch  die  unaufhörliche  Umge- 
ßtaltung  der  gedruckten  Editionen  oder,  deutliche];  gesagt,  durch  die 
wohJerprobte ,   die  selbst  mit  Anwendung  ^«t  ^«üDonunvoUen  Mittel  von 
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tantend  Interpretationskünsten  nnd  einer  Masse  der  Bftnersten  Znge- 
Bt&ndnisse  dennoch  yergeblich  bekämpfte,  vergeblich  verhehlte  Unmög- 
lichkeit, sich  auf  die  Dauer  mit  irgend  einer  der  bereits  in  so  grosser 
Fülle  producierten  Textformen  zu&ieden  zu  fühlen.  Freilich  hat  es 
andererseits  nie  an  einer  Zahl  solcher  genügsamen  Naturen  gefehlt,  die 
gar  keinen  Anlasz  gesehen,  sich  nach  etwas  besserem  als  ihrer  lie- 
ben Yulgata  zu  sehnen,  allein  daraus  kann  kein  Gegenbeweis  herg^*- 
nommen  werden.  Denn  erstens  hat  sich  die  Yulgata  beständig  mit 
der  Zeit  verändert  und  dabei  doch  in  allen  Zeiten  ihre  Verehrer 
geftinden,  denen  sie  Befriedigung  gewährte:  die  Zufriedenheit  der  frühe- 
ren unter  diesen  Leuten  zeugt  also  gegen  die  der  später  lebenden. 
Indem  sie  beweist,  dasz  es  nimmermehr  nöthig  ist,  den  G^nnd  einer 
nochmals  gezollten  Verehrung  im  objectiven  Werthe  der  Yulgata 
selbst  zu  suchen,  da  sich  die  Erscheinung  vielmehr  auch  gegenwärtig 
mit  nicht  geringerem  Rechte  als  früher  aus  einer  nur  persönlicheft 
Ursache  erklären  läszt,  das  heiszt  aus  Stumpfsinnigkeit  oder  Gemäch- 
lichkeit der  bezüglichen  Menschen:  zweitens  ist  die  jedesmalige  Be- 
schaffenheit der  Yulgata  immerfort  abhängig  gewesen  entweder  von 
reinen  Zufälligkeiten  oder  auch  von  den  kritischen  Mühwaltungen  älte- 
rer Philologen,  also  gerade  von  einer  Anwendung  eben  derselben  Thätig- 
keit,  deren  Bedürfnis  und  Befugnis  die  wackeren  Benutzer  der  bewust- 
los überkommenen  Früchte  glauben  für  immer  wegleugnen  zu  müssen. 
Koch  heutiges  Tages  die  hauptsächliche  Hülfe  von  einer  Verbesserung 
nicht  der  Texte,  sondern  der  Erklärung  zu  erwarten,  das  heiszt 
beinahe  dem  Bildungsstande  des  Alterthums  oder  auch  dem  der  Jetzt- 
welt Hohn  sprechen.  Denn  welcher  wahrhaft  gebildete  schreibt  wol 
so,  dasz  andere ,  die  kaum  weniger  oder  auch  noch  mehr  gebildet  sind, 
alle  ihre  Kräfte  vergebens  sollten  anstrengen  müssen,  um  ihn  zn  ver- 
stehen? Oder  erdreistet  sich  jemand  als  Grund  hierfür  aof zustellen, 
dasz  die  neueren  Jahrhunderte  eben  am  ursprünglichen,  absoluten  Masae 
der  geistigen  Kräfte  dem  Alterthum  fortwährend  nachstehend  g^wesenY 
Unmöglicher  noch  scheint  mir  der  Wahn,  es  liege  die  Ursache  des  un- 
genügenden Erfolges  nur  im  fehlenden  guten  Willen  oder  in  der  den 
Studien  gegebenen  ungflnstigen  Richtung:  denn  gegen  eine  solche  Er- 
klärung würden  sich  ja  mit  lautem  und  rechtmäszig  zürnendem  Proteste 
erheben  sowol  die  zahlreichen  groszen  mit  philologischer  Idtteratnr 
strotzenden  Bibliotheken,  als  auäi  das  allbekannte  Wesen  des  ganzen 
die  Zeitalter  hindurch  fortherschenden  Unterrichtssystems«  Es  bleibt 
nichts  übrig,  als  etwa  die  gesamte  Schuld  auf  die  so  sehr  v^schiedene 
Individualität  der  alten  und  der  neueren  zu  schieben:  allein  dieser  Be^ 
eeheid  ist  doch  nur  ein  verändertes  Gewand,  worunter  sich  der  schon 
abgewiesene  Hohn  gegen  die  Bildung  des  einen  oder  des  anderen  Zeit- 
alters von  neuem  versteckt:  denn  so  wenig  es  sich  einerseits  leugnen 
lltezt,  dasz  überhaupt  nichts  schwieriger  ist  als  fremde  Individualitäten 
richtig  aufzufassen,  eben  so  sicher  darf  andererseits  behauptet  werden, 
dasz  bei  zunehmender  Bildung  die  individuellen  Gegensätze  der  Men* 
8<^en  allmählich  sich  ausgleichen  und  in  der  erzielten  Allgemeinheit  ihrer 
befremdlichen  Natur  entkleiden:  entweder  verdient  also  unsere  eigene 
Bildungsstufe  keineswegs  eine  hohe  genannt  zu  werden  oder  lieber  — 
da  man  sich  selber  am  wenigsten  verleugnen  kann  —  die  des  Alter- 
thums verdient  es  nicht,  wenn  die  vorzüglichsten  seiner  Werke  in  der 
That  solche  gewesen  sind,  wie  es  diese  Copien  zu  v^bürgen  iefheinen, 
deren  befriedigende  Auffassung  schon  so  lange  unserer  besten  Gelehr- 
samkeit, unserem  eindringlichsten  Scharfsinne  und  dem  wärmsten  Eifer 
Trotz  zu  bieten  vermocht  hat.  Es  wäre  Wortverschwendung  noch 
etwas  mehr  hierüber  zu  sagen:  dem  prüfenden  Beurteiler  musa  ^«  «^\i»tk 
feststehen,  dasz  jenes  Unbefriedigteein ,  welehea  vLokk  dnx<^  ^'n. Atiik^ 
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gesetzten  Weehsel  der  Teztformen  bis  in  die  Gegenwart  hinein  beur- 
kundet, keinen  anderen  gültigen  Grund  haben  kann  als  den,  dasa  ^jk 
nnmittelbar  vorhandenen  Formen  des  Textes  behaftet  sind  mit  einer 
mehr  oder  minder,  bemerkbaren,  aber  jedenfalls  immer  wesentliches 
Oorruption,  deren  Entfernung  also  nicht  nur  eifrigst  gewünscht,  son- 
dern auch  mit  kräftigstem  Ernste  vorgenommen  und  befördert  .wer* 
den  xnusz. 

Eine  genügende  Einsicht  in  den  ganzen  wirklich  bestehenden  Um- 
fang der  O:>rruption,  um  welche  es  sidi  handelt,  ist  aber  erst  dann  zu 
erlangen,  wenn  man  einen  vorliegenden  Text  prüft  unter  stetem  festhal- 
ten an  der  allgemein  gültigen  Bedingung,  unter  welcher  allein 
die  uneingeschränkte  Ursprünglichkeit  desselben  anerkannt  werden  kann. 
Diese  Bedingung  besteht  nun  in  gröster  Allgemeinheit  darin,  dasz  der 
Text  die  doppelseitige  Eigenschaft  entweder  nnmittelbar  oder  mittelbar 
besitzt,  sich  gleich  unbeschränkt  vereinbaren  zu  lassen  sowol 
1)  mit  dem  ganzen  Wesen  derjenigen  Individualität,  welche 
theils  der  einzelnen  Schrift  im  besonderen,  theils  überhaupt  dem  ange- 
gebenen*) oder  ausfindig  gemachten  Verfasser  eigen  ist,  als  2)  mit 
allen  zugänglich  gewordenen  historiachen  Zeugnissen  rücksicht- 
lioh  des  Inhalts  und  der  Form  solcher  Schriften,  wovon  der  gegebene  Text 
ein  Ausdruck  sein  will.  Die  Prüfung  jener  ersten  Vereinbarkeit 
gehört  dem  an,  was  man  (obwol  mit  schwankender  Begriffsbestimmung) 
höhere  Kritik  nennt;  die  Prüfung  der  zweiten  dagegen  gehört  znr 
niederen  oder  wie  man  sie  auch  zu  nennen  pflegt  diplomatischen 
Kritik.  Das  Mittel,  wodurch  die  höhere  Kritik  ihre  Aufgabe  löst, 
besteht  überhaupt  in  einer  erworbenen  vertrauten  Kenntnis  der 
fraglichen  Individualität:  da  nun- aber  ein  Individuum  eine  unend- 
liche Manigfaltigkeit  von  Bestimmungen  in  sich  schlieszt  und  also 
eine  zugleich  klare  und  erschöpfende  Auffassung  desselben  nur  einer 
unendlichen  Perceptionskraft  möglich  wäre,  welche  doch  weder 
der  ^Verfasser  noch  der  Kritiker  besitzen  kann,  so  kann  "darum  die 
erforderliche  'vertraute  Kenntnis^  und  im  Zusammenhang  hiermit  die 
kritische  Entscheidung  nicht  in  jedem  Falle  von  der  Natur  sein,  sich  mit 
objectiven  Beweisen  erhärten  zu  lassen,  sondern  musz  im  Gegen- 
theil  öfters  ihre  letzte  Begründung  nur  in  einem  subjectiven  Takte 
oder  Gefühle  haben,  wie  unlieb  auch  die  Folge  hieven  ist,  dass 
der  uneingeweihte  häufig  in  dem  Ausspruche  des  Kritikers  nur  «inen 
Machtspruch  zu  sehen  vermag.  Indessen  ist  anderseits  jedes  Indi- 
viduum seiner  Species  und  seinem  Genus  subordiniert,  oder  mit  andern 
Worten  umfaszt  in  ,der  eigenthümlichen  Totalität  seines  Wesens  auch 
die  —  nach  Art  und  Gattung  —  allgemeineren  Bestimmungen,  welche 
als  ärmer  an  Inhalt  auch  von  einer  begrenzten  Perceptionskraft 
mit  Klarheit  erfaszt  und  demzufolge  objectiv  dargelegt  werden 
können:  die  logische  Regel  'quidquid  repugnat  speciei  aut  generi, 
repugnat  etiam  individuo'  wird  dem  Kritiker  also  als  mächtiger  Hebel 
dienen  zur  Absonderung  dessen,  was  mit  der  betrachteten  Individualist 
unvereinbar  ist;  und  zur  Kenntnis  dieser  ganzen  Individualität  gehört, 
wie  man  findet,  vor  allem  die  der  Gattung  und  der  Art,  so  duz  daa 
oben  angedeutete  kritische  Mittel  sich  in  drei  zerlegen  läszt,  in  eins 
von  allgemeiner,  ein  zweites  von  speciellerer  und  ein  drittes  von 
speeiellster  Natur.  1)  Das  allgemeine  Mittel  besteht  in  der  Kennt- 
nis solcher  Gesetze  der  Logik  und  allgemeinen  Grammatik, 
von  deren  Befolgung  keine  Individualität  irgendweldien  Verfasser  ent- 
binden kann  und  welche  daher  in  jedem  besonderen  schriftstellerischen 

*)  Ist  die  Individualität  der  Schrift  mit  der  des  angegebenen  Ver- 
fssaera  unvereinbar  ^  bo  ist  die  8c\xTiit  ein«  \XTi\eT^Q%Qhobene. 
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Producte  immer  wieder  hervortreten  müssen:  steht  irgend  etwas  in  an- 
mittelbarem*) Widerspruch  mit  diesen  Gesetzen,  so  ist  entweder  der 
Text  bestimmt  verdorben  oder  anch  es  liegt  Überhaupt  kein  solcher 
Verfasser  oder  keine  solche  Schrift  vor,  die  so  genannt 
SU  werden  verdient,  d.  h.  die  Kritik  hört  in  letzterem  Falle  als 
zwecklos  und  unmöglich  auf.  2)  Das  speciellere  Mittel  besteht  in 
einer  bis  auf  den^  Qrund  dringenden ,  historischen  Kenntnis 
des  Volkes  und  der  Spräche,  des  Z  eitalters  und  des  Zweiges 
der  Litteratur,  wohin  der  Verfasser  mit  seiner  Schrift  gehört  und 
von  deren  wesentlichem  Charakter  beide  die  Einprägung  gewisser  nicht 
za  entfernender  gemeinschaftlicher  Züge  haben  empfangen  müssen. 
d)'Das  speciellste  Mittel  besteht  in  der  möglichst  verti*auten  Bekannt- 
sehaft  mit  der  Lebensgeschichte  des  Verfassers  selber,  vornehm- 
lieh  mit  dem  Kreise  seiner  Studien,  noch  mehr  mit  seinen  sämt- 
lichen Schriften  und  der  Denkungsairt,  die  sich  in  diesen  allen 
offenbart,  aber  vor  allem  mit  dem  Grundgedanken,  Plan  und  den 
sämtlichen  Einzelheiten  derjenigen  Schrift,  um  welche  es  sich 
eben  handelt.  Allbekannt  und  erklärlich  ist,  dasz  die  Kritik  keineswegs 
immer  diese  drei  Hülfsmittel  in  ihrer  ganzen  oben  besprochenen  Aus- 
dehnung zur  Verfügung  hat;  im  Geg^ntheil  kann  es  eintreten,  dasz 
sie  nebst  dem  beständig  und  uneingeschränkt  zn  Gebote  stehenden 
Mittel  Nr  1  nur  von  Nr  2  die  Sprache  und  von  Nr  3  die  einzelne 
zur  Prüfung  vorliegende  Schrift  kennt,  welche  letztere  noch  dazu 
vielleicht  ein  bloszes  Fragment  sein  kann ;  allein  auch  bei  diesem  Mini- 
mum der  Ressourcen  .wird  die  höhere  Kritik  in  ihrer  Thätigkeit  weder 
überflüssig  noch  unmöglich  gemacht,  da  noch  immer  das  besagte  Ver- 
hältnis der  Subordination  zwischen  einem  allgemeinen  und  einem  be- 
sonderen sich  vorfindet,  auf  welchem  Verhältnis  eigentlich  alles  bei 
der  höheren  Kritik  zuletzt  beruht.  So  sieht  man  z.  B.  leicht  ein,  dasz 
ebenfalls  in  dem  Mittel,  welches  ich  das  speciellste  genannt  habe 
(Nr  3),  gleiche  Subordination  unter  den  einzelnen  Momenten  obwaltet: 
denn  der  Verfasser  steht  ja  als  allgemeines  da  im  Verhältnis  zur 
Sehrift  als  besonderem;  in  der  Schrift  wiederum  ist  der  Grundgedanke 
das  allgemeine  im  Verhältnis  zu  dem  Plan  und  der  Plan  das  allg^emeine 
rücksichtlich  der  Einzelheiten,  so  dasz  jedes  spätere  Moment  immer 
durch  das  vorhergehende  kritisiert  wird.  Hieraus  ergibt  sich,  dasz  die 
hö&ere Kritik  in  ihrer  Anwendbarkeit  sich  gerade  in  gleichem  Masze 
erweitert,  als  der  zu  prüfende  Gegenstand  von  grösserem 
Werthe  ist;  denn  je  ausgezeichneter  eine.  Schrift  ist,  desto  organi- 
scher musz  sie  sein,  oder  mit  andern  Worten  desto  mehr  ist  an  ihr 
eine  durchgehende  Subordination  des  besonderen  unter  das  allgemeine 
wahrzunehmen.  Endlich  will  ich  von  der  höheren  Kritik  noch  bemerken, 
dasz  sie  ihre  gröste  Bedeutung  im  negativen  Momente  hat,  in  det 
Ausscheidung  des  fremdartigen  und  des  mit  der  ursprünglichen 
Natur  der  Schrift  unvereinbaren:  das  positive  Moment  ist  da- 
gegen nicht  ganz  von  derselben  Bedeutung;  denn  wenn  auch  etwas  aus 
allgemeinen  Gründen  mit  der  ursprünglichen  Schrift  vereinbar  be- 
funden und  in  specie  durch  herzugezogene  Parallelstellen  (das  bequemste 

*)  Ich  sage  'unmittelbar',  denn  ein  mittelbarer  Widerspruch  (d.  h. 
ein  solcher,  der  sich  nicht  eher  deutlieh  zeigt,  als  nachdem  die  Analyse 
vorgenommen  oder  die  getrennten  Theile  des  Textes  gegen  einander  ge- 
halten und  zusammengestellt  worden)  reicht  nicht  hin,  um  einem  Schrift- 
steller gleich  jedweden  Werth  abzusprechen:  aUer  Widerspmeh  z.  B'. 
streitet  ja  gegen  logische  Gesetze,  auch  wenn  er  nur  mittelbar  vor- 
handen, und  dennoch  wie  oft  kömmt  nicht  dergleichen  in  Schrift  nxiA. 
Rede  vor? 

iV.  JaArd.  f.  PkU,  u.  Paed,  Bd  LKXX  (tS59)  H/it  1 .  ^"^ 
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Beweismiitel ! )   erhärtet  worden,    so    folgt   darami   noch    immer   nicht, 
dasz  es  wirklich  f actisch   mit   derselben  vereint  gewesen:   im  Gegen- 
theil  wäre  möglich,  dasz  diese  Vereinbarkeit  auch  noch  mit  einer  andern 
Lesart  stattfände,  wie  in  gewissen  algebraischen  Gleichungen  nicht  blos 
^in  Werth  von  der  unbekannten  Quantität  den  Forderungen  des  Problems 
entspricht.    Hier  tritt  also  das  Bedürfnis  ein,  von  der  niederen  oder 
diplomatischen,  urkundlichen  Kritik  Unterstützung  zu  erhalten. 
Die  Aufgabe  dieser  ist,  wie   schon   oben  gesagt,   zu   untersuchen, 
inwiefern    der    Text  mit   der   Gesamtheit    aller  historischen  Zeugnisse 
sich  vereinigen  läszt.    Unter  solchen  stehen  obenan  alte  handschrift- 
liche  Exemplare   des    Textes    oder,    wie    sie  kurzweg   genannt    wer- 
den,  Handschriften   (Codices);    darauf   folgen    gedruckte   Edi- 
tionen,   deren   handschriftliche    Quelle   unbekannt  oder  verloren   ge- 
gangen ist;  weiter  Citationen  einzelner  Textstellen,  Auszüge,  Para- 
phrasen,  Uebersetznngen,   Beurteilungen,    Imitationen,    SchoUen    oder 
Commentarien ,   die   aus  alten  Zeiten  herrühren.     Die  ganze  Sammlung 
von  dergleichen  Zeugnissen,  welche  man  jedoch  selten  vollständig  oder 
mit  hinlänglicher  Genauigkeit  angelegt  findet,   wird  kritischer  Ap- 
parat genannt.    Zuweilen  beschränkt  sich   dieser   Apparat  auf  eine 
einzigeHandschrift  oder  auf  eine  einzige  gedruckte  Edition,  deren 
Urschrift   verschwunden   ist.     In   diesem  Falle    hat   die  niedere  Kritik 
unmittelbar  nichts  anderes  zu  thun ,   als  höchstens  zu  untersuchen ,  ob 
etwa  die  Handschrift  ein   zu  neues  Datum  trägt,  um  aus  historischem 
Gesichtspunkte  als  Zeuges   zulässig  zu  sein:   im   übrigen  musz    alles 
his   auf  weiteres  dem   Ausspruche    der   höheren  Kritik  anheimgegeben 
werden.    Auch  bei  reicherem  Apparate  bleibt  es  dabei,  sobald  die  Zeug- 
nisse unter  sich  unmittelbar  .übereinstimmen:    aber  treten  sie 
mehr  oder  weniger  in  Widerspruch  mit  einander,    dann  musz  zur 
niederen  Kritik  gegriffen  werden,  um  ihre  verschiedene  historisch.e 
Glaubwürdigkeit  oder  Autorität  zu  prüfen;  und  als  eine  Vorbe- 
reitung hierzu,  welche  dazu  dient  die  für  die  genannte  Prüfung  nöthige 
Uebersicht  zu  erleichtern,  vertheilt  sie  dieselben  nach  dem  Grade  ihrer 
gegenseitigen  Uebereinstimmung  in  verschiedene  Partien  oder  Gruppen, 
die  man  mit  dem  Kamen  ^Familien'  zn  bezeichnen  pflegt   (Classi- 
fication)*).   Die  Glaubwürdigkeit  der  Zeugnisse  beruht  natürlicher- 
weise auf  deren  Ursprünglichkeit,  so  dasz  eine  Begründung  dieser 
Eigenschaft  gleichbedeutend  mit  der  Begründung  jener  ist;   mit  andern 
Worten:  es  kömmt  darauf  an,  das  genealogische  oder  derivative 
Verhältnis   der  Zeugnisse  unter  einander  zu  erforschen.    Dasz  diese 
Untersuchung  ziemlich  schlüpfrig  ist,   wird   keinem   entgehen,   der   da 
weisz  dasz  die  einzelnen  Zeugen  (zu  deren  Anzahl  wir  die  neueren  kri- 
tischen Editionen   hier  nicht  mitrechnen)    sich    nie   ausdrücklich   auf- 
einander  beziehen  oder  ihre  Quellen  angeben,   sondern  in  dieser  Hin- 
sicht alles   dem  eignen  Scharfsinn  des  Forschers  überlassen.     Um  so 

*)  Die  Wichtigkeit  dieser  vormals  beinahe  unbekannten  Classifica- 
tionsmaszregel  ist  in  neuerer  Zeit  nicht  nur  gehörig .  erkannt ,  sondern 
—  wie  ich  fürchte  —  sogar  überschätzt  worden.  Gewis  ist,  dasz  die 
Sache  neben  ihrem  Nutzen  auch  Schaden  gestiftet,  indem  die  Classi- 
fication entweder  an  und  für  sich  auf  keinem  hinlänglich  festen  Grund 
ruhte  oder  auch  sonst  zu  Irthümem  führte,  wie  z.  B.  wenn  sie  dazu 
beitrug,  die  Aufmerksamkeit  oder  die  Rüoksichtsnahme  auf  die  einzelnen 
Codices  zu  vermindern  u.  dgl.  m.  Meiner  Ansicht  nach  erstreclit  sich 
der  Nutzen  solcher  Classification  im  wesentlichen  nicht  weiter  aIs  auf 
das,  was  im  Texte  angeführt,  nemlich  eine  erleichterte  Uebersipht  ö^a 
Materials  oder  —  was  dasselbe  sagt  —  eine  besser  geordnete  Aufstet 
lang'  des  kritiacbeB  Apparats  zu  Stande  zu  bringen.  ,  I 
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nöthiger  wird  es  daher,  dasz  die  Uutersnchang  mit  fester  Hand  geführt 
werde  und  sich  nicht  in  so  anglackliche  Misgriffe  verirre,  wie  einer 
In  dem  häufig  vorkommenden  und  immer  mehr  um  sich  greifenden  Glau- 
ben liegt,  es  müste  eine  ältere  Handschrift  bl OS  ihres  Alters  willen 
auch  dem  Inhalte  nach  für  ursprünglicher  angesehen  werden  als  eine 
jüngere.  Bei  derlei  Annahme  würde  z.  B.  eine  in  diesem  Jahre  ge- 
druckte Edition  weniger  ursprünglich  sein  als  eine,  welche  yor  400 
Jahren  herausgekommen;  und  doch  kann  es  ja  der  Fall  sein,  dasz  die 
neue  Edition  sich  auf  eine  tausend  Jahre  alte  Handschrift  stützt,  wäh- 
rend jene  alte  nur  eine  hundertjährige  zur  Grundlage  hatte,  d.  h.  die 
neue  Edition  wäre  doch  als  um  ein  halbes  Jahrtausend  ursprünglicher 
anzusehen  denn  jene  ältere.  Aber  dasselbe  Verhältnis,  welches  hierin 
nnter  den  Editionen  stattfinden  konnte,  ist  ganz  natürlich  eben  so 
möglich  auch  zwischen  einer  alten  und  einer  jungen  Handschrift, 
ja  desgleichen  auch  zwischen  den  Quellen  derselben  und  den 
Quellen  solcher  Quellen  so  weit  zurück  als  wir  nur  wollen,  und 
man  wird  also  zugeben  müssen,  dasz  es  offenbar  unbefugt  ist, 
nach  blöszem  Alter  der  Handschriften  über  die  Ursprünglich- 
keit ihres  Inhalts  aburteilen  zu  wollen.  Das  einzig  richtige  bleibt 
hiebei  wie  in  allen  übrigen  Fällen,  sich  streng  an  den  Begriff  der 
Sache  zu  halten,  um  welche  es  sich  handelt:  und  thut  man  dies,  so 
begreift  sich's  sogleich,  dasz  von  zwei  diplomatisch  verglichenen  Tex- 
ten der  relativ  ursprüngliche  nicht  der  ist,  von  welchem  man  zu- 
fällig eine  ältere  Abschrift  besitzt,  sondern  umgekehrt  der,  aus 
dessen  Wortgehalt  die  Abweichungen  des  anderen  sich  durchweg 
mit  überwiegender  Ungezwungenheit  herleiten  und  erklären  lassen, 
oder  mit  andern  Worten:  dessen  Lesarten  dnrchgehends  in  einem 
solchen  Verhältnis  zu  denen  des  anderen  Textes  stehen,  dasz  die  Ab- 
weichungen des  letzteren  als  blosze,  durch  gewisse  bestimmt  nachweis- 
bare ßeproductionseinwirkungen  hervorgerufene  secundäre 
Nebengestaltungen  jener  hervortreten,  ohne  irgend  ein  unabhän- 
giges oder  abweichendes  Textzeugnis  vorauszusetzen;  wenn  aber  keiner 
der  Texte  eine  solche  Herleitung  aus  dem  andern  erlaubt ,  oder  wenn 
beide  wechselsweise  (in  verschiedenen  Theilen)  die  Herleitung  zu- 
sulassen  scheinen,  so  ist  vom  diplomatischen  Gesichtspunkte  ans  kei- 
ner als  Quelle  des  anderen  zu  betrachten,  sondern  müssen  beide  auf 
diesem  Standpunkte  (während  die  höhere  Kritik  ruht)  als  im  ganzen 
gleich  ursprünglich,  einander  ebenbürtig,  coordiniert  an- 
gesehen werden. 

Wie  man  sieht,  beruht  die  ganze  Herleitungsfrage  ihrer  Lösung 
nach  auf  der  Möglichkeit,  die  erwähnten  Beproductionseinwir- 
kungen  näher  bestimmen  zu  können.  Diese  Einwirkungen  zeigen  sich 
natürlicherweise  verschieden,  je  nachdem  die  Reproduction  nur  be- 
schränkt gültig  ist,  d.  h.  für  einen  speciellen  Zweck  geschieht, 
oder  allgemein  gültig,  d.  h.  für  den  allgemeinen  Zweck  einen 
vorliegenden  Text  mit  historischer  Treue  fortzupflanzen.  Die  be- 
schränkt gültige  Reproduction  musz  entweder  als  solche  ausdrück- 
lich bezeichnet  sein  (z.  B.  ^  in  usum  Delphini  %  '  in  usum  iuventutis 
soholasticae' ;  ja  auch  jeder  mit  speciellem,  ästhetischem  Zwecke  heraus- 
gegebene Text,  in  dem  z.  B.  moralisch  anstöszige  oder  im  Ausdruck 
plumpe  Stellen  durch  Striche  oder  Punkte  signiert  sind ,  gehört  in  die- 
ser Hinsicht  hierher),  oder  auch  sie  ist  vorsätzliche  Corruption 
(S.  346  ff.),  und  sobald  eins  von  beiden  dargethan  worden,  hat  sie 
Insofern  ihren  Charakter  als  historisches  Zeugnis  einge- 
>^üszt.  Für  diese  letzte  Eigenschaft  taugt  natürlich  nur  die  allge- 
mein gültige  Reproduction,  welche  wiederum  z"weleTl^\.  Kx\.  SsXv 
kritisch,  wenn  sie  mit  Benutzung  aller  an^wenÄbw^iv  1A\\.V^  "lxvt  ^v^* 
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sprünglichen  Gestalt  deg  reproducierten  Texten  8u  gelangen  versucht, 
und  dogmatisch,  wenn  sie  bei  einer  einssigen,  besonders  ausge- 
wtt^ten  oder  allein  zugänglichen  Teztquelle  stehen  bleibt.  Die  kritische 
Beprodnotion  stützt  sich  entweder  auf  angestellte  Vergleichnng  meh- 
leerer  Text  Zeugnisse  oder  auch  auf  subjective  Conjeetur  und  erzeugt 
im  letzten  Falle  entweder  eine  vollgültige  Emendation  oder  eine 
nnvor sätzliche  Corruption  (vgl.  S.  346).  Insofern  nun  eine  einzeln 
gültige  Beproduction  unterläszt  sich  als  solche  zu  erkennen  zu  geben, 
oder  eine  allgemein  gültige  versäumt  über  ihre  möglicherweise  ge- 
brauchten Conjecturen  Aufschlüsse  zu  geben,  kann  die  diplomatische 
Kritik,  die  rein  historisch  zu  Werke  gehen  musz,  nichts  anderes  dabei 
thun>  als  auch  die  abweichenden  Lesarten  derselben  in  die  Reihe  der 
historischen  Zeugnisse  aufnehmen,  obwol  sie  bei  hierher  gehörenden  Cor- 
rnptionsfällen  schwerlich  irgend  ein  Derivativ-Verhältnis  (auf  sich  selbst 
gestützt)  wird  entdecken  können,  da  ja  ein  solches  hier  in  der  That  gar 
nicht  (oder  nur  in  sehr  uneigentlicher  Bedeutung)  stattfindet.  DaUn- 
gegen  existiert  selbstverständlich  ein  solches  Verhältnis  bei  allen  übri- 
gen Fällen  des  Reproductionseinflnsses ,  und  eben  auf  diese  Fälle  — 
insgesamt  zur  un vorsätzlichen  Art  der  Corruption  gehörend  (so 
weit  nemlich  Corruption  überhaupt  hier  sich  findet)  und  innerhalb  der 
dogmatischen  Reproduction  vorkommend  —  müssen  wir  also  jetzt 
unsere  besondere  Aufmerksamkeit  richten. 

Eine  allgemeingültige  dogmatische  Textreproduction  geht  darauf 
aus,  eine  Abschrift  hervorzubringen,  die  völlig  gleichlautend  mit 
dem  benutzten  Originale  ist,  d.  h.  die  bei  Ueberführung  in  tönende 
Bede  (Herlesung)  in  allen Theilen  mit  dem  ebenfalls  in  Sprachlauten 
dargelegten  Original  völlig  zusammenfallt.  Sie  bezweckt  also  weder 
ein  Facsimile  (Reproduction  der  sinnlich  eigenthümlichen  Schrift- 
züge  des  Originals),  noch  auch  orthographische  Uebereinstimmung 
mit  dem  Original :  im  Gegentheil ,  falls  eine  längere  Zeit  zwischen  der 
Verfassung  des  Originals  und  der  Abschrift  verflossen  ist  und  wäh- 
rend dessen  die  Orthographie  der  Sprache  wesentliche  Veränderungen 
erlitten  hat,  so  liegt  es  gerade  der  allgemeingültigen  Reproduction 
ob,  in  der  Abschrift  die  Orthographie  ihrer  eigenen  Zeit  zu  beobachten, 
indem  das  Gegentheil  nur  ein  specielles  antiquarisches  Interesse 
haben  könnte.  Der  Austausch  einer  palaeographischen  Ortho- 
graphie gegen  eine  neographische,  z.  B.  der  ^scriptura  con- 
tinua'  gegen  die  'discreta',  ist  also  freilich  ein  in  der  Abschrift 
vorliegender  Reproductionseinflusz ,  allein  ein  solcher,  der  weder  das 
Derivativ -Verhältnis  verdunkelt  (vielmehr  es  eher  aufklärt)^  noch  an 
und  für  sich  Corruption  oder  Mangel  zu  nennen  ist.  Wirkliche  Mangel- 
haftigkeit tritt  bei  der  dogmatischen  Reproduction  erst  dann  ein,  wenn 
die  Verschiedenheit  zwischen  der  Abschrift  und  ihrem  (unmittelbaren) 
Original  sogar  den  Wortlaut  (sprachlichen  Inhalt)  desselben  betrifft, 
und  von  dergleichen  Mangelhaftigkeiten  kann  es  zwei  Arten  geben :  (für 
den  Reproducenten)  bewuste  und  unbewuste.  Jene  müste  (um 
fortwährend  zu  der  unfreiwilligen  und  unvorsätzlichen  Corruption  ge- 
rechnet werden  zu  können,  was  ja  hier  beständig  vorausgesetzt  yrird) 
nothwendig  auf  irgend  eine  Weise  als  solche  bezeichnet  sein,  z.  B« 
(bei  Citationen)  durch  ein:  'wenn  ich  recht  gelesen,  gehört,  mich  recht 
entsinne'  (bei  Uebersetzungen :  'si  modo  recte  interpretari  potuero'  Cic.) 
oder  durch  eine  in  der  Abschrift  gelassene  offene  oder  signierte 
Lücke  bei  solchen  Textstellen,  wo  es  (in  Folge  von  eingetretenen 
Calamitäten  oder  durch  Anwendung  eines  fremdartigen  Zeichensystems 
und  die  Unfähigkeit  des  Abschreibers  ein  Facsimile  zu  geben)  un- 
möglich gewesen  die  Quelle  aufzufassen  oder  nachzubilden.  Eigent- 
liebe  Scbwierigkeiten  können,  wie  einleuchtet,  aus  dieser  Art  Mängel 


Ljttngberg^:  neue  krit.  Bearb.  des  Livius  u.  der  Oden  des  H<$ralios.  355 

nicht  für  die  Kritik  entstehen,  da  dieselben  in  angedeuteter  Weise  sich 
offen  zn  erkennen  geben  und  den  Grad  ihrer  Gültigkeit  als  Zeugnisse 
gehörig  besöhräiiken. 

Die  unbewusten  Reproductionsmängel  dagegen  sind  gleichbe- 
deutend mit  den  Illusionen  des  Reproducenten ,  und  man  würde  ge- 
nöthigt  sein,  diese  als  völlig  unbestimmbar  (also  auch  das  diplo- 
matisch kritische  Problem  als  unauflöslich)  anzusehen,  wenn  man 
nicht  bedächte,  dasz  die  Illusion  ihrem  Wesen  nach  in  einer  Ver- 
wechslung yon  Objecten  besteht  und  also  nicht  nur  von  einer 
subjectiven  Bedingung  (als  mangelhafter  Aufmerksamkeit  in  der 
JBile,  schwacher  Urteilskraft,  Unwissenheit  —  Einflüsse  von  dieser 
.Seite  wären  freilich  unerforschlich ,  falls  jene  Ursachen  nur  für  sieh 
wirkten),  sondern  auch  von  einer  damit  zusammenwirkenden  objecti- 
ven  Bedingung  abhängt,  nemlich  der  Aehnlichkeit  oder  Zweideu- 
tigkeit der  verwechselten  Objecte  selbst.  Die  Untersuchung 
wird  also  nur  darauf  ausgehen ,  herauszubringen ,  welche  Objecte  inner- 
halb des  Gebietes  der  handschriftlichen  Textreproduction  mit  hinläng- 
licher Aehnlichkeit  hervortreten,  um  diese  Verwechslung  zu  veranlassen 
oder  möglich  zn  machen.  Hiebei  bemerken  wir  denn  zuerst,  um  das 
Gebiet  selbst  zu  begrenzen,  dasz  die  benutzte  Textquelle  eins  von 
dreien  sein  musz:  entweder  ein  zur  unmittelbaren  Anschauung 
vorliegender  oder  ein  für  den  Abschreiber  dictierter,  oder  auch  ein 
vor  längerer  oder  kürzerer  Zeit  dem  Gedächtnis  eingeprägter  Ur- 
text. A)  Im  ersten '  Falle  besteht  der  Reproductionsprocesz  in  einer 
ordnungsmäszigen  und  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  des  Muster- 
textes stationsweise  unterbrochenen  und  wieder  aufgenommenen 
Integrierung  (Wiederholung)  zweier  mit  einander  abwechselnden  Th&« 
tigkeiten:  nachsehen  im  Musterexemplare  und  eintragen  des  gefun- 
denen in  die  in  Arbeit  genommene  Abschrift.  Die  Objects Verwechs- 
lungen, welche  hiebei  stattfinden  können,  sind:  I)  Bei  reinem  Ur- 
text: 1)  Verwechslung  der  richtigen  Integrierungs Ordnung  mit 
einer  scheinbaren;  denn  die  Auffassung  jener  beruht  vorläufig  auf  dem 
Musterexemplare  und  die  Blätter  desselben  können  lose  liegen  oder  los- 
gerissen und  aus  Mutwillen  anders  gelegt  worden  sein:  als  Wirkung 
einer  Illusion  in  dieser  Hinsicht  entsteht  in  der  Abschrift  Transpo- 
sition, Metathesis.  2)  Verwechslung  der  richtigen  Textquantität' 
mit  einer  scheinbaren,  denn  das  Musterexemplar  kann  eins  oder  mehrere 
seiner  Blätter  verloren  haben,  und  so  oft  ein  solcher  Verlust  dem  Re- 
producenten  nicht  auffällt, ' entsteht  in  seiner  Abschrift  eine  verdeckte 
Lücke,  Blindlücke.  3)  Verwechslung  der  richtigen  Textstatie- 
nen  mit  ähnlichen,  sei  es  nun  dasz  das  Kennzeichen  jener  (custos  sta- 
tionis)  nur  locativ  ist,  d.  h.  Rücksicht  nimmt  auf  die  Lage  der  Sta- 
tion innerhalb  des  speciellen  vom  Bewustsein  erfaszten  Textraumes 
(gewisser  Platz  in  der  Zeile,  gewisse  Reihe,  Spalte,  Seite,  Uebergang 
EU  neuer  Textöffhung *) ) ,  oder  dasz  es  vorzugsweise  vocaBulariseh 
ist,  d.  h.  den  Wortgehalt  der  Station  betrifft:  denn  das  Auge*  läszt  sich 
nicht  immer  Zeit,  so  wiederhojentlich  genau  den  Maszstab  anzulegen, 
dasz  jenes  erste  Kennzeichen  jeder  Abirrung  in  angrenzende  ähnliche' 
Stellen  (einen  andern  Platz  in  der  Zeile,  andere  Reihe,  Spalte,  Seite, 
Textöffnung)  ganz  sicher  vorzubeugen  vermöchte,  und  die  vermeintlich 
gröszere  Sicherheit  des  anderen  Kennzeichens  wird  häufig  gerade  zur 
l^alle,  indem  nicht   selten  zwei  vocabularisch  ähnliche  Textstellen  in 

*)   Textöffnang  nennen  wir  denjenigen  Theil  eines  Textes,  welchei^ 
beim  aufschlagen  des  Buches  dem  Auge  auf  einmal  zugän^UcK  ^«.vb».«:^ 
wird,  also  in  den  heutigen  Büchern  zwei  offetÄ  aü  «i\Ti»»öict  ^^^toäb^ä 
Seiten. 
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nicht  gröszerer  Entfemang  yon  einander  Yorkommen,  als  dasz  der  Blick« 
welcher  die  Station  wieder  aufsucht,  sich  auf  die  eine  anstatt  auf  die 
andere  heften  kann.  Auch  bei  der  grösten  Vorsicht,  wenn  man  sich 
eines  materiellen  Dinges  (Lineals,  Fingers)  als  'eines  locatiyen  custos' 
bedient  und  daneben  noch  einen  Yocabulariscllen  hat,  bleibt  immer  noch 
Gelegenheit  zu  Irthümem,  denn  es  kann  jenes  Lineal  usw.  verschoben 
werden  und  derselbe  Tocabularische  (syllabarische,  litte- 
rale)  Gehalt  in  zwei  unmittelbar  an  einander  grenzenden 
(geminierten)  Texttheilen  vorkommen.  Jede  Stationsverwechslung 
fuhrt  als  solche  eine  quantitative  Differenz  zwischen  der  Ab- 
schrift und  Urschrift  herbei  und  ist  theils  regressiv,  deren  Wirkung 
in  der  Abschrift  eine  Dittographie,  theils  (und  dies  natürlich  weit 
öfter,  denn  der  Reproducent  strebt  vorwärts  zum  Ziele)  progressiv» 
deren  Wirkung  eine  Blindlücke —  von  der  geringsten  Ausdehnung,  einem 
ausgelassenen  Buchstaben  (am  häufigsten  eine  versäumte  Gemina- 
tion), bis  zur  grösten  bestehend  in  einer  oder  möglicherweise  (falls  ein 
Windstosz  etwa  die  Blätter  unvermerkt  umgeschlagen)  sogar  mehreren 
Textöffnungen.  4)  In  jedem  der  besonderen  Stationsstadien 
der  Integrierung  können  a)  als  mehr  ungewöhnliche  Fälle,  wenn  die 
Stadien  zu  lang  genommen  worden,  d.  h.  wenn  der  Abschreiber  ver- 
sucht einen  zu  gproszen  Texttheil  auf  Einmal  im  Gedächtnisse  zu  be- 
halten, möglicherweise  dieselben  Arten  mnemonischer  Verwechs- 
lungen vorfallen,  wie  sie  später  unter  C  erwähnt  werden;  aber  b)  ge- 
wöhnlicher kann  bei  mäszigen  Stadien  eine  scheinbare  graphische 
Bestimmtheit  mit  einer  wirklichen  verwechselt  werden,  welche 
Yerwechslung  geänderte  Textqualität  (permutatio  scripturae)  er- 
zeugt und  leicht  in  folgenden  3  Fällen  eintritt:  1)  wenn  verschiedene 
graphische  Elemente  des  Mustertextes  (d.  h.  Buchstaben,  Buch- 
stabenverschlingungen,  Abbreviaturen),  obwol  ungleich  nach 
Art  und  Bedeutung,  doch  unter  sich  gleiche  Form  haben  (so  z.  B. 
die  palaeographisch  öfters  kaum  zu  unterscheidenden  J,  E,  F,  L,  T, 
ebenfalls  C  und  G  unter  sich) ;  2)  wenn  einige  der  palaeographischen 
Elementarformen  zugleich  neographisch  im  Gebrauch  sind,  aber 
hier  veränderteBedeutung  erhalten :  dann  kann  nemlich  geschehen, 
dasz  der  Abschreiber  im  Augenblicke  der  Zerstreuung  sich  eine  ana- 
chronistische Deutung  zu  Schulden  kommen  läszt;  3)  wenn  die 
Elemente  des  Mustertextes  eine  solche  palaeographische  Verbin- 
dungsform haben,  welche  —  sei  es  mit  oder  ohne  Hinzutritt  einer 
Verwechslung  der  elementaren  Bedeutung  —  erlaubt,  sie  in  mehr  als 
^in  linguistisches  Grundverhältnis  zu  einander  zu  stellen;  als  Wirkung 
einer  hierbei  vorgefallenen  Illusion  entsteht  falsche  Auflösung  der 
scriptura  continua  oder  falsche  Interpunction.  —  II)  Bei 
unreinem  (interpoliertem),  d.  h.  mit  Oorrecturen  oder  Scho  ' 
lien  ausgestattetem  Mustertexte  kömmt  weiter  hinzu:  1)  Wenn 
die  Beigabt  zum  Texte  aus  Oorrecturen*)   besteht:    a)  Verwechs- 

*)  Die  Correctur,  ihrer  Natur  nach  begreiflicherweise  eben  so 
manigfach  als  die  Fehler,  die  sie  berichtigen  will,  läszt  sich  auf  3 
Hauptgattungen  oder,  mit  Inbegriff  der  Subdivision,  auf  fünf  Arten 
zurückführen  und  ist  1)  transpositiv,  um  eine  geschehene  Trans- 
position zu  entfernen;  2)  redintegrativ,  um  die  zerrüttete  Quantität 
des  Textes  wieder  herzustellen,  von  zweierlei  Art:  a)  deletiv,  um 
einen  ungehörigen  Texttheil  zu  tilgen,  b)  suppletiv,  um  eine  Lücke 
zu  füllen;  3)  permutativ,  um  die  gestörte  Qualität  des  Textes  her- 
Bustellen,  zweierlei  Art:  a)  substitutiv,  um  falsche  Texttheile  gegen 
richtige  suszatauacben  (vgl.  obiges  Corruptionsschema  A.  I  4  b  I  u.  II), 
b)  dia  trib  n  ti  r,  um  Texttheilen  mit  ungestöT^Äi  OTÖLTwm^%l^A\gft,^vv!MA\lH.t 
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lang  der  mehr  berechtigten  Textautorit&t  mit  einer  we- 
niger berechtigten.  Hier  wird  nemlich  ein  übrigens  dogmatischer 
Reproducent  mit  Kothwendigkeit  anf  eine  Art  des  kritischen  Stand- 
punktes gedrängt,  denn  er  hat  die  Wahl  zwischen  zwei  Autori- 
täten zu  treffen,  der  des  Textsc>ireibers  und  der  des  Correctors,  welche 
beide  sich  widersprechend  auftreten,  und  da  jener  theils  zuerst  und 
fortdauernd  das  Wort  hat,  theils  auch  gewöhnlich  in  seinem  Text  einen 
wenn  auch  im  ganzen  unbefriedigenden  und  öfters  wunderlichen  Sinn 
SU  Staude  gebracht,  so  tritt  meistens  ein,  dasz  der  Reproducent  von 
diesem  Sinne  in  zu  hohem  Grade  praeoccupiert  ist,  um  den- 
selben von  den  schwerer  zu  verstehenden  Anweisungen  des  Correctors 
gänzlich   beseitigen  zu   lassen:    d.   h.    er  folgt   dem   Corrector 

^ond  elementarer  Qualität  ei^e  veränderte  Cardinalverbiudung  zu  gebeii 
(A.  I  4  b  III :  vgl.  *  inparibus  formis  deceptum '  und  ^in  paribus  f.  d.'). 
Natürlicherweise  ist  eine  empirisch  gegebene  Correctur  nicht  immer 
rein  oder  von  einer  einzigen  unvermischten  Art,  sondern  öfters  mehr- 
artig zusammengesetzt  (so  z.  B.  kann  eine  distributive  Correctur 
auch  Störung  der  Wortfolge ,  Quantität  und  elementaren  Qualität  der 
bezüglichen  Textstelle  umfassen):  die  Benennung  wird  dann  ^a  parte 
potior!'  genommen.  —  Die  Bezeichnung  der  Correctur  geschah  ver- 
schieden zu  verschiedenen  Zeiten.  In  den  ältesten  pflegte  man,  um  das 
Aussehen  der  Handschrift  zu  schonen,  was  man  sich  sehr  angelegen 
sein  liesz ,  im  Texte  selber  eine  fehlerhafte  Stelle  nur  dadurch  anzu- 
deuten, dasz  man  dieselbe  punktierte:  die  Hauptsache  aber  oder 
der  eigentliche  Inhalt  der  Correctur  muste  dann  natürlicherweise 
anderswo  angegeben  werden.  Wo  oder  wie  dies  jedoch  ge- 
schehen, ist  meines  wissens  noch  unergründet:  indessen  kann  ich 
meinestheils  nicht  in  Zweifel  ziehen,  dasz  es  ungefähr  analog  mit  dem 
Gebrauche  unserer  Tage  geschehen,  d.  h.  ich  glaube,  dasz  sämtliche 
Gorrecturen  in  einer  der  Reihenfolge  im  Texte  entsprechenden  Ord- 
nung auf  einem  besonderen  der  Hauptschrift  beigegebenen  Blatte 
oder  Papiere  zusammengetragen  waren,  wobei  Hinweisung  auf  den 
anpaginierten  Text  jedes  Mal  durch  ein  ^  Lemma',  eine  mehr  oder 
weniger  ausführliche  Wiederholung  der  punktierten  Textstelle, 
bewerkstelligt  wurde.  Die  Anwendung  konnte  einem  ordentlichen  Leser 
oder  Abschreiber,  der  im  Zusammenhang  folgerecht  hintereinander  den 
Text  durchgieng,  keine  Schwierigkeit  machen:  bei  der  ersten  punktier- 
ten Textstelle  brauchte  er  ja  nur  die  erste  Berichtigung  in  dem  Cor- 
rectur -  Verzeichnis  nachzusehen,  und  um  bei  jedem  neuen  Falle  die 
entsprechende  Correctur  sogleich  bereit  zu  haben,  war  es  z.  B.  genug, 
die  zuletzt  erreichte  Station  im  Correctur-Verzeichnis  immer  mit  einer 
Feder  zu  bezeichnen,  deren  Striche  nach  beendeter  Durchlesung  oder  Ab- 
schreibung wieder  leicht  zu  vertilgen  waren.  Nur  bei  einer  sporadischen 
Yergleichung ,  oder  wenn  die  Punktierung  im  Texte  an  einer  Stelle  un- 
terlassen oder  verwischt  worden,  oder  wenn  eine  Berichtigung  in  un- 
richtiger Ordnung  aufgeführt  oder  übersprungen  worden  (vgl.  das  Cor- 
mptionsschema  B  II) ,  konnte  die  Benützung  der  Correcturen  schwierig 
und  zweifelhaft  erscheinen.  —  In  späteren  Zeiten  brachte  man  die  Cor- 
rectur, wie  bekannt,  auf  dem  Textblatte  selber  an,  entweder  am  Rande 
oder  am  gewöhnlichsten  zwischen  den  Zeilen  unmittelbar  über  (zu- 
weilen wol  auch  unter)  der  fehlerhaften  Stelle.  Wurde  sie  am  Rande 
eingetragen,  so  konnten  leicht  Misgriffe  entstehen  rücksichtUoh  der  rech- 
ten Stelle  für  ihre  Anwendung,  falls  die  Textseite  mehrere  Spalten 
enthielt,  ein  Verhältnis,  das  wenigstens  bei  ^voluminä'  scheint  Regel 
gewesen  zu  sein.  (Ein  Herculiuieischer  Philodenvu«  äo^  t..'^,  \3\^  ^i^'V^ 
Qooräwierte  Spalten  haben). 
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nur  zum  Theil  und  in  unwichtigeren  Punkten,  Ulszt  aber  I)  di^ 
radicaleren  Berichtigungen  unbeaehtet,  wenn  er  nicht  etwa 
-<-  gewöhnlich  unter  Mitwirkung  einer  der  Verwechslungen  unter  b  und 
c  —  II)  etwas  denselben  vermeintlich  oder  halbwegs  entsprer 
chendes  zu  Stande  zu  bringen  vermag,  und  zwar  durch  solche  für  den 
Sinn  mehr  gleichgültige  Maszregeln,  als  cc)  eine  veränderte 
Wortfolge  (Transposition)  einer  gewissen  Textstelle ^  oder  ß)  ein« 
(inconsequente»  zuweilen  monströse)  Verbesserung  in  der 
Orthographie  oder  den  grammatischen  Formen,  unter  anderm 
durch  Einfiibrung  gewisser  Lesarten,  die  den  Schein  unmittelbarer 
Beste  der  'scriptura  continua'  geben,  aber  sich  in  der  Thai  ans 
einer  schon  vorausgegangenen  (falschen)  scriptura  discreta  und 
einer  später  gegen  diese  gerichteten,  jedoch  unvollständig  befolgten  Cor- 
rectur  von  mehr  oder  weniger  distributiver  Bedeutung  entwickelt 
haben,  b)  Verwechslung  der  wahren  Ar tbedeutung  einer  Cerrectnr 
mit  einer  vermeintlichen,  indem  z.  B.  eine  suppletive  Correctur  Gar  eine 
substitutive  oder  transpositive  gehalten  wird,  welches  um  so  leichter, 
als  die  Lücke,  welche  suppliert  werden  soll,  in  den  Fällen  einer  unbe- 
wüsten  Corruption  immer  verdeckt  ist  und  überdies  oft  (vgl.  I  3  voca- 
bnlar  custos)  von  zwei  sich  ähnlichen  Textstellen  begrenzt 
wird,  deren  eine  schon  im  Texte  steht,  so  dasz,  wenn  die  an- 
dere später  in  der  Correctur  auftritt,  der  Abschreiber  leicht  auf 
den  Gedanken  kommen  kann,  er  habe  beide  zu  identifi eieren  and 
demzufolge  die  erstere  in  grössere  Uebereinstitnmung  mit  der 
letzteren  abzuändern:  jedenfalls  musz  ein  Irthum  dieser  Art  in  der 
Anwendung  eins  von  beiden  bewirken,  entweder  cc)  Verdrängung 
eines  echten  Texttheiles  oder  ß)  ungehörige  Störung  seiner 
Wortfolge  oder  seines  Inhalts,  c)  Verwechslung  des  rechten 
Platzes  für  die  Anbringung  einer  Correctur  mit  einem  mehr  oder 
weniger  ähnlichen,  welcher  letztere  oft  sehr  weit  von  jenem  ersteren 
entfernt  liegt,  so  dasz  viele  Seiten  oder  Blätter  sie  von  ein- 
ander trennen  können*):  am  gewöhnlichsten  verräth  sich  die  ge- 
sc^jehene  Anbringung  der  verirrten  Correctur  nur  durch  eine  verän- 
derte Wortfolge  der  Stelle  oder  durch  einen  dem  Aussehen  nach 
unbedeutenden  Zusatz,  Ausschlieszung  oder  Modification. 
Dasz  sich  übrigens  diese  Verwechslungen  (b  und  c)  oft  in  einem  und 
demselben  Falle  begegnen,  ist  selbstverständlich.  —  2)  Wenn  der  Text 
eine  Beigabe  von  Schollen -Natur  hat,  so  kann  z.  B.  eine  ange- 
brachte Glosse,  eine  Paraphrase,  eine  herbeigezogene  Parallel- 
stelle mit  einer  Correctur  verwechselt  werden  und  in  Folge  dessen 
auch  einen  solcher  Auf  fassung  entsprechenden  Ei nflusz  auf  den 
Text  erhalten.  —  B)  Wenn  das  Reproductionsgeschäft  unter  mehrere 
Personen  vertheilt  ist,  von  welchen  eine  dictiert  und  die  an- 
dern**) schreiben  (natürlicherweise  ohne  die  eigenthümliche  Ortho• 
*)  Zur  Erklärung  dieses  in  Folge  gemachter  Erfahrungen  für  mich 
subjectiv  unzweifelhaften  Umstandes  dürfte,  aiiszer  dem,  was  von  allge- 
meingültiger Natur  in  der  nächstvorhergehenden  Note  bemerkt  worden, 
noch  ein  anderer  Grund  für  solche  besondere  FäVe,  wo  der  Text  aus 
unter  sich  unabhängigen  Theilen  besteht,  anzuführen  sein,  nem- 
lich  die  Möglichkeit,  dasz  diese  Theile,  wie  z.  B.  es  beweislich  der  Fall  ist 
mit  des  HoratiusOden,  vielleicht  nicht  auf  jeder  der  verschiedenen 
Stufen  eines  langen  Reproductionsproi^esses  in  der  Ordnung  hinter- 
einander gestanden,  wie  eben  jetzt.  **)  Oder  *der  andere  schreibt'; 
ich  habe  aber  mit  Fleisz  den  Pluralis  gesetzt:  denn  es  bleibt  wahr- 
haftjg^  schwer  abzusehen,  wie  man  wälLrend  der  Handschriften-Periode 
eine  biülängUcb  starke  Auflage  von  einem  zmx  Yl^xk^'s,^^^  UstSk^^  Werke 
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graphie  des  Originals  dann  beachten  zu  können,  anch  wenn  die 
Beproduction  unmittelbar  nach  eben  bewerkstelligter  Vollendang 
des  Urtextes  geschieht),  so  treten  erstens  für  den  dictierenden  die- 
selben Möglichkeiten  von  Verwechslung  ein ,  die  oben  unter  A  ange- 
geben, und  weiter  kann  den  Abschreibern  begegnen:  I)  Bei  der 
ersten  Niederschreibnng  des  vorgelesenen  Textes:  1)  Verwechslung  von 
Lauten,  die  der  dictierende  zu  erkennen  geben  will,  mit  an^ 
deren  ähnlich  klingenden,  z.  B.  von  mediae  mit  tenues,  von 
elidierten  Lauten  mit  nicht  vorhandenen,  so  dasz  jenen  in  der 
Abschrift  eine  kleine  Blindlücke  entspricht  (Hör.  Od.  I  27,  19: 
*laborabas'  falsch  für  'laborem  abdas',  d.  h.  begrabe,  verbirg  deine 
Leidenschaft  in  der  Charjbdis  tiefsten  Bchlund).  2)  Verwechslung  Ton 
angfewendeten  aku 8  tischen  custodes  stationis  mit  neuen  Tezt- 
theilen,  und  umgekehrt,  woraus  im  ersten  Falle  eine  Dittogra- 
phie,-  im  letzteren  eine  Blindlücke  entsteht.  3)  Verwechslung  von 
vielleicht  dem  Texte  gar  nicht  angehörenden  Aeuszerungen 
des  Dictanten  mit  dem,  was  zum  Texte  gehört :  doch  dürfte  anzuneh- 
men sein,  dasz  so  grobe  Fehler,  wie  Aufnahme  von  solchen  Aeuszerungen 
in  den  Text,  schwerlich  der  im  höchsten  Grade  nöthig^n  Züchtigung  bei 
der  bevorstehenden  Gorrectur  entgehen  konnten.  —  II)  Bei  Aufzeichnung 
von  Correcturen,  die  nöthig  befunden  werden,  während  ^ner  unter  den 
Abschreibern  seinen  Text  zur  Vergleichung  mjit  dem  des  Dictanten  vor- 
liest (ccvTißdXXsi)  und  die  übrigen  mitfolgen,  jeder  in  seinem  niedergeschrie- 
benen FiXemplare,  kann  leicht  —  mit  Voraussetzung  von  mangelnder  odei' 
ermüdeter  Aufmerksamkeit  —  manigfache  Verwirrung  entstehen,  so  dasz 
theils  1)  die  Exemplare  ungleich  berichtigt  werden,  theils  2) 
manche  Correctur  ihre  rechte  Textstelle  verfehlt  und  vielleicht 
3)  in  Exemplare  Eingang  findet,  wohin  sie  nicht  gehört.  —  0)  Wenn 
die  Einsicht  oder  das  anhören  eines  Mustertextes  einer  schon  verflosse- 
nen Zeit  angehört  und  also  das  G-edächtnis  die  einzige  Textquelle 
bei  der  Reproductions  -  Vornahme  ist  —  welcher  Umstand  im  ganzen 
wenig  denkbar  ist  und  höchstens  bei  Citaten  einzelner  Textstellii 
dürfte  angenommem  werden  können  —  so  kann  der  Fall  eintreten,  dasz 
1)  die  richtige  Wortfolge  mit  einer  ungefähr  aequivalenten  ver- 
wechselt, 2)  die  richtige  Textquanti  tut  gegen  eine  andere,  am  wahr- 
scheinlichsten eine  verminderte,  ausgetauscht,  und  3)  der  eine  und 
der  andere  vom  Verfasser  gebrauchte  Ausdruck  dnrch  einen  synony- 
men ersetzt  wird.  —  D)  Allen  diesen  dreien  Arten  der  Reproduction 
ABC  sind  die  VerwechslungsmögUöhkeiten  gemeinsam,  welche  im 
technischen  Theile  des  niederschreibens  stattfinden  können,  nemlich 
dasz  man  eine  zu  reichlich  oder  zu  spärlich  oder  schlecht  ausgeführte 
oder  rein  ausgebliebene  aber  richtig  beabsichtigte  Bewegung  der  Hand, 
eine  nicht  in  genügender  Weise  eingetretene  aber  erwartete  Dienst- 
leistung des  Schreibmaterials  mit  einer  wirklich  nach  Gebühr  erfolgten 
verwechselt —  Dittographie,  versäumte  Gemination,  lapsus  calami  (Schreib- 
fehler) ,  Auslassung,  nur  halb  sichtbare  Schrift:  jedoch  scheint  es  dfe 
Natur  der  Sache  mit  sich  zu  bringen,  dasz  Fehler  der  Art,  als  weder  im 
Originale  selber  noch  in  der  subjectiven  Auffassung  desselben  einen 
Rückhalt  habend,  am  wenigsten  von  allen  im  Stande  sein  werden  sich 
unbemerkt  oder  unberichtigt  zfl  erhalten. 

Das  obige    dogmatische  Corruptionsschema ,   dessen   Ausarbeitung, 

zu  Stande  bringen  konnte,  wenn  nicht  anzunehmen  wäre,  was  hier  eben 
vorausgesetzt  wird,  nemlich  dasz  eine  grosze  Menge  Abschreiber  (ge- 
wöhnlich Sklaven,  deren  die  Alten  ungemein  viele  hatten'^  V^^oy^^t^.  n^^sx- 
den,  nach  dem  Dictamen  des  Verfassers  odet   ein^T   «ji^^ttl  iivEw\^%- 
stellten  Person  den  Text  gleichseitig  medeTSXL8c\Mei\>cii. 
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frei  gestanden,  mir  weit  mehr  unerquickliche  Mühe  gekostet,  als  das 
dureUesen  dem  geduldigen  Leser  wird  verursacht  haben,  der  es  sich 
nicht  zur  heilsamen  Gewohnheit  gemacht  alles  das  zu  üherschlagen, 
was  seinen  Werth  erst  in  der  Stunde  offenbart,  in  welcher  wir  desselben 
unmittelbar  bedürfen  —  dies  Schema  (vorausgesetzt,  dasz  es  die  er- 
forderliche Vollständigkeit  und  Richtigkeit  erhalten,  ohne  welche  ee 
natürlich  einem  anderen  Platz  machen  musz)  setzt  nun  die  diploma- 
tische Kritik  in  den  Stand,  mit  geringerer  Schwierigkeit  zu  beatiramen, 
inwiefern  ein  irgend  vollständiges  Derivativ- Verhältnis  unter  den  von 
ihr  verglichenen  Textzeugnissen  vorbanden  ist  oder  nicht.  Stellt  sich 
z.  B.  zwischen  zwei  dogmatischen  Handschriften  X  und  Y  die  durch- 
geführte Vergleichung  in  der  Art  heraus,  dasz  sie  dem  Verhältnis  ent- 
spricht, welches  nach  dem  Schema  zwischen  Urschrift  und  Abschrift 
stattfindet,  oder  m.  a.  W.:  wenn  X  reicher  als  Y  befunden  wird  (man 
merke  dasz,  mit  Abzug  der  Dittographien  welche  keinen  wirklichen 
Beichthum  ausmachen  und  der  kaum  zu  berücksichtigenden  Iföglich- 
keiten  unter  BIS  und  C  2,  das  Schema  keinen  Einflnsz  der  Bepro- 
duction  kennt,  wodurch  die  Abschrift  reicher  werden  könnte  als 
das  Original,  aber  wol  umgekehrt  A  I  2  und  3  samt  A  II),  wäh- 
rend die  übrigen  Abweichungen  der  letzteren  sich  als  entsprungen  er- 
klären theils  aus  einer  in  X  noch  ersichtlichen  oder  sonst  ihrer  frühem 
ren  Gehräuchlichkeit  nach  sicher  bekannten  palaeographischen  Schrift- 
form von  doppeldeutiger  Natur  (vgl.  Schema  A  I  4),  theils  aus  einer  mit 
dem  Schema  A  II  übereinstimmenden  Anwendung  solcher  Correcturen 
oder  Schollen ,  welche  entweder  für  die  Quelle  von  Y  können  besonders 
erforderlich  gewesen  sein  zur  Ausgleichung  der  quantitativen  oder  qua-^ 
litativen  Differenzen  zwischen  X  und  Y,  oder  auch  zugleich  in  X  vor- 
kommen aber  dort  als  vom  Texte  gesondert  auftreten,  so  kann  ohne 
Gefahr  der  Schlusz  gezogen  werden,  dasz  Y  unmittelbar  oder  mittelbar 
aus  X  oder  einem  dem  Inhalte  (wenn  auch  nicht  der  Schreibform)  nach 
identischen  Text  deriviert  ist,  d.  h.  Y  giht  kein  selbständiges  Textzeugnia 
und  braucht  nicht  weiter  berücksichtigt  zu  werden ,  da  die  Handschrift 
im  Grunde  mit  X  gänzlich  übereinstimmt.  Wenn  dagegen  das  erwähnte 
Verhältnis  nicht  durchgehends  ein  solches  ist,  sondern  zuweilen 
umgekehrt  so,  dasz  auch  Y  hin  und  wieder  reicher  ist  als  X  oder 
abweichende  Lesarten  hat,  die  sich  nicht  oder  doch  nicht  mit  hinläng^- 
licher  Sicherheit  aus  einer  Schriftform  des  Textes  oder  einer  Text- 
zugabe zu  X  dem  Schema  nach  erklHren  und  herleiten  lassen,  so 
müssen  entweder  beide  Handschriften  aus  einem  beiden  superordinier- 
ten und  in  verschiedenen  Handschriften  fortgepflanzten  Originale  ent- 
nommen sein,  oder  auch,  wenn  z.  B.  die  Quelle  der  Handschrift  Y 
wirklich  eine  aus  X  —  oder  einem  dieser  an  Inhalt  identischen  und 
höchstens  durch  eine  mehr  palaeogi'aphische  Schriftform  distinguierten 
Text  —  ursprünglich  genommene  Abschrift  Z  wäre,  so  musz  doch  diese 
Z  später,  und  ehe  Y  ihr  entnommen  wurde,  durch  Interpo- 
lation (Correctur  oder  Schollen)  einen  neuen  und  vom  Texte  X 
unabhängigen  Quellenzuflusz  aufgenommen  haben,  woraus  denn 
in  beiden  Fällen  folgt,  dasz  X  und  Y  im  ganzen  von  einander 
unabhängig  und  sich  gegenseitig  coordiniert  hinzustellen  sind 
(vgl.  S.  353). 

Mit  Anwendung  ganz  derselben  Begel  setzt  nun  die  diplomatische 
Kritik  ihre  Vergleichung  der  einen  Handschrift  mit  der  andern  und  der 
einen  Familie  mit  der  andern  den  ganzen  kritischen  Apparat  hindurch 
fort,  und  zwar  immer  nur  zwei  Texte  jedes  Mal  vornehmend  (denn  da- 
durch,  dsßz  man  die  Aufmerksamkeit  auf  mehrere  zu  gleicher  Zeit  rich- 
te/, wird  die  Betrachtung  leicht  verwirrt  \md  Itlhümer  können  sich  leicht 
emschleichen) ,    and  nachdem  diese  ^aaztege\  ^TOLY^St^^tt^osN.  ^  ^mx^  maa 
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als  Resultat  gewonnen  haben,  entweder  dasz  alle  übrigen  Texte  des 
Apparates  aus  einem  einzigen  hergeleitet  worden  und  in  diesem 
Sinne  demselben  subordiniert  sind,  oder  auch  dasz  mehrere 
oder  alle  diese  Texte  einander  primär  coordiniert,  d.  h.  so  coor* 
diniert  befanden  werden  dasz  kein  den  coordinierten  superordi- 
nierter  Text  —  keine  zur  gemeinsamen  Erklärung  der  DifFerenzen 
gentigende  Quelle  —  sich  im  Apparate  hat  nachweisen  lassen.  Im  ersten 
Falle  ist  der  Apparat  auf  die  einfachste  und  befriedigendste  Form  re- 
duciert,  indem  sein  ganzer  übriger  Inhalt  als  seeundär  bei  Seite  gelegt 
werden  kann  und  nur  ein  einziger  Text  als  Gegenstand  der  Betrachtung 
übrig  bleibt,  welcher  Text  nun  ohne  weiteres  einer  der  beiden  Bedin- 
gungen entspricht,  die  gleich  anfangs  für  die  Anerkennung  einer  unbe- 
schränkten Ursprünglichkeit  aufgestellt  worden  (S.  350),  nemlich  der 
Bedingung,  uneingeschränkt  mit  sämtlichen  vorhandenen  historischen 
Zeugnissen  vereinbar  zu  sein.  Im  letzteren  Falle  dagegen  ist  ein  sol- 
cher Text  noch  nicht  aufgefunden  worden,  und  die  diplomatische  Kritik 
kann  dann  mit  ihren  bisherigen  Ressourcen  nicht  weiter  kommen  als 
zu  dem  Ausspruche,  dasz  der  kritische  Apparat,  um  der  erwähnten 
Bedingung  für  die  Ursprünglichkeit  Genüge  zu  thun,  entweder  ver- 
gröszert  werden  musz,  bis  der  gesuchte  primär  superordinierta 
Text  entdeckt  worden,  oder  dasz  er  auf  einen  einzigen  Text 
dadurch  beschränkt  werden  musz,  dasz  alle  Varietäten  der  primär 
coordinierten  Texte,  oder  aller  Texte  mit  Ausnahme  eines  einzigen, 
ihres  Charakters  als  historische  Zeugnisse  beraubt  wer- 
den, d.  h.  dasz  nachgewiesen  wird,  wie  sie  entweder  auf  vorsätz* 
lieber  Corruption  oder  auf  kritischen  Conjecturen  beruhen. 
Das  einzige  Mittel  diesem  auszuweichen  wäre,  wenn  man  jener  er- 
wähnten Bedingung  für  die  Ursprünglichkeit  ihre  Befugnis  absprechen 
wollte:  aber  damit  käme  man  in  der  That  nicht  weit.  Denn  insofern 
der  ursprüngliche  Text  in  der  eignen  Handschrift  des  Verfassers  nur  ein 
einziger*)  gewesen,  so  müssen  ja  alle  wirklich  getreuen  Zeugnisse 
von  demselben  unter  sich  unmittelbar  übereinstimmen:  die  nicht  ge- 
treuen müssen  in  Folge  von  Corruption,  gleichviel  ob  von  vor- 
sätzlicher oder  unvorsätzliche r^  abweichen.  Allein  ein  vorsätzlich 
corrumpiertes  Zeugnis  besitzt  natürlicherweise  keine  historische  Beweis- 
kraft, und  ein  durch  kritische  Conjecturen  un  vor  sätzlich  corrumpiertes 
ebenfalls  nicht:  besteht  hingegen  die  Corruption  aus  unbewusten  dog- 
matischen Reproductionsfehlern,  so  müssen  die  damit  behafteten  Texte 
schon  als  solche  von  der  diplomatischen  Kritik  beachtet  werden  und 
ihrem  Quellen-Texte  subordiniert  sein,  insoweit  ein  solcher 
Quellen -Text  innerhalb  des  Apparates  wirklich  sich  vorfindet, 
d.  h.  die  obige  Alternative  von  Erweiterung  oder  Beschränkung  des  Appa- 
rats bestätigt  sich  wiederum  in  ihrer  Nothwendigkeit.  Freilich  ist  hierbei 
angenommen,  dasz  die  bewerkstelligte  Kritik  mit  entscheidender  Voll- 
kommenheit ausgeübt  worden,  aber  es  kann  ja  auch  von  einem  Mangel 
in  dieser  Hinsicht  nicht  die  Rede  sein,  so  lange  man,  wie  der  Zusam- 
menhang es  fordert,  von  der  Kritik  selber,  in  ihrem  Begriffe  auf- 
gefaszt,  und  nicht  von  einem  gewissen  mehr  oder  weniger  ungeschickten 
Kritiker  spricht.  Was  dagegen  das  Resultat  betrifft,  welches  vom 
begrenzten  Vermögen  des  einzelnen  Kritikers  zu  Stande  gebracht  wird, 
so  erlangt  dies  eine  wesentliche  Erleichterung  und  Unterstützung,  falls 
der  kritische  Apparat  hinlänglich  reich  ist:  denn  wie  der  compara- 
tive  Sprachforscher  nur  mit  groszer  Mühe  und  Unsicherheit  den  genea- 

*)  Die  ohne  Zweifel  seltenen  Fälle,  wo  der  Verfasset  ^^fe^t  ««ä 
doppelte  Recension   seiner  Arbeit  veranstaltet,  maciVxcti  \Ä«t  %^JöfkV?«t- 
ßtändlich  eine  Ausnahme. 
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logischen  Zusammenhang  der  Wörter  za  entdecken  vermag,  wenn  sein 
Gesichtskreis  zu  beschränkt  ist  und  die  vermittelnden  Uebergänge  fehlen, 
so  geht  es  auch  im  gleichen  Verhfiltnis  dem  Kritiker  mit  den  Texten. 
Ich  weisz  dasz  man  heutzutage  mit  einer  gewissen  vornehmen  Ueber- 
leg^nheit  auf  so  veraltete  Ansichten,  wie  es  heiszt,  herabblickt,  wie 
man  sie  bei  einem  Drakenborch  (Stuttgarter  Ausgabe  des  Livius  Band 
XY  I  p.  CXXV)  und  anderen  findet,  die  der  Meinung  gewesen,  dasz 
man  alle  Handschriften  zu  Bathe  und  an*s  Licht  ziehen  müsse:  mei- 
nerseits kann  ich  doch  durchaus  nicht  einsehen,  mit  welchem  Rechte 
man  sich  erdreistet,  auf  einem  Gebiete,  wo  jede  mögliche  Hülfe  so  höch- 
lich von  Nöthen  ist,  die  Abhörung  von  Zeugen  zu  versäumen,  deren 
Ungültigkeit  freilich  von  dem,  der  willkürlich  verfahren  will,  ohne  Mühe 
vorausgesetzt,  jedoch  keineswegs  bewiesen  werden  kann,  so 
lange  man  ihre  Geschichte  noch  nicht  genau  kennt  —  eine  Kennt- 
nis, welche  uns  gewis  nicht  in  Einern  Falle  unter  hundert  zu  Gebote 
steht  und  am  wenigsten  durch  bloszes  ignorieren  zu  erreichen  sein  kann. 
Ich  für  meinen  Theil  sehe  umfassende  Bekanntschaft  mit  dem  Jnhalte 
der  Handschriften  als  die  'conditio  sine  qua  non'  für  eine  glückliche 
und  gültige  Textverbesserung  an,  und  ich  meine  zugleich,  dasz  die 
gewissenhafte  und  zweckmäszige  Veröffentlichnng  derselben  durch  den 
Druck  nicht  dem  Zufall  überlaissen  werden  oder  dem  einzelnen  Ge- 
lehrten seine  kostbare  Zeit  und  seine  gewöhnlich  auch  beschränkten 
Mittel  rauben  dürfen  sollte,  sondern  im  Gegentheil  als  Nationalange- 
legenheit für  die  Staaten  behandelt  werden  müste,  in  deren  Bibliotheken 
dergleichen  Schätze  verwahrt  werden:  oder  wie?  sollten  die  Bahnen, 
auf  denen  die  Cultur  von  einem  Zeiträume  in  den  andern  wandert, 
wirklich  ein  zu  unwürdiger  Gegenstand  sein,  um  nationale  Theilnahme 
und  Pflege  in  nennenswerthem  Masze  zu  verdienen,  während  diese  in 
so  hohem  Grade  den  Bahnen  zugewendet  wird ,  die  den  Verkehr  unter 
den  Ländern  befördern? 

Nachdem  die  diplomatische  Kritik  ihre  Obliegenheiten  beendet,  wird 
das  gewonnene  Resultat  dem  Richterstuhle  der  höheren  Kritik*)  anheimge- 
geben, wobei  im  einfachsten  Falle  zu  entscheiden  ist,  ob  derselbe  Text, 
welcher  die  diplomatische  Bedingung  für  die  Ursprünglichkeit  (die  Ver- 
einbarkeit mit  den  sämtlichen  historischen  Zeugnissen)  besitzt,  auch  die 
höhere  Bedingung  (Vereinbarkeit  mit  der  Individualität  des  Verfasserg 
und  der  des  Werkes)  an  sich  trägt;  wenn  dagegen  mehrere  primär  co- 
ordinierte  Texte  vorliegen,  so  dasz  keiner  die  diplomatische  Bedingung 
für  die  Ursprünglichkeit  besitzt,  dann  'entsteht  die  Frage,  inwiefSem 
irgend  einer  darunter  jene  höhere  enthält.  Sind  diese  Fragen  zu  be- 
jahen, so  ist  im  ersten  Falle  die  Totalforderung  (S.  349)  der  ganzen 
philologischen  Kritik  erfüllt  und  der  eigene  Text  des  Verfassers  wäre 
also  als  wiedergefunden  anzusehen;  im  letzteren  Falle  aber  ist  die  er- 
wähnte Forderung  nur  zur  Hälfte  erfüllt,  und  damit  sie  es  möge  voll- 
ständig werden  können ,  musz  vor  allem  entschieden  werden ,  ob  die 
Alternative,  welche  die  diplomatische  Kritik  unausgemacht  liesz,  von 


*)  Eigentlich  wird  die  höhere  Kritik  erst  hier  —  also  hinterher  — 
zur  Thätigkeit  aufgefordert,  obschon  es  nach  oben  (S.  350  ff.)  so  aussieht; 
als  wenn  ich  ihr  walten  dem  der  diplomatischen  Kritik  vorausschickte; 
dies  hat  indessen  seinen  Grund  nur  darin,  dasz  man,  sobald  ein  Vul- 
gatatext  einmal  vorhanden,  gemeiniglich  —  und  mit  Recht  —  bei  ihm 
stehen  bleibt,  bis  er  durch  die  höhere  Kritik  umgestoszen  oder  doch 
erschüttert   worden,    und   erst   danach    beginnt  wieder   der   natürliche 

KreisJAtti  mit  Erweiterung  oder  erneueTleT  Untersuchung  des  diploma- 

*'mchen  Apparats  nsw. 
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der  höheren*)  könne  dahin  entschieden  werden,  dasz  der  Apparat  ailf 
die  einzige  Textqnelle  zn  beschränken  sei,  welche  von  der  höheren 
Kritik  ist  approbiert  worden,  oder  m.  a.  W. :  ob  die  übrigbleibenden 
Te;i.tquellen  als  vorsätzlich  oder  dnrch  anglückliche  Conjectiirett 
verfälscht  angesehen  werden  können.  Da  die  vorsätzliche  Verfälsohaog 
schon  oben  (S.  347  f.)  abgehandelt  worden  und  als  solche  musz  ertappt 
werden  können,  wenn  man  nntersncht,  inwiefern  die  Textvarietäten  den 
daselbst  angeführten  Motiven  entsprechen,  so  habe  ich  jetzt  nur  noch  we- 
niges hinzuzufügen  über  das  zu  der  Entdeckung  und  Beurteilung  leitende. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


Kurhessen  (Fortsetzung  von  8.  315  —  317). 

4.  Hebsf£ld.]  Bald  nach  dem  Anfang  des  Sommerhalbjahrs  schied 
aus  dem  LehrercoUegium  der  ordentliche  Lehrer  der  Mathematik  und 
Physik,  Lichtenberg,  um  an  das  Gymnasium  zu  Hanau  überzugehen. 
Um  die  dadurch  entstandene  Lücke  auszufüllen,  wurde  der  Gymnasial- 
praktikant  Buderus  von  Hanau  an  das  hiesige  Gymnasium  versetzt« 
Die  durch  den  Tod  des  Organisten  Bundnagel  erledigte  Stelle  eines 
Gesanglehrers  wurde  dem  Lehrer  der  hiesigen  Mädchenschule  F.  Anacker 
übertragen.  Für  den  während  einer  Reihe  von  Wochen  abwesenden 
Director,  welcher  eine  Reise  nach  Italien  unternommen  hatte,  besorgte 
Dr  Deichmann  die  Directorialgeschäfte.  Lehrerpersonal:  Director  D? 
W.  Münscher,  die  ordentl.  Lehrer  Dr  Deichmann,  Pfarrer  Wie- 
gand,  Dr  Wiskemann,  Dr  Dieter  ich,  Dr  H.  Suchier,  Dr  Rits, 
die  Hülf sichrer  Spangenberg  und  Heermann,  beanftr.  Lehrer  Ba«> 
der  US,  die  auszerordentl.  Lehrer  Anacker  (Gesang),  Mutzbauer 
(schreiben  und  zeichnen),  Be necke  (turnen).  Schülerzahl  137  (I  20, 
II  21,  III  36,  IV  19,  V  18,  VI  23).  Abiturienten  7.  Dem  Jahresbericht 
geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Director  Dr  W.  Münscher) 
Inhalt  und  Erläuterung  des  platonischen  Dialogs  Euthyphron  (37  S.  4).  T>^ 
Piaton  seine  Lehren  in  dialogischer  Form  mittheile  und  dem  Gespräch 
die  Gestalt  einer  vor  unsern  Augen  vor  sieh  gehenden  Handlung  ver- 
leihe, so  werde  durch  die  Nebenwerke,  welche  den  Gang  der  Geduiken* 
entwicklung  umgeben,  das  Auge  des  lernenden  leicht  von  dieser  abge- 
zogen. Daher  sei  es  nothwendig,  die#schöne  Form  des  Kunstwerks 
gleichsam  aus  einander  zu  reiszen,  und  die  Hauptgedanken,  die  in  dem 
Dialog  an  einander  gereiht  werden,  so  aufzustellen,  dasz  dieselben  in 
ihrem  Zusammenbang  und  in  ihrer  Aufeinanderfolge  rein  aufgefaszt  wer- 
den. Als  ein  Beispiel,  wie  dies  geschehen  könne,  hat  der  Verf.  die  Ge- 
danken, welche  Piaton  in  seinem  Euthyphron  den  Sokrates  entwickeln 


*)  Denn  dasz  diese  Beurteilung  der  höheren  Kritik  angehört ,  ist 
daraus  deutlich,  dasz  sie  im  Stande  sein  soll,  das  eigenthtünliche  ver- 
schiedener Autorschaften  zu  unterscheiden  und  darzuthun,  also,  aueb 
musz  erkennen  können,  was  von  einem  vorstttzliehen  Verfälscher  oder 
einem  kritischen  Conjectator  herrührt,  indem  ja  beide  in  ihrer  Art 
selbständige  Verfasser  sind. 
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Ittszt,  in  einer  aoch  für  das  Aage  leicht  erkeimharen  Folge  snsAnraiai- 
gestellt,  nnd  glaubt  damit  den  der  wissenschaftlichen  Forschung  im  philo- 
logischen Fach  fernstehenden  Liebhabern  und  der  reiferen  Jugend  cur 
näheren  Kenntnis  des  lesenswürdigsten  griechischen  Philosophen  eine 
Anleitung  und  Anregung  zu  geben.  Zunächst  wird  der  Inhalt  des  Dia- 
logs nach  folgenden  Ueberschriften  vorgeführt:  Einleitung  zum  Dialog 
Euihyphron  (Procesz  des  Sokrates,  Procesz  des  Euthjphron).  Unter- 
suchung  übet*  den  Begriff'  der  Frömmigkeit.  Erste  Beantwortung  der  Frage 
(C.  5  und  0).  Widerlegung  der  ersten  Antwort  auf  die  Frage  (C.  6.  7). 
Zweite  Beantwortung  der  Frage  (C.  7).  Erster  Einwurf  des  Sokrates 
(C.  8  —  IQ).  Zweite  Einwendung  des  Sokrates  und  vorläufige  Berich- 
tigung der  von  Euthyphron  abgegebenen  Erklärung  (C.  11).  Dritte  Ein- 
wendung des  Sokrates  (G.  12.  13  Auf.).  Durch  Euthjphrons  Verwirrung 
veranlaszter  Stillstand  der  Verhandlung  über  das  fromme  (C.  13).  So- 
krates Ausführung  über  den  zur  Feststellung  des  Begriffs  der  Frömmig- 
keit einzuschlagenden  Weg  (C.  13).  Weitere  Verhandlung  Ober  den  Be- 
grifft des  frommen.  Neuer  nach  Sokrates  Anleitung  von  Euthjpbron  auf- 
gestellter Begriff  des  frommen  (C.  J4).  Frage  des  Sokrates  nach  dem 
Wesen  der  Behandlung  der  Götter,  welche  Euthjpbron  in  einer  sklaven- 
ähnlichen Dienstleistung  gegen  die  Götter  findet  (C.  15).  Genauere  Be- 
stimmung der  Dienstleistung  gegen  die  Götter  durch  beten  und  opfern 
(C.  16).  Erörterung  der  im  beten  und  opfern  bestehenden  Dienstleistung 
an  die  Götter  (0.  17.  18).  Abermalige  Erklärung  des  von  Sokrates  ge- 
drängten Euthyphron,  das  fromme  sei  das  den  Göttern  wohlgefällige 
(C.  18).  Schlusz  oder  Nachrede  (Epilogus)  der  ganzen  Verhandlung 
(G.  19.  20).  Dann  folgt:  Erläuterung  des  Dialogs  Euthyphron  im  ganzen 
und  nach  seinen  einzelnen  Theilen.  Der  ganze  Dialog  ist  durch  den  Ab- 
sehnitt,  worin  E.  seine  Verwirrung  eingesteht,  in  2  Hälften  getheilt,  in 
deren  jeder  ein  verschiedener  Weg  bei  der  Entwicklung  der  Gedanken 
eingeschlagen  wird. 

5.  Mabbubo.]  Der  Gandidat  der  Theologie  und  Philologie  Krause 
wurde  dem  Gymnasium  zur  praktischen  Ausbildung  zugewiesen ;  derselbe 
übernahm  die  meisten  Lectionen  des  durch  Krankheit  für  längere  Zeit 
verhinderten  G.-L.  Pfarrers  Dithmar.  Lehrerpersonal:  Director  Dr 
F.  Münscher,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Soldan,  Dr  Ritter ,  Dr 
GollmanUy  Pfarrer  Fenner,  Pfarrer  Dithmar,  Fürstenau,  die 
Hülfslehrer  Dr  Buchenau,  Krause,  beauftr.  Lehrer  Dr  Schlmmel- 
pfeng,  Praktikant  Krause,  Pfarrer  Will  (kath.  Bei.),  Gonri  Kutsch 
(schreiben),  Peter  (Gesang  und  turnen).  Schülerzahl  156  (I  13,  II  21, 
m  43 ,  IV  35 ,  V  19 ,  VI  25).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus  eine  Abhandlung  (20  S.  4)  des  G.-L.  DrGollmann,  welche 
einen  Beitrag  zur  französischen  Stilistik  liefern  soll,  die  als  ganzes 
bis  jetzt  noch  von  niemandem  bearbeitet  worden  ist.  Zu  diesem  Ende 
sind  die  Wendungen  von  faire  und  emp^cher  (Negation  von  faire)  mit 
Infinitiv  gewählt,  weil  diese  A  den  hervorstechendsten  Eigenthümlich- 
keiten  des  französischen  Stils  gehören.  Der  Verf.  ist  in  seiner  Dar- 
stellung der  deutschen  Sprache  gefolgt  und  hat  die  verschiedenen  Wen- 
dungen nachzuweisen  gesucht,  welche  dieselbe  gebrauchen  rousz,  um  die 
französische  ihrem  eigenen  Genius  gemäsz  wiederzugeben. 

6.  RiHTEUi.]  In  dem  Personal  des  LehrercoUegiums  ist  während  des 
verflossenen  Schuljahrs  keine  Veränderung  vorgegangen;  am  Schlüsse 
desselben  erhielt  der  beauftragte  Lehrer  Stachle  einen  Urlaub  auf  un- 
bestimmte Zeit.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Schick,  die  ordentlichen 
Lehrer  Dr  Fenszner,  Dr  Eysell,  Pfarrer  Meurer,  Dr  Hartmann, 
Dr  Staeke,  Kutsch,  die  beauftragten  Lehrer  Dr  Braun,  Berken- 
buschy  Schreib-  und  Zeichenlehrer  Storck,    Gesangl.  Gantor  Kap- 

meier.   Schührzabl  100  (I  8,  II 18,  III  g.  13,  III  r.  10,  IV  g.  11,  IV  r. 
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19,  y  21).  Abitunenten  7.  Den  Schalnachrichten  gebt  voraus  eine  Ab- 
handlung vom  G.-L.  Dr  Eysell:  das  Lehen  der  Johanna  d^ArCy  geiymni 
die  Jungfrau  von  Orleans,  Dritter  Theil  (34  S.  4).  Thaten  der  Johanna 
d*Arc.  I.  Abschnitt.  §  3.  Fortsetzung  (vgl.  diese  Jahrb.  1858  Heft  7 
8.  394).     §  4.    Der  Feldzug  an  der  Loire.  Dr  Ostermann, 


Perso^alnotizen. 
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Beseler,  geheimer  Justizrath,  ord.  Prof.  der  Rechte  an  der  Unir. 
Greifswald,  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  Univ.  Berlin  vertetat.  — 
Bise  hoff,  Dr,  als  ordentl.  Lehrer  am  kölnischen  Realgymn.  in  Berlin 
angestellt.  —  Freyschmidt,  SchAC. ,  als  ord.  Lehrer  am  Friedrichs- 
Gymnasium  in  Berlin  angestellt.  —  Ga gg,  Prof.  am  Gymn.  zu  Donau- 
eschingen,  an  das  Lyceum  in  Constanz  versetzt.  —  Härtung,  SchAC. » 
als  ord.  Lehrer  am  Friedrichs-Gymnasium  in  Berlin  angestellt.  —  Her- 
mes, ord.  Lehrer  am  köln.  Realgymn.  zu  Berlin,  zum  Oberlehrer  ht* 
fordert.  —  Hülsenbe'ck,  Frz,  Hülfsl.  am  Gym.  zu  Paderborn ,•  zum 
ord.  Lehrer  an  ders.  Anstalt  befördert.  —  K ersten,  Dr,  und  Kuhl- 
mey,  ordentliche  Lehrer  am  köln.  Realgymn.  in  Berlin,  zu  Oberlehrern 
befördert.  —  Laucher t,  Prof.  am  obern  Gymn.  in  Rottweil,  zum  Reotor 
und  ersten  Hauptlehrer  an  ders.  Anstalt  ern.  —  Lehmann,  Lehrer  am 
Lyceum  zu  Constanz,  an  das  Lyceum  in  Freiburg  vers.  —  Pflüger, 
Dr,  Privatdoc.  in  Berlin,  zum  ord.  Prof.  in  der  medicin.  Facultät  der 
Univ.  Bonn  ernannt.  —  Runge,  Collaborator  am  Gymn.  Andreanum  zu 
Hildesheim,  zum  Oberl.  befördert.  —  Schildener,  Dr,  Privatdocent  in 
Greifswald,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  das.  Univ.  em.  •^' 
Schlüter,  Collabor.  am  Gymn.  Andreanum  zu  Hildesheim,  zum  OberL 
befördert.  —  Bchröer,  Dr,  SchAC,  zum  Collaborator  an  der  Friedricb- 
Wilhelms-Schule  zu  Stettin  ern.  —  Schnitze,  Dr,  ao.  Prof.  in  Halle, 
cum  ord.  Prof.  der  Anatomie  in  der  medicin.  Fac.  der  Univ.  Bonn  em, 
—  Schumann,  Dr,  Collaborator  am. Gymn.  Andreanum  zu  Hildesheim, 
lum  Oberl.  der  Realklassen  das.  em.  —  Sperling,  Dr,  als  ordentl. 
Lehrer  am  Friedrichs -Gymnasium  zu  Berlin  angest.  —  voii  Warn- 
stedt,  Dr,  Regierungsrath  in  Hannover,  unter  Beibehaltung  des  Re- 
ferats in  Universitätssachen,  zum  General  -  Secretär  des  Universitäts- 
Curatoriums  em.  —  Willerding,  Collab.  am  Gynm.  Andreanum  in 
Hildesheim,  zum  Oberlehrer  befördert.  —  Zettel,  K.,  Lehramtscand.  in 
München,  als  Studienlehrer  an  der  lat.  Schule  in  Eichstätt  angestetit. 

Praedieiert: 

Die  Oberlehrer  Dr  Rymarkiewicz  und  Schweminski  am  Ma- 
riengymnasium zu  Posen  als  Professoren,  der  Subr.  am  Gymn.  Andrea- 
num zu  Hildesheim  Dr  Wiese  1er  als  Conrector. 

QeitorlieBt 

Am  20.  Juni  zu  Berlin  der  wirkl.  geheime  Ober-Regiemngsrath  Dr 
Kor  tum,  bis  1853  Referent  in  Gymnasialsachen  im  k.  Ministerium  der 
geistlichen  usw.  Angelegenheiten,  im  73n  Lebensjahr. 
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Die  Versammlung  deutscher  Philologen  i  Schulmftnner 

und  Oriimtalisten  betreffend. 


Die  Unterzeichneten,  durch  die  vorjährige  Versammlung 
deutscher  Philologen ,  Schulmänner  und  Orientalisten  zu  Wien 
mit  dem  Auftrage  beehrt,  zu  der  neunzehnten  im  September  d.  J. 
in  Braunschweig  zu  haltenden  Versammlung  die  erforderlichen 
Vorbereitungen  zu  treffen  und  die  Leitung  derselben  zu  über- 
nehmen ,  glauben  durch  die  gegenwärtigen  Zeitverhältnisse  voll- 
kommen gerechtfertigt  zu  sein  und  nur  im  Interesse  der  gedach- 
ten Versammlung  selbst ,  der  eine  möglichst  grosze  BetheiUgung 
ans  allen  Gegenden  des  deutschen  Vaterlandes  wünschenswerth 
ist,  zu  handeln,  wenn  sie  die  Versammlung  Rir  dieses  Jahr  aus- 
setzen. Das  Präsidium  der  vorjährigen  Versammlung  hat  sich 
um  so  mehr  damit  einverstanden  erklärt,  je  mehr  zu  wünschen 
sei,  *da8z  die  glücklich  angeknüpfte  Verbindung  zwischen  deut- 
schen Schulmännern  und  Philologen  auszerhalb  und  innerhalb 
Oesterreichs  durch  den  Besuch  der  nächsten  Versammlung  fort^ 
gesetzt  werde,  wozu  in  diesem  Jahre  keine  Aussicht  sei.'  Ln 
speciellen  Interesse  derjenigen  Männer ,  welche  aus  Oesterreich 
zu  der  Versammlung  gehen  möchten,  wird  daher  auch  von  dieser 
Seite  gewünscht ,  dasz  ihr  zusammentreten  um  ein  Jahr  verscho- 
ben werde.  Indem  wir  uns  gern  der  Hoffnung  überlassen,  dasz 
die  im  vorigen  Jahre  zu  Wien  mit  freudiger  Theilnahme 
begrüszte  *  Gemeinsamkeit  wissenschaftlicher  Bestrebungen  in 
Deutschland  und  Oesterreich'  durch  die  nachfolgenden  Ver- 
sammlungen immer  mehr  werde  gefordert  werden,  und  dasz  der 
Versammlung  femer  kein  Hindernis  in  den  Weg  treten  wird, 
werden  wir  nicht  ermangeln  im  nächsten  Jahre  dem  uns  gewor- 
denen Auftrage  zu  entsprechen  und  rechtzeitig  die  Versammlung 
zu  berufen. 

Braunschweig  und  Wolfenbüttel  Anf.  Juli  1859. 

0.  T.  A.  Krüger.    X  Jeep. 


Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  fon  Rudolph  DIetsch. 


33. 

Piatons  ausgewählle  Dialogen^  erklärt  von  Hermann  Sauppe. 
Zweites  Bändchen:  Profagoras,  Berlin,  Weidmann'Bche  Buch* 
handlang.   1857.  XXIV  u.  108  S.  8. 

Ueber  die  Leetüre  platonischer  Schriften  auf  Gymnasien  ist  ia 
neuester  Zeit,  namentlich  im  vorigen  Herbste  in  Wien  bei  den  Ver- 
handlungen der  paedagogischen  Section  der  18n  Versammlung  deut- 
scher Pbiiologen  und  Schulmänner,  so  viel  wahres  und  treffliches 
gesagt  worden,  dasz  man  wenigstens  in  einem  wesentlichen  Punkte, 
in  der  ßescbränliung  dieser  Leetüre,  auf  allgemeine  Uebereinstimmung 
rechnen  kann  (s.  diese  Jahrb.  1858  Bd  LXXVIII  S.  614  IT. ,  Mützells 
Zeitschr.  für  das  Gymnasialwesen  1859  S.  172  IT.).  Ob  man  aber  als 
Maszstab  für  diese  Leetüre  das  annehmen  dürfe,  dasz  die  Jogend  so 
hohe  Erwartungen  von  der  Einführung  in  die  platonische  Ideenwelt 
hege  und  der  Erfolg  und  Ertrag  der  Leetüre  dieser  Erwartung  verhält- 
nismäszig  nicht  entspreche,  dürfte  bezweifelt  werden.  Dieselbe  Frage 
müste  dann  auch  z.  B.  bei  Sophokles  aufgeworfen  werden,  der  doch 
regelmäszig  der  Prima  vorgeführt  wird.  Wie  steht  es  selbst  mit  De- 
mosthenes?  Sind  unsere  besten  Schüler  so  geistig  reif ,  dasz  sie  ein 
klares  Bewustsein  davon  haben,  warum  dieser  Redner  einer  der  grasten 
aller  Zeiten  genannt  zu  werden  verdiene?  Und  wie  ist  es  weiter  mit 
Thukydides?  Jeder  Schulmann  weisz,  wie  verschieden  die  Jahrgänge 
der  Schüler  sind  und  wieviel  davon  für  das  gedeihliche  lesen  der 
alten  Schriftsteller  und  überhaupt  für  Erreichung  des  Schul-  oder 
Klassenzieles  abhängt.  Wollte  man  nun  für  Prima  Thakydides  gar 
nicht  zulassen  darum,  weil,  wenn  auch  6in  Jahrgang  der  Prima  ganz 
wohl  sich  eignet  zu  einem  befriedigenden  Verständnisse  thukydidei- 
scher  Darstellung  zu  gelangen,  doch  schwerlich  das  erreicht  werden 
kann,  dasz  der  Schüler  erkennt,  warum  Thukydides  als  Historiker 
einen  so  gefeierten  Namen  habe?  So  liesze  sich  noch  manche  andere 
Frage  aufwerfen ,  z.  B.  in  Bezug  auf  Ciceros  rhetorische  und  philo- 
sophische Schriften,  die  doch  in  unseren  Gymnasien  so  häufig  gelesen 
werden.  Die  Schule  kann  wol  zufrieden  sein,  wenn  sie  zunächst  das 
Verständnis  des  Textes ,  durch  dieses  den  Io^\sq\v^w  ^v(x%  \^\  ^^oX^ 

JV.  Jahrb.  f.  PMi,  u.  Paed.  BdLXXX  (1859)  Hfl  S.  *^^ 
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wicklang  des  Gegenstandes  und  damit  das  Interesse  an  der  Sacke  bei 
dem  jugendlicken  Leser  erreicht,  ohne  dasz  ihm  fiberall  die  Frage  sieh 
aufdrängt  oder  vorgelegt  wird,  warum  das  oder  jenes  trefflich  sei  und 
warum  er  Interesse  an  der  Lectfire  nehme.  Der  nnterzeichnete  möchte 
behaupten,  dasz  es  unter  den  altklassischen  Schriflstellern,  die  wir  in 
unseren  Gymnasien  lesen  ,.nur  zwei  gebe,  die  ohne  weiteres  und  un- 
mittelbar die  Jugend  fesseln ,  Homer  und  Horaz  ,  vielleicht  kann,  man 
noch  Tacitus  mit  ROcksicht  auf  begabtere  Naturen  dazu  rechnen.  Diesen 
Schriflstellern  gibt  sich  der  Schüler  hin ,  ohne  viel  zu  reflectieren,  er 
empfindet  mehr  als  er  denkt.  Diese  Unmittelbarkeit  des  Interesse  ist 
vom  paedagogischen  Standpunkte  aus  gewis  sehr  viel  werth,  kann 
aber  nicht  bei  jeder  Leetüre  angenommen  werden.  So  hebe  man  es 
auch  nicht  so  sehr  hervor ,  dasz  der  Schüler  den  Werth  und  die  Be- 
deutung des  Schriftstellers,  wie  er  sie  durch  die  Tradition  kennt, 
selbst  zu  beurteilen  im  Stande  sein  soll.  In  der  Regel  geht  er ,  wenn 
er  reifer  geworden  ist,  mit  einer  Art  von  Pietät  und  Gläubigkeit  zu 
dem  Schriftsteller  hin.  Zerstört  die  Lectfire  dieses  gfinstige  Vorurteil, 
so  ist  in  den  meisten  Fällen  wol  mehr  der  Lehrer  schuld  als  die 
Leetüre  selbst.  Aber  auf  der  andern  Seite  möchte  ich  auch  nicht 
wünschen ,  dasz  der  Lehrer  hierbei  gar  zu  ängstlich  sei.  Das  ringen 
um  das  Verständnis,  die  Schwierigkeit,  die  das  eindringen  in  den  Ge- 
danken eines  anderen  in  fremder  Sprache  mit  sich  bringt,  das  hin- 
führen zu  einem  Gegenstande,  der  die  Anschauung,  den  Gesichtskreis, 
das  wissen  des  Schülers  erweitert,  die  Denk-  und  Empfindungsweise 
einer  fremden  gebildeten  Nation,  afso  die  sprachliche,  logische  and 
reale  Seite  der  Lectfire  sind  an  und  für  sich  schon  ein  Gewinn  für  den 
lernenden. 

Kehren  wir  zu  Plato  zurfick.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen, 
dasz  bei  diesem  Schriftsteller  die  Frage  nach  der  Möglichkeit  des  Ver-. 
ständnisses  in  den  Vordergrund  tritt  —  denn  es  ist  immer  doch  etwas 
anderes  einen  im  abstracten  denken  sich  bewegenden  Philosophen  zu 
lesen,  als  einen  noch  so  schwierigen  Redner,  Historiker  oder  Drama- 
tiker —  doch  möchte  ich  nicht  sagen  dasz,  wenn  man  Schriften  Plato^s 
auf  Gymnasien  lese,  dies  darum  geschehe,  weil  man  die  Jugend  in  die 
platonische  Ideenwelt  einführen  wolle.  Plato  ist  dem  Schuler  blos  ein 
groszer  Name  und  kann  es  nur  sein ;  das  menschliche  und  persönliche 
an  diesem  erregt  bei  ihm  kein  besonderes  Interesse,  die  platonische 
Ideenwelt  ist  ihm  zu  hoch;  aber  ^ns  tritt  ihm  in  Plato^s  Schriften  als 
eine  lebendige  Gestalt,  als  etwas  plastisches,  greifbares  entgegen, 
Sokrates.  Diesen  in  seiner  Eigenthümlichkeit  sich  recht  nahe  zu  brin- 
gen, so  recht  klar  gleichsam  mit  den  Augen  zu  erkennen,  ist  der 
Wunsch  des  strebsamen  Schälers.  Zu  diesem  Behufs  würde  freilich 
auch  das  Symposion  erforderlich  sein;  allein  theils  liegt  die  Tendenz 
dieser  Schrift  auszerhalb  der  jugendlichen  Anschauungsweise ,  theils 
enthält  sie  doch  manches,  wogegen  sich  die  so  häufig  erwähnte  und 
betonte  ^verecundia'  sträubt.  Was  aber  das  Symposion  enthält,  um 
die  Theiluahme  des  Schülers  tat  den  \>ewV«t  ^^kT«i(es  zu  steigern. 
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das,  was  Alkibiades  über  sein  Benehmen  in  den  Kfimpfen  bei  Potidaa 
und  Delion  erzählt,  kann  fuglich  bei  dem  lesen  der  Apologie  p.  19  £ 
sar  Sprache  gebracht  werden,  and  dies  hat  der  anterz.  regelmäszig 
gethan,  indem  er  seinen  Schülern  bei  jener  Stelle  die  aus  dem  Sympo- 
sion langsam  Satz  für  Satz  vorlas  und  sie  übersetzen  liesz.  Uebrigens 
aber  stimme  ich  denen  bei ,  welche  diese  Schrift  nicht  in  den  Gymna- 
sien zulassen  wollen.  Dasz  Sokrates  der  Jugend  als  ein  Märtyrer  er- 
seheint, ist  eine  bekannte  Erfahrung,  und  darin  liegt  der  Grand,  warum 
die  Apologie  und  Kriton  so  gern  von  den  Schülern  gelesen  werden. 
Diese  Anschauungsweise  der  Jagend  zu  bekämpfen  scheint  mir  sehr 
bedenklich;  deshalb  habe  ich  immer  die  Verurteilung  des  Sokrates 
mit  Rücksicht  auf  die  Wolken  des  Aristophanes  zu  erklären,  aber  nicht 
m  rechtfertigen  gesucht.  Den  Eotyphron  nach  der  Apologie  zu  lesen, 
habe  ich  zu  wiederholten  Malen  kein  Bedenken  getragen.  Dasz  das 
Resultat  dieses  Schriftchens  ein  negatives  ist,  scheint  nicht  gefährlich, 
der  Lehrer  oder  eine  gute  Ausgabe  kann  nachhelfen ;  dasz  aber  So- 
krates in  diesem  Gespräche  den  Eutyphron ,  der  seinen  eigenen  Vater 
des  Mordes  anklagt,  über  svaißeuc  und  aaißsia  ausfragt  und  so  Dinge 
berührt,  die  in  seinem  Processe  von  solchem  Gewichte  sind,  kann  den 
Schüler  über  zwei  Dinge  belehren :  l)  wie  unsicher  und  schwankend 
in  der  populären  Vorstellung  diese  Begriffe  waren,  dasz  auch  Sokrates 
ihnen  zum  Opfer  wurde,  und  2)  wie  wenig  Sokrates  die  eine  Beschul- 
digung verdiente,  dasz  er  das  Band  zwischen  Eltern  und  Kindern  zu 
lockern  oder  zu  vernichten  gesacht  habe.  Eine  mehr  cursorische  als 
statarische  Leetüre  des  Eutyphron  ist  nach  der  Apologie  für  den 
Schüler  nicht  schwierig.  Zum  Abschlüsse  endlich  über  die  Person- 
lichkeit  des  Sokrates  gehört  der  Phaedon.  Freilich  könnte  man ,  wie 
vorgeschlagen  worden  ist,  die  bezüglichen  Stellen  in  einer  die  Apolo- 
gie und  Kriton  enthaltenden  Ausgabe  nachbringen,  allein  es  steht  zu 
fürchten,  dasz  sie  so  die  rechte  Bedeutong  verlieren.  Nur. im  Zu- 
sammenhange mit  dem  Dialoge  haben  sie  Werth,  so  wie  wieder  die 
historische  Unterlage  des  Dialogs  diesem  eine  Weihe  verleiht,  wie 
sie  selten  einer  Schrift  des  Alterthums  eigen  ist.  Dasz  der  Inhalt  des 
Dialogs  mehr  die  Ewigkeit  als  die  Unsterblichkeit  der  Seele  betrifft, 
ist  wol  kein  so  triftiger  Grund,  darum  ihn  von  den  Gymnasien  aaszu- 
achlieszen ;  darüber  kann  ja  der  Schüler  belehrt  werden.  Ebenso  kann 
über  manche  Schwierigkeit  der  Lehrer  oder  eine  zweckmäszige  Aus- 
gabe hinweghelfen.  Trockene  Stellen  endlich,  wie  sie  im  Phaedon 
vorkommen,  finden  wir  im  Brutus,  in  den  philosophischen  Schriften 
Ciceros,  die  doch  auch  von  unsern  Schülern  gelesen  werden,  mehr 
oder  weniger.  Kurz  der  anterz.  stimmt  denen  bei,  welche  den  Phaedon 
in  den  Gymnasien  nicht  missen  möchten. 

Aber  der  platonische  oder  überhaupt  der  geschichtliche  Sokrates 
hat  für  den  reiferen  und  begabteren  Schüler  noch  eine  andere  interes- 
sante Seite,  die  eines  durch  Scharfsinn  und  Gewandtheit  seinen  Geg- 
nern überlegenen  Dialektikers ;  es  ist  Sokrates  im  Gespräche  und  Kampfe 
mit  den  Sophisten.  Freilich  fallen  da  oCl  die  so  xum^X'L  «t%^«v\i^^^^^ 
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Fragen  und  Voraussetzungen  auf,  von  denen  der  Sehfiler  nicht  begreift, 
wozu  sie  nöthig  seien,  doch  kann  man,  sobald  nur  einmal  die  Begriffs- 
bestimmung klar  geworden,  rasch  fortschreiten.  Man  halte  sich  also 
da  nicht  unnöthigerweise  auf  und  erzeuge  nicht  dadurch  in  dem  Schaler 
Langeweile.  Dasz  in  dieser  Art  platonischer  Schriften  die  strengste 
Aaswahl  getroffen  werden  müsse  und  dann  wieder  eine  Nachhülfe  für 
den  Schüler  nöthig  sein  werde,  versteht  sich  von  selbst.  In  dieser 
zweiten  Beziehung  wird  gewis  kein  Dialog  so  passend  sein  wieProta- 
goras.  Der  unterz.  hat  ihn  vor  kurzem  in  seiner  Prima  beendet  und 
glaubt  versichern  zu  können,  dasz  das  in  der  ganzen  Schrift  hervor- 
tretende Leben,  der  Wechsel  der  Scenen,  der  jedoch  nichts  zerstreuen- 
des, sondern  nur  zur  Einheit  des  behandelten  führendes  hat,  die  Manig- 
faltigkeit  der  Darstellung,  selbst  der  individuellen  stilistischen  Aus- 
führung, kurz  Inhalt  und  Form  die  Theilnahme  der  Schüler  in  hohem 
Grade  erregt  und  bewahrt.  Freilich  spricht  das  dogmatische  aneh 
hier  wieder  den  jugendlichen  Geist  weniger  an,  aber  schon  der  Um- 
stand erleichtert  dem  Schuler  die  Sache,  dasz  er  hie  und  da  Ruhe- 
punkte findet,  wo  er,  nachdem  die  Betrachtung  des  Gegenstandes  bis 
EU  einem  gewissen  Punkte  geführt  ist,  gleichsam  einen  frischen  Anlauf 
nehmen  kann.  Dazu  kommt,  dasz  die  Ausgabe  von  Sauppe  ihn  überall 
auf  das  beste  unterstützt  und  fördert,'  wo  er  einer  so  sicheren  und  zn- 
verUssigen  Hand  bedarf.    Wenden  wir  uns  nun  zu  dieser  Ausgabe. 

Die  Einleitung  ( — S.  XXIV)  zeigt  allenthalben  die  vollständige  Be- 
herschung  des  Gegenstandes  und  die  Resultate  gediegener  Gelehrsam- 
keit in  gedrängter,  klarer  und  lebendiger  Darstellung.  Sie  zerfällt  in 
folgende  Abschnitte:  l)  Pro ta goras  Leben  und  Lehre.  2)  See- 
nerie  des  Dialogs.  3)  Zeit,  die  für  die  Scene  anzunehmen 
ist.  4)  Gang  und  Gliederung  des  Gesprä'chs.  A)  Einleitung 
zu  Sokrates  Erzählung.  B)  Erzählung  des  Sokrates.  I)  Einleitendes 
Gespräch  mit  Hippokrates.  II)  Unterhaltungen  mit  den  Sophisten  bei 
Kallias.  1)  Schilderung  der  Scene  und  Anbahnung  des  Gesprächs. 
2)  Begründung  der  Frage.  3)  Mythos  und  Rede  des  Protagoras. 
4)  Erstes  Gespräch  zwischen  Protagoras  und  Sokrates.  5)  Intermezzo. 
6)  Erklärung  des  Simonideischen  Gedichtes.  7)  Zweite»  Gespräch 
zwischen  Protagoras  und  Sokrates.  8)  Schlusz. —  5)  Kunst  der 
Darstellung.  Dramatische  Kunst.  Erzählung  des  Gesprächs.  Mythos« 
Gedicht  des  Simonides.  6)  Idee  und'Zweck  des  Dialogs.  7)  Zeit 
derAbfassung.  Es  genügt  wol  hier  nur  die  sieben  Hauptabschnitte 
der  Einleitung  durch  den  Druck  zu  unterscheiden.  In  der  Ausgabe 
sind  auch  die  Unterabtheilungen  des  vierten  Hauptabschnittes  durch 
Buchstaben,  Zahlen  und  Druck  unterschieden  (4  A  B  I II 1 — 8),  wäh- 
rend bei  dem  5n  Hauptabschnitte  die  Unterabtheilungen  ohne  Ziffern, 
ohne  einen  Absatz  zu  bilden,  am  Anfange  der  Zeilen  voranstehen  und 
blos  durch  die  Form  der  Typen  hervorgehoben  sind.  Dasz  damit  eine 
'scharfe  Gliederung'  des  ganzen  Dialogs  gegeben  ist,  soll  nicht  ge- 
leagnel  werden,  nur  bekennt  Referent  offen,  dasz  ihm  im  4n  Haupt- 
abscboUte  des  gateo  zu  viel  gethan  lu  sein  &QVvml;  der  Unterabtbei- 
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langen,  die  noch  dazu  von  gar  nicht  groszem  Umfange  sind,  sind  gar 
Ktt  viele.  Es  dürfte  wol,  ohne  Beeinträchtigung  der  Uebersicht,  hin- 
reichen, wenn  der  4e  Hauptabschnitt  den  ^Gang  des  Gesprächs'  in  foi^ 
laufender  Erzählung,  aber  mit  Beibehaltung  der  Angabe  der  einzelnen 
Abschnitte  des  Textes  enthielte.  Doch  ist  dies  eine  persönliche  An- 
sicht und  überdies  keine  Hauptsache.  Die  Darstellung  selbst  ist  so 
gedrängt  und  doch  so  lichtvoll,  so  einfach  und  ungekünstelt  und  doch 
80  lebendig  und  anziehend,  dasz  Ref.  nicht  ansteht,  diese  Einleitung 
filr  ein  Muster  zu  erklaren.  Einzelnes  vor  anderem  hervorzuheben, 
wie  etwa  Hauptabschnitt  1,  3  und  namentlich  4  und  d,  erscheint  un- 
statthaft ,  wo  das  ganze  so  trefflich  ist.  Noch  bedenklicher  musz  man 
sein,  in  Kleinigkeiten  Ausstellungen  zu  machen;  doch  soll  es  ge- 
schehen, weil  es  eben  Kleinigkeiten  sind. 

S.  Vil  wird  zu  dem  Satze,  dasz  Protagoras  zuerst  die  Grammatik 
begründet  habe,  Aristophanes  Wolken  V.  645  ff.  ciliert.  Das  Citat 
passt  weder  auf  die  Hermann^sche  noch  auf  die  Kock^sche  Ausgabe. 
Die  Scherze  über  Grammatik  (Orthoäpie)  finden  sich  V.  654  ff.  der 
Hermann''schen,  Y.  658  'der  Kock'schen  Ausgabe;  was  vorhergeht, 
V.  634  ff.,  bezüglich  V.  638  ff.,  bezieht  sich  auf  die  Lehre  von  den 
Maszen  und  Rhythmen.  S.  IX  am  Schlüsse  des  zweiten  Hauptab- . 
Schnittes  wird  dem  reichen,  anspruchsvollen  treiben  bei  Kallias  die 
Einfachheit  und  Beschränktheit  entgegengesetzt,  mit  welcher  uns  die 
HäusUcIikeit  des  Sokrates  entgegentrete.  Ref.  möchte  lieber  die  Stille 
und  Einsamkeit,  die  im  Hause  des  Sokrates  herscht,  dem  Gedränge 
entgegenstellen ,  welches  die  vornehmen  und  dünkelvollen  Sophisten 
im  Hause  des  Kallias  umgibt.  S.  XVI  Zeile  16  ff.  vermiszt  Ref.  in 
der  Charakteristik  des  Protagoras  den  Zug,  der  S.  104  des  Textes 
hervortritt,  wo  aue4  der  Herausgeber  zu  iTtivevösv  eine  treffende 
Bemerkung  macht.  Auf  derselben  Seite  gegen  das  Ende  heiszt  es: 
^sie  (Sokrates  und  Hippokrates)  bleiben  vor  Kallias  Hause  stehen, 
damit  der  Tburhüter  sie  für  Sophisten  halten  könne.'  Ref.  kann 
diese  Absicht  aus  dem  Texte  S.  15  nicht  herausfinden.  Nach  seiner 
Weise  bleibt  Sokrates  mit  seinem  Gefährten  vor  dem  Hause  stehen, 
was  der  Herausgeber  ja  selbst  dort  bemerkt,  weil  er  erst  ein  auf  dem 
Wege  begonnenes  Gespräch  beendigen  will ;  der  Gegenstand  mochte 
wol  ein  philosophischer  sein,  so  dasz  der  Thürsteher,  der  es  gehört 
hatte,  vermuten  konnte,  die  anwesenden  wären  auch  Sophisten.  End- 
lich möchte  Ref.  S.  XXII  Hauptabschnitt  6  Zeile  2  den  Ausdruck  ^die 
Aufzeigung  der  schlechten  Methode  der  Sophisten'  mit  einem  an- 
deren vertauscht  sehen. 

Was  die  kritische  Behandlung  des  Textes  anlangt,  so  stellt 
S.  107  f.  ein  ^kritischer  Anhang'  die  Veränderungen  zusammen,  die 
entweder  nach  Handschriften  oder  nach  Vermutungen  sowol  anderer 
Gelehrten  als  auch  des  Herausgebers  vorgenommen  worden  sind.  Ref. 
findet  auch  hier  nur  weniges  zu  bemerl^n.  So  entscheidet  er  sich 
p.  314  A  mehr  für  K.  Fr.  Hermann,  welcher  itQioi^Evov  uo.^«.  x^*^ 
[Kcini^Xov  %al  ifimö^ov]  schreibt,  als  iiwr  Saui^i^e^  Y4«X<i\v^\  u^vtt^^»^» 
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fcaga  tov  nait'qXov  gibt  mit  Tilgang  der  Worte  xal  ifinogov.  Mao 
sieht  nicht  ein,  warum  iMatr(kov  nicht  eben  so  gnt  ein  Glossem  za 
Ttaqi  xov  sein  soll  wie  xal  i^kttoqov.  Auch  findet  Ref.  keinen  dringen- 
den Grund  p.  315  A  tovtgov  6\  oT  oitus&sv  ijxoXov^ovv  ....  tb  [ihv 
TtoXv  ^ivoi  iq>alvovxo  umzuändern  in  rovrcov  dl  oittcd'ev  o7  ^xoXoi;- 
^w  %xX,  (=  dt  dl  oniö^Bv  xovxmv  iinolov^ovg)  und  constrniert 
die  Yulgata  einfach  so  wie  die  Worte  stehen:  rovTCOv  61^  dt  StcksB'sv 
'^itoXovd'ovv  ^  TO  fiiv  noXif  ^ivoi  iq>aivowOy  was  ja  sprachlich  wol 
unbedenklich  ist.  Ferner  p.  329  A  heiszt  es :  %al  yag  el  fkiv  vig  nsgl 
avTiav  tovtcov  Cvyyivoixo  ormovv  tü5v  dru/Lriyoqfiov^  z&%  Sv  tucI  totav^ 
rovg  Xoyovg  anovöetev.  Hier  nimmt  Sanppe  Anstosz  an  der  Stellong 
von  xal  und  meint  es  sei  tovzov  vor  ro^ovrov^  ausgefallen.  Audi 
hier  scheint  mir  die  Yulgata  richtig  und  xor/  so  gesetzt  wie  gar  oft, 
um  die  unmittelbare  Verbindung  des  im  Vorder-  und  Nachsätze  ent- 
haltenen auszudrücken,  wie  bekanntlich  auch  ovöi  gebraucht  wird. 
Siehe  des  unterz.  Quaest.  Demosth.  p.  7  ff.  und  Doberenz  observat, 
Demosth.  p.  9  ff.  Endlich  p.  358  B — C  hat  Sauppe  geschrieben:  —  ov- 
öslg  0VT6  sldmg  ovte  oiofievog  aXXcc  ßsXvla)  slvai  ij  S  noist,  a  xal  ü^ 
vaxai ,  iTtstxa  TtxX, ,  wo  die  Handschriften  die  offenbar  falsche  Lesart 
bieten  cc  inoUi  %al  dvvaxa^.  So  scharfsinnig  auch  des  Herausgebers 
Vermutung  ist,  so  erscheint  sie  doch  bedenklich  wegen  eines  mög- 
lichen Midverständnisses ,  welches  durch  luterpnnction  nicht  beseitigt 
wird,  nemlich  man  könnte  die  WortQ  so  verstehen  als  wären  a  no$e& 
und  a  nal  övvaxai  (nouiv)  einerlei  Dinge.  Darum  möchte  Ref.  vor 
der  Hand  noch  Schleiermachers  Gonjectur  vorziehen,  die  eine  Zwei- 
deutigkeit nicht  zuläszt:  aAXa  ßsXxicn  slvai  ....  xal  Svvaxci.  •—  In 
diesen  Bemerkungen  hat  Ref.  nur  das  wenige  besprochen ,  womit  er 
sich  nicht  einverstanden  erklären  zu  können  meiirt;  des  anderen,  was 
er  billigen  musz,  ist  weit  mehr.  Ueberall  erkennt  man  sorgfältige 
Prüfung  des  überlieferten  und  den  Takt  des  geübten,  sicher  gehenden 
Kritikers.  Einiges,  was  besondere  Erwähnung  verdient,  sei  ange- 
führt: p.  311  A  fiifTTco  y^  OD  *ya&i  ohne  iKstds  roi|ii€i;,  318  B  avxlna 
ohne  fia^a,  321  A  vnodav  (nach  Cobet)  statt  VTto  nodavy  322  A  vcXre- 
gov  statt  dl  ^Eati(iri&ia  voxsqovj  326  C  fiaXiaxct^  fiaXiöxa  nach  Hein- 
dorf statt  des  einmaligen  fidhaxa,  327  C  äov  kSv  nach  des  Herans- 
gebers eigener  Gonjectur  statt  des  handschriftlichen  0^01;  xori,  327  E 
slvcci,  mit  Heindorf  statt  etd-^  328  B  ovijaai  nach  K.  Fr.  Hermanns 
scharfsinniger  Aenderung  statt  vo^ai^  ebendaselbst  ßovXrjftat  nach  des 
Herausgebers  aus  syntaktischem  Grunde  vorgenommener  Aenderung 
statt  ßovXfixai^  cnto8idco%Bv  ^  329  B  ttv&qfoitmv ,  Ttsi^olfiriv  av  aal  Col 
mit  Heindorf  statt  ivd^gcifccov  nst&olfiriv  Sv^  xal  0ol  Tteld'Ofiai^  331  B 
mit  Henneberger  l^n  ohne  x6  Ofioiov^  332  A  iq  xovvavxlov  mit  Stall- 
baum statt  9}  bI  xovvavxlov  Ittqccxxovj  339  A  mit  demselben  vvv  iti 
öisXayofie&a  statt  vvv  dtaXsyofis^a ,  343  A  S  ovxoi  mit  Hermann  statt 
ovxotj  wodurch  nun  erst  ein  richtiges  syntaktisches  Verhältnis  herge- 
jßfelU  ißt,  344  E  ävvcixov  di  mit  Schneidewin  und  Hermann  ohne  lö&Xov^ 
351  C  /iiy  el  vom  Heraasgeber  aus  den  liatid%^\it\\\.«^  V^x^^^tolU  statt 
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bI  (lii  9  353  D  etrj  mit  Natlmann  statt  ^v,  endlich  361  B  nach  einigen 
Handschriften  mit  Hermann  iniöxfjfiri  olov  statt  iTticri^firi  ov.  So  zeigt 
Sauppe's  Ausgabe  auch  nach  der  Hermann^schen  in  mehrfacher  Be- 
siehung einen  Fortschritt  in  der  Gestaltung  des  Textes. 

Endlich  noch  einige  Worte  über  die  erklSrenden  Bemerkungen. 
OrOudiiche  Kenntnis  sowol  des  allgemeinen  griechischen  als  auch  des 
besonderen  platonischen  Sprachgebrauchs  einem  Gelehrten  wie  Sauppe 
ist  nachzurühmen,  würde  kein  grosses  Lob  sein.  Wie  der  feinen 
sprachlichen ,  so  findet  man  in  der  Ausgabe  auch  eine  Mengq'" schöner 
sachlicher  Bemerkungen ,  und  diese  alle  so  präcis  gefaszt ,  dass  man 
seine  Freude  daran  hat.  Den  jagendUchen  Leser  muss  auszerdem  die 
Frische,  hie  und  da  selbst  ein  poetischer  Hauch,  ansprechen,  die  sich 
wie  in  der  Einleitung,  wo  sie  natürlich  sichtbarer  hervortreten,  so  anch 
in  der  gedrängteren  Form  der  Anmerkungen  kundgeben.  Man  müste 
zuviel  aus  dem  Buche  herausnehmen ,  wollte  man  all  das  gute  bespre- 
chen; darum  verweist  Ref.  nur  auf  einiges,  wie  zu  S.  3  über  die 
Hermesbilder,  S.  5  über  vmzBQOv  wegen  der  eigenthümlichen  Fassung 
der  Anmerkung,  S,  8  Bemerk,  zu  Zeile  10,  S.  11  zu  ngayfiari,  S.  12 
za  livG),  S.  15  Z.  10,  S.  17  Z.  9  über  das  Citat  aus  Homer,  S.  18  zu 
aQct  und  oiKrjfia^  S.  23  zu  xal  amoi^  worin  kaum  bemerkbar  ist,  dasz 
zugleich  Hermann,  der  Bialt  KaXXlag  lesen  wollte  KQcrUxg,  zurückge- 
wiesen wird ,  S.  25  Z.  6 ,  S.  29  über  die  Nachbildung  der  Märchen  in 
der  Erzählung  des  Protagoras,  S.  42  zu  Kai  av^QfOTtotg^  S.  48  Z.  25, 
S.  49  Z.  13,  S.  53  Z.  19,  S.  55  Z.  12,  S.  56  Z.  10,  S.  58  Z.  19,  S.  59 
Z.  19,  S.  60  Z.  3  u.  7,  S.  61  Z.  8,  S.  63  Z.  3  u.  11,  S.  64  Z.  2  u.  13, 
die  sprachliche  und  sachliche  Notiz  zu  S.  68  Z.  10,  S.  73  Z.  13,  S.  80 
die  Bemerkung  über  Pindar,  S.  81  Z.  8  über  vvv  öi^  S.  87  alles  dort 
bemerkte,  S.  94  Z.  22,  und  S.  106  die  letzte  Anmerkung.  Da  findet 
man  eine  Menge  wissenswerther  Notizen  oder  trefflicher  Winke  und 
Fingerzeige  zum  Verständnisse  des  Textes  in  einer  Form ,  wie  sie  in 
lateinischer  Sprache  herzustellen  wol  nicht  so  leicht  möglich  ist. 
Auch  hier  gestattet  sich  Ref.  einige  Bemerkungen  blos  vom  Stand- 
punkte der  Schule  aus  und  mit  Rücksicht  auf  das  praktische  Interesse. 
S.  3  Z.  6  elra  xl  xovro  nimmt  Sauppe  als  Ellipse  des  gewöhnlichen 
Lebens  und  ergänzt  öuxyiQSi^  welches  p.  331  C  wirklich  steht.  Bei 
allen  den  Formeln  vi  rovxo^  xl  xavxa^  xl  aol  usw.  (s.  Passow  Wörterb. 
S.  1909)  ist  doch  wol  nur  i<sxl  zu  ergänzen,  wie  auch  in  dem -bei  Plato 
bald  darauf  S.  4  Z.  1  folgenden  xlovv  xa  vvv;  Jenes  übersetzen  wir: 
nun  was  ist  (soll,  heiszt)  das?  Das  bei  DemostheAes  so  oft 
vorkommende  xl  ovv  iaxi  xovxo  und  ähnliches,  wenn  es  auch  in  an- 
derem Zusammenhange  ^teht,  ist  doch  im  Grunde  nichts  anderes.  — 
S.  4  hält  Ref.  die  Note  zn  iv  x^ds  xy  noXsi  für  unnöthig.  —  S.  5  Z.  9  , 
ist  zu  aXX^  ovv  keine  Bemerkung  gemacht ,  wol  aber  zu  S.  41  Z.  22, 
eben  so  nicht  S.  5  Z.  16  zu  (xij  n  veooxBQOv  ayyiXXeig^  wol  aber  zu 
S.  10  Z.  6.  —  S.  15  Z.  5  do^av  r^iiv  xavxa  erklärt  Sauppe  nach  der 
Analogie  von  donet  xavxa  ^  nimmt  also  an  dasz  nicht  blos  das  Vecb^^ 
ftnitum ,  sondern  auch  das  Par^cip  bei   e\ii^m  m  "^VocttX  ^V^^*^^^"^ 
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Neatrum  im  Singoiar  stehe.  Gewöhnlich  citiert  man  noch  Xenoph. 
Anabas.  IV  1 ,  13  do^av  ds  xama  Ixif ^|ai;  ovxt»  noutv.  Ware  diese 
Stelle  aliein ,  so  würde  Ref.  constraieren :  do^otv  81  iniqqv^av  xavta 
ovTG)  Tcoistv,  Vergleicht  man  ferner  öo^avra  rccvxa,  do^avxog  rovrov, 
do^avzayv  xovxmvj  während  nirgends  do^avxog  xovxmv  angeführt  wird, 
so  erscheint  jene  Erklärung  bedenklich,  wiewol  Ref.  keine  andere  Yor- 
bringen  kann.  Bernhardy  wissensch.  Syntax  S.  419  und  Matthiä  gr. 
Gr.  S.  1310  geben  keine  Hülfe.  Was  Schäfer  zu  Lamb.  Bos.  p.  730 
sagt  kann  Ref.,  dem  das  Bueh  nicht  zur  Hand  ist,  nicht  nachsehen. 
Kann  Sauppe  analoges  für  seine  Erklärung  anführen?  Und  gibt  es 
anszer  der  Stelle  des  Plato  und  Xenophon  noch  andere?  Ist  dies 
nicht  der  Fall ,  sollte  nicht  die  Stelle  der  Anabasis  so  erklärt  werden 
müssen  wie  Ref.  meint  und  bei  Plato  Tavra  zu  streichen  sein?  — 
S.  19  Z.  14  TtQog  ci  xoi  i^Xd'Ofiev.  In  der  neuesten  Bearbeitung  des 
Passow^schen  W^örterbuchs  ist  xol  in  dieser  Verbindung  nach  des 
Ref.  Ansicht  recht  passend  erklärt :  Masz  dir  gesagt  sein ,  merk'  auf.' 
—  S.  20  Z.  5  wünschte  RiQf.  für  den  Schüler  eine  Bemerkung  über 
den  Nominativ  in  den  Worten  fiovog  oht  delv  dtaleyead'ai.  —  S.  26 
Z.  5  liesz  sich  noch  anführen ,  dasz  Perikles  bei  Thukyd.  2 ,  41  Athen 
xrjg  'Ekladog  naidsvatv  nennt.  —  S.  28  Z.  11  KcifATtxsad'ai,  ^in  seiner 
Ansicht  wankend  werden.'  Sollte  es  nicht  ganz  wie  unser  ^einlenken' 
gebraucht  sein?  — •  S.  35  Z.  13  fisxcc  Xoyov  erklart  der  Herausgeber 
*so  dasz  er  Rechenschaft  zu  geben  weisz  von  dem  was  er  thut,  mit 
Einsicht,  mit  Verständnis.'  Offenbar  ist  entgegengesetzt,  was  un- 
mittelbar vorhergeht:  oörig  fi^  SaneQ  &ri^lov  äloylarcog  xiiioDQshai^ 
also  ist  (lexcc  Xoyov  auf  vernünftige  Weise,  mit  Vernunft.  — 
S.  39  Z.  5  schreibt  Sauppe:  ot  r'  av  Ki&aQtCxal  exsQa  xotavxa'  acih- 
q>QO0vvfjg  XB  i7ti(ieXovvxat  nxX.y  und  suppliert  noiovGtv  zu  %teQa  xoi, 
Heindorf,  dem  Stallbaum  und  Hermann  sich  anschlieszcn,  interpungiert: 
o?t'  av  xi^agtaxal^  sxsga  xoiavxci^  a(og)QOO.  kxX.j  so  dasz  sxsgct  xot- 
avxa  ohne  weitere  syntaktische  Verbindung  eingeschoben  wird,  womit 
er  xcc  avxcc  xavxa^  xavxo  xavxo  (s.  Schäfer  zu  Demosth.  524,  27)  ver> 
gleicht.  Eine  Zusammenstellung  ähnlicher  Formeln  gibt  Bernhardy  S. 
129  f.  Ref.  stimmt  Heindorf  bei.  —  S.  41  Z.  9  hält  Ref.  es  für  mislich, 
dasz  in  der  Anmerkung  auch  Soph.  Aias  476  citiert  wird,  eine  Stelle, 
die  in  dieser  Weise  aus  dem  Zusammenhange  gerissen  dem  Schüler 
unverständlich  ist,  und  auch  wenn  sie  vollständig  angeführt  wäre, 
von  dem  Lehrer  noch  erklärt  werden  müste.  Eher  war  noch  auf  die 
Note  zu  S.  57  Z.  1  zu  verweisen.  —  Auch  S.  56  Z.  19  gewinnt  der 
Schüler  durch  das  Citat  aus  Lysis,  S.  80  Z.  8  durch  das  aus  dem  Frag- 
ment des  Simonides,  S.  82  Z.  5  durch  das  aus  Arislephanes  Fragment 
nichts.  —  S.  58  Z.  4  u.  5  wäre  eine  Bemerkung  für  den  Schüler  wün- 
sehenswerth  über  fti)  —  aitoxalvwv  -—  xal  ovk  id^iXtov^  ebenso  Z.  8 
über  ovx  on,  S.  62  Z.  11  über  ä(Sxs.  —  S.  63  Z.  7  dieXetv.  Ebenso 
p.  340  A  und  p.  341  C  zu  verstehen?  —  S.  80  Z.  2  möchte  Ref.  in  der 
Bemerkung  über  ijyeio^cii,  usw.  noch  hinzugesetzt  haben,  dasz  die 
Aaaabme  der  Ellipse  von  öbIv  taVscVi  s«\.  —  ^.^11.  \^^.  i^v  ^h 
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kctßcDvxai.  S.  75.  86.  95  ist  (liv,  wo  es  auffällig  ca  sein  scheinf,  er- 
klärt, hier  nicht.  Sollte  nicht  auch  Xußoovtcci  wenigstens  du^cb  eine 
oder  die  andere  ähnliche  Stelle  erklärt  werden,  wie  oben  S.27  S%B9^aL 
tivogl  —  S.  97  Z.  27  cctivqov^  warum  ^machtlos,  wirkungslos^  and 
nieht  wie  gewöhnlich,  wie  auch  in  der  oitierten  Stelle  des  Kriton 
^.ungültig'?  Ueberhaupt  aber  hält  Ref.  hier  eine  Erklärung  für  an- 
aöthig.  —  Endlich  trägt  Ref.  noch  einiges,  was  im  Drucke  zu  berioh- 
tig:en  ist,  nach.  S.  XIU  Z.  20  Tupend  statt  Tugend,  S.  30  Z.  6  atarm- 
^dfj  ohne  die  Trennungspunkte,  S.  59  ovxiog^  S.  76  Z.  8  in  der  An- 
merkung musz  es  statt  344  E  wol  heiszen  345  A  und  S.  84  Z.  8  An- 
merkung 355  D  statt  356  D.  ^ 

Eisenach.  üf.  ff.  Funkhaenel. 


34. 

Der  Weinbau  der  Römer.  Für  Archäologen  und  wissenschaftlich 
gebildete  Weingärtner  und  Landwirthe  nach  den  Quellen  be- 
arbeitet und  herausgegeben  von  Dr  Adolf  Friedrich 
Magerstedt^  Pfarrer  in  Gr.-Ehrich.  Sondershausen  1858, 
Verlag  von  Fr.  Aug.  Eupel.  —  Auch  unter  dem  Nebentftel: 
Bilcler  aus  der  römischen  Landwirthschaft  usw.   224  S.   8. 

• 

Der  Verfasser  dieses  mit  groszem  Sammlerfleisze  und  mit  warmer 
Liebe  zum  römischen  Alterthume  angelegten  Werkes  isrt  derselbe,  wel- 
cher bereits  durch  eine  ähnliche  Arbeit:  ^die  Bienenzucht  der 
Völker  des  AUerthums ,  insbesondere  der  Römer.  Sondersbausen^  bei 
Eupel  1851',  worüber  ein  anderer  Referent  in  diesen  Jahrbüchern  1852 
Bd  LXIV  Heft  1  S.  63  IT.  berichtete,  sich  ruhmlichst  bekannt  gemacht 
hat.  Von  den  manigfaltigen  Darstellungsweisen  in  Gegenständen  der 
Art  zog  der  Hr  Verfasser  vor,  seiner  ^Schrift  die  Form  eines  aus  den 
verschiedensten  Quellen  hervorgegangenen  Lehrbuches  derrömi- 
schenLandwirthschaft  und  der  ihr  angehörigen  einzelnen  Zweige 
zu  geben.'  Und  wenn  er  im  Vorworte  versichert,  auf  wesentlich  neue 
Leistungen  keinen  Anspruch  zu  machen,  ileiszig  aber  gesammelt  zu 
haben,  wobei  man  es  mancher  scheinbar  kleinen  Bemerkung  kaum  an- 
sehen würde,  wie  viel  Mühe  es  erfordert,  dieselbe  fast  ohne  Vor- 
arbeiten in  der  Menge  der  oft  ganz  andere  Dinge  behandelnden  alten 
Schriftsteller  nur  zu  finden,  ihr  die  rechte  Stelle  im  Gesamtbilde  ansu* 
weisen  oder  auch  veranlaszten  Zweifel  und  Widerspruch  ins  reine  zu 
bringen :  so  dürfte  nicht  leicht  jemand  ihn  der  Sünde  des  Gegentheils, 
des  nichterforschten  und  der  Unbesonnenheit  zeihen,  so  sehr  man  auch 
wünschen  möchte ,  vieles  in  einer  andern  Fassung  und  mit  schärferer 
Bestimmung  dargestellt  zu  sehen,  auf  welcheu  Fvi^kl  ^\\  \a.0^^\ 
zurückkommen  werden.     Die  ReichhaUigkeül  d^  \>I^tV^%  \iv^fc»».^ö^ 
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die  Angabe  der  8  Kapitel,  in  welche  es  zerffilU,  nur  zum  Theil :  1)  sur 
Geschichte  und  Sitte;  II)  Anlage  derWeinpflanzangen;  III)  die  Tran- 
benarten:  le  Klasse  (tribns),  2e  und  3e  Klasse,  4e  Local weine, 
Sorten  mit  bezeichnenden  Namen;  IV)  die  Rebschule  (vitiarinm); 
V)  der  Satz  (satio);  VI)  Weinbergspflege  (cultus  vinearnm): 
a)  Gerathschaf ten ,  b)  Umfriedigung,  c)  die  Umhacknng  (fossio), 
d)  die  Breche  (pampinatio) ,  e)  die  Wurzelräumung  (ablaqueatio), 
f)  die  SchneideluDg  (putatio) ,  g)  Bepfahlüng  und  Anbindung  (impe* 
datio  et  adligatio),  h)  die  Dänguug  (stercoratio) ,  i)  die  Veredlung 
(insitio);  VII)  Pfahlhölzer  und  Bindemittel:  1)  Bindemittel:  a)  die 
Weide  (salix),  b)  die  Pappel,  c)  der  Ginster  (genesta),  d)  das  Rohr 
(arundo),  e)  verschiedene  Bindemittel;  2)  Pfahlhölzer :  a)  die  Kastanie 
(castanea),  b)  die  Hageiche  (aesculus),  c)  die  Sommereiche  (quercus), 
d)  die  Esche  (fraxinus),  e)  die  Ulme  (nimus),  f)  der  HoUunder  (sam- 
bucus);  VIll)  die  Lese  und  der  Wein:  eins  der  interessantesten  Ka- 
pitel von  S.  168 — 215,  dem  ein  Register  über  das  ganze  angehängt  ist. 
Es  versteht  sich  bei  einem  so  fleiszigen  Sammelwerke  von  selbst,  dasz 
fiberall  die  römischen  Schriftsteller,  nicht  blos  die  prosaischen,  zumal 
landwirthschaftlichen ,  sondern  auch  die  Dichter  theils  als  Quellen, 
theils  zum  Behuf  der  Erläuterung,  die  letztern  häufig  mit  deutscher 
metrischer  Uebersetzung  angeführt  werden.  Und  so  wird  das  Buch 
dem  gelehrten  Scbulmanne  zu  einer  willkommenen  Fundgrube  für  die 
einschlägigen  Artikel  bei  der  Lesung  insonderheit  der  römischen  Dich- 
ter, so  wie  der  Gegenstand  selbst  für  die  Culturgeschichte  von  hoher 
Wichtigkeit  ist.  Eine  Zweideutigkeit  in  der  Darstellung  tlünkt  uns 
die  hier  und  da  sich  ergebende  Ungewisheit,  ob  der  Herr  Verfasser  in 
seiner  Person  oder  in  der  eines  alten  landwirthschaftlichen  Schrift- 
stellers spreche,  z.  B.  S.  14  wo  es.heiszt:  ^ viele  der  ihnen  (den  Vor- 
gängern) noch  zugänglichen  Schriften,  wie  die  des  Julius  Atticus, 
Gräcinus,  Demoeritus  u.  a.  sind  aber  für  uns  verloren,  und  wir  selbst, 
nur  in  städtischen  Künsten  und  Wissenschaften  unterrichtet,  verstehen 
so  wenig  von  der  Praxis  des  Weinbaues  und  der  Weinbereitung,  wie 
etwa  ein  Mann  ans  dem  Lande  der  Chauken  (Plin.  XVI  1)  und  von  den 
Ufern  des  Rheinstroms,  wo,  wie  ich  als  Befehlshaber  einer  Armee 
einst  gesehen  (Varr.  I  7),  der  Weinstock  sonst  nicht  einmal  vorkam. 
Wir  würden  unter  solchen  Verhältnissen  an  unser  Unternehmen  sicher- 
lich nicht  gegangen  oder  von  demselben  zurückgetreten  sein,  wenn 
wir  durch  unsere  Schrift  den  Weinbauern  nicht  einen  Dienst  zu  leisten 
glaubten'  usw.  Um  dem  achtbaren  Verfasser  einen  Beweis  zu  geben, 
mit  welcher  Aufmerksamkeit  wir  sein  anspruchsloses  Werk  gelesen, 
heben  wir  eine  Stelle  aus,  um  dieselbe  mit  unsern  Bemerkungen  zu 
begleiten.  Nachdem  er  von  der  Anfertigung  der  Gefäsze  aus  dichtem, 
feuerbeständigem  Thon  in  Töpferwerkstätten  (Plin.  XXXV  46)  und  dem 
Umstände  gesprochen,  dasz,  sobald  die  Gefäsze  rothgebrannt  (Mart. 
I  56)  aus  dem  Ofen  gekommen  (ebd.  IV  66),  sie  auch  innerlich,  um  das 
darcbßchwitzen  zu  verhindern ,  gepicht  oder  gegen  die  Herbigkeit  des 
Weinea  mit  Mörtel  angestrichen  oder  m\V>N«LcA\is  V5^^^^*NV  ^^^"^  ^e- 
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salbt  worden  seien ,  fahrt  er  in  der  Beschreibung  der  Amphoren  (an- 
pborae),  der  Bullen  (ampnllae),  der  Caden,  der  grossen  dolia  culearia 
und  der  kesseiförmigen  Gefäsze  (labra)  S.  210  also  su  reden  fort: 
*auch  die  Mündungen  und  Deckel  aller  Geffisse  werden  vor  dem  fallen 
mit  einer  Mischung  der  gedachten  Substanzen  bestrichen ;  hat  sich  der 
geföllte  Wein  geklärt ,  verkorkt  man  sie  und  versiegelt  sie  mit  Pech 
und  Weinrebenasche,  Gyps  oder  Mörtel  und  versieht  sie  bietst  mit 
Etiquetten ,  am  Verschlusz  oder  am  Halse,  oder  hängt  sie  den  gläser- 
nen an.  Diese  Etiquetten  (tesserae,  pittacia)  sind  bisweilen  ange- 
schrieben (Note:  Hör.  Od.  II  13,  8  superinscriptio.  Plaut.  Poen.  II 
4,  14.  Petron.  34)  oder  eingebrannt  und  enthalten  die  Angabe  des 
Vaterlandes,  des  Jahrganges  '^),  des  herschenden  Consuls  usw.  (Juv.  V 
34.  Hör.  1 20,3).  Dadurch  wird  es  möglich  von  altem  Setiner,  hundert- 
jährigem Opimianer,  Cousniarweinen  (Hart.  VII  78),  sechsundvierzig- 
jährigem  Tullianer  (Hör.  Od.  III  8,  11),  von  solchen  aus  der  Zeit  des 
Marsichen  Kriegs  (Hör.  Od.  III  14,  17)  und  von  Weinen  zu  reden ,  die 
der  Groszvater  einbrachte  (cellae.avitae,  Hör.  Od.  I  37,  5).'  In  der 
vorhin  bezeichneten  Anmerkung  '^  heiszt  es:  *nnter  den  in  den  Ruinen 
des  alten  Leptis  gefundenen  Amphoren  trägt  eine  die  mit  Zinnober 
aufgesetzte  Inschrift :  L.  Cessio 

C.  Mario 
Cos. 
Sie  wurde  folglich  647  nach  Erbauung  Roms  gefallt,  als  Marins  mit 
Jugurtha  um  den  Besitz  der  benachbarten  Provinz  kämpfte.  Eine  an- 
dere Inschrift:  RUBR.  Vet.  V.  P.  CCII  besagt,  dasz  der  Wein  roth 
(rubrum) ,  alt  (vetus) ,  am  Vesuv  gewachsen  (Vesuvianum) ,  gepicht 
(picatum)  und  202  Lagenen  (Flaschen)  habe.'  Dazu  mdssen  wir  der 
Deutlichkeit  wegen  bemerken ,  dasz  die  andere  Inschrift  nicht  auch  in 
Leptis,  sondern  in  Pompeji  1844  gefunden  worden  sei,  s.  Beilage  zur 
*Allgem.  Zeitung'  1845  Nr  205  S.  1635.  Zweideutig  ist  der  Ausdruck 
'gepicht';  indes  hat  der  Hr  Verfasser  S.  27  die  richtige  Deutung 
von  einer  Weinsorte  gegeben,  'die  einen  Pechgeschmack  hat',  vgl. 
auch  S.  53.  90.  197;  man  nannte  nen^lich  vinum  picatum  nicht  blos 
denjenigen  Wein ,  welcher  von  Natur  einen  harzigen  oder  pechartigen 
Beigeschmack  hatte,  sondern  auch  den,  welcher  kanstlich  so  zube- 
reitet worden  war,  um  dem  oft  bizarren  Geschmackssinne  zu  genagen. 
Far  beide  Fälle  sind  die  Hauptstellen:  a)  Plin.  XIV  1,  3.  XXIII 1,  24. 
Mart.  XIII  107.  Plutarch.  Qu.  Symp.  V  3.  b)  Plin.  XIV  19,  24  und 
20,  25.  Colum.  XII  23.  Der  festgehaltene  Unterschied  von  Natur  (die 
vitis  picina  war  wol  mehr  ein  Zeichen  der  Farbe  bei  Plin.  XIV  3,  8) 
Kud  Kunst  wirft  ein  erfreuliches  Licht  auf  viele  Schriftstellen.  Den 
Ausdruck  tessera  für  ^Etikette'  hat  wol  der  Verf.  Beckers  Gallns 
(II  168  Ausgabe  von  1838)  entlehnt;  wir  gestehen  jedoch,  denselben 
bei  keinem  Klassiker  gefunden  zu  haben ,  auszer  etwa  für  Marke ,  um 
mit  selbiger  Geld,  Oel,  Wein  und  dergleichen  irgendwoher  zu  be- 
ziehen, vgl.  Orellis  Inscr.  3994.  Die  EtikeUe  YiVx^  ^^^  \^Vt^xv.  ^\ 
piltaciam  geaanatj  weil  sie  als  Leder-  oder  ?«iip\^t%\t«kl«Ä  ^^u  ^^%^^ 


378  Slaf^erttedl:  der  Wisinbau  der  Rdmer. 

nen  GefäSKen  am  Halse  angehängt  wurde;  hingegen  nota,  titnlua  hiesz 
diejenige  Btique.Ue ,  welche  an  der  Tbonmasse  (Terracotta)  siek  an- 
mittelbar  befand.  Der  oben  gebrauchte  Ausdruck  superinscriptio 
för  superscriptio  beim  Scholiasten  zu  Juven.  V  34  ist  uns  eine  Ydllig 
unbekannte  Benennung,  und  die  Plantinische  Stelle  Poen.  II  4,  14  dürfte 
ans  IV  3,  14  vorschrieben  sein,  wo  die  eingebrannten  oder  die  angOr 
malten  Aufschriften  in  scherzhafter  Weise  literatae  ftctiles  epistolae 
genannt  werden.  Bei  nota  verweisen  wir  auf  Hein dorf  iku  Horat. 
Sat.  I  10,  24.    In  dieselbe  Kategorie  gehört  auch  die  Juvenarsche 

Stelle :  cras  bibet  Albanis  aliquid  de  montibus ouius  patriam 

titulumque  senectus  Delevit  multa  veteris  fulighie  testae.  Unsere  An- 
sicht bestätigt  selbst  Petroo.  a;  o.  0. ,  wenn  er  von  den  gliserneil 
Amphoren  sagt:  quarum  in  cervicibus  pittacia  erant  adfixa  cum  hoo 
titulo:  Falernum.  Opimianum.  Annorum  eentum.;  denn 
pittacia  bezeichnen  Form  und  Material,  titulus  dagegen  den  Wort- 
inhalt  der  Etiquette,  gleichwie  der  Evangelist  Johannes  von  dem 
Kreuze  Jesu  Aagi  XIX  19 :  "EyQcctps  Si  xcA  xCzXov  6  Jltldtog.  Dabei 
kommt  in  Betracht  dasz,  so  viel  dem  Ref.  bewust  ist,  auf  allen  «us 
Pompeji  zu  Tage  geförderten  Amphoren  die  tituli  sich  auf  der  Terra- 
cottamasse  selbst  befinden.  Doch  wir  brechen  hier  ab  und  bringen 
dem  treu  fleiszigen  Arbeiter  in  den  römischen  Weinbergen  für  die 
manigfaltige  Belehrung  unsern  Dank  dar,  indem  wir  die  Ueberzeugung 
gewonnen  haben,  dasz  die  alten  Römer  in  der  Weincultur  methodischer 
und  erfolgreicher  gearbeitet  haben  als  man  den  heutigen  Italienern 
und  vielen  andern  Völkern  flachrühmen  kann. 

Rudolstadt.  S.  Obbarius. 


35. 

Horatiana. 


A)   Parallelismen  in  Od.  I  26. 

Wenn  es  in  der  Nalur  und  Absicht  eines  jeden  Dichters  liegt, 
gewisse  Ausspräche  und  Ansichten  durch  Wiederholung  desselben 
Ausdrucks  dem  Gemule  des  Lesers  deutlicher  vorzuführen  —  Horat. 
Od.  HI  3,  17:  cedes  coemtis  sallibus,  cedes  — ,  so  kann  solch  eine 
anaphora  nicht  in  die  Reihe  von  Parallelismen  gesetzt  werden,  wie 
sie  der  unterzeichnete  in  der  26n  Ode  des  ersten  Buches  des  Horaz 
wahrgenommen  zu  haben  glaubt.  Zur  besseren  und  schnelleren  Ueber- 
sicht  möge  das  Gedicht  hier  stehen  nach  der  neuesten  Orell.  Ausgabe: 

Musis  amicus  tristitiam  et  metus 
Tradam  protervis  in  mare  Crelicum 
Portare  venlis,  quis  sub  Arcto 
Rox  gelidae  melu^lut  qt^^^     . 
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Quid  Tiridalen  t e r r e a t ,  unide 
Securus.    0  quae  fonlibus  integris 
Gaudes,  apricos  necte  fiores, 
N  c  c  t  e  meo  Lamifie  co  r  o n  a  in , 

Pimplea  dnicis.    Nil  sine  to  mei 
Prosunl  honores :  hiinc  fidibus  novis, 
Hunc  Lesbio  sacrare  plectro 
Tcqiie  tbasque  decet  sororcs. 

Der  Dichter  richtet  diese  karze  Ode  an  eben  den  Aelius  Lamia, 
welchen  er  mit  der  17n  des  3n  Buches  begrüszt.  Es  scheint  sich  (|er- 
selbe  um  die  politischen  Zustände  seiner  Zeit  ^u  sehr  gekQmmert  zu 
haben,  weshalb  ihn  Boras  in  diesem  Gedichte,  dessen  Parallelismeft 
wir  durch  gesperrte  Schrift  bezeichnet  haben,  davon  abmahnt.  Was. 
nun  diese  selbst  anbetriOft,  so  sind  sie 

A)  formell  er  Natur  und  bestehen  theils  in  Wiederholung  eben- 
derselben Wörter:  quis  —  quid,  necte  —  necte,  huno  —  hnnc,  theils 
in  synonymen  Ausdrucken:  metuatur  —  terreat,  flores  —  coronam, 
(idibus  —  plectro.  Hier  wollen  wir  sogleich  bemerken,  dasz,  wenn 
auch  die  meisten  Herausgeber  V.  3  quis  für  qnibus  nehmen,  wir 
doch  aus  dem  eben  angeführten  Grunde  quis  mit  rex  gelidae  orae 
verbinden:  vgl.  Strodlmanns  Anm.  z.  Uebersetz.  S.  404. 

ß)  materieller  Natur.  Denn  die  Worte  der  ersten  Strophe 
^quis  rex  metuatur'  besagen  nichts  anderes  als  ^quidTiridaten  terreat': 
dieser  Usurpator  fürchte  sich  vor  dem  Skythenkönige ,  welcher  jenen 
in  Schrecken  setze.  Dasz  der  Dichter  mit  quis  und  quid'  abwechselt, 
scheint  daher  zu  kommen,  weil  er  durch  das  Neutrum  die  Fortschritte 
des  erwähnten  Königs  bezeichnen  wollte.  Die  schon  gegebene  Er- 
klärung von  quis  dürfte  auch  hierdurcb  bestätigt  werden.  Zugleich 
wird  die  Erläuterung  Orellis  sich  beseitigen,  welcher  ^quid.Tiridaten 
terreat'  auf  die  Nachstellungen  der  Parther  bezieht.  Ferner  finden 
wir  in  den  Worten  der  2n  Strophe  *necte  flores ,  necte  coronam '  ~ 
Orellis  Erklärung:  *et  quidem  privam  eam  meo  Lamiae'  erscheint  uds 
gezwungnen —  eben  so  ein  paralleles  Verhältnis^  wie  in  denen  der 
3n  Strophe  Miunc  fidibus  novis,  hunc  Lesbio 'l»acrare  plectro'.  Zu  die- 
seir  Annahme  durfte  auch  der  Umstand  führen ,  dasz  die  aus  deii  drei 
Stellen  vorgeführten  Satzglieder  durch  keine  Copüla  verbunden  sind. 
Ob  übrigens  Horaz  diesen  Parallelismus  beabsichtigt  oder  ob  der  Zu- 
fall sein  Spiel  getrieben  hat,  mag  dahin  gestellt  sein,  doch  glauben 
wir  die  Absicht  aus  ähnlichen  Stellen  beweisen  zu  können ,  z.  B.  Od. 
II  1,  wo  V.  29  ^quis  non  Latino  sanguine  pinguior  campus'  entspriohl 
dem  34n  V.  ^quod  mare  Dauniae  non  deeoloravere  caedes',  und  wie- 
derum V.  33  ^quae  flumina  lugubris  ignara  belli?'  dem  V.  36  ^quae 
caret  ora  cuore  nostro?'  Wenn  übrigens  der  Dichter  in  der  behandelten 
Ode  den  Parallelismus  an  drei  Stellen  auf  die  angegebene  Art  beobach- 
tet hat,  so  erklären  wir  diesen  Umstand  aus  se\tvet\i^^ö\\^^TwNwK\^^ 
zur  DreizabI,  welche  Dii/enburger  zu  Od.  U  10,  \0  WÄCiV%^V\^^««^  V^. 
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Sollte  unsere  Ansicht  Anklang  and  Anerkennung  finden,  so  dOrflen 
die  vom  Dichter  angebrachten  jparallelen  Verhältnisse  dem  Gedichte 
einen  eigenthflmlichen  Reis  verleihen,  aaf  welchen  aafmerkaam  ge- 
macht za  haben  der  Zweck  dieser  kurzen  Darstellung  war. 

NS.  Dies  war  geschrieben  als  mir  Kirchhoffs  Abhandlung 
*das  melische  Compositionsgesets  des  Horaz '  in  Mützells  Z.  f.  GW. 
Xir9  S.  721  zu  Gesichte  kam,  welche  man  mit  diesem  Aufsatze  ver- 
gleichen wolle;  ebenso  Prions  Sendschreiben  ^der  symmetrische  Bau 
der  Oden  des  Horaz'  im  rhein.  Mus.  f.  Philol.  XIII  3  S.  321 — 377. 

B)  De  dialogo  in  Od.  I  28. 

Ut  mittam  acutissime  excogitataa  eornm  opinionea ,  qul  hoc  car- 
mine  vel  ipsius  Horatii ,  qui  se  naufragium  fecisse  simulet  vel  nau- 
fragi  a  poeta  ficti  meditationem  contineri  consent'*'),  equidem  non 
dubito  iis  assentiri,  qui  personis  Nautae  et  umbrae  Arcbytae  illnd 
tribuendum  esse  iam  pridem  iudicarunt.  At  multum  diuque  quaesilum 
est  de  confinio  personarum.  Nimirum  nemo  negaverit,  versus  1 — 14 
*Te  maris  . .  .  iudice  te  etc.'  esse  nautae,  et  v.  20—36  *me  quoqae 
devexi'  usque  ad  finem  umbrae;  rem  evincit  pronominum  persona- 
lium  usus.  Iam  fuere  (Dillenburgerus),  qui  a  v.  17  ^dant  alios  Furiae% 
alii  (Buttmannus  et  Gernhardus),  qui  a  v.  20  ^me  quoque  devexi' 
nmbram  loquentem  facerent.  Neutris  assentior.  Immo  verba  umbrae 
incipiunt,  ni  fallor,  a  versu  medio  15^Sedomnesuna  manetnox^. 
Etenim  senteatia  bis  verbis  expressa  partite  explicatur:  Furiae  dant 
alios  Marti,  nautis  exitio  est  mare,  nemini  parcit  Proserpina.  Haue 
optima  excipit  y.  20  *me  quoque  Notus  obruit  undis'.  Scilicet  parti- 
cula  quoque  impedit,  quo  minus  ab  hoc  demum  versu  Horatius  um- 
bram  loquentem  induxisse  putetur.  Quae  quum  ita  sint,  nulla  alia 
ratio  reliqua  esse  videtnr,  quam  ut  totum  carmen  in  duas  dividatur 
partes,  quarum  prior  v.  1 — 15  habet  nautam;  qui  quum  mortuum 
Arcbytae  corpus  in  litore  Matino  deprehendisset,  hunc  solatium  petere 
iubet  ab  heroum  ipsiusque  Pythagorae,  qui  magister  ipsius  fuerit, 
exemplo.  Altera  parte  v.  15 — 36  primum  umbra  probat  illud  arga* 
mentum  dicens:  nemini  sane  parcitur,  sed  omnes  una  manet  nox. 
Deinde  rogat  nautam,  velit  pulverem  iniicere  cadaveri.  SimplicissioM 
subest  nostro  carmini  sententia :  ut  mors  communis  est  hominum  aors, 
ita  videndum ,  ut  ne  iura  mortuis  debita  violentur.  Quis  autem  nescit, 
quam  saepe  et  quam  lubenter  in  ea  Horatius  versetur?  Addam  deni- 
que  viri  doctissimi  verba  apud  Orellium  p.  164:  ^ weise,  mächtige, 
Greise  und  Janglinge  gehen  alle  derselben  Nacht  entgegen.  Es  ist 
dieselbe  Klage ,  die  Horatius  so  oft  wiederholt  und  zur  Mahnung  an 
fröhlichen  Lebensgenusz  benutzt.' 

Dresden.  C.  A.  Rüdiger. 

*)  Vid.  H.  Peerlcamp  ed.  Hör.  p.  118,  Orellii  Excarsum  ad  Carm. 
I  28  In  ed.  3tia  I  p.  163  et  Döderlein  in  den  Verhandlnngen  der  12n 
Vereammlnng  deutscher  Philol.  p.  51— ^1. 


Schöppner:  Charakterbilder  (1er  allgemeinen  Geacbichte.     381 

38. 

Charakterbilder  der  allgemeinen  Geschichte.  Nach  den  Meister- 
werken  der  Geschichtschreibung  alter  und  neuer  Zeit,  Den 
studierenden  höherer  Lehranstalten,  so  wie  den  gebildeten 
aller  Stände  gewidmet.  Von  Dr  A.  Schöppner.  Schaff- 
hausen,  Hurter.    1858  u.  1859. 

Nach  dem  erscheinen  des  ersten  Bandes,  der  dem  zweiten  ond 
dritten  rasch  gefolgt  ist,  liegt  nun  das  Werk  yollendet  vor,  und  das- 
selbe umfaszt  das  gesamte  Gebiet  der  Weltgeschichte,  indem  der  erste 
Theil  Charakterbilder  der  Geschichte  des  Alterlhnms,  der  zweite  des 
Mittelalters  und  der  dritte  der  neueren  Zeit  enthält.    Charakter- 
bilder nennt  der  Verfasser  die  einzelnen  Abschnitte  seines  Werket, 
weil  sie  lebendige  Darstellungen  von  persönlichen  Charakteren,  ge- 
schichtlichen Begebenheiten,   CulturzustSnden  und  Ländern  bringen 
sollen.    Das  Werk  ist  vorzugsweise  ffir  die  studierende  Jugend  be- 
arbeitet, gehört  aber  nicht  zu  den  geschichtlichen  Lehrbüchern  der 
Schule,  die  übersichtlich,  kurz  zusammenfassend,  unmittelbar  für. den 
Unterricht  bestimmt  sind,  sondern  zu  denjenigen,  welche  für  die  bftos- 
liche  Leetüre  und  die  Selbstbildung  Einzelschilderungen,  Biographien 
und  lebendige   Veranschaulichungen   enthalten.    Der  Verfasser  will 
Charakterbildung  durch  den  Geschichtsunterricht  ge- 
fördert wissen ,  indem  nicht  immer  nur  Thatsachen  und  Uebersichten, 
sondern  Charaktere  in  ihrer  concreten  Entwicklung  vorgeführt  wer- 
den.   Nach  seiner  Ansicht  musz  in  der  Geschichte,  falls  sie  wirklich 
eine  ^Schule  des  Lebens'  sein  soll,  dem  compendiarischen  Unterrichte 
eine  möglichst  reiche  Anschauung  historischen  Lebens  durch  Einzel- 
schilderung  von  Charakteren  und  Culturzuständen  zur  Seite  gehen. 
Die  bereits  vorhandenen  Werke  dieser  Art  sind  mehr   für  niedere 
Stufen  des  Unterrichts,   für  das   Bedürfnis  der  Anfanger  bestimmt. 
Nach  dem  beliebten,  allzu  einseitig  festgehaltenen  Schema  des  Ge- 
schichtsunterrichts:   ^biographisch,   ethnographisch,    universalhisto- 
risch', hat  man  die. Biographie  auf  die  unterste  Lehrstnfe  verwiesen. 
Aber  mit  den  Biographien  für  Anfänger  ist  wenig  gethan,  weil  die 
Schüler  in  jenem  Alter  für  Auffassung  groszer  Charaktere  noch  nicht 
reif  sind.   Sie  mögen  sich  an  der  Jugendgeschichte  und  dem  Familien- 
leben eines  groszen  Mannes  ergötzen,  aber  sein  eigentlich  welthisto- 
risches wirken  in  Staat  und  Kirche  liegt  auszer  ihrem  Gesichtskreis. 
Daher  haben  Biographien,  welche  etwas  mehr  als  blos  Jugendge- 
scliichte  und  Privatleben  enthalten,  erst  für  gereiftere  Schüler  auf 
höheren  Stufen  des  Geschichtsunterrichts  Werth  und  Bedeutung.   Hier 
läszt  sich  dann  etwas  für  Charakterbildung,  fruchtbare  Er- 
kenntnis, Begeisterung  für   die  Wissenschaft  erwarten. 
Zur  Förderung  dieses  Zweckes  liefert  vorliegende  Arbeit  QivL^i\^^\- 
trag.  —  Auch  die  Geschichte  der  KVrc^i^  \%\  \i«t^^«v^^v^ 
worden  f  insofern  sie  uns  lebendige  CharakletYiW^et  Vv^WX.  ^^^^kb^ 
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für  Theologen  Interesse  hat,  ist  ausgeschlossen.  Die  Culturge- 
schichte  ist  nach  der  gesteigerten  Beachtung,  die  sie  in  unsern 
Tagen  gefunden  hat,  hervorgehoben.  Dagegen  sind  Schilderungen 
roo  Schlachten  sparsamer  gegeben,  namentlich  in  der  neuern  Ge- 
schichte, wo  Schlachtenbeschreibungen  von  Dilettanten  immerhin  man- 
gelhaft, von  Kriegskundigen  aber  für  Laien  unverständlich  bleiben. 

Auch  aus  den  zahlreichen  Chroniken  der  Monumenta  Germaniae 
sind  einige  Darstellungen  ausgewählt.  Bei  weitem  die  Mehrzahl  der 
Charakterbilder  sind  aus  den  Meisterwerken  der  Geschichtschreibung 
genommen,  in  der  Regel  verkürzt,  doch  wortgetreu,  oft  aus  sachlichen 
oder  methodischen  Gründen  bearbeitet.  So  sind  der  Jugend  Bilder 
von  Meisterhand  vorgeführt,  vollendete,  wahrhaft  erhebende  und  an- 
sprechende Gemälde,  oft  einfache,  treuherzige  Erzählungen  alter  Chro* 
Diäten,  oft  kunstvollere  Darstellungen  neuerer  Geschichtschreiber, 
Portraits  groszer  Charaktere,  oder  Genrebilder  aus  dem  Culturleben 
verblichener  Generationen.  Uebrigend  versteht  es  sich  von*  selbst, 
dasz  in  einem  Bache,  welches  paedagogische  Zwecke  verfolgt,  man- 
ches nicht  gesagt  werden  konnte,  was  in  einem  Geschichtswerke  für 
Männer  gesagt  werden  kann  und  soll.  —  Ein  Verzeichnis  der  be- 
nutzten Quellen,  oft  mit  einer  kurzen  Charakteristik,  ist  jedem  der 
drei  Theile  angehängt.  So  erhält  dieses  Lehrbuch  in  gewissem  Sinne 
den  Charakter  einer  historischen  Chrestomathie,  wodurch  die  studie- 
renden wenigstens  annähernde  Bekanntschaft  mit  den  Meisterwerken 
der  Geschichtschreibung  machen  und  Anregung  zu  weiteren  Studien 
finden  können.  —  Das  Werk  ist  also  vorzugsweise  als  geschichtliches 
Hausbuch,  für  Festgeschenke  und  Schulerbibliotheken  zu  empfehlen. 
—  Die  Ausstattung  von  Seiten  der  Verlagshandlung  ist  vortrefflich. 

Münster.  Löbker. 


37. 

WaUenstüns  Ermordung,  Ein  gleichzeitiges  italienisches  Gedicht^ 
herausgegeben^  eingeßhrt  und  mit  anderen  unbekannten 
handschriftlichen  Belegen  ausgestattet  eon  Dr  G,  M.  Tho- 
mas. München  1858,  GiePsche  Buchhandlung. 

Zu  den  reichen  Festgaben^  welche  das  Jubiläum  des  würdigen 
Veteranen  Thiersch  hervorrief,  gehört  auch  die  vorliegende  des  Dr 
Thomas,  die  den  Freunden  der  italienischen  Litteratur  wie  der  Ge- 
schichte in  gleichem  Masze  Interesse  gewährt.  Der  Verf.  fand  das 
strophische  Gedicht  eines  Italieners  in  dem  Cod.  Italic.  Nr  243  der 
Münchner  Bibliothek.  Die  Handschrift  aus  der  kostbaren  Sammlung 
der  Vettori  in  Venedig  Nr  157  enthält  auszer  verschiedenen  Dichtungen 
Fraacesco  Copellas  noch  mehrere  von  späterer  Hand  geschriebene 
Beigaben^  daruater  das  Gedicht  von  >Na\\eTv»\A\\i^  ^tTSk^^d^ii^.    Der 
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Form  nach  zerfällt  das  Gedicht  in  zehn  Strophen,  die  sich  aher  nicht 
entsprechen ,  weder  als  Gegengesang  noch  in  einer  stetigen  Folge  von 
gleich  gemessenen  Versen,  obwol  diese  selbst  entweder  ottasillabi 
oder  endecasillabi  sind.  Aach  dem  Reime  ist  kein  wesentliches  Mo- 
ment beigelegt;  es  ist  der  Gedanke,  welcher  die  einzelnen  Strophen 
abschlieszt.  Möchte  also  auch  ah  der  Form  zu  tadeln  sein ,  dasz  der 
Dichter  sich  ungebunden  und  fast  willkürlich  bewegt  habe,  obwol 
dies,  da  die  italienischen  Dichter  des  17n  Jahrhunderts  die  später  zur 
Anwendung  kommenden  Systeme  von  Versen  erst  schufen,  weniger 
auffällig  sein  kann,  so  tritt  um  so  überraschender  dem  Leser  der 
Inhalt  des  Gedichtes  entgegen-.  Mehr  noch,  als  es  bei  dem  Verf.  der 
Abhandlung  der  Fall  zu  sein  scheint,  der  dem  von  ihm  herausgegebenen 
Gedichte  keinen  mittelmäszigen  poetischen  Werth  zuspricht^  hat  auf 
den  Referenten  der  Inhalt  des  ganzen  Gedichtes  Eindruck  gemacht. 
Ein  Monolog  ist  es :  Wallenstein  sieht  den  gedungenen  Mörder  vor 
sich,  Gedanken,  die  sich  in  der  kurzen  Zeit  zwischen  dem  nahen  des 
Mörders  und  dem  tödlichen  Stosz  dem  groszen  Kriegshelden  aufdrän- 
gen, er  spricht  sie  aus,  ohne  dadurch  den  Arm  des  Mörders  entwaffnen 
zu  können.  Doch  geben  wir  den  Inhalt  des  Gedichtes  mit  wenigen 
Worten  an ;  es  führt  die  Ueberschrift : 

Alberto  Volstain,  fatto  accidere  da  Ferdinando  II,  per  sospetta 
di  ribello: 

^ Halte  dein  Eisen  zurück,  zurück  die  Hand,  unmenschlicher 
Mörder'  —  läszt  der  Dichter  den  Feldherrn  ausrufen  —  ^gegen  den 
ersten  Krieger  des  Reiches!  Ist  auch  der  Arm  unbewaffnet,  wohl  be- 
waffnet ist  das  Herz ,  welches  auch  im  Angesicht  des  Todes  den  Tod 
nicht  fürchtet.  Fliehe ,  grausamer ,  ach  fürchtest  du  nicht  die  Gerech- 
tigkeit des  Himmels  und  der  Völker?  Ich  bin  der  glückliche  Bezwinger 
der  Gothen  und  Schweden,  ich  der  unbesiegte  Fürst,  der  grpsze  Albrechf, 
der  Ferdinand  aus  den  Ruinen  des  Reichs  Scepter  und  Krone  wieder- 
erobert hat.  Doch  wie?  sollte  ein  Meuchelmörder  der  Diener  deines 
harten  Willens  sein,  der  Tod  der  Lohn  für  meine  Dienste?  Dann, 
o  Kaiser,  bin  ich  nicht  der  Verräther,  sondern  der  verrathene.  Herbei 
ihr  Gefährten  meiner  Siege,  eilet  und  haltet  zurück  das  mörderische 
Eisen !  Sage  mir,  o  Kaiser,  in  welcher  Schule  du  gelernt  und  gesehen 
hast,  dasz  man  die  Treue  mit  Undankbarkeit  belohnt.  Ich  habe  für 
dich  so  viele  Siegespalmen,  so  viel  Ruhm  erlangt,  so  oft  für  dich  das 
Schwert  geschwungen,  mich  für  dich  geopfert,  und  am  Ende  meines 
Lebens  soll  ich  Verräther,  soll  ich  Aufrührer  sein?  Wenn  ich  den- 
noch sterben  musz ,  geschehe  es  nicht  ungerochen ,  wenigstens  nicht 
ohne  Sühne  des  Gedankens.  0,  tyrannischer  Kaiser,  für  solch  grau- 
sames Gebot  flehe  ich  zum  Himmel,  dasz  die  Trümmer  des  feindlichen 
Heeres  sich  gegen  dich  einigen,  sich  waffnen,  dich  erdrücken,  deinen 
Ruhm,  dein  Leben  vernichten!  Doch  was  rede  ich?  Wohin  verirrt 
sich  die  leidenschaftliche,  die  verwegene  Zunge?  Mein  Gebieter  lebe, 
die  iiluth  seines  Unwillens  verlösche  in  meinen  Thränen.  Schon  kann 
ich  nicht  länger  dem  grausamen  Schlage  eii\g^\\^Ti  .^  \)lu\  %<C^^^>  ^^^"^ 

JV.  Jahrb,  f.  Phü.  u.  Paed,  Bd  LXXX  (1859)  Hfl  %.  ^^ 
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ich  es  könnte,  ich  schwöre,  ich  wfirde  es  nicht  thnn,  selbst  wenn  der 
Kaiser  es  beföhle :  schon  gehört  ihm  mein  Leben ,  wie  ich  es  tansend* 
mal  vorher  ffir  ihn  aasgesetzt  habe.  Nur  trage  ich  nicht  länger  den 
beschimpfenden  Namen  eines  Verräthers,  und  wenn  einer  sagt  dass 
ich  schuldig  sei,  so  erklfire  ich  dasz  er  ein  Lügner  ist.  So  endete% 
schlieszt  der  Dichter,  ^der  arme  Herzog —  Stütze  und  Licht  des 
groszen  Reichs  — ,  nach  so  vielen  Triumphen  in  Schmerz  versnnken 
in  seinem  eigenen  Blute.' 

So  weit  der  ungefähre  Inhalt  des  Gedichts.  Fragt  man  naeh  dem 
mntmaszlichen  Dichter,  so  hat  Dr  Thomas  wol  mit  Recht  nach  den 
Ton  ihm  aufgestellten  Gründen  auf  den- Grafen  Fulvio  Testi  hingewie- 
sen (geb.  1593  in  Ferrara,  f  in  Modena  1646).  Dieser  kam  als  Rath 
des  Herzogs  Franz  I  von  Modena  im  J.  1632  nach  Wien,  dieser  hatte 
dem  Friedländer  nach  seiner  Wiedererhebung  öffentlich  durch  einen 
Brief  und  ein  Sonett  seinen  Glfickuvunscb  dargebracht ,  dieser  war  ein 
gefeierter  Poät  seines  Jahrhunderts,  und  wenn  man  seine  litterarischen 
Erzeugnisse,  namentlich  seine  Oden  auf  Zeitgenossen  und  Gönner, 
einen  Brief  an  Wallenstein  selbst,  seine  Sprache  und  Diction  ver- 
gleicht, so  darf  ihm  die  vom  Verf.  herausgegebene  Cauzone  mit  ziem- 
licher Wahrscheinlichkeit  zuerkannt  werden  (Thomas  S.  8).  Dabei 
theilt  der  Verf.  noch  Nachricht  mit  über  die  wechselnden  Schicksale 
Fulvio  Testis,  so  wie  über  eine  Schrift  satirischen  Inhalts  im  Cod. 
Ital.  Nr  43  und  im  Cod.  Nr  123  der  Münchner  Bibliothek,  die  Testi 
vor  den  Richtern  der  Unterwelt  auftreten  läszt. 

Verfolgen  wir  weiter  die  Darstellung  des  Verf.,  so  müssen  wir 
mit  ihm  erkennen,  dasz  das  von  ihm  veröffentlichte  Gedicht  die  An- 
sicht eines  Zeitgenossen  in  einer  Weise  bezeichne,  der  man  die  Stim- 
mung des  nächsten  natürlichen  Eindrucks  anmerke,  und  dasz  der  Aus- 
gang der  dunklen  gegen  Wallenstein  gerichteten  Umtriebe  bewährt 
habe,  was  der  Dichter  ausspricht: 

Jo  non  son  traditor,  mä  ben  traditio. 

Vielfach  überhaupt  nach  den  vom  Verf.  veröffentlichten  Urkunden 
mochte  kurz  nach  Wallensteins  Ermordung  sich  in  Italien  eine  ähn- 
liche Stimmung  geltend  machen.  In  den  interessanten  handschriftlichen 
Urkunden,  die  uns  aus  der  Münchner  Bibliothek  von-Dr  Thomas  ge- 
boten werden,  sehen  wir,  wie  in  einer  politischen  Schrift  unter  dem 
Titel:  delP  ombre  apparenti  als  eigentliche  Ursache  von  Wallensteins 
Fall  der  Neid  augegeben  wird,  den  übelwollende  gegen  daa  Glück 
desselben  gehegt  hätten  (Th.  S.  15).  In  einem  anderen  Cod.  Ital. 
Nr  368:  trattenimenti  della  descrittione  della  Germania  con  frequenti 
osservationi  di  personaggi  piü  rignardevoli  antichi  e  moderni  delP. 
aoademia  Veneta  vom  J.  1661  wird  gleichfalls  von  Wallenstein  und 
dessen  tragischem  Ende  gehandelt.  Nach  einem  ausführlichen  Bericht 
fiber  Wallensteins  Ermordung,  der  im  wesentlichen  mit  der  Schiller- 
schen  Erzählung  Obereinstimmt,  begegnen  wir  noch  einem  Ruckblick 
auf  des  Friedländers  Leben,  Jugend  und  Thaten  (Th.  S.  17),  einer 
ßcbarfen  PrUtuDg  ferner  der  Politik  Ferdinands  II,  welche  gewis  nach 


Tboiaas :  Wallaosteias  Ermordiivg.  385 

der  Meinnng  des  Verf.  um  so  weniger  saviel  des  Tadels  aosspreehei 
da  im  allgemeioen  dieser  Kaiser  *eiBe  mit  AjiszeiolinaDg  gepaarte 
Charakteristik  erhalte  (Th.  S.  18).  Als  Grond  der  £riakiifig  Wallen- 
Steins  wird,  wie  in  der  Schillersohen  Darstellung,  besonders  des  anf^ 
tretens  des  Herzogs  von  Feria  gedacht,  welcher  mit  nnabhfingiger 
Gewalt  ausgestattet  worden  war  (Th.  S.  19).  Dieses  letzteren  auf- 
treten, wie  die  fremde  Politik  von  anszen  und  im  Innern  wird  vom 
Verf.  als  diejenige  hingestellt,  welche,  wie  sie  sich  für  Deutschland 
iRon  jeher  verderblich  erwies,  auch  in  der  Vergangenheit  schon  fOr 
eine  Deutschland  unheilvolle  gehalten  wurde.  Dass  man  sich  dessen 
schon  lange  bewust  war,  dasz  man  den  spaniicben  Einflust  als  einen 
sohidlichen  farchtete,  sucht  der  Verf.  durch  zwei  Zeugen  zu  beweisen : 
der  eine  Jndet  sich  im  cod.  Lat.  Monae.  10416^  der  andere  im  cod. 
Ital.  Mon.  191,  welcher  letztere  namentlich  vom  J.  1680  von  dem  ver- 
derblichen Uebergewicht  Philipps  II  von  Spanien  handelt,  das  dieser 
in  Deutschland  sich  zu  erhalten  gestrebt  habe.  In  gleicher  Weise 
enthält  auch  der  Dialog  in  latein.  Distichen,  mit  dem  der  Verf.  seine 
Abhandlung  als  Anhang  begleitet,  die  Ansicht,  dasz  der  spanische 
Einflusz  in  Deutschland  ein  eben  so  aberwiegender  als  Unglflck  brin- 
gender war ,  gegen  den  auch  der  Herzog  als  *gegen  den  spanischen 
Dominat'  eiferte,  und  dasz  der  um  seinen  Kaiser  hochverdiente  Wallen- 
stein nur  in  Folge  der  spanischen  Einwirkung  seinem  traurigen  Schick- 
sal erlag.  —  Dies  der  Inhalt  der  anziehenden  Abhandlung  des  Verf» : 
wir  schlieszen  unsere  Anzeige  mit  aufirichtigem  Danke  fflr  die  uns  ge- 
botene Belehrung. 

Suchen  wir  uns  auf  den  Boden  der  Geschichte  zu  stellen,  so  ge- 
winnen wir  freilich  eine  andere  Anschauung ,  als  die  immerhin  mehr 
sentimentale  der  italienischen  Urkunden ,  nach  welchen  der  berühmte 
Herzog  nicht  als  Verbrecher  an  seinem  Kaiser  fiel.  Dasz.  ihn  als  sol- 
chen die  Geschichte  bezeichnen  musz,  das  ist  neben  anderer  Gelehrten 
ausführlicher  Erörterung  biBsonders  auch  das  Verdienst  des  nach  der 
Geschichte  Wallensteins  und  nach  dem  Einblick  in  die  bedeutende 
Zeit  des  dreiszigjfihrigen  Krieges  nnermadlich  forschenden  Hei  big. 
Bekanntlich  hat  dieser,  wie  kaum  ein  anderer  Gelehrter  der  neuesten 
Zeit,  den  vor  dem  Richterstuhle  der  Weltgeschichte  vo  lange  geführ- 
ten Procesz  über  den  Herzog  von  Friedland  der  Entscheidung,  näher 
gerückt,  auf  eine  frühere  Schrift  *  Wallenstein  nnd  Arnim,  Dresden 
18aO'  eine  andere  im  J.  1852  folgen  lassen:  Mer  Kaiser  Ferdinand  und 
der  Herzog  von  Friedland  wfthrend  des  Winters  1633— d4.'  In  dieser 
scheint  es  gegen  Förster,  den  Apologeten  der  Thaten  Wallensteins, 
bis  zur  Evidenz  erwiesen  zu  sein  nach  den  Urkunden,  die  Heibig  in 
dem  Dresdner  Archiv  zu  Gebote  standen ,  dasz  Wallenstein  schon  .seit 
dem  Ende  des  J.  1633  als  ofiPenbarer  Verrfither  gegen  seinen  Kaiser 
handelt.  Sind  auch  frühere  verritherische  Verbindungen  Wallensteins 
mit  dem  Könige  von  Schweden  noch  nicht  so  klar  geworden  nnd  er- 
warten wir  darüber  noch  nihere  Aufschlüsse,  so  lesen  wir  wenigstens 
bei  Heibig  (a.  a.  0.  S.48),  wie  sehr  der  Kanzlev  Oxvnai^x^tT^^^v^ri^^ 
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des  Herzogs,  als  wahrscheinlichen  Bandesgenossen,  bedauert;  *denn% 
sagt  Heibig,  ^der  Reichskanzler  Oxenstierna  hat  in  einem  Schreiben 
ans  Magdeburg  den  13n  (5n)  Mfirz  den  Kurfürsten  nm  Vereinigung  der 
Sachsen  mit  Bernhard  zum  Einfall  in  Böhmen  und  sprach  sein  Bedanern 
aus,  c  dasz  der  Herzog  nit  lenger  das  leben  haben  sollen,  sondern  also 
schnei  und  ehe  er  sein  dessein  insz  Werk  richten  und  sich  mit  der 
Evangelischen  ?arthey  conjnngiren  und  die  fundamenta  zu  einem  siche- 
ren ,  bestendigen  und  durchgehenden  Reichsfrieden  legen  helffen  kön- 
nen, ansz  dem  Wege  geräumt  worden.»  Doch  es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  auf  die  Schuld  oder  Unschuld  Wallensteins  näher  einzugehen, 
wol  aber  werden  die  weitere  Aufklärung  suchenden  in  der  Helbig'^schen 
Schrift  Aufschlusz  finden.  Dabei  sei  es  dem  Referenten  gestattet  eine 
Schrift  desselben  Verf.  namhaft  zu  machen,  die  mit  dieser  Brage  sich 
in  der  Einleitung  zu  beschäftigen  hatte.   Ich  meine: 

Wallenstein.  Ein  dramatisches  Gedicht  ton  Schiller.  Für  Schule 
und  Haus  herausgegeben  von  Karl  Gustav  Heibig.  Statt- 
gart und  Augsburg.   1856. 

^Wer  jetzt  mit  der  Erläuterung  eines  deutschen  Klassikers  auf  den 
BQchermarkt  kommt,  der  darf  nicht  gleich  auf  eine  unbedenkliche  und 
zuvorkommende  Aufnahme  von  Seiten  verständiger  Leser  rechnen.  Die 
pedantische  Kleinigkeitskrämerei  in  der  grammatischen  Erklärung  und 
noch  mehr  die  breite  Schönrednerei  in  der  ästhetischen  Betrachtung, 
die  neuerdings  bei  uns  überhand  genommen  haben,  können  das  sinnige 
Verständnis  unserer  Klassiker,  die  liebevolle  Hingebung  an  ihre  Hei- 
sterwerke wahrhaftig  nicht  fördern.  Doch  eine  solche  Versündigung 
hat  man  hier  nicht  zu  erwarten.  Wie  wir  in  der  altklassischen  Philo- 
logie den  rechten  Weg  gefunden  haben,  so  habe  ich  versucht  für  clie 
deutschen  Klassiker  auf  einen  ähnlichen  Weg  hinzuweisen.'  So  der 
VeiT :  wir  freuen  uns  hinzufügen  zu  können,  dasz  derselbe  seinem 
Versprechen  getreulich  nachgekommen  ist.  Zwar  hat  gerade  der 
Schillersche  Wallenstein  gründliche  Besprechung  erfahren.  Abge- 
sehen von  der  geistreichen  Schrift  Süverns,  von  dem  was  sich  bei 
Tieck,  Hense,  Schmidt,  in  dem  Werke  Hofmeisters  findet,  ist  von 
verschiedenen  Seiten  über  einzelne  Partien  der  Dichtung  wie  über 
das  ganze  Licht  verbreitet  worden ,  geben  uns  die  jetzt  veröffentlich- 
ten Briefe  manchen  Aufschlusz,  hat  die  Geschichte  das  dunkle  Getriebe 
in  dem  Wallenstein^schen  Processe  von  entgegengesetzten  Punkten  aus 
aufzuhellen  gesucht.  Auch  der  Verf.  gibt  in  der  gut  geschriebenen 
Einleitung  zuerst  einen  Beitrag  zur  Aufhellung  des  geschichtlichen, 
und  bespricht  dann  die  Entstehung  und  Gestaltung  des  Planes  zum 
Drama,  sowie  die  Charaktere  desselben.  Was  zuerst  das  geschicht- 
liche betrifft,  so  ist  nicht  leicht  ein  Punkt,  den  der  Verfasser  mit 
wenigen  Worten  zu  erläutern  nicht  versucht  hätte.  In  kräftigen 
Zügen  wird  uns  das  Leben  des  Feldherrn  vorgeführt,  den  sich  Schiller 
s/s  Heiden  für  seine  Tragödie  erwählt  hatte,  und,  wie  schon  erwähnt, 
ßndet  sieb  Heibig  auf  Seite  derer,  d\e  iuV^vW^ti^X^xw  Ti\^\i^  das  Opfer 
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einer  feindlichen  Partei  sehen,  sondern  in  ihm  einen  Verräther  an 
seinem  Kaiser  erkennen.  Nach  Heibig  steht  also  der  Dichter  gerecht- 
fertigt da,  wenn  er  den  Sturm ,  der  gegen  das  Haupt  des  g«furchteten 
Herzogs  heranzog,  als  Folge  darstellt  der  Untreue,  die  er  gegem 
seinen  Kaiser  begieng.  In  dem  folgenden,  der  Entstehung  und  Ge- 
staltung des  Planes  zum  Drama ,  läszt  uns  der  Verfasser  sehen ,  wie 
der  Gedanke  an  das  Drama  Wallenstein  allmählich  in  dem  grossen 
Dichter  zur  Reife  gedieh.  Wie  dieser  sich  schon  lange  mit  dem 
Plane  herumtrug,  wie  er  sich  von  der  idealen  Richtung  abwandte, 
der  er  bis  dahin,  zuletzt  in  seinem  Don  Carlos  gefolgt  war,  wie  er 
sich  unterordnen  lernte  dem  auszen  liegenden  realen,  während  sich 
früher  die  Wirklichkeit  seinem  subjectiven  Idealismus  fügen  nuste, 
—  alles  dies  ist  von  Heibig  in  präciser  Sprache  angegeben.  Vielleicht 
hätte  noch  erwähnt  werden  können,  dasz  der  Dichter,  ehe  er  sich 
endlich  für  Wallenstein  als  Helden  seines  Dramas  entschied,  lange 
schwankte,  ob  er  nicht  Malta  und  seine  Ritter  zum  Vorwurf  eines 
Gedichtes  machen  sollte,  vielleicht  auch  dasz  Schiller,  wie  seine 
Biographen  erzählen ,  sich  zi^m  betreten  der  neuen  Laufbahn  kehrte, 
als  er  mit  dem,  der  mit  ihm  um  die  Palme  des  .Lorbeers  rang,  dio 
Xenien  in  die  Welt  als  zündende  Funken  geschleudert  hatte ,  und  mit 
ihm  beschlosz  der  Welt  zu  zeigen,  was  man  von  ihnen  beiden  ah 
erwarten  berechtigt  wäre;  denn  nach  den  Xenien,  wie  sie  Ueber- 
zeugung,  wol  auch  der  Laune  Uebermut  eingaben,  mit  denen  Ver- 
kehrtheit und  Mittelmäszigkeit  niedergeworfen  werden  SQllte,  ent- 
standen die  beiden  herlichen  Gedichte :  Hermann  und  Dorothea  und 
Wallenstein. 

Der  Verfasser  führt  uns  weiter  zu  der  Composition  und  zu  den 
Charakteren  des  Dramas.  Einzeln  werden  die  Charaktere  beurteilt, 
zugleich  wird  hinzugefügt,,  inwieweit  die  Darstellung  des  Dichters 
mit  der  Geschichte  harmoniert,  inwieweit  sie  von  derselben  ahweicht 
Nicht  leicht  wird  hier  etwas  übergangen,  was  in  einer  Einleitung 
verlangt  werden  kann.  Nur  was  die  Composition  im  ganzen  betriflft, 
hätte  der  Ref.  eine  Vergleichung  mit  der  alten  Tragödie  entweder 
hier  oder  noch  im  vorigen  Abschnitte  gewünscht.  War  doch  der 
Schillersche  Wallenstein  eine  Frucht  der  Studien  der  antiken  Tra- 
gödie, und  ist  auch  eine  Vergleichung  von  anderen  zur  Genüge 
geschehen,  so  würde  doch  der  gebildete  Leser,  dem  diese  Ver- 
gleichung vermöge  seines  Bildungsganges  nicht  nahe  liegen  kann, 
dem  Verfasser  dankbar  gewesen  sein ,  hätte  er  ihn  auf  die  Aehn- 
lichkeit,  aber  auch  auf  die  Verschiedenheit  der  Schillerschen  und 
der  antiken  Darstellung  aufmerksam  gemacht!  —  So  wii;d  unter 
anderem  behauptet,  dasz  die  Theilung  des  Wallenstein  eine  mehr 
zufällige,  durch  die  Häufung  des  Stoffes  gebotene  war  —  und 
Aeuszerungen  Schillers  bestätigen  scheinbar  diese  Annahme,  vgl. 
den  Schiller -Körnerschen  Briefwechsel  4,  89  — ;  aber  sicher  h%b 
doch  dem  Dichter  bei  der  dreifachen  iWVaLU^  %cvtl^^  "^  «^^WÄ^ÄV\^ 
die  griechische  Trilogie  vorgeschwebt.    Aul  ^\^ä^\äX\^  ^^^'^•»^^'^^ 
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auch  in  Kürte,  bingewieseD,  darauf  hingedeutet  werden  können,  wie 
der  alten  Tragödie  letztes  Ziel  mehr  Aussöhnong  als  Darstellung  der 
Verwflstungen  des  Kampfes  ist,  wie  die  alte  Tragödie  sich  lur  Auf- 
gabe stellt,  miteinander  verkaflpfte  schauerliche  Begebenheiten  su- 
letzt  in  einen  schönen  Frieden  und  fröhlichen  Ausgang  aufzulösen 
—  eine  Versöhnung  im  Sinne  der  Alten,  die  in  Wallenstein  nicht 
wahrgenommen  wird  (W.  Sflvern  aber  Schillers  Wallenstein  S.  220). 
Auch  auf  den  Unterschied  hätte  bei  Vergleichung  der  antiken  mit  der 
modernen  Tragödie  aufnierksam  gemacht  werden  können ,  dasz ,  wie 
Süvern  ausführt,  bei  den  Griechen  jedes  der  einzelnen  Stacke  der 
Trilogie  für  sich  ein  abgeschlossenes  ganze  darstellt,  wenn  auch  mit 
den  anderen  innig  verbunden  und  getragen  von  derselben  Idee,  die 
ihre  Durchführung  durch  die  Vereinigung  erst  findet,  bei  Schiller  hin- 
gegen das  Lager,  aber  auch  ein  groszer  Theil  der  Piccolomini  nur 
gleichsam  den  Prolog  zu  Wallensteins  Tod  bilden  und  nur ,  wenn  auch 
in  gröszerer  Ausführlichkeit,  das  ersetzen,  was  der  Prolog  der  antiken 
tragödie  gibt. 

Diese  wenigen  Ausstellungen  gestattet  sich  der  Ref.  bei  Be- 
arteilnng  der  vorlijdgenden  Schrift*—*:  vielleicht  hatte  der  Verfasser 
bei  Entwerfung  derselben  triftige  Gründe,  auf  die  angedeuteten  Punkte 
weniger  zu  achten.  Uebrigens  kann  Ref.  nur  wiederholen ,  dasz  ihm 
anszerdem  die  ganze  Einleitung  zweckentsprechend  erschienea  ist 
Bei  der  Gestaltung  des  Textes  sind  die  Worte  genau  nach  der  ersten 
Ausgabe  abgedruckt,  die  Interpunction  des  Dichters  in  den  meisten 
Fällen  festgehalten,  die  bereits  in  den  neueren  Ausgaben  ühlich 
gewordene  Orthographie  möglichst  coosequent  durchgeführt.  Unter 
dem  Texte  stehen  ziemlich  zahlreiche  Anmerkungen,  die  theils  den 
grammatischen  Ausdruck,  theils  das  Metrum,  theils  die  Geschichte 
betreffen,  die  lexicalischen  Erläuterungen  basieren  auf  den  Forschun- 
gen von  Grimm  und  Schmeller.  Es  würde  für  den  Ref.  nicht  schwierig 
sein,  an  die  Erläuterungen  des  Verfassers  noch  die  eine  oder  andere 
Bemerkung  zu  reihen,  auch  über  das  Masz  des  gegebenen  mit  ihm  hie 
und  da  zu  rechten;  doch  möchte  sich  nicht  leicht  eine  wesentliche  Ver- 
besserung anbringen  lassen  —  der  Verfasser  hat  auch  in  der  Erklärung 
des  Textes  den  rechten  Weg  gefunden ,  Ref.  kann  auch  in  dieser  Be- 
ziehung den  Wallenstein  Helbigs  den  Freunden  der  deutschen  Litteratur 
auf  das  wärmste  empfehlen. 

Eisenach.  Schwanitz. 


LjuDgberg:  neue  krit.  Bearb.  des  Livias  u.  der  Oden  des  Uoratias.  389 

(82.) 

.Neue  kritische  Bearbeitung  des  Livius  und  der  Oden 

des  Horatius, 

angekündigt   und    durch    mitgetlieilte   Proben    veranschaulicht 

Ton 

Eloqa.  A  Poet.  Lector  an  der  höheren  Elementar-LehransUlt 

SU  Gothenbnrg. 


(Aus  den  Schriften  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  der 

schönen  Litteratur  in  Gothenbnrg,  4.  Heft,  ins  Deutsche  übersetzt 

und  mit  vielen  Verbesserungen  versehen.) 

(Fortsetzung  von  S.  343—363.) 


Die  kritischen  Corruptionen.  I)  Es  ist  ein  Factum,  be- 
gründet in  der  Endlichkeit  menschlicher  Urteilskraft  und  reichlich  be- 
stätigt durch  die  Geschichte  der  Wissenschaften,  dasz  die  Kritik  im 
Beginne  und  so  zu  sagen  während  der  Periode  ihrer  Kindheit  bei- 
nahe stets  unglücklich  ausfällt,  und  sonach  wird  im  Znsammenhange 
damit  beinahe  jede  textkritische  Masznahme,  welche  in  diese  Periode 
fällt,  gleichbedeutend  mit  einer  Corruption:  wir  haben  deshalb  kanm 
je  zu  befürchten  dasz  wirklich  prob  ehaltige  Lesarten,  die  in 
den  Handschriften  angetroffen  werden,  dnrch  Conjectur  entstanden  sein 
SoUten,  sondern  können  als  allgemeine  Kegel  annehmen,  dasz  solche 
stets  von  dogmatischer  Tradition  herrühren.  —  II)  Weiter  ist  deutlich, 
dasz  der  Verdacht  kritischer  Einflüsse  vorzugsweise  bei  solchen  Texten 
sich  geltend  macht,  welche  von  einem  in  der  Subscription  nam- 
haft gemachten  Emendator  behandelt  worden;  denn  man  wird 
wol  schwerlich  kritische  Mühe  anwenden,  ohne  dafür  auf  den  Lohn 
eines  bleibenden  Andenkens  irgendwie  rechnen  zu  wollen*):  folglich 
dürften  anonyme  Kritiker  nicht  sonderlichen  Schaden  angerichtet 
haben.  —  III)  Aber  auch  der  namhaft  gemachte  Emendator  kann ,  so 
lange  er  noch  unterläszt  von  jeder  besonderen  Conjectur  ans- 
drücklich  Rechenschaft  zu  geben,  es  nicht  wagen  sich  be- 
sonders weit  von  den  dogmatischen  Textelementen  zu  ent- 
fernen: denn  wenn  er^s  thäte,  würde  er  sich  dem  Charakter  eines 
vorsätzlichen  Verfälschers  zu  sehr  nähern,  und  wollten  wir  ihn  ohne 
weiteres  dessen  beschuldigen  ein  solcher  zu  sein,  so  würden  wir  uns  an 


*)  Aus  demselben  Grunde  halte  ich  auch  dafür,  dasz  kein  Urheber 
einer  vermeintlich  nöthigen  und  glücklichen  Conjectur  je  versucht  dem 
dafür  zu  erwartenden  Ruhme  durch  das  vorgeben  auszuweichen,  dasz 
die  Lesart  in  einer  Handschrift  oder  älteren  Edition  gefunden  worden: 
aU  das  Mistrauen,  welches  rücksichtlich  solcher  Angaben  nicht  selten 
bei  den  Herren  Kritikern  zu  vermerken,  sehe  ich  als  eine  unberechtigte 
Beleidigung  des  aussagenden  und  zugleich  als  nachtheiliges  Hindernis  bei 
der  kritischen  Arbeit  an.  Weit  eher  könnte  man  umgekehrt  den  Ver- 
dacht hegen,  dasz  manche  Lesart,  die  in  Form  einer  Conjectur 
mitgetheilt  wird,  doch  in  der  That  in  irgend  einer  Hand- 
schrift oder  alten  Edition  gefunden  vrot^^n. 
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dem  bekannten  Grundsatze  versündigen,  welcher  nicht  nur  an  sich 
empfehlenswerth ,  sondern  zugleich  der  einzige  ist,  von  dem  wir  auf 
diesem  dunkeln  Gebiete  die  so  sehr  nöthige  Unterstützung  erhalten 
können,  nemlich  an  diesem:  ^unusquisque  habendus  est  bonus,  donec 
probetur  malus.'  —  lY)  Da  übrigens  jede  kritische  Conjectur  natür- 
lich darauf  ausgeht,  einer  im  dogmatischen  Originale  befind- 
lichen oder  vermeinten  Corruption  abzuhelfen,  so  f(^gt 
daraus:  1)  Conjecturalemendationen  können  nur  von  solchen  Personen 
erzielt  und  vorgenommen  werden,  die  wenigstens  in  den  allgemeinen 
Gesetzen  und  Ressourcen  der  betreffenden  Sprache  und  Kunstbranche 
einigermaszen  bewandert  sind,  d.  h.  a)  eine  geradezu  monströse 
Lesart,  oder  alles  was  den  einfachsten  grammatikalischen  Ke- 
geln zuwiderläuft,  oder  nicht  einmal  einen  erträglichen  Local- 
sinn  gibt,  oder  offenbar  ein  no thwendigerweise  bekann- 
tes Metrum  zerbricht,  die  kann  keine  Conjectur  sein,  sondern  ist 
ganz  gewis  dogmatische  Corruption,  die  am  gewöhnlichsten  aus 
misverstandener  (öfters  transponierter)  Correctur  von  zwingender 
Autorität  herrührt J^);  b)  eine  kritische  Corruption  vermag,  indem 
sie  selber  auf  Nachdenken  gegründet  ist,  kaum  einen  in 
gleich  hohem  Grade  anstöszigen  Charakter  anzunehmen,  wie  eine 
dogmatische,  und  kann  sich  deswegen  Jahrhunderte  hindurch  versteckt 
halten,  sobald  keine  Varietät  der  an  Ort  und  Stelle  befind- 
lichen Lesarten  die  dem  Texte  widerfahrene  Behandlung  an- 
deutet: denn  die  Entdeckung  wird  ja  dann  eigentlich  nur  durch 
auszerordentliche  Schärfung  der  höheren  Kritik  möglich,  wobei 
diese  z.  B.  mangelnden  Plan  oder  nebelhafte ,  matte  ^  inhaltsleere, 
schiefe,  nicht  zutreffende  Bezeichnungen  findet,  während  man  unzweif^- 
haftes  Recht  hat  gerade  das  Gegentheil  davon  zu  erwarten.  2)  Solche 
scheinbar  gleichgültige  oder  der  Meinung  nach  nicht  eben 
wesentliche  Textvarietäten,  wie  z.  B.  eine  ohne  deutlichen Corruptions- 
grund  vorkommende  veränderte  Wortfolge,  können  nicht  als  auf 
kritischer  Behandlung  beruhend  angesehen  werden,  sondern  müssen 
insgesamt  nach  dem  dogmatischen  Corruptions- Schema  erklärt  wer- 
den und  erhalten  dadurch  eine  weit  gröszere  Wichtigkeit,  als 
man  denselben  gewöhnlich  zuerkennt;  ihr  häufiges  vorkommen 
macht  nur  ein  bedeutungsvolles  Zeichen  aus,  dasz  die  Text- 
corruption  viel  gröszeren  Umfang  erreicht  hat,  als  arglose  Einfalt 
hat  fassen  und  sich  vorstellen  können.  3)  Insoweit  der  dogmatisch 
vorliegende  Text  noch  völlig  unverderbt  gewesen,  kann  Veranlassung 
zur  Kritik  und  zu  Conjectural-Maszregeln  a)  da  nicht  als  eingetreten 
anzunehmen  sein,   wo   jener  Text   zugleich   sowol  dem  Inhalt   als  der 

*)  Hier  hat  man  nun  die  alte  kritische  Regel  vom  Vorzuge  der 
*lectio  difflcilior'  oder  vielmehr  ^alienior'  auf  ihren  richtigen  Werth 
und  ihre  richtige  Bedeutung  reduciert.  In  ihrer  früheren  unbestimmten 
Gestalt  war  diese  Regel  wenig  mehr  als  ein  Sündenbekenntnis  der 
Kritik  über  und  eine  Kriegserklärung  derselben  gegen  sich  selbst,  und 
drohte  damit  in  den  Text  des  Verfassers  Sachen  eindringen  zu  lassen, 
die  man  als  gar  zu  unpassend  nicht  einmal  dem  mittelmäszigsten  Kri- 
tiker würde  zutrauen  können.  Man  sah  nur  die  eine  Hälfte  der  Wahr- 
heit, nemlich  dies,  dasz  es  hier  keine  kritische  Corruption  gäbe,  aber 
vergasz  dagegen  dasz  sie  eine  dogmatische  sein  muste;  m.  a.  W.: 
man  sah  richtig  ein  dasz  die  Lesart  nicht  unbenutzt  gelassen 
werden  dürfte,  aber  übersah  dasz  sie  ebensowenig  eine  un- 
mittelbare und  unveränderte  Anwendung  zuliesz  ,  sondern  im 
Oegentbeil  nur  eine  solche  erheischte,  wodurch  die  Corruption  auf  be- 
friedigende  Weise  sich  erklären  lieisze. 


Ljangberg:  neae  krit.  Bearb.  des  Livias  a.  der  Oden  desHoralios;  301 

Form  nach  offenbar  klar  nnd  befriedigend  gewesen,  sondern 
b)  nur  da,  wo  das  Gegentheil  stattgefunden;  dies  letztere  kann 
wiederum  besonders  bei  -scriptura  continua'  vorausgesetzt  werden, 
weil  eben  diese  durch  ihre  Eigenthümlichkeit,  entweder  schon  unmittel- 
bar oder  höchstens  mit  Hülfe  einiger  unerheblicher  Buchstabenaus- 
gleichungen eine  inanigfach  verschiedene  Combination  der  Schrift- 
elemente und  eine  dadurch  bedingte  nicht  minder  grosze  Manigfaltig- 
keit  wesentlich  verschiedenen  Sinnes  ermöglichen  zu  können,  beinahe 
nothwendig  vom  Leser  sowol  als  vom  Abschreiber  und  vor  allem 
von  dem,  der  eine  Umgestaltung  in  die  'scriptura  discreta'  unternimmt, 
einen  gewissen  Grad  der  Ki*itik  erheischt,  ja  öfters  kaum  umhin  kann 
zu  Misdeutungen  zu  verleiten,  falls  man.  nicht  bis  ins  einzelnste  die 
sachlichen  Voraussetzungen  kennt  oder  zu  ahnen  vermag,  welche 
der  Darstellung  des  Verfassers  in  einer  häufig  sehr  tief  versteckten  und 
wenig  angedeuteten  Weise  zu  Grunde  liegen. 

Eine  aufmerksame  Anwendung  dieser  Bemerkungen  wird  darthun, 
dasz,  wenn  die  kritischen  Conjecturen  sich  sehr  schwierig  entdecken 
lassen,  sobald  der  vom  Conjectator  benutzte  Originaltext 
uns  unbekannt  ist,  die  Entdeckung  hingegen  ziemlich  leicht 
sein  musz,  sobald  man  diesen  Originaltext  zur  unmittelbaren 
Einsicht  undVergleichung  in  Händen  hat.  Aber  gerade  die- 
s  e  r  1  e  t  z  t  e  r  e  F  a  1 1  ist  es,  welchen  wir  als  der  Prüfung  der  höheren  Kritik 
unterworfen  bezeichneten:  die  Frage  stellte  sich  so,  ob  die  von  der 
diplomatischen  Kritik  coordinierten  Texte  durch  die  Annahme  beseitigt 
werden  könnten,  dasz  der  eine,  und  zwar  speciell  der,  welcher  die 
höhere  Kritik  befriedigt  hat,  die  gemeinsame  Quelle  wäre,  aus  welcher 
die  übrigen  deriviert  worden  ohne  irgend  eine  andere  der  Ent- 
deckung des  Derivativ -Verhältnisses  hinderliche  Reproductions -Einwir- 
kung, als  die  einer  gröszeren  oder  geringeren  Anzahl  von  kritischen 
Conjecturen.  Aber  eben  so  leicht, 'als  die  Antwort  nun  der  höheren 
Kritik  werden  musz ,  eben  so  gewis  ist  vorauszusehen ,  dasz  sie  in  den 
meisten  Fällen  verneinend  ausfallen  wird,  woraus  denn  auch  folgt 
dasz  der  kritische  Apparat,  insofern  er  mehrere  primär  coordlnierte 
Texte  umfaszt,  gemeiniglich  nicht  beschränkt  werden  darf,  sondern 
umgekehrt  eine  Erweiterung  verlangt.  Ganz  dasselbe  Bedürfnis 
der  Erweiterung  tritt  auch  natürlicherweise  und  noch  deutlicher  in 
allen  den  Fällen  ein,  wo  der  kritische  Apparat  keinen  Text  zu  bie- 
ten vermag,  in  dem  die  höhereKritik  Befriedigung  findet, 
nnd  diese  Fälle  sind  nicht  nur  die  bei  weitem  zahlreichsten,  sondern  bei 
Texten  von  nicht  allzu  beschränktem  Umfange  vermutlich  die  ein- 
zigen, welche  wirklich  vorkommen:  die  übrigen  zählen  nur,  weil 
sie  denkbar  und  dann  der  systematischen  Vollständigkeit  wegen  hier 
in  Betrachtung  gezogen  worden  sind. 

Da  allem  obigen  nach  ein  so  beschaffener  Text,  der  sowol  die 
diplomatische  als  die  höhere  Bedingung  für  seine  Ursprünglichkeit  in  sich 
vereint,  einerseits  nicht  entbehrt  werden  kann,  aber  anderseits 
doch  äuszerst  selten  in  irgendwelchem  vorhandenen  oder  historisch  eu 
besohaffenden  Apparat  zu  finden  ist,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als 
die  geforderte  Erweiterung  des  Apparats  mit  Hülfe  ideeller  Mittel 
durchzuführen,  oder  m.  a.  W.:  durch  Schluszfolgerungen  einen 
Text  zu  schaffen,  der  dem  Bedürfnisse  entspricht,  d.  h.  man 
sieht  die  Unentbehrlichkeit  der  dritten  und  letzten  species  der  philo- 
logischen Kritik  ein,  nemlich  die  der  divinatorischen  oder  Con- 
jectural -Kritik,  deren  Aufgabe  es  eben  ist,  die  besagte  Text- 
schöpfung zu  bewerkstelligen.  Die  Möglichkeit  einer  solchen  Scliö^tx\3c^.^ 
liegt  in  der  Geschicklichkeit  der  ptoölvh^V^t^ti^^ti.^V'J^VOl- 
dungskraft  dem   Verstände  zur  Hand   ^\x  ^^V^u^  -v^w.^  ^^ 
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sich  bemüht  aus  gegebenen  T heilen  auf  das  fehlende  ganze 
Euschlieszen,  und  ist  also  ungefähr  der  gleichkommend,  durch  welche 
Her  Künstler  ein  theilweise  zerstörtes  Kunstwerk  wieder  herstellt,  2.  B« 
eine  zerschlagene*)  und  nachher  wieder  plump  zusammengefügte**) 
Bildsäule,  Ton  der  gewisse  wesentliche  Stücke  und  Trümmer  noch  als 
von  der  ältesten  Hand  erkennbar  erhalten  sind ,  wenngleich  auch  sie 
nicht  selten  Spuren  jüngerer  Behandlung  tragen  und  oft  in  eine  gans 
falsche  Lage  versetzt  erscheinen.  Das  Gesetz,  nach  welchem  die  Con- 
jecturalkritik  zu  yerfahren  hat,  wird  schon  durch  diese  Yergleichnng 
einiges  Licht  erhalten  haben  und  ist  näher  bezeichnet  folgendes.  Um 
eine  entschieden  reine  Auffassung  einiger  Grundzüge  der  ursprünglichen 
Composition  zu  gewinnen,  richtet  die  Kritik  ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
erst ausschlieszlich  auf  solche  diplomatisch  feststehende  (von  Varie- 
täten freie)  Partien  des  Textes ,  die  auch  von  der  höheren  Kritik  völlig 
unangefochten  geblieben,  und  hütet  sich  sehr  von  den  übrigen  mehr 
unsicheren  oder  geradezu  verworfenen  Texttheilen  auch  nur  den  aller- 
geringsten Eindruck  anzunehmen :  darauf  entwirft  sie  mit  Hülfe  der 
Phantasie  ein  schematisches  ganzes  von  der  Beschaffenheit, 
dasz  die  aufgegriffenen  Grundzüge  als  wahrhaft  organische  Bestand- 
theile  hineingehören,  und  nachdem  sie  sich  durch  wiederholtes  appel- 
lieren an  die  höhere  Kritik  vergewissert,  dasz  das  gefundene  Schema  wirk- 
lich als  solches  —  d.  h.  in  seiner  bisherigen  schon  von  der  ^lez  parsi- 
moniae'  vorgeschriebenen  groszen  Allgemeinheit  —  Probe  hält, 
geht  sie  daran  die  Schemaform  gegen  individuell  bestimmte  Aus- 
drücke zu  vertauschen,  natürlicherweise  imter  sorgfältiger  Beobachtung, 
dasz  nichts  einfliesze  was  nicht  mit  dem  schon  gebilligten  Textschema 
vollkommen  vereinbar  und  demselben  subordiniert  ist.  Erst  in  die- 
sem letzten  Stadium  fängt  sie  an  auch  die  corrumpierten  Tezt- 
theile  zu  Bathe  zu  ziehen,  und  macht  jetzt  allen  möglichen  Gebrauch 
davon,  indemsietheils  palaeographische  Transscriptionen  mit 
ihnen  vornimmt,  besonders  sie  in  die  ursprüngliche  'scriptura  continua' 
wieder  umsetzt,  weil  geschehene  falsche  Auflösung  dieser  in  der  That 
als  die  erste  und  ergiebigste  Quellader  der  Corruption  betrachtet  zu  wer- 
den verdient,  theils  sie  auf  manigfache  Weise  transponiert  und 
ausgleicht,  bis  endlich  ein  Text  erlangt  ist,  welcher  einerseits  in 
Folge  seiner  Uebereinstimmung  mit  dem  conjicierten  Schema  usw.  die 
höhere  Kritik  vollständig  befriedigt  und  anderseits  neben  solchen  pro- 
bablen Beproductions- Einwirkungen,  wie  sie  oben  in  den  drei  Corrup- 
tionsschemas  (S.  350.  356.  362)  besprochen  worden,  die  ^ ratio  suffi- 
ciens'  zu  sämtlichen  primären  Textformen  (Varietäten) 
des  diplomatischen  Apparats  enthält  oder  m.  a.  W.  hinreicht  diese 
letzteren,  vollständig  zu  erklären,  was  dann  stattfindet,  wenn 
jede  dieser  Textformen  für  einProduct  des  conjicierten  Tex.te8 
als  des  einen  Factors  und  der  Beproductions-Einwirkungen  als 
des  anderen  gelten 'kann.  Diese  letztere  Forderung,  welche,  so  weit  ich 
weisz,  bisher  gar  nicht  einmal  ausdrücklich  in  Frage  gestellt,  noch  viel 
weniger  beachtet  worden,  ist  doch  meiner  Ansicht  nach  in  dem  Grade 
berechtigt  und  macht  eine  so  unerläszliche  Probe  für  die  Richtigkeit  der 
Divination  aus,  dasz,  falls  diese  Probe  ihre  Zustimmung  ver- 
sagte, der  ganze   conjecturale  Procesz.  festen  Fusz  verlöre  und  ganz 

*)   Denn  mit  einem  solchen  Unfälle  kann  man  jene  primitive  Ver- 
derbung füglich  vergleichen,   die  in    einen  Text  gebracht  wird  durch 
die  S.  356  ff.  erwähnten  dogmatischen  Reproductionsfehler  A  ly  B  I  C  D. 
♦*)  Vgl.  iheils  die  mislungene  Anwendung  von  Gorrecturanweisungen 
(dogmat.  Corrupt,  A  II,  B  II) ,  theils  dU  unreifen  kritischen  Bestaura- 
iionßveraacbe^ 
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oder  theilweise  neugemucht  werdisn  miuste:  denn  wenn,  was  sehr  hSnflg 
geschieht,  ein  Verfasser  während  der  Conception  oder  vor  der  Herans- 
gabe an  seinem  Texte  ändert  oder  hinzufügt,  nnd  einiges  streicht  wäh» 
rend  anderes  stehen  bleibt,  so  ist  dies  ein  hinlänglicher  Beweis  dafür, 
dasz  mehr  als  eine  Textform  mit  seiner  eignen  und  der  totalen  In- 
dividualität der  Schrift  vereinbar  wäre  (wie  auch  8.  357  bemerkt  wor- 
den), wenngleich  der  Grad  seiner  Geduld  oder  das  Masz  der  Kritik, 
welches  er  in  dem  einzelnen  Falle  anwendet,  ihn  im  entscheidenden 
Augenblicke  bestimmt,  sich  bei  dieser  Textform  lieber  als  bei  einer 
andern  zu  beruhigen;  und  da  in  Yöllig  übereinstimmendem  Falle  anch 
das  von  der  Conjecturalkritik  entworfene  Textschema  theils  an  und  für 
sich  vielleicht  einer  Modification  unterliegen  könnte,  theils  auf  Ter- 
schiedene  individuelle  Art  «ich  ausfüllen  liesze,  wie  wäre  es  wol  mög- 
lich als  irgendwie  begründet  annehmen  und  behaupten  zu  dürfen,  man 
habe  genau  die  eigenen  definitiven  Ausdrücke  des  Verfassers  getroffen, 
wenn  man  sich  dafür  nicht  auf  eben  die  fragliche  diplomatische  Probe 
sollte  berufen  können?  Oder  wodurch  würde  die  Ansicht  des  Ooper- 
nicus  von  den  wirklichen  Bewegungen  der  Himmelskörper  sich  bewäh« 
ren  können,  wenn  sie  nicht  gerade  eine  solche  wäre,  dasz  unter  Vorane» 
Setzung  ihrer  Richtigkeit  auch  alle  scheinbaren  Bewegungen  jetaer 
Körper  sich  erklären  lieszen? 

Hiermit  habe  ich  nun  von  meinen  allgemeinen  kritischen  Grund- 
sätzen Rechenschaft  abgelegt  und  beklage  nur  dasz,  da  sie  in  mancherlei 
Hinsicht  neu  sind  oder  wenigstens  in  einem  sehr  erschwerenden  Grade 
der  Stütze  von  bekannten  Vorarbeiten  entbehren ,  sie  mehr  Raum  und 
Zeit  in  Anspruch  genommen  als  ich  ihnen  g^m  hätte  zutheilen  wollen* 
Wodurch  ich  mich  am  auffallendsten  von  den  jetzt  herschenden  An» 
sichten  über  diesen  Gegenstand  unterscheide,  scheint  mir  dies  zu  sein, 
dasz  ich  den  Handschriften  zugleich  einen  weit  gröszeren  und  weit 
geringeren  Werth  beilege,  als  es  bisher  gewöhnlich  geschehen  ist:  ' 
einen  geringeren  Werth  nemlich  jeder  einzelnen  Handschrift  oder 
Familie,  weU  ich,  den  Hauptsitz  der  Gorruption  in  die  Periode  der 
eoriptura  continua  verlegend,  sie  alle,  auch  die  älteste,  als  gemei- 
niglich schon  mit  den  wesentlichsten  Fehlem  behaftet  ansehe ,  während 
es  an  Gelegenheit  oder  Anlasz  gefehlt  hat,  dasz  während  des  jungem 
Zeitalters  der  deutlicheren  discreten  Sohreibform  sich  in  gleichem  Masze 
beschwerende  Fehler  zu  ihnen  gesellten;  einen  gröszeren  Werth  da- 
gegen der  ganzen  Sammlung  von  Handschriften  und  Zeugnissen 
(worunter  natürlich  auch  die  verschiedenen  Hände  in  einer  nnd 
derselben  Handschrift  jede  für  sich  besonders  zu  zählen),  weil  ich  glanbe 
dasz  die  Varietäten  regelmäszig  auf  Misverstand  und  Versetzung  von 
solchen  an  und  für  sich  vollberechtigten,  aus  echter  Quelle 
geflossenen  Correcturen  beruhen,  wodurch  eine  früher  einge- 
schlichene und  dann  noch  recht  zeitig  bemerkte  Corruption  wiederum 
entfernt  werden  sollte*),  und  also  auch  vermeine,  dasz  der  schliess- 

*)  Der  apriorische  Grund  für  diese  Ueberzeugung  liegt  darin ,  dass 
man  schwerlich  zu  irgendwelcher  Zeit  eine  unbericht igte  Hand- 
schrift hat  für  zuverlässig  halten  und  ihr  hinlänglichen  Werth  bei- 
messen Jpönnen :  darum  musz  ja  angenommen  werden,  dasz  die  Untere 
1  a s B ux^  dieser  so  nöthigen  Correcturmaszregel  nur  ausnahmsweise 
eingetreten,  und  nur  ahi  eine  tadelnswerthe  Ausnahme  erwähnt 
dies  auch  Strabo  1.  c.  S.  348.  Wenn  nun  aber  die  gehörig  ange- 
brachte Correctur  zugleich  richtig  angewandt  worden,  so  müsten 
natürlicherweise  dieCorruptionen  und  damit  auch  die  V artet )S.t^Tk 
aus  den  berichtigten  Händschriften  verscliiTUiiÖL^Ti.  ««vn*.  i^^Oo.  Vjms». 
in  solchen  Handschriften  der  Grund   zum  iot^yi^VT^^x^^^  -qt^^Vvö.« 
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liehe  Beweis  für  die  wiederhergestellte  Integrität  des  Textes  in  durch 
geführter  Einigung  aller  Zeugnisse  liegen  musz.  Man  möchte 
vielleicht  beim  ersten  Blicke  hierin  einen  bedauemswerthen  Rückschritt 
zu  einem  schon  lange  verworfenen  eklektischen  Standpunkte  zu  ent- 
decken glauben,  allein  ich  musz  zum  Preise  der  Wahrheit  bemerken, 
dasz  der  Standpunkt,  den  ich  eingenommen,  im  Gtogentheil  unter 
allen  denkbaren  gerade  der  am  wenigsten  eklektische  ist:  denn 
auf  jedem  andern  wählt  man  —  oder  läszt  andere  (!)  für  sich  wäh- 
len —  gewisse  Handschriften,  die  aus  mehr  oder  weniger  subjectiven 
Gründen  den  übrigen  vorgezogen  werden;  auf  meinem  Standpunkte 
aber  mangelt  Baum  zur  Wahl,  man  musz  mit  dem  ganzen  Apparate 
ffirlieb  nehmen,  wie  er  sich  objectiv  darbietet,  und  kann  mit  demselben 
nur  eine  einzige  Maszregel  vornehmen,  nemlich  die,  ihn  in  allseitige 
Uebereinstimmung  zu  bringen.  Was  endlich  die  Art  und  Weise  betriA, 
wie  dies  meiner  Ansicht  nach  zu  bewerkstelligen,  so  gibt  es  dabei  als 
am  bemerkenswerthesten  zwei  Hauptpunkte:  erstens  dasz  die  Ausglei- 
chung und  Einigung  in  der  Begel  zu  Stande  gebracht  wird  durch  Be- 
reicherung*) des  Textes  mit  neuen  aus  den  Varianten  hervorge- 
suohten  Bestandtheilen,  und  zweitens  dasz  diejenigen  Varianten, 
welche  keine  Anwendung  auf  dem  Platze  zuzulassen  schei- 
nen wo  sie  stehen,  dagegen  gemeiniglich  an  einem  andern  Platze 
anzuwenden  sind  und  dann  öfters  das  einzig  echte  und  genügende 
Heilmittel  für  solche  Wunden  des  Textes  liefern,  die  sich  in  keiner 
Handschrift  durch  eine  an  derselben  Stelle  auftretende  Varietät 
verrathen.  Aus  dem  gesagten  folgt  auch,  was  noch  als  drittes  eine 
besondere  Hervorhebung  verdient,  dasz  man,  sobald  eine  verderbte 
Stelle  mit  entschiedener  Sicherheit  verbessert  ist,  nun 
die  hier  verschmähte  handschriftliche  Lesart  oder  wenig- 
stens die  ausgeworfenen  Theile  derselben  meistens  als  eine  neu  ge- 
wonnene Variante  zu  betrachten  und  also  gleichfalls  zur  Heilung 
von  anderen  verderbten  Stellen  zu  verwenden  hat:  eine  Be- 
merkung, wodurch  die  diplomatischen  Hülfsmittel  für  die  Verbesserung 
auch  solcher  Texte  sich  vermehren,  welche  in  der  Üeberlieferung  nur 
eine  einzige  Handschrift  aufzuweisen  haben. 


\ 


Mit  Befolgung  dieser  Grundsätze  ist  es  meine  Absicht  einen  neuen 
Text  des  Livius  wie  auch  der  Oden  des  Horaz  nach  und  nach  heraus- 
zugeben; ehe  ich  dies  jedoch  ausführe,  habe  ich  es  als  wünschens- 
werth  angesehen  erst  das  Gutachten  sachverständiger  einzuholen, 
weshalb  ich  eben  jetzt  einige  Proben  der  neuen  Bearbeitung  mittheile. 
Da  ich,  wie  gesagt,  dabei  nur  mit  solchen  Lesern  mich  zu  verständigen 

densein  von  Varietäten  regelmäszig  nur  in  verfehlter  Anwen- 
dung der  Correcturen  zu  suchen  sein.  *)  Nicht  in  entgegengesetzter 
Weise  durch  Verkümmerung,  wie  ich  damals  noch  glaubte  als  ich 
meine  kleine  Habilitationsschrift  'Quaestiones  Livianae,  Upsala  1853' 
herausgab.  Ich  suchte  nemlich  zu  der  Zeit  die  Ursache  zu  den  Varie- 
täten minder  häufig  in  berechtigten  Correcturen  als  in  Glossen  und  Scho- 
llen, welche  ungehörig  in  den  Text  sich  eingeschlichen.  Es  ^  unter- 
scheiden, wann  der  eine  oder  der  andere  dieser  beiden  Einflüffe  statt- 
gehabt, das  ist  unleugbar  in  der  ganzen  Textkritik  das  unvergleichlich 
schwierigste  und  verursacht  mir  in  den  einzelnen  Fällen  fortwährend 
nicht  geringe  Verlegenheiten,  wenngleich  ich  mich  im  allgemeinen  be- 
miihe  die  Annahme  vom  Scholieneinflusse  bis  aufs  äuszerste  zu  ver- 

weiden,  da  dieser  ohne  Zweifel  doch  im  gan^^u  der  am  wenigsten  wahr- 

0obemUehe  von  beiden  ist. 
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beabsichtige,  die  schon  hinlänglich  anf  dem  hierza  gehörenden  Gebiete 
bewandert  sind,  so  hoffe  ich  die  -weitläufige  Entwicklung  meiner  Gründe 
sowol  wider  die  yerworfenen  als  für  die  neuen  von  mir  substituierten 
Lesarten  ohne  Gefahr  erspai'en.  zu  können:  denn  sollte  ich  genöthigt 
sein  mich  in  die  Erörterung  dieser  zu  vertiefen,  so  würde  ich  nur  im 
Stande  sein  einige  wenige  und  ganz  kurze  Textstellen  zu  berühren,  was 
meinem  vermeinen  nach  weit  weniger  zu  Darlegung  der  wünschenswerthen 
Aufschlüsse  beitragen  dürfte ,  als  wenn  zahlreichere  Proben  und  solche . 
von  gröszerer  Ausdehnung  vorgelegt  werden.  Wer  mit  geübtem  Blick 
Kenntnis  der  Litteratur  über  den  fraglichen  Gegenstand  vereint,  hat 
selten  etwas  weiteres  besonders  nöthig  als  nur  Gelegenheit,  eine  vorge- 
schlagene Emendation  in  Augenschein  zu  nehmen,  um  dann  über  die- 
selbe aus  eigenen  Mitteln  ein  gerechtes  Urteil  fällen  zu  können,  und 
hierauf  vertrauend,  werde  ich  für  meine  Textproben  den  Ausgang  der 
Kechtfertignng ,  die  zu  versuchen  ich  ihnen  selbst  überlasse,  mit  keiner 
in  Folge  meines  Schweigens  gesteigerten  Schwermut  abwarten  können, 
sobald  nur  der  geneigte  Leser  sich  beständig  dessen  erinnern  will,  dass 
so  manches,  was  unter  gewöhnlichen  kritischen  Voraussetzungen  höchst 
unerwartet  und  allzu  kühn  erscheinen  muste,  es  in  gegenwärtigem  F^Ue 
nicht  sein  darf,  indem  ich  ja  von  ganz  neuen  Grundsätzen  ausgehe  und 
keineswegs  bei  irgend  einer  derivierten  Textform,  als  der  Recension 
eines  Nicomachus  oder  Yictorianus  oder  Mavortius,  stehen  bleiben  will, 
sondern  gerade  im  Gegentheil  wünsche  zu  dem  eigenen  Text  des  Li- 
vius  und  Horaz  zu  gelangen;  wollte  man  hingegen  dies  vergessen, 
so  würde  vermutlich  keine  Ausführliehkeit  der  Rechtfertigung  hin- 
reichen die  beabsichtigte  Wirkung  hervorzubringen ,  und  deshalb  möchte 
ich  auch  meinen  Vorsatz  in  dieser  Hinsicht  nicht  einmal  durch  die  Be- 
sorgnis erschüttern  lassen,  es  könnte  jemand  bereit  sein  der  Eigen- 
thümliclikeit  meines  Standpunktes  keine  Rechnung  zu  tragen.  Nur  über 
meine  Quellen  musz  ich  hier  noch  ein  paar  Worte  sagen.  Zum  Livius 
habe  ich  natürlicherweise  Drakenborchs  Apparat  (mit  den  Zusätzen  von 
Klaiber)  benutzt  und  den  von  Aischefski,  wozu  weiter  theils  die  ^editio' 
Moguntina'  vom  Jahre  1519,  theils  die  neuen  handschriftlichen  Angaben 
kommen,  welche  in  den  Editionen  von  Weiszenborn  (sowol  in  der 
Teubner^schen  als  in  der  ersten  Weidmännischen)  und  von  Hertz  anzu- 
treffen sind.  Der  Mangel  an  reichlicheren  diplomatischen  Hülfsmitteln  ist 
mir  um  so  empfindlicher  gewesen,  als  meine  Emendations-Methode  nicht 
nur  in  viel  höherem  Grade  denn  irgend  eine  andere,  dasz  ein  geordnetes 
und  ununterbrochenes  vorwärtsschreiten  unmittelbar  vom  Anfang 
des  Textes  an  begonnen  werde,  erheischt,  sondern  auch,  um  sicher 
genug  zu  gehen,  der  Stütze  möglichst  vieler  Varianten  bedarf,  und 
da  nun  Drakenborchs  Apparat  im  Anfange  vergleichungsweise  um  vieles 
ärmer  ist  als  weiterhin,  so  hat  dies  zur  Folge  gehabt,  dasz  ich  gleich 
beim  Ausgangspunkte  selber  auf  eine  unangenehme  Weise  lange  be- 
hindert worden  bin  und  noch  fortwährend  behindert  werde.  Könnten 
die  Worte  eines  unbekannten  Fremdlings  hoffen,  für  sich  ein  Ohr  zu 
finden  im  gelehrten  und  an  Ruhm  litterarischer  Thaten  so  überaus 
reichen  Deutschland,  so  möchte  ich  den  Wunsch  aussprechen,  dasz  un- 
gesäumt wenigstens  die  am  leichtesten  zu  ergänzenden  Lücken  im 
Drakenborchschen  Apparate  ausgefüllt  und  also  die  ersten  7 — 8  Kapitel 
vom  Codex  Lipsiensis,  wie  auch  das  erste  Buch  vom  Codex  Gaert- 
nerianus  veröffentlicht  würden.  Zugleich  müste  man  die  von  Klaiber 
aufgenommenen  Werrasdorffsclien Mittheilungen  aus  den  beidenHelm- 
stadienses  fortsetzen,  wobei  die  zweite  keineswegs  zu  vergessen,  da 
ja  diese  unter  allen  bekannten  Handschriften  des  Livius  die  ein- 
zige ist,  welche  in  den  Anfangsworten  der  Praefatio  mit  Q,"avsi.\»S\K^- 
nus  (IX  4,  74)  übereinstimmt  und  ubetdl^a  m  ^«ol  v^^-oa^^Ti.  V^is^- 
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eierten  Kapiteln  nicht  nur  eine  ziemliche  Anzahl  eigenthümlicher^ 
■Ordern  darunter  auch  halb  monströse  Lesarten  hat,  d.  h.  Eigen- 
sohafton,  die  gerade  zu  denen  gehören,  über  welche  hinans  keine 
mehr  versprechende  leicht  erwartet  werden  können.  Doch  eg  ver- 
lohnt sich  natürlich  nicht  der  Mühe  in  dieser  Hinsicht  noch  melir 
sa  änszern,  da  sogar  der  Veronapalimpsest  immer  noch  nner- 
f erseht  liegt,  während  man  doch  über  dessen  wahrscheinlichen  Werth 
schon  lange  ziemlich  einig  gewesen  (s.  z.  B.  Angelo  Mai  ad  Gic.  Be- 
pnbl.  II  20).  —  Für  Horatius  habe  ich  benutzt:  Bentley,  Orelli  ed, 
tertia  maior,  Panlj,  den  planlosen  aber  für  mich  diesmal  wegen  einiger 
mir  sonst  fehlenden  Quellennotizen  unentbehrlichen  Braunhard,  Fabricins 
mit' den  Commentarien  des  Acren  und  Porphyrion  (Basel  1555),  Baxter- 
Gesner,  Fea-Bothe,  eine  fragmentarische  Collation  eines  bisher  noch 
nicht  veröffentlichten  Codex  Upsaliensis  *),  Lübkers  Commentar,  Düntzers 
Ki'itik  und  Erklärung,  um  nicht  solche  Editionen  zu  erwähnen,  welehe 
kaum  einiges  an  neuen  Apparatmittheilungen  enthalten  (Dillenburger 
ed.  2,  Düntzer,  Th.  Obbarins  Jena  1848,  Nauck).  Ich  schäme  mich 
beinahe  dessen  dasz  mir  der  Hofmann  Peerlkamp  fehlt,  dessen  Kritik 
— '  so  weit  sie  mir  aus  zweiter  Hand  bekannt  geworden  —  ich  eben  so 
oft  treffend  und  von  Lübker  u.  a.  im  Grunde  unwiderlegt  gefun- 
den habe,  als  mir  seine  positiven  Maszregeln  verwerflich  erschienen 
sind,  d.  h.  beinahe  immer.  Ungünstige  Ortsverhältnisse  und  andere 
mich  persönlich  angehende  Umstände  haben  leider  noch  in  mehr- 
facher anderer  Hinsicht  mir  es  versagt,  reichlich  genug  mit  solchen 
Schriften  versehen  zu  werden,  die  meine  Behandlung  der  beiden  Texte 
müsten  erleichtert  und  bestätigt  oder  berichtigt  und  gehoben  haben. 

L  i  V  i  u  8. 

Lib.  II,  1:  'iam  pridem  Homeri  nomine  constat,  Troia  capta  in 
ceteros  saevitum  esse  Troianos:  ai  duobus,  Aenea  et  Antenore,  quiisi  e 
vetusti  iure  hospitii  aique  ut  pacis  reddendaeque  Helenae  semper  aucto- 
ribtts,  alii  saiis  recentes  poetae  et  his  nostrum  quoque  guidam  addicti,  sicut 
nunc  moris  est,  scriptorum  viciores  ferunt  omne  ins  belli  Achivos  absti- 
nuisse.'  —  Das  Wort  ^pridem'  aus  Helm.  2  (vgl.  auch  zu  ^Homeri'  aus 
derselben  Praef.  §  5:  ^prohemium'  anstatt  ^praemium'  mit  hier  stehen- 
dem 'primum'  nach  gewöhnlicher  Lesart  verwechselt  und  aus  anderen 
Codd.  die  Variante  bei  dem  Namen  ^  Pylaemene '  1 ,  2) ;  Par.  hat  Gno- 
men constat'.  Med.  m.  2  ^a  duobus',  Helm.  2  ^Aeneae  et\  andere  haben 
nur  den  falschen  Dativ  usw.  Ein  eingetretener  Sprung  von  ^auctori- 
bus'  bis  ^victores'  erzeugte  eine  Blindlücke,  welcher  späterhin  durch 
eine  suppletive  Correctur  abgeholfen  werden  sollte,  die  wiederum  für 
permutativ  gehalten  und  deren  besondere  Elemente  an  verschiedene 
Stellen  versetzt  wurden  (vgl.  oben  das  dogmatische  Corruptionsschema 
A  II).  Zu  ^auctoribus »  vgl.  Helm.  1 ,  Praef.  §  1  «scriptores  (vgl.  hier 
'scriptorum  Yicior ea^)  aucä  rebus^ ;  zu  'recentes'  vgl.  Par.  reddente^.;  'alii 
satis'  wurde  für  gleichbedeutend  mit:  alii  Codices  habent  (non  'nomine' 

*)  Diese  Collation  ist  trotz  ihrer  fragmentarischen  Beschaffenheit 
doch  mit  augenscheinlicher  kritischer  Sorgfalt  ausgeführt,  und  zwar 
von  einem  bewährten  Philologen,  nemlich  dem  geistreichen  zu  früh 
verstorbenen  Prof.  Adolph  Tömeros,  und  wurde  mir  zugleich  mit  sei- 
nem Manuscripte  zum  schwed.  und  latein.  Supplementarlexicon  über- 
geben, dessen  Herausgabe  und  Ergänzung  ich  vor  15  Jahren  auf  zu- 
rathen  des  damaligen  Professors  eloquentiae  Seilen  übernahm.  Die 
CoJl&tion  enthält  von  den  Oden  Lib.  I  1—4,  20—28  (bis  V.  16):  Lib.  11 
15—20;  Lib.  Ill  1—24  (bis  Y,  14). 
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sed)  ^satis"*  genommen  and  mit  der  Correotor  zu  Praef.  §  12  'omnia  iam 
per  ima  hominum  sata  nomine'  zusammengehalten,  woraus  dann  ^iam 
primum  omnium  satis  constat' ;  zu  ^poetae  et  his'  vgl.  Par.  praef.  §  13 : 
^putis';  'addicti  sicut  nunc  moris'  verräth  sich  in  der  yerUnderten 
Wortfolge  u.  dgl.  m.  §  2:  ^Adriaci  (Hav.)  sinum  maris'  (Flor.  Drakh«, 
welcher  Codex  unzweifelhaft  nicht  immer'*')  Med.,  sondern  hisweilen 
ein  anderer,  z.  B.  Flor.  S.  Maroi  ist,  denn  wenigstens  Lib.  III 
47,  4  sagt  Drakh,  ausdrücklich:  *  omnium  huius  partis  iniegerrimum  codi" 
cem  Florentin.  S,  MarcV)  anstatt  des  richtigen  ^maris  Hadriatici  sinnm' 
und  Cap.  3,  2:  'auctorem  (Hav.  ^victorem'*  für  unser  *victores*  hier)  sui 
nominis'  (Voss.  1.  Leid.  2);  zu  ^moris  est'  Tgl.  auch  praef.  §  13  ^mo8 
ttt^  Veith  (auch  ^mos'  darf  da  gar  nicht  stehen,  wurde  aber  aus  dieser 
Correctur  hineingeflickt);  ^ferunt'  steht  richtig  in  Par.,  das  ^fuernnt' 
anderer  ist  einer  Berichtigung  der  Praefatio  entnommen.  Ich  habe  so- 
gleich hei  diesem  ersten  Exempel  nicht  umhin  können,  die  Anwendung 
der  Methode  etwas  deutlicher  yorzuzeichnen,  werde  jedoch  im  folgenden 
den  Leser  sich  weit  mehr  auf  eigene  Hand  zurecht  finden  lassen. 

Ibid.  §  7:  percunctatum  deinde,  qui  mortales  a  se  veniam  unde  no" 
cturi  eim,  qua  modo  essent  clausa  poiüi  domo  vi,  quid  quaerentes  in  agrum 
Latini  regis  tum  exissent,  postquam  audierit,  multitudinem  Troianos  esse, 
ducem  Aeneam,  filium  Anchisae  etYeneris,  cremata  patria  profugos  non 
modo  ea  utique  haud  temere  domo  potitos,  sed  iam  urbi  quoque  aptum  con' 
dendae  vi  aut  verbis  locum  quaerere,  cet. 

I  2,  6:  ^seeundum  inde  proelinm  Latinis  Aeneae  quoque  iam  [se.  siout 
proxima  victorla  ducis  praesidio  Latini]  supremä  operd  mortaU  steiU, 
Fertur  Situs  esse,  quemcumque  eum  dici  ius  fasque  est  in  Imnen  immoT" 
tälium  siiperstitem  fuisse,  ultra  imum  Numici  fluvium^, 

I  3,  2:  ^puero  stetit.  fficine  ille  Asoanius ,  haud  ambigain  (quis  enim 
in  re  tarn  vetere  iam  pro  certo  afürmet,  hieine  fuerit,  an  maior,  quam 
hie ,  Creüsa  matre  Ilio  incolumi  nalus  comesque  inde  paternae  fugae  ?), 
—  at  quem  lulum  eundem  lulia  gens  auctorem  nominis  sui  nuncupat,  is 
Ascanius'  cet. 

I  8,  3:  ^me  haud  paenitet  eorum  sententiae  esse,  quibus  ut  appa- 
ritores,  ut  hoc  genus  ab  Etruscis  finitimis,  unde  —  —  sumta  est,  ita 
numerum  quoque  ipsum  ductum  placet'. 

I  12,  10:  'averteratque  [sc.  in  fugam,  absolute  ut  saepe;  cfr.  XXVH 
14,  9]  ea  res  etiam  ah  aUo  integros  ante  [cfr.  mox  Harl.  2  etc.  ^redinte- 
grant  bellum']  eventu  velut  [cfr.  Reg.  brey.  'adv&rft'/']  omnes  aeque  [cfr. 
Hav.  ^Romani  atque  Sabini']  adfectos  [cfr.  Beg.  br.  ^acfyertit']  tum  Sabi- 
nos  tanti  periculo  yiri'. 

I  13,  5 :  ^monumentum  eins  pugnae ,  ubi  primum  ex  profunda  emer- 


*)  Auch  J.  Fr.  Gronoyius ,  der  ebenfalls  (obschon  weit  seltener  als 
der  Sohn  Jacob)  Flor.  S.  Marci  citiert,  scheint  einige  Male  die  Hand- 
achriften  y erwechselt  zu  haben,  welches  um  so  leichter  möglich. war, 
da  er  sie  nicht  selber  gesehen.  Sonderbar  bleibt  immer,  dasz  man 
seinen  Worten  yon  dem  Werthe  des  Florentiner- (Mediceer-)  Codex 
eine  so  grosze  Bedeutung  beimessen  kann,  da  doch  derselbe  J.  Fr. 
Qr.  yon  der  Zwillingsquelle,  dem  Cod.  Yermaciensis  des 
Bhenanus ,  an  einer  Stelle ,  die  ich  leider  im  Augenblicke  nicht  wie- 
derzufinden yermag,  keih  ehrenderes  Urteil  fällt  als  dieses:  ^non  con* 
temnendus  quidem,  ised  rion  bonus.^  Meinestheils  halte  ich  dafür,  eben 
dies  Urteil  gelte  auch  für  den  Mediceus,  denn  ich  schätze  diesen 
als  seiner  yielen  Eigenthümlichkeiten  wegen  dankenswerthe  Mittel  zu 
der  conjeeturalen  Emendation  abgebend^  jedoch  nich^  «\&  Vdl 
unmittelbarer  Beziehung  etwa  mehr  anwendVy&x  ^oinu  «b&^«t^« 
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BUS  palude  est,  lapideum  equi  os  Cortius  in  vado  statuit:  Oartiom  laoa* 
crwn  tum  lacum  appellanint'  [cfr.  Harl.  2]. 

I  14,  3:  foederis  inter  Bomam  Laviniumqne  urbes  pro  re  novatum 
iu8  esV  [cfr.  Par.  et  Med.] 

I  14,  7:  apartem  milittim  loco  [Yeitb.  cfr.  Lips.  et  mos  §  8:  ^locwn 
insidiarum']  cii'ca  densiff  [cfr.  Mocm']  apposite  [cfr.  Voss.  2]  obsito  vir- 
gtdii»  [cfr.  'obsourt«']  obacaro  subsidere  in  insidiis  infisit'.  Cfr.  praeter 
locos  a  J.  Fr.  Gronovio  citatos  etiam  X  38,  8 :  ^in  loco  circa  omni  con- 
tecto'.     De  origine  ynlgatae  mox  ad  §  9. 

I  14,  0:  ^Fidenates  prios  paene,  quam  Bomnlus  qnique  cum  eo 
eguites  erani,  aeque  gut  eminus,  deiraciando  [cfr.  §  8  Hav.  trahontur  inde'] 
pro  se  qtdsque  [cfr.  §  8  Harl.  2  'instand!  persequendiqae ']  inde  pugnam 
[cfr.  §  8  l4ir.  'equit.  inter  pugnam'],  unde  inita  agmen  erumpentmm  [cfr. 
§  11  YY.  U.]  ludißcandi  nocuisset  [cfr.  §  2  Med.  'sacrificium  conTenisset', 
Voss.  2  'occursu']  consilio,  aeque  qui  commirms  [cfr.  §  3  Helm.]  evecti  se 
äbdiderantf  visi  erant  circumagere  non  ita  [cfr.  §  11  Pal.  1  ^non  tarnen  eri- 
pere^]  frenifl  cogit  tum  invaUdis  [cfr.  'velud'  Med.  §  8,  at  Par.  §  11],  sed 
dissipaios  ex  mille  tarn  raptim  circa  locis  [cfr.  §  7  '  partem  militum  locis 
circa',  at  Lips.  'loca'  et  'circa'  propter  inversum  bic  ordinem]  effugü^ 
quam  [cfr.  §  10  Voss.  2  'fuga ,  quam']  si  iensa  potenter  virgulta  [cfr.  §  7 
[denaa  obslta  virgulta']  divina  simul  undique  stupidos  referret  [cfr.  §  8, 
ubi  Vera  lectio  'pedites  quoque  referrent'  ex  correctnra  ad  nostrum  lo- 
cum  pertinente  est  ita  infestata,  ut  in  Leid.  2  'quoque'  exiderit,  in  aliis 
factum  Sit  ^pedes  q,  referret'],  congregari  visos  equos,  terga  vertnnt; 
multoque  effusius,  quippe  Tera  fuga,  qua  parum  [cfr.  Hay.]  ab  sinceris 
curis  [cfr.  §  7  'obscuris  subs.']  supparem  ipsi  via  [cfr.  Par.  '^mulantes'] 
simulantes  paulo  ante  secuti  erant,  oppidum  repetebant'.  Cfr.  YI  24, 11. 

I  15,  4:'  'ibi  viribus  nulla  operia  arte  adiutis'. 

I  16,  2:  'postquam  ex  tam  turbido  motu  [Leid.  2  Voss.  1.  cfr.  "^xyi 
47:  'hiemales  motus']  dies  serena  et  tranquilla  lux  rediit'. 

I  17,  1:  'patrum  Interim  animos  certamen  regni  ac  cupido  versabat: 
necdum  ea  singulis ,  quia  nemo  magnopere  eminebat  in  novo  populo,  par 
venerat  spes,  ac  factionibus  inter  ordines  certabatur'. 

I  18,  3:  'quae  fama  in  Sabines  vagata  qua  [cfr.  ^qua  fama']  linguae 
commercit  spe  [cfr.  Par.  'ctptditatem'  cum  nostro  'eil  spe']  quenmam  ad 
cupiditatem  discendi  excivisset  ?  quove  praesidio  unus  iter  per  tot  gentes 
dissonas  cerie  sermone  moribusque  prope  invias  paravisset?* 

I  18,  9:  'o/  tu,  uti  tua  signa  nobis  certa  ac  clara  visui  ne  desint,  ad- 
curassis,  inter  eos  fines,  quos  feci'. 

I  19,  1 :  ^qui ,  regno  ita  potitus ,  urbem  novam  conditam  vi  et  armis 
iure  is  iam  [cfr.  Yeitb.  et  infra  111  20,  1]  legibus que  ac  moribus  de  in- 
tegre oondere  parat.  Quibus  cum  inter  bella  assuescere  videret  non 
posse ,  quippe  efferos  a  re  militari,  animos  cet.' 

I  21,  1:  'ut  fides  ac  iusiurandum  prope  iam  innoxio  leg^mac  poena- 
rum  metu  civitatem  regerent'. 

I  22,  5:  'excepti  hospitio  ab  Tullo  blande  ac  benigne,  cum  fronte 
comi  ndnae  tegerentur,  comites  regis  convivium  celebrant'. 

I  23,  6:  'haud  aspernatus  TuUus  tarnen,  ut  si  vanae  at^ferri  iubean- 
tur  se  duce  inbellium  iam  prodiiae  [cfr.  mox  'produnt'  et  §  5  'duct  qutun'] 
spes  [cfr.  Yeitb.],  in  aciem  educit.  —  §  8:  'quo  propior  ei  tu  ullo  es,  hoc 
magis  scis'  [cfr.  etiam  statim  ante:  'moni/um  vedwi*  in  Par.  et  Med.  In 
loco  parallele  XXXI  31,  17  simillime  legitur:  ^vos,  quo  propiores  Mace- 
doniae  estis,  melius  nostis']. 

I  24,  5^  'rex:  at  prome  tu  [cfr.  cap.  29,  2  'ut  prae  metu»]  illa  hOus^ 

inquit,   [iure  meot]   e  communi  meo  populique  Romani  Quiritium  vasario  ac 

^asi  [cfr.  mox  'vasa'  aut  'causa'  pro  'concesso']  priva  [tawi.'*]  tolle!  do'* 

[cfr,  vocem  'posco'  et  XXX  43:  'nt  prinos  \a^\^^%  ÄV\i<i^t  'jj^rivasque  ver- 
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benas  secnm  ferrent,  uti  praetor  Bomanns  imperaret  nt  foedas  ferirent, 
illi  praetorem  sagmina  poscerent.  Herbae  id  genus  ex  arce  sumtum  fe- 
tialibus  dari  solet'].  *—  —  'Rex,  facisne  me  tu  regium  nantiam  popuU 
Bomani  Quiritium  concesso  comite  tum  eo,  cum  quo  est  mos^  [cfr.  Veith. 
^comitttfTique  meorum',  item  cap.  23, 8:  ^quo  es  propior'  Leid.  2,  ubiVoss.  2 
habet  ^(proprior)  est%  editio  Froben.  1531:  'quo  propiore«  vos\  De  re 
ipea  consnlaB  IX  5:  'abi,  si  ex  foedere  acta  res  esset,  praeterquam  duth- 
rum  fetialium  (nomina)  non  exstarent'J.  —  §  6:  Spätrem  is  patratnm  Sp. 
Fasium  fecit  verbena  caput  apte  Uli  ad  os  usque  tegens*  [conieceram  ante : 
^caput  illi  osqae  tangens',  quod  minas  placet]. 

I  26,  5^  ^rex,  ne  ipse  tarn  tristis  ingratique  ad  vulgns  iadicii,  ad  se, 
etmdem  iudicem^  supplicii  auetor  esset'  [minus  placet  iam  quod  ante  su- 
spicatus  eram:  ^ad  sedentem  etiam  iadicem'.  Cfr.  VI  20:  ^triste  iadi- 
cinm  invisumque  etiam  indicibus']. 

I  26,  6:  'si  a  daumviris  provoca6t/ur  [Veith.,  necessario  reote;  nam 
ita  demum  polest  per  cayDlationem  quandam  dupHcüer  accipi :  'si  provo» 
cabit  a  daumviris  reus'  aut  'si  dnumviri  provocabont'  unde  explicatur 
iUud  in  §  8:  'demente  legis  inierprete^],  e  provocatione  nemo  [cfr.  Veith. 
«proYOcationem']  eertato  [id  est:  nemo,  ad  quem  provocatnm  fnerit,  reie- 
ctam  ad  se  eiusmodi  causam  diiudicandam  suscipiat;  vel:  iudicio  duum* 
yirorum  semper  stetur ,  neque  valeat  provocatio] :  cui  vinciendi  ius  erU 
[cfr.  Veith.  et  Helm.;  i.  e.  lictor!  cfr.  §  7:  '/,  lictor^f  praecipue  autem 
§  11  et  Ciceronis  or.  pro  Babirio  perd.  reo],  caput  obnuhito'.  —  §  8: 
'ita  demum  [sc.  auctore  tam  falsae  interpretationis  ipso  rege  TuUo]  e 
provocatione  certatum  ad  popnlum  est'. 

I  27,  8:  'mde  arte  se  gerena  eadem  imperat,  ut  hastas  equites  erigejre 
inbeat'.  ^ 

I  29,  2 :  —  arce  vi  capta ,  cum  clamore  hostilt  cfiscursus  per  nrbem 
armatorum  omnia  ferro  flammaque  miscet;  sed  silentium  triste  ac  tacita 
maestitia  ita  defixit  omnium  animos ,  ut  praemediiationis  [cfr.  Hav.  *mae* 
stiäa  omm'nm'  et  §  24],  obliti,  quid  relinquerent  cet.  [cfr.  4:  'raptim  cet.], 

I  30,  2 :  'legit  lulios^  [cfr.  I  8,  3  sq.  Argumentum  Sigonii  de  Cor- 
mculanay  non  AlbanOy  origine  gentis  TulUae  nemo,  quod  sciam,  refatavit. 
Nomen  'Tullios'  hnc  irrepsit  ex  correctura  ad  sequentem  locum]  —  §  7: 
'pactarum  [cfr.  cßomulo»]  cum  TWlo  indutiarum  fides'.  [Fortasse  non* 
dum  omnia  sana.  Sed  Dukeriana  coniectura  non  satisfacit  argumenta« 
tioni  Perizonii;  nam  etiamsi  admitteretur  illud  'Bomano',  tarnen  unus- 
qnisque  legentium  ad  eas  referret  indutias,  quas  cum  Romulo  pactas 
narrari  unas  meminerit.  Quid  si  legamus:  'pacta  iam  in  totidem  annos 
cum  TuUOf  guot  ante  cum  Bomulo'].  —  Ibid.  'apud  vagos  qnosdam  es 
inopi  plebe  etiam  merces,  quae  veluii  obiecta  cum  hämo  occulto  [cf •  'pacta 
eam  Bomulo']  tum  in  speciem  [cfr.  'circumtnspicere']  esca  fuit,  valuit'. 

I  32,  12:  'hastam  ferratam  aut  sudem  praeustam  sanguineam'. 
Oppositio  est  inter  'ferratam'  et  'praeustam',  at  'sanguineam'  ad  utrum- 
gue  referri  debere  patet. 

I  34,  4:  'Tanaquil  summo  loco  nata  et  quae  haud  facile  bis,  in 
quibus  antea  nihil  lucis  innupiae  deerat,  humiliora  sentire  cum  illo  se  sine^ 
rei^  cui  nupsisset,  Spernentibus  Btruscis  Lucumotfem  exule  adyena  or- 
tum  ferre  hone  ea  indignitatem  non  potuit'.  —  §  6:  'Boma  est  ad  id 
potissima  tum  visa.  —  Ancum,  SabiJbi  matre  ortum,  nobilem  ex  ea 
tarnen  [efr.  Veith.  et  panlo  ante  «exulem']  una  imagine  nonne  esse?'  Pe* 
rizonius  recte  damnat  yulgatam  lectionem,  sed  falso  emendat. 

I  36,  7 !  *neqae  tum  Tarquinius  de  eqiiitum  centuriis  quioquam  mn- 
tayit;  numero  tarnen  aiterum  tantum  adiecit,  vX  mVH^  adeo  et  CC  pro  C(X) 
equites  in  tribus  centuriis  essent'.  De  numero  nota  et  quidem  infttmVex^ 
•st  dubitatio;  sed  ex  ipsius  narratioue  liivü  ütOXv^  xa»\oT  %x»sx\c!l^  ^>iv- 
neri  potestf  et  doeeri  enpio,  quo  modo  aUtet  «cA.Va  \»\ö  ^-»^cäA. '^^'w^^ 

AT.  Jahrb.  f.  PM.  u.  Paed,  Bä  LXXX  (1859)  Hft  S,  ^^ 
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]ectionis  yarietas.  Ex  collato  loco  Ciceronis  Rep.  II  20  non  minaitnr, 
sed  aagetnr  difficaltas. 

I  37,  2:  'priuB  paene,  quam  pugnari  [cfr.  Yeith.]  nuntiari  poBset, 
insignem  victoriam  fecere'.  Cfr.  infra  XXI  40, 7  et  Yellej.  Paterc.  II  88, 
nbi  sie  emendo:  ^angusti  clayi  impunUate  contentas'. 

I  40,  2:  *8tirpi8,  tarnen  [cfr.  antea  «etsi»]  tmpensius  id  indignüaii$ 
credere,  si'.  —  §  4:  *et  qtd  gravior  nltor  caedis,  si  saperesset,  rex  futii- 
ms  erat  quam  privatus,  idem^  Servio  occiso,  qaemcumqne  alinm  gene- 
rnm  delegisset ,  eum  tum  regni  heredem  cet'.  -^  §  7 :  ^orditur.  ünde  dum 
intentum  is  in  se  regem  totum  averterat,  alter  cet.' 

I  42  5 :  'ez  quo  belli  pacisque  RomaHi  munia  non  yiritim  iiäturi  [cfr. 
Par.  «virtntim»  et  verboram  ordo  in  Helm,  etatim  ante ,  «ünperio  fntoro»] 
nt  ante,  sed  pro  habitn  pecnniamm  ferrent'  [cfr.  cap.  43,  3]. 

I  43,  1 :  ^ex  iis,  qui  centnm  milium  ant  koe  maiorem  aeris  habe- 
rent  ceniam,  octog^nta  confecit  centnrias,  quadragenas  seniomm  ao 
inniorum,  (2)  primae  vocaia$  [cfr.  §  11]  classis  omnes.  Ohligati  [cfir. 
§  12:  ^applicato']  seniores  ad  urbis  castodiam  nt  praesto  essent,  iuye- 

nes  nt  foris  bella  gererent. tela  \^que'*?'\  in  bestem  basta  [de  'ha- 

staqne  et'  cfr.  §  6:  ^ basta  quod  est']  et  gladius  indicta  [cfr.  HaT;  et 
Veith.].  (3)  Additae  bnic  classi  duae  fabram  centnriae,  qnae  sine  ar- 
mis   stipendia  facerent;  datnm  munns,    ut  macbinas  in  bello  o/Yerrent 

[cfr.  Lips.  §  2  'bella  foris']. (5)  Tertiae  classis,  in  qua  qninqna- 

ginta  miliitm  censum  esse  voluit ,  totidem  centnriae  eodem  disori- 

mine  aetatinm  factae. (6)  In  quarta  etiam  [cfr.  §  5:  'terttom  das- 

sem'  in  mnltis  codd.;  §  7:  'in  quarta  classlis*]  classe,  ctäus  censns 
qninqne  et  vigfinti  milinm,  totidem  centnriae  adhuc  [cfr.  §  5:  'et  hec' 
Par.  cet.]  {a.Gta,e  itemque  [cfr.  §  5:  'eodem^ue'  et  ibidem  #'eith.  'fecit'] 
arma  mntata  nihil,  praeter^t^;»  ademta  quod  vel  [cfr.  §  5  Leid.  2.  Voss  1 
^qnidquam  ademtum  vel]  hie  est  [cfr.  §  5  Leid.  2,  qui  propter  ioTersam  in 
hac  correctura  ordinem  exdudit  ibi  aliorum  'hec']  basta  et  da  tarn 
verrntum  [cfr.  §  5  Lips.  'et  datum',  pro  'aetatium;  §6  'praeter  h.  cet.; 
§  11:  'vel  re  cum  ratum',  unde  Med.  'datur'].  (7)  Qainta  classis  aucta, 
centnriae  triginta  factae:  fundas  lapidesque  missiles  hi  cum  gaesis  contra 
[cfr.  'quinta  classis  centuriae']  hostem  iantum,  mutato  iam  praeter 
hasiam  et  verruto  [cfr.  §  5,  ubi  Leid.  2.  Voss.  1  'ademtum  vel  mutatum'*, 
cfr.  §  6  ^hasta  q.  e.  ademta'],  gerebant*).  In  huius  aecepti  tunc,  po$t 
autem  [cfr.  §  12  Med.  'nunc  post']  m  quariae  [cfr.  §  6  Med.  'quarte'J 
classis  intromissi  sunt  ordinem  [cfr.  §  8  Leid.  2  'ore/tnato',  Voss.  2  'arma- 
to']  accensi  velati^  liticines  [cfr.  '/tbicines'] ,  cornicines  tubicinesque,  qua- 
tuor  [cfr.  Med.  '/obicinesque  (etiam  Par.  §  12 :  'quin^<e  ut  rnginta»)  et  in 
Pal.  2  omissam  (propter  illud  'quequa')  vocem  'que',  quae  quidem  con- 
iunctio  in  tribus  tantum  membris  re  vera  abesse  debebat]  inter  [Voss.  2] 
centnrias  distributi**).  (§  8.)  Quingentis  [cfr.  Harl.  1  'fndecim',  tum  non- 
nullorum  'hinc  minor'  vel  'Äac  minor',  quod  fortasse  ex  'unöcum'  ortiim; 
denique  *inde  una']  und  cum  <fuodecim  [cfr.  'unde  iam  und*]  milibos  haec 


*)  Tento  nunc  etiam  VIII  8,  5:  'Leves  ^t  antem  [cfr.  Par.  et  'ha- 
ftam'],  qui  in  hostem  [cfr.  *in  aciem']  tantum  gaesa  congererent,-voca- 
bantor.  Haec  prima  se  offerens  ih  acie  frons  florem  iuvenum  pubeseen- 
tium  ad  militiam  habebat'.  Sed  a  festinante  inchoata  esse  haec,  non 
absoluta,  facile  cernas. 

**)  Subiungo  emendatum  a  me  locnm  illnm  Cicerönis  deRepubl«  II  22: 

'nunc  rationem  videtis  esse  talem,   nt  equitum  se  ex  certamine  eo  mb- 

irakenüum  mos  profecto  auctoris  non  incogniü  aut  novi  iam  veniam  habeat 

cuneius;  quippe  quem  nobis  ecce  antea  is ,  qui  ouctor  centuriatae  idem  et  quasi 

proffenitor  est  civitatis  [cfr.  panlo  po«t  i^.  ^^  N«t\»«^  ^«tf^Sk  Vv^t^  \x«xLe^o- 
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classis  censebatnr.  Hoc  minor  censnf  reliqnam  mnltitadinem  habnit^ 
vnde  iam  [cfr.  ^undecim  milibus',  Harl.  1  *in  militia',  Leid.  2.  Voss.  1  ^iam 
facta']  nna  centuria  facta  est  immnnis  mllitia.  Ita  pedestri  exercitu 
ornato  distributoque  equitum  ex  primoribus  civitatis  duodecim  soripsit 
centurias:  (9)  sex  item  alias  ex  [legi  ab  initio  potuit:  ^sex  item  alia 
sex^f  unde  eiectum]  centuriw  tribas  ab  Romulo  institutis  sub  his  iisdem, 
quibus  inaugaratae  erant,  nominibus  fecit.  [Cfr.  cap.  36  fin.  et  Festn« 
ed.  Müller  p.  334,  nbi  necessario  emendandum:  *quae  sunt  adfectae  eo 
nnmero  cetera  mm  ab  auctoris  tempore  huc  usque  at  dictae  tres  [cfr.  lin. 
34:  tempore  kis  decussis  valebat']  centuriae  olim,  quas  Priscas  Tarqniniai 
rex  constitult';  nam  ^  ei  numero  centoriamm,  quas^  nequaquam  cönve- 
niant].  Ad  eqaos  emendos  dena  milia  aeris  ex  publice  data;  quos  ex 
fuibtts  alerent ,  yiduae  attributae  aegue  [cfr.  Par.  ^  aequibus  aequos '  et 
§  13 :  ^quoque  aeque  aliter']  bina  mUia  aeris  antuH  omnes  [cfr.  Par.]  in 
singulos  [cfr.  Hav.]  penderent.  Haec  omnia  in  dites  a  pauperibus  in* 
clinata  cum  sunt  [cfr.  Veith.]  onera,  (10)  deinde  est  bonos  additus.  Non 
enim,  ut  ab  Romulo  ceteri  traditum  serva.verant  [cfr.  §  11]  reges, 
yiritim  snffragium  eadem  vi  eodemque  iure  promisce  omnibus  datum  est, 
sed  gradus  facti ,  ut  nee  Quiritium  [cfr.  Veith.  ^reges  nee  virittm^^  Par.  'vi* 
ritt^m',  Helm.  1  §  11:  'quirites  enim'J  exclusus  quisquam  suffragio  vide- 
retur  et  vis  omn^s  penes  primores  civitatis  esset.  (11)  Equites  enim 
vocabantur  primi ;  octoginta  inde  primae  classis  centuriae  porro  iam  [cfr. 
t 

Sita  aut  infestata:  'quasi  proles,  id  est  quasi  progenies  civitatis  exspe- 
ctari'] ,  exspectatum  cerie  a  se,  polticitus  sit;  cum  et  sie  tarnen  in  suffragUs 
classium  ferhndis  octoginta  um  centurias  [cfr.  p.  94 ,  ubi  legendum :  'in  üna 
non  raro  centuria']  üle  qtddem  concesserit  ei,  quae  et  studiis  equitum  inter 
ceteras  eminet  et  sufifragia  init  prima  classis,  addita  ita  centuria,  qoae 
ad  summum  usum  urbis  fabris 'tignanis  est  data,  no^issimas  ut  inier  sex 
et  nonaginta  centurias  —  tot  enim  reliquae  sunt  —  oeto  solae  si  acces- 
Murae  erant  coufecta  esset  vis  populi  universa,  reliquaque  multo  maior 
multitudo  sex  et  nonaginta  centuriarum  neque  excluderetur  suffragüs, 
ne  superbum  esset,  nee  valeret  nimis,  ne  esset  periculosnnv'.  Habet, 
ml  lector,  iam  eundem,  ut  par  est,  centuriarum  numerum  apud  utrum- 
qne  Romanum  auctorem ,  qnorum  profecto  neuter  is  erat,  qui  de  tanta 
tamque  pervulgata  suo  populo  re  errare  posset:  nam  apud  Livium  meum 
invenies  195  centurias ,  totidemque  apud  Ciceronem.  Equitum  centuriae 
18  subtractae  ex  195  relinquunt  177:  deme  hinc  primae  classis  80  cen- 
turias et  fabrum  tignariorum  1  cent.  (quae  suffragia  iniit  tit^er- primae 
classis  seniores  et  iuniores ,  ferrariorum  autem  post  iuniares  demum  ideoque 
post  iotam  primam  dassem  vocabatur;  unde  Uta  a  Cicerone  non  potuit  no- 
vissimis  adnumerari,  baec  altera  autem  et  potuit  et  debuit),  restabunt 
96,  nt  dicit  ipse  Cicero.  Observes  velim  necessario  requiri  in  lacnna 
eundem  numerum  96  qui  post  commemoratur ,  neque  sane  huius  loci  esse 
debuit  tantam  emendatorum  procreare  perturbationem.  Nisi  enim  ^ociol* 
illae  rem  confecturae  centuriae  continerentur  et  ipsae  numero  96 ,  non  modo 
non* nimis ^f  sed  prorsus  nihil  hae  96  iam  (i.  e.  in  adbibita  hie  ratione) 
^valerenf*,  Nunc  e  contrario  recte  se  habent  omnia.  80  +  1 H"  ^  2=  BÖ 
est  ea  summa,  quae  una  omnium  nmima  (et  intra  eum  finem  esse  con- 
sistendum  apparet)  satisfacit,  ubi  opus  est  vincijiumerum  96  —  8s=88. 
Dionjsium  fefellisse  videtur  sua  'ratiocinatio ,  qoam  potissimum  ex  saepe 
audito  putandus  est  '  novissimarum '  centuriarum  petivisse  numero  '96'; 
qui  numerus  quoniam  proxime  superatur  a  97,  Dionysius  totam  summam 
centuriarum  ex  96  +  ^7  (=  193)  compositam  et  his  numeris  conftci 
absolvique  voluit.  Sed  fortasse  verius  est  disQT^^ax^XIvvti^  ^«vsÄVKi  vd^  ^t»».- 
tatione  quaere    J/ia,  quam  factam  norrat  lAvia«  %W\«  ^\  %  Vt« 
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%  2:  'primo'  in  nmltis  codd. ;  inde  etiam  ^Tocabantnr^]  peditam:  guibvä 
■  giädem  [cfr.  Yeitb.  ^Eqaites  quidem  vocab.']  aämiUi  vel  [cfr.  §  5  Leid.  2. 
Voss.  J]  re  cum  ratum  [efr.  §  6  fin.]  esset  [cfr.  §  10  Leid.  2 :  ^  ^tum  e$i 
eed  et  gradus^]  omnibus  [efr.  §  10  Lips.  'omnibus'  pro  *omnis'  et  HaT. 
ibid.  '  ab  snffra^o ']  suffragia  data  [cfr.  §  10  7o88.  2] ,  ceteris  resenatitm 
{cfr.  ordo  mutatns  §  10]  modo^  ibi  si  yariaret^  quod  raro  incidebat,  ut 
secandae  item  [cfr.  Helm.]  olassi  suggeretentur  [cfr.  Harl.  2],  nee  fere 
nmqnam  infra  ita  descenderent  [sc.  soffragia],  ut  ad  infimos  perrenirent. 
(12)  Nee  mirari  oportet,  hmc  ordini  etim  [cfr.  §  7  'ordinem^]  qui  nnne 
est,  post  expletas  quinque  et  triginta  tribas  a^plicato  [cfr.  §  2 :  o^pellati'] 
eämm  numero  eentnriis  iunctorum  dttpliciter  seniorum  iunioramqne 
ieeundum  institnta«  ab  Servio  TuUio  summa«  [Helm.] ,  ad  vmtam  vim 
iuam  [cfr.  'institntom  rammam']  non  convenire*).  (13)  Quadrifariam 
enim  urbe  diviga  regionibus ,  aeque  ntque  quoi  ante  [cfr.  Lipsii  vet.  lib.} 
collibas  habitabotnr ,  partes  eas  tribas  is  appellayit,  nt  ego  arbitror,  ab 
tributo  cet.' 

•  I  44,  2 :  ^qnia  in  censendo  diu  deinceps  tribus  lusirandi  is  finis  facins 
est'.  —  §  3:  ^additof  coli  es  dnos,  Qnirinalem  Yiminalemqae ,  inde 
delnceps  anget  Esquilits,  ibiqne  ipse,  at  loco  dignitas  fieret,  habitat. 
Aggere  et  fossis  et  mnro  circnmdato  orbem  ita  ier  pomeriz  /am  profert. 
(4)  Pomeriam,  yerbi  yim  solam  intaentes,  post  mumm  interpretantnr 
esse;  est  aatem  magis  circa  niurum  locus  cet.' 

I  46,  7:  contrahit  celeriter  similitudo  eos  sua,  ut  fere  fit.  {/trimque 
malum  iam  ali  operto,  patef,  sinu:  sed  initium  turbandi  omnia  a  femina 
ortum  e8t\  —  §8:  'si  sibi  en  [Par.]  eum ,  quo  digna  esset,  cet.  —  Ce- 
leriter adolescentem  suae  ita  Ttdlia  rntnor  vel  antea  coniugio  ad  scelus  eX" 
putandum  [cfr.  §  47,  1  Par.  'exspectare?]  apässimo  parum  reluctantem  istius 
temeritatis  implet,  ut  Arruntis  TarqtanH  et  Tulliae  maioris  prope  conti- 
nnatls  funeribus  cum  domos  yacuas  noyo  matrimonio  fecissent,  iungon- 
tur  nuptiis,  mag^s  non  probibente  Seryi<f  quam  adprobante\ 

I  47,  3:  'si  tu  is  es,  cui  olim  nuptam  esse  istam  arbitror,  et  yirum 
et  regem  appello:  sin  minus,  eo  nunc  peius  mutata  res  est,  quod  cessU 
hino  cum  ignayia  ecce  mihi  non  minus  mariii  aegra  quam  illic,  tum  ai  nomtm 
tibi  propter  ingratam  me  perpetratum  isHc  scehts"*, 

I  59,  1:  'quacumque  dehinc  yi  vim  possim  exsequif  td^urum^  nee  cet.' 

II  4,  7:  'coniuratosque  potiti  domo'.    Cfr.  Dionjsium. 

II  6t  8:  'atque  in  ipsum  infestus  consulem,  diris  inierim  cum  votis 
ducß  agndna  inferens  regia,  egii*. 

II  7,  6:  '£bi  alto  atque  munito  loco  arcem  mox  nulla  iam  expugna* 
Wem  ferri  vi  fore^. 

II  11,  9:  'yersisque  iam  a  lucro  in  e^omen  Etruscis'.  Cfr.  lY  22  fin. 

II  12,  10;  'proinde  in  boc  discrimen,  si  iuyat,  accingere,  nt  ia 
singnlas  boras  capite  in  medium  concesso  mices  tno'.  Puto  enim  respici 
notum  illnm  micandi  ludum  et  in  hoc  'concessam  in  medium'  dici  rem, 
quae  rectae  coniecturae  pretium  constitutum  fuerit.  Concludo  autem 
boc  ex  loco  Ciceronis  de  Fin.  II  17,  56,  ubi  yarietas  lectionis  mihi  qui- 
dem persuadet  legendum  esse  tflc:  'sie  yester  sapiens,  magno  aliquo 
emolumento  oommotus>  anima  concessa  sua,  si  opus  fuerit,  in  medium, 
mtcabit;  occultum  facinus,  si  expediverii,  haud  eavebO*, 

II 17, 3 :  'sed  veterum  nemo  auct&r  est  nomen  adiicim^''  [1.  'adiicienft'?]. 

II  18,  4 :  'sed  nequs  eo  anno  novis  ex  faetis  [i.  e.  desig^atis,  nondum 
inito  roag^stratu]  oonsulibus  cuinam,  neque  itane  ei  in  re  [cfr.  'Tarquini- 
aria  oet.],  ut  [cod.  Klock.]  si  qua  [cfr.  'quia']  tactus  [cfr.  'fac/fii']  ecce  tum 


*)  8i  vel  post  emendationem  baue  meam  opus  esse  intellexero,  se- 
pmntim  de  loco  ontebac  pessime  aSeolo  «x.vVV<^\^^< 
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[ofr.  Harl.  1  ^fac/t/m']  a  [cfr«  Helm,  'facta']  factione  Tarqainia  esset  -<- 
id  quoque  enim  traditar  — ,  pamm  creditum  sit,  nee  quis  primum  dieta*, 
tor  creatus  sit,  satis  constat'.  —  In  §  5  Drakenborchius  unns  reote 
perspexit,  ^consulares'  esse  nominativi  casus;  qnod  nisi  esset,  Livios 
haud  dabie  non  modo  verisimilius  habuisset,  sed  pro  certo  affirmasset^  pri- 
mum dictatorem  non  esse  Valerium  creatum.  Video  tarnen  nulla  inter- 
pretatione  satis  expediri  locum  et  opus  esse  emendatione  hac  [vel  ad 
varietates  quasdam  explicandas  neoeesaria]:  ^coruulum  superioti  pari  {ex 
nominativo  ^  superius  par  consnlum ',  i.  e.  decessuris  consulibus]  vel  aUe- 
rutri  [cfr,  §  3 :  ^sapra  belli  Latini'  pro  'super  b.  Sabini']  quamvis  perinde 
[cfr.  §  4  Helm.  Uraditur  quamois  parum  cred.']  in  integro  [ofr.  §  4  Yeith. 
Hd  enim  non  ^raditur']  consult  [cfr.  Voss.  2  'consulares  legt^J  era^  legere: 
ita  lex  iubebat'.  —  (6)  Lartium,  qui  consul  amu  is  erat,  potius'  cet. 
—  §  7 :  'moderatorem  et  magistrum  consulibus  appositum ,  gtäppe  di  iis^ 
qui  si  vel  in  re  [cfr.  Par.  'valelrium',  Leid.  2:  maxime  vellenV  cet.] 
maxime  ex  ea  familia  legi  dictatorem  vellent ,  qm^  o  dii  boni!  sie  non 
[cfr.  ^quod  maxime'  Gaertn.  Hay.  Harl.  2]  patrem  multo  potius  M«  Va- 
lerium, spectatae  re  yii-tutis  et  consularem  virum,  legissent?' 

II  21,  3":  'A.  Postumium ,  quia  coUegfun  dubiae  fidei  fu^erit  anteiet»- 
pus  se  consulatu  abdicasse,  inde  dictatorem  factum.  Tanti  errorei 
implicant  iricas  [cfr.  §  7  'triginta'  pro  'viginti']  secutorum  tempomm* 
aliter  apud  alios  ordinatis  magistratibns ,  ut  neqtie  e  consuäbus  qui  secuU 
interdum  quosnam  nee  quid  quoque  anno  actum  sit  cet.' 

II  30,  1:  'utique  Lartii  tmputabant  sententiae,  quo<2  totam  fidem 
tolleret'.  —  §  4:  'sed  curae  fuit  conflulibus  et  senioribus  patrum,  nt  ^ 
genio  suo  vehemens  mansuefaciuro  permiiiereni  viro  imperium^. 

II  32,  0:  'hoc  nai'rasse  fertur:  «tempore,  quo  in  homine  non,  ut 
nunc,   omnia  in  unum  conseniiebarU^  sed  singulis  membris  suum  ouiquo 

consilium,  suus  sermo  ercrt,  ferunt,   ante  iam  indignatas (10)  neo 

OS  acciperet  datum  nee  dentes  confioerent. •  sanguinem».    Compa- 

rando  hinc,  quam  intestina  corporis  seditio  similis  esset  irae  plebis  in 
patres,  flecii  se  ecce  [cfr.  Med.  §  8:  'civitati  esse  sic^]  mentes  quaeque 
[cfr,  'dentes  quae'  cet.]  hominum  cum  senäunt  [ofr.  §  9],  (cap.  33)  agi 
deinde  de  concordia  coeptum  cet.' 

II  41,  4:  pec  omni  plebe  adversante ,  quae  pro  tanio  .obversato  amms 
ante  praemio  moa:  coeperat  fastidire  munus  vulgatum  ac  ciyibns  impegisse 
se  süos  iam  soclos'.  —  42,  4:  'ea  reum  [ut  Weissenbomius]  oppressit, 
cum  et  patres  -^  —  exolevisset.  Tum  ullro  temperantes  tribuni ,  cum  ca- 
pitis anquisissent ,  duo  milia  cet.'  —  63,  3:  'consules  coacta  extemplo 
ab  se^nttze  ad  bellum  et  edueta  cet.'  Niebuhrii  coniectura  prorsus  otio- 
sam  —  i.  e.  nullam  —  infert  sententiam.  —  65,  5:  'deinde,  ut  iam  [cfr. 
'in*,  quas  voces  —  'in'  et  'iam'  — ,  utpote  simili  compendio  seripturae 
signatas,  sexcenties  commutatas  inveni]  diu  [cfr.  Veith.  apud  Strothiom: 
^deind^  obiinenies^]  obtinentes  looum  vires  fere  gratis  [cf.  Klöck. 
'inferre  gradum'  pro  'gradum  inferre']  consumi  fremehsjit^  audent  ultro 
gradum  inferre  cet.' 

III  14,  4:  'ut  et  nemo  nnus  inde  praecipuum  quicquam  odHevicto- 
ria  domum  invidiaeque  ferre/,  et  mille  cet.' 

III  20,  1:  consul  alter,  comes  animosior  quam  auetor,  suscepisse 
coUegam  priorem  actione«  [ut  Heerwagenius ;  'actionem'  et  'rei'  ex  se- 
quente  mox  voce  ^eonapectiorem^]  tarn  graves  [1.  e.  mt^estae]  facile  pas- 
sus  f.  hnperio  egentis  consulari  is  conspeetiorem  officii  partem  ad  se  vindi- 
cabat\  Cfr.  de  illo  'is'  cap«  58,  1 :  'C.  Claudius,  qui  —  se  contnlerat, 
is  magno  iam  natu  cet.'  et  supra  I,  19,  1.  —  §  6:  'igitur  tribuni,  ut 
impediendae  roi  nulla  spes  erat,  de  proplnt  o/ferendo •  ezercitu  a^^e'- 
Non  laudandue  boo  loco  Weissenbomius  adbibe^c^vL«  ^^^  %«Ai^Va&  «n^ä&sA»- 
SAB  et  a  meate  ßeriptori»  longe  alieuas  i]iVeiri^T«U\\oiie«  ^  c^wcvod.  «i^'^^k^ 
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unamqaamque  tamqaam  pestem  aversatas  erit,  is  profecto  nnmquam 
eximias  eradet  criticus. 

III  23,  6:  *oi  oetero  ad  Columen  —  id  loeo  nomen  est  —  ezerc^a 
revicto  castra  locat'.  Vox  ^  reyieto'  ad  designandam,  nunc  esse  ▼im  Ti 
repressam  ab  eo,  gui  panlo  ante  nihil  aliud  quam  fame  iam  confectos 
hostes  trucidasset. 

III  26,  12:  'et  imperii  nimium  et,  viro  iam  in  ipso  quae  süa  vis  aHa; 
eweif  per  se  solam  esse  omni  imperio  yehementiorem  rata\  Cfr.  §  9  codd. 
ad  «satin  salve». 

III  40,  7 :  'censendo  enim  quasi  cum  quo  magisiraius  consensu  patridos 
connenturos  umueret,  non  eos  iunc  sine  quocwnque  mag^tratu  esse,  qui  cet.' 

—  §  0:  *ut  deoemviros  üirt,  qui  decemviratum  petissent,  si  haud  soli  Ü 
nee  aliis  ullis  tum  spreiis  socOs  [cfr.  Gärtn.] ,  at  hi  maxime  oppugnarent'. 

—  §  11 :  'ceterum  nimium  in  maiore  eura  occupatis  animis  haud  ita  decere 
passurum  ex  se  praeindicium  rei  tantae  auferri'.  Cfr.  quam  diligentis- 
sime  lectionis  yarietatem,  etiam  talia,  qualia  sunt  Par.  'iam  nunc  ila 
se  parare  asp*  Claudius',  ^deeemvirum  ipse'  cet. 

III  41,  7  sq.  'quos  Ire  ad  bellum  ^  dond  quos  praeesse^exercitüms 
oporteret.  Principes  —  Appius  Claudius.  Imperium  dornt  magis  quam 
foris  agi  apparebat.  Appii  yiolentiam  aiii  [cfr.  Med.  'a/parebat',  Hay. 
transpositio  verfoi  'rati'J  aptiorem  rati  ad  comprimendos  urbanos  motns: 
in  Fabio  tarn  minus  iam  bene  constans ,  quam  nayum  in  nma  maHtia  In- 
genium esse'. 

III  40,  5:  'cum  fractis  animis  Appios,  seu  yitae  metuens,  seu  iia 
ratus  apäuSf  fugit.  In  domum  se  cet.'  -—  §  6:  yidet  Imperium,  yi  reyi- 
ctum,  agi  toium  in  aculis  deinde  consiliis  atque  ex  omni  parte  adeo  eon- 
cedendi  multis  post  iam  [cfr.  Lips.  'postremtoTi'  et  praecipue  Hay.  §  8 

'mnlto  post']  magis  auctoribus  trepidayerat '.    Cfr.   X  14,    18« 

XXI  1,  15. 

III  52,  2:  'scituros,  qui  sua  npn  restituta  potestate  redigi  in  con- 
cordiam  res  nequeant'.  —  56,  10:  'tum  se,  experturum  omnemmcem,  eX' 
positurum.    In  praesentia  cet. 

IV  16,  2:  'L.  Minucius  boye  cum  aurato  vel  columnata  parva  statua 
extra  portam'  cet. 

lY  17,  4:  'nee  deinde  errori  imputatttm  [cfr.  Harl.  2  hie  et  nos  §  11 
et  Par.  4.  19,  2  'impetu  tum]  facinus'.  —  §  11:  'Legatos  Quinctinm 
Oapitolinum  et  M.  Fabium  Yibnlanum  ubi  biiuges  in  se  nunc  ablegatos 
[cfr.  c.  16,  6  monstra  illa  'bisseni'  1.  'senex',  'sex  lecti^  cet.;  item  hie 
'iubilanus'  et  'legatos  sequi']  sequi  ecce  dictatorem  istum  audiuni  [cfr. 
§  4  ]Ral.  2  'audet'  et  'aiunt'],  cui  adiici  [cfr.  Gaertn.  et  Port,  'dixit  ius- 
sit']  iussa  esset  cum  potestas  maior,  tum  yir  quoque  potestati  par  ei  haud 
dubie  ipse  quidem  [cfr.  c.  16,  16  Hay.  et  Harl.  2]  putandus  erat,  audaci^  a 
quo  inceperanty  deserto  [cfr.  mox  'ceperunt'  1.  *deserunt^  pro  'cepere'] 
bisu  ac  cito  [cfr.  c.  16,  6  Yeith.  '  citarentur '  ]  animis  deinde  in'  horrorem 
versis  [cfr.  §  4]  uliro  se  [cfr.  c.  16,  6  Yeith.  '»c  ultores  —  ct/arentur'] 
bestes  ex  agro  Romano  trans  Anienem  summoyere. 

lY  19,  1 :  'aiferat  tum  intens  equo  tribunus  militum  A.  Cornelias 
Cossus'.     Cfr.  apud  nos  cap.  20,  11  fin.,  unde  yulgata. 

lY  20, 6 :  'oeterum  praeterquam  quod  ea  sola  per  se  magis  [cfr.  Yeith. 
'spolia  opima'  pro  *op.  sp.'  et  §  7  'simul  ante  riie*  et  §  8  'quot  a  me- 
adiri  sospitum  potuerunt']  rite  opima  spolia  habentnr,  quae  dux  duci 
detraxit'*) §  7:  prope  saerilegium  ratus  sum  out  Oosso  haud  eoB- 

*)  Loeus  Festi  p.  189  Müll.  —  adhnc  parum  accurate  tractatns  — 

ßie  «mendandus  est:  'M.  Yarro  alt  opima  spolia  esse,  etiam  si  mani- 

pahuit  milea  detrazeriti  dummodo  diuä  \io«\vaLm.  Plwra  enim  esse  genera^ 

gma4  H  [i.  e,  non  modo]  momSpularis  \jseDiV,  ««%  v^Vi^  cww|^\ecU.U^  \si^^« 
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stim  spoliornm  süorum   Caesarem  aut  a  parum  me  pari  recognoscenie  pie 
iUam,  qua  per  Silentium  audiri  tarnen  intus  a  se  dicta  [cfr.  o.  18,  6  Lov.  5 

lin.  12  compelM  regßn  legem ']  prodi  aeris  data  [cfr.  lin.  14  '  darier ',  lin. 
19  ^aere  dato',  lin.  20  'aedis'  pro  ^aeris']  ei  [i.  e.  6^  etiam  talia  eom- 
plecti  spolia]  quae  oporteat  [ofr.  lin.  14] ,  elsi  ducis  non  sint ,  ad  aedem 
loyis  Feretri  poni  e  testimonio   esse  libros  pontificnm,   in  quibus   sit: 
pro  primis  spoliis  bove  [^bovem'  ex  ^ab  eo  vi  iam'  in  lege  Numae  lin.  13], 
pro  secundis  solitanrilibus ,  pro   tertiis  agno  pablico  fieri  debere;   esse 
[sc.  testimonio]    etiam  Pompili  regis  legem   opimomm  spoliornm  talem 
[i.  e.  qnippe  qnae  talis  sit] :  ^^cnt  ms  anspici  atU  annui  qui  aeris  [cfr.  lin. 
17  ^lanui  Quiriyio']  CCC  erit  [ofr.  lin.  18  *cepen7'  pro  'cepit  aeris»,  et 
Plutarch  Marcell.  8],  ab  eo  vi  iam  [cfr.  lin.  10  'boTem']  classe  procincta* 
opima  prima  [cfr.  libr.  Pontif.  et  inscriptionem   legem  'opimomm  (ergo 
nullarum  aliorttm)  spoliornm^  et  Plutarch:    ^Nofutv  UoiiniXiov  xal  ngei- 
xmv  oTtifi^fDV  %al  Sswigav  xal  zqCxiav  iivrjfiovsvetv]  «t  spolia  eapinn- 
tnr,  lovi  Feretrio  dari  et  oportet  ea  [cfr.  in  expleta  iam  lacnna  'opor* 
teat']  et  bovem  caedt.    Ita  [i.  e.  'vi'  et  4am  classe  procincta'  et  'opima* 
sive  duci  hostium  detracta]  qui  cepit  aeris  CC  [i.  e.  vir  tanti  aeris  mv] 
secnnda  spolia ,  in  Martis  aram  in  Campo  solitaurilia  utra  yolnerit  cae* 
dito.     Tertia  ob  [cfr.  libr.  Pontif.  'pro'  et  lin.  13  'opima  spolia'   pro 
'opima  prima  si  spolia]  spolia  lano  is  [cfr.  ad  lin.  13"  'annta  qui*]  Qnirino 
agfnnm  marem  caedito,  C  qui  cepit  [ut  in  secundorum  mentione]  aeris 
[cfr.  ad  lin.  13  'aeris  CCC  erit*].    Ex  aere  rata  [cfr.  in  lacnna  lin.  7 
^prodi  aeris  data,*]  cnius  auspicio  capta ,  dis  [lovi  aut  Marti  ant  Quirino, 
pront  primi  aut  secundi  aut  tertii  ordinis  fuerunt  capta  spolia]  piaoolam 
dato"    [Nimirum   expiandum  tamqnam  infame  quiddam   id    videbatur, 
qaod  dux  Komanus  ab  inferioris  ordinis  homine  (mercenario)  velut  vir- 
tute  superatus  esset:  Line  explicandum  et  quod  dictator  Mam.  Aemilius 
(Liv.  IV  20,  4)  'coronam  auream  lovi  donum  posuit',  et  quöd  duces  po- 
pnli  Romani  deinde,  praeter  ceteros  autem  Augustns,  legem  Numae  ne- 
glectam  iacere  voluerunt.     Sequuntur  nunc  verba  Yerrii  afferentis  cau- 
sam, cur  ab  initio  tamen  nulla  a  se  habita  sit  ratio  sententiae  Varro- 
nis].    Huius  aeris  lex  [ad  qualem  Varro  in  laeuna  provocare.  male  qui- 
dem ,  ut  ego  arbitror ,  interpreti  visus  est]  nulla  exstat,  neque,  templum 
[sc.  lovis  Feretri;    nam   secunda  et  tertia  spolia  nuUis  templis  inferri 
iabentur]  habeatne  qua  [sc.  spolia  prima  ex  aere  rata],  scitur  [nempe 
de  Cosso  titulus  ille  spoliis  aiiecriptus  obstabat].'  —  De  fide  huius  emen- 
dationis  dubitare  perspicua  sane  totius  loci  ratio  vetat.    Patet,  Yarro- 
nem  nulla  alia  habuisse  sententiae  suae  praecipua  argumenta  (cfr.  'testi- 
monio esse'),  quam  quae  ex  libris  Pontificum  et  lege  Numae  afferuntur: 
ex  Ulis  autem  nihil  de  concessa  etiam  manipulari  militi  opima  capiendi 
potestate;    hoc  igitur  ex  legis  Varro  eruit  verbis.    Vitiata  ibi  scriptura 
tamen   non  impedit,   quominus  videas,  compendioso  dicendi  genere  et 
sknul  definiri  conditionesy  quibus  ratum  flaty  ut  illa  spolia  sint  prima,  haec 
secunda,  haec  tertia  appellanda,  et  ita  definiri,  ut  sint  prima,  quae  a 
duce  aut  a  viro  aeris  CCC  (certe  non  minoris)  capiuntur,  secunda,  quae 
a  viro  aeris  CC,  tertia,  quae  a  viro  aeris  C.  Plutarchus  (legens,  puto, 
lin.  13  CVI  pro  QVI  et  ita  accipiens :   cui  ius  erit  annui  —  quasi  ab 
mmuendo!  —  CCC  aeris)  falso  ponit  yiqag^  ubi  debuit  (iurd^ov:  non  enim 
is,  qui  spolia  duci  hostium  detraxerat,  tamquam  huius  meriti  praemium 
tantuin  aeris  accipere  debebat  (näm  ita  non  definiret  lex  condiHones  spo- 
liorum  capiendorum,  quod  nisi  fecisset,  nihil  de  ea  re  Varroni  inde  con- 
cludere  licuisset),  sed  cui  propter  sua  aUa  et  commtmia  mÜitiae  opera 
tantum  aeris  annui  dari  a  republiea  solebat  ^  is  si  opima  spolia  ceperat, 
pro  numero  debiti  sibi  eo  tempore  aeris  mÜitaris  —  i.  e.  pro  diverao  bö- 
noris  militarls  ante  pngnam  oecupatl  gradu  —  Bn\  vcVm«i  iroX  «.^^"osi^^  «^ 
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^parumper  par  Silentium  —  initaris  a  diotatore';  o.  15,  2Lov.  6 
^praecognoscendam'*,  Lips.  *percogno8C.%  e.  10,  2  'cognoscet'  et  'cognos- 
ceret';  c.  15,  8  Par.  ^piainm — portetesque  intra,\  c.  12,  10  ^inopiae  cum- 
fiteri'  eitfc/timqne  ibi  'inopiae'  et  Gärtn.  ^r{>pando'  coli.  e.  13,  12  'copita- 
re;  c.  10,  1  «tarnen  (Gärtn.)  intM  (Lips.)']  tt,  cum  [cfr.  c.  22,  2  Veith. 
'didAionim,  Et  cum']  ex  eo  auribus  ore  simul  ante  rite  adndssa  est  meU 
[cfr.  c«  18,  6  Medic.  cet.,  item  c.  20,  6  Par.  'anterite'],  tum  wmd  am^ 
speeius  ibi  [cfr.  c.  18,  7  Lips.  m.  1,  Helm.,  rell.]  oaUorum  exandtd  [cfr. 
c.  10,  1  Par.  «Cornelins  Cossns  examina^]  eubdUa  e$t,  repertam  [cfr.  e. 
10,  4  Par.  ^subdiüs  inierta^]  haud  cessare  [cfr.  Med«  'cessare'  pro  «cae- 
sarem'  et  c.  11,  8  Voss.  1  «cesseranf  pro  «caesi  erant']  vocem  Caesari 
ipsitts  templi  auctori  meo  subtrahere  testem.  (§  8).  Qui  is  [cfr.  'Qnia' 
LoY.  5  et  Voss.  2;  valgata  ex  §  11 :  «qaa«t  ea  in  re']  in  re  [ita  accipien- 
dorn ,  ut  IV  4  « quid  enim  in  re  est  aliud' ;  X  8  '  nihil  est  aliud  in  re ' ; 
item  mox  infra  §  11]  sit  error,  quo  guoi  sunt  [cfr,  ed.  Mog.  ^Qtd  sU  ea 
in  re  error'  ibique  dno  Oxx.  'quod'  pro  'qui']  hodie  [cfr.  paulo  post  *tam 
diu^f  unde  'tarn'  priorem  occnpavit  locum  ceteraque  eiecta]  tam  veteree 
annales,  quoye  vald^  infausto  confectoribus  seu  inusto  velut  infestatu  [e£r. 
§  0  Med.  ^velud  velut  funestt',  Par.  'ftnestt':  praetera  hie  semel  moneo, 
quod  semper  memoriae  leetorwn  commendatum  velün^  disiunciioas  parüenUiM 
(eorumque  consimiles  ut  «haut',  'velut')  saepe  a  librariis  ita  accipi  so- 
litas  fuisse,  guaai  inter  varias  ibi  optio  data  esset  lediones]  seu  imposito  ve- 
lut deceptis  vel  ab  alienigenis  [cfr.  c.  21,  Med.  '  aluginense ',  Lov.  4  al. 
«Maluginenst']  vel  ab  Romanis  in  bello  [cfr.  §  0  ita  aliquot  codd.  pro  'in- 
belle'] suetis  agere  aui  pace  [cfr.  c.  18,  1  Med.  'agere  paciens']  ealunuUt^' 
toribus  [cfr.  c.  18,  2  'C^olumnius'  pro  'Tolumnius',  et  ita  fere  crebro  in 
hls  capitibus]  ipsius  denique  ore  populi  commenia  comprobante  te  frustrantes 
[cfr.  c.  12,  10  Leid.  2.  Lov.  1.  Voss.  1  'obiiciendo  irae  populi  comnun" 
tarios^  pro  '/rvmentarios ']  magistratuum  tot  libri  [cfr.  infra  'libri'  pro 
'libris'] ,  quot  a  me  [cfr.  Harl.  1  '  quod  me  magistratuum ']  adiri  sospitum 
potueruni  [cfr.  §  6  'quod  ea  rite  opima  spolia'  et  infra, §  8  'postium' 
confasum  cum  hoc  'sospitum',  ut  ostendit  c.  13,  2  'per  hostium'  aut 
'postium'  pro  'per  hospitum',  et  c*  17,  6  Hav.  'posi/ae  eran^'],  conoe- 
nientes  utique  ibi  praeter  quam  cum  [cfr.  c  17,  6  Ox.  L.  1.  'Cum  legenti- 
bus  ubique  praeterquam  cum']  annaUbus  pariter  etiam  cum  finitimis  sibi  iUis 
[cfr.  c.  17,  6  Lov.  5  'populis  praeterquam  finitimis']  uniuscmusque  memo- 
ribus  generis  [cfr.  c.  10,  1  Gaertn.  'viribus  par  memor  generis']  foris  [cfr. 
c.  24,  4  Med.  *  foris  ^enerandam']  domique  pro  cura  rei  publicae  agenda 
creatorum  [cfr.  c.  13,  8  Lov.  4  et  2  'reipumicae  procurationem  agen8% 
c.  17,  7  Port,  'curam  rerum',  c.  24,  4  Veith.  et  Harl.  2  'rempublioam 
foris  agendam',  c.  25,  11  Lips.  'crcaverint  —  magistratus',  c.  12,  8  Hav. 
' creationem ']  quotannis  magistratuum  libri«  [Par.;  'libri'  paulo  ante], 
quos  linteos  in  aede  iam  pridem  repositos  Monetae  —  a  nuüo  inde  raras 
interpolaiuro  [cfr.  c.  17,  12  Med.]  nee  clausa  illa  falli  sdle  [cfr.  17,  12 
Lov.  4  'castra  Faliscorum'] ,  metuo^  aut  temere  de  itinere  [cfr.  c.  21,  5 
ad  'motibus  terrae  ruere']  nee  nuigis  atrod  septum  oppugnando  vi  conscendi 

tertia  spolia  cepisse  dicendus  erat  Haec  cum  ipsa  Numae  lege  ita  pro- 
bari  videmus,  ut  ne  Verrius  quidem  ea  de  re  quidquam  opponat,  nihil 
aliud  probandum  aut  commonendum  Varroni  restabat ,  quam  in  manipa* 
larem  quoque  convenire  memoratum  aeris  numerum;  id  quod  proinde  ia 
lacuna  ponendum  erat  simul  cum  ceteris ,  quibus  aptai^tur  sententia  et 
ad  duplex,  quod  affertur,  'testimonium'  et  ad  extrema  Verrii  Varronem 
refutare  conantis  verba.  De  spatio  denique  lacunae  nihil  attinet  vereri» 
cum  vel  a  priore  mutilatam  ibi  manu  scripturam  fuisse  collati  a  me  ar- 
^ant  loci,  in  quos  correcturae  ad  lacunam  eam  speetantes  immigrarunt 
(cfr,  aoatrum  aihema  dogmaticamm  «otixivliouum  k  IL  1  «upra  p.  866). 
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[efr.  o.  19j  1  ^magis  (Klock.)  atrocius'  (Lov.  1.  Leid.  2),  c.  20,  8  «an- 
etores  septimo'  1.  'aeptimum^  (Leid.  2) ,  c.  18,  3  Veith.  ^oppugnantea', 
e.  17,  12  Port,  et  Frg.  Hav.  '  conscendit '],  aere  fisa  tarn  diu  postium  f*o- 
boribusquey  se  patiente  [cfr.  supra  ^Aere'  pro  ^aede'  in  qnibusd.  edd.,  e. 
18,  4  Gaertn.  ^tenerent  /Ydena^es  tn^diVy  c.  20,  3  Hay.  'fixit  dono%  o. 
13,  2  Hai'l.  1  ^  postium ',  c.  13,  5  ^  compositis  rebus ' ;  in  aniversiim  ofir. 
•apra  ^qnot  a  me  adiri  sospitum  potueront']  —  en  iesHs  sat  integer  aequ» 
et  maturus  [cfr.  c.  11  fin.  Med.  ^oontestis  (cfr.  c.  20,  10  ^contestata')  in- 
tegritatis  iustiti/z^gue^  c.  18  fln.  Par.  *  aeques  maxume ',  c.  19,  1  Lo7.  4 
^animo  ei  viribus  par',  c.  14,  7  Frgm.  Hav.  'Matre'],  cum  stripnt  in  ae* 

dium  [cfr.  §  11  ^cum  (omnes  codd.) ^oripait  (Lov.  3.  4.  Vofls.  2). 

Inde  M,  (Gaertu.)^  ibique  Hav.  ^conscrip$iV']  ac  templorum  nondwn  ita,  qme" 
madmodtm  porro  factum  saepe  nimc,  macerata  monumentorwn  ad  credendum 
pHstina  mole  [cfr.  c.  16,  1  Gaertn.  *8pet  dum  eztemplo'  (ez  'aedium  ao 
templo'  cet.),  Pal.  2  ^prorui'*  (ez  ^porro'),  o.  22,  7  Gaertn.  *itaque 
ibi  primo'  (ez  '  itaquemadm.  porro'),  c.  19,  8  Lov.  4  'missam.  Corona 
Fabius'  (ez  modum  porro /uit),  c  13,  9  ^saepe  ne',  o.  20,  8  Pat.  2  al.  C. 
Macer'  (ex  ^nun-c  macer-ata') ,  e.  14,  7  Par.  ^mactae'  (ex  ^macerata'), 
c.  16,  1  ^monumento  archa',  c.  18,  4  Med.  '(dimicatione)»i  eaatra  rommna 
adcredereniur  post  montes',  c.  21 ,  5  et  6  ^obseeratio  iiaque  -—  iftitcMTiria 

precantibus  (Veith.) Pe«Alentiori  mole^  (Klock.)],  ad  euam  aeiatem 

[cfr.  c.  17,  7  'ad  summum',  o.  20,  8  'Monetam']  Macer  Liciniua  citat 
identidem  auctores  omnino  [cfr.  '  nono ']  quasi  opixmoi  [cfr.  '  septimo  *  et 
paulo  ante  nostrum  'atroci  septum  opp.'],  <fecimo  [ofr.  E[furl.  2]  post  de«- 
mum  anno  cum  T.  Quinctio  Penno  A.  Cornelium  Cossum  consiüem  ha<^ 
beant ,  ezistimatio  communis  omnibus  est.  (§  9)  Emmis  [cfr.  mox  'com« 
minus'  et  hie  Voss.  1.  Leid.  2.  Lov.  1  'communis']  autem  [efr.c.-  15,  1 
'tumultus  autem']  in  quaecwnque  inddet  increduli  aeerbe  iam  iüud  quaeslüm 
aevi  crimen  [cfr.  c.  19,  2  Med.  'tolumntt  quaecumque^;  c.  13,  3  Med.  Frgm.H. 
^inddereV,  Par.  'incedere  ei\  Hav.  'incrtfc/eret';  e.  13,  2  Med.  'agrippa 
iamanilius',  c.  12, 10  Leid.  1  ^acerbtL  inquaesitione?  et  statim  ante  Leid.  !•• 
Lod.  4  al.  '  saevitia  criminando'j ,  Ma  »criptis  comminua  neminem  eonsutOtf 
pu0f  fugeritf  qui  in  eodem  me  non  incauius  f lasset  nunc  minus  ^  quam  intre^ 
pidus  animus  [cfr.  in  fine  buius  §  'nomina  eonsultum  fügerant  (Loy.  2|' 
cfr.  Lips.)  eodem  anno  cet.  (Lips.)',  c.  13,  3  'consulis  pectus  (Lips.  'pe* 
titus')  ^erens';  c.  19,  8  'erant  fugaque  non  minus  trepida'  et  atatim  ante 
^eaedes  fuit  minor* ^  o.  16,  3  Gaertn.  ^nunc  Minudum'*'\,  si,  cum  nee  uüius  nM 
conscüis  [cfr.  c.  17,  2  'Conscium'  eet.]  essem  auxilii  [cfr.  c.  15,  4  Med^ 
^auzilio'  pro  'ezsilio'],  quo  iussa  incolumis  [cfr.  c.  17,  2  'ins  (Par.)  Co«* 
Inmni']  servari  aliunde  dando  [cfr.  c.  13,  2  '  alienandam ']  post  spretum 
quoque,  quicquid  aniiquorum  [cfr.  c.  12,  8  Med.  Frgm.  Hav.]  est  librarum 
novatis  inde  rebus  [cfr.  c.  13,  6]  impleri  tarnen  annorum  [cfr.  o.  13,  2  'imple- 
mento'  Flor,  'iam  aninius',  cfr.  supra  'aeerbe  iam  iUud']  summa  possei 
[cfr.  infra  'transferri  posset*],  nee  ante  in  comperto  [cfr.  c.  13,  3} 
faeere  licerei^  de  venturo  [cfr.  c  17,  11.  Lov.  4  'nee  ante  in  campos  •-* 
—  Faiiscorum  deveniunt*]  quo  favore  indociae  [cfr.  c.  19,  8  Med.]  legenlüan 
eOam  deinde  multitudinis  immerita  certe  gratia  mihi  facti  fieret  [cfr.  c.  15,  1 
Par.  Lov.  4.  Lips.  Leid.  2.  Lov.  1  c.  12,  8  fin.]  compositum  cum  [ctt* 
o.  13,  5]  foede  adeo  evertenti^  quem  secuta  abMne  tarn  diu  cuncta  eivitas 
ordinem  est  [cfr.  c.  17,  1  Lov.  3  'de  foedere',  c.  20,  3  'fizitdono 
ad^verterantque  in  se  ad  curru  dietatoris  civium  ora  et']  magtstratuum^ 
tum  [cfr.  §  8  Par.  Med.  'magistraAm']  eelebris  actae  rei  huius  [dr.  §  3 
varr.  lectt.]  memoriam  pro  arbitrio  variare  ausus  [cfr.  §  11  'arbitror  va- 
rias']  essem  eommunem  [cfr.  §  8  fin.].  Kam,  vide^  iam  et  [ofr.  varr. 
lectt.  et  infra  Med.  'velud  velut  funesti'  pro  'voltn  tibi  illio  vefait  £a- 
nesto'  et  supra  'iam  iUud'  et  'etiam  deinde']  ükud.  baq^^\\>^  i^  HA^GCk.  t^axm. 
praqsropere  [c£r.  Lov,  4;  acceptam  fuit  Ita ,  xvt  aV  Viil«t  f!pÄX»«t  v'''^*^ 
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poiiHoneM  —  prae,  pro,  per,  e  —  eligenda  nna  esset]  pagna  feraiur  [ofr. 
Lot.  4]  apposüe  [cfr.  Lov.  2  'possit']  in  eam  annam  transfeni  poMe 
[Med.],  qnod  inbelle  trienninm  ferme  pestilentia  inopiaqne  frngnm  circa 
credUum  [efr.  Gaertn.  et  c.  12,  9  ^cirenm']  fiiUse  [cfr.  mox  'fnit'  et  supra 
'inoautus  foisset  nunc  minus']  /tun  [cfr.  ^M.']  Cornelium  consalem  fedt 
[efr.  statim  ante  'fnisse'],  adeo  nt  qnidam  annale«  voliu  tibi  illic  [cf^. 
ifed.  et  snpra  ^vide  iam  et  iUud'  et  §  8  ^valde  infansto  cet.']  velut 
fnnesto  [cfr.  §  8  'infestatts']  nihü  praeter  nomina  consnlnm  saggerant, 
(§  10):  Tertiiis  ab  contestaio  [cfr.  ad  §  8  'en  testis']  memoria  hac  [cfr. 
Voss.  1  ^ac'  et  c.  16,  1  ^mpnamento  archä*]  consulatu  Cossi  annos  tri- 
bonnm  enm  militum  consul^i  potestate  habet,  eodem  anno  magistmm 
eqnitom,  qno  in  imperio  alteram  insignem  edidit  pngnam  eqnestrem. 
Ea  libera,  paene  do  [cfr.  §  4  'libra  pendo'],  nee  vel  ab  iitulo  signati  [cfr. 
c  18,  5  Med.  'intolit  signate']  ihoracia  longe  [cfr.  §  7  Par.  'thorace 
lonteo*]  remota  vel  tum  dUunde  [cfr.  c.  21,  3  Harl.  2.  Port.  Lips.  Hav.] 
per  monumentorum  pariier  postulandam  [cfr.  c.  11 ,  6]  impedüa  Romanorum 
[cfr.  e.  18,  8  Par.  'impeditum  Romanorum']  publice  ftdem  panditur  via 
[cfr.  c.  15,  5  Yeith.],  si  [cfr.  c.  15,  5  Leid.  2  cet.]  gvis  ex  ulriusque 
generis  [cfr.  c.  18,  6  ^quies  ne  Etruscis  nisi  cogerentur',  c.  12,  0  ^nisi 
qnod  (^uf  Frgm,  H.)  extruria']  comparatione  rem  iudicaiurus  [cfr.  c  16,  7 
Med.  et  c.  15,  3  Voss.  1  'pactionem  indicatam']  haud  infructuosa  tesiiwn^ 
negue  data  velis  Obere  [cfr.  c.  15,  6  'frumentarium  neque  divitem  vtVibre'] 
ooniecturS,  est.  ($11)  Sed,  ut  ego  arbitror,  vana  versaiorum  ita  etiam 
in  altera  CosH, —  neque  id  iam  magis  obiter  tantum  —  victoria  [cfr.  e. 
15,  6  Med.  'magis  obtandus',  Lov.  4.  Lips.  'obiiciendo  tantum  victo- 
rem']  exponenda  annalium,  quasi  ea  in  re  [cfr.  §  8  'qui  si  ea  in  re'] 
nuudme  triumphalem  secuta  sit  [cfr.  §  2  Lips.  'maxime  triumphi',  c.  17,  11 
Med.  'auxilio  phaliacomm*],  nisi  extemplo  erit  cautum,  ne  cui  bis  inde  nota 
hae  egere  inusta  [cfr.  §  7  ^ffaec  ergo  Angustum  Caesarem'  (compos.  ex 
Voss.  cet.  Frgm.  H.  et  Leid.  1)  et  Med.  Uemplornm  omnium  conditorS 
ae  restitntorem',  c.  21,  4  Par.  'seryilio  caedem  cibis  (Harl.  1  'cmus') 
indentiä^;  paulo  post  in  hac  nostra  Lov.  4  'ctti  nota  erat']  consentiens 
omnium  ante  auctoritas  [cfr.  §  5  Harl.  1  'omnes  ante  auctores  secutns'] 
fddeatur,  fädle  et  ceterae  posteritas  unioersae ,  tamquam  non  optimi  iuris  sit, 
memoriae  fidem  detraxerit  [cfr.  §  6  Voss.  2.  Lov.  3  'ceterum  po«/quam% 
Gaertn.  Lips.  'optima'  ut  §  2  'optima  regis',  ed.  Mog.  al.  'detraxerit']: 
ergo  [cfr.  $  7  Frgm.  H.]  id  sane  unum  [cfr.  c.  22 ,  7  Lov.  5.  Port,  'eo 
sane  anno']  versare  in  omnes  opiniones  licet,  num  [cfr.  §  8  ^cum  scripsit' ; 
cui  voci  'cum'  hie  locum  non  esse  vel  ex  coniunctivo  'scripserit'  patet] 
actor  [cfr.  c.  13,  9  Lov.  5  et  Port,  'vanique  actor';  infra  statim  'das« 
tantttifi  auetor^]  pugnae  recentibus  spoliis  in  sacra  sede  positis  lovem 
prope  intu«  [cfr.  c.  19,  1  Lips.],  cui  vota  erant,  Romulumque  tp«ß  [cfr. 
Lot.  4]  tunc  [cfr.  c.  19,  1  Frgm.  H.]  intuens,  haud  spernendos  falsi 
tituli  testes,  se«e  [ed.  Mog.  al. ;  cfr.  Par.]  nc,  non  alius  clam  tantum 
auctor  cisque  Cossi  consulatus  tempora  calamum  capiens  [cfr.  c.  15,  4  ibi- 
demque  §  4  Med.  'auxilio  capiente',  et  c.  13,  4  Yeith.  'consulatus  ca- 
piendus']  ob  maius  eilovis  tmponendum  dono  decus  [cfr.  §  4  Lov.  2  'iovi«', 
Leid.  2  cet.  inverso  vero  ordine  'iovi  posuit  donum']  in  spoliis  Cossi 
[cfr.  §  3  Lips.  'diei  fructum  prope  sohts  Cossus  tulerat'],  qui  erat  tum 
interea  vir  f actus  ex  tribuno  ante  militum  consularis  [cfr.  c.  19,  1  et  12,  4 
Med.],  A.  Cornelium  Cossum  consulem  scripserit.'  —  Stultus  sane  forem, 
si  in  tam  lacunoso  loco  me  ubique  manum  Livii  iam  assecutum  esse 
contenderem;  sed  multo  tamen  stultior,  si  dubitarem  contendere  et  sen- 
tentiam  fere  universam  et  pleraque  etiam  verba  nunc  demum  esse  red- 
ditB  Uvio  sua.  Alii  non  modo  Tarias  lectiones  explicare  et  adhibere 
ßapergederant  —  id  qnod  immatnxae ,  <^uam  secuti  sunt ,  rationis  criti- 
äse  caoBH  exeuB&ri  debet  — ,  aeä  eim^^m  XiViVoim  ^  ^'<qcl^qa  ^  €de,  de 
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animi  simnl  et  orationis  candore,  de  summa  deniqae,  nbi  aliorum  causa 
agitur,  argumentandi  soUertia  mille  exemplis  testatä  constat,  nnno  In 
sna  turpissime  labentem  et,  dum  meras  ambages  narrat,  fieri  posse,  at 
de  Vera  scriptoris  voluntate  eodem  tempore  celetur  Augastus,  quo  cete- 
ros  lecturos  non  celari  cupiat,  haud  aliter  sperantem  faciunt,  ac  si  iUum 
aut  latini  sermonis  minus  gnarum  aut  hebetioris  ingenii  esse  putasset. 
Ignoscatis  hisce  vos,  sancti  Livii,  si  potestis,  manes:  mihi  certe  id, 
qnod  yix  potuisse  fatear,  ignoscetis. 

IV  23,  3:  'ante  cum  et  ita  [cfr.  Lov.  4  et  Harl.  2]  Licinio  Ubros 
band  dubio  [Gaertn.]  sequi  linteos  placet,  ut  [cfr.  Med.  'ati/  dubiae'] 
Tubero  incertus  veri  est;  bü  deinefe  rem  c^riaturo  [cfr.  cap.  18,  0  HarL 
1  ^incertati']  vi  iesiium  hen%  [cfr.  cap.  16,  2  Lips.  'hene  kxxtbXo^]  com- 
parata  htc  [Gaertn.]  gtaque  in/in/«^ro  me  ^OBuisse  satis^  [cf.  Lov.  4}. 
Locus  infestatus  ex  correcturis  ad  cap.  20  fere  pertinentibus. 

IV  24,  2 :  ^spem  integram  communicare  [cfr.  Veith.  et  Lov.  ö  'rem']' 
conaii  non  sint.'  —  §  7:  ^deposito  suo  magistratu,  modo  annomm  alia 
[cfr.  Harl.  2  §  5]  magis  arto  imposito  t7/£,  cid  communiceOi  tune  sunt  simut 
dictaturae  [cfr.  §  2]  et  aliorum  magtstratuum  ünes  secum  composid  [cfr.  Lov. 
4]  alter!.'  —  §  8:  ^primores  patrum,  cum^  quam  velui  ceßsuram  esie 
nonne  sibi  inde  cuncti  irent  gustatum,  eius  hi  deminutum  censurae  ins  no- 
laissent,  tarnen  in  re  eosdem  fuisse  [cfr.  cap.  25 ,  3  Lov.  4  ^rerum  otiiua 
fuit^]  exemplo  acerbitatis  censoriae  offensos.' 

IV  25,  4 :  'magna  tamen  clades  in  nrbe  agrisque  promiscue  'bominnm 
pecorumqne  ab  pernicie  accepta.  Famem  cum  incvitu  et  sie  [cfr.  Hav. 
*et  in  Ä'ciliam']  qui  irrepsit  ag^orum  timentes'  cet. 

lY  37,  8:  'clamor  indicium  primum  fuit,  qua  res  inclinatnra  esset, 
excitatior  crebriorque  ab  boste  sublatus;  ab  Bomanis  dissonus,  impar, 
segnius  aemper  iteratus  iam  coeptum  dam  oriri  prodidit  pavorem  ani- 
morum.' 

ly  44,  11:  'crimine  si  certo  innoxia  [^at'?],  ab  suspicione  tamen 
propter  cultum  amoeniorem  ingeniumque  liberius  illa ,  quam  virginem 
decet,  parum  abhorrens.  Decreta  [cfr.  Hav.  'deceret']  imparem  obruente 
fitmam  iam  causa,  ipsam  primo  ream  ampliatam,  deinde  absolutam  cet.' 

IV  54,  6:  'Pro  ingenti  itaque  victoria  ea  fuit  plebi  quaestura;  neqne 
sine  causa  non  id  iam  honoris  ipsam  iuris  sui  finem  existimabant ,  sed  pate* 
f actus  cet.' 

VI  24,  10:  'Optimum  yisum  est  in  fl^ct^ntem  contnmhces  iam 
tradi  equos.' 

IX  5,  7 :  Ullos  beluarum  modo  caecos  in  foveam  missos  [sc.  ab  hoste] 
fHapsos.'  §  10 :  'esse  se  nequiquam  armatos,  nequiquam  vires  sibi,  nequl- 
quam  animos  datos.'  Luce  clarius  est  Gelenium  sua  in  eodice  invenisse: 
verba  '•hoc  scribae  oscitanti  imputandüm'  respiciunt  lectionem  ante  id 
tempus  vulgatam,  quam  in  lemmate  Gelenius  attulerat.  §  13:  'tum  a  con- 
suÜDus  abire  lictores  iussi  et  [Veith.  'iussit']  paludamenta  ^oque  de- 
tracta,  tantum  inter  ipsos^e  id  eos,  paulo  ante  qui  consules  exsecran- 
tes  cet.' 

TCTT  40,  7:  'nisi  creditis,  qui  exercitu  incolumi  pugnam  detracta- 
vere,  eös  duabus  partibus  peditnm  equitumque  in  transitu  Alpium  amis- 
sis,  cttt  plures  pugnae  [cfr.  supra  I  37^  2]  perierint  quam  supersint,  plus 
spei  nactos  esse.'    Cfr.  XXXV  26  fin. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Kiel.]    Erschienen  ist  der  4.  Band  der  Schriften  der  Univer- 
sität zu  Kiel  ans  dem  J.  1857,  über  welchen  wir  nunmehr  zu  berich- 
ten haben.     Er  enthält  1)  das  Verzeichnis  der  Sommervorlesungen  mit 
der  Abhandlung  Ton  Prof.  Georg  Curtius  de  anomaliae  cuiusdam  grae^ 
cae  analogia  (7  S.  4).    Der  Verf.,  dessen  schätzbare  sprachwissenschaft- 
liche Arbeiten  bekannt  genug  und  so  eben  durch  das  treffliche  Werk, 
Qrundzüge  der  griech.  Etymologie,  Ir  Th.,  bereichert  worden  sind,  will 
hier  nicht  den  alten  Streit  über  Anomalie  und  Analogie  erneuem ,  glaubt 
aber,   dasz  aufs  eifrigste  dahin  gestrebt  werden  müsse,  'ut  Anomalia, 
invisa  Inscitiae  filia,  fortiter  impugnata,  Analogiae  et  quae  eam  gene- 
ravit  Veritatis  regnum  magis  magisque  augeatnr.     Quo  in  studio  non 
ono  semper  conatu  eo  perveniemus,  ut  ipsam  Analogiae  speciem  nuUo 
Telo  obductam  intueamur,  sed  interdum  iam  aliquid  effecisse  nobis  VI- 
debimur ,  si  vel  in  Anomaliae  partibus  umbram  quandam  aequalitatis  et 
imaginem   repercussam    conspexerimus.'     Hierzu    will   der  Verf.   einen 
Beitrag  liefern  und  betrachtet  demnach  das  Verhältnis  der  Doppelcon- 
sonanten  Tr,  ac,  ddy  £  in  den  griechischen  Verbalbildungsformen  zu  den 
mutmaszlichen  einfachen  Stammconsonanten.     'In  universo  hoc  verbo- 
rum  genere  y  literam  non  genuinam  esse  et  per  totam  linguam  Graecam 
haue  legem  valere  contendimus,  ut  aa  non  ex  aliis  literis  oriatur,  quam 
ex  X,  X,  t,  ^.    Itaque  praesentia  tpQdaaea,  fidcoaco,  nXjjaaoa,  ngaacto^ 
alXdaam ,  iam  eo  tempore  formata  esse  dicemus  quo  x  in  herum  verbo- 
rum  radice  audiebatur,  nee   aliter  orta  esse,  quam  tpQ^aaoa  ex  eo  quod 
fuit  <pQL%.    Postea  in  quibusdam  plenioris  in  locum  moUior  raediae  lite- 
rae  sonus  successit,  ibi  praecipue  ubi  medium  inter  duas  vocales  locum 
tenebat,  ut  in  iq>QoiY7jv,  nlr^yri,    Confusa  semel  et  pertnrbata  pristina 
linguae  analogia  contagio  ad  alias  quoque  formas  ita  pertinuit,  ut  contra 
instam  normam  y  a  geminato  er  fere  non  longius  quam  x  vel  %  abesse 
yVideretur.'  —  2)  Verzeichnis  der  Behörden,   Gommissionen ,  Beamten, 
Institute,  Lehrer  und  Studierenden  im  Sommersemester  1857.    Die  Ge« 
samtzahl  der  Studierenden  betrug  142,  nemlich  34  Theologen,  46  Juri- 
sten, 38  Mediciner,  24  Philosophen  (darunter  10  Philologen). —  3)  Das 
Verzeichnis  der  Wintervorlesungen  mit  der  Abhandlung  von  Prof.  G. 
Curtius:  de  aorisH  latuü  reliqiäis  (8  S.).    Der  Vf.  tritt  auch  jetzt  noch 
der  Ansicht   des  Schöpfers   der  vergleichenden  Sprachwissenschaft,  F. 
Bopp.  u.  a.  entgegen,  als  ob  alle  oder  einige  Formen  des  lat.  Perfects 
den  griech.  Aoristen  entsprächen ;  er  hält  vielmehr  mit  L.  Lange  (Ztschr, 
f.  d.  österr.  Gjmn.   1857   S.   149)   an  der  vor   14  Jahren   aufgestellten 
Bemerkung  fest,  'perfectorum  latinorum    genera  omnia,  nullo    excepto 
cum  Graecorum ,  Indorum ,  Germanorum  perfectis ,  non  cum  aoristis  esse 
oomparanda.'    Aber  andere  eigenthümliche  Ueberreste  findet  er  in  ver- 
einzelten kürzeren  Formen,   wie  pagunt,  tagit,  attigat,  welche  neben 
den  volleren  pangunt,  tangit,  attingat  erscheinen;  er  erinnert  an  gigno, 
das  aus  gi-gen-o  entstanden  ist  wie  yi-yv-oiiai  aus  yt-yfi^-o-fiat,  wie  die 
zu  fero  und  sum  gehörenden   abgeleiteten  Zeitformen;    weist   auf  die 
Participialbildungen  der  verba  3.  Conj.  auf  -io,  wie  capio,  pario,  fodio 
hin  und  unterscheidet  pariens,  17  riHtovacCj   von  parens   ^  rsitovaa  und 
parentes   ot  ts%6vrsg  (wogegen  eine  Stelle  wie  Soph.  El.  342.  Schndew. 
we^en  des  darauf  gelegten  volleren  Gewichts  der  Bedeutung  nicht  streite), 
und  auf  den  gewia  nicht  zufälligen  \Jm&\>and  \\m^  dasz  in  beneficentior, 
jaaagnißcentia  f  dieses  i  eben  bo  verBcYrrnsin^^TiE^i^  n^V^^^  vi!(^\ii^^«&i<^^^ 
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und  sapiens  nmgekehrt  constant  erhalten  habe,  wie  nicht  minder  im 
Inf.  nnd  Fat.  Ton  parere  (Enn.  ann.  10  parire ,  Pomp.  Bon.  20  paribis), 
während  es  in  evenat  (Enn.  fr.  238,  PI.  Cure.  1,  1,  39.  Pompon.  35)  ad- 
venat  (PI.  Pseud.  1030)  n.  a.  ausgestoszen  sei.  —  4)  Verzeichnis  der 
Behörden,  Lehrer  nnd  Studierenden  im  Winter  1857—58.  Zahl  der 
Studierenden  122,  darunter  27  Theologen,  39  Juristen,  30  Mediciner  und 
26  Philosophen  (13  Philologen).  —  5)  Chronik  der  Univ.  zu  Kiel,  49  S. 
nnd  2  Beilagen,  22  S.  Der  Prof.  Dr  P.  Roth  in  Rostock  wurde  znm 
ordehtl.  Prof.  des  deutschen  Rechts,  der  auszerord.  Prof«  Dr  Paniim 
und  der  Privatdocent  DrEsmarch  zu  ord.  Professoren  der  Medicin, 
Prof.  Dr  med.  Götz  zum  Etatsrath  ernannt.  In  der  juristischen  Fa- 
Gultät  fanden  2  (1  honoris  causa),  in  der  medioinisohen  12  (anszerdem 
0  zu  Licentiaten),  in  der  philosopMschen  9  Promotionen  rite  und  in  ab- 
aentia  statt.  —  In  dem  Abschnitte  zur  Geschichte  der  Universität  wer- 
den 7  Biographieen  von  älteren  Rechtslehrem  der  Universität  geliefert, 
worunter  namentlich  Samuel  Rachel,  Magnus  Wedderkopp  und  Nie.  Mar- 
tini hervorragen.  —  Ans  dem  Rectoratsberichte  erfahren  wir  insbeson- 
dere noch,  dasz  sich  fiir  Mathematik  und  Physik  DrMatthiessen  und' 
für  die  Philologie  Dr  Alberti  und  Dr  Hennings  (Verf.  der  Abhand- 
lung über  die  Telemachie  im  3.  Supplementbande  der  Jahrbücher)  als 
Privatdocenten  habilitiert  haben.  Auch  wurden  der  Universität  eHren- 
liehe  Vermächtnisse  gemacht;  zu  den  vier  jährlichen  Stipendien  von  je 
60  Thlr.  preusz.,  welche  die  Mitglieder  des  philologischen  Seminars  ge- 
nieszen,  kamen  noch  2  neue,  eben  so  gut  ausgestattete,  hinzu,  nnd  ge- 
wis  wird  auch  das  dazu  beitragen ,  die  Blüte  des  philologischen  Studium« 
in  Holstein  und  an  der  Kieler  Universität  frisch  und  lebendig  zu  erlhil- 
ten.  Ein  ebenso  aufmunterndes  Institut  für  die  philologischen  Studien 
ist  die  Schassische  Prämienstiftung,  welche  im  letzten  Jahre  512  Thlr« 
preusz.  für  die  Bearbeitung  philologischer  Preisfragen  vertheilt  hat.  Die 
für  1858  neu  aufgegebenen  Themata  sind  folgende:  1)  de  Hesiodi  theo- 
goniae  prooemio  (v.  1  — 115)  ita  disseratur,  nt  de  recentiomm  inde  a 
Godofredo  Hermanne  (cf.  praef.  hjmn.  Hom.  1806)  usque  ad  Eduardnm 
Gerhardum  (cf.  prael.  acad.  Berol.  1856)  opinionibus  simul  fiat  indi- 
cium;  2)  Antiphontis  dicendi  genni^  cum  Thucjdideo  oomparetur;  3) 
Quid  Gar.  Lachmannus,  Frid.  Ritschelius  et  ii,  qui  hos  seonti  sunt,  in 
grammatica  latina  emendanda  profecerint,  distinctis  inter  s^istius  dis- 
ciplinae  partibus  et  capitibus,  in  conspectu  ponatur;  4)  Oracnla  Apolli- 
nis  Delphica  colligantur  atque  commentarüs  illustrentnr;  5)  de  dividendi 
ratione  logica,  quid  Aristoteles  in  libr.  I.  de  part.  anim.  capp.  2  —  4 
senserit,  exponatur,  exemplis  illustretur,  ezaminetnr;  6)  initia  disoi- 
plinae  botanicae  ex  Aristotelis  et  Theophrasti  scriptis  exponanttir  atque 
enm  huius  aevi  de  plantis  doctrina  comparentur;  7)  libri,  qui  sapientia 
Balomonis  inscribitur,  dogma  de  sapientia  divina  ita  exponatur,  nt, 
qnatenus  et  e  vetere  testamento  et  e  Graecorum  philosophia  derivandum 
Bit,  appareat;  8)  Marcus  Aurelius  Antoninus  Imperator,  quomodo  ohri» 
atianomm  gravis  insectator  evadere  potuerit,  e  libris  eins  Big  Sccvtov 
ostendatnr;  9)  minima  capitis  deminutio  num  ipsa  natura  sua  etiam 
iuris  conditionem  deminuit?  10)  Ulpiani  institntionum  fragmentum  in 
bibliotheca  palatina  Vindobonensi  repertum,  quod  edidit  Stej^anus  End- 
licher Vindobonae  1835,  commentario  ezegetico  et  critieo  ornetur.  ^- 
Wir  sohlieszen  hieran  die  in  der  Universitätsohronik  mitgetheilten  Nach-, 
richten  über  die  Schleswig  -  holsteinisehen  Gelehrtenschulen,  weil 
von  diesen  sonst  wenig  Kunde  nach  dem  übrigen  Deutschland  zu  drin- 
gen pflegt:  1)  Altena,  Christianenm.  Das Osterprogramm  enthält  eine 
Abhandlung  von  H.  Chr.  Lange:  Jesus  nnd  Judas  in  ihrem  Verlrilli- 
nisse  zu  einander,  Th.  1.  Das  Gymnasium  hatte  Im  'SRVnX«  \^^ — ^W 
186  Schüler,  iü  I  26.    Mich.  1856  gieng  kern  Pnmw»»  mt  \^ikVN«E€w>fiU^ 


41S  Berlslito  Ober  gelehrte  Anstalten,  Verordnon^n,  eUtist.  Notisen. 

Oftem  1857  verlieasen  0  Primaner  das  Gymnasium,  von  denen  4  snr 
Kieler  Universität  giengen ;  Mich.  1857  betmg  die  Sohülersahl  160,  von 
denen  21  in  I;  2  verlieszen  die  I.  Klasse,  um  in  Kiel  zu  studieren.  — 
2)  Rendsburg,  Realgymnasium.  Durch  den  Tod  des  am  2.  Aug.  1857 
anerwartet  verstorbenen  Rectors  und  2.  Lehrers,  Dr.  Vechtmann  er- 
litt die  Schule  einen  groszen  Verlust.  Derselbe,  ein  gebomer  Hannove* 
raner,  war  1843  in  Göttingen  promoviert,  1845  Lehrer  an  der  Eutiner, 
1848  an  der  Meldorfer  und  seit  1854  bis  zu  seinem  Tode  an  der  Rends- 
burger Schule.  Als  Hülf sichrer  trat  für  ihn  der  Privatdocent  Dr  Büt- 
tel von  Kiel  für  Mathem.  und  Physik  ein.  Die  Schülerzahl  des  Real- 
gymn.  betrug  im  Sommer  1857  190  und  stieg  im  Winter  1857 — 58  auf 
204.  Michaelis  1857  gieng  1  Primaner  auf  die  Kieler  Univ.  ~ 3}  Glück- 
Stadt.  Das  Osterprogramm  1857  enthält  von  C.  Meins:  das  Christen' 
thum  und  die  Naturwissenschaften,  Ostern  1856  giengen  4  zur  Universität, 
Mich.  ,1856  u.  Ostern  1857  keiner. —  4)  Kiel.  Das  Osterprogramm  ent- 
hält 2  (auch  schon  in  diesen  Blättern  besprochene)  SchuLreden  v.  Prof. 
Dr  Hörn.  Im  Sept.  1857  ward  der  Schulamtscandidat  Petersen  aus 
Heide  zum  6.  Lehrer  ernannt ,  ein  ausgezeichneter  Schüler  des  Prof.  der 
Physik  Ad.  Er  man.  Mich.  1856  hatte  die  Schule  238  Schüler.  Ost. 
1857  giengen  4  auf  die  Univ.  (3  auf  die  Kieler).  Mich.  1847  giengen 
2  ab,  um  dort  zu  studieren.  —  5)  Meldorf.  Osterprogramm  v.  Sär. 
Jungclaussen:  zwr  Chronologie  der  Gedichte  Catuüs.  Dr  Bahnson, 
bisher  in  Glückstadt  constituiert ,  ward  am  1.  Sept.  1856  zum  8.  Lehrer 
ernannt,  dagegen  Cand.  Beckmann  aus  Schleswig  in  gleicher  Eigen- 
schaft nach  Glückstadt  versetzt;  Dr  Bahnson  ist  später  einem  Rufe 
naeh  Hamburg  gefolgt.  Schülerzahl  im  Sommer  1856  59,  in  I  7.  —  6) 
Plön.  Osterprogr.  von  Dr  H.  Keck:  de  Horaiii  epist,  lib,  I  ad  Lud. 
JDoederlein,  Schülerzahl  im  Sommer  95,  im  Winter  104.  Mich.  1856 
giengen  3,  Ostern  1857  2,  Mich.  1857  2  zur  Univ.,  alle  nach  Kiel.  — 
7)  Flensburg,  Gelehrten-  und  Realschule.  Progr.  v.  Jul.  1857:  2te 
Fortsetzung  des  Katalogs  der  Schulbibliothek.  Schülerzahl  im  Jul.  1856 
245,  5  giengen  zu  derselben  Zeit  zur  Univ.,  1  nach  Kiel;  Ostern  1857 
waren  40  Schüler  in  den  lat. ,  84  in  den  Real-  und  136  in  den  gemein- 
schaftlichen Klassen,  also  im  ganzen  260.  —  8)  Hadersleben.  Progr. 
V.  Jul.  1857,  dänische  Abhandlung  v.  W.  A.  Bloch:  Rom  unter  der  Re- 
gierung  der  Könige  ^  Beitrag  zur  Erklärung  von  Livius  /.  Im  Jul.  1856 
verlieszen  5  Schüler  die  Schule  und  giengen  auf  die  Univ.  nach  Kopen- 
hagen. Schülerzahl  im  Jul.  1857  161.  Der  Realunterricht  der  Schule 
ward  erweitert  durch  Einrichtung  einer  Yorbereitungsklasse ,  einer  voll- 
ständigen Realklasse  neben  der  3.  u.  4.  Klasse  und  einer  5n  Realklasse, 
die  L^irerzahl  vermehrt  durch  Adjunct  Möller.  Die  Schule  hat  einen 
Rector,  Conrector,  Subrector,  2  Collaboratoren ,  6  Adjuncten,  2  Hülfs- 
lehrer«  —  9)  Schleswig.  Das  Progr.  enthält  die  Selbstbiographieen 
der  neu  angestellten  Lehrer  Helms  und  Lorenzen  (jener  ist  in  Däne- 
mark geboren ,  dieser  hat  in  Kopenhagen  studiert).  Die  Schule  ist  ebenso 
mit  Lehrern  ausgestattet  wie  die  Haderslebener;  ein  Prediger  am  Dom 
gibt  den  Religionsunterricht  in '  I  und  II.  Schülerzahl  106.  —  Noch 
erwähnen  wir  die  Lauenburgische  Gelehrtenschule  zu  Ratzeburg. 
Programm  zur  Osterprüfung  1857  enthält  von.Collab.  W.  Hornbostel: 
aber  die  Einwirkung  der  vergleichenden  Grammatik  auf  die  Methode  des 
franz.  Unterrichts  an  Gymnasien,  Schülerzahl  Ostern  1856  68,  Ost.  1857 
75;  Ostern  1856  gieng  1  Prim.  zur  Eaeler  Univ.  Ostern  1857  verlieszen 
2  die  Schule,  Mich.  1857  1,  und  zwar  um  in  Kiel  zu  studieren.  —  Subr« 
Aldenhoven  muste  wegen  Krankheit  durch  Candidat  Fr  ahm  ersetzt 
werden  (und  hat  später  die  erbetene  Entlassung  erhalten).  —  6)£in- 
iBduDgßaebriit  zur  Feier  des  königl.  Geburtstags,  mit  einer  Abhandlung 
MOS  der  SobaBßiaehen  PrämlenstUtnng  ^ou  ^\i&\^«^^Vv%\   dmertocio  de. 
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auctorihus ,  quoa  fforaäu»  in  libro  de  arte  poetica  iecutus  e$»e  videatur  (kilri 
eingeleitet  von  Prof.  6.  Curtius),  35  S.  4.  Die  intereBsante  Unter- 
suchung ,  die  der  bescheidene  junge  Yerf;,  der  bald  nachher  mil  einem 
königl.  Beisestipendium  nach  Italien  gegangen  ist ,  selbst  nicht  zum  Ab- 
schlüsse gebracht  zu  haben  meint,  ist  mit  vieler  Umsicht  und  besonne- 
ner Ruhe,  aber  auch  mit  einer  schätzbaren  Belesenheit  und  Sorgfalt 
geführt  worden.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Ergebnisse ,  dasz  Horaz  aus 
dem  alexandrinischen  Grammatiker  Neoptolemos,  auf  den  der  Scholiast 
Porphyrie  so  vorzugsweise  unsere  Aufmerksamkeit  hinlenkt  nnd  der  ne- 
ben epischen  Gedichten  allerdings  auch  grammatische  Schriften  verfaszt 
hat,  einiges  wenige  genommen ,  manches  auch  aus  den  Sehriftea  dee 
Piaton  und  Aristoteles  geschöpft  haben  könne,  auch  bei  anderem  sicli 
vielleicht  römischer  Schriftsteller  bedient  habe ,  in  dem  bei  weitem  mei* 
sten  aber  selbständig  seinem  Scharfblick  und  gesundem  Sinne  und  sei- 
ner eigenen  Erfahrung  gefolgt  sei.  —  Hierauf  folgt  eine  gegen  die  son- 
stige Gewohnheit  deutsch  gehaltene  Festrede  von  Prof.  G.  Gurtins, 
worin  die  Wahl  der  Sprache  für  den  Vortrag  mit  der  Rücksicht  auf  den 
weiteren  Kreis  der  Zuhörer  bei  dieser  Gelegenheit  gerechtfertigt  und 
wichtige  Züge  aus  dem  Wesen  und  der  Geschichte  der  deutschen  Uni- 
versitäten hervorgehoben  werden.  Insbesondere  legt  der  Redner  Ge- 
wicht darauf,  dasz  die  Universitäten  aus  dem  dem  Mittelalter  so  wesent- 
lich eigenthümlichen  Corporationsgeiste  hervorgegangen  sind.  Die  Uni- 
versitäten wurden  privilegierte ,  mit  vielen  und  groszen  Vorrechten  ver- 
sehene, fest  geordnete  Stätten  der  Gelehrsamkeit,  sicherlich  ein  groszer 
Segen  für  Zeiten,  in  denen  es  bei  geringerer  Ausbreitung  der  Wissen- 
schaft um  so  mehr  starker  Vereinigungs-  und  gleichsam  Brennpunkte 
bedurfte.  In  Erinnerung  an  diesen  Ursprung  sind  die  Universitäten 
auch  heut  zu  Tage  immer  noch  Körperschaften  und  milssen  sich  als 
solche  betrachten,  haben  sie  in  dieser  Eigenschaft  ihre  besonderen  Reehte 
und  müssen  sich  freuen ,  wenn  diese  in  dauernder  Haltung  und  Uebnng 
bleiben.  Allerdings  aber  haben  die  Universitäten  nicht  mehr  den  An- 
spruch ausschlieszliche  Bildungsstätten  zu  sein.  Wenn  sie  daher  aiicU 
in  enger  Gemeinschaft  mit  den  für  sie  vorbereitenden  Gelehrtenschulen 
noch  immer  die  eigentlichen  und  Hauptstätten  für  jene  gelehrte  Bildung 
sind,  welche  sich  an  die  Tradition  der  Jahrhunderte  anschlieszt  und  die 
Wissenschaft  um  ihrer  selbst  willen  sucht,  so  wäre  das  doich  ein  ver- 
kennen ihrer  gegenwärtigen  Stellung,  wollten  die  Universitäten  anderen 
Richtungen  geistigen  Lebens  mit  Geringschätzung  begegnen  oder  sich 
gegen  die  übrige  Welt  enghersiig  absperren.  —  7)  12  mäicinische  und 
1  pbysikalische  Inaugural-Dissertation  von  B.  W.  Feddersen,  welche 
in  deutscher  Sprache  Beiträge  zur  Kenntnis  des  elektrischen  Funkens 
(35  S.  gr.  8  nebst  2  Bildertafeln)  gibt.  In  der  philosoph.  Facultät  ist 
der  Druck  der  Abhandlungen  nicht  obligatorisch  und  die  Arbeiten  er- 
scheinen daher  oft  unter  etwas  veränderter  Gestalt  durch  den  Buchhan- 
del oder  in  Zeitschriften.  Eing, 

Gent.]  Zur  Eröffnung  des  neuen  Cursus  der  Universität  am  12.  Oct. 
1858  erschien  von  dem  derzeitigen  Rector,  dem  um  das  Studium  der 
Philologie  in  Belgien  hochverdienten  Prof.  der  ^chäologie  J.  Roulea 
ein  Programm:  Ouvertüre  solennelte  de»  cours  et  distribution  des  prix  de- 
eemSs  par  la  mlle  usw.  12.  Oct.  Discour»  et  rapport  du  recteur  MJ  J, 
Roulez  (30  S.  gr.  8).  Die  elegante  Rede  S.  3 — 20  behandelt  les  moeurs 
ilectorales  de  Rome  und  gibt  ein  bei  aller  Präcision  lebensvolles  und  fri- 
sches Bild  des  Wahlverfahrens  rücksichtlich  der  Bewerbungen  der  Can- 
didaten.  Der  erlaubte  und  unerlaubte  ambitus  mit  allen  einzelnen  Zwei- 
gen wird  charakterisiert  und  die  betreffenden.  Qesetii^  \x«Sl^tA  «fCibn^«t\. 
Der  Bapport  berichtet  über  das  Studieniahi  \%V1  —  ^^.    TiV^  %.Ck%Ä«B^- 
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Beben  Vorlesungen  wurden  von  291  Zuhörern  begueht,  unter  denen  05 
der  jnriBtischen ,  79  der  medicinischen  Faonltät  angehörten.  Bei  dem 
Concurs  aller  Universitäten  hatten  2  Genter  den  Preis  davon  getragea 
und  von  dem  König  Medaille  und  Krone  empfangen.  Ueberhaupt  sind 
seit  17  Jahren  51  .Preismedaillen  vertheilt  worden,  von  denen  Gtont  22, 
Lättidi  15,  Brüssel  8,  Löwen  6  erhalten  hat.  Unter  den  persönlicheii 
Notizen  ist  bemerkenawerth ,  dasz  Roules,  nachdem  er  das  Rectorat 
i  Jahr  begleitet  hatte,  1858  auf  3  Jahre  zu  diesem  Amte  berufen  ist, 
worüber  wir  uns  im  Interesse  der  Philologie  und  der  tüchtigen  Wissen« 
schaftlichkeit  überhaupt  freuen.  Der  ganze  Bericht  bezeugt  den  höchst 
erfrenlicben  Standpunkt  der  Universität  Gent,  welcher  groszen  Theils 
den  Anstrengpungen  des  Hm.  '^oulez  zu  verdanken  ist  und  am  besten  die 
übelwollenden  Bemerkungen  widerleg^,  welche  die  Feinde  dieser  Univer- 
sität ausgestreut  haben  mögen.  Der  Bericht  enthält  mehrere  offene  An- 
deutungen davon  und  zwischen  den  Zeilen  kann  man  deren  noch  mehrere 
lesen.  W,  R, 


Zur  Frage  über  die  Abiturientenprüfungen. 


Oben  S.  179  habe  ich  im  Hebräischen  die  schriflliche  Prüfang  als 
aasreichend  für  das  Abiturientenexamen  bezeichnet.  Auf  der  letzten 
LehrerversammiaDg  in  Oschersleben  bin  ich  indes  namentlich  daroh 
meinen  geehrten  Freund,  Herrn  Director  Dr  Jeep  aas  Wolffenbattel, 
belehrt  i/vorden,  dasz  die  richtige  Lesang  der  Vocale  für  den  hebräi- 
schen Elementaranterricht  eine  Haaptschwierigkeit  sei,  nach  deren- 
Ueberwindang  alles  andere  leicht  falle,  dasz  deshalb  im  HebräischeD, 
in  dessen  Unterricht  elementare  Grandiegang  für  das  Gymnasiam  das 
einzige  Ziel  sei,  die  mfindliche  Prüfung  unerläszlich  erscheine,  da- 
gegen aaf  eine  schriftliche  ohne  allen  Nachtheil  verzichtet  werden 
könne.  Ich  nehme  keinen  Anstand,  meine  Ansicht  darnach  zu  modi* 
ftderen. 

Grimma,  Juli  1859.  R.  Dietsch. 


Zweite  Abtheilung 

heraugegeben  ?•■  Ridtlph  DfVtsch. 
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38. 

Die  Redaction  glaubt  den  Lesern  dieser  Blätter  einen  Dienst  zu 
erweisen  und  das  Andenken  des  trefflichen  K.  Fr.  Nägelsbach  nicht 
besser  ehren,  das  Bild  des  thenern  Mannes  nicht  treffender  vor  den 
Blicken  erneuern  zu  können,  als  indem  sie  die  nachfolgenden  beiden  zu 
seinem  Gedächtnis  gehaltenen  Reden  vollständig  mittheilt: 

/.   Rede  am  Grabe  am  24.  -4pri7 1 859  gehalten  tom  Prof.  theoL 
und  Universitätsprediger  Dr  Gott  fr.  Thomasius, 

Der  Gott  des  Friedens,  der  von  den  todten  ansgeführet  hat  den 
groszen  Hirten  der  Schafe,  Jesum  Christom,  durch  das  Blut  des  ewigen 
Testamentes,  der  tröste  und  stärke  ans!  Amen! 

Andächtige  Leidtragende! 

Es  ist  mir  der  Auftrag  geworden,  der  allgemeinen  Traner,  die  uns 
um  diesen  Sarg  versammelt,  einen  Ausdruck  zu  geben;  Er  selber,  mein 
heimgegangener  Freund,  hat  mich  noch  in  seinen  letzten  Tagen  beauf- 
tragt ihm  diesen  letzten  Dienst  zu  erzeigen,  und  ob  er  mich  gleich  auch 
gemahnt  hat  nicht  viele  Worte  zu  machen,  so  ist  mir  doch,  wie  ich 
jetzt  fühle,  der  Auftrag  fast  zu  schwer.  Denn  es  ist  ja  in  der  That  ein 
sehr  schmerzlicher,  sehr  tiefer  und  nach  menschlicher  Ansicht  fast  un- 
ersetzlicher Verlust,  den  wir  erlitten  haben,  ein  Verlust,  der  nicht  nur 
einen  tiefen  Risz  in  sein  Haus,  in  seine  Familie  gemacht  hat,  sondern 
den  unser  ganzes  Land,  unsere  Schalen,  insbesondere  auch  unsere 
Kirche  lange  fühlen  wird,  unsere  Universität  aber  freilich  doppelt  und 
dreifach.  Denn  sie  hat  nicht  nur  einen  ihrer  berfihmtesten  und  wirk- 
samsten Lehrer,  sondern,  was  mehr  ist,  eines  ihrer  treuesten  und  edel- 
sten Glieder  verloren,  und  unser  Schmerz  darüber  ist  um  so  aufrich- 
tiger, je  liebenswerther  die  Persönlichkeit  des  Verstorbenen  war  und 
je  allgemeiniBr  die  Liebe  und  Hochachtung,  mit  der  wir  ihm  alle  zuge- 
Iban  waren  —  alle ,  sage  ich ,  die  akademische  Lehrkörperschaft ,  die 
akademische  Jugend  und  die  vielen  anwesenden,  die  ich  hier  versam- 
melt sehe  aus  der  Nähe  und  Ferne.  Ich  aber  habe  zugleich  einen 
meiner  nächsten  und  ältesten  Freunde  in  ihm  verloren.  Darum  thut 
mir  mein  Herz  sehr  wehe  und  möchte  loh  am  \\4\^&l«tk  ^^«ii\a\0&^^- 
text  nehmen  etwa  wie  den ;  es  ist  mir  leid  um  d\c\i  i!\evtv^\^^««  \^^^- 

/V.  Jahrb.  f.  PhU.  u.  Paed,  Bd  LXXX  (1859)  B^  9.  "^ 
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Ihan!  Aber,  andächtige,  damit  mich  nicht  das  menschliche  Gefühl  über- 
möge und  die  persönliche  Beziehang  mich  hindere  zu  thun,  was  meines 
Amtes  ist,  so  lasset  mich  ein  wenig  ganz  absehen  von  dem  Grab  zu 
meinen  Füszen  und  von  allen  Todes  -  und  Grabesgedanken  und  lassei 
mich  meinen  Blick  und  Euere  Gedanken  hinweg  von  dem  allen  auf  ein 
Wort  des  Lebens  und  des  Sieges  richten,  das  ohnehin  heute  am  Oster- 
fest in  jedem  Christq^herzen  widerklingt.    Ich  meine  aber  des  Herrn 
eigenes  Wort,  das  er  am  Grabe  seines  Freundes  Lazarus  sprach:  ich 
bin  die  Auferstehung  und  das  Leben;  wer  a  n  mich  glau- 
bet, der  wird  leben,  ob   er  gleich  stürbe,  un-d  wer  da 
lebet  und  glaubet  an  mich,  der  wird  nimmermehr  sterben. 
Es-  ist  das  ein  groszes ,, majestätisches  Wort,  desgleichen  der  Herr 
kaum  ein  anderes  in  den  Tagen  seines  Fleisches  geredet  hat,  ein  Wort, 
welches,  recht  verstanden,  alle  menschlichen  Grabes-  und  Todesge- 
danken in  ein  Triumphlied  verwandeln  kann.   Auslegen  will  ich^s  Euch 
nicht ;  es  redet  laut  und  gewaltig  genug  durch  sich  selbst ;  jede  mensch- 
liche Auslegung  schwächt  es  nur  ab.  Ich  füge  deshalb  nichts  weiteres 
hinzu.    Aber  das  sage  ich:  wem  dieses  Wort  des  Herrn  eine  Wahrheit 
ist,  wer  an  ihn,  der  die  Auferstehung  und  das  Leben  ist,  glaubt  —  ich 
meine,  wem  es  mit  seinem  Glauben  an  unsern  Herrn  Jesum  Christum 
kein  leeres  Wort  und  kein^bloszer  Schein  ist,  denn  mit  allem  Schein- 
werk des  Lebens  und  mit  allem  anszern  Flitterstaat  ist  es  nichts  — , 
wem  es  also,  sage  ich,  ein  ganzer  und  voller  Ernst  mit  seinem  Glauben 
ist,  wer  in  Christo  seinen  Heiland  erkannt,  gesucht,  ergriffen  und  kraft 
solchen  Glaubens  in  wirklicher  Gemeinschaft  mit  ihm  gestanden  hat: 
für  den  hat  der  Tod  schon  bei  Leibesleben  seine  Macht  verloren,  denn 
er  hat  in  Christo  ein  wahres,  neues,  den  Tod  übermögendes  Leben,  er 
hat  schon  mitten  in  der  Zeit  einen  bleibenden  Wesens-  und  Lebens- 
gehalt gewonnen,  über  den  die  Zeit  auch  gar  nichts  mehr  vermag. 
Wenn  dann  ein  solcher  Mensch  stirbt,  so  braucht  man  sich. auch  nicht 
gar  sehr  zu  grämen  und  zu  betrüben ;  denn  während  unsere  Füsze  noch 
an  seinem  Grabe  stehen,  hat  ihm  der  Herr  bereits  von  oben  her  die 
Hand  gereicht  und  sein  Wort  an  ihm  erfüllt:  ^ich  bin  die  Auferstehung 
und  das  Leben ;  wer  an  mich  glaubet ,  der  wird  leben ,  ob  er  gleich 
stürbe,  und  wer  da  lebet  und  glaubet  an  mich,  der  wird  nimmermehr 
sterben.'  —  Glaubest  du  das?  setzt  der  Herr  hinzu.  Das  ist  die  Frage, 
die  heute  am  Osterfeste  an  Euch  alle  ergeht,  eine  Lebensfrage  an  Euer 
Gewissen.    Von  unserem  verstorbenen  Freunde  weisz  ich,  dasz  er  an 
den  Herrn  Christum  geglaubt  hat;  er  hat  ihn  frei  mit  dem  Munde  und 
thatsächlich  mit  seinem  Leben  bekannt,  und  ist  auch  im  Glauben  an  ihn, 
mit  dem  Bekenntnis  seiner  Sunden,  aber  als  einer  der  da  wüste  dasz 
er  in  Christo  Gerechtigkeit  und  Leben  gefunden  habe,  gestorben.    Und 
der  Herr  sagt:  ^so  du  glauben  wirst,  sollst  du  die  Herlichkeit  Gottes 
schauen.'  —  Mit  diesem  Gottesworte  getröstet  kehren  wir  zu  unserem 
VarJuste  zurück,  um  einen  kurzen  Ueberblick  über  das  Leben  unseres 
iteaeraFreaades  zu  thun,  wDtür  eT  &Q\bs\,«\wv^Q  Aufzeichnungen  hinter- 
hssea  bat.  ^ 
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Karl  Friedrich  von  Nägelsbach,  Dr  der  Philosophie  und 
Theologie,  ordentlicher  Professor  an  hiesiger  Universität  und  Mitdirec- 
tor  des  philologischen  Seminars ,  Ritter  des  Ordens  vom  heil.  Michael 
und  des  Civilverdienstordens  der  baier.  Krone,  Mitglied  der  königl. 
Akademie  der  Wissenschaften,  ist  geboren  am  28.  März  des  Jahres 
1806  zu  Wöhrd  bei  Nürnberg,  wo  sein  Vater,  Georg  Ludwig  Nägels- 
bach, damals  preuszischer  Justizamtmann  war,  spliter  k.  b.  Landrichter 
in  Schnabelwaid  und  Gräfenberg;  seine  Mutter  Babetha,  eine  geb. 
Schäfer.  Es  müssen  treffliche  Eltern  gewesen  sein,  der  Vater  ein  gan- 
ler  Mann,  die  Mutter  eine  Frau  von  reichem  Gemüt,  an  der  der  Sohn 
mit  groszer  Liebe  hieng;  nachhaltige  Eindrücke  hat  er  von  ihnen  em« 
pfangen.  Aber  auch  die  groszen  weltgeschichtlichen  Ereignisse ,  die 
in  seine  Jugend  fielen ,  haben  einen  tiefen ,  unauslöschlichen  Eindruck 
isiuf  ihn  gemacht  und  jenen  treuen  vaterländischen  Sinn  in  ihm  geweckt, 
den  er  später  nie  verleugnet  hat.  Auf  dem  Gymnasium  zu  Bayreuth, 
das  er  vom  Jahr  1814  an  besuchte ,  waren  es  insbesondere  zwei  treff- 
liche Lehrer,  denen  er  für  seine  Jugendbildung  das  meiste  verdankte: 
Held  und  Gabler.  Von  Held  gewann  er  die  Sicherheit  in  den  Elementen 
der  alten  Sprachen ,  in  denen  er  bald  auszerordentliche  Fortschritte 
machte,  von  Gabler  die  Anregung  zu  einer  philosophisch  religiösen 
Richtung,  die  ihn  später  zu  Hegel  führte;  beiden  ist  er  sein  Leben 
lang  mit  kindlicher  Pietät  für  das,  was  sie  ihm  waren ,  ergeben  geblie- 
ben ;  denn  diese  Pietät  gegen  vormalige  Lehrer  gehörte  zu  den  Grund« 
Zügen  seines  Charakters.  Mit  derselben  Dankbarkeit  nennt  er  als  die- 
jenigen Lehrer  des  Gymnasiums  in  Ansbach,  die  einen  bedeutenden 
und  begeisternden  Einflusz  auf  ihn  übten,  Men  vollendeten  Kenner  der 
lateinischen  Sprache,  den  damaligen  Rector  Schäfer,  Bomhards  her- 
liehen Geschichtsunterricht,  vor  allem  den  trefflichen  Lehmus,  dessen 
Religionsunterricht  in  ihm  die  philosophisch  theologische  Richtung, 
die  er  von.  Gabler  her  besasz,  weiter  entwickelte,  aber  zu  festerer  und 
sicherer  Erkenntnis  des  Ghristenthums';  ihn  hat  er  noch  in  seinen 
letzten  Tagen  als  einen  seiner  grösten  Wohlthäter  genannt.  Als  er 
von  Ansbach  nach  -Bayreuth  zurückgekehrt,  hier  das  letzte  Jahr  seiner 
Gymnasiallaufbahn  verlebte,  wurden  dem  Jüngling  die  früheren  Lehrer 
za  väterlichen  Freunden,  und  hier  knüpften  sich  auch  die  festen  Freund-  ' 
Schaftsbande  mit  e^ner  Reihe  seiner  Commilitonen,  denen  er  fortwäh- 
rend in  Liebe  verbunden  blieb,  er  nennt  sie  alle  mit  Namen:  ^der  beste 
von  allen  mein  unvergleichlicher  Schwager  Carl  Vogel.'  Im  Herbst 
des  Jahres  1822  bezog  Nägelsbach  die  Universität,  fast  noch  zu  jung, 
aber  reich  an  Kenntnissen  wie  wenige ,  glühend  von  jugendlicher  Be- 
geisterung für  die  Wissenschaft,  aufgeschlossen  für  alles  höhere  und 
ideale,  für  alle  die  groszen  Impulse,  an  denen  jene  keimende  trieb- 
kräftige Zeit  eines  frühlingsartigen  erwachens  so  reich  war,  und  nicht 
minder  offen  für  den  lebendigen  Verkehr  mit  Freunden :  es  sind  zum 
Theil  die  alten  von  der  Schule  her,  aber  auch  viele  neue :  ^viele  theils 
berühmt  gewordene,  theils  rechtschaffen  gebUebeTk«¥AiT«\\miXk\v^\*  '^^x^.^x 
er  sie;   ich  soll  Euch  allen  von  ihm  nocb  ein  \\wx\\^\v^^  VOö^w^:^^^ 
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sagen  für  diese  karze  Zeit.  So  waren  es  denn  sehr  glückliche  Jahre, 
die  er  hier  verlebte.  Was  seine  Lehrer  betrifft,  so  rühmt  er  vor  allem 
^die  väterliche  und  seelsorgerische  Freundschaft,  die  ihm  der  selige 
Hofrath  Heller  schenkte,  und  die  vielseitige  Förderung  und  Anregung, 
die  er  von  unserem  Collegen  Döderlein  empfieng;  seinen  Vorlesungen 
und  seinem  Umgang  verdankt  er  die  Einführung  in  die  rechte  Methode 
der  Interpretation  und  Überhaupt  in  den  ganzen  Umfang  der  modernen 
Philologie'  —  und  diesen  Dank  hat  er  auch  sein  ganzes  Leben  hindurch 
und  auch  als  er  dem  früheren  verehrten  Lehrer  als  Amtsgenosse  zur 
Seite  stand,  durch  echte  Pietät  bewährt.  Neben  dem  Studium  der 
Philologie  widmete  er  sich  zugleich  dem  der  Theologie,  nicht  weil  er 
sie  je  zur  ßerufssache  zu  machen  gedachte,  sondern  aus  innerem  Drang, 
weil  ihm  das  Christenthum  Herzenssache  geworden  war;  und  eben 
hier  gedenkt  er  ausdrücklich  des  entscheidenden  Einflusses,  den  die 
Predigten  des  seligen  Kraft  auf  sein  inneres  Leben  hatten.  ^Dureh  sie, 
sagt  er,  kam  ich  zum  erstenmal  zur  vollständigen  Erkenntnis  und 
Aneignung  der  freien  Gnade  Gottes  in  Christo  und  dessen  stellver» 
tretendem  Tode.'  Wie  tief  dieser  Eindruck  war,  darüber  muste  man 
ihn  selbst  noch  in  späten  Jahren  mit  Dank  und  Freuden  reden  hören 
—  und  wie  nachhaltig  er  gewesen  ist,  hat  sein  Leben  und  sterben  be- 
wiesen. -^  Der  Zug  zu  philosophischer  Erkenntnis  führte  ihn  von 
hier  auf  ein  halbes  Jahr  nach  Berlin,  wo  er  neben  Boeckh,  der  ihm 
den  ersten  Einblick  in  das  antike  Staatsleben  eröffnete,  besonders 
Hegel  hörte  und  studierte,  mit  Verständnis  und  groszem  Gewinne  für 
seine  allgemeine  wissenschaftliche  Anschauung,  aber  ohne  dieSelbstän* 
digkeit  seiner  bereits  gewonnenen  Ueberzeugung  an  jene  Philosophie 
hinzugeben ,  für  deren  Meister  er  stets  eine  persönliche  Hochachtung 
bewahrte. 

Von  Berlin  kehrte  er,  angegriffen  theils  von  Ueberanstrengung, 
theils  von  allzu  groszer  Aufregung  *—  denn  das  gehörte*  zu  seinen 
Fehlern,'  dasz  er  von  seinem  überaus  lebhaften  Temperament  sich  zu 
leicht  in  allzu  grosze  Erregung  versetzen  liesz  — ,  in  die  Heimat  zu- 
rück und  beeilte  und  beschlosz  die  Vorbereitung  für  die  grosse  philo- 
logische Prüfung.  Aber  während  er  sie  in  Ansbach  bestand,  in  der- 
selben Woche,  starb  ihm  sein  Vater,  und  nun  stand  er  äuszerst  ver- 
lassen und  aussichtslos  im  Leben  da.  Es  fehlten  ihm  die  Mittel  zur 
Existenz.  In  dieser  sorgenvollen  Lage  pflegte  er  fast  sonntäglich  seine 
Eweite  Mutter  in  Gräfenberg,  die  er  ehrte  und  liebte,  zu  besuchen.  Da 
geschah  es  eines  Tages,  nachdem  er  spät  in  der  Nacht,  um  den  Tag 
für  die  Arbeit  zu  sparen,  recht  schwer  mit  Sorgen  beladen  von  Gräfen- 
berg hieher  zurückgekehrt  war,  dasz  er  plötzlich  zu  seinem  väterlichen 
Freunde  Heller  gerufen  und  von  diesem  mit  der  Nachricht  überrascht 
wurde,  dasz  Roth  von  Nürnberg:  gekommen  sei,  um  ihn  zum  Verweser 
der  obersten  dnrch  den  Tod  des  Prof.  Baibach  erledigten  Gymnasial- 
IrJdsse  abzuholen.  Bei  Döderlein  traf  er  mit  dem  ihm  zuvor  noch  per- 
sönlicb  unbekannten  Roth  zusammen*,  ^la^enkd  wallte  ich  mich  dem  von 
r/elen  gefärcbteten  Schalmaiin;  abei  die  YxxxOcA.  \«t\nt  %\ODk  \i\!ätt^d.^ 
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um  einer  anvergänglichen  Liebe  und  Verebrnng  za  weichen.  Im  Februar 
1827  ward  ich  dann  förmlicher  Professor  der  damaligen  In  Gymnasial- 
klasse. Als  ich  recht  tief  und  schwer  in  Sorgen  war,  hatte  Gott  schon 
die  Sorge  hinweggenommen.  Ewigen  Preis  ihm!'  So  schlieset  die 
Mittheilung  des  theuren  Verstorbenen  an  mich. 

Von  da  an  über  sein  weiteres  Leben  soll  ich  nur  wenig  sagenr. 
Doch  halte  ich  mich  durch  diesen  seinen  Wunsch  nicht  für  so  weit 
gebunden,  um  nicht  wenigstens  anzudeuten,  was  er  uns  gewesen  ist. 

Es  war  im  Herbst  des  Jahres  1842,  als  er  einem  Ruf  an  unsere 
UniTersität  folgte.  Da  hatte  er  bereits  ein  reiches ,  sechzehnjähriges 
Leben  und  wirken  an  dem  dortigen  Gymnasium  hinter  sicu.  Was  er 
dieser  Anstalt  gewesen  ist,  hat  erst  neuerdings  der  damalige  Vorstand 
der  Anstalt,  der  nunmehrige  Oberstndienratb  Roth,  in  der  anerkennend- 
sten Weise  öfTenilich  ausgesprochen ;  aber  unserem  Freunde  war  es 
zu  viel  gethan,  darum  halte  ich  nach  seinem  Sinn  das  Zeugnis  aurQek. 
Seine  früheren  Mitarbeiter  und  Schüler  wissen  es  ohnehin;  sie  haben 
an  seinem  Beispiele  gesehen,  was  es  um  den  Ernst,  um  die  Trene  und 
um  die  Liebe  eines  echten  Lehrers  ist;  in  ihrem  Herzen  hat  sich  Nd- 
gelsbach  ein  unvergängliches  Gedächtnis  des  Dankes  und  der  Liebe 
gesetzt.  In  Nürnberg  hat  er  sich  die  Erfahrung  und  die  Gelehrsatnkeit 
erworben,  die  er  an  unserer  Universität  zum  grossen  Segen  derselben 
verwerthete ;  von  Nürnberg  brachte  er  anch  seine  treffliche  Gemahlin 
mit  zu  uns  herüber,  mit  der  er  sich  bereits  im  Jahre  1829  am  23.  April 
verehelicht  hatte,  Rosalie,  die  älteste  Tochter  des  Pfarrers  Wan- 
derer in  Kreuszen,  recht  ein  Weib  naoh  dem  Herzen  Gottes  und 
ganz  für  unsern  Freund  geschaffen  —  dazu  drei  Söhne,  die  Frucht 
dieser  glücklichen ,  schönen  gesegneten  Ehe.  So  kam  er  zu  uns ,  und 
er  kam  mit  voller  JngendkrafI  und  Freudigkeit;  denn  der  Beruf  eines 
akademischen  Lehrers  war  das  höchste  Ziel  seiner  Wünsche.  Sechzehn 
Jahre  und 'ein  halbea  Jahr  durften  wir  ihn  in  unserer  Mitte  besitzen, 
'  and  es  ist  gewis  keiner  unter  uns ,  der  ihm  nur  einigermaszen  näher 
getreten  wäre  nnd  ihn  nicht  lieb  und  werth  gewonnen  hätte.  Denn  er 
war  ein  lauteres,  offenes,  edles,  herliches  Gemüt;  wer  nur  irgend  mit 
ihm  verkehrte,  der  merkte  und  spürte  es  auch  sogleich,  dasz  da  nichts, 
tber  auch  gar  nichts  von  berechnenden  oder  verschlossenen  Hinter- 
gedanken, anch  nicht  ein  Zug  von  rückhaltigem  Wesen  sich  verbarg, 
Bondern  ganz  konnte  man  immer  hinein-  und  hinuntersehen  in  dies- 
lautere  Gemüt,  und  man  sah  in  ihm  wirklich  eine  Vereinigung  ^ von 
Eigenschaften,  die  einen  Menschen  vor  Menschenaugen  liebenswerth 
machen.  Was  war  liebenswürdiger  als  die  Art  seines  Verkehrs,  in 
Ernst  und  Scherz,  immer  das  ganze  innere  Lehen  des  Mannes,  die 
ganze  Seele  mit  ihrem  lebendigen  Interesse  für  alle  höheren  Gedanken 
nnd  Ideen,  für  alles  menschlich  gute  und  edle,  auch  mit  ihrer  oft  za 
groszen  Erregung ,  die  ganze  Seele  in  jedem  Wort.  —  Nichts  lag  ihm 
ferner  als  prunkendes  Schein wesen,  auch  alles  wisisenschaftliebe Sck^v^- 
wesen,  und  ebeaso  ferne  war  er  aucli  von  fAir^^ic^VX  xvä^  ^t^^^^'^^ä^- 
Niemaad  koaote  aafrielitiger  ah  er  {rem&et  N«t^\«M>^  «»«tV«««^^-^ 
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niemand  sich  herzlicher  über  die  Erfolge  der  Leistungen  anderer  freuen 
als  er,  wahrend  er  für  sich  und  fär  die  seinigen. keinen  Anspruch  machte. 
Für  sich  selbst  hat  er  überhaupt  nichts  gesucht,  weder  Vermehrung 
der  Ehre  noch  des  Besitzes,  sondern  seine  ganze  Liebe  galt  dem  aka- 
demischen Berufe ,  den  er  überhaupt  für  den  edelsten  und  schönsten 
achtete ,  in  dem  er  sich  glücklich  fühlte  und  über  welchen  hinaus  er 
keinen  höheren  in  der  Welt  anerkannte.  An  diesen  Beruf  und  dessen 
Forderungen,  die  er  sehr  hoch  anschlug,  die  ganze  Kraft  und  den  gan- 
zen Ernst  seines  Lebens  zu  setzen,  den  akademischen  Lehrstuhl  in  wür- 
digster Weise  zu  zieren ,  das  war  der  einzige  Gegenstand  seines  Ehr- 
geizes ,  so  weit  er  einen  solchen  besasz ,  oder  vielmehr  es  war  die 
volle  Lust  und  die  volle  Befriedigung  seines  Lebens,  der  Katheder  die 
Stätte ,  auf  der  er  sich  am  wohlsten ,  am  heimischesten  fühlte.  Nach 
ihm  sehnte  er  sich  am  Ende  der  Ferien  jedesmal  wieder  zurück  und 
ihm  hat  er  auch  seine  letzten  schon  hinschwindenden  Kräfte  gewidmet, 
bis  sie,  zu  bald  für  uns,  darauf  zusammenbrachen.  Diese  Liebe  zum 
akademischen  Beruf  verband  ihn  aufs  engste  mit  unserer  und  gerade 
mit  unserer  Universität.  Ihr  verdanken  wir  es,  dasz  er  so  vielfache 
und  glänzende  Berufungen  an  andere  Hochschulen  jedesmal  ausschlug: 
und  das  zu  thun  in  der  allernneigennützigsten  und  bescheidensten 
Weise,  wie  er  es  that,  dünkte  ihm  gleichsam  ganz  selbstverständlich 
und  natürlich  — •  so  lieb  war  ihm  unsere  Universität,  so  mit  allen 
Wurzeln  seines  Lebens  war  er  in  sie  verwachsen.  S  i  e  war  ihm  der 
heimische  Boden,  auf  dem  er  allein  mit  seiner  Wirksamkeit  gedeihen 
zu  können  glaubte.  In  demselben  Sinne  nahm  er  auch  die  ehrenden 
Auszeichnungen  hin,  die  ihm  durch  die  Gnade  unseres  Königs  mehr- 
fach zu  Theil  wurden.  Es  ist  gewis  unter  uns  allen  keiner,  der  es  ihm 
in  dieser  treuen  Anhänglichkeit  und  in  dieser  warmen  Theilnahme  an 
dem  Wohl  und  Wehe  unserer  Hochschule  zuvorgethan  hätte ;  keiner 
der  ihre  Interessen  wärmer  auf  dem  Herzen  getragen  und  eifriger  ver- 
treten hätte.  Auch  in  dem  Jahre ,  in  dem  ihn  das  Vertrauen  des  aka- 
demischen Senates  mit  dem  Prorectorat  bekleidete,  hat  er  sich  so 
bewährt. 

Was  er  als  Gelehrter  in  seinem  Berufe  war,  dafür  liegen  die 
Zeugnisse  in  seinen  Schriften  vor;  aber  wie  sehr  ich  auch  das  zu 
würdigen  weisz,  ich  schlage  das  doch  weit  höher  an,  was  er  als  Leh- 
rer der  akademischen  Jugend  war,  und  nicht  nur  als  Lehrer  auf  dem 
Katheder,  worin  er  eine  anerkannte  Meisterschaft  besasz,  sondern  was 
er  ihr  als  Führer  und  Freund  besonders  im  philologischen  Seminar 
gewesen  ist.  Denn  gerade  das  hielt  er  für  eine  seiner  wesentlichsten 
Aufgaben ,  die  Resultate  und  Erfahrungen  seines  langjährigen  wirk^ns 
an  der  Schule  zur  Bildung  und  Erziehung  künftiger  Schulmänner  zu 
verwenden,  und  was  er  darin  mit  der  selbstverleugnendsten  Treue, 
die  auch  die  mühsamste  Arbeit  nicht  scheut,  geleistet  hat,  das  halte 
ich  neben  dem  Vorbild,  das  er  gab,  für  das  gröste  Verdienst,  das  er 
sieb  am  unsere  Universität  and  um  uusqt  ^^\vl^%  Lvc^d  erworben  hat, 
''ad  welches  aach  weit  hinaus  übet  un^ete  OitoxA^tk  m^ci^  K'OA\>&«o<Qn?Qi% 
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gefundea  bat.  Das  wird  ein  Segen  bleibe»  anf  lange  Jahre  hinaos,  das 
wird  den  nachwachsenden  Generationen  zn  gute  kommen ;  gewis  danken 
es  ihm  heute  mit  uns  riele,  ja  alle,  die  das  GIfick  hatten  seine  Schüler 
Bu  sein.  Aber  bleibend  und  wahrhaft  gesegnet  wird  diese  Frucht  sei- 
ner Arbeit  doch  nur  dann  sein,  wenn  sie  in  dem  Sinne  gethan  und  for^ 
gesetzt  wird,  in  dem  er  sie  selbst  gethan  und  gewollt  hat.  In  welchem 
Sinne?  Das  fasse  ich  in  ein  kurzes  Wort,  das  er  mir  selbst  noch  anf 
feinem  If terbebette  aufgetragen  hat ,  es  hier  an  seinem  Grabe  Uint  und 
öffentlich  zu  sagen,  gleichsam  als  ein  Vermächtnis  fttr  alle  seine  Schü- 
ler dranszen  und  als  ein  Zeugnis  an  seine  Zeitgenossen ;  ioh  wollte 
dasz  es  so  weit  vernommen  und  beherzigt  würde,  als  deutsche  Bildung 
reicht;  so  aber  lautet  das  kurze  Wort:  *Noth wendigkeit  der 
klassischen  Studien,  sonst  bricht  die  Barbaref  mit  Macht  über 
uns  herein,  aber  auch  Unentbehrlichkeit  einer  gründlichen* 
Kenntnis  des  Erangeliums,  sonst  bleibt  das  klassische  Alter* 
thum  nicht  nur  unverstanden,  sondern  es  bringt  uns  ein  unheilvolles 
Heidenthum/  —  Dasz  er  in  diesem  Sinne  Studium  und  öffentliche 
Lehre  betrieb,  wissen  wir  alle.  Das  klassiache  Alterthnm,  bei  aller 
seiner  Begeisterung  dafür,  war  ihm  wahrlich  nicht  das  höchste;  er 
kannte  ein  anderes  Licht,  das  Licht  des  Lebens,  das  in  die  Welt  ge- 
kommen ist  die  verlorene  Welt  selig  zn  machen.  In  diesem  Lichte  hal 
er  die  verborgenen  Spuren  der  Wahrheit  im  Heidenthum  und  den  Zug 
nach  Erlösung,  der  durch  dasselbe  hindurchgeht,  fiberall  aufgesucht 
and  verstanden,  ja  man  kann  wol  sagen  dasz  er  darein  die  letzte  und 
höchste  Aufgabe  seines  Berufs  gesetzt  habe:  aber  nicht  so,  als  ob  das 
Heidenthum  in  sich  selber  Wesen  und  Wahrheit  hätte,  sondern  er 
wollte  es  begreifen  lernen  und  lehren  als  eine  Paedagogie  auf  das 
Christenthum ,  in  welchem  er  mit  Recht  den  Schlüssel  für  alle  tiefere 
Wahrheitserkenntnis  und  die  Basis  für  alle  edle  menschliche  Bildung 
aah,  gleichwie  er  in  Christo  den  einigen  Heiland  und  Erlöser  für  die* 
sündige  Menschheit  sah.  So  meinte  ich^s,  als  ich  sagte  dasz  sein  Ver« 
lust  ein  schwerer  Verlust  auch  für  die  Kirche  Gottes  sei.  Denn  sage 
ich" abermals  in  seinem  Sinne :  ohne  Glaube  und  Erkenntnis  des  Evan- 
geliums verwandelt  sich  der  Gewinn  der  Kenntnis  des  klassischen 
Alterthums  und  der  klassischen  Bildung  in  ein  unheilvolles  Heiden- 
thum. Schon  bricht  es  vieler  Orten  über  unser  Deutschland  herein, 
schon  hat  sich  die  allgemeine  Bildung  weit  ab  von  dem  Christenthum 
geschieden ,  ihre  eigenen  Wege  zu  gehen :  möge  das  Wort  unseres 
heimgegangenen  Freundes  ein  Mahnruf  werden  in  diese  Zeit  hinein, 
und  wolle  uns  Gott,  der  Herr,  in  einem  Manne  gleicher  Art  und  Ge- 
sinnung einen  Ersatz  für  das  schenken,  was  er  uns  in  ihm  genom- 
men hat. 

•  Lasset  mich  nur  noch  ein  Wort  über  den  Ausgang  seines  Lebens  . 
hinzufügen.  Sein  Leben  war  im  ganzen  angesehen  durch  Gottes  Gnade 
glücklich  und  wohlgetban :  eine  glückliche  gesegnete  Ehe ,  drei  hoff- 
nungsvolle Söhne,  ein  Kreis  von  VerwandVon  ^tk^L^tvoi^^Q^^  i^v^"«^ 
liebten  und  ehrten ,  ein-  erfolgreicliea  l4ebeii«N««iW\  ItviXvi^  v^^\£i5dQ\ 
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frei  vom  Leid.  Der  Verlast  seines  ältesten  Sohnes  Ludwig,  der  im 
December  des  Jahres  1862  xa  Nürnberg  starb,  hatte  ihn  tief  geschmerst, 
und  schon  von  da  an  wollten  die  Seinigen  eine  bedeutende  Yerfinderuag 
an  ihm  gewahren ;  aber  erst  im  vorigen  Sommer  brachen  seine  Kräfte 
sichtbar  zusammen;  seine  leibliche  Natur  Wiar  der  grossen  geistigen 
Aufregung  und  Anstrengung,  die  ihr  zugemutet  wurde ,  nicht  gewach» 
sen,  auch  hatte  sich  bereits  ein  verborgenes  Lungenleiden  in  ihr  an- 
gesetzt, das  aUmahlich  zum  Ausbruch  kam.  Ein  Ferienaufe'hthalt  in 
Heichenhall  blieb  ohne  den  gehofften  Erfolg ;  müde,  gebrochen,  herab> 
gestimmt  kehrte  er  zurück.  Noch  einmal  nahm  er  an  der  philofbgischen 
Prüfung  in  München  Theil ,  zu  der  er  schon  vordem  mehrmals  berufen 
worden  war,  noch  einmal  nahm  er  am  Anfang  des  Semesters  seine 
letzten  Kräfte  zusammen,  um  seinen  Lehrerberuf  zu  erfüllen  —  er 
%önne  nicht  leben,  ohne  zu  lesen,  pflegte  er  zu  sagen ;  aber  die  Kräfte 
versagten.  Es  kostete  ihm  einen  schweren,  schweren  Kampf  auch  mit 
seinem  alten  natürlichen  Menschen,  bis  er  sich  darein  ergab,  den  ihm 
so  lieb  gewordenen  Lehrstuhl  zu  verlassen;  es  war  ihm  ein.  tiefer 
Schmerz,  vielleicht  der  tiefste  seines  Lebens,  als  seine  Zuhörer  und 
Schüler  —  und  wie  lieb  hatte  er  die  akademische  Jugend,  wie  trog 
er  sie  auf  seinem  Herzen !  als  seine  Zuhörer  selbst  ihn  baten,  sich  die 
nöthige  Ruhe  zu  gönnen;  aber  es  sollte  so  sein,  Gott  wollte  es,  auch 
zu  seinem  Heil.  In  dem  fünfmonatlichen  Leiden ,  das  ihn  allmählioh 
ganz  ans  Lager  fesselte,  hat  er  auch  das  noch  überwinden  gelernt, 
was  ihm  zu  überwinden  am  schwersten  war,  und  hat  die  volle  Erge- 
bung in  den  Willen  seines  Gottes  gelernt.  In  dieser  Ergebung  hat  er 
bald  seinen  Blick  von  allen  äuszerlichen  Dingen,  Hoffnungen  und  lieb- 
gewordenen Wünschen  abgezogen,  sein  Haus  bestellt,  seine  Freund- 
schaft gesegnet  und  das  Auge  ganz  allein  auf  das,  was  ewig  und  un- 
vergänglich ist,  gerichtet.  Während  dieses  langen  Leidens  hat  er 
*auch  seine  alte  Sitte,  die  ihm  seit  dreiszig  Jahren  zur  Gewohnheit 
geworden  war,  jeden  Morgen  in  der  Grundsprache  der  heiligen  Schrift 
zu  lesen,  fortgesetzt,  fast  bis  auf  den  letzten  Tag,  nnd  hat  sich  an  den 
geistlichen  Liedern  unserer  Kirche  erbaut,  die  von  jeher  seine  Lust 
und  Erquickung  gewesen  waren.  Dieses  Leiden  hat  ihn  auch  tief  in 
sein  Inneres  eingeführt  nnd  den  freudigen  Glauben  an  Christum  ge- 
stärkt; in  diesem  Glauben  hat  er  noch  letzthin  mit  den  Seinigen  das 
Nachtmahl,  als  zum  Abschied,  gefeiert.  Was  die  treueste,  ich  möchte 
sagen  erfinderische  Pflege  der  Seinigen  vermochte,  um  ihm  das  Leiden 
zu  erleichtern,  nnd  was  die  Kunst  der  bewährtesten  Aerzte,  um  das 
theure  Leben  zu  erhalten.,  geschah:  er  selbst  hatte  sich  längst  des 
Lebens  verziehen  nnd  bald  auch  des  Wunsches  nach  Wiedergenesung 
begeben.  Denn  er  war  fertig  mit  dieser  Welt.  In  dem  Masze,  als 
sein  Krankenlager  schwer  nnd  schmerzhaft  wurde,  sehnte  er  sich  herz- 
lich daheim  zu  sein  bei  dem  Herrn.  Der  letzte  Kampf  insbesondere  am 
vergangenen  Donnerstag  war  heisz  und  schwer.  Wir  haben  da  mit 
ibm  uad  fär  iba  um  ein  baldiges  se\\^e&  Etkd«  gebeten  und  Gott  hat 
e$  erhört.    Abends  um  6  Uhr ,  ebeu  a\a  dVe  M^^n^V^^V«  ^^vi  ^^^\^ 
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liatete,  gieug  er  tanft  nnd  still  binflber.  Die  letxten  Worte  ^  die  er 
za  den  Seinigen  sprach,  waren:  Dank  und  Segen;  seine  letzte  Ermah* 
nung  an  seine  Söhne,  mitten  ans  der  Angst  der  Todesnoth  heraas: 
bleibet  Christen.   Und  als  ein  Christ  ist  er  gestorben. 

Er  binterläsZit  eine  trauernde  Witwe,  zwei  Söhne,  einen  Brader, 
eine  zweite.  Matter ,  vier  Schwestern  and  viele  tbenre  ihsA  sehr  nahe- 
stehende Verwandte.  Mit  Wehmat  and  Dank  sehen  sie  ihm  nach  and 
wir  theilen  ihren  Schmerz. 

Aber  trauern  wir  nicht  zu  sehr,  meine  Freunde ;  danken  wir  Gott 
dasz  er  As  den  herlichen  Mann  so  lange  gelassen  hat  -—  die  sechzehn 
Jahre ,  die  wir  ihn  besaszen ,  dürfen  wir ,  auf  ihren  innem  Werth  hin 
angesehen^  zweimal  rechnen;  lassen  wir  sein  Gedächtnis  in  Segen 
anter  uns  bleiben;  bitten  wir  Gott,  dasz  er  die  hinterbliebenen  Sei- 
nigen mit  seinem  Trost  erquicke  and  sie  in  seiner  Gnade  einen  Ersatz 
finden  lasse  für  den  Verlost,  mit  dem  er  sie  heimgesncbl  hat;  endlich 
aber  lasset  uns  noch  einmal  aufsehen  auf  den  Anffinger  nnd  Vollender 
unseres  Glaubens ,  der  unsern  Freund  von  allem  Leid  dieses  Lebens 
erlöset*  hat,  und  sehen  wir  za,  ein  jeglicher  fflr  sich  selbst,  dasz  es 
auch  an  uns  zur  Wahrheit  werde  das  Wort  des  Auferstandenen:  *ich 
bin  die  Auferstehung  und  das  Leben,  Wer  an  mich  glaabet,  der  wird 
leben,  ob  er  gleich  stürbe,  und  wer  da  lebet  und  glaabet  an  mich,  der 
wird  nimmermehr  sterben!  Amen.' 

//.    Rede  eom  Hoft.  u.  Prof.  Dr  Lndwiff  Döderlein  im  Auf- 
trage des  akademischen  Senats  am  21.  Mai  1859  gehallen. 

Verehrte  Versammlung! 

Ein  Name  von  gutem  Klang  ist's,  der  uns  hier  vereinigt  hat: 
der  Name  Nägelsbach.    Er  soll  slatt  einer  Begrflszang  wohlthitig ^ 
in  allen  Herzen  wiedertönen,  soll  meinen  Worten,  die  sein  Bild  her- 
aufbeschwören werden,  ein  günstiges  Vorurteil  erwecken  und  als  gute 
Vorbedeutung  dienen. 

'  Vor  wenig  Wochen  musten  wir  den  theurea  Mann  tut  ewigen 
Ruhe  begleiten,  wir,  seine  Amtsgenossen,  ohne  Sie,  seine  Schüler 
oder  jüngeren  Freunde,  ohne  Sie,  an  deren  Wohr'seine  ganze  Seele 
bieng,  ohne  Sie,  denen  sein  Leben  angehört  hatte.  Sie  werden  es 
gern  als  väterliche  Fürsorge ,  als  zuvorkommende  Befriedigung  Ihres 
stillen  Herzensbedürfnisses  anerkennen,  dasz,  nachdem  ihn  bereits  das 
Grab  birgt,  wir,  die  Väter  unserer  Hocbsohüle,  ausschliesslich  zu 
Ihren  Gunsten  noch  eine  Todtenfeier  anordneten,  eine  a usz er- 
ordentlich e  Feier,  gegen  alles  Herkommen  und  ohne  alle  Folge  für 
die  Zukunft.  Ob  ebenso  auch  im  Sinn  des  Todten,  wie  nach  dem 
Wunsch  der  Lebenden?  Ja  gewis!  aber  nur  dann,  wenn  diese  Feier 
sich  als  reiner  Ausdruck  unserer  Liebe  kund  gibt,  nnd  nicht  als  eine 
Ehre,  die  seinem  Werth  und  Verdienst  gebühre.  Denn  er  sab.  «k\<^bL 
gern  geliebt,  aber  nngem  gefeiert. 

Versteh^  ieb ,  der  beauftragte  SpteeYieT,  m^m  KÄVsi&k%i  ^«^^8^^  vk 
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soll  ich  in  dieser  zanächst  Ihnen,  theuerste  Commilitonen,  gewidmeten 
Feier  nicht  wiederholen,  was  ein  beredter  Mund  in  der  Trauerstunde 
der  Bestattung  an  der  feierlichen  Stfitte  des  offenen  Grabes  mit  geist- 
licher Weihe  zu  ejner  gemischten  Versammlung  aber  seinen  Lebens- 
gang gesprochen;  seine  erhebenden  Worte,  die  Sie  zu  hören  gehindert 
waren ,  sind  seitdem  Gemeingut  auch  für  Sie  geworden.  Doch  will 
ich  auch  nicht  als  bioser  Lobredner  eines  Mannes  auftreten,  der  des 
Lobes  nicht  bedarf,  so  wenig,  als  ich  ein  Todtengericbt  zu  halten  mich 
berufen  fühle.  Dem  wahren  Zweck  dieser  Feier ,  dem  Sinn  des  Ver- 
ewigten und ,  wie  ich  hoffe,  auch  dem  Wunsch  der  VersammUng  wird 
nichts  besser  entsprechen ,  als  wenn  ich  ein  möglichst  treues  Bild  des 
Geschiedenen,  so  wie  wir  ihn  kannten,  zu  geben  suche;  der  un- 
erläszlichen  Forderung  aller  Malerlei  gemasz  aus  Licht  und  Schatten 
zusammengesetzt,  und  ohne  alle  .Furcht,  dasz  irgend  eine  Schatten- 
partie zugleich  einem  Flecken  ähneln  möchte.  Die  manigfachen  Ver- 
hältnisse, in  denen  ich  seit  mehr  als  einem  Menschenalter,,  seit  vollen 
36  Jahren,  zu  ihm  stand,  erst  als  Lehrer,  dann  als  Freund,  endlich  als 
Amtsgenosse  und  —  der  ältere  Mann  schämt  sich  nicht,  er  rühmt  sich 
dessen ,  —  oft  auch  als  Lehrling ,  geben  mir  dazu  mehr  als  manchem 
andern  Mut^  Freudigkeit  und,  wie  ich  hoffe,  auch  die  Befähigung.  Und 
wenn  ich  zu  diesem  Lebensbild  auch  aus  den  Worten  meines  Freundes, 
die  ich  in  yertrauten  Stunden  vernommen ,  einzelne  Farben  entlehne, 
so  furchte  ich  keinen  Verrath  zu  begehen,  kein  Vertrauen  zu  misbran- 
eben ;  denn  er  glich  ja  jenem  Römer ,  dem  sein  Baumeister  ein  Haus  zu 
bauen  versprach ,  in  dem  ihn  niemand  belauschen  könne ;  nein ,  sagte 
jener,  baue  mein  Haus  so,  dasz  jedermann  sehen  kann,  was  ich  thue, 
und  hören,  was  ich  spreche. 

Der  menschliche  Geist  fühlt  sich  immer  angezogen  durch  die  Be- 
trachtung eines  seelenstarken,  in  sich  selbst  abgeschlossenen,  eines 
ganzen  Mannes,  selbst  wenn  dieser  ein  selbstsüchtiges  Ziel  ver- 
folgt mit  eiserner  Festigkeit;  wie  vielmehr  wenn  so  ein  ganzer 
Mann  sich  frei  von  Selbstsucht,  wie  irgend  einer  hielt,  und  mit  aller 
Wärme  des  Gemüts  und  der  Liebe  und  dabei  mit  gleicher  Festigkeit 
sein  Leben  in  rein  sittlichen  Bestrebungen  aufgehn  liesz !  Und  verneh- 
men Sie  auch  nichfd,  als  was  Ihnen  ohnehin  schon  bewust  ist  —  diese 
Stunde  ist  ja  nicht  einer  nützlichen  Belehrung,  sie  ist  nur  der  dank- 
baren Erinnerung  gewidmet. 

Wir  kannten  den  Dahingeschiedenen,  den  sehnlich  vermiszten 
nnd,  wie  wir  eben  jetzt  schmerzlich  fühlen,  den  unersetzlichen  Mann 
als  berühmten  Gelehrten,  als  vortrefflichen  Lehrer,  als  einen  der  edel- 
sten Menschen.  So  werden  diejenigen  unter  Ihnen ,  welche  das  Glück 
seines  Unterrichts  und  Umgangs  genossen,  ihn  in  meinen  Worten 
leicht  und  gern  wiedererkennen;  so  sollen  auch  Sie,  denen  dieses 
Glück  versagt  war ,  ihn  wenigstens  durch  Worte  kennen  lernen. 

Die  Wissenschaft  beherschte  Nägelsbach,  kann  man  kühn  be- 
baapteD,  nach  ihren  drei  veT8cVk\edeii«\i^\c\il\]LU^^\i.t  in  die  Weite,  in 
die  Tiefe  f  und  iü  die  Höhe.  D\e  Yfe\\.e  d\Q^t  l\«t%OEk^^  «ih)«v«x  «s5Sql 
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in  seiner  Vielseitigkeit,  und  für  diese  sengt  zunfichst  seine  Doppel- 
natur als  gelehrter  Philolog  und*TheoIog,  noch  vor  100  Jahren  eine 
regelmäszige,  in  unserem  Jahrhundert  eine  seltene  Erscheinung.  Nicht 
blos  ein  geprüfter,  sondern  auch  ein  erprobter  Theolog  war  Nagels- 
bachj  und  nicht  blos  an  theologischem  Wissen,  sondern  auch  an 
evangelischem  Sinne.  Ja,  ich  möchte  nicht  behaupten,  dasz' die  In- 
teressen der  Wissenschaft,  deren  Vertretung  ihm  amtlich  oblag,  denen 
er  seine  Zeit  und  Kraft  schuldete,  seinem  Herzen  näher  standen,  als 
die  geistlichen,  und  auch  seine  Schriften  stehen  znm  Theil  der  Theo- 
logie n^e  genug,  um  den  Titel  eines  Doctors  der  Theologie,  mit  wel- 
chem er  sich  geschmäckt  sah,  vollkommen  zu  rechtfertigen.  Was  wol 
den  Ausschlag  bei  ihm  gab ,  sich  dennoch  lieber  dem  weltlichen  Beruf 
zuzuwenden?  War  es  die  Ueberzeugung,  dasz  der  Lehrerberuf,  nur 
mit  christlichem  Geist  geäbt,  der  Wirksamkeit  eines  Geistlichen  eben- 
bürtig ist,  und,  sobald  er  nur  will,  aufhört  ein  rein  weltlicher  zn  sein? 
Oder  hatte  ihn  die  groszartige  Einfalt  der  alten  Schriftsteller,  eben 
weil  sie  seiner  eignen  Natur  entsprach,  schon  als  Knaben  so  mächtig 
angezogen,  dasz  er  aus  reiner,  wirklicher  Liebe  zu  ihnen  sein  Leben 
ihrem  beständigen  Umgang  widmete?  Ich  weisz  es  nicht;  aber  das« 
er  sich  für  die  Alterthumsstudien  entschieden,  diesen  Entschlasz  hat 
weder  er  selbst  jemals  bereut,  noch  darf  ihn  die  Wissenschaft  und  die 
Welt  beklagen,  selbst  die  Kirche  nicht,  der  er  scheinbar  dadurch  seine 
Dienste  entzog.  Auch  die  Alterthumsknnde  beherschte  er  in  ihrem 
weitesten  Umfang.  Kann  man  an  dieser  Wissenschaft  zwei  Seiten  nii- 
terscheiden,  ihre  rein  wissenschaftliche  und  eine  sittliche,  die  sie  zur 
Jngendbildung  eignet,  so  sehen  wir  ihn  beiden  Seiten  mit  gleichem 
Erfolg  zugewendet;  der  letzteren,  frei  lieh  mit  entschiedener  Vorliebe; 
denn  er  wollte,  wie  er  sagte,  zeitlebens  das  bleiben,  was  er  bis' 
zu  seiner  vornehmeren,  keineswegs  höheren,  Thätigkeit  auch  ge-^ 
heiszen  habe  —  ein  Schulmeister. 

Und  dürfen  wir  in  dem  umfassenden  Gebiet  der  Philologie  ihren 
sprachlichen  und  ihren  blos  geschichtlichen  Theil  als  Gegensätze  be- 
trachten —  wie  weit  auseinander  lag  die  Erforschung  des  homerischen 
Sprachgebrauches  oder  sein  neues  Gebäude  einer  lateinischen  Stilistik 
mit  der  Darstellung  der  griechischen  Theologie  und  'der  römischen 
Staatsalterthümer,  nnd  wie  unter  sich  verschiedene  Einsichten  und 
Studien  erheischten  seine  von  Ihnen  hochgefeierten  Vorträge  über 
Aeschylus  und  Demosthenes,  über  Aristophanes  nnd  Plato,  über  Cicero 
und  Horatius  und  Juvenal !  Und  bei  alle  dem  blieb  sein  Herz  weit  ge- 
nug, um  an  allen  neuen  Erscheinungen  auch  auf  dem  Gebiet  der  Theo- 
logie und  Philosophie,  der  Dichtkunst  und  der  Redekunst,  wie  an  dem 
Gang  der  Weltgeschichte  den  regsten  Antheil  zn  nehmen;  denn  anders 
als  mit  ganzer  Seele  vermochte  er  auch  das  ihm  fernerliegende  nicht 
zu  betreiben. 

Erfreute  er  sich  dieser  Weite  und  Vielseitigkeit  vielleicht  ^OlC 
Kosten  der  Tiefe  und  Gründlichkeit  aeinea  >N\aa^w%1   >kwiN^^Ht^x\ 
hätte  sein  Gefühl  schmerzlicher  getrotteu  «l\ä  ä^b«  ^  xä^  "^^  «^^^^'c. 
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in  seinem  Sinn,  wenn  ich  ihn  säs^en  lasse:  ^zehnmal  lieber  ein  treuer 
Arbeiter  in  6inem  Fach  mit  Beschränktheit  und  Einseitigkeit,  als  ein 
seichter  Vielwisser !' 

Ich  unterlasse  es  jene  Gründlichkeit  des  Wissens  an  ihm  zu  rüh- 
men oder  nachzuweisen,  deren  Mangel  offenbare  Schande  bringt;  aber 
auch  im  weitesten  Sinne  wurzelte  sie  in  seinem  tiefsten  Wesen.  Ein 
Kind  der  Ungründlichkeit  ist  die  Uebereilung  im  urteilen  und  handeln. 
Wahrhafte  Bewunderung  verdiente  es  bei  seiner  ungemeinen,  oft 
krankhaft  scheinenden  Lebhaftigkeit,  wie  fern  er  trotz  derselben  von 
aller  Uebereilung  blieb.  Geirrt  mag  er  oft  haben,  wie  andei# Geister 
gleich  hohen  Ranges;  aber  wer,  frage  ich,  hat  je  ein  Urteil  aus  seinem 
Munde  vernommen,  das  er  unbesonnen,  oberflächlich  nennen  konnte? 
Zwar  fühlte  er  sich  begabt  genug,  zwar  zeigte  er  sich  in  jedem  Au- 
genblick genug  Herr  seines  Wissens ,  um  das  wahre  meist  auf  den  er- 
sten Blick  zu  erkennen;  allein  trat  der  entgegengesetzte  Fall  ein,  dann 
forderte  er  Bedenkzeit,  und  nur  selten  bezichtigte  ihn  die  Folge ,  dem 
ersten  Eindruck  ein  übertriebenes  Vertrauen  geschenkt  zu  haben.  Die- 
ses stolze  Bewnstsein  beständiger  Gewissenhaftigkeit  im  urteilen  trug 
er  lebhaft  in  sich ,  und  der  Leichtsinn  schien  ihm  eine  Schwäche ,  die 
sogar  an  das  Laster  grenze.  Von  diesem  Staudpunkt  ans  will  auch 
jene  scheinbare  Hartnäckigkeit  geschätzt  sein,  mit  der  er  das  einmal 
ausgesprochene  Urteil  verfocht.  Darf  das  Bestreben  Recht  zu  behalten 
überhaupt  als  Fehler  zählen,  dann  gehört  dieser  Fehler  wenigstens  zu 
den  ritterlichen ,  die  trotz  aller  Verwerflichkeit  doch  niemals  Unehre 
bringen.  Aber  war  Nägelsbach  schwer  von  einer  einmal  gefaszten 
Ansicht  zu  bekehren,  so  lag  dem  etwas  tieferes  zu  Grunde,  als  blos 
persönliches  Ehrgefühl,  als  die  blose  Scham  nachgeben  zu  müssen; 
nemlich  er  konnte  sich  nicht  besiegt  geben,  ohne  zugleich  Gewissens- 
vorwürfe zu  empfinden.  Denn  je  gewisser  ihm  alles  heiliger  Ernst 
war,  und  je  grundsätzlicher  er,  man  kann  sagen,  niemals  eigentlich 
scherzte,  desto  mehr  wollte  er  mit  jedem  seiner  Worte  nichts  als 
haare  gültige  Münze  geben.  Bei  dieser  Gesinnung  schien  ihm  ein 
übereiltes  Urteil  aus  seinem  Munde  nicht  blos  ein  menschlicher  Ir- 
thum,  sondern  gleichsam  eine  sträfliche  Täuschung.  Folgerecht  zeigte 
er  sich  auch  allen  kühnen  Griffen  in  der  Wissenschaft  und  dem  über- 
raschenden Umsturz  altgeheiligter  Ansichten  abhold;  denn  an  dem, 
was  er  in  seiner  Jugend  gelernt  und  als  Wahrheit  erkannt,  hieng  er 
mit  einer  Art  Pietät  und  Treue,  gleichwie  an  alten  Wohlthätern  und 
Freunden.  Und  war  die  alte  Ansicht  etwa  mit  seinem  Gemüt  verwach- 
sen, und  glaubte  er  sie  gar  mit  absprechendem  Uebermut  befehdet,  ja 
dann  konnte  er  auch  in  Entrüstung  überwallen,  wenn  er  einen  Cicero, 
dessen  Humanität  er  hoch  hielt,  um  seiner  Schwächen  willen  gänzlich 
in  den  Staub  getreten  sah.  Diese  Anhänglichkeit  an  das  alte  dürfte 
dem  stürmischen  Forscher  vielleicht  frommer  Aberglaube  scheinen, 
nimmermehr  aber  war  sie  arbeitsscheue  Bequemlichkeit  dem  neuen 
mid  dem  Fortschritl  gegenüber. 

Mit  jener  Vielseitigkeit  und  mW  ^veset  Qit^\v^\\OcvV«v\  N^«v\ei^^ 
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NfigeUbach  auch  die  Fähigkeit  und  Neigung,  seine  WisselisehafI 
von  ihrem  höchsten  Gesichtspunkt  aafxufassen.  Daram  pflegte  er  eie, 
wie  mit  Scharfsinn ,  so  auch  mit  Hochsinn  und  mit  Geist;  wie  mit  dem 
treusten  Fleisz,  so  auch  mit  einer  warmen  Liebe,  die  der  Begeisternng 
glich.  An  allamfassender  Kenntnis  des  Alterthums,  an  Witz  und 
Scharfbiick,  in  dem  iiuhm  neue  Bahnen  gebrochen  zn  haben,  mag 
mancher  Fachgenosse  hoch  aber  ihm  stehen ;  an  aufrichtiger  Liebe  tu 
den  alten  Meistern  und  ihren  Werken  that  es  ihm  keiner  zuvor,  auch 
in  der  älteren  Zeit  nicht,  in  welcher  noch  diese  Studien  mehr  einer 
aehönen  Kunst  als  einer  strengen  Wissenschaft  glichen.  Ffir  viele 
Forscher  hat  die  wflrdige  Geistesarbeit,  das  dunkle  AUerthum  aufaift- 
hellen,  noch  mehr  Anziehungskraft,  als  der  sinnige  Genusz  seiner  An- 
schauung ,  den  sie  als  ein  leichteres  Geschäft  dem  nnzünftigen  Lieb- 
haber aberlassen.  Nfigelsbaeh  gehörte  nicht  zu  diesen.  Bei  aller 
Fähigkeit  zur  Selbstverleugnung  hätte  er  siehe  nimmermehr  zugemutet, 
jahrelange  Arbeit  an  die  Läuterung  und  Erläuterung  eines  alten  Schrift- 
werks zu  wenden,  das  kein  anderes  Verdienst  ansprechen  konnte,  als 
das,  dem  AUerthum  anzugehören.'s  Allein  nie  erlaubte  er  sieh  ein  Wort 
des  Spottes,  der  Geringschätzung,  des  vornehmen  Hitleids,  wenn  er 
Fachgenossen  solchen  Fragen,  die  ausschlieszlich  der  strengsten  Wis- 
senschaft angehören ,  nnd  nur  eine  mittelbare  Bedeutung  fttr  die  bil-  • 
dcnde  Kraft  des  Alterthumsstudiums  ansprechen,  ihre  Zeit  und  Thätig- 
keit  widmen  sah;  um  so  öfter  hörten  wir  ihn  gegen  den  verderblichen, 
ans  Hochmut  erwachsenden  Irwahn  eifern,  in  der  Wissenschaft  daa 
minder  wichtige  darum  dem  nichts  gleichzustellen.  Auch  wollte  er  in 
solchen  Dingen  des  todteti  Wissens  darum  weil  sie  ihn  kalt  lieszen, 
doch  keineswegs  ein  Fremdling  bleiben ;  irgend  etwas  in  »einer  Wis- 
senschaft nicht  zu  wissen,  was  sich  wissen  liesz,  verletzte  sein  fihr- 
gefahl,  oder  mehr  noch,  schien  ihm  eine  Pfiichtversäumnis.  Jedoch 
wahrhaft  fesseln  nnd  warm  machen  konnte  ihn  das  AUerthum  nur  so 
weit,  als  es  den  Ideen  der  Sittlichkeit  und  Schönheit  als  Spiegel 
dient,  unmittelbar  auf  Zeit  und  Herz  wirkt,  nnd  beides  unmittelbar 
oder  auf  Umwegen  bilden  und  veredeln  hilft.  Und  zu  diesem  Zweck 
besasz  und  übte  er  jene  wohlthätige  Kraft  und  Kunst  der  innigen  Be- 
wunderung, die  so  manchmal  dem  stärksten  Geiste  über  der  klaren 
Brkenntnis -unvermerkt  verloren  geht. 

Nägelsbach  war  mehr  Denker ^als  Dichter,  schwärmte  zwar, 
aber  nur  mit  dem  Herzen,  niemals  mit  der  Vernunft,  and  wanschte^ 
falls  ihm  die  Yedhte  Mitte  zu  finden  nicht  gelinge ,  lieber  der  derben 
Müehternheit  des  Verstandes ,  als  einer  weichlichen  Uebermacht  des 
Gefahls  zu  verfallen.  Allein  sein  Beispiel  ist  ein  sprechender  Beweis, 
wie  der  Meister  in  der  Wissenschaft  mit  seiner  Forderung  das  ein- 
zelnste nnd  kleinste  durchdringen  kann,  ohne  seinen  Blick  far  das 
gröszere  dadurch  trüben,  ohne  seinen  Sinn  fttr  das  ganze  schwächen 
zu  lassen.  Hätte  der  Schwung  seiner  Phantasie  zu  solch^  höherer  Auf- 
fassung nicht  genügt  —  die  Wärme  seines  GemikU  «t^^XiA»  ^%%  \&»xl- 
gelnde;  deaß  dieae  beiden  Kräfte  sind  m,  ^e  4«ik  lL«Ck%^a«ai^«t  ^% 
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gewöhnliche  erheben.  Doch  niemals  verlieh  er  jener  tiefempfandenen 
Liebe  nnd  Bewunderang  einen  Ausdruck  durch  inhaltsleere  Lobsprfiohe, 
nach  Art  der  zwar  entzündbaren  aber  denkunlustigen  Gefühlsmenschen. 
In  der  Wissenschaft  bei  dem  Gefühl  stehn  zu  bleiben  schien  ihm  bio- 
ser Dilettantismus.  Sein  Bedürfnis  nach  klarer  Einsicht  in  Grund  and 
Wesen,  seine  Uebung  in  methodischem  denken ,  seine  Gabe  das  nebel- 
hafte in  klares  Licht  zu  verwandeln,  das  alles  drängte  ihn  allem,  waa 
er  sprach  und  schrieb ,  nach  Möglichkeit  eine  streng  wissenschaftliche 
Gestalt  und  Ordnung  zu  geben. 

So  offenbar  sich  Nägelsbach  in  der  Studierstube  und  auf  dem 
Lehrstuhl  in  seinem  eigentlichen  Beruf  fühlte ,  so  wenig  entzog  er  aich 
dem  Geschäftsleben,  wenn  es  ihn  rief.  Mit  Widerstreben  übernahm 
er,  noch  ein  Neuling  in  den  akademischen  Geschäften,  das  frorectorat, 
das  an  unserer  Hochschule  mehr  als  an  anderen  mit  zeitraubenden, 
unerquicklichen,  dem  Gelehrten  ganz  fremdartigen  Geschäften  ver- 
bunden ist;  aber  was  er  einmal  als  seine  Pflicht  erkannt,  dem  gehörte 
er  mit  der  gesammeltsten  Geisteskraft  an,  und  er  erlaubte  sich  über 
seinen  Zeitverlust  wol  manchen  lauten  Seufzer,  aber  niemals  selbil 
kein  stilles  murren.  Und  führte  er  dieses  Ehrenamt  im  groszen  mit 
ebensoviel  Kraft  als  Einsicht,  so  liesz  er  im  kleinsten  nichts  weniger 
als  Pünktlichkeit,  Gewandtheit,  Raschheit  und  Entschiedenheit  vermis- 
sen^ Tugenden  des  Geschäftslebens,  deren  Mangel  einem  rastlos  thäti- 
gen  und  begeisterten  Gelehrten  gern  verziehen  wird.  Denn  seine  aus- 
gebildete Gewissenhaftigkeit,  gepaart  mit  der  vollsten  Herschaft  über 
sich  selbst ,  liesz  ihn  den  hohen  Geist  der  Ordnung  so  heilig  halten, 
dasz  ihm  deren  Störung  eine  wenn  auch  kleinere  Sünde  schien. 

Mit  gröszerer  Freudigkeit  folgte  er  dem  buf  zu  Geschäften ,  wo 
es  galt  durch  entschiedene  Gesinnung  und  kräftige  Rede  eine  Sache  zu 
vertreten,  die  ihm  am  Herzen  lag;  und  wenn  es  das  galt,  so  fiel  das 
Auge  der  wählenden  zunächst  auf  ihn.  Diese  Anerkennung  führte  ihn 
vor  zehn  Jahren  nach  Jena,  wo  Abgeordnete  fast  aller  deutschen  Hoch- 
schulen gemeinsam  über  eine  möglichst  freisinnige  und  zeitgemäsze 
Umgestaltung  der  deutschen  Hochschalen  berathen  sollten  und  be- 
riethen.  Und  hat  diese  Versammlung  wie  so  manches  Bestreben  jener 
Zeit,  wenn  vielleicht  auch  unsichtbare,  doch  keine  greifbaren  Früchte 
getragen,  so  half  er  dafür,  von  unserem  König  zu  einer  ähnlichen  Be- 
rathung  in  die  Hauptstadt  berufen,  dem  zum  Sieg,  was  er  eine  Lebens- 
frage des  gedeihlichen  Studiums  nannte,  zu  einem  Sieg,  dessen  Früchte 
Sie,  verehrte  Commilitonen,  jetzt  unverkürzt  genieszen,'und  Sie  wer- 
den sich  freuen,  von  mir  zu  hören,  wem  Sie  ihn  zum  groszen  Theil 
verdanken.  Es  ist  dies  die  Hörfreiheit.  Zwei  Grundsätze,  beide  mit 
voller  Berechtigung,  standen  sich  gegenüber:  hier  misliebiger  Zwang 
zur  Ordnung  mit  der  vermeintlichen  Aussicht  auf  sicheren  Erfolg,  dort 
die  Wohlthat  einer  freien  Selbstbestimmung  mit  den  Gefahren  ihres 
Misbrauchs.  Nägelsbach,  der  begeisterte  Vorkämpfer  aller  ver- 
nünftigen Freiheit,  sah  in  jener  altherkömmlichen  Ordnung  einen  ihm 
verhasziea  fie/steszwang,  er  sUnd  aul  ^^x  Qi^^^\Sk\f^\V^\^^xid  freute  sich 
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des  vermittelnden  Beschlusses,  der  die  freie  Wahl  des  Stadienplänes 
als  wesentlichsten  Theil  der  akademischen  Freiheit  gewährleistete, 
und  sich  begnügte,  sie  durch  rücksichtsvolle  Yorsichtsmaszregeln 
gegen  MisgrifTe  jugendlicher  Unerfahrenheit  wohlthätig  zu  beschränken. 
Das  zählte  er  nicht  weniger  zu  den  Triumphen  seines  Lebens,  als  den 
ungetheilten  Beifall,  den  seine  Schriften  und  Yorträg^anden ,  und  er 
freute  sich  der  erwünschten  Folgen,  wenigstens  an  anser er  Hoch- 
schule ;  eine  Ueberzengung,  die  er  seines  Theils  auf  das  innigste  hegte 
und  selbst  unserm  König  gegenüber  auf  das  entschiedenste  aussprach. 
Sie  aber,  meine  Herren,  zu  denen  ich  vorzugsweise  zu  sprechen  habe, 
werden  den  Dank  für  ein  erobertes  Gut,  dessen  Entbehrung  frdlich 
Sie  selbst  nie  empfunden  haben,  nicht  anders  betbätigen  können,  als 
wenn  Sie  diese  Hörfreiheit  in  dem  Geiste  genieszen,  in  welchem  deren 
Vorkämpfer  sie  Ihnen  gönnte. 

Die  Beredsamkeit,  die  er  bei  solchen  Gelegenheiten  entwickelte, 
trug  vollständig  das  Gepräge  seines  Wesens.  Allen  absichtlichen 
Schmuck  der  Rede  verschmähte  er,  modische  Schlagwörter,  auf  augen- 
blicklichen Eindruck  berechnet,  waren  ihm  ein  Greuel,  seine  Einbil- 
dungskraft war  zu  sehr  gewöhnt  unter  der  Herschaft  der  Vernunft  zu 
stehen ,  als  dasz  sie  ihm  ihre  angenehmen  aber  gefährlichen  Dienste 
aufgedrängt  hätte  —  und  doch  sprach  er  vortrefflich.  Seine  Kunst 
bestand  darin ,  dasz  er  der  Wahrheit  oder  wenigstens  dem  Wesen^tdas 
ihm  die  Wahrheit  schien,  unverwandt  ins  Gesicht  blickte,  nicht  rechts 
nach  dem  Beifall  der  hörenden ,  noch  links'  nach  den  Folgen  seiner 
Worte  absah;  und  so  sprach  er,  vorbereitet  oder  nicht,  mit  einem 
sicheren  Selbstvertrauen  und  einer  einfachen  Klarheit,  wenn  nur  sein 
Verstand  ihm  das  Wort  eingab,  mit  einer  hinreiszenden  Wärme  und 
Innigkeit,  so  oft  zugleich  sein  Herz  bewegt  war,  gleich  als  wenn  die 
Wahrheit  selbst  und  nicht  blos  seine  Ueberzeugung  spräche. 

Das  war  Nägelsbach  als  Gelehrter,  in  seinem  vollen  Werth 
anerkannt  in  ganz  Deutschland,  und  eben  darum  so  mancher  Versuchung 
ausgesetzt,  seinen  hiesigen  Wirkungskreis  mit  einem  auswärtigen  zu 
vertauschen.  Denn  oft,  besonders  wenn  auf  Reisen  der  Zufall  ihn  mit 
einfluszreichen  Männern  zusammengeführt  hatte,  und  diese  seinen 
hohen  Ruf  durch  seine  persönliche  Erscheinung  noch  überboten  fan- 
den, oft  drohte  uns  die  Gefahr  ihn  zu  verlieren,  und  nur  Nägels- 
bachs  dankbare  Anhänglichkeit  gegen  unsere  Hochschule,  die  er  die 
Pflegerin  seiner  Jugend  und  die  Gründerin  seines  Glückes  nannte, 
konnte  den. Verlust  abwenden,  zu  unserer  und  unseres  Königs  Freude 
—  vielleicht  auch  zu  seinem  eignen  Wohl;  denn  schwerlich  hätte  die 
Herlichkeit  einer  Groszstadt  und  der  Verkehr  mit  groszen  Geistern  sein 
Gemüt  vor  dem  Heimweh  geschützt  nach  seinem  lieben  Frankenland. 

Diese  Tugenden  des  Gelehrten  gaben  seinen  Vorlesungen  jenen 
Gehalt,  der  Ihnen  ein  unbedingtes  Vertrauen  einflöszte,  nichts  zwei- 
felhaftes für  ausgemachte  Wahrheit  zu  empfangen.    Mit  diesem  Ver- 
trauen hat  der  Lehrer  schon  viel,  ja  die  Hauptsache  gewouu^^x.^  ^^oA 
sein  Lehrling  kann  mit  Recht  mehr  niclil  vetlau^^n.   ^^^^  ^^^  '^^'^' 
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Kügliche  Lehrer  kann  noch  mehr  geben.  Und  was  Sie  noch  in  leben- 
diger Erinnerung  getragen,  lassen  Sie  mich  auch  in  Worte  fassen, 
und  wenn  Sie  die  unmittelbare  Erfahrung  machten,  dasz  er  auch  durch 
die  Form  seines  Vortrags  Sie  bald  hinrisz,  bald  fesselte,  jedenfalls 
gewaltig  auf  Sie  wirkte,  so  h^ren  Sie  vielleicht  nicht  ungern  ans  dem 
Munde  eines  alt^  Lehrers  die  Erklärung,  wodurch  dies  geschah. 

Ein  absichtliches  Studium  einer  wirksamen  Vortragsweise  lag 
seiner  Kunst  keineswegs  zu  Grunde.  Viel  andres  hatte  er  nur  im 
Schweisze  seines  Angesichts  durch  lernen  und  nachdenken  eroberl, 
aber  die  rechte  Lehrmethode,  meinte  er,  pflege  einem  wahrhaft  siche- 
ren Besitz  des  Lehrstoffs  von  selbst  zu  folgen;  ja  ich  hörte  ihn  jene 
Lehrer  bedauern,  .die  ihren  Mangel  an  Herschaft  über  den  groben  Stoff 
durch  eine  desto  feinere  Anordnung  und  Behandlung  zu  ersetzen  suchen 
und  dies  zu  können  glauben.  Wer  seine  Vorträge  hörte,  bewunderie 
die  Klarheit  und  Bestimmtheit  in  allem  was  er  sprach;  diese  nflchter- 
neu  Vorzüge  der  Rede  fördern  jederzeit  den  Zuhörer,  wenn  sie  auch 
nicht  sein  ganzes  Wesen  ergreifen.  Aber  auf  seltene  Weise  vereinigte 
Nägelsbach  mit  jener  Besonnenheit  eine  gleich  grosze  Lebendigkeit, 
die  durch  eine  voll-  und  wohltönende  Stimme  sich  unterstützt  sah.  Zu 
diesen  und  allen  übrigen  Lebrgaben  kam  jedoch  noch  eine  Eigenschaft 
hinzu,  die  sich  in  der  Schulstube  häufiger  findet  als  auf  der  Hochschule, 
vielleicht  auch  ihrem  Wesen  nach  auf  der  Schule  ihren  eigentlichen 
Platz  findet,  die  aber  keinenfalls  irgend  eine  Art  des  Vortrags  veran- 
ziert.  Es  gibt  zwei  Weisen  des  Vortrags,  Alle  Achtung  vor  einem 
Lehrer,  der  im  Kreis  gereifter  Zöglinge  sich  ganz  und  völlig  in  die 
Sache  und  die  Wissenschaft  versenkt,  in  allem  Verkehr  mit  der 
Auszenwelt  nur  Störung  und  Zerstreuung  sieht,  gleich  als  spreche  er 
nur  mit  sich  selbst  und  lasse  an  seinem  lauten  Denken  den  Lehrling 
ganz  freiwilligen,  unbeachteten  Antheil  nehmen.  Und  Lehrer  von  um- 
fassender Wirksamkeit  haben  oft  so  und  nicht  anders  gelehrt.  Zu  die- 
ser Art  erhabener  Ruhe  hat  sich  Nägelsbach  nie  emporgeschwungen. 
Herz  und  Geist,  Verstand  und  Gemüt  wohnten  in  seinem  Ich  allzunahe 
bei  einander,  um  ihn  auch  nur  einen  Augenblick  vergessen  zu  machen, 
dasz  er  Menschen,  denkenden,  fühlenden  Menschen  gegenüberstehe, 
und  zwar  solchen,  gegen  die  ihm  Pflichten  oblagen.  Ihm  genügtd  es 
nicht,  -blos  Zeugnis  von  der  Wahrheit  zu  geben;  es  war  ihm  Herzens- 
sache, sich  auch  begriffen  zu  sehen,  auch  Glauben  zu  finden;  seine 
Rede  bemühte  sich  ihn  zu  erzwingen,  sein  Auge  bat  gleichsam  darum 
und  suchte  begierig  einem  andern  Auge  zu  begegnen,  das  an  seinem 
Mnnde  hienge.  Sie,  meine  Herren,  werden  beide  Arten  des  Vortrags 
in  ihrem  vollen  Werth  gelten  lassen,  während  Ihnen  die  Freiheit  bleibt, 
der  gemütvollen  Weise,  an  welche  Nägelsbach  Sie  gewöhnte,  den 
Vorzug  zu  geben. 

Wie  oft  klagte  er  in  meiner  Gegenwart,  den  vielen  Jünglingen, 

die  ihm  ihr  Vertranen  schenkten ,  sich  nicht  noch  mehr  hingeben  zu 

können  ah  er  thue;  durch  Rath,  Zuspräche  und  jenen  manigfachen, 

irnalicben  Verkehr .  auch  ausierViaVb  d^s  VL<bi«^\&  ^  ^^w  xj»  eiue  nicht 
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ttberfflllte  Hochschnle  gestattet!  aber,  sagte  er,  meine  Fähigkeit  so 
sprechen  ist  völlig  erschöpft  mit  jener  Anstrengung,  ^ie  der  Lehrstuhl 
selbst  mir  auferlegt.  Die  Kraft  und  Ausdauer  seiner  schon  längst  lei« 
denden  Brust  hielt  der  Kraft  und  Lebendigkeit  seines  Vortrags  nicht 
das  Gleichgewicht. 

Allein  all  sein  thun  und  wirken  bildet  nur  die  kleinere  Hälfte 
seines  Werthes.  So  Tersuch^  ich*s  denn  auch  das  innere  Sein  und 
Wesen  des  edlen  Menschen  ^or  Ihre  Seele  lu  fahren.  Denn  er  stand 
Ihnen  nahe  genug,  um  Sie  auch  in  sein  Hera  blickett  zu  lassen,  und 
nicht  wenige  leben  unter  Ihnen  und  nicht  in  Ihrer  Mitte  allein,  die 
in  dem  Lehrer  zugleich  ihren  Gewissensrath  und,  bewust  oder  onbe- 
wust,  auch  ihr  sittliches  Vorbild,  ein  Urbild  wahrer  Humanität  ehrten. 
Wenn  es  in  jedem  menschlichen  Charakter  ^inen  Grund  ton  und  Grund« 
zng  gibt,  der  in  jedem  seiner  Worte  und  Handlungen  widerklingt 
und  widerstrahlt,  so  war  es  bei  Nägel s ha ch  die  Wahrheit  und  Ge- 
rechtigkeit, jene  Tugend,  in  welcher  alle  Sittlichkeit  zugleich  wareeil 
und  gipfelt,  jene  Tugend,  welche  dem  germanischen  Volksstamm  vor 
andern  eignet  und  ihn,  wie  die  neuesten  Tage  beweisen'',  scharf  von 
dem  romanischen  Blute  unterscheidet.  Dem  echt  deutschen  Mann  war 
diese  unerschfitterliche ,  einfältige  Wahrheitsliebe  keine  erworbene 
Tugend,  sie  war  ihm  angeboren.  Wer  ihn  zum  erstenmal  sah,  dem 
muste  schon  der  kinderreine  Blick  seines  treuen  Auges  und  die  sichere 
Einfalt  seiner  Rede  unbedingten  Glauben  einflöszen,.  und  wer  ihm  näher 
stand,  der  meinte  dreist  verbargen  zu  können,  dasz  Aber  diese  Lippen, 
seit  sie  zu  sprechen  anfiengen ,  mit  Wissen  kein  unwahres  Wort  ge^ 
gangen.  An  einem  solchen  Mann  die  Rechtschaffenheit  im  Wandel  und 
die  Treue  gegen  seine  Freunde  wie  gegen  seinen  .Beruf  rfthmen,  das 
hiesze,  wie  Tacitus  sagt,  an  seiner  höheren  Trefflichkeit- sich  ver- 
sündigen. Aber  das  war  Nägelsbachs  EigenthQmlichkeit,  dasz  er 
schon  vor  dem  bloszen  Gedanken  an  Selbstsucht,  ja  vor  dem  möglichen 
Schein  der  Selbstsucht  eine  Art  von  Schauder  empfand.  Dieses  Gefühl 
sehatzte  ihn  selbst  vor  der  Gefahr,  in  groszen  oder  kleinen  Dingen 
zwischen  der  guten  Sache  und  seinem  Wunsch  oder  Urteil  %jat  schwan- 
ken und  eine  Wahl  treffen  zu  müssen ;  denn  das  GefUhi  der  Pflicht, 
sein  persönliches  Wohl  dem  Besten  anderer  oder  der  Gesellschaft  auf- 
soopfern,  war  bei  ihm  ein  natärliches;  was  andern  als  Edelmut  er- 
seheint, das  nannte  er  nur  Gerechtigkeit,  und  die  Selbstverleugnung 
galt  ihm  für  einerlei  mit  Selbstbeherschung.  Verehrte  Freunde, 
die  Sie  so  lange  Zeugen  seiner  Worte  und  Handlungen  waren,  wollten 
Sie  siehNägelsbaohs  Persönlichkeit  vorstellen,  wie  er  ans  irgend 
einem  Beweggrund,  aus  Liebe  oder  Abneigung,  aus  Menschenftarcht 
oder  Mitleid  gegen  seine  Ueberseugung  gesprochen  oder  gehandelt 
hätte  —  Ihre  Einbildungskraft  wOrde  Ihnen  den  Dienst  versagen.  So 
weich  seine  Seele  geschaffen  war,  so  wenig  er  sein  Herz  dem  walton 
des  bloszen  Gefühls  verschlosz  —  so  stark  und  unbeugsam  bewies  er 
sich,  wenn  es  galt  diesem  bloszen  Gefühl  den  Mann  «nl^^%«vLn&\^«^ 
und  seine  starke  Willenskraft  zu  erproben.   YifVt  sn\^«n  Vika  ^^  V&. 

/V.  Jahrb,  f.  im.  u.  Paed.  Sä  LXXX  (IS59)  Hß  9.     '  ^%  . 
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ernsten  Standen ,  in  denen  sein  PflichtgefOhl  in  Kampf  gcrieth  mil  den 
rein  menschlichen  Gefühlen  der  Freundes-  oder  der  Menschenliebe 
oder  des  Mitleids.  Der  wohlwollende  Mensch  verräth  in  solcheii 
Augenblicken  einen  innern  Kampf,  einen  Zwiespalt  mit  sich  selbst 
Aber  wer  so  gut  und  zugleich  so  stark  nnd  klar  ist,  wie  nnser  Frennd 
war,  dem  bleibt  der  Schmerz  zwar  nicht  des  blutenden,  aber  des  zwei- 
felnden Herzens  erspart.  Und  so  sehen  wir  auch  ihn  zu  Zeiten  nnserea 
Luthers  weltgeschichtliches  Wort  in  klefnerem  Kreis ,  aber  mit  dem« 
selben  Geist  wiederholen :  hier  steh^  ich ,  ich  kann  nicht  anders ! 

Bei  diesem  tiefen  Ernst,  der  sein  ganzes  Leben  durchdrang,  fehlte 
ihm  doch  nichts  weniger  als  Jugendlichkeit  und"  Lebensfrische.  So 
wenig  diese  sich  in  seinen  Arbeiten  verleugnet,  die  trotz  ihrer  frühen 
Altersreife  doch  keine  Spur  von  kleinlicher,  peinlicher  Aengstlichkeit 
an  sich  tragen,  so  trat  sie  doch  besonders  wohllhätig  hervor  in  seines 
Umgang,  in  den  spärlichen  Stunden,  die  er  seiner  Erholung  znmOpfor 
brachte.  Nie  liesz  er  da  auch  im  Kreise  jängerer  Freunde  seine  Ueber-r 
legenheit  an  Jahren  nnd  Kenntnis  auf  andre  als  die  wohlthätigste  Weise 
empfinden ,  auch  wenn  der  Gang  dea  Gesprächs  ihm  Anlasz  gab ,  mehr 
belehrend  als  mitsprechend  aufzutreten;  denn  eine  leichte Conversation 
ohne  Inhalt  und  Gehalt  konnte  sich  in  seiner  Gegenwart  nicht  behaup- 
ten. Aber  auch  der  Heiterkeit  verschlosz  er  sich  keineswegs,  und  es 
war  eine  Freude  mit  anzuhören ,  wie  herzlich  er  mit  den  Lachenden 
lachte.  Er  fühlte  sich  da  ganz  in  seine  Jugendzeit  zurückversetzt,  wo 
er  als  Mitglied  jener  Burschenschaft,  die  vor  Jahrzehnten  eben  so  viel 
Achtung  genosz  als  Verfolgung  erfahr,  alle  Freuden  der  akademischen 
Freiheit,  unbeschadet  seines  innern  Ernstes  und  seines  rastlosen  Fieiszes, 
fröhlich  mitgenossen  hatte.  Und  der  Zufall  vergönnte  ihm  das  Glück, 
umgeben  von  gleichgesinnten  Jugendgefährten,  die  mit  ihm  zu  gleichen 
Würden  gelangt,  dieses  tranlichste  zusammenleben  zu  erneuern;  denn 
das  Grundgefühl,  das  sie  früher  verband,  hatten  sie  alle  tren  bewahrt, 
nur  durch  die  Lebenserfahrung  geläutert. 

Freilich,  wenn  das  flüchtige  Wort  unseres  Dichters:  *wer  sieh 
nicht  selbst  zum  besten  haben  kann,  der  ist  gewis  nicht  von  den  beslen', 
in  voller  Wahrheit  bestände,  dann  hätte  ihm  für  den  Umgang  etwas 
gemangelt.  Denn  zu  dieser  Art  Selbstverleugnung  fehlte  ihm  jener 
leichte  Sinn,  dessen  Zerrbild  wir  Leichtsinn  nennen.  Dieser  leichte 
Sinn,  der  an  sich  zwar  nimmermehr  eine  Tugend,  aber  oft  eine  dan- 
kenswerthe  Mitgabe  der  Natur  ist,  um  das  Leben  bald  erleichtern,  bald 
auch  verschönern  zu  helfen,  er  war  seiner  Natur  versagt,  und  mit  ihm 
die  Fähigkeit  nnd  Neigung  zum  eigentlichen  Scherz.  Ich  würde  ein 
unvollständiges  Bild  unseres  Freundes  geben,  wenn  ich  ans  Furcht  vor 
Misdentnng  Bedenken  tragen  wollte,  dies  auszusprechen.  Und  ich  frage 
Sie,  seine  Frennde,  Sie,  seine  Schüler:  haben  Sie  je  ihn  eigentlich 
scherzen  hören?  Hätten  Sie  ihn  gern  scherzen  hören?  Haben  Sie  das 
scherzen  an  ihm  vermiszt?  Selbst  der  unschuldigsten  Ironie  blieb 
er  80  fern  wie  dem  verletzenden  S^oll.»  uwd  sah  sich  auch  nicht  gern 
selbst  zu  ihrem  Ziel  gemacht.  DVes^  ¥aiTi%X  ^tL^\A%\  %>l\\dix^\^  ^^  ^«vl^ 
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zor  Gansheit  eines  Nigelsbach  als  zu  dem  Miesen  jenes  Mannes,  mit 
dem  sich  niemand  ungern  vergleichen  Ifiszt;  denn  anch^öthe  —  so 
arteilte  eine  weltberähmte  Fraa  —  erschien  unendlich  liebenswfirdig, 
so  iang^  er  ernsthaft  sprach;  nur  spaszen  durfte  er  nicht. 

Es  hieng  dieser  Zug  auf  das  innigste  mit  dem  edelsten  Theil  sei- 
nes Ich  zusammen.  Denn  nicht  genug,  dasz  der  Hfisziggang  för  ihn 
eine  Unmöglichkeit  war,  er  besasz  auch  nicht  die  Gabe,  seinem  Geist 
zu  Zeiten  jene  unbedingte  Ruhe  zu  gönnen,  wie  sie  die  menschliehe 
Natur  gebieterisch  fordert.  Jede  Art  von  Spiel,  mit  dem  der  erwach- 
sene, oft  der  geistreichste  Mann  seine  Muszestunden  ausfallt,  und  sich 
fBr  den  Ernst  des  Lebens  neu  stärkt,  war  ihm  völlig  onbekannt,  jt 
mnste  seinem  Geftthl  verdammlich'  erscheinen ,  als  leichtsinnige  Ver- 
geudung der  kurzen  thenren  Lebenszeit,  bitte  ihn  nicht  seine  Duld- 
samkeit gegen  andere ,  die  seiner  Strenge  gegen  sich  selbst  die  Wage 
hielt,  zur  Nachsicht  gestimmt.  Denn  far  ihn  moste  alles  einen  Hinter- 
grund und  einen  Zweck  haben ;  alles  Spiel  aber  gehört  ausschlieszlielt 
dem  Augenblick  an.  So  bestand  alles,  war  er  Erholung  nannte^  in 
einer  fortgesetzten ,  nur  gemSszigteren  Anstrengung  seines  Denkver- 
mögens. Denn  er  blieb  gleich  aufgeregt  im  Kreise  seiner  Freunde, 
wie  in  seinem  Amtsberuf.  Diese  Unflhigkeit  zu  einem  wirklichen 
geistigen  ausruhen,  gleichsam  zu  einem  wohlthuenden  Hittelzustand 
zwischen  der  angestrengten  Thfitigkeit  und  dem  todesähnliohen  Schlaf 
war  das  einzige,  worfiber  die  Freunde  mit  dem  Freunde  haderten. 
Sie  erkannten  schon  längst  in  ihr  den  Grund  jener  unnatürlichen 
Schlaflosigkeit,  die  ihn  seit  Jahrzehnten  quälte  und  den  schön  und 
kräftig  geformten  Körper,  dessen  Aussehen  ein  hohes  Greisenalter 
verhiesz,  langsam  aber  um  so  sicherer  einem  firöhen  Grab  zuffihrte. 

Seiner  Seelenstärke  stand  eine  unbeschreibliche  Milde  der  Ge- 
sinnung und  eine  entspreehende  Freundlichkeit  des  Benehmens  zur 
Seite.  Der  Spruch :  ^zeige  dich  stark  in  der  Sache,  mild  in  der  Form !' 
ward  von  wenigen  in  gleichem  Masz  wie  von  ihm  geäbt.  Wir  sahen 
ihn  oft  und  gern  in  leidenschaftlicher  Erregtheit,  aber  wann  je  in  der 
Leidenschaft  des  Zornes  oder  auch  nur  eines  belästigenden  Unmutes? 
Wen  hat  er  je  in  der  Hitze  des  lebhaftesten  Streites  verletzt?  Ja,  on- 
giacklich  hätte  er  sich  gefühlt,  wäre  ihm  ein  verletzendes  Wort,  ab- 
sichtlich oder  nicht,  entfahren,  und  die  starken  Seelen,  denen  die 
fremde  Empfindlichkeit  gleichgültig  bleibt,  so  lange  sie  sich  in  ihrem 
Recht  fühlen,  waren  kein  Gegenstand  seiner  Neigung. 

Alles  was  ihn  uns  auf  diese  Weise  so  liebenswürdig  und  vereh- 
rongswerth  machte,  das  alles  konnte  er  seiner  guten  Natur  und  seiner 
allgemeinen  Bildung  und  seinem  Umgang  mit  den  edlen  Heiden  ver- 
danken ;  aber  noch  zwei  Eigenschaften ,  die  sein  Wesen  krönten,  ver- 
riethen  in  ihm  den  gläubigen  Zögling  einer  höheren  Offenbarung;  das 
war  die  Demift  und  die  Liebe,  wie  er  sie  verstand,  als  christliche 
Demut,  als  christliche  Uebe.  Auch  die  edlen  Griechen  und  Römer 
kannten  diese  Namen,  ehrten  und  übten  diese  Tugendeu  w^^N  «tm^%«<6i^ 
aber  wer  sieb  völlig  ia  ihren  Geist  nnd  in  die  ¥LeT\\c\iVL«i\  te%  ^^^^^' 
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tbums  versenkt ,  dem  sieht  die  Versachung  nahe ,  sich  bei  einer  hal* 
ben  Demut  und  einer  halben  Liebe  zu  beruhigen.  Vor  dieser  Gefahr 
schaute  unseren  Freund  seine  christliche  Erziehung  im  Elternhaoa 
und  seine  christliche  Erkenntnis  im  frühen  und  im  späteren  Lebenaalter. 

Freunde  des  Verewigten!  Die  Kunst,  mit  wenig  Worten  viel  su 
sagen,  übt  sich  leicht,  wo  die  Sache  selbst  lautes  Zeugnis  gibt:  se» 
Umgang  mit  den  alten  hat  sein  ganzes  Wesen  geadelt,  sein  chriat- 
lieber  Glaube  hat  es  geheiligt. 

Auf  dem  Sterbelager  sprach  er  das  GefQhl  seines  nahen  Endea 
aus,  wie  er  gern  that,  in  einem  altklassisbhen  Vers:  Mch  habe  ge« 
lebt,  und  steh^  nun  am  Ziel  der  beschiedenen  Laufbahn."*')  Er  sprach 
dies  mit  einem  Ton  gemischt  aus  irdischem  Schmerz  und  himmlischer 
Freudigkeit,  als  wollte  er  hinzufügen:  *fruh  und  früher  als  mein 
Wunsch  war,  aber  wenn  gnein  Schöpfer  ruft,  nicht  allzufrüh!'  Lassaa 
Sie  uns  hinzusetzen :  ^mit Yllen  Ehren  für  sich  und  mit  reichem  Segen 
für  viele.'  Nach  Werken,  nicht  nach  Jahren  will  das  wahre  Leben  ge- 
messen sein.  Doch  nicht  auf  sein  wirken  blickte  er  mit  Zufriedenheit 
zurück,  vielmehr,  wie  das  letzte  Wort  des  sterbenden:  ^Dank  und  Se* 
gen!'  bezeugt,  auf  die  reich  empfangenen  Gnaden,  deren  Gipfelpunkt 
er  in  seinem  Familienglück  erkannte.  Während  seiner  ersten  Ehe- 
standsjahre, in  einer  Zeit,  in  welcher  die  Bedürfnisse  und  die  Bitten 
des  Schulstands,  dem  Nägelsbach  noch  angehörte,  vor  tauben  Ohrea 
verhallten,  hatte  er  allerdings  mit  Sorgen  gekämpft;  aber  das  nannte 
er  schon  damals  keine  Prüfung,  und  später  nur  ein  wohlthätiges  Mittel, 
um  das  Glück  einer  sorgenlosen  Lage,  wie  er  sie  zuletzt  genosz,  desto 
inniger  zu  empfinden  «nd  desto  dankbarer  zu  genieszen.  Gern  sprach 
er  immer  von  jener  Zeit,  und  es  war  rührend  ihn  die  leiblichen  Ent- 
behrungen schildern  zu  hören,  die  er,  und  wie  er  nie  zu  rühmen  ver- 
gasz,  noch  mehr  seine  seelenstarke  Gattin  sich  damals  auferlegte,  um 
das,  was  beide  die  höheren  Bedürfnisse  nannten,  befriedigen  zu  kön- 
nen :  andern  zu  helfen,  mit  Anstand  zu  leben,  und  dem  gelehrten  Haus- 
bedarf nichts  fehlen  zu  lassen.  Und  als  ihp  mitten  in  seinem  hiesigen 
Glück  der  harte  Schlag  traf,  einen  hoffnungsvollen  Sohn  zu  verlieren, 
aeinen  erstgeborenen,  im  ersten  Jahr  von  dessen  ärztlicher  Thätigkeit, 
da  kannte  er  einen  weit  besseren  Trost  als  der  weise  Sokrates,  der 
im  ähnlichen  Fall  sich  sagte:  ich  wüste  ja,  dasz  ich  einen  sterblichen 
Sohn  besasz. 

Sollen  wir  ihn  etwa  glücklich  preisen ,  dasz  ihn  der  Tod  den 
vielleicht  schweren  Tagen  und  Prüfungen,  denen  wir  überlebenden  ent- 
gegensehen, wohlthätiger  Weise  entrückt  habe?  Das  dürfen  wir,  seine 
Freunde,  ihm  vielleicht  gönnen,  aber  er  selbst  hätte  diesen  Trostgrund 
zurückgewiesen.  Denn  hat  er  auch  seinen  persönlichen  Mut  zu  be- 
währen wenig  Gelegenheit  gefunden,  so  gab  doch  sein  eben  so  ruhiges 
als  entschiedenes  auftreten  jedem  die  Gewisheit,  wie  fremd  seinem 
Wesen  jede  Art  von  Furcht  war.    Viele  Tage  des  Glücks  hatte  er  mit 


*)  Vixi  et  quem  dcderat  cuisimi  iotlxoidi  ^^i«^«  y^t^.  Aen,  IV  653. 
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uns  genossen,  er  hätte  auch  freadig  Sorgen  nnd  Leid  mit  den  Seinen 
und  mit  uns  getheilt;  ja  er  hStte  bei  seiner  glAhenden  Liebe  snm  deut- 
schen Vaterland  und  bei  seinem  Gottrertrauen  mitten  in  Gefahr,  Kampf 
und  Leid  dem  endlichen  Sieg  der  Wahrheit  ftber  die  Lage,  des  Lichts 
aber  die  Finsternis  mit  Zurersieht  entgegengesehen,  und  anderen  durch 
sein  Beispiel,  seine  Rede,  seinen  unerschfitterlichen  Glauben  snr  Stir* 
knng  gedient. 

Hüten  wir  uns  auch,  den  Geist  des  edlen  Todlen,  von  dem  wir 
uns  gern  umschwebt  glauben,  durch  Verheiszung  eines  unsterblichen 
Ruhmes  zu  beleidigen !  Dieses  gleisznerische  Schattenbild  mag  unseren 
wälschen  Nachbar  noch  im  Angesicht  des  Todes  kitzeln  und  trösten, 
ihn,  dem  der  Weltruhm  seine  Unsterblichkeit,  seine  Seligkeit,  sein 
Gott  ist,  aber  nimmermehr  einen  Christen,  einen  Nfigelsbach.  Thi- 
ten  "wir^s  dennoch ,  so  würde  ich  die  wolbekannte ,  emstfreundliche 
Stimme  des  Verklärten ,  dem  im  Leben  jede  Anerkennung  seines  Wer- 
Ihes  eine  masziose  schien,  also  zu  yemehmen  glauben:  *  nicht  auf 
diese  Weise  ehret  mich ,  ihr  geliebten !  Was  ich  durch  Gottes  Gnade 
etwa  geleistet,  verschwimmt  bald  im  Ocean  der  Wissenschaft,  und 
mein  Name  fallt  mit  tausend  glänzenderen  Namen  dem  Dunkel  anheim ; 
den  irdischen  Ruhm,  der  nie  Ziel  noch  Wunsch  meines  Lebens  war, 
erkenne  ich  jet^t  noch  vollkommener  als  ehemals  in  seiner  Nichtigkeit* 
Was  ich  im  Leben  alldin  suchte,  das  habMch  gefunden,  Gnade  bei 
Gott,  nicht  weil  ich  viel  geleistet,  sondern  weil  ich  viel  geliebt.  Als 
irdischer  Lohn  genügt  mir  ein  liebendes  Andenken,  bei  euch,  ihr 
älteren  Freunde,  mit  denen  ich  lebte  nnd  liebte,  nnd  bei  dir,  du  Jün- 
geres Geschlecht,  für  das  ich  liebend  lebte.^ 

Die  Geschichte  bewahrt  vielleicht  seinen  jetzt  noch  hochgefeierten 
Namen  länger  als  er  geglaubt,  aber  ein  dankbares,  gesegnetes  Anden- 
ken voll  hoher  Verehrung  und  inniger  Liebe  bei  den  überlebenden,  alt 
und  jung,  nah  und  fern,  das  dürfen  wir  ihm  getrost  verbürgen;  und 
verdient  er^s ,  dasz  wir  ihn  auch  thatkräftig  ehren ,  dann  wo^en  wir 
sie  vergessen ,  was  uns  in  seinem  Auftrag  an  seinem  offenen  Grab  als 
das  irdische  Glaubensbekenntnis  des  Sterbenden  verkündigt  wurde: 
^bewahret  die  klassischen  Studien,  sonst  bricht  die  Barbarei  über  uns 
herein !  aber  haltet  auch  fest  am  Evangelium ,  sonst  bleibt  das  Alter- 
tiium  unverstanden  und  bringt  uns  unheilvolles  Heidenthum ! '  Ja,  an 
diesem  seinem  Wort  wollen  wir  festhalten,  dieses  sein  Werk  wollen 
wir  fördern. 
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Uebersicht  von  Nägelbachs  Leben  und  Schriften. 

• 
1806     Geburt,  am  28.  März  in  Wöhrd  bei  Nürnberg. 
1814     Besuch  der  Gymnasien  in  Baireuth  und  Ansbach. 
1822     Bezug  der  Universität  Erlangen,  dann  Berlin. 

1826  Eintritt  als  Hülfslehrer  in  Nürnberg. 

1827  Ernennung  zum  Professor  am  Gymnasium  in  Nürn- 
berg. 

1829  Uebungen  des  lateinischen  Stils  I. 

1830  Uebungen  des  lateinischen  Stils  II.  —  De  particulae  ye  usu 
Homerioo,  Schulprogramm. 

1834     Anmerkungen  zur  Ilias  mit  Excursen. 

1836  Explicationes  et  emendationes  Platonicae,  Scbulprogramm. 

1837  Uebungen  des  lateinischen  Stils  III. 

1838  Redaction  der  Verhandlungen  der  ersten  Philologenversammlnng 
in  Nürnberg.  —  Aufsätze  in  der  Zeitschrift  für  Protestantismus 
und  Kirche  von  Harlesz.  *— •  Becensionen  in  den  münchner  ge- 
lehrten Anzeigen. 

1840  Die  homerische  Theologie. 

1841  Necrolog  des  D.  Karl  Vogel  in  Baireuth. 

1842  Berufung  an  die  Universität  in  Erlangen. 

1843  De  religionibus  Orestiam  Aesohyli  continentibus ,  Programm. — 
De  Vera  modorum  origine ,  Programm. 

1846  Lateinische  Stilistik.  Die  2te  Auflage  1852.  Die  3te  Auflage 
1858.  —  Laudatio  Lutheri,  Rede  bei  der  Säcularfeier  von  Lu- 
thers Todestag. 

1848  Ueber  die  Composition  der  IV.  und  VI.  Satire  Juvenals  in 
Schneide wi US  Philologus  III  3. 

1849  Prorectoratsrede:  mögliche  That  für  Deutschland. 

1850  Anmerkungen  zur  Ilias.    Zweite  Ausgabe. 

1851  Worte  am  Grabe  Hans  von  Räumers.  —  Vortrag  in  jder  Philo- 
logenversammlnng zu  Erlangen. 

1853     Zum  Gedäehtnis  J.  W.  Fr.  Höflings. 

1857  Die  nachhomerische  Theologie.  —  Emendationes  et  explicatio- 
nes Aeschyleae ,  in  den  Abhandlungen  der  münchner  Akademie 
VIU.  Bd  II.  Abth. 

1858  Quaestiones  Aeschyleae,  Gratulationsschrift  zu  Fr.  Thiersch's 
Doctorjubilaeum.  —  Ueber  klassische  Schullectüre,  in  Schmids 
Encyclopädie  des  Erzielungswesens.  —  Worte  am  Grabe  Fr. 
Köppens.  —  Letzte  Vorlesung  am  10.  December. 

1859  Tod,«m  21.  ApriL 
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(82.) 

Neue  kritische  Bearbeitung  des  Livius  und  der  Oden 

des  Horatias, 

angekündigt    und    durch    mitgetheilte    Proben    veranschaulicht 

▼on 

M.  W.  IJnngberg, 

Eloqo.  ft  Poes.  Lector  an  der  höheren  ElemenUr-Lehranstalt 

sä  Gothenbnrg. 

(Aus  den  Schriften  der  königl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  und  der 

schönen  Litteratur  in  Gothenbnrg,  4.  Heft,  ins  Deutsche  übersetzt 

und  mit  vielen  Yerbesseningen  versehen.) 

(Schhisz  von  S.  380—409.) 


XXI  49,  7:  'extemplo  et  eirca  praeknias  eivitates  missi  legati  tri- 
bunique  sui  eas  ad  curam  cnstodiae  intendere^  et  ante  omnia  Liljbaeum 
tueri  ut  apparatu  tum  praetor  tarn  heilig  ita  edieto  proposito  —  — ;  per- 
que  omnem  oram  —  •—  hostium  classem  summilti  [i.  e.  ita  mitti,  ut  alii 
alios  deinceps  exciperent].  ^tque  quamquam  ita  de  indnstria  moderaü 
[cfr.  XXVI  42:   ^ita  cnrsnm  navinm  moderari  iussus  erat,  ut  eodem 

tempore ';  XXVIII  38,  8]  cnrsnm  navium  erant .  Extemplo 

dato  iam  igneo  sinml  ytt  eigno  [cfr.  Berol.  Hafn.  ^simiU  i<aque  ingenio\ 
Colb.  ^sigim  itaque']  fit  ratum  [cfr.  'morati']  ex  speculis  cet.* 

XXI  52  fin.:  ^  Varia  inde  pugna  eequitur  inter  cedenies  invicem  se- 
quentesque,  enmque  ad  extremum  aequassent  certamen,  maior  tamen 
hostium  rimatig  [cfr.  'Bomantf'] .  ^fuoniam  [ofr.  BeroL  'quodimque'j  vitö 
est  [cfr.  Lov.  4:  «victoria^  est  Geterum']  caedeSy  cum  [cfr.  repetitio 
Yoeum  ^ceterum  nemini  cet.'  in  Put.  et  paulo  ante  Golb.  ^cum']  no- 
mine Komano  fama  viotoriae  fuit.  (cap.  53)  Ceterum  Romanorum  nemini 
omnium  maior  «a  iustiorque,  quam  ipsi  consuU,  yideri.'    Cfr.  IX  38,  8. 

XXII  27 ,  4 :  ^soUti  sint :  iam  tantum  suam  f eUcitatcm  yirtutemque 
enituisse:  ergo  secuturum  qiä  se  fortunam  suam  esse^  niH  dictatoris 
cunctationi  ac  segnitiae  deorum  hominumque  iudicio  damnatae,  per- 
etans  [cfr.  Berol.  ^damnunte«']  tum  quoque  in  mcirici  [cfr.  oap.  26  fin. 
liov.  5  Hum  quoque  invioto']  is  sua  raiione  [cfr.  Put.  *segniftoae>] ,  na- 
tfiter  oftstaret?» 

XXIII  1,1:  ^ffaut  levem  tfim  ebscondUam  rureus  expUeqri  coepiam 
urbiSf  iam  ipse  tenüre  [exciderant  haec  propter  extemam  quandam  ^imi- 
litudinem  cum  vocibus  et  in  subscriptione  proximi-  ante  libri  et  in  in- 
seriptione  huius]  hanc  Hannibal  post  Cannensem  pngnam  coeptt.  Ac 
diu  [hiberna  enim  ibi  habuerat]  direpta  confestim  ex  Apulia  in  Samnium 
moTerat  cet.' 

XXIII  47 :  ^Dicto  prope  citlus  equum  in  viam  Claudius  egit.  Taurea 
verbis  ferocior  quam  re,  ^Minarum  immune  eds,  inquit,  cadaver  iam  in 
fossam  ex  [cfr.  BeroL  ^detraoat']  aequo  [cfr.  Put.  'equom']  deiecUm?: 
quae  vox  in  rusticum  inde  proverbium  prodita  est.  Claudius  cum  ex 
eua  esset  [cfr.- Berol.  ^evectus  e«/re<'],  qua  longe  perequitarat,  via^  nuUo 

obyio  hoste,  in  oampnm  rursus  evectus,  inerepans Huic  pugnae 

equestri  rem,  quam  yeXetne  [cfr.  Voss.  LoveU.  1.  2.  Hav.  'existima- 
tione']  saUs  [quam  vocem  esse  a  Yalla  e  codice  aliquo  petitam^  ut^<^t% 
a   coniecturae  ratione    et  emendandi  con&iWo  «^«Ysa&vnskVBi^  \i^\sv\«ä\£v 
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fugere  debet]  aequa  nos  [cfr.  ^qua^,  *d«  ^wa',  Lov.  3 :  ^quae existi- 

mationts^]  sie  ante  ora  hosliwn  [cfr.  'sie'  et  'sis'  pro  'scis',  deinde  'can- 
therium']  faciam,  ut  iradunt,  credere  [cfr.  paulo  ante  in  Put.  ^pognam 
extrah^ebant']  cura  verÜAÜs ,  communis  certa  [sie  recte  Pal.  1 :  et  ta- 
rnen —  mirabile  dictu  —  nondnm  receptum!]  existimatio  est  [i.  e.  de 
ea  re  non  meum  est,  aeque  ac  de  mox  sequente,  certum  iudicium  inter- 
ponere] ,  mirabilem  certe  adiiciunt  quidam  annales '  cet. 

XXVII  27 ,  2 :  '  Tum  quoque  [sc.  speculandi  causa]  vallo  egrediens 
Signum  dedit,  ut  ad  locum  [i.  e.  ad  collem  illum!]  miles  esset  duci  [cfr. 
§  1  ^ducei'et'  1.  'diceret'  pro  *crederet»]  pfttatus.' 

XXXI  49,  10:  ^ut  viros  tot,  in  re  idonei  [cfr.  statim  ante  Mead.  2 
^vero  instituisse'  pro  Hdeo  instituisse']  quot  essent  [cfr.  Lov.  2  ^denique- 
adessent^]  habendi^  publice  [cfr.  ^haberetur  publice']  velut  iam  una  [cfr. 
§  11  ^militem  unum'  et  'iamne']  sibi  [cfr.  §  11  'inanis'  cet.]  offerri 
testes  rerum  gestarum  eins,  cui  tantus  bonos  haberetur,  populus  Roma- 
nus videret.'  Coniectura  Sigonii  cum  leni  immutatione  a  Ereyssigio 
aliisque  probata:  'ut  veritatem  rerum  gestarum  cet.'  vel  consuetudini 
sermonis  Latin!  repugnat:  nam  vox  illa  'veritas',  ubi  cum  genetiro 
iungitur,  aliam  babet  significationem ;  cfr.  Ernestium  in  Clavi  Cicero» 
niana  s.  v.  veritas. 

Cogitaram  ultimo  loco  prooemium  summa  cura  tractare  Livianum, 
quo  vix  quidquam  in  toto  opere  corruptius  ad  nos  pervenit*);  sed  cum 
restent  in  priore  parte  nonnulla,  ad  quae  firmius  stabilienda  plures 
oodicum  varietates  (slve  ex  ipso  prooemio,  sive'''*)  ex  priore  parte 
libri  I)  exspectandas  esse  censeo,  nunc  nihil  fere  ne  hie  quidem  nisi 
purum  contextum  posterioris  partis  lectoribus  tradam. 

Praef.  §  6:  'Quae  ante  conditam  sie  edenda  [de  vulgata  cfr.  §  7: 
'conditores  quae  vera'  et  I  1,8  supra]  tam  yel  nobi^  vetere  remur  more 
esse  [cfr.  §  2  Leid.  2.  Voss.  1]  urbem,  poeticis  magis  decora  ut  [cfr. 
Med.]  fabulis  quam  incorruptis  rerum  gestarum  monumentis  traduntur, 
ea  nee  affirmare  nee  refellere  in  animo  est.  (7)  Datur  ratae  [cfr.  §  (5 
'decorato']  hliec  venia  antiquitati  [itaque  non  genti  ßornanae,  quippe 
quae  nova  potius  esset] ,  ut  miscendo  humana  divinis  primordia  urbium 
augustiora  faciat:  et  si  cui  populo  illa  auciore  licere  oportet  consecrare 
origines  suas  et  ad  deos  referre  conditores;  quae  vera  [cfr.  §  6  Port, 
'condendam  vere';  explica  sie:  'quae  belli  gloria,  si  vera  est,  eandem 
dat  veniam'j  eiusdem  vemae  auctor  est,  ea  [sc.  vera  belli  gloria]  belli 
isia  [i.  e.  tam  cumulatum  in  modum;  cfr.  Hav.  'est']  gloria  est  populo 
Komano,  ut  cum  suum  quoque  stirpis  [cfr.  I  1,  11]  eonditorem  t^is  ae- 
qutparante«,  sui  [Helm.  1]  Martem  potissimum  ferant  [Veith.],  tum  anti-. 
quae  [cfr.  Neap.  Lat.  'tamen']  u%  hoc  gentes  humane  patiantur  ianto 
aequius  peil  [cfr.  Veith.]  annuerim  eo,  quoniam  [Neap.  Lat.]  tamen  nuUa 
ab  invidia  deterritae  [cfr.  §  12  Helm.  2:  'ab  initio  terrae']  gentes  et  hae 
[cfr.  'gentes  humanöc',  Helm.  2  'tam  et  kaec%  §'  8  Pal.  2  'Sed  et  haec'] 
immortalis  eins  undecumque  [cfr.  I  1 ,  7 :  'qui  mortales  essent  unde  aut 
quo']  iandem  oriundi  re  [cfr.  §  12  Helm.  2  'ordiendt  rei',  alii  ^oriundae^] 
populi  haudquaqvLAm  [cfr.  §  8  'haud  equidem']  impar  patiuntnr  imperium 
[Helm.  1].  (8)  Sed  haec  et  his  slmilia  utcumque  animadver^ore*  rimati 
[cfr.  Leid.  2  'utrwique'  cet.]  ferent^  aut  in  haud  [cfr.  codd.]  magno 
equidem  ponam  discrimine  (9)  aut  et  ad  illa  mihi  pro  se  quisque  acriter 
intendat  animum,  quae  vita,  qui  mores  fuerint,  per  quos  viros,  quibus 

*)  Cfr.  Niebuhr  Vorträge  über  röm.  Gesch.  1  S.  48  ed.  Islcr :  'Cha- 
rakteristisch [certe  quidem,  sed  vix  ex  ea  parte,  qua  hoc  loco  significat 
Niebuhrius]  ist  seine  Vorrede,  welche  zu  dem  schlechtesten  im  gan- 
zen Werke  gehört.'  **)  Cfr.  Schema  corruptionum  dogmaticarum  A 
II 1  b  II  supra  p.  356  sq. 
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per  quemque  [ef!r.  ^partiboB'  et  HsrL  2]  artibos  dorn!  mflitiaeqne  et  par- 
tum et  auctum  imperium  sit.-  Labante  deinde  panlo  ante  .  dlBciplina 
privaäm  [cfr.  Helm.  2] ,  velut  danda  [cfr.  Helm.  2J  inde  ü  flde  fu'tentes 
[cfr.  Helm.  1  mox  ^de  sede  siia%  §  10 :  'venit  discis  inde'J ,  popuH  Ro^ 
numi  ['pr.'  excidit  propter  inseqnens  ^primo'J  primo  mores  seqnatiir 
animo  de  sede  sua  [cfr.  statim  ante:  'danda  inde'  et  'desidentes']  nt 
magis  magisque  lapsi  eint,  tum  capto  ut  [cfr.  Port.]  impeiu  perreaerint 
eadiem^  qua  dudum  Ire  coeperant  [cfr.  'perrezeröi/'] ,  praecipitee  ruere 
[Port.] ,  donec  ad  haec  temppra ,  qnibus  nee  vitia  nostra  nee  remedia 
pati  possumns*),  perventum  est.  (10)  Noc^  obeecroj  eet  [cfr.  §  3  Med. 
'in  obscuro  est']  illud  [cfr.  Harl.  2  et  Port,  'est  illud']  Utm  nobüe  [cAr. 
I  3:  'nobilitattf  ac*  pro  'nobilitata'] ,  boo  illud  proeequi  [cfr.  §  0  Helm. 
2:  'ad  illa  pro  se  guisque'l  est  praecipue  in  cognitione  renim  ealubre 
ae  frugifenim,  omnis  unde  [cfr.  mox  Hay.  'unde'  et  hie  Port.]  te,  guod^ 
crnnque  ex  vitae  [cfr.  mox  Veith.  'foedumque  exitu  yites']  eupiae  [cfr. 
'imitari  cupias'*'\  memoria  maiorum  saneiri  bonumne  [cfr.  §  11:  'nee  maior 
neo  sanctior  nee  bonis']  re  an  minus  [efr.'§  11:  'remm  minus']  fkerii 
[cfr.  §  11] ,  exempli  documenta  iam  priscos  iUoe  prepe  Moe  menie  repe* 
titoa  velut  [cfr.  §  5  Voss.  1  et  2 :  ^prisea  iUa  iota  menie  repeio  advertam\ 
Pal.  1  ^adverio*]  ex  adverso  licet  hominee,  etsi  non  expreeeos  eera  [ofr. 
§  5  corruptum  illud:  'omnis  (vel  'ominis')  expers  curae']  mU  wuarmiore 
[cfr.  §  3  Leid.  2.  Voss.  1  'memoria',  §  11  'a  memori'],  tarnen  in  non 
minus  [cfr.  Harl.  1.  Voss.  2]  illustri  posiios  post  vitam  [cfr.  Voss.  1] 
monumento  intueri;  inde  tibi,  tua  aeque  e  re  et  publica  quod  imitere, 
copia  [cfr.  supra  'cupias']  venu;  disds  inde  [cfr.  §  0  Helm.  2:  * 'velut 
d.  ^ftmdentes']  foedum  incepto  tu,  foedum  exitu,  podie  [cfr.  'quod*]  qutd 
[Harl.  2]  vites.  (11)  Ceterum  aut  a  memori  negatum  scr^tura  ['me  amor 
suBcepti  negotii'  sunt  ex  §  1]  fallit,  aut  nulla  umquam  respublica  nee 
mtiturius  älia  sanction'bz<s  [cfr.  §  10:.'maiorum  saneiri  bonumne']  exem- 
plis  ditior  fnit,  nee  in  quam  tarnen  sero  [cfr.  Yeitb.  Helm.  2.  Hay.  Port, 
edd.  yett.].  civitatem  tam  foeda  [cfr.  HeJm.  1  cet.]  ayaritia  luxuriaque 
aliam  ingruerit  [cfr.  Veith.  cet.],  «icubi  et  antea  tam  diu  paupertati  ac 
parsimoniae  is  [cfr.  Hav.]  bonos  fuerat  [cfr.  §  10:  'fuerit']:  adeo,  quanto 
rerum  magis  domina  [cfr.  Ha^L  1  cet.  'quan/o  minus';  de  yulgata  cfr. 

*)  Dormitarunt  sane  hoc  loco  interpretes,  quod  seiam,  omnes.  Putant 
enim  haec  ultima,  i.  e.  Augusti,  tempora  dici  omnium  pesdma,  Liyius 
contra,  ut  yere,  ita  satis  perspicue  indicat  esse  prioribus  haud  dubia 
meliora;  quippe  quibus  temporibus  yitiorum  iam  impaOentes  factos  Bo- 
manos  remedia ^  etsi  nondum  satis  pati,  at  adhSbere  tarnen  didioisse 
moneat.  Sed  si  mirari  inciperemus  corruptos  locos  perperam  intelligi, 
quid  tandem  fieret  in  sanis?  Quid,  si  hos  non  modo  male  interpretati 
sunt  nonnulli,  sed  etiam  corruperunt?  Nihil  potest  me  iudice  facillus 
esse  ad  intelligendum ,  quam  sunt  ultima  yerba  in  Phaedro  Piatonis: 
quae  cum  aperte  sigmficent,  Socratem  non  sapientiam  modo,  sed  etiam 
temperantiam  sibi  exoptare  (nam  'auri',  i.  e.  eiusmodi  diyitiarum,  quibus 
inhiare  vulgus  seiet,  Socrates  cupit  habere  satis  —  hoo  enim  id  est,  quod 
inconUnens  nemo  acquirere  aut  habere  possit;  re  igitur  yera  continentiam 
sibi  exoptat),  ecce  Hieron.  Muellerus  exstitit  ita  peryertens,  quemad- 
modum  in  interpretatione  et  adnotatione  eins  yidere  licet.  Qnos  tam 
plana,  tam  yel  ad  yulgi  intelligentiam  aocommodata  sententia  praeterire 
potuit,  hos  yehementer  yerendum  est  ne  reconditiora  illa,  quibus  referti 
sunt  libri  Platonici,  nimio  plus  fefeüerint:  certe  oonsentaneum  erat, 
frustra  me  misisse  libellum  'de  linguae  et  litteramm  Latinarum  studiis' 
Upsal.  1852,  ubi  (pagg.  2 — 8)  ostendisse  mihi  yideor,  de  illa  sermonia 
et  scriptionis  difierentia,  quam  agi  putant,  ne  v<^  qjooäftm  Vix^Vqa^^ 
inyeniri. 
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§  10:  ^re  an  minus'],  tanto  minns  cnpiditatis  [sc.  domina!]  erat.  (12) 
Nupero^  divitiae  avaritiam  ui  habenHum  [cfr.  Med.  'Aa2>and.'j,  Ua  [cfr. 
Flor.  Drakb.  'avanVüi']  abundantes  yolnptates  desiderinm  per  Inxum 
atque  libidinem  pereundi  perdendique  orania  ican  per  ima  hommum  sata 
nomine  [cfr.  I  1,  1  sapra]  invexere.  Sed  querellae,  ne  tum  qnidem  gra- 
tae  futarae,  si  iotte  iB,ndem  {^cum  certe  graüus  futorom,  tum  forsitan  e£* 
reperies  olim  in  restitata  §  2;  'cum  forsitan'  vel  latinitati  repu^at, 
cfr.  Krebsii  Antibarb.  8.  v.  forsitan]  necessariae  emnt,  ab  initio  certe 
tantae  ordiendae  rei  absint.  (13)  Quin  ['cum'  ne  latinum  quidem  est  in 
tali  iunctora]  bonis  opor^Kt^  ominibas  a  [cfr.  'nc  prec.'J  votis  aeque  et 
precationibus  deorum  dearumque,  sicut  poetis  est  [cfr.  Veith.] ,  nobis 
quoque  esset  [cfr.  §  6  et  I  1,  1]  Übentins  incipere  mos,  nt  orsis  tantum 
operis  successus  prosperare/  potentius  hominihug  [cfr.  ^potias  omin.']  nu- 
men^  [cfr.  I  1,  1  Par.  ^nomen'  pro  'nomine']. 

Suspicor  fore,  qui  mihi  obiiciant,  nimis  libera  haec  si  admittator 
emendandi  ratio,  nihil  esse  tam  vitiose  scriptum,  quod  non  possit  satis 
emendate  tarnen  edi.  Sed  paratam  habeo  responsionem:  priraum  cnim 
aeque  certum  vel  certius  etiam  est,  nihil  impedire,  quominus  et  per- 
fectissime  scripta  potuerint  tarnen  a  librariis  corrumpi;  deinde  res  ipsa 
brevi  et  factum  a  se  unumquemque  experimentum  docebit,  rationem, 
quam  sequor,  quamvis  facilis  et  libera  videatur^  tarnen  nee  parvo  rena- 
lem esse  9ec  seyerissimis  legibus  carentem. 

Horatii  Carmina. 
I  1. 

[Horatius  oblato  sibi  per  Maecenatem  honorifico  apud  Augustum 
loco ,  ut  ei  epistolis  scribendis  adesset ,  tres  aflfert  causas ,  cur  novum 
decus  sibi  deprecandum  esse  censeat:  1)  gloriae  iam  satis  se  habere  ex 
praesidio  Maecenatis»  quae  si  augeatur,  periculum  esse,  ne  modeste  ferre 
non  possit  (vv.  1 — 10);  2)  ditior  qui  factus  slt,  non  eundem  semper  esse 
beatiorem  habendum,  cum  e  contrario  soleamus  ita  dediscere  parvo  con- 
tentos  vivere  nos  posse  (vv.  11 — 18);  3)  voluptates  si  sectandae  sint, 
non  harum  eodem  omnes  trahi  genere;  quamquam  enim  nonnuUi  (ut 
MaecenaSf  cfr.  Vell.  Pat.  1.  c.  supra)  deliciis  vitae  plurimum  tribuant, 
tamen  non  deesse,  qui  et  asperrima  belli  venandique  studia  sequantur; 
et  se  quidem  poesis  studio  ante  omnia  beari  (vv.  19—30).  Optat  igitur, 
ut  semper  sibi  liceat  vatem  mauere ,  sperans  fore,  ut  non  inutilis  civis 
putetur  is ,  per  quem  Romani  iam  Ijram  antea  incognitam  Latinam  ha- 
beant  (vv.  30 — 34),  additque  preces,  ut  Maecenas  Ijram  eam  apud  Au- 
gustum (v.  35  ^ibi*)  excusatam  commendet  (vv.  35 — 30)]. 

Maecenas,  at,  avis  edite  regibus. 

Da,  te  oh  praeside,  mi  haud  velle  decus  novum! 

Quos  vel  curriculo  pulverem  Olympicum 

Collegisse  iuvat,  metane  fervidis 

Est  raptata  rotis  palmaque  nobilis  5 

Latura  egregie  quo  evehit  ad  deos 

Hie  se,  mobilium  turba  Quiritium 

Cum  urget  tergeminis  tollere  honoribus, 

nie  aut  se,  proprio  cum  abdidit  horreo, 

Quidquid  de  Libycis  verritur  areis?  ]0 

Gaudentem  patrios  fingere  sarculo 

Mi  ag^os  tu  Attalicis  conditionibus 

Numquam  demoveas,  ut  trabe  Cypria, 

Tiun  auri  mire  avidus,  nauta  secet  mare  o! 

Luctantem  Icariis  fluctibus  Africum  15 

Mercator  metuens,  c^w&m  oWwxa  vj\V,a.^\yvt 
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Laudat  rura  snal  heu,  mox  reficit  rates 

Quassas,  iam  indocilis  pauperiem  pati! 

8i  est,  qui  nee  veteris  pocola  Massici 

Nee  partem  solido  demere  de  die  20 

Spernit,  nunc  viridi  membra  sab  arbuto 

Stratus,  nunc  ad  aquae  lene  caput  sacrae:  en! 

Multos  castra  iuvant  et  lituo  tubae 

Permixtus  sonitus  bellaque  matribus 

Detestata;  manet  sub  love  frigido  et  25 

Venator  tenerae  coniugis  immemor, 

Seu  Visa  est  catulis  cerva  iidelibus, 

Seu  rupit  teretes  Marsus  aper  piagas. 

Me  torta  harum  ederae  praemia  frondiam 

Bis  niiscent  superis:  me  gelidum  nemus  30 

Nympjiarumque  levis  cum  Satyris  cohors 

Sic  purgent  populo ,  si  oeque  tibias 

Iam  Euterpe  hie  cohibet  nee  Polyhymnia 

Lesboum  refugit  tendere  barbiton. 

Quam  sumsi  Ijram  ego ,  i ,  y oto  ibi  tu  insere  I  et  35 

Sublimi  feriam  hoc  sidera  vertice. 
V.  1.  at,  avis]  ci.  (i.  e.  coniectura  mea);  codd,  ataifiSj  quod  fortasse 
ne  fidei  quidem  historicae  respondet  (ofr.  Sat.  16,  3),  certe  otiosa  com- 
positio  foret:  contra  ea  particula  prorsus  eg^egia  est,  utpote  e  media 
re  ineipientis  et  cum  amica  quadam  impatientia  obsecrantis^  declarat- 
que  simul  collocationem  nominis  ^Maecenas'.  —  2.  Cfr.  Turneb.  *desi- 
derium'  (v.  36  'hoc  sidera')  et  v.  29  'docturum';  deindeUps.  ^presidium 
dulce  decus';  vox  'novum'  proditor  v.  7  'nobÜium'  pro  'mobilium'.  — 
3.  *Sunt  quos'  ortum  ex  v.  19  'Si  est  qui*.  —  4.  Cfr.  Tur.  'moetaque' 
cum  V.  16:  ^qvLSimotinmsLYitaque^.  —  5.  Cfr.  Bern.  1  'jE/ vitata'  cum  v.  16: 
'aviVfljque'  (^oppidi'  et  'raptata')  et  25—26  '/rigidb  et  venator'.  —  6. 
Cfr.  od.  12,  57:  *latum  reget  aequus'.  'Terrarum  dominos'  ex  od.  12, 
57:  ^Da  en  minor'  et  ibid.  v.  60  'terris'.  —  8.  Cfr.  od,  3,  19:  *turgi- 
dum'.  —  9.  Cfr.  III  4,  30:  *co(c=  cum)-hortes  abdidit'.  —  11.  Cfr. 
od.  12,  57:  'sciderit',  hie  v.  29  'fronÄum'.  —  13.  'dem',  i.  e.  num- 
quam  patiar  id  fieri,  quoniam  mälo  suo  fieret.  —  14.  Cfr,  od.  2,  39: 
'Mauri'  cum  nostro  'Ta-mauri',  et  od.  5,  6:  ^emtrabitor'  cum  nostro 
'auri  mirae\  etiam  lectio  'mutabitur'  ibi  (5,  8)  ex  glossa  ad  nostrum  lo- 
cum:  'tum  mutabitur';  'pavidus'  ex  od«  2,  15:  'ire  pi';  'mjrtoum»  ex 
V.  16  '(qua)motium'.  —  16.  Cfr.  v.  4  et  9  simul  cum  III  4,  38  ('oppi- 
dis').  —  18.  'iam'  =  'in'  (cfr.  ad  Liv.  II  65,  5)  od.  18,  5  'pauperiem 
in  —  crepat'.  —  19.  Cfr.  v.  3  et  7  et  9.  —  22.  en],  Cfr.  v.  32  Bernens., 
fortasse  et  od.  2,  27.  —  25.  et],  Cfr.  v.  2:  'o  et\  v.  16  'otium  et',  sed 
inprimis  v.  5  Bern,  'fervidis  et  vitata».  —  29.  forta  harum]  cfr.  od.  2, 
13  Turic.  ^tiberim  rethortis  flavum'*;  dociarum  cfr.  v.  2.  —  frondium  cfr. 
V.  11  'fin</ere',  v.  25  'detestawrfa ».  —  31.  ^cokors*  cfr.  ad  v.  9.  —  32. 
Cfr.  V.  33  Brod.  Alt.  1.  Dess.  1  'prohibet';  etiam  ▼.  9  et  10  ('se  proprio 
cum'):  vulgata  ex  v.  22,  ut  probat  Bern.,  Montepess.  recta  saltem  ter- 
minatione  'secernc«^'.  —  35.  ^Quam  sumst*  cfr.  od.  12,  2  'tibia  (cfr.  hie 
32)  arf-(inde  'quorf')sis  mV,  et  vulgata  'sumis',  hie  v.  36  'sublimi*'; 
'lyr(am)  eg(o)i'  cfr.  v.  1  'regit»';  'insere  et\  cfr.  Tur.  'meme/'.  —  36. 
'hoc'  (üfr.  v.  2  Turneb.),  i.  e.  iam  quemadmodum  nunc  est,  vel  repu- 
diato  illo  novo  honore,  meo  nihil  aliud  quam  vaiis  vertice. 

In  Hoiatianis    vel   omissa    signifieatione  iam  ex  se   intelligi  volo, 
secutum  me  coniecturam  meam  esse,  ubicuftiqae  recessi  ex  iis  contextus 
fontibus ,   quos  gupra  citavi :  excerpta  moda  Upsaliensia  si  quid  singu* 
lare  Tiabere  animadvertero ,  quod  paulo  a];)ertlTxs  mefs^toi  i«t<s.«t^  V\ää^n»x^ 
non  reticebo. 
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I  2. 

lam  satifl  terris  nivis  atque  dirae 
Grandinis  rnUit  Pater  et  mbente 
Dextera  sacras  iacnlatus  arces 
Termit  Urbem, 

Termit  gentes,  grave  ne  rediret  5 

Saecolnm  Pyrrhae  nova  moostra  questae  hoc, 
Omne  cnm  Protens  peciu  egit  altos 
Visere  montes, 

Piscium  et  Bamma.genus  haesit  almO| 
Nota  quae  sedes  faerat  palambis,  10 

Et  snperiecto  pavidae  natarunt 
Aequore  damae. 

VidimuB  flavom  Tiberin)  retortis 
Litore  Etmsco  violenter  undis 

Qua  ire  pi  tactum  monnmenta  regia  15 

Templaque  Vestae,  en 

Iliae  dum  se  nimium  caventi 

laotat  tiltorem,  hac,  vagos  ut  sinum  intra  e- 

labitnr  ripae  —  aio  ego  -^  non  probom  ante  u- 

zoriaa  amnis  20 

lam  audiet  cives  acoisse  ferrum, 
Qao  graves  Persae  melins  perirent, 
Dom  audeat  pugnas  yitio  parentum 
Bara  iuventas. 

Quem  vocet  divam  popnliu  mentU  25 

Imperi  rebus?   Prece  qua  fatigent 
Virgines  sanctae  minus  audientem 
Carmina  Yestam? 

Cui  dabit  partes  scelus  expiandi 

luppiter?    Tandem  o  venias,  precamur,  30 

Kube  candentes  tiumeros  amictns, 
Augur  Apollo! 

Sire  tu  mavis,  Erycina  ridens, 
Quam  locus  circum  volat  et  Cupido! 

Sire  neglectum  genus  et  nepotes  35 

Bespicis,  auctor, 

Heu  nimis  longo  sati^te  ludo, 
Quem  iuvat  clamor  galeaeque  leves 
Acer  et  Marsi  peditis  ruentum 

Vultus  in  bestem  I  40 

Sive  mentita  iuvenem  figura, 
Qua  ales  in  terris  amat  ire,  mi  almac 
Filius  Maiae  es,  patiens  vocari  o 
Caesaris  ultor: 

Sems  in  caelunf  redeas,  diuque  45 

Laetus  intersis  populo  Quirini, 
Neye  te  nostris  vitiis  iniquum  en 
Oeior  aura 
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Tollat;  hie  m'agnos  potiiis  triamphos. 
Hie  ames  diei  pater  atque  princeps,  50 

Neu  sinas  Medos  eqnitare  inultos, 
Te  dnee^  Caesar. 

y.  1.  ^satis':  i.  e.  lam  tantam,  ut  officü  nostri  immemores  esse 
diutius  non  possimns.  —  10.  palumbis]  columbi».  Cfr.  od.  12,  58:  ^quo- 
olympuni*.  —  15.  Qim  ire  p\  taciuin\  et,  efr.  v.  11  Turic.  'super  iaeto', 
▼.  17:  'querenti',  v.  29:  'expiandnm',  v.  39:  ^Mauri  pe-^tis',  od.  1, 14: 
'pavidus'.  —  17.  caventt}  ei.  (efr.  v.  31:  *candenti');  guerenii,  efr.  v.  15. 
—  22.  ^Quo  ^aves  eet.',  i.  e.  tU  eo  iam  post  breve  tempns  melius, 
quam  ante,  adhibito  graves  eet.  Tempus  imperf.  'perirent'  nt  aptum 
ex  praeterito^ 'acuisse'.  Prorsus  inereoibilis  boo  loco  foit  interpretum 
emendatorumque  negligentia  et  patientia.  —  23.  Dum  audeat]  ci. ,  cfr. 
y.  29  Tur.  ^expi&ndum*,  —  27.  Ups.  usurpat  scripturae  compendinm, 
quod  ^tacrae*  potius  quam  ^sanctae^  signifieare  videtur.  Cfr.  od.  1,  22 
et  od.  7,  20  ('Aeroeeraunia').  —  28.  'Carmina'  haud  dubio  signifieat 
earmina  poetarum,  talia  quae  a  me  (Horatio)  exspeetari  aut  praestari 
possent.  —  39.  Marsi}  Ed.  a  Zurck  'fide  antiqu.  Codd.',  efr.  Bothe,  qui 
neu  promisit  ille  quidem  esse  se  aliis  'aeeuratiora'  tradhurum,  at  tradit 
tamen,  nisi  omnia  fallunt,  multo  aecuratiora,  quam  qui  promisit  Orellius. 
Carte  operam  perdidere,  qui  lectionem  Mawri  (efr.  od.  1,  12:  'Miagros'; 
2,  15.  10,  19:  ^Miaurea')  defendendam  suseeperunt;  nam  ex  Bentleii 
ai'gumentis  longe  gratnssima  omnino  intacia  reliquerunt,  quae  ipse  danma- 
tioni  ultro  permisü  ('condonemus  ista  omnia'!)  tIx  debiHtare  potuerunt. 
Contendunt  otiosum  fore  'epitheton'  (I)  'peditis'  de  Marso  nsurpatum. 
Snfficere  posset  respondere,  longe  tamen  praestare  otiosum  quam  per- 
versum  (de  Mauro  antem  prorsus  penrersum  foret)  adhibere  epitheton: 
sed  cfr.  modo  Carm.  II  1,  20  et  iam  yidebis  non  otiose  poni  hoc  loco 
'peditis';  neque  epüheion  id  est,  sed  contra  'Marsi'  est  epitheton,  idem 
fere  signifieans  ac  Ronumi  (ex  more  poetae  'proprie  oommunia  dicentis' 
Art.  Poet.  128).  Plura  monebo  in  e^tione  mea.  —  ruerUum]  ci.  (plural. 
apposit.  ad  coUeciiman  'peditis');  cruentum.         \ 

18. 

[Cum  Vergilius,  Aeneidi  Uli,  ez  qua  immortalitatem  eonsecutnmm  se 
sperabat  (y.  38),  extremam  manum  impositurus  conscenderet  nayem,  ut 
Athenas  transmitteret,  tonitrus  ex  caelo  audiebantur  (y.  40).  Inde  locus, 
inde  ratio  componendi  huius  carminis  ab  Horatio  petita.] 

Sic  te  diya  potens  Cypri, 

Sic  fratres  Helenae,  lucida  sidera, 
Ventorumque  regat  pater 

Obstrietis  aliis  praeter  lapyga, 
Nayis,  quo  ah  tibi  creditum  5 

Debes  Vergilium,  finibus  Atticis 
Reddas  incolumem  ut  precor; 

Et  seryatum  animae  est  dimidium  meae. 
Si  illi  at  robur  et  aes  triplex 

Circa  pectus  erat,  qui  fragilem  trud  10 

Commisit  pelago  ratem 

Primus,  nee  timnit  ptaecipitem  Africum 
Decertantem  Aquilonibus, 

Nee  tristes  Hjadas,  nee  rabiem  Noti, 
Quo  non  arbiter  Hadriae  15 

Maior,  tollere  seu  ponere  yult  fretum;  ah, 
Quem  mortis  timuit  gradum, 

Qni  siccus  recolit  moostr»  natanlla. 
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Qua  vidlt  mare  tntbldiim  et 

Infames  .ftcopolosiam  ante  Cersnnios?  20 

Neqaiquam  deoB  abseidit 

Pradens  Oceano  dissociabiU  en 
Terras,  si  tarnen  impiae 

Kon  tangenda  rates  transUinnt  vada.  O 
Qaam  andax  omnia  perpeti  25 

Gens  humana  roit ,  parturit  et  nefas ! 
Ne!  bac  duz  lapeti  genas 

Mi  Ulam  fraude  mala  gentibus  intulit, 
Post  quem  ignem  aetberiae  domo 

Subsuctum  macies  et  nova  febrium  30 

Terris  quae  incubnit  cobors! 

Semotique  prius  tarda  necessitas 
Leti  ut  corripuit  gradum!  et 

Cum  expertusy  vage,  tam,  Daedale,  es  aera 
Pennis  non  bomini  datis ,  35 

Perrnpit  quam  Acberonta  Hereuleus  labor. 
Quid  mortalibus  ardui?    En 

Caelum  ipsum  petimus  stultitia  bac  y  neque  ob 
Per  notnm  patimur  scelus 

Iracunda  lovem  ponere  fnimina. 

y.  18  sieous  recolit]  ci.;  giccis  octUis,  fortasse  ex  glossa  ^sueulas*  ad 
^Hyadas'  t.  14«  Guiusmodi  'oculis'  boc  loco  usi  sunt  viri  doctissimi? 
Gerte  non  lynceis,  quippe  quos  fugere  potuerit  iiecessario  respici  uün 
non  primum  nmUamy  sed  Vergilium,  Fortasse  etiam  v.  17  legendum: 
'gradum  htc'  (oppos.  ▼.  0  ^illi').  —  22.  Gfr.  'dissociabil^'.  Est  inhospi'' 
taiisy  cum  homimbuM  parum  sociabilis;  neqne  est  ablat.  insirumentij  sed 
expUcandum  ^ab  Oceano  abseidit'.  Yult  poeta:  quo  nobis  terrae  datae 
sunt  tamquam  propriae  sedes,  nisi  ut  his  uteremur  contenti?  Terresiri 
igitur  itinere,  non  maritime,  Vergilius  proficisci  debuit.  —  26.  parturit 
et'l  ci.  (cfr.  v.  3 :  Später  /egat%  od.  4,  8 :  'ardens  nrU*  pro  ^vertW) ;  per 
vetiium,  cfr.  v.  8:  ^Bervatum^  et  od.  4,  8:  'vertit'.  —  30.  subsuctum]  ci. 
(cfr.  y.  4:  '  o6«truütis ',  Sery.  'obstni^is');  subductum  ex  correctura  ad 
y,  27.  Qui  yentri  obedientes  yiyunt ,  non  magnopere  'macie'  cet.  af&- 
ci^ntur:  deVergüio  eiusque  similibus,  qui  ignem  aetberium  imbiberant, 
alia  res  erat.  'Subductum'  praeter  alia  grayioraque  incommoda  signi- 
ficaret,  non  partem  modo  ignis  aetberii  esse  desumtam,  sed  domum  cae- 
lestem  a  Prometbeo  expilatam  iam  igni  suo  prorsus  carerc.  —  27.  G&. 
od.  12,  21.  —  37.  Cfr.  vy.  27  et  28.  —  39.  Cfr.  od.  28,  22  'notus^  pro 
*  nostrae '.  Sensus :  ob ,  noli  dnbitare ,  mi  Vergili !  lupiter  iam  optime 
novit  consilium  tuum,  non  nesoit  te  ad  caelum  iter  parare. 

I  5. 

[Hi  sunt  'criminosi'  illi  (cbor*)'iambi',  qui  respiciuntur  od.  16: 
quorum  in  pedibus  legitime  dimetiendis  virgo  non  nihil  laborasse  vide- 
tur  (16,  2  —  3)]. 

Quis  mnlta  graoUis  te  puer  in  rosa 
Perfusus  liquidis  urget  odoribus 
Grato,  Pyrrha,  sub  antro? 
Gui  flexam  releyas  comam  bac 

Supplex,  tam  unde  nites?    Heu  quotiens  fidem  5 

Mutatosque  deos  flebit  et  aspera 
Nigris  aequora  yentia^ 
Si  exarmabitus  inftoVena « 
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Qui  nunc  te  fmitnr  credulns  anrea, 

Qui  semper  vacuam,  semper  amabilem  10 

Sperat ,  nescins  aurae 
Fallacisl  Miseri»  quibus 

Compta  o  lenta  vides!    Me  tabula  saeer 
Votiva  paries  indicat  hnmida    . 
Saspendisse  potenti  15 

Vestimenta  maris  deo. 
V.  4.  Cfr.  ^üsivas  —  coma«'  (unus  Bersm.  et  Dess.  2).  —  5.  Cfr. 
w.  8  ('Si  ex-'),  13  ('nites'),  od.  6,  7  (*dttpHcifl») »  ad  rem  (comam  puden- 
dorum)  II  11,  24.  —  13.  ^Compta'*  cet.,  i.  e.  membra  virilia,  ut  v.  4: 
'tentata'  (glossa)  digitis  pnellae.  Offendent  talia  multos ;  sed  iam  Quin- 
tilianus  Horatium  in  nonnuUis  interpretari  nolnit,  et  Horatio  sna  sine 
dubio  reddenda  a  crlticis  ernnt,  etiamsi  nonnnmqnam  eiusmodi  esse  re- 
perientnr,  ut  in  scbolis  tractari  non  magis  debeant,  quam  complura  alia 
apud  eundem  scriptorem  iam  pridem  deprehensa.  De  lectione  cfr.  od. 
17,  1(5:  ^opulenta  cornu'  ibidemque  v.  7  'olentis'  pro  *insolentis'  (cfr. 
liio  V.  8  ^insolens'),  —  vides]  ci.  (cfr.  ^nvida^  v.  14);  ^niies^  ex  v.  5. 

16.  .  ■ 

Scriberis  Vario  fortis  et  bostinm 
Victor  Maeonii  bac  carminis  alite, 
Qua  rem  quamque  ferox  navibus  aut  equis 
Miles  te  duce  gesserit. 

Nos,  Agrippa,  neqne  baec  dicere,  nee  gramem  5 

Pelidae  stomachum  cedere  nescii^ 
Nee  cnrsus  doeilis  per  mare  Ulizei, 
Nee  saevam  Pelopis  domum 

cet. 

V.  2.  kac  carminis]  ci.,  cfir.  od,  7»  5—6:  ^areis  Carndne*  pro  ^urbem 
Oarmine'.  —  4.  'gesserit',  fat.  exact.  ind.  Significat  Horatias  multa  post 
gttoque  speranda  esse  fortiter  gesta  duce  Agrippa,  aperitque  ita  et  ami^ 
sno  Vario  differendi  carminis  locum.  —  7.  docüis]  ci.;  dupHci»,  cfr.  od. 
5,  5:  *BupplQX^f  od.  7,  7:  'quarfrapedi'. 

I  7. 

V.  7 — 8 ;     Unctam  quadrupedi  forti  praeponere  olivam. 
Plurimus  in  lunouis  honore  hie 
Aptum  dicit  cet. 

V.  27:    Nil  desperandnm  Teuere  duce  et  auspice  sorte. 

V.  7.  Cfr.  od.  12,  46  et  od.  16,  15.  —  8.  Cfr.  codd.  in  od.  8,  2.  — 
27.  Cfr.  od.  9,  14.  ('sors')- 

19. 

Vides  ut  alta  stet  nive  eandidum 
Soracte,  nee  iam  sustineant  onus 
Silvae  laborantes,  geluque 
Flumina  constiterint  acute. 

Dissolve  frigus  ligna  super  foeo  5 

Large  reponens,  atque  benignias 
Deprome  quadrima  Sabino  lioc , 
O  Thaliarche,  merum  diota. 


44»  l|M«lipf MMM  Jsrii;  Beirli.  dwÜTio  a.  der  Od«^4eiJkMil|ili 

Perniitte  divis  cetera,  qai  simid 

Stravere  yentos  aequore  fervido  10 

Deproeliantes ,  nee  cnpreoei,  nt 
Nnnc,  vetiti  te  agitant  nee  omL 

Quid  Sit  futurum  cras,  fuge  qua«rere,  et 
Quem  fors  dierum  cunque  dabit»  luoro  hunc 
Appone,  nee  dulces  amores  .  15 

Speme  puer,  neque  tu  choreas. 

Donec  yirenti  canities  abest 
Morosa^  nunc  ut  campus  et  areae 
Lenesque  sub  noctem  susurri 

Gompbsita  haud  repetantur  liora ,  /    20 

« 

Nonne  et  latentis  proditor  intimo 
Gratus  puellae  est  risus  ab  angulo 
Pignusque  ibi  ereptum  lacertis 
Aut  digito  male  pertinaci? 

I  11. 

Tu  ne  quaesieris  —  scire  nefas  —  quem  mihi,  quem  tibi 

Finem  di  dederint,  Leuconoe,  nee  Babylonios 

Tentaris  numeros.    Ut  mihi  lex,  quidquid  erit,  pati  est, 

Tu  et,  plures  hiemes  seu  tribuit  luppiter  ultimam, 

Quae  nunc  oppositis  debilitat  pumicibus  mare  5 

Tyrrhenum,  sapias,  yina  liques  et  spatio  breyi 

Spem  longam  reseces.    Dum  loquimur ,  fngerit  inyida 

Ne  aetas;  carpe  diem,  quam  minimum  credula  postero. 

I  12. 

[Poeta  tecte  queritur  de  Augusto  et  vult  fere  dicere:  en  yates  adest, 
at  ubi  est  heros  sat  pleno  ore  qui  canatur  dignus?  Augustus,  nimis 
anxius  de  imperio  Bomae  a  riyalibus  yindicando  (yy.  18 — 21),  non  imi- 
tatur  ^prodigum  magnae  animae  Paulum'  neque  festinat  ad  minas  Par- 
thorum  contundendas  (huc  referendus  etiam  v.  31  et  ^saeyae  beluae' 
y.  22) ,  quamquam  mortalis  ipse  breyis  aeyi  est  (y.  57)  neque  filios  se 
maiores  relinquet  (y.  17);  spes  igitur  omnis  Romanis  in  gratia  et  auxilio 
loyis  est  reponenda  (51).  Sed  etsi  denunciat,  quam  certo  ictu  sagittae 
Phoebi  (yatis)  destinata  feriant  (y.  23),  tamen  neque  audet  neque  cupit 
Horatius  August!  iram  cominoyere:  simulat  igitur  se  non  queri  nisi  de 
inyidia  loyis ,  quasi  ea  sit  una  causa ,  cur  non  liceat  domari  Parthos 
(ultima  stropha).] 

Quem  yirum  aut  heroa  Ijra  yel  acri 
Tibia  adsis  mi  celebrare,  Clio, 
Quem  aut  deum ,  cantus  recitet  seeundi  ut 
Nomen  imago 

Late  in  umbrosis  Heliconis  oris  5 

Aut  super  Pindo  gelidoye  in  Haemo, 
lam  inde  yocali  ut  tenuere  iuges 
Orphea  saltus , 

Arte  matema  rapidos  morantem 

Fluminum  lapsus  eel^resqne  yentos ,  10 

Blandum  et  auritaa  M\\>ua  c«.Tiot\% 
Dacere  qaereus? 
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Qnid  prins  dioam  an  sileam  hU  perennem 
Laudibus,  qni  res  hominum  ae  deorum, 
Qui  mare  et  terras  variisque  mnndam  15 

Temperat  horis? 

Unde  nil  maias  generator'ipso , 
Nee  viget  quidqaam  simile:  ecce  canto,  at 
Proxiraos  tu  illi  tarnen  oeoapatom, 
Pallas,  honores  20 

Prosilisne  andax?   Neque  le  silebo , 
Liber,  et  saeyis  inlmioa  yirgo 
Beluis,  nee  te,  metnende  oerta 
Plioebe  sagitta« 

Dicam  et  Aleiden  pnerosqne  Ledae,  25 

Tarn  hunc  eqnis ,  quam  illam  saperare  pngnis 
Nobilem;  qaoram  simnl  alba  nautis 
Stella  refulsity 

Defluit  saxis  agitatos  homor, 

Concidnnt  venti  fagiontque  nnbes,  30 

Et  minax  se  volv^re  dira  ponto  en 
Unda  recumbit. 

Romalum  post  hos  prins,  an  qnietnm 
Pompili  regnom  memorem,  an  snbactos 
Tarquini  fastus,  dubito,  an  Catonis  35 

Nobile  letom. 

Regulam  et  Qracchos  animaeqne  magnae 
Prodigum  Poeno  snperante  Paallnm  in 
Corde  et  insignl  ore  geras,  Camena,' 
Fabriciamqne:  40 

Hunc  et  intonsis  Cnrium  oapiUis, 
Quem  utilem  belle  tolit  aeqne  et  illom 
Cara  paupertas  et  avitns  apto 
Cnm  lare  fundns. 

Cresce,  Inci  pi  valida  arbor  aeyo»  45  . 

Fama  Maroelli !  i ,  mioa ,  et ,  nnde  compta  es , 
Inliam  sidns,  velnt  inter  ignes 
Luna  minores! 

Qentis  hnmanae  pater  atqne  custos. 

Orte  Saturno»  tibi  cnra  magni  50 

Oaesaris,  fac  tu,  data,  fac,  secunda  o 
Secla  regignat! 

nie  sen  Parthos  Latio  imminentes 
Egerit  insto  domitos  trinmpho, 

Sive  snblectos  Orientis  orae  55 

Seras  et  Indos , 

Da!  en  minor  fasces  scideriti  süperbe,  ah! 
Tu  gravi  cnrm  qnatiens  quo  Oljmpnm 
Tempore  incesto  bis  inimica  mittes 
Fulmina  terris.  ^^ 

JV.  JoArS.  f.  Phä.  M.  PMd.  Bd  LXXX  (1850)  Hfl  ^,  ^^ 
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V.  3.  aut]  öfr.  ▼.  5.  -^  rieiM']  cfr.  Tof.  'rennet  %  transposito  cor- 
rectoris  H'  cet.;  item  ▼.  52.  Pfaeterea  v.  7  et  18.  88.:  Harn  pleno  ore 
tantoque  favore,  ut  reeitet  imiigo  nomen  per  otmuta  carminis  regna,  ut 
nostrate^  fere  loqauntor;  id  qnod  propter  miseram  Ltibkeri  iuterpreta- 
tionem  monendum  duxi.  —  5.  Cfr.  57.  —  7.  Cfr.  3  et  46  et  Verg.  Aen. 
VI  385.  —  8.  Cfr.  13.  ■—  13.  Cfr.  8  et  19  et  81;  item  6d.  13,  19  cod. 
Graev.  —  18.  Cfr.  8  et  46  et  59.  —  21.  Cffr.  ^.  3,  27.  —  26.  Cfr.  42 
'Camiilum'.  —  31.  Cfr.  58  <Latio  wfwace»»,  48  '*ft«a*,  28  'Sidera\  38 
•Poeno'  in  fine  versus.  —  34  sq.  Cfr.  57.  —  37.  Cfr.  39  ^graceos^  apud 
Vanderb.  et  od.  20,  2  ^Graeca^  pro  ^scurrae^j  unde  hie  ^Scauros^.  — 
39.  Cfr.  52  et  od.  17,  14.  —  41.  Cfr.  46.  FraeWto  huius  strophae 
restitutio  invicto  Quintiliani  tefttimokiio  eontra  stuHortim  omninm  Impe- 
tus confirmatur.  —  42.  aeque]  cfr.  57  et  26.  -^  48.  Cairal  Ita  esse  legen- 
dum  et  historia  doeet  et  'or-to',  item  42  ^Cla-millüm'  et  od.  13,  2  'cerea' 
pro  'lactea';  ^Saeva^  est  ex  v.  31  'sevo*  et  ex  scholio  ad  od.  20,  10 
*9erva'  et  ibid.  2  'scurifae».  —  45.  Cfr.  59  «q.  et  18  et  od.  10,  17.  — 
46.  Cfr.  41  (^itie^nptis',  'iücompositis»)  et  d4.  7,  7  (*undique  decerptam'). 

—  52.  Cfr.  3  et  28  et  39  et  od.  16,  15  et  od.  17,  15.  —  55.  Cfr.  57 
naetum'.  —  57.  Cfr.  34—35  et  39  et  5  et  42,  item  od.  1,  6  ('dominos'), 
ibidemque  v.  11  ('scindere')  et  od.  28,  32  et  od.  17,  16.  —  58.  Cfr.  od. 
2,  10  'columbis'.  —  59.  Cfr.  45,  item  lÖ,  od.  8,  tö  ap.  Vanderb.  {'Tem- 
pora n,  V.  cultus^),  —  60.  Cfr.  45  et  od.  1,6. 

I  14. 

Quo ,  naris ,  teffereüt  in  mare  te  novi 
Tluctus?  O  quid  ägis?  Foftuitum  oc^.upa 
Portum,  non  avida  alti,  ut 
Nudum  est  remigio  latus , 

Et  malus  celeri  saueius  Africo  5 

Cum  antennaeque  gemunt!  Num  hac  sine  funibus 
Vis  tu,  rara  carina,  et 
Poscis  tum  imperiosius 

Aequor,  non  tibi  Äunt  eum  Integra  lintea, 
Non  di,  quos  iterum  presÄa  voces  malo?  10 

Quamvis ,  Poutica  pinus , 
Bilyae  filia  nobilis, 

lactes  tu  et  genus  et  nomina:  fntile!  en 
Kil  pictis  timidus  navita  puppibus 
Fidit;  iam  et  ntsi  rentis  15 

Te  vis  ludibrium,  afa  carel 

Nuper  supplicium  e  quo  mihi  debitum  est, 
Nondum  dest  Studium  curaque,  nee  luam, 
Dum  inter  tusa  nitentes 
Vites  aequora  Cycladas.  20 

V.  2.  Cfr.  ap.  Quintilian.  'fluc/tmw'.  —  7.  Cfr.  od.  24, 12  {'vix  rfeo'). 

—  8.  Cfr.  14  'tum\eMi\  ^  13.  Cfr.  Lips.  4  et  v.  16  Uu  et';  item  v.  19 
Ywaa».  —  16.  Cfr.  17  Mebituito  est'  et  18  *levis'.  —  17.  Cfr.  od.  17,  18 
rtaedia').  —  18.  Cfr.  od.  17,  22,  —  19.  Cfr.  od.  17,  13  ('Di  me  ftien- 
turO  et  hie  v.  13  CMile'). 
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I  le. 

[Cfr.  od.  5J 

O  matre  pulchra  filia  pulchrior, 
Quem  criminosis  cmiqne  roles  modam 
Pones  iambifl,  sive  flamma 
Sive  mari  Übet  Hadriano. 

Noü  Dindymene,  non  adytis  qnatit  5 

Mentem  sacerdotnm  incola  PjtMus, 
Non  Liber  aeque,  noii  acata 
Sic  geminant  Gorybantea  aera, 

Torsere  at  irae,  qaas  neque  Noricus 

Deterret  ensis  nee  mare  naufragom  10 

Nee  saevus  ignia  nee  tremendo 
luppiter  ipse  mens  tumnltn. 

Fertur  Promethens »  band  dare  principi 
,  Limam  aevo  acatns,  particulam  ondique 

Decerpse  et  insani  leonis  lö 

Vim  stomacbo  apposuisse  nostro. 

Irae  Thyesten  ezitio  gravi 
Stravere,  et  altis  urbibos  ultimae 
Stetere  cansa^,  cur  perirent 
Funditos  imprimeretqne  mnris  20 

Hostile  aratmm  exercitos  insolens.   - 
Compesce  mentem:.  me  quoque  pectoris 
Tentayit  (indnlget  iaventa  hoicl) 
Fervor,  et  in  celeres  iambos 

Misit  forentem;  ntme  ego  xnitibus  25 

Mutare  qoaero  tristia,  dum  mihi 
Fias  recantatis  amica  * 

Ta  opprobrüs  animnmqae  reddas. 

V.  15."  Cfr.  od.  7,  7  et  od.  12,  52, 

I  17. 

Velox  amoennm  saepe  Lucretilem 
Mutat  Lycaeo  Faonus  et  igneam 
Defendit  aestatem  capellis 
Sponte  meis  pluviosque  ventos. 

Impnne  tntum  per  nemus  arbntos  5 

Quaeront' latentes  et  thyma  deviae  in- 
solentis  uzores  mariti, 
Nee  virides.  metiidnt  eolnbras 

Nee  Martiales  ne  haedoli  alant  lapos , 
Utcnnque  dnlei,  Tyndari,  fistula  10 

Valles  et  Usticae  cnbantis 
hevia  personuere  saxa. 
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Dimitto,  qnae  intus»    Ta  vide  opes  xneas, 
Mentita!    Cornu  en  hie  tibi  Copiae 

Manabit:  ad  plenum  resigno,  15 

Kuris  honorem  ad  herum  usque  sorbe! 

Hie  in  redncta  valle  Canieulae 
Yitabis  aestus,  sint  fide  taedia,  et 
Disces,  laborantifl  iam  an  ona 
Penelopes  vitreaeque  Circes.  20 

Hie  innocentis  poeula  Lesbii 
Duces  sub  umbra,  nee  Semelens  gravi 
Cum  Marte  confundet  Diones 
Proelia,  nee  metues  protervum 

Snspecta  Cjrum,  ne  male  dispari  en  25 

Incontinentes  iniieiat  manus 
Et  scindat  haerentem  eoronam 
Crinibus  immeritamque  vestem. 

V.  4.  Cfip.  16.  —  7.  Cfr.  Q  et  od.  5,  13.  —  13.  Vide  Goth.  2;  cfr. 
od.  14,  19  et  od.  15,  15  {^dimdes'  pro  'iu  peies'),  —•  14.  Cfr.  od.  12, 
39;  fortasse  etiam  II  4,  15:  ^Regium  an  cordi  genus  ob  penates  Mar- 
cidum  iniquos'.  —  15.  Cfr.  od.  12,  52  (^regnes»  pro  'regignat').  —  16. 
Cfr.  vv.  13,  14,  4  et  od.  5,  13  et  II  4,  15  ('ob  penates')?  et  od.  12,  57 
('orbem'  pro  'superbos')  et  od.  35,  3  (glossa  ^poptUu$^).  —  18.  Cfr.  od. 
14,  17.  —  22,  Cfr.  od.  14,  18. 

I  18. 

Ne  ullam,  Vare,  sacra  vite  prius  severis  arborem 

Circa  mite  solnm  Tiburis,  en,  mane  cuticulis 

Siccis  cum  omnia  iam  dura  deus  proposuit  neque  hac 

Mordaces  alitae  diffugiunt  soUicitudines ,  — 

Quis  post  vina  gravem  militiam  aüt  pauperiem  crepat?  5 

Quis  non  te  potius,  Bacche  pater,  teque  docet,  Yenns? 

At  ne  quis  mi  avide  transiliat  munera  Liberi, 

Centaurea  q^onet  cum  Lapithis  rixa  super  mero 

Debellata,  monet  Sithoniii^  non  levis  Evius,  * 

Cum  fas  atque  nefas  exiguo  fine  libidinum  10 

Discernunt  madidi.    Non  ego  te,  candide  Bassareu, 

Invitum  quatiam,  nee,  Yeneris  si  obsita  fronde  aves, 

Sub  divum  rapiam.    Saeva  tene  cum  Berecyntio 

Cornu  tympana,  quae  subsequitur  caecus  amor  sui  et 

AttoUens  vacuum  plus  nimio  gloria  verticem  15 

Mi  areanique  fides  prodiga,  perlueidior  yitro. 

V.  3  hoc]  sc.  via  siccitatis.  Cfr.  v.  7  *Ac\  —  7.  Cfr*  v.  3  et  11  et 
od.  20,  1.  —  11.  Cfr.  7.  —  12.  Cfr.  v.  1:  'vere  novo'  ap.  Schol.  —  16. 
Fortasse  legendum:  'prodiga  par  lucido  ohe  vitro'. 

I  20. 

[Maecenas  quo  tempore  vini  penuria  forte  laborabat,  mitti  sibi  ab 
Horatio  optaverat.] 

Yile  potu  abdes  mi  avidis  Sabinum  hoc 
Cantharis  scurrae,  quod  ego  ipse  testa 
Conditum  en  leVi,  datus  in  theatro 
Cum  tibi  plausuB, 
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Care  Maecenas,  eqnitäm  est,  patemi  ut  5 

Fluminis  ripae  simul  et  iocosa 
Redderet  laudes  tibi  orata  lani  ex 
Monte  iam  imago, 

Caecnbam  et  prelo  doraitnra  Caleno 

Tu  bibens,  cor,  pax!  mera  nee  Falerna  in-  10 

teraperans  yatis  neqne  Formiana  —  o 
Paucula!  —  tolles. 

V.  1.  Cfr.  od.  18,  11.  ^hoc',  quod  tibi  mitto;  non  pretiosa,  quae 
volueras.  —  2.  Cfr.  od.  12,  37.  —  10.  Cfr.  od.  12,  43  ^saeva'  ex 
Bcholio  huius  loci:  ^serva  Caecnbum  cet.  in  tunm  nnins  usum')  et  od. 
35,  17  (He  semper  anteit  serva  necessitas'  ex  6odem  scholio)  et  od.  35, 
3  ^corpus ^  ex  nostro  'cor,  pax*.  —  12.  Nisi  nimis  cnpide  Interpreter 
scripturam  in  excerptis  repraesentatam ,  iam  codex  Upsal.  contirmat 
coniectoram  meam  ^tolles'  pro  ^colles' ;  sed  utiqae'  veram  esse  probant 
onrnes  codd.  ad  od.  35,  3,  quo  vox  ^corpus'  immigrare  non  potuit,  nisi 
propter  conspectum  in  correctura  commune  hnic  loco  verbum  'tollere' 
35,  2.  Ss. :  Caecubum  cet.,  quod  habes,  tibi  soll  sufficiet^  si  nihil  inde 
scurris  imperties. 

I  22. 

Yy.  13 — 14.    Quäle  portentum  beque  mille  terra 
Daunia  in  latis  alit  aescoletis, 


23—24.    Dolce  ridentom  en  Lalagaram  abibo, 
Dulce  loquentum. 

123. 

Vitas  binnuleo  me  similis ,  Chloe , 
Quaerenti  pavidam  montibos  avils 
Matrem  non  sine  vano  et 
Aurarom  et  saboli  metu. 

Nam  inolle  in  biyiis  utribi  inhorrait  5 

Ab  yentis  folium,  sea  yirides  mbum 
Dimoyere  lacertae,  en 
Et  corde  et  genibus  tremit. 

Atqui  non  ego  te  tigris  nt  aspera 

Gaetulusye  leo  frangere  perseqnor:  10 

Tandem  desine  matrem 
Tempestlya  seqni  yiro. 

V.  4.  Cfr.  od.  22,  7  UabuloBXia\  —  5.  Cfr.  Goth.  2  et  cod.  Mureti. 

1,24. 

Qnos  das  sedi  iterans  iam  o  pntris  band  modo 
Tarn  cari  capitis,  praeeipe  Ingnbres 
Cantns  mt ,  peto ,  mi ,  cum  üle  qnidem  impotens 
Yoeem  cum  citbara  abdidit.    ' 

Perge!  o  Quinctilium  perpetuus  sopor  ^ 

Nam  urget,  cui  potior  lustitia  sotot , 
Iiieomipta  Fides  nudaque  Yeiitaa, 
Qnando  allam  inveuiet  paieta^ 
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Maltis  ille  bonis  flebilia  ocddit,  . 

Nulli  flebilior,  quam  tibi,  VergiUI    Aat  10 

Tu  frustra,  impie,  oeu  numam  ita  oreditam 
Poscis,  quae  integra  vix  deo. 

Quid?  si  Threicio  blandiüs  Orpbeo 
Tu  auditam  ah  moderere  arboribns  fidem, 
Num  vanae  redeat  san^is  imag^i ,  15 

Quam  virga  semel  borrida 

Non  lenis  preeibns  fata  reelndere 
Nigro  compolerit  Mercnrias  gregi? 
Dnmm:  sed  levius  fit  patientia, 
Qoidqoid  corrigere  est  nefas.  20 

y.  3.  Cfr.  codd«  nonnnllos  t.  9:  ^iÜe  qtDdem%  qnod  cnm  non  pofsit 
non  esse  ex  correctnra  eaqae  huc  referenda,  necessario  seqnitur,  me 
cetera  qnoqne  recte  emendasse.  Praecipere  ccmius  est  in  canendo  ita 
praeirej  nt  alter  (eadem  deinde  cänens)  sequi  possit.  —  6.  Horatiom 
non  plures  virtutes ,  sed  unam  tantummodo  significare  voluisSe  (nt  Veri- 
tas  et  Fides  pro  synonjmis  babendae  sint),  invicte  probator  ex  singuUm 
nnmero  verbi  'inveniet',  qnod  üa  positum  (interiecio  vocabulo  ^Quando^) 
non  polest  ad  singula  sabiecta  distributive  referri,  sed  ad  omnia  swud 
(coUective)  pertinere  censendnm  est.  —  12.  Cfr.  5  et  od.  14,  7.  Ss.: 
quae  maior  fere  res  est,  quam  ut  eam  poseere  yel  deornm  alicni  liceret, 
banc  tu  tarn  importnne  poscis,  qnam  si  nnmns  sestertius  ageretnr,  qni 
et  legitime  iure  tibi  deberetnr  et~nnllo  negotio  reddi  posset. 

I  2a 

[Nolo  immorari  ineptiis  interpretnm,  qnae  boc  loco  stnpendae  sane 
fuernnt,  cnm  non  viderint  totam  öden  miserrime  corrnptam  in  codicibns 
tradi.  Non  potest  nlla  esse  qnaestio  neqne  de  litpre  Maiino  neqne  de 
undis  lllyricis,  qnoniam  vv.  24 — 26  longe  aliam  efflagitant  rei  actae 
scenam  et  quidem  ad  mare  Inferum  refernnt  (qni  enim  aliter  silvae 
Venusinae  minas  Euri  ab  nanta  arcere  possent?),  yel  —  nt  III  4,  28 
diocet  —  ad  Sicnlam  nndam  prope  Promontorium  Palinumm.  Periculnm, 
qnod  ibi  subierat  Horatius,  bic  nobis  cum  raulto,  nt  solet,  ioco  aperit, 
factum  esse  indicans,  ut  cum  nimis  longe  ab  terra  enatasset«  auxüium 
ab  nauta  quodam  implorare  cogeretur.] 

Te  maris  et  terrae  numeroque  carentis  arenae 

Mensorem  cobibent,  Arobjta, 
Pulveris  exacta  boc  prope  litus  parra  te  bumantum 

Munera,  nee  quidquam  tibi  prodest 
ASrias  tentasse  domos  animoque  rotundum  5 

Percurrisse  polum,  moriturol 
Occidit  et  Pelopis  genitor,  conviva  deorum; 

Tithonum  pavit^'usque,  marem,  ros; 
Est  lovis  arcanis  Minos  admissus,  babentque 

Tartara.    Pantboiden  babitum  Orco  10 

Dem  missum  —  quamvis ,  clipeo  modo  teste  revixe , 

Ter  puerum  testans  re  illum  alter 
Nervös  atque  cutem  morti  concesseita.latret, 

ladice  te  non  sordidus  anctor 
^atarae  verique  — :  B«d.  omn«&  utxs^  xQASi«&sk  \&niL  15 

Est  calcanda  tebMl  ^\sk  \ftU. 
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Dant  alios  Fariae  torvo  spectaoula  Marti, 

Exitio  est  avidum  mard  naatis; 
Compta  senum  —  ah  iuyenam  et!  dens^  iater  faqera  nulluni 

Saeva  caput  Proserplna  fugit.  20 

Mi  quoque  tarn  fiso  rapidis,  quam  est  maestus  Arion, 

Nil  lyrae  egens  nostraei  o  petit  undis« 
At  tu,  uauta,  yagae  ne  parce,  maligne,  carinae  et 

Usibus  haud  capitis  numati  q|i 
Particulam  darel    Sic,  q^odcnnque  minabitnr  Eurus  25 

Fluctibus  Hesperiis,  Venusinae 
Plectantur  silvae  te  sospi^c,  multaque  merces, 

Unde  potest,  tibi  deflnat  aequo 
Ab  love  Neptunoque  sacri  custode  Tarenti. 

Neglige,  si  immeritis  nocitoram  30 

Post  iam  audes  natis  fraudem  committerel   Forsit 

Debita  iura  vicesqne  snperbo  et 
Te  maneant  ipsum:  precibus  non  linquar  inultis, 

Teque  piacula  nulla  resolyent. 
Quamquam  festinas,  non  est  mora  longa;  licebit,  85 

Invecta  o,  tu,  pelle,  recurras. 

V.  3.  Cfr.  36  et  24.  —  8.  Cfr.  v.  18  {^pattidis  mare*),  'marem',  sc. 
'deorum'  (ex  7),  i.  e,  deae  Aurorae.  'rcw*,  efir.  Porphyr',  in  lemmate 
'auro«'  et  v.  24  'o.vsibu8  et'.  —  10.  Cfr.  12  Uer  pvLerum*^  unde  'iterum'. 

—  11.  ^clipeomodo'f  cfr.  Acron  in  lemmate  ^clypeum'  et  v.  31:  ^modo  ie'*; 
de  ^revixe'  cfr.  t.  21.  Asoripserat  hie  aliqnis  Ovidiaaum  illnd:  *Troiani 
tempore  belli  Panthoides  Euphorbus  «ram*,  and«  tum  infestatus  Hora- 
tius,  cfr.  DCS.  A  II  2.  —  12.  Cfr.  Aeron  et  ▼.  86;  item  3  'latum', 
22  ^nil',  13  ^latret'  (de  Cynico!),  —  14.  *te%  i.  e.  leotor;  nam  oppoui- 
tur  subiecto  verbi  'Dem*  v.  11.  —  19.  Cfr.  v.  21  'comes'  pro  'maestus'. 

—  21.  Yox  'quoque'  necessario  postnlat,  ot  9Mecium  verbi  'obruet'  sit 
idem  atque  in  proximo  ante  enuneiato,  i.  e.  Proserpina;  itemque  ob- 
iectum  'caput'  est  idem  tenendum.  D«  *iam  fiao'  e£r.  v.  11;  de  'maestus' 
cfr.  V.  19  'mista'  pro  'compta';  de  'Arion',  cfr.  v.  28  *tfrenae'.  —  22. 
'Nil'  cfr.  12;  'nostrae'  cfr.  od.  3,  39  .'nostrum'  pro  'notum';  'obruit' 
ex  od.  3,  38—39  'oh  per  notum'.  ;—  24.  Cfr.  3.  —  30.  Cfr.  v.  25  'si' 
pro  *sic'.  —  31.  'audes'  ex  cod.  F^ith.  ap.  Gesn.  v,  30,  cfr.  v.  18  'ßw- 
rfiÄ'.  —  36.  Cfr.  3  et  11>-.'12  'revixe,  ter'.  'peile'  nunc  blande  de  cor- 
pore suo ,  quippe  qudd  ex  periculo  quasi  carius  factum  esset. 

I  81. 

Quid  dedicatum  poscit  Apollinem 
Vates?    Quid  orat,  de  patera  novnm 
Fundens  liquorem?    Non  opimas 
Sardiaiae  «egetes  feracis, 

Non  aestuosae  grata  Calabriae  5 

Mi  armenta ,  non  aniram  ant  ebur.  Indicum , 
Non  rura ,  quae  Liris  quieta 
Mordet  a<{aa  tacitimias  amnis. 

Premant  Calena  falce,  quibua  dedit 

Fortuna  vitem  hanc,  dives  et  aurels  iO 

Mercator  exsiccet  culaUls 
Fina  Sjr«  reere^ta  lAtrcd  ^ 
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Dis  cams  ipsit,  quippe  ter  et  quater 
Anno  revisens  aeqaor  Atianticam 

Tarn  Impnne,  me  pascont  quam  oÜTae,  15 

Me  cicur  nva  leresque  malvae. 

Frni  paratis  et  Talido  mihi, 
LatoS»  dones  et,  precor,  integra 
Cum  mente  nee  turpem  senectam 
Degere  nee  cithara  carentem.  20 

y.  12.  Vnlg.  1.  ex  glossa  'praeparata'.    0fr.  v.  U  ^coratis'  Brod. 

I  32. 

Poscimur.    Si  qnid  vacoi  «ab  ambra 
Lusimus  tecam,  qaod  et  hoc  inane 
Vivit;  at  plaris  iam,  age,  die  Latinum, 
Barbite,  Carmen, 

Lesbio  primum  modulate  ciyi  huie,  5 

Qui  ferox  hello  tarnen  inter  arma, 
Sive  iactatam  religarat  udo 
Litore  navim. 

Liberum  et  Musas  Veneremqae  et  Uli 
Semper  haerentem  puerum  canebat  10 

Et  Lycum  nigris  oculis  nigroque 
Crine  decorum. 

O  decuB  Phoebi  et  dapibus  supremi 
Grata  testudo  lovi«,  o  laborum 

Dolce  lenimen,  mihi  eunota  salve  15 

Rite  vocantil 

I  34. 

Parcus  deorum  cultor  et  infrequens/ 
Insanientis  dum  sapientiae 
Consultus  erro,  nunc  retrorsum 
Yela  dare  atque  iterare  cursus 

Cogor.    Belictus  namque  Diespiter,  5 

Igni  corusco  nubila  dividens 
Plerumque,  per  purum  tonantes 
lam  egit  equos  volucremque  currum  hunc , 

Quo  bruta  tellus  et  raga'flumina, 

Quo  Styx  et  invisi  horrida  Taenari  10 

Sedes  Atlanteusque  finis 

Concutitur,  valido  ima  summis 

Mutare,  ut  insigne  attenuat  decus, 
Obscura  promens,  quae  hine  apicem  rapax 
Fortuna  cum  Btiidot«  a«a\o  15 

Sastulit ,  hio  poaulaie  i^vql^Xi«, 
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I  35. 

O  diva,  gratnm  qaae  regia  Ahtinm/ 
Praesens  vel  imo  tollere  de  grada 
Mortale  volgus  vel  saperbos 
Yertere  faneribus  triiunphos: 

Te  paaper  ambit  soUicita  prece  5 

Boris  colonus,  te  domixiam  aeqnoris, 
Quiconque  Bithyna  lacessit 
Carpathiam  pelagns  carina*  , 

Te  Dacas  asper,  te  profdgi  Scythae  en 
Urbesqne  gentesqae  et  Latinm  feroz ,  10 

Regumqne  matres  barbarorum  et 
Purporei  metnunt  tyranni', 

Iniurioso  ne  pede  proruas 

Stantem  colnmnam,  neu  pöpali  os  fremens 

Ad  arma  cessantes,  ad  arma  15 

Concitet,  imperlnmque  firangant. 

Te  tempeipante  it  saeva  Necessitas, 
Clavos  trabales  et  cttneos  manu 
Gestans  ahena,  nee  severus 
Uneus  abest  liquidnmqae  plumbum.  *  20 

Te  Spes  et  albo  rara  Fides  eoHt 
Velata  panno,  nee  oomitem  abnegat, 
Quoadeanque  mntata  potentes 
Teste  domas  inimica:  linqait 

At  vulgns  infidnm,  at  meretrix  retro  *  25 

Periora  cedit,  diffagiunt  cadis 
Garn  faece  siccatis  amici, 
Ferre  ingom  pariter  dolosi.  ^ 

Serves  ituram  Gaesarem  in  ujtimos 

Tu,  oro,  Britannos,  et  iuvenum  recens  30 

Examen  Eois  timendum 
Partibus  Oceanoque  rubro. 

En  heu  cicatricum  et  sceleris  pudet 
FratrumI    Enque  quid  nos  dura  refugimus 
Aetas?  quid  intactum  nefasti  35 

Liquimus?   Unde  manum  iuventus* 

Metu  deorum  continuit?  quibus 
Pepercit  aris  ?    O  sine  itaa  novatum 
Incude  deponat  retusum  in 

Massagetas  Arabasque  ferrum  I  40 

V.  3.  ^corpus^  ex  glossa  *popultts'  simul  cum  od.  20  j  10  *cor,  pax*. 
—  9.  Gfr.  od.  17,  23.  -—  17.  Gfr.  II  2,  3:  ^Grispe,  aoU«c\.\  m-eX  »etw^er 
acta».    Var.  'serra»  ex  od.  20,  10.  —  SO.  Oft.  o3l.  VI,  \ö  e\  Vi»  —  ^"^ 
C£r.  od,  36,  18  ^deponenV  pro  'defigenV. 


I  37, 

Nunc  est  bibendnnv^  Boncpslede  libero 
Pulsanda  teÜoSf  nnnQ  SalisrU>as 
Omare  pulvinar  deorum 
Tu  proper»  dapilmsj  sodaUii! 

Stante  hac  nefaf  te  poseere  Caecubom,  .  5 

Cellas  avitas,  jqnae  Ca|>itolio 
Regina  dementoB  ruinas 
FunuB  et  imjperip  par*bat, 

Qaanto  mfnats  ah  com  grege  tnrplnm 
lam  nrbi  bnic  riromm  est,  quidUbet  impotess  10 

Sperare  fortojaaqae  dulci 
Tnm  ebriaf   Sed  minuit  fnrocem 

Vix  nna  sospes  naTU  ab  ignibiu » 
Mentemque  lymphatam  e  Sareotieo 

Bedegit  impnrQ  tomore  15 

Caesar ,  ab  Italla  Yoranda 

Beinisi(kin  adnrgens,  accipiter  velat 
MoUes  columbas  aut  leporem  citu» 
Venator  in  campis  nivatis, 
lam  omlne  e6 ,  daret  ut'^eatems  20 

Fatale  monstmm.    Qjiae  generotitis 
Perirö  quaerens  nee  jnuliebriter 
Expavit  ensem  nee  latentes,  ^ 

Clausa  ita  spe,  eripnit  se  ad  oras : 

^At  sie  iacentem  visere  regiam  25 

Yoltu  sereno  fortis,  nt  asperais 
Tractare  serpentes  et  atrnm 

Corpore  combibere  hnl  venennm , 

Deliberata  morte  fera  band  cicur 

Spretis  Liburnis  se  exprlieat,  inridetis  30 

Privata  dednei  snperbo  en 
Huic  comulus  melior  triumpho. 

Vc4.  Cfr.  5  et  24.  —  5.  Cfr.  'tempus  erat'  (1.  ^erit')  v.  4  et  od. 
35^  39.  —  6.  Cfr.  ^tum'  >•  |2.  —  10.  Cfr,  od.  35,  30.  —  32.  Cfr.  II  1, 
40  var.  'meliore'. 

I  38. 

Persicos  odi,  paer,  apparatns, 
Displicent  neauM  piiiiyra  coronae; 
Mitte  sectairi,  rosa  quo  locorom  • 
Sera  moretur., 

Si  impliceis  myrto  tu  ibt  nil  coloris,  5 

Sic  doles  cur?  ob  neque  te  ministrum 
Pedeoet  myrtuB ,  iieq;afi  iba  ^>q^  vs^^b 
Vite  bibentem«      .         . 
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y.  5.  Cfr.  II  2,  1:  ^color  est'  pro:  'Nil  ali  argento  huic  deeoris, 
qui  avaros  Abdit ,  oh  tu  erras'.  allaborare  pato  non  latinam  esse  (Epod. 
8,  20  potest  legi:  ^ah  laboranduin  est');  hoc  certe  loco  non  tenendum: 
nam  yenit  ex  II  2,  14:  'Nee  tibi  ab  labro  it,  nisi  causa  morbi'  una  cum 
V.  1:  'Nu  4üi\ 

II  1. 

[Poeta  conatur  Asinium  PoUionem  ab  historia  belli  civilis  (partim 

iam  perscripta  et  iv  düQoäasaL  recitata)  pnblieanda  deterrere.] 

« 

Motam  ex  Metello  consule  ciricam 
Bilem  ah  qui  es  ausus  tam  vitiatam  odi 
Laudumque  fartura  gravesqne 
Prindpum  amicitias  et  arma 

Nondum  expiatis  unota  cruoribus,  5 

Periculosae  plenum  opus  aleae , 
Tractare,  ut  incedis  per  ignes 
Suppositos  cineri  dolosol 

•  • 

Paulum,  assequere  y  ut  missa  tragoedia 
Desit  tibi:  atras  mox  ubi  publicans  10 

Res  ordiere  has,  grande  munus 
Cecropio  repetes  cothumo 

Tu,  inslgne  maestis  praesidium  et  reis 
Et  consulenti,  o  Pollio,  Curiae^ 

Cui  laurus  en  tersa  hoc  honoris  15 

Delmatico  peperit  trinmpho« 

Iam  nunc  minaci  murmure  comuum 
Perstringis  aures,  iam  litui  strepunt, 
Iam  fulgor  armorum  fugaces 

Terret  equos  equitumque  vultus.  20 

Quoad  ire  mancos  iam  yideo  ordines 
Diu  decoro  pulvere  sordidos, 
En  cuncta  terrarum  subacta  ' 

Praeter  atrocem  animum  Catonis! 

Inno  et  deorum  qmdquid  amiciuft  .  25    ' 

Afris  inulta  cesserat  impotens 
Tellure,  victorum  nepotes 
Bettulit  inferias  togatae. 

Quis  non  Latino  sanguine  pinguior 

Campus  sepulcris  impia  proelia  30 

Testatur?   auditum  utque  Medus 
Hesperiae  sonitum  ruinae  ! 

Qui  gurges  aut  quae  flumina  lugubris 
Ignara  belli?  quod  mare  Dauniae 
Non  decoloravere  caedes?  '  35 

Quae  caret  hora  cruore  nostro? 

Sed,  ne  relictis,  Mu0a  procax,  iocis 
Eas  refrictum  vulnera  inaniter, 
Mecum  Dionaeo  tmb  «airo 
Quaere  modos  leviore  pVeclio.  '^ 
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V.  3.  'fartura*,  depravatum  a  librarÜB,  nt  Sat.  I  1,  118,  nbi  legi 
debet:  'Sie  farti  ne  sint,  semper  locapletior  obstat'.  Ibid.  y.  108  aic 
emendandas  est:  ^lUao,  unde  abii,  redeo  (sc.  ad  exhortaüonem  hanc): 
quin  nemo  tta  ranis  Se  probat'  cet.  mntatis  coninnctivis  in  IndicatiToc« 
Et  qaoniam  in  mentem  iam  venit,  addo  Sat.  I  ö,  120 :  ^Admonnit,  fng^o 
ioca  apiHca  kauHa  usque  trigonem  in'.  Deplorandnm  in  perpetunm  eins 
erit'  indloium,  si  'qnis  nnnc  non  extemplo  agnoverit  genninam  Horatii 
manum;  neqae  possunt  codicnm  lectiones  ires:  1)  'eampnm  Insumque 
trigonem'  (Bland,  ant.),  2)  ^campum  lost/que  trigonem'  (Gotb.  2),  3) 
'rabiosi  tempora  signi'  —  ex  nllo  alio  fönte  commnni  probabilins  deri- 
vari;  neglecta  semel  geminatio  in  ^fnguno  cap'.  consnltaqne  scholia 
reliquam  traxere  cormptelam.  Sat.  11  2,  27  sqq.:  ^Nnm  vesceris  ista, 
Quam  laudasy  pluma?  Ad  coquum  et  esto  gallo  (cfir.  var.  'color')  honor 
ideml  (i.  e.  adponatnr  in  lance  etiam  ad  gallnm  ornatns  ille  plnmarum 
pavoninaram,  qui  cocto  paToni  adhiberi  solet):  Garne  tta  —  mt  en 
quam  vix  distat!  —  nil  quam  magis  illa  iam  in  paribns  formis  de- 
ceptum  te  patere  (i.  e.  pateris;  cfr.  'patet'  et  ^petere')  e$8e  Ast*.  — 
15.  Hersa*.  Depravatum  boc  etiam  Ovid.  Pont.  II  5:  ^Terse  est  leeta 
Hhiy  gustata  est  laurea  nobis'.  —  21.  'mancos',  quoniam  iam  rarescere 
inceperant  yeterani  milites  Caesaris.  —  22.  ^Din  decoro',  at  nunc  (in 
bello  civili)  non  decoro ,  nt  tecte  significat  poeta.  —  28.  ^togatae',  i.  e. 
obiugatae  a  Romanis,  nt  aliquia  Scboliasta  exposuerat,  et  inde  vnlgata. 
—  3S.  NuUa  bic  potuit  facta  esse  Simonidis  mentio,  quippe  quae  a 
consilio  Horatii  prorsus  abborreret.  Simonidis  carmina  in  laudibus 
patriae  versata  sunt,  eaque  comparatio  Pollionem  incitare  potius  quam 
deterrere  debaerat. 

n  0. 

Septem  et  o  Gades  aditure  mecum  et 
Cantabrum  indoctum  iuga  ferre  nostra  et 
.Barbaras  Syrtes,  ubi  Maura  semper 
Aestuat  unda; 

Tibur  Argeo  positum  colono  5 

Sit  meae  sedes  utinam  senectae, 
Sit  modus  lasse  maris  et  Warum 
Mille  tibi  aeqnus! 

Unde  si  Parcae  probibent  iniquae, 

Dulce  pellitis  oyibus  'Galaesi  10 

Flumen  et  regnata  petam  Laconi 
Bura  Phalantbo. 

Ille  terramm  mibi  praeter  omnes 
Angulus  ridetne,  nbi  non  Hymetto 

Mella  decedunt  viridique  certat  15 

Bacca  Yenafro? 

Ver  ubi  aut  longum  tepidasque  praebet 
Inppiter  brumas  et  amatus  Aulon 
Fertüis  Baccbo  haud  nimium  Falernis 

Invidet  uvis?  20 

Ille  te  meonm  locus  et  beatae 
Postulant  arces;  ibi  ta  calentem 
Debita  sparges  laenm&  ivviSUan 
Yatis  amici. 
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y.  1.  Insulsissimi  sane  hominis  faisset  in  mediam  proferre  nomen 
amici,  qui  aeqae  carus  Horatio  atqne  obnoxius  fiiisse  significetur.  ^Septem' 
optime  quadrat:  1)  proditar  ita  statim  yersari  Carmen  in  ficta  re  (£=3 
Septem,  si  tot  essent),  ut  illud  ^aditore'  non  possit  male  accipi;  2)  pro* 
fectio  ad  'septem  Gades'  satis  longa  videtiir,  ciii  apte  ^modus  aequus* 
(y.  8)  opponatur.  Tarnen  vel  ita  yerisimile  fit,  voloisse  Horatinm  tecte 
signifioare  nomen  Septimiam.  Si  hoc  cni  minus  probabitur,  legi  poterit 
'Si  optem '  vel  '  Si  petam '  (exclusa  interi.  *.o') ;  quamqaam  ita  minus 
intelligitur  corruptela.  'Septem  et  o^  prodi  videtur  etiam  inscriptione 
'Septimio'. 

n  7. 

y.  0.    Tecnm  Philippos  et  celerem  fugam 
Sensi  reiecta  non  bene  parmula^ 
Cum  fraeta  virtus  et  minaces 
Turpe  solum  tetigere  mento. 

y.  10.  'reiecta',  i.  e.  ad  tergum  (tutandum)  translata,  ut  fugieniium 
mos  est ;  nam  proprium  in  hac  re  verbum  est  reiicere  scutum  v.  parmam. 
Quam  quam  non  soleo  magnopere  mirari  socordiam  hominum  minima 
raram,  tamen  hoc  loco  vel  stomachum  mihi  illa  seu  mentis  caecitas 
seu  inopia  consilü  movet,  qua  foedissimum  mendum  tarn  diu  intactum 
reliquerunt:  nam  medicina  non  magis  certa  et  necessaria  quam  in 
promptu  esse  debuit.  Notissimum  est  'relicta'  et  'reiecta'  in  antiqua 
scriptura  yix  inter  se  dignosci  posse  et  totius  loci  ratio  efflagitat 
'reiecta'.  Primum  enim  non  de  se  solo  hoc  profitetur  Horatius ,  quippe 
dicens  ^tecum  sensi',  i.  e.  ego  et  tu  sensinms^  unde  necessario  efficitnr, 
ut  vel  illud  de  parmula  in  utrumque  comraifniter  yaleat:  quod  idem  ex 
Yocabulo  'sed'  v.  12  apertum  est  (ostendit  enim  hoc  Tocabulum,  usque 
60  una  eademque  fortuna  militiae  ambo  nsos  esse).  Deinde  relinquere 
vel  abiicere  scutum  tanti  habebatur  in  militia  dedecoris,  ut  neque  de 
se  uno  tale  quid  temere  profiteri  voluisset  poeta  (si  modo  sine  mendacio 
profiteri  potuissei,  id  quod  praefracte  negaturos  esse  iuro,  quicumque 
Horatium  mediocriter  modo  noyerint)  et  multo  minus  de  amico  nuper 
cum  tanta  laetitia  recepto  ac  salutato.  Tum  yerba  'tecum  sensi  fugam 
r.  non  bene  parmula'  non  possnnt  aliud  significare,  nisi:  ^participes 
fuimus  illius  fugae,  in  qua  ita  de  parmula  fiebat';  unde  iam  patet, 
reliquos  quoque  omnes,  quotquot  fugam  capessiyerunt ,  similiter  se  gessisse 
atque  Horatium  Pomptiumque  (sie  enim  nomen  nunc  scribi  placet,  ut 
docear  ab  eruditis  yiris,  num  intelligi  possit  L.  Pontius  Aquilius ;  codd« 
fere  'Pompi'  et  'Pompili'):  at  totam  aciem  moris  militaris  penitus  obli- 
tam  scuta  abiecisse  quis  umquam  credet?  Denique  yerba  sequentia 
'Cum  fraeta  virtus  et  minaces  turpe  solum  tetigere  mento'  nullam  ido- 
neam  admittunt  explicationem ,  nisi  restituta  genuina  lectione  'reiecta 
parmula' :  tum  autem  commodissima  orltur  et  sententia  et  yocum  sin- 
gularum  inter  se  ratio:  nos  (et  nobiscum  plurimi)  fraeta  iam  yirtute 
parmas  ab  pectore  ad  tergum  inglorie  ('non  bene'  opponitur  yoci  'yir- 
tus')  transferentes  fugam  capessiyimus ,  cum  'minaces',  i..  e.  ii,  si  qui 
tum  quoque  adver sa  fronte  pertinadter  ohstare  hosHbus  conati  sunt,  ca- 
dentes  mcnte  solum  tetigerunt  et  ideo  vel  ipsi  aliquid  turpe  subire 
coacti  sunt  —  yel,  ut  breyiter  dicatur,  cum  nihil  relictum  esset  nisi 
mors  aut  faga. 

His   postremo  addideram  in  editione   opusculi   mei  Gothoburgensi : 
Si   cui   mensura    'reiecta'   nequaquam   probari   poterit  (quamquam  yel 
nostro  longo  grayissimo  loco  nondnm  cognito  Quicheratus  in  Thesauro 
Poetico   p.   1015  confitetur:    'Qui  legunt  apud  Yet^.   k«CL. '^    ßa*^  Ore 
reiectaniem  pro  eiectantem  vix  ref eilend!  mihi  -^lÄenlXÄ^^ ,  \.%SÄCti.  n^^^s^r- 
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tenendnm  erxt,  soripturam  ^reKekt^  noii  aliniide  ortam  esse,  nisi  ex  ^re- 
ieota',  sive  hoe  ipse  Horatint  posait  (quae  mea  est  sententia),  aive  ab 
glossatore  profectum  videbitar.  Quae  omnia  nunc  qnoqiie  intaeia  re- 
linqno,  qnamqaam  panlo  calidins  egiise  me  iam  yideo:  spero  enim  aie 
leniorem  fieii  tranntum  ad  ea,  quae  nnno  probo.  Displieet  illnd  *flr&eia 
virtns'  deficiente  praedieato  et  iine  dabio  reponendnm  *flreta  virtaa', 
node  tota  mirifiee  fdldetTir  et  illaeescet  sententia:  tnm  antem  restabit, 
nt  originein  quaeramus  lectionis^firoeto',  qaae  eum  enrnma  yeri  simili- 
tndine  adhiberi  debebit  ad  medieandnm  proxlmo  ▼nlneri^reUcta*  vd, 
ut  yeriuB  dicamos,  ^reiecta',  quam  vocem'nunc  non  dnbitamns  eese  a 
glossatore  profectam.  Quid  mnlta  ?  Scripsit  Horatios  ^retro  acta^,  Simnl 
animadverto  non  posse  eogitari  de  nllo  ^Pontio',  et  pnto  omnino  nulütm 
nomen  posuisse  Horatinm;  coniicio  igitor:  ^Prompte  ei!  meomm  prime 
sodaliom'. 

U  8. 

Ulla  si,  in  bardi  ob,  tibi,  peierato, 
Poena,  Hieaorine,  nocaisifet  nnquam, 
Dente  ei  nigro  ant  fieres  vel  nno  ab 
Turpior  nngni» 

Crederem  cet. 

Vv.  1 — 2,  Iam  pridem  Bospectum  nomen  'BarincP  commntayi  nomine 
']Eßcaarine',  '1%-avQBivrif  i.  e.  in  craBtinnm  renthra  (sc.  si  promiBsiB  tnis 
fideB  Bit):  nam  Bio  demum  patet,  qua  in  re  verBari  perioria  virginiB 
soUta  Blnt  et  quid  credere  voluerit  poeta;  nee  persnaderi  mihi  umqnam 
poterit,  Horatinm,  cui  optio  data  erat,  elegisse  nomen,  nnde  nihil  Incis 
accederet  rei,  qnae  agebatnr.  Confirmat  coniectnram  et  var.  lect.  'Ya- 
rine'  et  v,  24  ^cura^^  ^coena?  pro  ^awra?,  Credidere  librarii  distingnen- 
dnm  esse  ^Mc  anrine'  et  removemnt  pronomen,  ut  millies  factum  esse 
vidi«  ^Barine'  ezplicatur  ex  t.  1  ^in  6ardi  ob'  (quod  iungi  debet  cum 
/peierato',  non  cum  ^nocui^Bet').  Ceterum  incertus  Bum,  utrum  melius 
Bit  ^peieraio^  ablat.  absol.  passiva  significatione,  an  *peieraiae^  active 
positum,  ut  saepe  ^iuratus'.  De  ^ardi  ob'  cfr.  etiam  od.  19,  27  ^fere- 
haris^  pro  ^feri  os',  et  inscriptionem  carminis  ^luliae  [ex  ^ulla']  Barinae'. 

II  11. 

Quoad  bellioosuB  eum  trabeis  Scythes, 
Hirpe,  inquietis  eogitet,  Hadria 
Divise  tu  obieeto,  remittas 
Quaerere,  nee  trepides  abusus 

Pascente  te  aevo.   Pauca  fugit  retro  5 

Levis  iuventas  et  decor,  arida 
Pellente  laseivos  amores 
Canitie  facilemque  somnum. 

Non  semper  idem  floribus  est  honor 

YerniB,  neque  uno  luna  rubens  nitet  10 

Yultu:  quid  aeternis  minorem 
ConsilÜB  animum  f atigas? 

Cur  non  sub  alta  vel  platano  vel  hae 
Pinu  Ükcentes  sie  temere  et  rosa 
Compti  en  odorata  eapilios,  15 

Dam  licet,  Aasyrio  lAqa^  nax^^ 
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Potamns  nncti?  Dissipat  Evitui 

Cnras  edaces.     Qais  pner  ocius 

Bestinguet  ardentis  Falemi 

Pocala  praetereunte  Ijmpha?  20 

Qnifl  debitam  his  scortam  elioit?  At  domi  oh 
Lydene?  Eburna,  die  age,  com  l^a 
Maturet  ac  promptum,  Lacaenae 
More,  comans  retegat  se  in  nsam! 

V.  1.  Cfr.  III  24,  10;  etiam  Tur.  ^contaber'  prodit  verum.  —  4. 
Cfr.  24.  —  23-24.  Cfr.  v.  15-16  et  4.  Admonet  locus,  ut  emendem  Comel. 
Nep.  Praef.:  'NuUa  Lacedaemoni  tarn  est  nobilis  vidua,  quae  non  ad 
fuxud  suum  tam  [i.  e.  postqnam  facta  est  vidua]  eat  mercede  oonducta'. 
Ascripserat  aliquis:  'ohscenum!*  . 

II  18. 

[Arboris  cadentis  icljp  prope  interemptum  se  poSta  adiisse  sedes  ait 
piorum  ac ,  dum  scrutatur  et  Sapphonem  et  Alcaeum ,  ex  his  peritissimis 
indicibus  cognovisse,  sua  quoque  carmina  haud  indigna  censeri,  quibus 
et  inferi  (^humilis  vulgus')  aurem  praebeant,  ot  cupidius  tamen  et  maiore 
cum  admiratione  captari  ab  umbris  vocem  Vergilii  Aeneida  canentis.] 

nie  et  nefasto  te  posuit  die, 
Quicumque  primum,  et  sacräega  manu 
Produxit ,  arbos ,  qui  in  nepotum 
Perniciem  opprobriumque  pagi; 

Illum  at  parentis  crediderim  sui  5 

Fregisse  cervicem  ac  penetralia 
Sparsisse  nocturno  cruore  et 

Hospitis;  ille  venena  Colcha  at  ^ 

Et  quidquid  nsquam  concipitur  nefas 
Tractavit ,  agro  qui  statuit  meo  10 

Te,  triste  lignum,  te  caducum  en 
In  domini  caput  immerentisl 

Quid  quaque  vitae,  nunquam  homini  satis 
Cautum ,  instet  hora ,  est.    Navita  Bospori  ut 
Poenas  perhorrescit  neque  ulla  >     1.5 

Caeca  timet  iam  aliunde  fata; 

Miles  sagittas  sie,  alacrem  et  fugam 
Parthi;  catenas  Parthus  et  Italum 
Robur:  sed  improvisa  leti 
Vis  rapuit  rapietque  gentes.  20 

Comperta  forvae  regna  Proserpinae  hinc 
Mi,  haud  indioanda  et  vidi  ego  hnmi  iacens 
Sedesque  adi  scrutans  piorum  et 
Aeoliis  fidibus  querentem 

Sappho  puellis  de  popularibus  25 

Et  te  sonantem  plenius  aureo , 
Mi  Alcaee,  plectro  dura  navis« 
Dura  ftigae,  male  dura  beYLl. 


i 


*^...,. 
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Triumphe!  saero  hpc  digna  silentio  et 
Me  rentor  umbrae  dioere;  sed  magis  80 

Pngnas  pii  et  cuncta  aeta  Trois 
Tensa  hamilis  bibit  aure  nügii«. 

Quid  minim?  Ibi  illit  earmiiiibizs  stnpeiui 
Dlmittit  offat  belaa  centiceps 
Ab  ore,  et  intorti  capillU  35 

Eomemdum  reoreantiir  angiies: 

Qnin  et  Promethens  et  Pelopis  parens 
Dnlci  en  laboram  decipitar  sono, 
Nee  curat  Orion  leones 
Ant  timidas  agitare  Ijncas.  40 

V.  29.  Cfr.  31  Tar.  lect.  ^triumphos*  pro  ^tyrannos^.  —  32.  Sic  var. 
lect.  ap.  lones.  'Tendont'  aarem  umbrae,  nt  ex  'hnmili'  sao  loco  an- 
dire  queant,  quae  apad  saperos  canuntur.  —  34 — 35.  Cfr.  II  1,  10  et 
lU  3,  12.  ' 

n  15. 

lam  panca  aratro  ingera  regiae 
Moles  relinquent ,  ttndiqne  latint 
Extenta  visentor  Lncrino 

Stagna  lacu,  platannsque  caelebs 

Quam  evincet  nlmos,  tarn  violaria  et  5 

Mjrti  usque  et  omnis  copia  narium 
Spargent  mi  olivetis  odorem  ab 
Fertilibns  domino  priori  ad 

Hanc ,  spissa  ramis  lanrea  par  quae  adest 
Excludere  aestns.    Quid?  casa  Romuli  huc  10 

Praescriptnm  et  intonsi  Catonis 
Cesse  potest  yeterumque  norma? 

Privatus  illis  censuB  erat  brevi 
Cum  fine  magnus.    NuUa  decempedis 
Metata  aprica  aut  tunc  opaca  en  15 

Porticus  excipiebat  artis, 

Nee  fortuitum  spernere  mi  auspiees 
Leges  sinebant  tunc  lapidem,  oppida 
Sumptu  .iubentes  et  deorum 
Templa  novo  decorare  saxo.  20 

V.  9.  Cfr.  od.  19,  9  et  27;  item  III  3,  70.  — - 10.  Cfr.  15  et  19,  9. 
—  12.  Cf.  17. 

II  19. 

[Videtur  luvenalis  haee  ad  Satiram  fere  traxisse.  Corte  poeta  in 
simulata  ebrietate  rem  omnem  ad  ridiculum  detorquet  illudens  obtre- 
ctatoribus.] 

Bacchum  in  remotis  carmina  rupibus 
Vidi  docentem  —  credite,  posteri!  — 
Nymphasque'discentes  et  aures 
Capripedum  SatyroTum  ikCiXi\»«A. 
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Evoe,  recenti  mens  trepidat  meti)^  5 

Plenoque  Bacchi  peetore  torbidam  ob 
Lactator.    Evoe,  parce  Liber> 
Parce,  gravi  metuende  thjrso) 

Fas  parvo  et  ictna  eat  nihi  "[phyiadiiiii 
Yini  eque  fundo  en  laetif  ubi  referft,  10 

Cantare  rivos  atque  trunciB 
Lapsa  cavis  iterare  mella: 

Fas  et  beatae  coningis  additam 
Stellis  coronam  frastaque  Penthei 
Disiecta  non  snayi  rnina^  15 

Thracis  et  exitam  Ljcnr^: 

# 

Tu  fiectis  i^nmes,  tu  mare  barbar^m. 
Tu  separatiis  avidas  in  üagis 
Nodo  coerces  yiperii^o 

Bistonidum  sine  frande  crines.  20 

Tu,  cum  parentis  regna  per  ardanm 
Cohors  Gigantnm  Bcanderet  impia, 
Rhöetum  retprsisti  lepnis 
Cum  unguibus  hoiribiUque  mala. 

Quamquam  choreis  «ptior  et  iocis  25 

Ludoque  leni  es,  non  sat  idoneo 
Pugno  in  feri  os  invecte,  tn  idem 
Pacis  eras  mediciuqae  bellL 

Te  yidit  insons  Cerberns  aoreo 

Cornn  decornm  lenlter  atterens  30 

Oaudam,  et  recedentis  trilingoi  ei| 
Ore  pedes  tetigitqtie  crnra. 

V.  7.  Cfr.  10.  —  9.  Cfr.  od.  15,  9.  10.  —  10.  Cfr.  27.  —  14.  'Co- 
ronam' prodi  yidetnr  ex  scriptara  Ups.  T.  30  pro  'Cornn'.  'honorem' 
partim  ex  31 — 32  'en  ore'y  partim,  ex  od,  20,  13  'Dae^aleMTi/ioxioricuro' 
(ubi  cfr.  'coronam').  'tecta'  pro  'frusta'  ex  v.  !^7.  ^feriosinyecteiu^.  — • 
15.  Cfr.  V.  lect.  'leüi'  et  v.  26  'leni.  —  24.  Cfr.  23  'Bhöe-cm«'.  —  26. 
Cfr.  15;  'dictus'  ex  v.  9  ' etictus\  —  27.  Cfr.  10  et  14  et  od.  15,  9  et 
od.  8,  1  {^bardios^y  unde  'feredarti^')*  — '  Sla^s  mirari  neqiieo,  neminem 
yidisse,  quam  perfida  sit  ultima  ptropha,  Ai^.hoQ  pimium  teniiis  fili 
est?  Yenlentis  Bacchi  (coma  i.  ^,)  frqniwi  ^fmigi  C^berus,  at  Bacchi 
recedentis  —  caudam  ore  iUe  sup  tetigiti 

II20. 

Non  usitata  nee  tenni  ferar 
Penna  biformis  per  liquidum  aothera 
Vates,  neque  in  terris  morabor      . 
Longius,  inyidiaque  maior 

Urbes  relinquam.    Non  ego,  panpentm      ^  5 

'  Sanguis  parentom ,  non  ego ,  quem  ToeasÜ 
Ad  lauta,  Maecenaä,  obilK> 
Nee  Stygia  oohibebor  imda. 

lam  iam  residunt  cmribuB  asp^rae 

Pelles  et  albnm  mutor  in  alitepi  10 

Superna,  nascu|itlirque  l^ves 
Yer  djigitos  litunerosqiie  pluafta^. 

/¥.  Jakrb,  f.  Pm.  u.  Paed,  Bd  LXXX  (1869)  H^  9.  ^^ 
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laut  Daedaleo  innoxior  learo 
Visam  gementis  Utora  Botpori 
Syrtesqne  Gaetulas  canoma''  ,    15 

Ales  Hjperboreosqne  eampos. 

Me  Golehus  et,  ^i  ^sshnulat  metam 
Marsae  eohortls ,  Daetur  et  nhimi 
Noscent  Geloni,  mb  piatna 
DiBcet  Hiber  Ehodaniqne  potor.  20 

Absint  inani  fasere  neniae 
Luctnsqne  tnrpes  et  qoerimoniae; 
Compesce  clamorem  ac  sepnleri 
Mitte  snpervaenos  bonores. 

y.  19.  'peritus'  ex  lU  4,41  «parms'.  Cfr.  etUm  in'a,3  'perennis'. 

in  1, 

Odi  profannm  ynlgns  et  arceo: 
Fav^e  lingnis:  carmina  nunc  piis 
Addicta  Masanim  sacerdos 
Yirginibas  pnerisque  canto» 

cet. 

y.  2.  Ups.  babet  'carmina  mpius^!  Cfir.  od.  3, 3 :  'instantum  perennis'. 

ra8. 

[yere  de  boc  carmine  disputavit  Bamberger  Pbilol.  II  ly  p.  691  sqq.] 

lastam  et  tenacem  propositi  yimm 
Non  civinm  ardor  praya  iabentinm, 
Non  cultns  instantom  perennis 
Mente  qaatit  solida,  neqne  Auster  ^ 

Dnx  inqnieti  tturbidns  Hadriae,  5 

Keo  fulnrinantis  magna  manne  loyis; 
Si  fractns  illapsum  ibit  orbis, 
Impayidnm  ferient  roinae* 

Hac  tarn  ante  Pollnx  et  yagns  Hercnles 
yi  fisns  arces  attigit  igneas,  10 

ijnam  bos  inter  Angostns  rectnmbens, 
Par  pari  ea,  bibet,""  arte,  neetar. 

Hac  te  merentem,  Baccbe  pater,  tnae 
yexere  tigres,  indocili  ingom 

Collo  trabentes ;  liac  Qnirinns  15 

Martis  eqnis  Acfaeronta  fngit, 

Batnm  docata.ut  jeonsilinm  omnibns 
Inno  hoGce  dis  est:  ^Ilion,  Ilion 
Fatalis  incestnsqne  index 
Et  mnlier  p^regrina  yertit  20 

In  pnlyerem,  ex  qnp  destitnit  deos 
Mercede  paeta  Laomedoii ,  mibi 
Castaeqne  damnatnm  Üßnenrae 
Cum  popnlo  et  ^e«  itML9n!L«aV>* 
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lam  nee  Laeaenae  splendet  adalierae  25  ' 

Famosos  hospes  nee  Priami  domms 
Periura  pogna  acrea  Achivos 
Hectoreis  epibos  refringit, 

Hostrisque  adaetam  seditionibos 

Bellum  resedit.    Proiinas  et  graree  30 

Iras  et  enisam  nepotem, 
Troica  quem  peperit  saeerdee, 

Marti  redonabo;  illom  ego  laeidae 
Inire  sedes  doxeqiie  neetarie 
Snoos  et  adseribi  quietie  35 

Ordiniboe  patiar  deorom. 

Dum  longos  inter  saeylat  Ilion 
Romamque  pontas,  qualibet  ezsoles 
In  parte  regnanto  beati; 
Dum  Priami  Paridisque  bmto  et  40 

Insultet  armentum  et  eatuloe  feraa 
Celent  inultae,  stet  CapitoUom 
Fulgens  triumphatisque  posstt 
Boma  feroz  dare  jnra  Media. 

Horrenda  late  nomen  in  oltiBiaa  45 

Eztendat  oras,  qua  medius  liquor 
Secemit  Europen  ab  Aftro, 
Qua  tumidus  rigat  arva  Nilas« 


\ 


lam  aurum  irrepertum  et  sie  melios  sitnm » 
Cum  terra  celat,  spernere  fortior  50 

Quam  cogere  liamanos  in  usus 
Omne  sacnun-rapiente  dextra,  en 

Quicunque  amanti  terminus  obstitit , 
Hunc  tauget  armiSy  visere  gestiens, 

Qua  parte  debaccbantur  ignes,  55 

Qua  nebulae  pluviique  rores. 

Sed  bilem  ego  ulta  hinc  faudta  Qairitibns 
Hac  lege  dico,  ne  nimium  pii 
Rebusque  fidentes  vietae  ex- 

stincta  velint  reparare  Troiae.  60 

Troiae  renasoens  alite  lugnbri 
Fortuna  tristi  elade  iterabitnr, 
Ducente  victrices  oatervas 
Coniuge  me  levis  et  sorore* 

Ter  si  resurgat  mums  —  at  hinc,  pnto,  band  05 

Auetore  Pboebo  — ,  ter  pateat  meis 
Descensns  Argiyis,  ter  uxer 
Capta  virum  puerosqne  ploret!' 

Nova  baec  iocosae  at  .qni  venia  est  lyrae? 
Quo,  Musa,  tendis?  Desine  prövidos  70 

Beferre  sermones  deorum  et 
Magna  modis  tenoare  parvia. 


«.ig».^-"-;' 
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V.  3.  Cfr.  57:  '«tgt^ifOificfMfiM^  Wide  liioT^iiattot?«  —  9.  Cfr.  od. 
2,  18  ^contaminatis'  et^wtoixiiDftliB*  pro.'itea  ßponjke  miiiSk\  —  10.  Ups. 
cod.  ^Invisus^  pro  alioram  «.£«i«il«'«  Ofr*  t.  ^L  «^12.  Cfr.  13  Ups. 
«Hac  re'  et  U  13,  34.35.  —  17.  Offt  od;  4f  13  «iiodi  5,46.  —  18.  Ups. 
cod.  ^lunone  düs^ ;  cfr.  ▼.  4l  yar.  lect.  ^ut  catalis'  et  y.  21  yar.  1  ^disü- 
tuit'  et  ^desernii*.  — 27.  Uptfi  codU  ^pognaeetf  «crftu')' ^  Fl%na  opponitnr 
insidiis,  a  qnibus  ne  fo^Us^Vi  ^luäenl'.  yir  (Cbesar^-AiiguBtas)  tutus 
esse  poterat.  —  31.  Cfr.  10.  —  ^  Gfiv  n,  lU  ü^.  «od.  'duce  et».  — 
49.  ^  lam^  i.  e.  posthaCy  Atignai»  d«M.  <-('i57.  0£r.  y«  3  et  II  1,  25.  — 
60.  ^Exstincta»,  cfr.  yar.  1.  53  'exstitit»  et  y.  67  ^excisus».  —  69.  Vox 
^guP  saepissime  cormmpi  flolet':  ai-mtmin  iMiiie  «H,  snnidiim  restitutam 
esse  Verg.  Aen.  I  8:  ^qui  nnmiae  laeso*  ««m  Ser?ü  anMtktio  (^est  sep- 
tlmas  casus',  itaque  ambigua  fonaai  «Itins-  Merpt^etaHonem  incipit  ab 
addendo  iuxtaque  ponendo  alteram  fetmma  'qua*)  »^  clare  ostendat,  ita, 
yel  eum  legisse.  Ibid.  y.  11  non  minus  patet  legendam  esse:  ^Tantae 
unde  animis  caelestibns  irae?Mbid..  11-645  feg»;  ^IpHf^lakaaiens  mortem 
inyeniam',  —  vnigata  'manu'  y^nit  ,ex  fitoryi^  «omumntäbrip.  Ibid.  III 
684  scribe  mecnm:  'Contra  ia«8ä  m^«tf  HeleauM^  Bcyllam  atque  Cba- 
irybdim,  Inter  utrarnq««  (Haaa  leti  ^isoarikhih«  pi^^y^Ki  teneant  cnrsus, 
certnm  est  dare  lintea  retro ',  i.  e.  Contra  inssa  mea,  qui  mnlta  mnaiut 
tum  de  Helene,  de  ScjlU  mtqiw  Gharj^Mi ,  diS  yiA "idtei' lifMimqae  magno 
cum  mortis  pericnlo  tentanda,>^  eäitl»  i«ffi»li^M^^llllianMitis  talia,  ni 
teneant  (socii)  cnrstis  a  me  «ut^ntoS',  pertefHtis  jiO<?fib  oertum  tarnen  est 
dare  lintea  retro,  donec  adbsl  mibi  (^tti  fwtoa  Boreäs  cet.  Id.  Gkorg. 
III  236:  ^apricttm  fertur  in  bestem';  qaod  aliquis  exposuerat:  'se  o6- 
/ir/antem'.  —  70.  Cfr.  11  15»  4^  «t  H  19,  9.     ^        ■   ' 
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Deseende  ca^lo  et  diö  aj^d  tibia, 
Regina,  lo.ngam,  Calliope,  Ibic  melos» 
8eü  yoce  nunc  ipayis  ncuta, 
Seu  fidibus  citharaque  Pboebi.  '„  .  . 

Auditis ,  an  Itte  IsdSt  taÄMbiH«    /  5 

Insania?  Audire  et  yideor  jj^ios 
lam  errlire  per  lädös ,  amoenae 
Quos  et  aqaae  sübennt  et  aü;ra&. 

Me  fabnlosum  en  Yttltuf^  in  Appnio,  üt 
Tum  altricia  extra  limina  pes  tulit,  -  ]0 

Ludo  adfatim  jicto  &ptumque  somno 
Fronde  noya  puerüm  palumbes 

Texere.    Müram' qu!  band  fore  eun^ibns, 
Quicunque  celsa«  nidttn^  .AohaconÜae« 
Saltusque  celsae  Bantinoa  .ctt  arnun  15 

Pingue  tenent  hurnUis  Fdresfti , 

Me  et  tuto  ab  atris  corpore  yiperis 
Botinire  iefc  ttirsis,  nt  prenlerer  saci'a 
Lauroqae  cofilita^e  myrto , 
Non  stoe  ffl»  «ih««.««  infanat  20 

Veat^r»  ffmeMi^^  jyester  in  arduos 
ToUor  Babkioi ,  seu  mShi  firigidoni 
Praeneste  seu  Tii>ur  supinum 

r  f\y 
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Vestris  amioam  fontibns  et  choris  25 

Non  me  Philippis  versa  acies  retro, 
Devota  non  exstinxit  arbos, 
Neo  Sicula  Palinuros  onda« 

Utcunque  mecam  ah  tob  eritis,  libens 
Insanientem  navita  Bosporum  30 

Tentabo  et  urentes  arenas 
Litoris  Assyrii  viator; 

Visam  Britannos  hospitibns  ferog 
£t  laetam  equino  san^^oine  Ooncaaom^ 
Visam  en  pharetratos  Gelonos  35 

Et  Scjthicum  inviolatus  amnem. 

Vos  Caesarem  altum,  ab  militia  simul 
Fessas  cobortes  reddidit  oppidis, 
Finire  quaerentem  laboreSi 

Pierio  recreatis  antro.  40 

Vos  lene  consultnm  et  paritis  sato  et 
Cum  band  destis,  almae,  scimus  ut  impios 
Titanas  ifnmanemque  tnrmam 
Fulmine  sustulerit  cadnco, 

Qni  terram  inertem,  qni  mare  temperat  45 

Ventosom,  et  auras  regnaque  tristia 
DivQsqae  mortalesque  torbas 
Imperio  regit  nnus  aequo. 

Quocum  illa  terrore  incubitum  it  lovi 
Fidens  iuventus  horrida  braccbiis,  50 

Fratresque  tendentes  opaco 

Pelion  imposuisse  Olympol  • 

Sed  quid  Typhoeus  et  validus  Mimas, 
Aut  quid  minaci  Porphyrion  statu, 

Quid  Rhoetus  evulsisque  truncis  55 

Enceladus  iaculator  audax 

Contra  sonantem  Palladis  aegida 
Pollent  ruentes?  Hinc  opibus  stat  en 
Yulcanus,  hinc  matrona  Inno  et 

Nunquam  humeris  positorus  arcum,  00 

Qui  rore  pnro  Castaliae  layxt 
Crines  solutos,  qui  Lyciae  tenet 
Dumeta  natalemque  silvam, 
Delius  et  Patareus  Apollo. 

Vis  consili  expers  mole  roit  sua:  65 

Vim  temperatam  di  quoqtie  provehnnt 
Qui  in  malus,  idem  ödere  curas 
Omne  nefas  animo  moyentis. 

lam  orba  et  minamm  cnneta  manut  Gigantnm, 
Astutiarum  notos  et  integrae  70 

Tentator  Orion  Dianae 
Verginea  domitus  sagitta  eit« 


{ 


468  Ljmigberg:  nea6  krit.  Bearb.  des  Uviiis  u.  dar  Oden  de«  Hortliiii. 

Qaam  iniecta  monstris  Terra  dolet  sais 
Maeretque  partus  falmine  laridum 
Missos  ad  Orcam,  nee  peredlt  75 

Impositae  Enoeladum  ignis  Aetnae;  en 

Tarn  inoontinentis  neo  Tityi  iecur 
Rellnquit  ales,  nequitiae  additos 
Gustos,  amatorem  et  trecentae 
Pirithonm  cohibent  oatenae.  80 

V.  2.  'hie*  (cfr.v.  1:  ^caelo  die*):  nam  precatiir  Hör.,  nt  Calliope, 
ex  caelo  cum  descenderit,  *d{fi'  benefica  ^intersii  populo  Qmrini*;  et  quo- 
niam  po^tamm  plena  erat  aetas ,  mos  preces  suas  anditas  esse  siguificat, 
ac  viderl  sibi  terram,  in  qua  ambulet,  sacram  esse  factam,  postquam 
Musa  venerit.  Pudet  fere  talia  monere,  quippe  quae  ex  se  intelligi 
operieret:  sed  cur  nemo  tarnen  antea  vidit?  Num  ^tantae  molis  erat' 
addere  interceptam  particulam?  —  10.  ^ut  lam'  proditur  ex  Ups.  ^ma- 
pulo'  (v.  9)  et  'Ut  tum'  (v.  17).  'pes  tulit'  cfr.  v.  65  Vanderb.  F.:  'ex- 
ptTs  mit  mole  sua',  et  v.  49:  ^infu/erat';  ^PoUiae'  cet.  ex  v.  58:  ^PoÜeiU 
r.  h.  opibus  8tat\  —  11.  Cfr.  y.  38:  ^fessas  (cfr.  ^fatigatnm' I)  cohortes 
örfdidit' ;  v.  73  'in/ccta' ;  od.  5,  21 :  'direc/a'  pro  ♦direp^a'  (cfr.  'acio  ap- 
tumque');  y.  37,  Ups.  ^altum  simid  militia'  (cfr.  'aptumq  «omno').  —  13. 
Cfr.  16  et  od.  3,  17.  —  17.  Ups.  ^Ut  tum  ab  atris'.  —  20.  Cfr.  Ups.  'vös' 
pro  '7QS',  et  aliorum  ^arentes'  pro  'wrentes'  v.  31.  -^  35.  Cfr.  36:  'ag- 
men'  et  'amnem'.  —  37.  Cfr.  38  'abäidiV  et  varr.  lectt.  vv.  15.  17.  39. 

—  41.  Cfr.  II  20,  19.  —  42.  *Cum'  ut  significetur  oppositio  inter  hoc 
^lene  consultum',  ex  quoHoratius  ben^sperat,  et  ^impia'  Titanum  ausa. 
Cfr.  I  14  ult.  Btropha,  Ceterum  cfr.  v.  5  ^Audisiis^  —  42.  Cfr.  v.  69. 
^Testis'  cet.  —  44.  'caduco',  i.  e.  semper  parato  cadere^  nunc  quoque  mi- 
nüante  (ne  quis  rebellare  audeat).  —  46.  Cfr.  15  Ups.  'aurum'  et  od.  5,  8 
*arvis'.  Vulgata  ex  vv.  69.  70.  —  49.  'Quocum'  cfr.  v.  67.  'incub.» 
cfr.  V.  15  Tur.  ^  cttJantinos',  15  huzcauidusstetti;';  de  vulgata  cfr.  v.  10. 

—  58.  Cfr.  V.  10  et  38  (ibi  Bern.  *  opibus',  Ups.  Un  oppidis').  —  67. 
Cfr.  49;  Ups.  ^ eures \  De  vi  verbi  'curas'  cfr.  IV  4,  75.  —  68.'  'mo- 
ventis'  esse  genitivi  casus,  vel  caeciis  videre  debuit.  —  69.  ^  moventisia- 
morhaef*  cfr.  v.  46  Wentosum  et  urbes'.  ^Testis'  ex  v.  42  et  72.  ^mi- 
narum'  cfr.  53  ' mina»'  Ups.  Praeterea  cfr.  II  17, 14.  —  70.  Cfr.  II  2,  6. 

—  76.  Cfr.  Acron  et  Porpbyr.,  etiam  <relinqui(2'  v.  78.  —  77.  *Tam' 
cfr.  76  'imposi/fl»i'. 


III  11. 

Mercuri  —  nam  te  docilis  magistro 
Movit  Amphion  lapides  canendo  — 
Tuque  testudo  resonare  Septem 
Callida.  nervis, 

Nee  loquax  olim  neque  grata,  nunc  et  5 

Divitum  mensis  et  amica  templis, 
Die  modos,  Ljde  quibus  obstinatas 
Applicet  aures; 

Quaey'Velut  latis  equa  trima  campis, 

Ludit  exsultim  metoitque  tang^,  10 

Nuptiarum  expers  et  adhnc  protervo 
Crada  marito. 
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Tu  potes  tigres  comitesque  silvas 
Ducere  et  riyos  celeres  morari ; 

Cessit  imae  intus  tibi  blandienti  15 

lanitor  aulae: 

Serpit  en,  qaamvis  furiale  centum 
Maniant  angues  capat,  einlatqne  ex 
Sibilis  tortor,  saniesqtie  manat 

Ore  trilingoi.  20 

Quin  et  Ixion  Titjosqne  ynltn 
Bisit  invito,  stetit  nma  panlum 
Sicca,  dam  grato  Danai  puellas 
Carmine  mulces. 

Andiat  Lyde  scelus  atque  noscat,  25 

Verginnm  implentum  nnde  ita  inane  lymphae  est 
Dolium .  fando  pereontis  imo, 
Seraqae  fata 

Qnas  manent  cnipas,  sciat,  et  sub  Orco  baec. 
Impiae  —  nam  quid  pii  amore  mains?  —  30 

Ijnpiae  sponsos  potuere  dnro 
Perdere  ferro! 

Una  de  maltis  face  nuptiali 
Digna  periurum  foit  in  parentem 

Splendide  mendax  et  in  omne  yirgo  35 

Nobilis  aevam: 

^Snrge',  qnae  dixit  inveni  marito, 
^Surge,  ne  longas  tibi  somnns,  nnde 
Non  times,  detnr;  socerum  et  scelestas 
Falle  sorores!  40 

Quae ,  yelnt  factae  ex  yitnlis  leaenae , 
Singulos  eben  lacerant:  ego  illis 
Mollior  nee  te  feriam  neqne  intra 
Claus tra  tenebo.  *  ' 

Me  pater  saevis  oneret  catenis , 

Quod  yiro  clemens  misero  peperci;  45 

Me  eins  extremos  Numidarum  in  agros 
Causa  releget: 

I,  pedes  quo  te  rapiunt  et  aurae, 

Dum  fayet  nox  et  Yetius;  i  secundo  50 

Tu  omine  et  nosce,  immemor  ecce  pnicra  ut 
Culpa  querellae  est!' 

V.  15.  Cfr.  ^blandtVnft«'  et  od.  10,  5  Ups.  ^ianua  quo  Genius  Inter'. 
—  17.  Cfr.  y.  19  Ups.  ^Spc  ten&[\  —  18.  Cfr.  y.  47  ' M^wefeajtremos ' 
pro  ^me  eius  ea;tremos'.  Glossator  exposuerat  ^eiulat,  i.  e.  su^tVa/', 
ande  ' Spiritus»  v.  19.  —  19.  Cfr.  Ups.  v.  20  *Ore  ÄtVingyi»,  et  y.  29 
■orto*',  item  Lips.  y.  32  ^fur/o'.  Ss:  Incepti  sibili  centum  anguium  brevi 
obmutuere  et  Cerberus  ex  ira  minisque  in  pleno«  «Xxv^V*^^^  ^itoM^NARrocÄ 
aiulatus  est  conrersns,  ut  solent  fere  canes  iix\ia\i  t^*.  ^\I\«.tdl  ^v^m^^^csA.- 
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nans  eodem  pertinet.  Spero  fore,  nt  stropbam,  in  qua  tot  öffenderont, 
nemo  posthac  ant  reiiciat  aut  accnset.  —  25.  Gfr.  Ups.  od.  12,  10  ^ag- 
nosco  grege',  —  26.  Cfr.  Txir.  •■  Ferginum  et  inane'.  Ups.  v.  27  'per- 
euniis  imo  fundo'*,  ßespicit  poeta  band  dubio  menstrua  innaptarnm 
virgimun.  —  29.  'baec',  cftr.  Ups.  v.  45  'Äoneret'.  —  30.  Hie.  v.  in  Ups. 
quoque  transpositus  (v.  31)  et  babet  ^patnero'  superscripto  o.  Cfr.  etiam 
'quid  nam^  —  41.  ^ex'  aliquis  exposuerat  'ante^^  unde  ^nactae'.  —  44.  ^ 
Ycreor  sane,  ne  yoluerit  Horatioa:  ^copia  tibi  erit  effundendi  id,  quod 
vis'.  —  47.  Cfr.  18.  Suspicor  respici  quodammodo  Plotium  Numidam  et 
aliqaam  eins  cum  Ljde  necessitudinem  (agrorum  viciniam?);  certe  op- 
tatum  a  se  conveniendi  locum  ita  Lydae  significat  poeta«  Yoz  ^  eins ' 
(nimirum  non  patris,  sed  ^miseri  viri'  —  in  re  igitur  amore  pereuntis 
Horatii)  huic  loco  vel  aptissima  est.  —  48.  Cfr.  Ups.  od.  12,  11:  ^Cesar^ 
pro  'celer'.  —  49.  Ups.  'rapient'  (ut  unus  Orellii),  quod  etsi  unice  ve- 
rum yidetur,  caye  tarnen,  praepropere  yerum  esse  credas.  Yult  enim 
Horatius,  Lyden  it&  loqui,  quemadmodum  Hypermnestram  loquentem 
faeit;  debet  igitur  Lyde  dicere:  ^i,  quo  te  oupido  et  illeeebrae  amoris 
(^aurae%  cfr.  11  8,  24)  nunc  rapiunt^  i.  e.  veni  band  cunctanter  ad  me\*^ 
51.  Cfr.  Tur.  'm  sepulcro'  et  od.  8,  18:  'pure  nuraine  J.'  pro  *«pi«rco'. 
'No»ü6'  cfr.  y.  52  ^«culpe'  vel  '«calpe',  quorum  diversa  elementa  eon- 
iuncta  babes  in  'culpa'. 


Sed  satis  multa  iam  attuli,  unde  coniecturam  facere  liceat  de  spe 
uniyersae ,  quam  in  animo  babeo ,  editionis.  Si  quis  conqueretnr  nuUam 
a  me  rationem  esse  babitam  praeceptorum  quorumdam  metricorum  a 
Lacbmanno  traditorum,  is  consideret,  yelim,  unde  petiyerit  Lacbmannus 
sua  ista  praecepta.  Num  ex  disciplina  yeteinim?  Minime  —  nam  si 
talia  quoque  neglexi,  certe  imprudens  et  inyitus  feci — ,  sed  ex  corruptiSf 
quibus  nunc  utimur,  exemplaribus.  Perspicuum  est,  opinor,  bac  una 
re  me  ita  defensum  aut  excusatum  esse ,  ut  nibil  amplius  addi  nunc 
quidem  necesse  sit. 


J!t,UXJJUl^  XJ2X* 

Pag.  392  not.  **  in  loco  Cic.  Rep.  II  22  dubitari  potest  an  verius 
lit:  'sublrahendi  mos^  et  deinde:  '  quippe  quibus  hunc  antea  is^. 


Quoniam  patitur  spatium,  baec  quoque,  mi  lector,  placido  animo 
accipias : 

Tacit.  Agricol.  1  fin.  'yenia  opus  fuit,  quam  non  petissem  in  curia, 
ni  [sc.  eo  ipso ,  quod  petere  coactus  sum]  incusaturus  tam  saeya  cet«'. 

Id.  Hist.  87:  'ad  observandam  bonestiorum  fidem  inyttatus.' 

Ibid.  III  13:  'militibus  principem  auferre  relictt^m'. 

Ibid.  ly  33:  'fortissimus  quisque  e  Batayis,  quantum  peditum  erat, 
rfßfun^ntur'. 

Cic.  Rep.  II  5:  'non  solum  inari«  ab  ora  laberet'. 


Zweite  Abtheilimg 

heransgegebcii  tob  Radolpk  Diefseh. 


"  , 


SB- 
Neugriechische  Sprache. 

Die  Sprachforsehung  wendet  seit  einig^er  Zeit  ihre  Aurmerksam- 
keit  auch  auf  das  Neug^riechische  and  aaf  die  Dialecte  der  neugriechi- 
schen Sprache.  Einen  Beweis  dafür  lieferte  der  Aufsatz  aus  der  Feder 
des  bekannten  Sprachforschers,  des  Hrn  Prof.  Pott  in  Halle,  welcher 
unter  der  Aufschrift:  ^Altgriechisch  im  heutigen  Calabrien^  im  zweiten 
Hefte  der  Zeitschrift  Philologus  vom  Jahre  1857  erschien.  Ob  dieser 
Aufsatz  die  verdiente  Beachtung  der  Hellenisten  und  der  eigenllichen 
Linguisten  gefunden  habe,  kann  man  freilich  nicht  wissen.  Indessen 
verfolgen  auch  die  griechischen  Gelehrten  selbst  jenen  Gegenstand 
mit  besonderem  Interesse,  indem  sie  theils  den  Spuren  der  griechischen 
Sprache  auszer  Griechenland,  d.  h.  in  Ländern,  wo  entweder  die  grie- 
chisch redende  Bevölkerung  im  Laufe  der  Zeit  und  in  Folge  verschie- 
dener Umstände  zur  Minderheit  herabgedrückt  worden  ist  oder  wo 
Griechen  vom  Anfange  an  nur  als  Einwanderer  anzusehen  sind,  mit 
Eifer  nachgehen,  theils  es  sich  angelegen  sein  lassen,  den  in  dem 
griechisch  redenden  Volke  noch  ungekannt  vorhandenen ,  zur  Zeit  in 
Wörterbüchern  nicht  aufbewahrten  und  auf  diese' Weise  der  Ver- 
gessenheit entzogenen,  oft  kaum  geahnten,  jedenfalls  aber  der  Ver- 
gessenheit und  dem  Untergange  ausgesetzten  Sprachschatz  zu  sammeln 
und  zu  Tage  zu  fördern.  Das  letztere  thut  unter  andern  die  in  Athen 
seit  dem  Jahre  1850  erscheinende  wissenschaftliche  Zeitschrift,  Nia 
Uctvöioqa^  und  sie  thut  dies  auf  eine  Weise,  dasz  man  wol  sagen 
kann,  es  komme  dies  der  gesamten  griechischen  Sprachwissenschaft 
mit  Einschlusz  der  altgriechiscben  Lexicographie  selbst  zn  statten 
und  zn  gute.  Auch  hier  wissen  wir  freilich  nicht,  ob  und  inwiefern 
die  deutsche  Wissenschaft  dies  alles  ebenfalls  sich  aneigne,  und  ob  . 
sie  überhaupt  es  sich  anzueignen  Lust  und  Verlangen  habe  und  ver- 
spüre. Was  dagegen  das  erstere  anlangt,  nemlich  die  Aufsuchung 
und  Verfolgung  der  Spuren  der  griechischen  Sprache  auszer  Griechen- 
land, so  enthielt  jene  griechische  Zeitschrift,  NiaHavS^qct^  vor  eini- 
ger Zeit  ebenfalls  einen  Aufsatz,  welcher  sich  mit  dies^nv  G^%^xv.^V^^^^ 
beschäftigte  und  wobei  es  um  griechiscVie  Co\omw\  m  \i\Äwv\Ä^\«^n 

JV,  Jahrb,  f,  Pha,  u.  Paed.  Bd  LXXX  (1859)  Bfi  10.  ^^ 


472  Nengriechische  Sprache. 

m 

nemlich  in  Apulien ,  sich  handelt.  Der  Aufsatz  konnte  als  ein  Seiten- 
stück  ZQ  dem  obenerwähnten  Aufsätze  des  Prof.  Pott  gelten,  nur  dasz 
er,  aus  der  Mitte  jener  griechischen  Colonien  selbst  hervorgegangen, 
liefer  in  die  Sache  eingeht  und  um  so  interessantere  Aufschlüsse  ge- 
währt. Da  jene  griechische  Zeitschrift  in  Deutschland  weniger  bekannt 
und  wenigen  zugänglich  ist,  so  war  es  um  so  zweckmäsziger,  jenem 
Aufsatze  in  dem  Herrigschen  *  Archiv  für  das  Studium  der  neueren 
Sprachen',  Bd  24.  1858.  Heft  l  u.  2  S.  136  —  146  eine  Verdeutschung 
und  einen  Abdruck  in  Theil  werden  zu  lassen.  Die  deutschen  Lingui- 
sten, die  auch  dem  Neugriechischen  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit 
dem  Altgriechischen  einige  Aufmerksamkeit  schenken,  werden  die 
Bemerkungen  und  Mittheilungen  des  griechischen  Gelehrten  in  Apulien 
nach  Gebühr  zu  würdigen  wissen  und  sie  werden  im  allgemeinen  das 
Interesse  anerkennen,  welches  in  linguistischer  Hinsicht  an  die  Sache 
selbst,  nemlich  an  das  Vorhandensein  griechischer  Sprache  und  Aos- 
drucksweise  in  Unteritalien  an  und  für  sich,  so  wie  in  Verbindung 
mit  anderen  ähnlichen  Erscheinungen  und  in  Ansehung  der  griechischen 
Dialecte  überhaupt,  sich  knüpft.  Wir  können  es  uns  nicht  versagen, 
aus  einem  Briefe  des  Hrn  Prof.  Pott  folgende  Stelle  über  diesen  Gegen- 
stand hier  mitzutheilen,  weil  das,  was  dieser  anerkannte  Sprachfor- 
scher darüber  erklärt,  für  andere  maszgebend  sein  kann.  ^Wie  drin- 
gend\  schreibt  er,  ^wäre  doch  die  Nothwendigkeit,  dasz  man  endlich 
einmal  eine  wissenschaftliche  Arbeit  erhielte  über  die  verschie- 
denen Mundarten  der  griechischen  Sprache  in  der  Gegenwart,  und 
zwar  insbesondere  zu  dem  Ende,  um  aus  den  jetzigen  Abgrenzungen 
der  Dialecte  noch  auf  etwaige  alte  Stammunterscbiede  Rückschlüsse 
zu  erlangen.  Die  Sache  in  den  rechten  Händen  wäre  für  die  Sprach- 
wissenschaft überhaupt  und  für  die  griechische  Philologie  insbesondere 
von  .ungemeiner  Wichtigkeit'  usw.  Bis  auf  weiteres  mögen  sich  die 
Hellenisten  und  Sprachforscher  an  der  ^Grammatik  der  griechischen 
Vulgarsprache  in  historischer  Entwickelung  von  Professor  Dr  F.  W. 
A.  Mull  ach'  (Berlin,  Dümmlers  Verlagsbuchh.  1856)  genügen  lassen, 
und  sie  können  mindestens  daraus  lernen,  dasz  das  sogenannte  Nea- 
griechisch  keine  neue  und  besondere  Sprache,  sondern  an  und  für  sich 
nichts  weiter  als  die  Koivri  öialsKxog  oder  yXcaaöa  der  alten  Griechen 
ist,  welche  neben  der  ausgebildeten  griechischen  Schriftsprache  be- 
stand, jedoch  im  Lqufe  der  Zeit  und  unter  dem  Einflüsse  verschiede- 
ner Umstände  ihre  ursprünglichen  Eigenthümlichkeiten  vielfach  einge- 
büszt  und  mit  fremden  Elementen  sich  versetzt  hat.  Schon  diese  Be- 
lehrung und  Einsicht  wäre  als  ein  nicht  geringer  Gewinn  zu  betrach- 
ten. —  Vorläufig  Iheilen  wir  hier  mit: 

Etymologische  und  andere  Bemerkongen  über  die  neugriechische 

Sprache. 
Wie   man   auch  über  den  Ursprung  der  neugriechischen   oder 
romanischen  Sprache  und  über  den  historischen  Charakter  derselben 
im  eiazeloen  urteilen  mag,  so  \sl  ^oc\v  y(q\  «o  \\^  ^^^viK^  ^\k^  v^a^q- 
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macht ,  dasz  sie  —  selbst  in  ihrer  unleugbaren  Ausartung  in  Bezug  auf 
die  Formenlehre  und  die  Syntax,  sa  wie  in  lexicalischer  Hinsicht,  — 
mit  der  'altgriechischen  Sprache  verwandt  ist.  Diese  Verwandtschaft 
der  neuen  mit  der  alten  Sprache  und  die  Abstammung  jener  von  die- 
ser ,  in  gewisser  Beziehung  sogar  die  Identität  der  neuen  Sprache  mit 
der  alten  kann  man  selbst  dann  nicht  ableugnen  wollen,  man  wird  sie 
vielmehr  ausdrücklich  auch  dann  anerkennen  müssen,  wenn  man  den 
Ursprung  der  neuen  Sprache  und  ihren  historischen  Charakter  nach 
allen  Seiten  hin  und  in  ihren  einzelnen  Beziehungen  nicht  nachzuwei- 
sen vermag.  In  Ansehung  der  Grammatik  der  neugriechischen  Sprache 
hat  Mullach  in  seiner  oben  erwähnten  ^Grammatik  der  griechischen  VuU 
garsprache'  einen  Weg  eingeschlagen  und  durchgeführt,  der  wenig- 
stens dem  Grundsätze  nach  im  allgemeinen  als  richtig  anerkannt  wer- 
den und. auf  welchem  man  zugleich  dahin  gelangen  musz,  dasz  man  an 
der  Verwandtschaft  der  neuen  Sprache  mit  der  alten,  an  der  Abstam- 
mung jener  von  dieser ,  und  sogar  an  der  Identität  der  neuen  Sprache 
mit  der  alten,  dem  Wesen  und  eigentlichen  Ursprünge  nach,  nicht 
langer  zweifeln  kann,  dasz  man  im  Gegentheile  die  eine  wie  die  an- 
dere geradezu  anerkennen  musz.  Steht  hiernach  das  historische  In- 
teresse fest,  welches  die  neue  Sprache  an  und  für  sich  auch  für  den 
hat,  der  sein  Interesse  zunächst  der  alten  Sprache  zugewendet  hat,  so 
kann  auch  nicht  verkannt  werden ,  dasz  aus  der  neuen  im  Munde  des 
Volks  lebenden  Sprache  manches  für  die  alte  zu  lernen  sei,  dasz  die 
Kenntnis  der  neuen  Sprache  manches  Licht  auf  die  alte  werfen  und 
dasz  dies  namentlich  in  lexicalischer  Hinsicht  und  zur  Kenntnisnahme 
des  gesamten  griechischen  Sprachschatzes  der  Fall  sein  müsse.  Von 
diesen  Ansichten  ausgehend,  will  der  unterzeichnete  durch  etymologi- 
sche und  ähnliche  Bemerkungen  aus  der  neugriechischen  Sprache,  die 
er  hier  von  Zeit  zu  Zeit  aufzustellen  beabsichtigt,  dazu  beizutragen 
suchen ,  dasz  auch  unsere  Hellenisten  in  weiteren  Kreisen  ein  lebendi- 
digeres  Interesse  an  der  neugriechischen  Sprache  nehmen,  als  dies 
bisher  aus  verschiedenen  Gründen  der  Fall  gewesen  ist. 

"Aanqoq  bedeutet  in  der  neuen  Sprache  weisz.  Korais  leitet 
das  Wort  vom  altgriechischen  aandog  (fleckenlos,  rein)  ab.  Die 
Yfeisze  Farbe  ist  ihrem  wesentlichen  Charakter  nach  fleckenlos,  rein. 
Aus  ccöTtdoQ  ward,  unter  Ausscheidung  des  t  und  in  Folge  der  nicht 
seltenen  Verwandlung  des  X  in  q^  aöngog.  Die  neue  Sprache  hat  das 
Adjectivum  der  alten  Sprache  XsvTiog  fast  ganz  verloren  und  nur  in 
Verbalformen  {kevKcUvcoi)  beibehalten.  Aehnlich  ist  es  mit  anderen 
Bezeichnungen  der  Farben  gegangen.  Für  fiihxg  hat  die  neue  Sprache 
nur  ficcvQog  (altgr.  aftav^og),  während  sie  dagegen  n^atvog,  xotiki- 
vogj  ültQLvog  beibehalten  hat. 

^A^^foarioD  und  iöd-avicD  braucht  die  neue  Sprache  nur  für  vocica, 
krank  sein.    ^Aa^Bvi(o  wendet  sie  weniger  häufig  an  als  ccad'iveia. 
Dagegen  hat  sie  aad'SVKS(iivog  (von  dem  nicht  weiter  gebräuchlichen 
iad'evl^co)  und  cia^BviKog  mit  der  Bedeutung:  kränklich^  Cvix  H^^\OQk'^'^ 
letztere  sie  ührlgeas  auch  g>iX(ia&6VQg  gebrauc^kl. 
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T(6Qoc.(rri  &Qa)^. }eti\.  Aebnlich  in  der  allen  Sprache  ai](iSQOV 
(r7i(iSQ0v)^  aus  xrj  rifiiqcc^  aTtjzsg  (ziJTeg)^  aus  to  hog. 

'[^Ao^ov  braucht  die  neue  Sprache  für  Pferd,  ond  in  dieser  Be- 
deutung findet  sich  das  Wort  schon  im  12n  Jh,;  f^Ttog  hat  sich  nur  in 
lusammengesetzten  Wörtern  und  in  htnsvca  erhalten.  Alle  Thiere 
sind  und  heiszen,  dem  Menschen,  dem  loyiKov  $(oov,  gegenüber,  Skoym 
^eke\  das  Pferd  ist  am  wenigsten  äXoyov^  und  so  wäre  die  Sache  xor' 
avxiq>qa<5iv  ^u  erklären ,  so  dasz  das  Pferd  cckoyov  hiesze  xcor'  i^o%^v 
(wie  lucus  a  non  lucendo).  Aehnlich  ist  es  mit  dem  altgr.  (loax^s 
(die  Kuh),  Ttiakog  (dasi  Füllen,  Fohlen,  tat.  puUus,  womit  das  neugrie- 
chische novXlovj  der  Vogel,  zusammenhängt),  ferner  mit  dem  lateini- 
schen catulus  (der  Hund),  dem  neugr.  %BxHv6g  (der  Hahn),  und  oqvi%u 
(ron  oqvig)  ^  die  Henne  (schon  bei  den  alten  Griechen  war  o,  97  OQViq 
ebenfalls  für  Huhn,  Henne,  gebraucht).  Wie  in  allen  diesen  Bezie- 
hungen aus  der  allgemeinen  Bedeutung  die  besondere  sich  entwickelte, 
so  stellt  sich  ein  ähnliches  Verhältnis  bei  dem  latein.  iuvenis  (jung, 
Jüngling)  und  eben  so  bei  dem  neugr.  ayovqog^  SycoQog,  aytoQiov 
(von  acD^o^),  der  Jüngling,  der  junge  Mensch,  heraus.  Gottfr.  Her- 
mann erklärte  die  Bedeutung  des  Wortes  aXoyov  für  Pferd  durch  den 
Gegensatz  des  Pferdes  als  eines  aXoyov  ^aov  zum  Reiter  als  einem 
XoyiTtov  ^mov. 

Wfü^lov^  vnoxoQ,  von  t^cojiiog,  der  Bissen,  so  viel  man  anf  ein- 
mal in  den  Mund  nehmen  kann  (italienisch  boccone,  spanisch  boccada), 
bedeutet  in  der  neugr.  Sprache  das  Brot.  In  der  Sprache  des  neuen 
Testaments  heiszt  if/cofitov  der  Bissen  Brot,  das  Stück  Brot  (z.  B.  ^Itoavv, 
XIII  26),  und  bei  dem  Zeitworte  if;ci)fi/^G),  füttern,  tritt  dort  die  beson- 
dere Beziehung  des  Brotes  nicht  selten  ziemlich  deutlich  hervor.  So 
z.  B.  'Pcofi.  XII  20;  das  Wort  ccQtog  kommt  in  der  neugr.  Sprache  nor 
in  der  kirchlichen  Bedeutung  vor. 

''Ot\)iqicfv  (^aqiov)^  vtcokq.  von  oifwv,  bei  den  Neugriechen  der 
Fisch,  beweist  ebenfalls,  dasz,  wie  vorhin  bei  aXoyov  bemerkt  ward, 
die  allgemeine  Bedeutung  häufig  in  der  besonderen  verloren  geht. 
Schon  die  Sprache  des  neuen  Testamentes,  wenn  schon  nur  bei  Jo- 
hannes,  kennt  o'ff^ccQiov  in  der  neuen  Bedeutung,  während  die  anderen 
Evangelisten  und  Apostel  das  alte  Wort  Ix^vg  beibehalten,  —  ein 
Beleg  dafür,  dasz  die  Schreibart  des  Johannes,  theils  in  Betreif  der 
Grammatik,  theils  xara  ro  XsxriKov  vorzugsweise  die  Sprache  des 
griechischen  Volks  seiner  Zeit  enthält  und  in  dieser  Hinsicht  die  neu- 
testamentlichen  Schriften  des  Johannes  als  ein  werthvoller  Schatz  für 
die  neugriechische  Sprache  und  Linguistik  gelten  müssen. 

Zaßog  bedeutet  in  der  neugriechischen  Sprache:  närrisch,  ver- 
rückt, und  ^ccßce,  ^aßia  braucht  sie  für:  Schnalle,  Heftel,  so  wie 
^aßlov  (x^aiiTtLov ^  röa^Tclov)  für:  Traubenkamm,  Traube  (im  franz. 
grappe).  Man  irrt  wol  nicht  wenn  man  den  Stamm  und  die  Wurzel 
von  allen  diesen  Worten  in  dem  altgriechischen  vßog  (krumm,  buck- 
lig, gebogen,  —  davon  das  lateinische  gibbus,  gibber),  und  vßog  (das 
krumme,  der  Buckel)  findet,  und  sie  vfeVX^t  m  «\\a^VcL^^  durch  ^a  ond 
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i)ß6g  usw.  erklärt.  So  beiszt  z.  B.  im  altgriecbischen  ayxvkti  der 
Armbug,  die  Kniekeble,  und  auch  aynvXog  wird  vom  Charakter  ge- 
braucht in  der  Bedeutung  listig,  verschlagen.  Die  neugriechische 
Sprache  kennt  ähnliche  Zusammensetzungen  mit  Ici^  wo  es  zum  Theil 
eine  verstärkende  Bedeutung  hat.  So  z.  B.  iaßaXXrig^  ^dßalog,  armer 
Teufel,  unglücklicher  Mensch  (von  ^a-ßdllcai)^  wenn  es  nicht  von 
diccßoXog  herkommt;  ^(XfjLTtovvtjg y  ^ccfinovveva)  (engbrüstig,  kränk- 
lich; engbrüstig,  kränklich  sein),  von  ^u-  äfiwvoiaj  avctitMori  (ver- 
wandt ist  damit  das  italienische  zampogna  (sampogna),  die  Hirten- 
pfeife,  die  Schalmei);  ^dtpro)  (^a-  aTcrco),  derb  schlagen,  prügeln; 
^aXaTtatico  (^cc-kaKTtaTeG)) ^  mit  Füszen  treten,  stoszen;  ^aßXaKovo- 
Hai  (^a-ßluKOOD^  ßXd^coj  was  mit  ßXd^  zusammenhängt),  krank, 
kränklich  sein;  ^(y^ovo)  (^a^ooo),  zmsammendrückea,  falten,  runzeln, 
von  fa-^uo),  iQvoi)  usw. 

noÖLccKov  braucht  die  neugriechische  Volkssprache  in  der  Be- 
deutung des  altgriechischen  evodia6ii6g^  TtaXog  oicovogy  und  in  dem 
Sinne:  glückliche  Vorbedeutung,  Anzeichen  eines  günstigen  Ausgangs. 
Das  Wort  hängt  wahrscheinlich  mit  dem  altgriechischen  evoöLcc  zu-^ 
sammen,  wornach  die  neue  Sprache  ihr  ^ccxsv6d^i(yv  (Kttxttßodiov)  ^  die 
Reise,  gebildet  hat.  Das  Volk  braucht  vielfach  a!s  guten  Wunsch  die 
pleonastische  Redensart:  nciXov  nctxivoSiov]  und  kennt  unter  anderea 
auch  das  Adjectivum:  v,aXQiMnctßQ6iotiSvog  (der  glücklich  von  einer 
Reise  zurückkehrt). 

rcaSccQog^  ydöccgog^  im  Neugriechischen  der  Esel.  Ducange 
will  das  Wort  von  del  und  öiQSö&a^  abgeleitet  wissen,  also  eigentlich 
delSccQog  und  mit  dem  Digamma  yaelda^og.  Der  gelehrte  neugriechi- 
sche Litterator  Zampelios  ist  dagegen  der  Meinung,  dasz  es  mit  dai 
und  Qoqog^  im  Altgr.  der  männliche  Samen  bei  Menschen  und  Thieren 
(folglich  deld'OQog^  und  nach  der  den  Aeolern  eigenthümlichen  Ver- 
wandlung des  d"  in  d,  delöoQog^  detöccgog^  yaelöaQog)  zusammenhänge, 
mithin  das  dem  bespringen,  der  Ausübung  des  Geschlechtstriebes  be- 
sonders geneigte  Thier  bezeichne.  Er  weist  daraufhin,  dasz  die  Pho- 
kaeer  den  Esel  iiv%X6g^  d.  i.  geil,  brünstig  genannt  hätten,  wie  denn 
uch  bei  Lykophron  der  Esel  fiiJxAog  adv^cov  heisft,  und  er  bemerkt 
iter,  dasz  noch  heutzutage  in  manchen  Theilen  Griechenlands  der 
gst  ^ovQTjg  oder  dovQrig  genannt  werde.  Hesychius  nenne  den  . 
%\  [TtTto&oQog^  der  Stuten  belegt,  und  auf  Münzen  einiger  altgrie- 
chischer Städte,  namentlich  auf  denen  Maked^^is,  sei  der  Esel  mit 
steifem  Schamgliede,  als  Symbol  der  GeilbS^dargestellt  worden. 
Was  im  übrigen  die  Zusammensetzung  des  Wortes  aus  del  und  d^ogog 
anlangt,  so  macht  Zampelios  auf  das  bei  den  Einwohnern  der  heutigen 
Insel  Cerigo  gebräuchliche  Zeitwort  ^Aeidovltca  {asC-  dovl^coj  altgriech. 
doviooi)  aufmerksam ,  welches  dort  die  Bedeutung  des  auch  der  neuen 
Sprache  eigenthümlichen  Zeitworts  9c^oxm^c9  habe. 

Ki^ßovQtov  bedeutet  bei  den  Neugriechen:  Sarg,  Grab,  Grabmal. 
Das  Wort  gehört  zu  denen ,  die  fremden  ÜTsptw^^s  ^\JL  ^«vw  ^^«näv»,^ 
ond  die  doch  gleiohwol   echtgriecbisclitr  MisUmmvLXi^  ^w^Vä^^^"*^^ 
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Dasselbe  ist  vom  tOrk.  kibür  (arab.  kab&r,  slaw.  kithr)  abg^eleitet 
worden ;  allein  es  kann ,  aucb  wenn  man  nicht  annehmen  wiH,  dasz  es 
m|t  dem  altgriechischen  TiißiOQtov  zasammenhange,  da  die  Bedeutung 
desselben  einem  solchen  Znsammenhange  gerade  nicht  das  Wort  reden 
dQrfle ,  doch  auch  mit  gleichem  Rechte  mit  dem  altgriechischen  Worte 
%i,ß(ot6g^  so  wie  mit  avß^j  Kvßag  (der  Sarg)  in  Verbindung  ge- 
bracht werden,  wofür  nach  der  Mittheilung  des  Griechen  Kumas  in 
seiner  neugriechischen  Uebersetzung  des  altgriechischen  Wörterbuchs 
von  Riemer  (Wien  1826)  unter  xvßi^  die  Boeotier  auch  iUßßcc  sagten. 

^Anavdixcoj  cmavxi%oi^  in  der  neugriechischen  Sprache:  erwar- 
ten, ist  offenbar  aus  dem  altgriechischen  änsKdixofiai  zu  erklären. 
In  neugriechischen  Volksliedern  findet  sich  auch  anavTvxalva)  mit  der 
nemlichen  Bedeutung.  Das  Wort  rv^alvcD  (aus  dem  altgriechischen 
rx)y%ccvci))f  mit  der  Bedeutung:  sein,  ankommen,  gelangen,  erlangen, 
treffen,  antreffen  (tvxccCvH^  es  trägt  sich  zu),  kennt  auch  sonst  die 
neue  Sprache. 

Bqccövj  ßQcidt  (von  dem  altgriechischen  BQadvg^  langsam,  spät) 
heiszt  bei  den  Neugriechen  der  Abend  (ßgaSv  (ligog  rrjg  ^fti^cr^). 
Der  Gegensatz  davon  ist  xo  Tct%v,  rj  xaxvvrj^  der  Morgen  (von  ror^vg). 
Aehnlich  ist  schon  bei  den  Alten  der  Gebrauch  des  Wortes  oif;i,  na- 
mentlich auch  in  Verbindung  mit  xrjg  ägag^  r%  '^(liQccg  usw.,  und  da- 
mit hängt  das  alte  oi\>C^ai  (spät  am  Abende  thun ,  gehen ,  kommen)  zu- 
sammen. Eben  so  findet  sich  bei  Diogenes  Laertius  ßQadiong  xrjg 
rjfiiQag^  und  darnach  erklärt  sich  das  Wort  der  neuen  Sprache  ßgcc- 
dsicc^co  (ßQuÖBia^Bi^  es  wird  Abend).  Aehnlich  ist  im  Lateinischen 
der  Gebrauch  des  Wortes :  serus  (serum  diei  bei  Livius ,  und  bei  Sue- 
tonius  serum  allein  der  Abend),  und  dariiach  ist  auch  im  Mittelalter 
(s.  Ducange  Glossarium  med.  et  inf.  latinitatis)  sera ,  serum ,  serale : 
der  Abend,  wovon  die  italienische  Sprache  la  sera,  der  Abend 
(franz.  soir),  gebildet  hat. 

'^xofiYj  (axofif,  axofca)  bedeutet  in  der  neugriechischen  Sprache: 
noch,  und  kommt  jedenfalls  von  dem  altgriechischen  axfii/.  So  braucht 
z.  B.  Anakreon  in  dem  Gedichte:  Big  x^Xidova  (Ay ,  V.  9)  das  Wort 
uKfiTiv  für :  noch.  * 

JvQCfiogy  dvo(S(iov  nennen  die  Neugriechen  ein  wohiriec' 
des  Kraut,  das  in  Griechenland  auf  den  Feldern  wächst  und  un 
Krausemünze  zu  sein_gcheint.  Das  Wort  ist  altgriechisch,  und 
neue  Sprache  hat  d^^ke  per  apocopen  gebildet.  Aehnlich  ist  ccfiav- 
Qog  und  fiav(f6g  in ^|r altgriechischen  Sprache;  ebenso  hat  die  neu- 
griechische Sprache  ccfiacxfi^V  statt  des  altgr.  (laaxc^Xi]^  hd^cD  und 
und  Xiaxog  für  fikia^oD  und  i^XiaKog^  cmqxiov  (OTtlriov)  für  odnYiXLOv 
(hospitium)  usw.,  und  die  Italiener  sagen  straniero  für  estraniero, 
vangelo  für  evangelio,  romito  für  eremita. 

BonSLltvio  braucht' die  neugriechische  Sprache  sonderbarerweise 

von  dem  Untergange  der  Sonne ,  so  wie  des  Mondes  und  der  Sterne, 

während  der  altgriechiscbe  BegriS  dlesc^s  Wortes  der  Natur  der  Sache 

"^cb  vielmehr  dem  Aufgange  deT  Soiiti^  xja'n.  «qXv^tvOdX«  \Q&^^^\i 
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als  dasselbe  zunächst  und  vorsagsweise  von  der  Sonne  gebraucht  wird 
{ßaailevei  6  rihps^  o  i^Xtog  ißaalXsvcev),  erklärt  Korais  den  merkwUr* 
digen  Gebranch  dieses  Wortes  damit ,  dasz  er  sagt  {"Axaxta  11  p.  79)  : 
weil  zur  Zeit  der  Vesper,  nach  Untergang  der  Sonne,  in  der  Kirche 
gesungen  werde:  0  KvQiog  ißaalXsvaev^  evTiginsiav  ivsSvoato  ktX.^ 
habe  das  gemeine  Volk  in  Folge  dieses  Zusammentreffens  nicht  blos 
von  der  Sonne  gesagt:  ßaaiXeuei  statt  6vsi  oder  dvvsi^  dvetai^  son- 
dern es  habe  auch  das  Hauptwort:  ßaölXsvfia  (der  Sonnenunlergang) 
gebildet.  Auszerdem  gebraucht  die  neugr.  Sprache  auch  ßovricD^  ßov- 
tt^m  (altgr.  ßv^l^G)),  so  wie  ßovri^fiaj  ßovxiOfiaj  von  dem  Unter« 
gange  der  Sonne.  An  und  für  sich  gehört  das  Wort  ßaaiXevcD  in  der 
neugriechischen  Sprache  zu  der  Klasse  derjenigen  altgriechischen 
W^örter,  welche  entweder  eine  ganz  neue,  wie  ßccatXevoD,  oder  doch 
eine  ausschliesziich  besondere  Bedeutung  erhalten  haben.  So  gebraucht 
die  neugr.  Sprache  q)i>Xi<o  nur  in  der  Bedeutung  küssen ;  eben  so  be- 
deutet bei  den  Neugriechen  Oficog  nur  doch,  aber  (in  verstärkendem 
Sinne,  wie  das  lat.  vero,  mit  dem  es  auch  die  Aehnlichkeit  hat,  dasz 
Oficsg  in  der  bessern  Schreibweise  niemals  zu  Anfange  des  Satzes  ge- 
braucht wird),  ferner  inEiör^:  weil,  denn  usw. 

Leipzig.  Theodor  Kind. 


40. 

Zu  den  Schollen  Juvenals. 


I. 

Sat.  I  115  — 16  Vt  colitur  Fax  atque  Fides ^  Victoria^  Virtus 
quaeque  salutaio  crepilat  concordia  nido.  Diese  vielbesprochene 
Stelle  beweist  recht  augenfällig,  wie  nur  eindringende,  von  genauer 
Kenntnis  des  Juvenalschen  Sprachgebrauchs  getragene  Interpretation 
SU  befriedigendem  Resultate  führt.     Zwei  Eigenthümlichkeiten  dessel- 

Iben  finden  sich  hier  vereint:  Umschreibung  und  Verbildlichnng.  Das 
mrepiiare  salutaio  nido  drängt  jedem  Leser  von  vorne  herein  die  Ge- 
*wisheit  auf,  dasz  hier  vom  Geklapper  des  zum  Neste  heimkehrenden 
Storches  die  Rede  ist;  vgl.  Ovid.  Met.  VI  97:  ^crepitante  ciconia  ro- 
stro'.  Hiervon  ausgehend  dachte  sich  der  S||LOliast  Storchnester  auf 
dem  Tempel  der  Concordia :  ^ciconia,  quae  contra  templum  Concordiae 
ex  consilio  rostri  sonitum  fecit.  Et  satyrice  salntato  nt'do,  non  templo. 
Templum  Concordiae  vetns,  in  quo  ciconia  multa  est';  den  relativischen 
Schluszsatz  schied  Jahn  I  p.  182  aus.  Die  bisherige  Erklärung  der 
Stelle  beruht  auf  dem  Scholion  und  steht  und  fällt  bei  aller  Verschie- 
denheit in  einzelnem  mit  demselben.  Entsprechend  erklärte  Rnperti 
II  p.  49  ^satirice  pro  Concordia,  in  cuius  templi  fastigio  ciconia  nidum 
posuit  et,  ubi  pullos  revisit,  rostro  crefVlal.   salutaio  lii^  ^-».waxv«.^^ 
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pro  inviso;  nam  proprio  iemplum^  du,  numen^  auffurktm  »ohUari  di* 
cantur  at  ap.  Cic.  Rose.  Am.  e.  20.  Ovid.  Pont  II  8,  15.  Verg.  Aes. 
XII  257.    *  Offenbar  jedoch  wird   der  Wortausdruck  im  Texte  noQh 
nicht  darch  den  zufälligen  und  ausserwesentlichen  Umstand  gerecht- 
fertigt,  dasz  sich  Storchnester  auf  dem  Tempel  befanden;  vielmehr 
musz  man  die  hier  gemeinte  Gottheit  unter  dem  Bilde  des  klappernden 
Storches  dargestellt  denken,  denn  Concor dia  quae  crepüai  druckt 
eine  vollständige  Congruenz  aus,  wie  sie  zwischen  Begriff  und  Symbol 
stattfindet.  —  Sehr  richtig  bemerkte  daher  Heinrich  II  p.  75:  ^die 
Storchnester  sind  zweifelhaft,  da  sonst  nirgend  davon  gesprochen  wird 
und  der  Umstand,  den  der  Scholiast  angibt,  sehr  w.ol  blos  aus  deo 
Worten  des  Dichters  genommen  sein  kann.    Aber  gesetzt  auch ,   die 
angegebenen  Umstände  wären  alle  wahr,  so  würde  doch  der  Ausdruck 
im  höchsten  Grade  sonderbar  sein  und  könnte  unmöglich  jenen  Sinn 
geben.'    Die  Erklärung  bei  Henninius  p.  899,  der  Storch  sei  Sinnbild 
der  Eiptracht  und  Concordia  stehe  also  für  ^avis  Concordiae^,  verwirft 
er  gleichfalls  und  zwar  mit  Recht,  weil  das  Alterthum  den  Storch  als 
Symbol  der  Eintracht  überhaupt  nicht  kenne.    Allerdings  stellt  der 
Storch  die  pielas  dar  und  wird  auch  auf  Denkmälern  und  Münzen  mit 
der  Inschrift  pieias  abgebildet;  daher  auch  Petr.  55:  ^Ciconia  etiam 
grata,  peregrina,  hospita,  pietaticultrix^  gracilipes,  crotalistria'.  Eben 
nach  dieser  Stelle  liest  nun  Heinrich  crotalistria  für  ciconia^  Snderl 
auaeque  in  cuique  nnd  versteht  *die  Gottheit,  welcher  zu  Ehren  der 
Storch  klappert,  so  oft  er  zu  seinen  Jungen  zurückkehrt,  d.  i.  die 
Pielas',    Diese  höchst  gewaltsame  Aenderung  ist  von  Weber  Rec.  N. 
JB.  f.  Phil.  V.  Jahn  XXXII  2  S.  120  ff.    Paldamus  Rec.  Ztschrft  f.  AW. 
1843  S.  1023.   Jahn  allg.  Litt.  Zeit.  1842  S.  193  mit  vollem  Rechte  ver- 
worfen; auch  ergibt  sich  die  UnStatthaftigkeit  derselben  bei  genauerer 
Prüfung  leicht.    Concordia  crepilat  wird  geradezu  gesagt  wie  I  88 
avaritiae  palet  sinus,    v.  95  sportula  sedet,   v.  117  honor  computat. 
II  120  coena  sedet.  III  16  mendicat  siha.    v.  261  domus  lavat.  IV  76 
pallor  sedet.  V  10  fames  tremit  et  mordet,  v.  101  ausler  sedet  et  sie- 
cat  pennas,    Heinrich  strebte,  wie  sich  aus  dem  weiteren  ergeben 
wird,  einem  richtigen  Ziele  zu,  schlug  jedoch  den  falschen  Weg  ein; 
nicht  Emendation ,  sondern  Interpretation  führt  zu  ersterem.    Hier  ha^^ 
ben  es  die  Recensenten  ihrerseits  versehen;  je  unglücklicher  der  Ers^B 
lingsversuch   ausfiel  in  der  Erklärung  des  Verses  einen   neuen  unc^' 
eigenen  Weg  zu  gehen,  desto  eilfertiger  kehrte  man  zu  der  verlasse- 
nen Auctorität  des  Sct^i^asten  zurück. —  Weber  spricht  a.  a.  0.  aus- 
führlich über  die  Concordientempel  in  Rom  und  will  den  Camillischen 
Yerstehn,  der  wiederholentlich  ausgebessert  (vgl.  Ovid.  Fast.  I  637  ff. 
Suet.  Tib.  c.  20.  Dio  Cass.  LV  8  mit  Orelli  Inscr.  I  p.  71 ;  s.  Bunsens 
Beschr.  v.  Rom  III  1  S.  47  ff.)  oder  restituiert  und  vielleicht  gar  bei 
dem  groszen  Brande  des  Kapitels  zur  Zeit  des  Vitellius  mit  zerstört 
sei.    So  erkläre  sich  das  nisten  der  Störche  auf  seinen  Ruinen  vor- 
trefflich und  des  Dichters  Vers  sei  eine  stille  aber  starke  Mahnung, 
dasz  man  aolcV  ein  ehrwürdiges  YfetVL  ^^t  N^\i^«\\  ^^^mo^ftien  ver- 
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säame.  Das  salutato  nido  aber  weUz  er  aicht  anders  zu  erklfiren  als 
von  den  Grüszen,  die  vorübergehende  Fromme  dem  Tempel  noch  in 
seiner  Verfallenheit  widmeten,  sodasz  esaassab,  als  nähme  das  Storch- 
nest and  nicht  der  öde  Tempel  die  Grüsze  an.  Diese' schon  zur  lieber* 
Setzung  S.  270  vorgetragene  Deutung  nannte  Jahn  Allg.  Litt.  Z.  1842 
S.  193  ^sehr  gezwungen  und  frostig';  auch  scheint  ihm  die  Bemerkung 
des  Schoiiasten  ^  von  keinem  groszen  Gewicht'.  Offenbar  ist  die  Er- 
gänzung ^a  praetereuntibus'  zu  salutato  unstatthaft  und  überdies  — 
welch  seltsames  Wechselverhältnis?!  Wenn  der  Wanderer  von  der 
Strasze  tief  unten  grüszt,  antwortet  so  hoch  oben  klappernd  der 
Storch???  Auch  dasz  die  Alten  im  vorübergehen  Tempel  oder  Götter 
begrüszt  haben,  wie  heutzutage  noch  die  Katholiken  usw.  ihre  Heili-» 
genbiider  verehren,  denkt  sich  Weber  nur  für  den  vorliegenden  Fall; 
und  stand  es  mit  der  Frömmigkeit  zur  Zeit  so  schlecht,  wie  er  selber 
bemerkt,  woher  denn  dies  ehrfurchtsvolle  grüszen? —  Mehr  an  die 
Sache  selbst  hielt  sich  Mohr  in  dem  Spicilegium  p.  29,  wobei  er  die 
Notiz  im  Schoiiön  als  thatsächlich  gewis  annimmt:  ^ciconia  ipsa  nidum 
sive  pullos,  qui  in  nido  sunt,  salutat,  minirtie  vero  crepitando,  quam 
explicationem  participium  praeteriti  temporis  vetat,  sed  post  saluta- 
tionem  sive  post  reditum  iM  pullos  demum  crepitat'.  Und  allerdings 
klappert  der  Storch  niemals  im  fliegen,  wol  aber,  wenn  er,  zumal  mit 
Futter ,  zu  den  Jungen  heimgekehrt  ist.  Nor  urgiert  Mohr  das  pari!« 
cipium  perfecti  zu  sehr  und  verfährt  ebendarum  gewaltsam  bei  der 
wörtlichen  Deutung  von  salutare.  Im  Sinne  *  betreten'  schlechtweg 
kommt  das  Zeitwort  nicht  vor.  Ueberdies  ist  mit  der  Schluszerklä- 
rung:  ^et  Concordia,  in  cuius  templi  fasUgio  temporibus  nostris  a  pio 
deorum  cultu  alienis  ciconia  unllo  interpellante  nidum  posuit  et  pullos 
suos  educat'  eigentlich  nichts  gewonnen.  —  Auch  Matthias  Observ.  in 
Juv.  Sat.  I  p.  27  gieng  von  dem  Scholion  aus,  kommt  jedoch  zu  einem 
jsehr  bedenklichen  Resultat:  ^Concordia,  cuius  templum  crepitat  sive 
in  cuius  templo  crepitatur  nido  salutato  .  .  .  idem  est  ac  si  dixerit 
poeta  totum  templum  resonare  rostroram  crepitu  ciconiis  nidum  visen*- 
tibus;  unde  efficitur  templum  cogitandum  esse  vacuum  ac  desertum, 
minime  vero  ruinosum.  Quid  ergo  his  positis  poetam  indicasse  puta» 
bimus?  Hoc  dico.  Templum  Concordiae  a  nemine  amplius  salutatur 
jfßfd  nidus  tantum  in  eo  positus.  Ipsum  enim  templum  vacuum  est  ab 
bominibus,  quique  illud  salutent  non  esse  homines  videbis  sed  cico- 
>iiias  tantum.'  Schwerlich  kann  concordia  crepitat  salutato  nido  ein- 
zig und  allein  stehen  für  *  concordia,  in  cuius  templo  crepitatur',  und 
mit  der  Behauptung,  von  dem  crepitare  habe  man  sich  den  Tempel 
durch  und  durch  erschüttert  zu  denken,  sodasz  ihn  der  hohle  Wieder- 
hall als  leer  von  andächtigen  Besuchern  verrieth,  war  es  gewis  dem 
Sprecher  kein  voller  Ernst.  —  Der  Erklärungsversuch  Bogens  de  loc. 
aliq.  Juv.  expl.  Bonn.  1849  p.  16  IT.  läuft  gleichfalls  auf  allseitige  Aus- 
und  Durchführung  des  Scholions  hinaus;  eigentlich  hat  er  den  Sinn 
des  Originals  nicht  aus  dem  Texte  heraus,  sondern  das  ScboU^tL  %^- 
waltsam  in  den  letzteren  hinein  interprelierl.  T>Qt  \^w%«\i^^^^>fi^^^'(^^'^ 
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Sinn  ist,  die  ErkUrang  mOsse  vor  allem  dartbnn,  warim  die  Be- 
^asiang  des  Nestes  der  Zeit  nach  früher  sei  als  das  Geklapper,  vamn 
überhaupt  des  Nestes  ErwShnang  geschehe  und  worin  die  satirische 
oder  komische  Pointe  liege.    Offenbar  gehe  das  salutare  ?on  anderen 
Störchen  als  das  crepüare  aas  and  daher  sei  der  Sinn  des  Originals: 
^qaam  parentes  crepitando  salataverant ,  crepitant  palli.'   Aach  Dinint 
er  fecü  im  Scholion  gegen  Cramers  (schol.  edit.  p.  38)  Aendernng 
facü  in  Schatz ;  denn  eben  das  Perfect  passe  aaf  saiutato  nido.     Mit 
Uebertragang  des  Geklappers  von  den  Jungen  auf  die  Göttin  selbst 
sage  nun  Juyenal  ^  Concordia  non  hodie  nt  quondam  ab  hominibus  sa- 
lutatur,  sed  solis  a  ciconiis  ad  pullos  in  illius  templo  relictos  advo- 
lantibus.'    Indes  von  einer  derartigen  Scheidung  Ewischen  alten  and 
jungen  Störchen  findet  sich  in  den  Worten  des  Dichters  keine  Spar 
und  zu  SiUutato  nido  kann  nur  das  Hauptsubjeet  *a  Concordia'  ver- 
standen werden.   Sie  selbst  ist  diejenige ,  ^  quae  crepitat  et  salatat'. 
—  Zuletzt  hat  auch  Ritter  im  Fhilologus  Y  S.  565  ff.  den  Vers  zm  er- 
klären versucht :   ^wie  der  Vogel  in  seinem  Neste ,  so  haust  nach  der 
Vorstellung  des  Satirikers  die  Concordia  in  ihrem  Tempel,  und  dämm 
spricht  er  nicht  von  einem  Tempel  derselben  sondern  von  ihrem  Neste. 
Die  Göttin  ist  ihm  eine  hockende  und  brüllbnde  (!!!)  *  und  Concordia, 
die  da  klappert,  sobald  man  ihr  Nest  grüszt'.   Fein  and  richtig,  meint 
Ritter,  sei  demnach  die  Bemerkung  des  alten  Scholiasten  *et  satiriee 
salutato  nido  non  templo' ;  das  klappern  der  Störche  aber ,  welches 
vom  Giebel  oder  Dache  des  Concordientempels  erschalle,  trage  der 
Dichter  mit  satirischer  Laune  auf  die  Göttin  selbst  aber.   Auch  dafür 
komme  uns  eine  alte  und  gute  Notiz  der  Schollen  zu  Hülfe  ^  templura 
Concordiae  vetus ,  in  quo  ciconia  multa  est.'    Das  salutato  nido  ver- 
steht der  Interpret  von  einem  Morgenbesuch  andächtiger  Seelen  (deren 
jedoch  bei  dem  Dichter  selbst  keine  Erwähnung  geschieht)  im  Tempel 
der  Concordia,  wobei  stüutare  von  der  Begrüszung  mächtiger  Patrone 
hergenommen  sei  (darnach  wäre  der  Tempelbesuch  als  das  erklettern 
eines  Storchnestes  dargestellt !).   *  Wenn  nun ',  schlieszt  er ,  *  solche 
andächtige  morgens  dem  Concordientempel  nahen,  so  sind  die  auf  dem 
Giebel  oder  Dache  desselben  nistenden  Störche  die  ersten,  welche 
sich  vernehmen  lassen  (dies  pflegen  sonst  die  Hähne  zu  thun) ;   froh 
und  munter  fangen  sie  zu  klappern  an.'    Welch*  ein  seltsamer  Grnsf- 
comment  zwischen  Thier  und  Alensch !  —  Herr  Ritter  meint ,  ohne  den 
Aufschlusz  der  Schollen  würde  es  kaum  möglich  gewesen  sein,  za 
einem- sicheren  Verständnis  der  Textesworte  vorzudringen:  im  Gegen- 
theil  ohne  die  Existenz  des  Scholions  wäre  der  Sinn  derselben  wahr- 
scheinlich längst  entdeckt.     Ob  Storchnester  auf  besagtem  Tempel 
waren  oder  nicht,  ist  und  bleibt  für  die  Erklärung  der  Stelle  ganz 
gleichgültig;  höchst  wahrscheinlich  aber  folgerte  der  Scholiast  jene 
Angabe  aus  dem  Contexte  selbst,  indem  er  buchstäblich  nahm,  was 
bildlich  und  symbolisch  gemeint  war.   Wie  schon  gesagt,  bedingt  die^ 
Wortverbindung  eine  vollständige  Congruenz  zwischen  abstractam 
and  eoacreiam;  die  concordia  qtiae  crepital\%\  ^«t>i\%Y^^TQk4A  Storch 
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selbst.  Nun  ffilU  es  aaf,  dasz  der  Name  der  Goltlieit,  welehe  doeh 
eben  durch  Umschreibung  bezeichnet  werden  soll,  genannt  wird; 
wenigstens  verstand  man  bis  jetzt  die  Concordia  buchstäblich  ebenso 
wie  die  Pax^  Fides^  Victoria^  Virtvs,  Die  hier  gebrauchte  Periphrase 
wflrde  darnach  nur  halb  oder  unvollständig  sein,  wie  schon  Ritter 
treffend  bemerkt  hat.  Derselbe  jedoch  beruhigt  sich  dabei,  der 
Dichter  habe,  da  ihm  deutliche,  den  Namen  ersetzende  Merkmale 
nicht  zur  Hand  waren,  beides,  den  Namen  tfnd  die  Umschreibang, 
verbunden  und  in  der  That  seine  Absicht,  die  Reihe  der  verehrten 
Gottheiten  mit  Nachdruck  und  einer  satirischen  oder  komischen  Zeich- 
nnng  zu  beschlieszen,  vollkommen  erreicht;  was  mir  zu  viel  gesagt 
scheint.  Die  Halbheit  der  Periphrase  bliebe  ein  Fehler,  nm  so  aaf- 
fälliger,  well  Juvenal,  der  sehr  oft  peripbrastisch  (1 19.  25.  II  84  ff. 
125.  y  154  fr.  usw.)  spricht,  sich  desselben  sonst  nirgends  schuldig 
macht.  Noch  mehr  Gewicht  hat  der  bereits  von  Heinrich  erhobene 
Einwurf,  das  Alterthum  kenne  den  Storch  als  Symbol  der  Eintracht 
überhaupt  nicht;  vielmehr  stelle  er  die  pietas  dar.  Und  allerdings 
rühmt  Solinus  c.  40  die  ^eximia  pietas'  an  ihm;  vgl«  Plin.  H.  N.  X  92 
*ciconiae  nidos  eosdem'  repetunt;  genitricum  senectam  invicem  eda* 
cant;'  auch  Petronius  nennt  ihn  Sat.  o.  55  *  pietaticnltrix'.  An  eino 
Verwechselung  beider  Gottheiten  von  Seiten  Jnvenals  ist  nicht  in 
denken.  Johannes  Saresberiensis  bemerkt  zwar  in  dem  Policraticns 
I  13  p.  42  ^Ciconia  quoniam  avis  concordiae  est  et  concordiam  invenit 
aut  concordiam  facit%  folgert  jedoch  wahrscheinlich  nur  aus  dieser 
Stelle  des  von  ihm  vielgelesenen  und  vielcitierten  Juvenal.  Vergl. 
Schook  de  ciconiis  c.  4.  Voss  de  Idololatr.  Salmas.  B.  P.  p.  876.  Jan. 
Dus.  ad  Arbitr.  1.  I.  Auch  Turnebus  Adv.  VIII  18  hielt  mit  Berufung 
auf  die  Storchnester  des  Scholions  an  dem  Storch  als  Symbol  der 
Eintracht  fest.  Dagegen  nennt  Politian  Mise.  c.  57  die  Krähe,  von 
welcher  Aelian  de  Anim..III  sagt  'inter  se  fidissimae  sunt  et  quum 
societatem  inierint  majcimo  se  opere  diligunt%  als  Sinnbild  der  Con- 
cordia und  will  auch  die  Krähe  bei  Juvenal  verstanden  sehen;  was 
crepitare  salutato  nido  schlechterdings  nicht  gestattet.  Aus  diesem 
Dilemma  gibt  es  nur  ^inen  Ausweg:  man  schreibt  concordia  mit  klei- 
nem Anfangsbuchstaben,  nicht  wie  Paar,  Fides ^  Victoria^  Virlus  mit 
groszem,  und  versteht  den  Begriff,  nicht  die  Person.  Beide  Begriffe 
aber,  die  pietas^  welche  hier  umschrieben  wird,  und  die  concordia^ 
aufweiche  der  Dicliter  zum  Zweck  der  Periphrase  zurückgeht,  sind 
eng  miteinander  verwandt.  Macr.  Somn.  Scip.  VIII  ^de  iustitia  veninnt 
concordia,  pietas'.  Beide  drQckea  die  Gegenseitigkeit  aus,  deren  es 
zu  einem  sittlich  reinen  Verhältnis,  sei^s  in  Haus  und  Familie,  sei^s  im 
Staate,  bedarf.  In  Betreff  der  concordia  bedarf  dies  eines  Nachweises 
nicht;  über  pietas  als  *  Liebe  der  Kinder  gegen  die  Eltern'  siehe  Cic. 
Invent.  II  22  Part.  22  Somn.  Scip.  3,  als  *  Liebe  der  Eltern  gegen  die 
Kinder'  Mannt,  ad  Cic.  Farn.  I  1.  Att.  XIII  39.  Cat.  66,  29.  Mart.  Dig. 
XLVIII  9, 5.  Just.  X  1.  Die  Eintracht  ist  ebenso  weni^  olitk^  ^\^  ^\v\^ 
wie  die  Tietät  ohne  die  Eintracht:  beide  &o\iüüe«i«ii  wax^y  «ol^^«^ 
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bedingeti  sieh  gegenseitig;  daher  dieUmschreibang  der  Pietäl  als  ^der 
Eintracht,  welche  mit  Geklapper  ihr  Nest  begrüszt',  d.  i.  der  häus- 
lichen, etwa  im  Unterschiede  zur  staatlichen  usw.  Wie  Cicero  Nat. 
De.  1 41  die  pietas  deflniert  als  ^iustitia  adversum  deos%  so  umschreibt 
Juvenal  die  nemliche  Gottheit  als  ^concordia  domestica'.  Demnach  ist 
hier  wie  anderswo  eine  vollständige  Umschreibung«  Auch  das  parti- 
cipium  perfecti  hat  unnöthige  Schwierigkeit  gemacht.  ^Wie  soll', 
fragt  Weber  S.  111  ^salutato  nido  stehen  für  dum  nidum  salutat^f 
Indes  der  ablativus  consequentiae  kommt  auch  sonst,  sogar  bei  guten 
Prosaikern,  von  gleichzeitigen  und  begleitenden  Ereignissen  vor. 
Siehe  Reisig  lat.  Sprachw.  S.  752  Anm.  583.  Livius  sagt  IV  10,  7  ^con- 
snl  triumphans  in  urbem  redit  Cloelio  duce  Voiscorum  ante  cnrrum 
dncto  praelatisque  spotiis';  vgl.  XXI  5,  4.  37,  4.  Tac.  Ann.  IV  64. 
Roth  zu  Tac.  Agr.  S.  200  ff.  So  steht  salutalo  nido  fär  nidum  sollt' 
ians.  Was  Heinrich  durch  Aenderung  des  handschriftlich  überliefer- 
ten Textes  umsonst  versucht  hat,  nemlich  die  Umschreibung  der  pietas 
darznthun,  erreicht  man  durch  genaue  und  selbständige  Interpretation. 
Indem  die  früheren  Interpreten  nach  den  Storchnestern  hinaufsahen, 
von  denen  der  Scholiast  schwatzt,  verloren  sie  den  Storch  in  seiner 
symbolischen  Bedeutung  aus  dem  Gesicht  und  damit  den  Boden  der 
Erklärung  selbst. 

IL 

Sat.  I  27  —  29  Quum  Crispinus  Tyrias  huihero  revocante  lacer- 
nas  Ventilet  aestivum  digitis  sudantibus  aurum  Nee  sufferre  queat 
maioris  pondera  gemmae,  Juvenal  schildert  die  lächerliche  Ostenta- 
tion eines  reichen  Parvenü,  des  weiland  Sklaven  Crispin,  welcher 
mit  den  Insignien  der  Ritterwürde  bekleidet  im  schweren  Purpurman- 
tel und  mit  schwerem  Goldreife  öffentlich  prunkt.  Zum  letzten  Verse 
findet  sich  in  den  Scholien  bemerkt:  *per  luxuriam  enim  annulos  ae- 
stivos  et  hiemales  invenit'  oder  nach  Jahn  I  p.  175  ^invenerat',  was 
offenbar  aus  den  Textesworten  selbst  abstrahiert  ward.  Der  Scholiast 
verband  nemlich  aestivum  mit  aurum ^  nicht  mit  sudantibus;  seiner 
Anctorität  aber  sind  die  Ausleger  bis  in  die  neuesten  Zeiten  gefolgt; 
ja  die  Notiz,  dasz  die  Römer  besondere  Ringe  für  Sommer  und  Win- 
ter gehabt,  gieng  sogar  in  die  Handbücher  der  römischen  Privatalter- 
thümer  über.  Ruperti  II  p.  117  und  Achaintre  I  p.  8  verstehen:  ^annuli 
leviores  tenuisque  bracteae,  quosvir  moUis  et  delicatus  sibi  faciendos 
curavit,  per  aestatem  gestandi  (quo  sensu  ^leves  annulos'  dixit  Mar- 
tialis  V  62,  ö)  qhoniam  ei  tum  nimis  gravis  et  molesta  maioris  pon- 
dera gemmae  h.  e.  annuli  cui  gemma  praegrandis  inserta,  unde  a  de- 
licatulis  per  hiemem  gestabatur.'  Auch  Heinecke  Animadv.  in  Juv. 
Sat.  p.  51  und  Heinrich  II  p.  39  verbanden  aurum  aestivum  d.  i.  leve 
oder  letius  und  faszten  den  Vers  Nee  sufferre  queat  maioris  pondera 
gemmae  so,  als  trage  Crispin  *bi neu  derartigen  Ring  eben  seiner 
Schwere  wegen  nicht.  Beim  Martial^  welcher  den  Mariauus  im  In- 
iereaae  seines  Ehefriedens  vor  dem  ^«\«i\\«^v  C)V\%'^\i\\\&  Vw^^^^^c 
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caius  digitos  cnrrit  levis  annolos  omnes',  bedeatet  /e9i>  entweder 
^leicht'  d.  i.  an  Gewicht  oder  gehört  —  und  dies  ist  das  wahrschein«^ 
lichere  —  zu  currü  (vgl.  Phaedr.  I  12.  Verg.  Aen.  XII  489):  in  kei- 
nem Fall  aber  rechtfertigt  es  die  Verbindung  aurufii  aestivum  für  Ja- 
venal.  Dasz  es  leichte  und  schwere  Ringe  zur  Zeit  gab,  bezweifele 
ich  nicht;  wol  aber,  dasz  man  Sommer-  und  VVinterringe  unterschied 
oder  —  noch  genauer  gesagt  —  dasz  wir  heutzutage  auf  Gmud  der 
6inen  und  zwar  misverstandenen  Juvenalstelle- eine  derartige  Schei- 
dung anzunehmen  berechtigt  sind.  Nicht  in  dem  Netallgewicht,  son- 
dern in  dem  Farbenspiel  des  Edelgesteins  suchte  Weber  S.  134  den 
bezeichneten  Unterschied;  aurum  aestivum^  meint  er,  sei  ein  ^annn- 
lus  aureus  gemma  grandi  exornatus,  cnius  colores  aestati  conveninnt'. 
Ihm  pflichtete  der  Recensent  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1826  I  4  S.  379 
bei,  auch  insofern  als  er  —  und  zwar  mit  Recht  —  annimmt,  dast 
Crispin  wirklich  den  Ring  mit  der  schweren  Gemme,  nemlieh  die 
maioris  pondera  gemmae  trägt.  Gegen  die  Verbindung  aurum  aesH- 
eum  jedoch  hatte  bereits  Pinzger  Rec.  Jen.  allg.  Litt.  Z.  1832  Nr.  80 
S.  142  if.  geltend  gemacht,  es  sei  gänzlich  unerwiesen,  dasz  die  R6^ 
mer  im  Sommer  kleinere,  im  Winter  gröszere  Ringe  zu  tragen  pfleg- 
ten; überdies  zeige  der  folgende  Vers,  dasz  hier  an  einen  groszen 
Ring  mit  groszem  Steine  zu  denken  sei.  Eben  dies  wiederholt  er  Ree. 
Jen.  allg.  Litt.  Z.  1828  Nr.  70  S.  76  ff.  und  fügt  hinzu,  gesetzt  auch 
die  Römer  hätten  in  der  Wahl  ihrer  Ringe  und  der  Edelsteine  dafflr 
nach  den  Jahreszeiten  gewechselt,  so  könne  doch  nicht  ein  Ring  mit 
«inem  für  den  Sommer  passenden  Stein  aesiitum  aurum  genannt  wer- 
den, sondern  müsse  wenigstens  aestiva  gemma  heiszen,  während 
Nobbe  Observ.  in  Juv.  Sat.  p.  9  auf  der  Untrüglichkeit  des  Scbolions 
bestand:  ^aurum  dicit  aestivum  i.  e.  tenuitate  et  levitate  aceommoda«- 
tum  aestivo  usui  et  magnitudinem  gemmae  reprehendit  auri  tenuitati 
incongruam'.  Auch  Madvig  Opusc.  Acad.  I  p.  56  ff.  wähnt  Pinzgers 
Zweifel  durch  den  Einwurf  zu  beseitigen:  ^quum  in  eadem  sententia 
in  ßne  prioris  hemislichii  adiectivum ,  in  posterioris  snbstantivum  po- 
situm  sit  eorumque  ea  sit  grammatica  ratio  nt  inter  se  coniungi  pos- 
sint,  interiecto  eiusmodi  verborum  complexu,  qui  per  se  plenns  esse 
possit  (digitts  sudanlibus)  necessario  qui  latinos  versus  latine  leget 
adiectivum  et  snbstantivum  coniunget':  aber  wer  wagte  wol  anszer 
ihm  ernstlich  die  Behauptung  aufzustellen,  aestieum  gehöre  darum 
noth wendig  zu  aurum ^  weil  jenes  den  ersten,  dieses  den  zweiten 
Halbvers  schlieszt?  Uebrigens  sieht  der  gelehrte  Däne  in  dem  Wech- 
sel der  Ringe  nach  der  Jahreszeit  nicht  eine  allgemeine  Sitte  oder 
Unsitte  des  Luxus,  sondern  nur  die  allen  Glauben  übersteigende  Osten<»' 
tation  des  Crispin;  aber  seine  Schluszfolgerung  ist  höchst  gewaltsam: 
^et  de  leviore  annulo  agi  docent  primum  ipsa  verba  digitis  sudantibus^ 
quibus  vel  hoc  onus  delicatulis  digitis  grave  esse  significatur,  deinde 
proximus  versus ,  cuius  plane  sunt  obliti  Nee  sufferre  queat  maioris 
pondera  gemmae.  Quibus  verbis  dici  apertius  potuit^  fa^a  <s^^\\% 
tnagnarum  gemmarum  leviorem  per  aeslaleni  annuWm  s\MCi\\N>»s?^^V\ 
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man  asa  dem  schwitsen  der  Finger  eine  Folgerang  ziehen,  so  achlieazt 
man  wol  mit  gröszerem  Recht  auf  einen  schweren  Ring,  and  ein  sol- 
cher wird  ja  auch  mit  maioris  pondera  gemmae  bezeichnet.  Von  die- 
ser Inzaria ,  welche  sich  ^  gemmas  addendo  exqoisiti  ^  falgoris  censa- 
que  opimo  digitos  onerando'  bethätigte,  spricht  Plinias  H.  N.  XXXIII 6 
ausfahriich;  mit  dem  steigenden  Luxus,  sagt  er,  stieg  auch  die  Menge 
sowie  die  Schwere  der  Fingerringe  an  Gold-  und  Steingewicht:  *hiC) 
i«  e.  medius  digitus  nunc  solus  excipitur ;  ceteri  omnes  onerantur  alque 
etiam  privatim  artlculi  minoribus  aliis.  Sunt  qui  tres  uni  roinimo  con- 
gerant.  lam  alii  pondera  eorum  ostentant.  Aliis  plures  quam  anom 
gestare  labor  est.  Alii  bracteas  infarcire  leviore  materia  propter  ca- 
sum tutius  gemmarum  sollicitudini  putant;  ^gi*  Quint.  XI  3, 142.  Marl. 
XI  59.  XIV  123.  Allerdings  gab  es  hiernach  leichtere  oder  leichter 
gefaszte  Ringe,  aber  dasz  ein  solcher  hier  zu  verstehen  und  noch  daza 
mit  aesiivum  aurum  bezeichnet  wäre ,  ist  eine  ganz  nngehörige  Com-- 
bination,  welche  sich  durch  blinde  Verehrung  der  Scholien  traditioBoll 
fortgeerbt  hat.  Siehe  Turneb.  Adv.  XX  2.  Salmas.  in  Plin.  p.  319  b. 
F.  Barth.  Adv.  XIII  13.  Cael.  Rhodig.  L.  A.  VI  12  p.  289.  Böttiger  Sa- 
bine B.  II  S.  157  ff.  Becker  Gallus  B.  III  S.  138.  Pauly  Real-Eneycl.  I 
S.  493.  Crispin  trug  dem  schweren  Purpurmantel  entsprechend  einen 
massiven  Ring  mit  übermäszig  groszem  Gestein,  wie  jener  Zoilus  Mar- 
tials  XI  37 :  ^  Zoile ,  quid  tota  gemmam  praecingere  libra  Te  iuvat  et 
miserum  perdere  sardonycha?  Annulus  iste  tuis  fuerat  modo  croribos 
aptus;  non  eadem  digitis  pondera  conveniunt.'  Die  Worte  nee  sufjferre 
— gemmae  werden  nun  von  den  Interpreten  gewaltsam  dahin  umgedea- 
tet,  als  trage  Crispin  die  maioris  pondera  gemmae  überhaupt  nicht.  Da- 
her  übersetzt  Matthias  ^  zu  tragen  verschmäht '  und  Weber  S.  2  ^  lehnt 
ab';  auch  Madvig  denkt,  wie  oben  bemerkt,  an  eine  ^fuga  oneris  ma- 
gnarum  gemmarum' ;  offenbar  gegen  den  Wortausdruck.  Nee  sufferre 
queat  kann  nur  von  dem  gesagt  sein,  was  der  genannte  wirklich  trägt 
aber  kaum  oder  nicht  zu  lasten  vermag,  so  dasz  er  sich  dessen  ge- 
wissermaszen  entledigt,  d.  i.  ventilei,  Uebrigens  vergesse  man  hiebei 
den  Satiriker  und  die  satirische  Hyperbel  des  Ausdrucks  nicht.  Auch 
sonst  hat  es  die  frühere  Erklärung  an  unserer  Stelle  in  mehr  als  ^iner 
Hinsicht  versehen.  Die  Tyriae  laeernae  sind  keineswegs,  wie  Hein- 
rich II  p.  41  nach  Ferrarius  R.Vest.  IV  13  behauptete,  ein  Mantel  vom 
feinsten  Musselin  d.  i.  multicia  II QQ^  welcher  vom  leichtesten  Lüftchen 
bewegt  von  der  Schulter  abflattert;  im  Gegenlheil  ein  weiter  and 
schwerer  Purpurmantel,  wie  es  VII 134  heiszt,  Tyrio  sllataria  purpura 
filo  oder  wie  Martial  V  8,  11  sagt  purpureae  et  arrogantes  lacemaSy 
so  dasz  auf  den  Crispin  recht  eigentlich  der  Ausspruch  des  Ammianas 
Marcellinus  XIV  6^  9  ^sudant  sub  ponderibus  lacernarum'  passt.  Die- 
ser weite,  schwere  Purpurmantel  umwallt  und  verhüllt  seinen  Träger 
so  völlig,  dasz  die  beringte  Hand  darunter  nicht  sichtbar  ist;  deshalb 
schnellt  er  durch  Bewegung  der  einen  Schulter  oder  beider  zugleich 
den  Mantel  zurück,  so  dasz  derselbe  nun  vorn  auseinander  schlägt 
aad  die  ostentatorische  ttauip\i\a.VvoYi  mW»  ^^m  ^vql%q  aichtbar  werden 


Zu  den  SohoUeD  JaveiiaU.  485 

läszt.    DieB  ist  T^rias  humero  renocanie  laeemas;  daher  dts  Sabjeet 
humerus  wol  piuralisch  zu  verstehen ,  daher  die  Gleichzeitigkeit  des 
revocare  und  ventilare.   Siehe  Cio.  de  Or.  II  21  *  revocantur  ea  qaae 
sese  nimiiim  profudernnt';  von  der  Kleidang  kommt  das  Zeitwort  anoh 
«onst  vor,  wenn  auch  in  anderem  Sinn,  der  Mehrdeutigkeit  des  prae- 
ixnms  re  gemäss:  Ciaud.  in  Ruf.  II  79  ^revocat  fulvas  in  peotore  pel- 
les.'  Siehe  Serv.  ad  Verg.  Aen.  VII  612.  Isidor.  Orig.  XIX  24.  Quint. 
XI  3, 146.    Die  ältesten  Erklärer,  wie  Britanniens,  Lnhinns  und  Mars- 
hall ,  nahmen  jichtig  *  lacernae  nimiae  nimisque  ponderosae'  an  und 
deuten  auch  revocare  im  ganzen  richtig ,  wandten  es  jedoch  nicht  ge- 
hörig für  den  Zusammenhang  der  Stelle  an.  —  Gronovius  Obss.  II 19 
erklärt  ^humero  lacernas  adstrictas  et  religatas  fibulis  habente';  of. 
Claud.  in  Eutrop.  II  183.  Prud.  Psychom.  186.  Sidon.  II 396.  Gesner.  ad 
Claud  in  Ruf.  II  79.  Salmas.  in  Tertull.  Pall.  p.  63.  Hemst.  ad  Schol. 
Luciani  T.  I  p.  366,  71;  aber  von  der  fibula  steht  im  Texte  nichts,  -r 
Ferrarius  de  re  vest.  IV  13  denkt  sich  die  lacernae  mehrere  Male  des 
Tages  aus  Prunksucht  gewechselt;  vgl.  Mar t.  ¥80,  2.  VIII  48,2;  aber 
reeocare  ist  nicht  ^saepius,'  de  die  mutare'  und  ebenso  wenig  passt 
der  entstehende  Sinn  für  den  Context. — Heinecke  p.  61  erklärt  ^cuius 
mollis  humerus  revocat  Tyrias  lacernas  i.  e.  postnlat  ob  mollitiem,  ut 
deponantur  lacernae  graviores  et  crassiores ,  quas  per  hiemem  gesta- 
verat,  induanturque  tenuiores  et  leviores,  quas  semper  aestate  gestare 
^olebat;  revocat  dicit  luvenalis,  quia  iam  proxima  aestate  et  saepias 
eas  gestaverat,  sed  incipiente  hieme  deposuerat,  nunc  quum  rursas 
aetas  est,  revocat.   Cf.  Ducker  ad  Suet.  Vesp.  o.  16',  offenbar  ganz 
abwegig;   auch  wandte  Heinrich   mit. Recht  ein,  humero  revocaute 
könne  nur  aufgelöst  werden  in  ^dnm  humerus  revocat'  oder  ^revoca- 
bat',  alsdann  jedoch  erfordere  der  Sinn  ^  quum  humerus  revooaveril' 
und  so  sei  revocante  unrichtig.  —  Auch  bei  den  neueren  Erklärern 
sucht  man  vollständige  Aufklärung  vergebens.    Ruperti  II  S.  16  und 
Achaintre  I  p.  8  lassen  die  Bedeutung  des  Wortes  selbst  dahingestellt. 
—  Gemeinsam  fassen  es  Pinzger  Jen.  allg.  Litt.  Z.  1822  p.  142.  Weber 
S.  133.  der  Recensent  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1826.  B.  I  H.  4  S.  378. 
Koenig  ad  Claud.  in  Ruf.  II 79.  Wakefield  Silv.  crit.  P.  II  p.  11.  Hein- 
rich II  p.  40.   Mohr  Spicil.  p.  12.  Weber  Uebers.  S.  2  Anm.  S.  246. 
.Corp.  Lat.  poet.  p.  1138  als  ^attrahere'  oder  *post  se  trahere'  und 
denken  sich  den  Mantel  bald  wegen  seiner   Schwere  herabgleitend 
bald  wegen  seiner  Leichtigkeit  fast  im  Winde  davonfliegend:  in  kei- 
nem Falle  wird  dem  Wertausdruck  und  dem  Znsammenhange  genügt. 
Aehnlich  Nobbe  p.  6  mit  Berufung  auf  Claud.  in  Ruf.  II  79:  ^ad  pectus 
revooare  i.  e.  in  pristinum  locum  restitnere'.  MansoYerm.  Abh.  S.  220 
nimmt  einen  jedoch  nicht  vorhandenen  Gegensatz  an :  ^opponuntur  sibi 
invicem    Tyria  lacerna  et  aurum  aestivum,     Gravem   molestamque 
lacernam  Crispinus,  quamquam  media  aestate,  non  reiicit  in  humeros 
datque  ventis ,  sed  revocat  potius  h.  e.  colligit  circa  humeros ,  dum 
levem  annnlum  detrahit  de  digito  et  Ventilat,  non  aliam  ob  ca^^^^n^^ 
nisi  nt  purpureum  illius  colorem ,  huius  vero  iiiu^ii\\^^\TL«m  ^\  \>\\^°^~ 
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todinem  omnes  spectent  et  mirentsr.  Sic  brevitcfr  et  acerbe  notantnr 
et  incoDstantia  hominis  et  iactantia  novi  eqaitis,  olim  servi^.  —  Zu- 
letzt wies  Matthias  p.  16  ff.  mit  richtigem  Elick  aaf  die  Gleicbisdtig- 
keit  des  revocare  and  ventilare  hin,  kehrte  jedoch  sa  Heineckes  Den- 
toflg  ^repetere'  oder  ^reposoere'  Korück :  *iliam  lacernae  partem,  qnam 
manu  comprehensam  hameroque  admotam  tenetr,  saepe  profnndi  patitor, 
quo  videlicet  occasionem  habeat  hnmeri  cum  gratiae  quadam  ostenta- 
tione  iterum  atque  iterum  retegendi'.  Auch  venlilare  ward  von  Hein- 
rich falsch  gedeutet :  ^spielen  lassen'  ist  es  nicht.  Wenn  Apnlejus  Met. 
II  p.  126, 13  ^aureos  refnigentis  identidem  manu  mea  ventilabam',  sagt, 
so  liegt  der  bezeichnete  Sinn  vielmehr  in  refulgere^  und  ventilare  ist 
dort  so  wie  hier  ^versare  lüften,  hin  und  herschieben';  vgl.  Sen.  Tranq. 
€.  2  Colum.  XII  80.  Mart.  III  62.  Kehren  wir  nach  ErgrQndnng  des 
einzelnen  schlieszlich  zur  Hauptsache  zurück.  Dem  schweren  Purpor- 
mantel  entspricht,  wie  gesagt,  nur  der  schwere  Goldreif  mit  dem  8ber- 
groszen  Edelgestein,  und  aestivum  gehört  nicht  zu  aurum,  wie  man 
allgemein  annahm,  sondern  zu  sudantibtis.  Die  seltsame,  hier  und 
dort  gewagte  Behauptung,  ein  derartiger  Gebrauch  der  Adjectiva  sei 
gegen  die  Gewohnheit  des  Satirikers,  wird  durch  longum  VI  65.  subi- 
(wn  et  miserabile  VI  65.  horrendum  v.  485.  laepum  v.  495.  grande 
V.  517.  /7e6t7e  XIII  84  thatsachlich  widerlegt«  Ja,  das  fragliche  Ad- 
jectiv  kommt  noch  einmal  adverbialisch  vor:  wie  XIV  295  aesHf)um 
ttmai  so  hier  aesliwm  iudanlibus.  Mit  den  Sommer-  und  Winterrin- 
gen Crispins  also  oder  der  Römer  überhaupt  ist  es  nichts;  der  Scho- 
liast  hat  sie  durch  Misdeutung  ans  dem  Texte  gefolgert. 

Greifswald.  Dr  A.  Hächermann, 


HU 

Madmgs  lateinische  Sprachlehre  für  Schulen,  Für  die  unteren 
und  nuttleren  Klassen  der  Gymnasien  bearbeitet  von  Dr 
Gustav  Tischer,  Gymnasiallehrer  in  Brandenbtirg.  Brannr 
schweig ,  Druck  und  Verlag  von  Friedrich  Vieweg  und  Sohn. 
1857. 

Nachdem  vor  kurzem  Prof.  Hartmann  in  Sondershausen  Tiscbers 
Uebungsbuch  zum  fibersetzen  ins  lateinische  eingehend  besprochen 
bat,  dürfte  es  sich  wol  der  Mühe  lohnen,  nachträglich  auch  die 
Tischersehe  Bearbeitung  der  Madvigschen  Grammatik  einer  karzeii 
Besprechung  zu  unterziehen.  Ref.  erklärt  sich  mit  den  Grundsätzen 
und  dem  Verfahren  des  Bearbeiters  vollkommen  einverstanden  und 
sieht  daher  in  dieser  Schulgrammatik  ein  Buch,  das  den  Vergleleli 
mit  keinem  anderen  zu  gleichem  Zwecke  bestimmten  zu  scheuen 
braucht    Worin  der  Vf.  von  seinem  \ox\^M^^^«^\^Vl««l\!I(^  das  hnt 
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er  In  der  Vorrede  angpeg^eben.  Dast  ^dfe  in  Dealsehland  m^^Httrd'' 
nnng  der  Casas  in  den  Declinatiofien'  anfgenomaien  ist,  f^^^^fer 
gar  kein  Gewinn;  ^a  dies  aber  einmal  geschehen  ist,.hir^^^^Bn 
der  Casnslehre  der  Gen.  mindestens  nach  dem  Aco.,  aber  nmiPret, 
wie  bei  Bf  advig,  swischen  Abi.  und  Yoe.  behandelt  werden  sollen. 
Ueberhanpt  harscht  bierin  in  den  Grammafiken  eine  so  grenzenlose 
Wtlihffr,  dasa  es  nieht  sehwer  fallt,  ebenso  Tiele  lat.  Grammatiken 
als  es  Casus  gibt  zusammenzustellen ,  deren  jede  eine  andere  Ordnung^ 
befolgt.  Die  Zusammenziehung  too  %  243  u.  245  beim  Datir  ist  höchst 
sweckmaszig,  ebenso  beim  Abi.  die  Ton  §  256  nnd  264;  doch  erlaube 
leb  mir  einige  MSngel  gerade  in  der  Casuslehre,  die  meist  zugleich 
auf  Abweichungen^ von  Nadvig  beruhen,  hervorzuheben.  $  228a 
aoheint,  in  dieser  Fassung  wenigstens,  ganz  überOflssig;  es  mfiste 
ataft  Won  seiner  Bedeutung'  heiszen:  von  der  ihm  zu  Grunde 
liegenden  Anschauung;  ebd.  b  ist  profugere  mit  dem  Ace.  als 
nicht  mustergiltig  zu  streichen.  §  247  Anm.  3  sind  die  Worte  *entwe- 
der  mit  dem  Dat.  oder  mit  adeersus  oder  in  und  dem  Acc'  in  dieser 
Allgemeinheit  unrichtig,  wenigstens  wilste  ich  keinen  Beleg  für  tnri- 
dus  adversus  oder  in  alqum^  oder  ffir  crudelis  alicui  aufzufinden;  es 
sollte  heiszen  theils  —  theils.  §  256  u.  264  Anm.  1  ist  iussu  usw. 
nicht  auf  transitive  Verba  zu  beschränken,  z.  B.  tuo  iussu  profecius 
sum;  ebd.  Anm.  2  ist  odio  permotus  usw.  als  abi.  insir.  (besser  wol 
abi.  causae)  bezeichnet,  wie  schon  §  254  Anm.  ]  (urbs  muro  ei  fossa 
ifttifit'to)  Werkzeug  und  bewirkende  (Ur)-Sache  vermischt  sind.  §  265 
Anm.  1  ist  der  Ausdruck  *  Apposition',  wie  bei  Madv.,  statt  Attribut 
oder  Praedicatsnomen  nicht  zulfissig,  denn  uti  aliquo  doetdre  heiszt 
nicht:  jemanden  haben,  der  Lehrer  ist.  —  §  315.  316.  4)  ist,  wie  bei' 
Madv.,  die  sogenannte  Attraction  des  Relativs  von  der  des  Demonstra- 
tivs (§  313.  315)  unnöthigerweise  getrennt,  die  Regel  selbst  aber  hat 
durch  Weglassung  an  Genauigkeit  verloren.  Das,  was  Madv.  Ober  die 
beiden  Arten  der  Relativsätze  sagt,  Tischer  aber  gSnzlich  verschweigt, 
ist  im  ganzen  richtig  und  wflrde  darauf  hinauslaufen:  in  einem  de- 
terminativen Relativsatze  richtet  sich  das  Rel.  nach  dem  Substantiv, 
auf  das  es  sich  bezieht,  in  einem  parenthetischen  na^h  seinem 
Praedicatsnomen.  Jedoch  hätte  diese  Regel  kOrzer  und  dem  elementa- 
ren Zwecke  entsprechender  etwa  so  von  T.  aufgenommen  werden  kön- 
nen ,  dasz  er  statt,  ^so  kann  das  Rel.  sich  nach  jedem  der  beiden  Subst. 
richten'  gesagt  hätte:  so  richtet  sich  das  Ret.  gewöhnlich 
nach  dem  von  den  bei  den  Subst.,  welches  die  altgamei- 
irere  Bedeutung  hat  (also  nach  dem  appellativum ,  wenn  das  an- 
dere ein  nomen  proprium  ist),  wozu  als  Ausnahme  der  sefbatverständ- 
liehe  Fall  animal^  quem  eocamus  hominem  (Madv.)  hinzuzufSgen 
gewesen  wäre.  —  In  der  Modus-  und  Tempuslehre  ist  mir  nichts  auf- 
gefallen auszer  etwa  §338  Anm.  1,  wo  der  Unterschied  zwischen  pasf- 
^tiammit  Ind.  Per  f.  und  mit  Ind.  Plusqpf.  durch  die  Uebersefzung : 
sobald  als  und  nachdem  bezeichnet  wird,  während  er  vöül  ft«dv\^ 
ganz  richtig  nnd  kurz  erörtert  ist;  §  MB  b  m\\  Ki\m.  \.^  >n<^  ^\^^«.^^ 
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oportebai  nsw.  hfitte  kQrxer  and  flbersiehtlieber  gefasit 
llen ,  und  §  350 9  wo  sich  T.  scheut  den  von  Madvig  fälsch- 
fehlen  Ausdruck  Conj.  Fnt.  ex.  geradezu  in  den:  Coij. 
verwandeln,  während  er  doch  in  der  Fomenlehre  richtig 
"onj.  Fnt.  ex.  als  nicht  vorhanden  beseichnet  und  in  Folge  des- 
sen auch  S  380  gans  wegläszt.  Wozu  also  dort  der  Ausdruck  GodJ. 
auf  erim  ?  —  Da  ich  einmal  die  Formenlehre  erwähnt  habe ,  so  möge 
schliesziich  noch  das  einzige  daraus,  dessen  Fassnng  (nach  Madvig) 
ich  misbillige,  Platz  finden:  §  108  Anm.  2  sollte  es  heiszen:  von  wel- 
chen allein  absumnnd  praesnm  ein  Adjecti  vum  mit  der  Enduag 
des  Part.  Praes.  bilden.  —  Die  Spärlicbkeit  dieser  Bemerknogea 
möge  das  auf  gewissenhafter  Prüfung  beruhende  Urteil  rechtfertigen, 
dasz  wir  es  hier  mit  einem  vortrefflichen  Schulbuche  zu  thun  haben, 
zu  dessen  Brauchbarkeit  auch  die  Verlagsbuchhandlung  das  ihrige  bei- 
getragen hat. 

Grimma.  Dr  Dinter. 


42. 

Berichtigung  in  Bezug  auf  Ov.  Epp.  ex  Pento. 


1)  In  meiner  vorigen  Herbst  veröffentlichten  Programmabhandlung 
Me  Ov.  ex  Ponte  II.  comm.  1'  finden  sich  S.  6  Z.  1.  2  die  Worte: 
Gallionem  (cuiiis,  sicutSalani,  ne  nomen  quidem  usquam  aiibi 
repperi).  Da  noch  eine  geraume  Zeit  vergehen  dürfte,  ehe  die  ganze 
Abhandlung  vollständig  und  berichtigt  vorliegen  wird,  so  erlaube  ich 
mir  vorläufig  nachzutragen,  was  mir  in  Bezug  auf  diese  beiden  Namen 
entgangen  «war.  Was  Salanus  betrifft,  so  erhielt  ich  erst  zu  spät 
Kenntnis  von  der  Gratulationsscbrift  Urlichs  zum  400jährigen  Jubilaenm 
der  Universität  Freiburg ,  ^disputatio  critica  de  numeris  et  nominibus 
propriis  in  Plinii  Naturali  Historie'  (Würzburg  1857),  worin  unter 
Nr  I  p.  4.  5.  Plin.  N.  H.  XXXIV  47  nach  den  meisten  Hss.  'Cessio 
Salano'  hergestellt  und  überzeugend  nachgewiesen  ist,  dasz  der  dort 
genannte  Redner  Salanus  derselbe  ist,  an  den  Ovidius  seine  Ep. 
ex  Ponte  II  5  geschrieben  hat  (vgl.  besonders  die  Worte  des  PI.  I.  I. 
praeceptori  suo  Germanicus).  In  Betreff  des  G  a  1 1  i  0  war  mir  ent- 
fallen dasz  Tacitus,  ab  Exe.  D.  A.  VI  3  in. ,  Or.  26.,  Quintilianns  III 
1,  21.  IX  2,  91  und  der  Rbetor  Seneca  öfters  einen  Rhetor  lunius  Gallio 
erwähnen  (auszerdem  noch  ersterer  XV  73  dessen  Adoptivsohn,  den 
Bruder  des  Philosophen  Seneca).  Dasz  jener  Gallio  derselbe  sei,  an 
den  Ep.  ex  Ponte  IV  11  gerichtet  ist,  wäre  an  sich  nicht  unwahrschein- 
lich: dann  würde  er  ein  jüngerer  Freund  des  Ovidius  (wozu  auch  der 
jSohlusz  des  Briefes  'Coniugio  felix  iam  potes  esse  novo'  zu  passen 
ßcbeiat)  and  einer  der  ällesteu  ^qyi«iVot^\i  d^&  Ttberius  gewesen  sein 
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(bei  dem  er  nach  Tacitas  im  Jahre  785  (Si  n.  Chr.)  in  Ungnade  fiel). 
Doch  scheint  mir  aas  zwei  Stellen  des  Ovidiauisehen  Briefes  hervor- 
Eugehen,  dasz  beide  Personen  nicht  identisch  sind.  Erstens  würde  der 
Dichter  an  einen  wenigstens  um  20  Jahre  jüngeren  Freund  schwerlich 
geschrieben  haben  (V.  1|):  ^sed  neque  prudentem  solari  stnltior 
•nsim',  und  dann  beweist  der  folgende  Vers  (12) :  verbaque  docto« 
rnm  nota  referre  tibi  noch  mehr  als  der  vorhergehende,  dasz  der 
Freund  des  Ov.  nicht  Rhetor,  sondern  Philosoph  war;  von  philosophi- 
schen Leistungen  des  ofterwähnten  Gallio  ist  aber  nirgends  die  Rede. 
Leicht  möglich  ist  es,  dasz  wir  es  bei  Ov.  mit  dem  Vater  des  Rhetors 
Bo  thun  haben. 

II)  Vor  einigen  Jahren  machte  Isler  in  diesen  Jahrbüchern  unter 
anderen  auf  den  Kopenhagener  Scholiastes  in  Ovidii  libros  de  Ponto 
aufmerksam ,  der  lange  als  verschwanden  gegolten  hatte.  Ich  habe 
denselben  [durch  Vermittlung  des  königlich  sächsischen  Ministeriums 
der  auswärtigen  Angelegenheiten]  in  Händen  gehabt  und  kann  mit 
gutem  Gewissen  versichern ,  dasz  er  vollkommen  werthlos  ist.  Wenn 
dieser  Scholiast  auf  dem  Titel  MS.  perantiqunm  et  ramm  genannt 
wird,  so  ist  das  erste  wenigstens  eine  entschiedene  Unwahrheit,  denn  * 
schon  das  Abkürzungs-  und  Schnörkelwesen  trägt  das  Gepräge  einer 
ziemlich  späten  Zeit,  etwa  des  XlVn  Jahrhunderts,  an  sich.  Uebrigens 
ist  er  von  verschiedenen  Händen  geschrieben  und  ganz  unvollständig, 
z.  B.  beschränkt  sich  I  5.  II  9.  III  2.  5.  IV  8.  9  der  Commentar  blos 
auf  den  Anfang  der  betrelTendfen  Briefe  und  von  I  6.  8.  10.  II  1.  IV  5. 
6.  11.  12.  13  fehlt  das  Ende.  Auch  sind  die  abgeschmacktesten,  glück- 
licherweise sonst  njeht  beachteten  Lesarten  nur  auf  Schreibfehlern  be- 
ruhend, mit  einer  unerträglichen  Breite  behandelt,  i.  B.  I  1,  12  acces 
statt  A  rctes.  Aehnlich  ist  die  Behandlung  der  Werke,  welche  auszer- 
dem  noch  in  diesem  Codex  commentiert  sind,  der  Ars  amatoria,  Cic. 
de  senectute  und  de  amicitia ,  doch  erlaubte  mir  die  Zeit  nicht  diese 
genauer  zu  prüfen.  Ich  überlasse  kundigeren,  wenn  es  solche  für  der 
Mühe  werth  halten  sollten  sich  damit  zu  befassen,  die  genauere  Prü- 
fung dieses  Scholiasten  und  die  diplomatische  Entscheidung  über  das 
Jahrhundert  und  den  Ort  seiner  Entstehung  (mtttmasziich  St  Gallen) ; 
ich  wollte  blos  darauf  hinweisen,  dasz  aus  der  Erhaltung  eines  sol- 
chen mönchischen  Machwerks  der  Wissenschaft  kein  Gewinn  erwach- 
sen kann. 

Grimma.  B.  Dinier. 


43. 

Zu  Verg.  Aen.  I  44  und  45. 


Gegen  die  auf  S.  602  im  LXVIIIn.  Bande  dieser  Jahrbücher  aus 
Herrn  Henryks  ^Notes  of  a  twelve  years  vo^a^e?  usw.  tkvX^^Vsv^^äNä^x- 
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kliruBg  dieser  Stelle  lassen  sich  maoohe  Bedeaken  erbeben.  Es  #ir4 
darin  bebsuptet  infigere  bedeute  eiemaU  ^suf  etwas  heften',  son- 
dern stets  entweder  *  i  n  etwss '  oder  n  i  t  etwas  beften ,  letzteres  so 
viel  sls  ^durchstechen,  durchbohren  mit  etwas\  Dagegen 
ist  anzuführen:  Sil.  12,  738  natis  infigant  oscnki  matres.  Nach  diesem 
Beispiele  wird  sich  auch  verbioden  lassen':  infixit  enm  seopnio  ^sia 
heftete  ihn  auf  den  Felsen'  statt  ^sie  durchbohrte  ihn  mit  dem  Felsen'« 
In  der  beigesogenen  Parallelstelle  aus  Aen.  XII  731  heisst  eornna  in* 
fignnt  allerdings  wol  nur  ^sie  heften  ihre  Uörner  hinein '  und  naeh 
dieser  Analogie  infixit  eum  ^sie  heftete  ihn  hinein,  d.  i.  auf  den  Felsen' 
und  nicht  ^sie  durchbohrte  ihn  mit  dem  Felsen'.  Ebenso  heisnl  es 
Aen.  IX  746  portae  infigitur  basta  ^die  Lanae  wird  in  die  ThOre  ge- 
heftet', was  activisch  unserer  Stelle  wortlich  entspreehend  heissl:  laT 
£go  hastam  portae;  wie  kann  aber  da  von  einem  durchbohren  beide« 
Acc.  des  Objects  die  Rede  sein!  Aehnlich  sagt  man  hosti  inSgere 
gladium  (Cic.  Tusc.  4,  22),  wo  gleichfalls  an  ein  durchbohren  bei  dem 
Objectsaocusaliv  nicht  gedacht  werden  kann.  Die  ans  Plin.  Ep.  1,  20 
angefirhrte  Stelle  beweist  für  die  Bedeutung  ^jemand  durch  bohren' 
nichts,  man  müste  denn  nur  das  Object  nach  Belieben  ergänzen  können. 
In  allen  weiter  beigezogenen  Beispielen  findet  sich  nur  das  einfache 
Verb  ^figere';  dieses  kann  aber  fAr  unsere  Stelle  nicht  entscheidend 
sein,  theils  steht  das  einfache  Yerbum  offenbar  für  ein  anderes  Compo» 
situm  als  für  infigere,  wenn  anders  der  harschende  Spraehgebranch 
für  die  Ergänzung  des  einfachen  Verbs  maszgebend  sein  musz.  Bei 
fixo  pulmone,  fixo  oerebro  "wird  man  wol  analog  unserem  transfixo 
pectore  nur  transfixo  annehmen  können.  Bei  ^vernbus  trementia  fignnt' 
(Aeo.  I  216)  ist  eben  so  willkürlich  angenommen,  dasz  fignnt  =  in- 
ftgnnt  ^durchbohren'  sei  als  bei  Ovid.  Ib.  341.  Warum  soll  man  nicht 
ganz  leicht  sagen  können  ^die  Eingeweide  auf  die  Bratspiesze  heften'? 
oder  warum  soll,  wenn  hier  figere  ^durchbohren'  beiszensoll,  das 
einfache  Yerbum  durchaus  für  infigere  stehen  müssen?  —  Mit  der 
für  infigere  an  unserer  Stelle  angenommenen  Bedeatnng  von  ^durch- 
bohren' ist  turbine  corripuit  in  der  Art  in  Einklang  gebracht,  dasa 
behauptet  wird  turbine  und  scopulo  seien  nicht  zwei  Werkzeuge, 
sondern  ein  einziges  Werkzeug ,  *ein  wirbelnder  Fels'.  Allein  dann 
fallt  die  Verbindung  von  turbine  scopuli  oder  turbineo  scopulo 
corripuit  auf.  Man  kann  einen  Körper  mit  einem  Felsstück  treffen^ 
aber  doch  nicht  wol  erfassen,  fest  packen  und  dann  mit  dem  Felsstück 
durchbohren.  Die  Worte  turbine  —  acuto  stehen  so  einfach  und 
klar  da,  dasz  jeder  unbefangene  Leser  zwei  verschiedene  Dinge  daraus 
entnehmen  musz,  womit  dann  auch  die  wörtliche  Erklärung  vollständig 
und  leicht  übereinstimmt.  Die  zum  Beweise  der  Sache  aus  Quintus 
Calaber  und  Seneca  angeführten  Stellen  zeigen  nur,  dasz  Ajax  samt 
dem  Felsen  ins  Meer  versank,  nicht  dasz  auf  Ajax  ein  Felsen  oder 
gar  ein  wirbelnder  Felsen  geschleudert  worden  sei,  der  ihn  getödtet 
habe.  Im  Gegentheil,  es  heiszt  ja  da  ausdrücklich,  Pallas  habe  ihn 
mit  dem  Blitze  getroffen ,  und  nne\id«m  «t  %\^%l  ^fi  den  Felsen  gerettet 
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sei  er  erst  von  Neptuh  durch  Ablösung  des  Ficlsens  ins  Veer  versankt 
worden.  Wir  begegnen  hier  nicht  dem  Tod  durch  Pallas,  sondern 
dem  durch  Neptun,  und  der  wie  es  scheint  allgemeinen  Sage.  Nach 
einer  Version  soll  Ajax,  als  er  vom  Blitze  getödtet,  an  die  Felsen  von 
Euboea  getrieben  worden  sein,  die, von  ihn  nun  die  Felsen  des  Ajax 
bieszen  (vgl.  Pauly  Realencycl.  II  282).  Sollte  diese  Sage  nicht  Vergit 
vorgeschwebt  haben?  Jedenfalls  ist  eine  Uebereinstimmung  der  oben 
genannten  Stellen  mit  der  von  Herrn  Henry^  gegebenen  Erklärung  nicht 
80  klar,  als  es  den  Anschein  haben  könnte.  Nachdem  bisher  die 
sprachlichen  Bedenken,  so  wie  die  in  Bezug  auf  die  Sache  selbst 
oder  auf  die  Uebereinstimmung  Vergils  mit  andern  Ueberlieferungen 
über  dieselbe  Sache  hervorgehoben  worden  sind ,  mag  noch  ein  wei^ 
teres  in  Bezug  auf  dichterische  Darstellung  beigefügt  werden.  Es 
ist  nemlich  wol  nicht  anzunehmen,  dasz  der  Dichter  die  Vorstellung 
des 'durchbohrens  einmal  durch  den  Blitz  und  dann  durch  das  auf  ihn 
geschleuderte  Felsstück  habe  doppelt  ausmalen  wollen,  und  zwar  mll 
Anwendung  des  nemlichen  Wortes  einmal  als  Compositum  und  im 
nächstfolgenden  Verse  durch  das  einfache  Verbum.  Ja,  die  erhabene 
Pallas,  ausgerüstet  mit  Zeus  Blitzen,  wurde  in  einer  fast  komischen 
Rolle  erscheinen,  wenn  sie  zuerst  mit  Jupiters  Blitzen  den  zu  strafen- 
den durchbohrt  und  dann  ein  Felsstflck  nimmt  und  Jenen  nochmals 
durchbohrt.  Dieser  Umstand  allein  würde  schon  ohne  die  sprach- 
lichen Bedenken  hinreichen,  um  die  von  Herrn  Henry  gegebene  Er- 
klärung in  Zweifel  zu  ziehen.  Dagegen  fügt  es  sich  ganz  natürlich, 
dasz  der  von  Pallas  durch  die  Blitze  durchbohrte  von  den  durch  den 
nemlichen  Aufruhr  der  Elemente  erregten  Meereswogen  an  die  Klippen 
geschleudert  wird,  welches  letztere  dann  natürlich  durch  die  epische 
Maschinerie  als  die  Thatigkeit  derselben  Göttin,  welche  durch  Blitz 
und  Donner  das  Meer  aufwühlt,  dargestellt  wird. 

Freiburg.  K.  Kappes. 


44. 

Französische  Lehrbücher. 


heitres  et  poesies  de  FrödMc  le  Grand  IL  Bd  4  t>on  Schwalbs 
Bibliolhique  choisie.  Essen  Baedeker.   1859. 

In  einer  froheren  Benrteilnng  des  ersten  Bandes  dieser  Samm- 
lung muste  ich  die  Sorglosigkeit  tadeln ,  womit  die  Auswahl  ans  des 
groszen  Königs  bisweilen  gar  leichtsinnigen  Jugendbriefen  getroffen 
war.  Dieser  zweite  Band  gibt  keine  Veranlassung  zu  derartigen 
Ausstellungen.  Diese  Briefe  Friedrichs  des  Groszen  umfassen  die 
Zeil  von  1756  bis  1786;  zum  Theil  auf  dem  ^c\iU^\vXl^\^  ^^^^Ktv^««^-. 


492  FraoBösische  LehrbQcber. 

bald  in  der  fröhlichen  Stimmung  des  Siegers ,  bald  in  tiefer  Nieder- 
geschlagenheit, bieten  sie  ein  anziehendes  Gesamtbild  des  grosEeo 
Mannes,  welcher  in  Glttck  und  Unglück  so  besonnen,  so  überlegen 
und  liebenswürdig  war.  Von  den  Hauptschlachten  sind  belebte  Schil- 
derungen in  den  Briefen  enthalten;  neben  den  Kriegsereignissen 
lassen  sich  des  Königs  litterarische  Liebhabereien  und  Verbindungen 
Terfotgen;  all  dies  ist  ungemein  interessant,  und  mag  die  aus  dieser 
Leetüre  gewonnene  Kenntnis  mehr  eine  Kenntnis  der  Geschichte  als 
der  französischen  Sprache  sein,  mag  die  Reinheit  des  Ausdrucks 
hin  und  wieder  sich  anfechten  lassen,  mit  Auswahl  und  den  nöthi- 
gen  geschichtlichen  Erläuterungen  gelesen  wird  das  Buch  für  die 
Oberklassen  von  Gymnasien  und  Realschulen  ein  recht .  schätzbares 
Material  bieten.  Die  Gorrectur  ist  indes  nicht  immer  sorgfältig 
genug. 

R^cils  historiques  par  Augustin  Thierry  et  Me  Campan. 
Bdh  der  Schwalb^ sehen  Bibliothek.  Essen,  Baedeker.  1859. 

Das  Vorwort  sucht  die  etwas  wunderliche  Zusammenstellung 
dieser  beiden  so  verschiedenartigen  Lesestücke  zu  erklären:  Thierrys 
Rdcits  des  temps  m^rovingiens  neben  den  Memoiren  der  Me  Campan, 
der  Mann,  der  groszartige  Geschichtschreiber  entlegenster  Zeiten, 
neben  der  Frau ,  der  an  Einzelzügen  haftenden  Memoirenschreiberin. 
Thierrys  Werk  ist  von  bekannter  Trefflichkeit;  er  weisz  die  Ereig- 
nisse jener  barbarischen  Merowingerzeit  so  lebhaft  und  spannend  zu 
schildern,  dasz  sogar  jene  Mördereien  und  Familiengreuel  uns  Nach- 
geborene  fesseln;  eilf  mehr  oder  weniger  anziehende  Abschnitte  sind 
daraus  ausgewählt.  Aus  den  Denkwürdigkeiten  der  Frau  Campan  sind 
gewählt  die  Abschnitte,  welche  berichten  über  die  widerwärtige 
Halsbandgeschichte,  über  den  5n  und  6n  October  1789,  den  lOn  August 
1792.  So  wenig  diese  Lesestücke  in  Auffassung  und  Schreibart  mit 
Thierry  zu  vergleichen  sind,  so  gewähren  sie  doch  durch  den  zeitlich 
näher  liegenden  StolF,  durch  die  Menge  bekannter  Persönlichkeiten 
und  wirksamen  Einzelheiten  reges  Interesse. 

Lüdeking:    französisches  Lesebuch.    2r   TheiL,   2e  Auflage. 
Mainz ,  Kunze.   1 859. 

Das  Buch  hat  in  seiner  ersten  Gestalt  sich  viele  Freunde  ge- 
wonnen und  verdiente  jenen  Beifall  durch  die  geschmackvolle  Aus- 
wahl der  Lesestücke.  In  der  zweiten  Auflage  ist  kaum  etwas  ge- 
ändert; nur  ein  Lesestück  ist  beigefügt  worden.  So  wird  wol  auch 
dieser  neuen  Auflage  eiu  guter  Erfolg  vorausgesagt  werden  dürfen. 

Crefeld.  Buchner. 
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Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen. 


OfiSTERBEicH.]  Nachdem  wir  vor  kurzem  Mber  die  Schrift:  'die 
Jesuiten  und  die  Gymnasien  Oesterreiehs '  berichtet  haben,  theilen  wir 
aus  der  Zeitschrift  für  die  ö.  G.  1858  12b  Heft  folgendes  über  die 
Lehramtsprüfungen  mit: 

Mit  der  gegenwärtigen  Lehreinrichtung  der  Gymnasien  steht  das 
Gesetz  über  die  Prüfung  der  Candidaten  für  das  Gymnasial -Lehramt 
und  die  dadurch  bedingte  Gestaltung  der  Universitätsstudien  der  zu- 
künftigen Gymnasiallehrer  in  dem  engsten  Znsammenhange.  Indem 
manche  Lehrgegenstände  in  ToUständigerem  Umfange  Aufnahme  in  den 
Gymnasialunterricht  gefunden  haben,  ids  es  vorher  der  Fall  war,  indem 
ferner  den  Gymnasiallehrern  nicht  mehr  zugemutet  wird ,  dasz  jeder  in 
allen  Lehrfächern  Unterricht  ertheile,  sondern  nur  in  einer  Gruppe 
unter  einander  verwandter  Fächer:  ist  die  Prüfung  für  das  Lehramt 
einerseits  in  der  Zahl  der  von  jedem  einzelnen  Candidaten  erforderten 
Disciplinen  vereinfacht,  anderseits  sind  für  die  betreffende  Gruppe 
strengere  Forderungen  eines  gründlichen  wissens  gestellt,  und  das  Uni- 
versitätsstudium der  zukünftigen  Gymnasiallehrer  ist  statt  auf  eine 
encyclopaedi8Che  Aneignung  von  vielerlei  vielmehr  auf  Vertiefung  in 
ein  enger  begrenztes  Gebiet  hingewiesen. 

Der  genaue  Zusammenhang  zwischen  der  Organisation  des  Gymna- 
sialunterrichts und  der  der  Lehramtsprüfungen  ist  schon  äuszerlich 
duroh  die  Zeitpunkte  der  darauf  bezüglichen  hohen  Anordnungen'  be- 
zeichnet. Ehe  noch  der  bereits  vollständig  ausgearbeitete  ^Entwurf  der 
Organisation  der  österreichischen  Gymnasien'  der  a.  h.  Schlnszfassung 
Yorgelegt  war,  aber  zugleich  unter  Hinweisung  auf  die  alsbald  beabsich- 
tigte Vorlage,  wurde  das  provisorische  Gesetz  über  die  Prüfung  der 
Candidaten  des  Gymnasial- Lehramtes  Sr  k.  k.  apost.  Majestät  zur 
Sanction  unterbreitet,  und  es  heiszt  in  dem  die  Hauptpunkte  des  Ge- 
setzes motivierenden  Vortrage :  ^mittlerweile  (d.  h.  bis  zur  Vorlage  des 
Organisations- Entwurfs)  fordert  jedoch  ein  Gegenstand  seine  rasche 
Entscheidung,  welcher  unabhängig  von  den  Detailbestimmungen  des 
Reorganisationsplanes  und  daher  einer  gesonderten  Behandlung  fähig, 
zugleich  die  Ausführung  einer  jeden  Verbesserung  der  Gym- 
nasien erst  möglich  macht.'  Dem  Erlasse  dieses  provis.  Gesetzes 
über  die  Lehramtsprüfungen  vom  23.  August  1S49  folgte  in  nicht  langer 
Frist  die  a.  h.  Genehmigung,  dasz  der  Organisations-Entwnrf  vorläufig 
in  Anwendung  gebracht  werden  solle.  Und  als  durch  a.  h.  Handschrei- 
ben vom  9.  December  1854  die  gegenwärtige  Lehreinrichtung  der  Gym- 
nasien überhaupt  die  a.  h.  Sanction  erhalten  hatte,  wurde  bald  nachher 
auf  der  Grundlage  der  hiedurch  sichergestellten  Gymnasialeinrichtungen 
das  Gesetz  über  die  Prüfung  der  Candidaten  des  Gymnasial- Lehramtes 
mit  den  durch  die  Erfahrung  empfohlenen  Modificationen  zur  definitiven 
Geltung  erhoben  (24.  Juli  1856). 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dasz  unter  denjenigen  Gymnasial- 
lehrern, deren  Universitätsstudien  und  deren  Prüfung  der  vormaligen 
Studieneinrichtung  angehört,  gar  manche  durch  solides  wissen  und  ge- 
reifte Erfahrung  erfolgreich  an  den  Gymnasien  nach  deren  jetziger  Ein- 
richtung wirken;  es  ist  eben  so  auf  der  andern  Seite  anzuerkennen, 
dasz  das  bestehen  der  Prüfung  nach  den  gegenwärtigen  Bestimmungen 
noch  keineswegs  allein  und  unbedingt  die  segensreiche  Lehrwirksamkeit 
des   für    wissenschivftlic^  qualificiert   exk\^l«ii  C«sidAdAX^ii  ^«^xa^. 
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Allein  wenn  man  auch  dieses  beides  zugesteht,  so  ist  es  doeh  sar  rich- 
tigen Auffassung  des  wirklichen  Standes  der  Gymnatien  unerllaBlieh  ■« 
wissen,  der  wievielte  Theil  der  Lehrer  bereits  die  der . g^enw&rtigen 
Lehreinrichtung  entsprechenden  Universit&tsstndien  gemacht  und  Lehr- 
amtsprüfung abgelegt  hat;  denn  dieses  Verhältnis  bildet  ein  'entschea- 
dendes  Moment,  um  die  Frage  zu  beantworten:  in  welchem  Masze  die 
gegenwärtigen  Einrichtungen  der  Gjmnasien  ans  Worten  dea  Gesetzes 
schon  zur  That  nnd  Wirklichkeit  geworden  sind.  Um  für  die  ent* 
scheidende  Wichtigkeit  jenes  Verhältnisses  Anerkennung  zn  erreiehen, 
dürfen  wir  uns  einfach  auf  die  Worte  des  obenerwähnten  Vortrag^ 
berufen,  nach  welchen  die  Ausführung  des  Prufnngsgesetzes  jede  Ver- 
besserung der  Gymnasien  erst  möglich  mache.  In  dieser  Ueber- 
zeugung  hat  die  Red.  bei  Gelegenheit  der  diesmaligen  statistiBchen 
Mittheilnngen  den  Directionen  der  einzelnen  Gymnasien  die  Frage  Yor- 
gelegt:  ^wie  viele  finden  sich  unter  den  Lehrern,  welche  die  Lehr- 
amtsprüfung nach  den  seit  August  1840  bestehenden  (besetzen  bestanden 
haben,  und  für  welche  Lehrgegenstände?'  Sie  Tersueht  im  aaeJi- 
folgenden  durch  gewissenhafte  Summierung  der  einzelnen  Data  eine 
Uebersicht  über  diese  Verhältnisse  zu  geben. 

Den  yerschledenen  Zeitpunkten  gemäsz,  mit  welchen  die  gegen- 
wärtige Organisation  der  Gymnasien  in  wirkliche  Ansfühning  kam,  sind 
für  die  beabsichtigte  Uebersicht  drei  Ländercomplexe  zu  unterscheiden: 
die  sogenannten  deutseh -sla vischen  Länder,  Ungarn  mit  Siebenbürgen 
und  den  früher  sogenannten  Nebenländern  Ungarns,  das  lombardiseb» 
venetianische  Königreich.  Am  wichtigsten  ist  die  Betrachtung  des  er« 
sten  Gomplexes,  weil  für  diesen  seit  vollen  nenn  Jahren  die  gegen- 
wärtige Lehreinrichtung  der  Gymnasien  nnd  die  darauf  bezügliehen 
Prüfungsgesetze  in  Wirksamkeit  sind.  In  Hechnang  zu  bringen  ist 
hiebei  das  Lehrpersonal  mit  Ausschlusz  der  Nebenlehrer,  weil  auf 
diese  das  Gesetz  über  die  Lehramtsprüfung  im  allgemeinen  nicht  Bezug 
hat,  dagegen  mit' Einschlusz  der  Supplenten,  da  sich  unter  diesen 
eine  nicht  geringe  Zahl  von  Männern  befindet,  welche  die  Lehramts- 
prüfung bestanden  haben  und,  statt  ein  .Probejahr  abzulegen,  als 
Supplenten  verwendet  werden.  Innerhalb  des  Gebietes  der  deutsch- 
slavischen  Länder  sind,  gemäsz  den  Erörterungen  in  der  statistischen 
Uebersicht  von  1855  S.  IV  f.  zwei  Kategorien  von  Gymnasien  zu  unter- 
scheiden, erstens  diejenigen  Gymnasien,  welche  aus  dem  Aerar  oder 
dotierten  Fonds  erhalten  nnd  deren  Lehrer  von  den  Organen  der  Begi^ 
rung  bestellt  werden;  zweitens  diejenigen,  welche  geistlichen  Corpora- 
tionen  anvertraut  sind,  so  dasz  die  Lehrer  durch  den  Vorstand  der 
Corporation  aus  den  Mitgliedern  derselben  ernannt  werden. 

Von  37  Gymnasien  der  ersteren  Kategorie*),  deren  Lehrstellen 
durch  die  Staatsregierung  besetzt  werden,  liegen  die  erbetenen  Angaben 
vor;  das  Lehrpersonal  in  den  vorhin  bezeichneten  Grenzen  zeigt  als 
Gesamtzahl  498,  unter  diesen  haben  245  die  Lehramtsprüfung  nach  den 
seit  1849  erlassenen  Gesetzen  bestanden,  also  ungefähr  die  Hälfte. 
So   grosz    mag  auch  durchschnittlich  innerhalb  des   fast   zehnjährigen 

*)  In  diese  Kategorie  ist  Salzburg  eingerechnet,  da  dieses  Gym- 
nasium (vgl.  Vorrede  zu  den  etat,  Tabellen  1856  S.  IV)  zwar  rechtlich 
dem  Benediotinerorden  zu  St  Peter  angehört,  aber  bei  der  nicht  aus- 
reichenden Zahl  der  Lehrkräfte  aus  diesem  Orden  factisch  zum  groszeren 
Theil  von  der  Staatsreg^erung  mit  Lehrern  auszerhalb  dieses  Ordens 
besetzt  wird.  —  Die  37  Gymnasien  dieser  Kategorie  und  die  nachher  mvl 
erwähnenden  41  geistlichen  Gymnasien  geben  nicht  die  in  den  Tabellen 
S.  2—11  verzeichnete  Zahl  von  84  Gymnasien,  weil  von  4  weltlichen 
and  2  geiBÜichen  Gymnasien  zufällig  ül^  \^tc«S^ndftn.  Angaben  fehlen. 
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Zeitraumes  der  Ersatz  seiiii  welchen  der  durch  den  Tod  und  durch  Pen- 
sionierung entstehende  Ahgang  an  Lehrkräften  erforderlich  macht,  so 
dasz  dieses  Verhältnis  wenigstens  die  Yolle  thatsächliche  Wirksamkeit 
des  Prüfnngsgesetzes  für  dieses  Gebiet  ziffermäszig  erweist.  Das  Ver- 
hältnis der  geprüften  Lehrer  zur  Gesamtzahl  der  in  Betracht  kommen- 
den Lehrer  zeigt  innerhalb  dieses  Bereiches  an  den  einzelnen  Gymiuin 
sien  erhebliche  Verschiedenheit;  denn  von  11:12  (d.  h.  11  geprüfte 
Lehrer  in  einem  CoUegium  yon  12  Lehrern)  oder  13 :  15  fällt  es  durch 
alle  Mittelstufen  hindurch  bis  zu  3 :  12,  2:11,  1 :  15.  —  Von  Wichtig- 
keit  würde  es  sein  zu  wissen,  ob  die  einzelnen  Hauptriehlungen  des 
Gymnasialunterrichts  in  einem  dem  Gesamlbedarfe  an  Lehrkräften  enu 
sprechenden  Verhältnisse  durch  geprüfte  Lehrer  vertreten  sind.  Hierauf 
war  der  zweite  Tfaeil  der  vorher  erwähnten,  an  die  Directionen  gestell- 
ten Frage  gerichtet;  doch  ist  derselbe  nur  von  wenigen  mit  derjenigen 
■peciellen  Genauigkeit  beantwortet,  welche  eine  Verwerthung  zu  allge- 
meinen Ergebnissen  möglich  machte.  Nach  manchen  sonstigen  An» 
zeichen  ist  es  übrigens  wahrscheinlich ,  dasz  namentlich  die  natur- 
wissenschaftlich-mathematischen Fächer  verhältnismäszig  einen  gröszer 
ren  Antheil  zu  den  geprüften  Lehrern  gestellt  haben  als  das  philolo- 
gische Gebiet. 

Wenden  wir  uns  anderseits  zu  den  41  Gymnasien  geistlicher  Cor- 
porationen,  über  welche  die  erforderlichen  Angaben  vorliegen.  Erst 
durch  das  prov.  Gesetz  vom  23.  August  1849  und  in  Bestätigung  des- 
selben durch  das  definitive  Gesetz  vom  24.  Juli  1856  sind  die  geist* 
liehen  Gymnasien  in  Betreff  der  Prüfung  der  an  ihnen  zu  bestellenden 
Lehrer  den  weltlichen  Gymnasien  vollkommen  gleichgestellt.  Der  vor- 
her citierte  motivierende  Vortrag  zu  dem  Gesetze  erwähnt  diesen  Punkt, 
nachdem  vorher  von  den  Schwierigkeiten  die  Bede  gewesen,  auf  welch« 
die  Atisführung  des  Gesetzes  zunächst  stoszen  werde  und  denen  durch 
die  beigefügten  'Uebergangsbestimmungen'  Rechnung  getragen  sei.  Es 
heiszt  dann  in  Bezug  auf  die  geistlichen  Gymnasien: 

'Ein  groszer  Theil  der  Gymnasien  befindet  sich  in  den  Händen 
geistlicher  Corporationen ;  ihrer  Thätigkeit  ist  daher  das  gedeihen  und 
die  höhere  wissenschaft\|che  Bildung  der  oberen. Stände  der  Gesellschaft 
zum  grösten  Theile  anheimgegeben.  Indem  der  vorliegende  Gesetzent- 
wurf auch  auf  die  ans  ihnen  künftig  .anzustellenden  Gymnasiallehrer 
Anwendung  findet,  wird  keine  Forderung  an  sie  gestellt,  welche  ihnen 
unerfüllbar  wäre,  doch  sind  auch  für  sie  ohne  Zweifel  grosze  Schwierig- 
keiten zu  besiegen.' 

'Die  edle  Kraft  aber,  mit  welcher  die  in  Wien  versammelt  gewese- 
nen Bischöfe  der  katholischen  Kirche  sich  für  Forderung  höherer  Bil- 
dung und  echter  Wissenschaft  ausgesprochen  haben ,  berechtigt  zu  der 
zuversichtlichen  Erwartung,  dasz  jene  Anstalten  ihre  Aufgabe  mit  der 
Anstrengung,  welche  der  Ernst  der  Zeit  gebietet,  verfolgen  und  den 
Wettlauf  mit  den  bereits  vorhandenen  oder  noch  zu  errichtenden  welt- 
lichen Gymnasien  zum  Heile  der  Jugendbildung  ehrenvoll  und  würdig 
bestehen  werden.' 

Die  hier  ausgesprochene  Erwartung  hat  sich  auch  bei  einigen  der 
betreffenden  Gymnasialansfalten  vollkommen  bestätigt,  denn  es  finden, 
sich  unter  den  Gymnasien  geistlieher  Corporationen  einige,  an  welchen 
das  Verhältnis  der  geprüften  Lehrer  zu  der  Gesamtzahl  des  CoUegiums 
genau  oder  annähernd  dasselbe  ist,  das  sich  als  Durchschnitt  an  den 
weltlichen  ergab  (z.  B.  7:16,  6:15,  6:12,  5:15,  5:14).  Wer  sich 
erinnert,  welche  geistlkhen  Corporationen  (z.  B.  in  Nieder-  und  Ober- 
österreich) es  sind,  die  in  der  eifrigen  Pflege  der  Wissenschaften  und 
des  Unterrichts  seit  Jahrhunderten  ihren  Beruf  suchen  und  «^ts&ixvA^ 
erfüllen ,  wird  leicht  nnd  ohne  erhßblicbeii  Ir\i\sEua  ^<ft  i3t«^^^»2cü»L  ^^\&!> 
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nmsien  was  der  Gesamtsabi  aller  geistlichen  OjmneaieB  heimimlfaideB.  -^ 
Anders  stellt  es  sich,  wenn  mau  nach  dem  Dnrehsehnltte  des  factitehea 
Bestandes  an  sämtlichen  geistlichen  Gjmnasien  fragt;  Ton  430  in  Be- 
tracht kommenden  Lehrern  haben  6S  die  Prüfung  nmeh  den  aeit  IM 
bestehenden  Gesetzen  abgelegt,  also  nicht  gana  ein  Sieben teL  Und 
da  von  dieser  Gesamtsabl  der  geprüften  Lehrer  der  grSesere  Tlwil  aaf 
einige  wenige  Gymnasien  fällt,  so  ergibt  sich  von  seihet ,  dees  in  mehr 
reren  Lehrercollegien  sich  die  Zahl  der  nach  den  neueren  EiiuiehtBngen 
geprüften  Lehrer  auf  zwei  oder  einen  beschränkt.  G/ninaaien,  «n  deeee 
kein  Lehrer  die  Prüfung  nach  diesen  Gesetzen  abgelegt  hat,  sind  IV 
unter  den  41,  von  den  19  sind  11  Obergymnasien  und  nhen  daa  Beefat 
der  Maturitätsprüfong. 

Ueber  den  vorher  an  zweiter  Stelle  bezeichneten  LSndercompIez: 
Ungarn,  Siebenbürgen  und  die  sogenannten  Nebenländer  Ungarns,  Übst 
sich  in  wenig  Worten  Bericht  erstatten.   An  den  von  der  Steataregienuy 
neu  organisierten  eilf  katholischen  Gymnasien  (vgl.  Statlat.   1855  8.  lY, 
1856  8.  IV)  besteht  mindestens  die  Hälfte,  an  manchen  faat  die  Cfansrt- 
heit  des  LehrercoUeginms   aus  Lehrern,   welche  die   seit    1849  gwte- 
mäszige  Prüfung  abgelegt  haben.     Unter  den  zahlreichen   katholiscikai 
Gymnasien  geistlicher  Corpora tioncn  finden   sich  im  gansen  drei,  la 
denen  je  ^in  Lehrer  die  Lehramtsprüfung  abgelegt  hat;    an  keinen 
der  Obergymnasien  geistlicher  Corporationen ,  welche  das   Reeht  der 
Maturitätsprüfung  ausüben ,  ist  ein  einziger  nach  den  der  jetzigen  Ein- 
richtung entsprechenden  Normen  geprüfter  Lehrer   vorhanden.     Unter 
den  evangelischen  Gymnasien  Ungarns  befindet  sich  ein  Untergymnasium, 
an  welchem   drei,  unter  denen  Siebenbürgens  ein  Obergymnaainmy  an 
welchem   ein  Lehrer  die  Lehramtsprüfung  abgelegt  hat.   —   Die  Ent- 
fernung von  dem  nächsten  Sitze  einer  Prufungscommission  kann  nieht 
als  der  wesentliche   Grund   dieses  Mis Verhältnisses  betrachtet    werden, 
da  beim  bestehen   der  Prüfung  den  aus  weiteren  Entfernnngen    zuge- 
reisten   Candidaten    bisher    immer    eine    Heiseentschädigung    ans    den 
öffentlichen  Fonds  ausgezahlt  worden  ist. 

Königreich  Sachsen  1858. 

Wir  geben  im  nachstehenden  Bericht  über  diejenigen  Gymnasien, 
über  welche  in  diesen  Jahrbüchern  noch  nichts  mitgetheilt  ist: 

Dresden.]  Lehrerpersonal  des  Vitzthumschen  Geschlechts* 
gymnasiums  und  der  mit  demselben  vereinigten  Eranehungsanstalt: 
DrBezzenberger  Director,  Lehrer  der  alten  Sprachen,  Dr  Bier- 
mann Lehrer  der  alten  Sprachen,  Erler  Lehrer  des  geometrischen 
und  Situationszeichnens  und  des  Feldmessens,  Dr  Grund  mann  Lehrer 
der  alten  Sprachen,  Heusinger  Lehrer  der  Gymnastik,  Dr  Hübner 
Lehrer  der  deutseben  Sprache  und  Geographie,  Prof.  G.  Hughea  und 
H.  Hughes  Lehrer  der  engl.  Sprache,  Kade  Cantor  und  Mnsädireotor, 
Lehrer  des  Gesangs ,  Kellermann  Lehrer  der  Kalligraphie ,  Dr  K 1  ein 
Lehrer  der  Mathematik,  L  c  p  i  t  r  e  ßalletmeister,  Lehrer  der  Tanaknnst, 
Maillard  Lehrer  der  franzos.  Sprache,  Prof.  Dr  Menzel  Lehrer  der 
Geschichte,  des  Deutschen  und  der  alten  Sprachen,  Michael  Cand. 
rev.  min.,  Lehrer  der  Religion,  der  lateinischen  und  deutschen  Sprache, 
Cand.  A.  Müller  Lehrer  der  alten  Sprachen,  Prof.  Dr  Müller  Lehrer 
der  Geschichte,  Dr  Opel  Lehrer  der  Naturwissenschaften  und  Arith- 
metik, Pnschner  Lehrer  des  Freihandzeichnens,  Robert  Lehrer  der 
französ.  Sprache,  Prof.  Dr  Scheibe  Lehrer  der  alten  Sprachen»  Dr 
Schlemm  Lehrer  der  Mathematik,  Sehröder  Cand.  rev.  min.,  Lehrer 
der  Religion  und  deutschen  Sprache,  Prof.  Schurig  Lehrer  des  Frei- 
bandzeicbnenB  f  ConsiBtoiialiaWi  ^Viei^ku^V  Ya\v£^y  dwt  UoU^iony  Dr 
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ßnszdorf  Lehrer  der  Chemie,  Cand.  Dr  Richter  (zar  Abhaltung 
seines  Probejahrs  der  Anstalt  zngetheilt).  Zöglinge  115  (I  11,  II  13, 
III  10,  IV  10,  Ireal  8,  II  real.  12,  lU  real.  18,  I  progymn.  20,  II 
progymn.  13).  Abiturienten  15.  Das  Programm  enthält  eine  Abhand- 
fang von  Dr  Opel:  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Cuculus  canonts  (50  S.  8). 
In  den  Schulnachrichten  wird  mitgetheilt  eine  Rede  des  Professor  .Dr 
Scheibe  zur  Feier  des  hohen  Geburtstages  Sr  Majestät  des  Königs. 

Fbeiberg.]  Im  Lehrercolleg^um  hat  sich  nichts  geändert.  Dasselbe 
bilden:  Prof.  Dr  Frotscher  Rector,  Conr.  Dr  Zimmer,  Dr  Prölsz, 
Dr  Dietrich,  Dr  Brause,  Dr  Michaelis,  Prössel,  Dr  Wunder, 
Hacker,  Eckhardt  (Gesang),  Kränkel  (schreiben),  Müller  (zeich- 
nen). Gesamtzahl  der  Schüler  127  (I  21 ,  H  23,  lU  20 ,  IV  20,  V  20, 
VI  22).  Abiturienten  Ostern  1858  10,  Michaelis  2.  Die  Einladungs- 
schrift zu  dem  zum  Andenken  edler  Wohlthäter  des  Gymnasiums  za 
Freiberg  stattfindenden  Redeactus  enthält:  vier  Heden  bei  feierlichen  Ge- 
legenheiten gehalten  von  Dr  Prölsz  (23  S.  4). 

Grimma.]  Professor  Dr  A.  Schäfer  schied  nach  einem  fast  acht- 
jährigen wirken  von  der  Anstalt,  um  eine  ordentliche  Professur  der 
Geschichte  an  der  Universität  zu  Greifswalde  zu  übernehmen.  Die 
erledigte  Lehrerstelle  wurde  dem  bisherigen  Diaconus  zu  Herbsleben, 
F.  A.  Gilbert,  mit  dem  Prädicat  eines  Professors  übertragen.  Schal- 
coUegium:  Prof.  Dr  Wunder  Rector,  Cotta  Hausbeamter,  Professor 
Lorenz,  Prof.  Fleischer,  Prof.  Dr  Pet'ersen,  Prof.  Dr  Dietsoh, 
Prof.  Lic.  Dr  Müller,  Prof.Loewe,  Prof.Gilbeyt,  Oberl.  DrDinter. 
Auszerdem  sind  als  Tum- und  Tanzlehrer  Hang witz,  als  Zeichenlehrer 
Maler  Luther  und  als  Schreiblehrer  Ar  1  and  thätig.  Der  Cötus  be- 
stand im  Sommerhalbjahre  aus  119  Schülern  (I  25,  II  20,  III  35,  IV« 
21,  lyb  18).  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  9,  zu  Ostern  1858  9. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  de  Ovidii  ex  Ponto  libris  camment,  1, 
Scr.  B.  D  int  er  (34  S.  4).  Die  Abhandlung  enthält  einen  fortlaufenden 
Commentar  zu  dem  ersten  und  zweiten  Brief  des  ersten  Buches.  Der 
Verf.  liefert  hiermit  treffliche  Beiträge  zur  Erklärung  des  Dichters, 
dessen  libri  ex  Ponto  seit  der  Gesamtausgabe  des  Ovid  von  R.  Merkel 
keinen  Interpreten  gefunden  hatten. 

Leipzig.]  a)  Der  Rector  des  Nicolai>Gymnasiums  gibt  in 
seinem  30.  Jahresbericht  einen  Rechenschaftsbericht  nicht  blos  über  das 
letzte  Stadienjahr,  bei  dessen  Anfang  das  Collegium  von  dem  Patron 
in  vier  Stellen  neu  constituiert  wurde,  sondern  auch  einen  kurzen 
XJeberblick  über  den  ganzen  Zeitraum,  in  dem  er  mit  dem  Rectorat 
bekleidet  war.  Schülerzahl  144.  Abiturienten  zu  Ostern  1858  16.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus:  Sophoclis  Oedipi  Colonei  eantUenae  chori 
versibus  latinis  üiustratae.  Scr.  C.  F.  A.  Kobbe  (30  S.  8).  —  b)  Einen 
schweren  Verlust  erlitt  die  schola  Thomana  durch  das  am  29.  Juni 
erfolgte  dahinscheiden  des  Consistorialraths  und  Superintendenten,  Pro- 
fessors der  Theologie,  Domherrn  Dr  Groszmann,  welcher  länger  als 
ein  Viertel  Jahrhundert  Ephorus  des  Gymnasiums  gewesen  war.  In  dem 
Lehrerpersonal  fanden  folgende  Veränderungen  statt:  mit  dem  Beginn 
des  Sommerf^emesters  schied  der  fünfte  ordentliche  Lehrer  Dr  Jaco- 
bitz  aus  dem  Collegium,  um  einer  ehrenvollen  Berufung  an  die  Schwester- 
schule zu  St  Nicolai  hierselbst  zu  folgen.  Die  erledigte  fünfte  Lehrer- 
stelle erhielt  der  zeitherige  sechste  College  Dr  Mühlmann  und  die 
Stelle  des  sechsten  der  zeitherige  erste  Adjunct  Dr  Möbius;  in  die 
*  erste  und  zweite  Adjunctur  aber  rückten  der  zeitherige  zweite  Adjunct 
Dr  Hildebrand  und  Dr  Erler  auf,  während  an  die  Stelle  des  letz- 
teren Dr  Lipsius  berufen  wurde,  welcher  als  Vicar  zu  St  Nicolai 
fungiert  hatte.  Der  letztgenannte  aber  folgte  mit  dem  k\il«A%^  ^^% 
Wintersemesters  einer  Berufung  an  die  li»sid.WÄ<i^»)^^  «v'äävärsv^tj^ 
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es  wurde  demzufolge  die  erledigte  dritte  Adjuuctur  dem  Candidatmi  Dr 
Soherber  tibertragen.  Der  Candidat  Böhme  hielt  sein  Probejahr  ab. 
Der  Cantor  und  Mnsikdirector  Hauptmann  wurde  von  der  philo- 
sophlschen  Facultät  zu  .Qöttingen  Ehren  halber  zum  Doctor  der  Philo* 
Sophie  ernannt.  Gesamtzahl  der  Schüler  196  (I  40,  II  42,  III  40,  IV 
37,  y  27,  VI  10).  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  13,  zu  Ostern  1858 
12.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  de  fide  et  aucUnitaie  thcirinae 
de  diis  eorumque  cuUu  decimo  libro  legtan  Piaionis  eseplicatae,  Scr.  Q. 
Stallbaumius  (26  S.  4).  Der  Verf.  weist  nach:  'nihil  quidquam  in 
Legibus  Piatonis  de  diis  eorumque  numine  expositum  reperiri,  quod  non 
consideratis  universi  operis  consiliis  facillime  possit  cum  summi  philo- 
sopbi  doctrina  tamquam  in  unum  coniungi  et  ad  illam  revocari ;  ex 
quo  ipso  consequi)  ut  nee  dubitationes  de  totius  scripti  fide  et  auötori- 
täte  hinc  repetitae  caussis  idoneis  niti  iudicandae  sint.' 

Meiszen.]  Die  Lücke,  welche  durch  den  Tod  des  Oberlehrer 
P  Ö  t  h  k  o  entstand ,  war  nicht  leicht  auszufüllen ;  die  beiden  Abtheilun- 
gen der  Quarta  inusten  in  den  meisten  Unterrichtsgegenständen  com- 
biniert  werden;  den  Gesangunterricht  übernahm  einstweilen  der  Husik- 
lehrer  Seemann,  bis  derselbe  dem  zur  Erstehung  seines  Probejahrs 
an  die  hiesige  Anstalt  gewiesenen  Dr  Vetter  übertragen  wurde«  Als 
neunter  Lehrer  trat  der  bisherige  dritte  Adjunct  an  der  Thomasschule 
in  Leipzig,  DrLipsius,  mit  dem  Prädicate  eines  Oberlehrern  ein« 
Das  Lehrercollegium  besteht  demnach  aus  folgenden  Mitgliedern:  Dr 
Franke  Rector  und  erster  Professor,  Professor  Dr  Oertel,  Prof.  Dr 
Kreuszler,  Prof.  Dr  Peters,  Prof.  Dr  Graf,  Prof.  Dr  Hof  mann, 
Prof.  Dr  Milberg,  Prof.  Dr  Döhner,  Oberl.  Dr  Lipsius.  Gesamt- 
zahl  der  Schüler  143  (I  28,  U  38,  III  36,  IV«  25,  IV >»  16).  Abiturien- 
ten  Michaelis  1857  8,  Ostern  1858  15.  Den  Schulnachrichten  ist  voraus- 
geschickt: Theodori  Doehneri  Quaestionum  Plutarcheanan  pariicula  altera 
(50  S.  4).  Der  erste  Theil  dieser  Untersuchungen,  welcher  1840  als 
Gratulationsschrift  der  griechischen  Gesellschaft  bei  dem  50jährigen 
Doctorjubiläum  G.  Hermanns  erschienen  ist,  hat  in  diesen  Jahrbüchern 
(Bd  XXXIII  S.  302^307)  eine  sehr  anerkennende  Beurteilung  von 
K.  Keil  gefunden,  die  in  noch  höherem  Grade  auch  diesem  zweiten 
Theile  der  Abhandlung  gebührt.  Auch  dieser  zeichnet  sich  durch  um- 
fassende Bekanntschaft  mit  dem  Schriftsteller,  gewissenhafte  Benutzung 
nnd  Würdigung  handschriftlicher  zum  Theil  neu  eröffneter  Quellen,  um- 
sichtige Handhabung  der  Kritik  und  eine  gute  Anzahl  schöner  Ver- 
besserungsvorschläge  sehr  vortheilhaft  aus.  Wir  unterlassen  es  auf  den 
Inhalt  näher  einzugehen ,  um  so  mehr ,  als  wir  annehmen  können ,  dass 
auch  dieser  zweite  Theil  seine  genauere  Beurteilung  in  dieser  Zeitschrift 
finden  werde. 

Plaueh.]  Der  zweite  Beligionslehrer  Dr  Vogel,  erst  mit  dem 
Anfange  des  Schuljahrs  eingeführt,  verliesz  am  Schlüsse  desselben  die 
Anstalt,  um  einem  Ruf  als  Vicedirector  an  dem  Lehrerinnen -Seminar 
zu  Callnberg  zu  folgen.  Der  Candidat  des  höheren  Schnlamts,  Dr  Ba- 
diger, hielt  sein  Probejahr  ab.  Gesamtzahl  der  Schüler  211  (I  g.  19, 
II  g.  19,  III  g.  28,  IV  g.  11 ,  1  E.  5,  2  R.  16,  3  R.  30,  V  39,  VI  44). 
Abiturienten  4  (2  aus  dem  Gymnasium  ,.2  aus  der  Realschule).  Dea 
Schulnachrichten  geht  voran  eine  Abhandlung  des  Gymnasiallehrer  Dr 
£.  Schabart:. <^  Hermesianactis  elegis  (22  S.  4).  ^Iterum  illud  frag- 
mentum  constitui  tractare,  satius  tamen  ac  tutius  visum  est,  ex  con- 
iecturis,  quas  et  editores  carminis  et  alii  viri  docti  passim  protulerunt,- 
memorabiliores  diligenter  colligere  et  pro  viribus  meis  examinare  ^ua^ 
que  cum  aliqua  probabilitate  ab  allis  emendata  essent  adnotare ,  quam 
coDieeturaram  numerum  temere  augere  et  in  sanandis  iis,  quae  sanaii 
Man  poaBxmtf  immem  collocare  opei&m.^ 
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ZiTTAir.]  In  dem  I/ehrereolleg^nm  hat  keine  VerSndening  stattge- 
funden. Die  Lehrer  Dietzel,  Habenich t,  Blahm  wurden  definitiv 
angesteUt.  Schülerzahl  262  (I  18,  II  12,  III  30,  IV  20,  I  real.  18, 
II  real.  28,  III  real.  35,  I  progjmn.  39,  II  progjmn.  a.  31,  II  progjmn. 
b.  31).  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  2,  zu  Ostern  1858  7.  Zum 
ersten  Male  fand  hier  eine  Maturitätsprüfung  an  der  Realschule  (für 
die  Forstakademie  in  Tharandt)  statt  (2  Abiturienten).  Diese  Exa- 
minanden haben  eine  deutsche,  französische,  lateinische,  mathematische 
und  eine  physikalische  Arbeit  in  Clausur  in  fertigen  und  eine  münd- 
liche Prüfung  in  der  Mathematik,  in  der  Chemie,  im  Lateinischen,  im 
Englischen,  in  der  Geschichte  und  Geographie  zu  bestehen.  Den  8chul- 
nachrichten  geht  voraus :  Karl  Friedrich  Kretsckmanny  der  Barde  Ringulph: 
Em  Beitrag  zur  Geschichte  de»  Bardenweteng.  Von  Dr  Knothe  (32  8.  4). 
Der  Verf.  fHllt  nach  einer  Skizze  von  K.s  Leben  und  der  Darstellung 
seiner  litterarischen  Thätigkeit  sein  Endurteil  über  ihn  in  folgenden 
Worten:  ^Uns  erscheint  K.  als  ein  mit  vielseitigen  Kenntnissen  und 
unermüdlicher  Strebsamkeit  ausgerüstetes  dichterisches  Talent,  das  in 
seinen  Bardenliedern  seine  originellsten,  wenn  auch  vielfach  verfehlten 
Schöpfungen  zu  Tage  förderte  und  in  denselben  zugleich  eine  schöne 
nationale  Gesinnung  an  den^  Tag  legte.  Die  Last  prosaischer  Amts- 
geachäfte  raubte  ihm  die  Musze,  seine  Abgeschiedenheit  von  jedem  an- 
regenden und  bildenden  Freundesverkehr  die  Gelegenheit  vollendeteres 
zu  leisten,  während  der  durch  jene  Jugendpoesien  erworbene  Beifall 
ihn  verleitete  sich  in  allen  möglichen  Gattungen  der  Poesie  zu  ver- 
suchen. Das  beste  von  ihm  sind  seine  Epigramme  und  anakreontischen 
Gedichte,  das  unbedeutendste  seine  dramatischen  Arbeiten;  seine  No- 
vellen zeigen  den  Stil  des  gewandten,  pikanten  Belletristen,  zu  dem 
seine  grosze  Productivität  ihn  zuletzt  machte.' 

Zwickau.]  Wie  im  vorigen  Jahre,  so  hat  auch  in  diesem  das 
LehrercoUegium  des  Gymnasiums  einen  Wechsel  in  seinen  Mitgliedern 
erfahren.  Die  Rectoren  Hertel  und  Rüdiger  legten  gegen  Ende  des 
Winterhalbjahres  nach  langjähriger  Amtsthätigkeit  ihre  Stellen  nieder 
und  traten  in  den  Ruhestand.  In  Folge  dessen  rü(5kten  Prorector  Pro- 
fessor Dr  Heinichen,  Dr  Voigt,  Oberlehrer  Becker,  Dr  Richter» 
Mosen  und  Opitz  in  die  nächst  höheren  Stellen  anf,  in  die  achte 
Stelle  trat  der  zu  Ostern  1857  provisorisch  angestellte  Dr  Franke  als 
ordentlicher  Lehrer  ein  und  als  neunter  ordentlicher  Lehrer  wurde 
der  bisherige  erste  Oberlehrer  an  der  Realschule  zu  Reichenbach» 
Acker,  angestellt.  Gesamtzahl  der  Schüler  122  (I  18,  II  26,  ITI  21» 
IV  23,  V  23,  VI  21 ).  Abiturienten  zu  Ostern  1858  3 ,  zu  Michaelis  2. 
Den  Schulnachrichten  voran  steht  eine  Abhandlung  des  Religionslehrers 
H.  Opitz:  über  die  Schicksale  und  die  Schriften  des  Apottel  Paulus  wäh- 
rend seiner  Gefangenschaft  zu  Rom  (21  S.  4).  I)  Die  erste  Gefan- 
genschaft des  Paulus  zu  Rom.  Die  Briefe  an  die  Epheser, 
Golosser ,  den  Philemon  und  die  Philipper.  Die  Chronologie  der  Briefe 
und  die  Entwicklung  der  Lage  des  Apostels  in  der  Gefangenschaft  nach 
den  in  denselben  enthaltenen  Andeutungen  wird  so  festgestellt :  im  Früh- 
ling des  Jahres  61  kommt  Paulus  nach  Rom ;  bald  darauf  bekommt  er 
Kachrichten  von  den  Gemeinen  Kleinasiens,  wodurch  er  bewogen  wird 
die  drei  ersten  der  erwähnten  Briefe  zu  schreiben,  die  noch  vor  dem 
Herbste  desselben  Jahres  abgehen.  Von  einer  eigentlichen  Verkündigung 
des  Evangeliums  durch  Paulus  in  Rom  ist  in  denselben  noch  nicht  die 
Rede,  vielmehr  werden  in  den  Briefen  an  die  Epheser  und  Colosser  die 
Leser  erst  aufgefordei*t,  für  ihn  um  Gelegenheit  und  Kraft  dazu  zu 
beten.  Im  Briefe  an  den  Philemon  spricht  er  zum  ersten  Male  die  ge- 
wisse Hoffnung  seiner  Befreiung  ans.  Wahrscheinlich  noch  vor  dem 
Herbste  desselben  Jahres  war  der  Abgeordnete  det  Qt^mwa^  'üolY\äCv^Y^> 
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Epapbrodiühfl ,  zn  Rom  angekommen,  welcher  den  nSchsten  Winter 
(61 — 62)  bei  Paulus  krank  lag.  Als  er  im  Frühlinge  oder  Sommer 
des  Jahres  62  nach  Phüippi  zurückreiste,  gab  ihm  Paulus  den  Brief 
an  die  PhiUpper  mit.  Aus  den  ungemeinen  Erfolgen,  welche  die  Ver- 
kündigung des  Erangeliums  in  der  Gefangenschaft  nach  dem  Berichte 
des  Philipperbriefs  bereits  gehabt  hat,  ist  su  schlieszen,  dasz  die8e)|be 
schon  llUiger  gedauert  habe.  II)  Bückreise  des  Paulus  nach  dem 
Orient.  Der  Brief  An  den  Titus  und  der  erste  an  den  Timotheüs. 
Nachdem  Paulus  im  Spätsommer  des  Jahres  62  den  Brief  an  die  Phi- 
lipper abgesendet  hat,  erfolgt  im  Frühlinge  63  seine  Freilassung  und  er 
reist  von  Rom  ab.  Tor  dem  Herbste  desselben  Jahres  betritt  er  Grie- 
chenland, wo  er  zu  Nikopolis  überwintert  und  kehrt  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahres  64  nach  Rom  zurück.  III)  Zweite  Gefangen- 
schaft und  Verurteilung  des  Paulus.  Der  zweite  Brief  an  den 
Timotheüs.  In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  64  kehrt  Paulus  nach  Rom 
zurück  und  es  findet  sein  erstes  Verhör  statt.  Im  Sommer  desselben 
Jahres  bricht  die  neronische  Christenverfolgung  aus,  in  welcher  Paulus 
auf  Befehl  des  Kaisers  hingerichtet  wird.  Dr  Oatermami. 

Programme  der  Lyceen  and  Gymnasien  des  Grosz- 
herzogthums  Baden  vom  August  1858. 

1.  Bischofsheim  a.  T.]  Der  vorjährige  Bestand  des  Lehrerperso- 
nals des  groszherzoglichen  Gymnasiums  erscheint  nur  wenig 
geändert.  Es  wurde  nemlich  die  Stelle  des  geistlichen  Lehrers  Ehrat, 
nunmehrigen  Repetitors  am  theologischen  Convicte  zu  Freibnrg,  dem 
Vicar  Bremeier  übertragen,  welcher  auszerdem  auch  den  Gymnasiums- 
gpttesdienst  zu  besorgen  hat  Lehrerpersonal:  Director:  Prof.  Rein- 
hard; Lehrer:  a)  Klassenvorstände:  Prof.  Reinhard  (V),  Bauer 
(IV»»),  Prakt.  Kuhn  (IV*),  Prakt.  Büchler  (III),  geistl.  Lehrer  Bre- 
meier  (II),  Gnirs  (I);  b)  Fachlehrer:  Reallehrer  S c h ü s z  1  e r,  Kaplan 
Stetter.  Gesamtzahl  der  Schüler  232  (I  32,  II  34,  III  35,  IV i>  45, 
IV«  34,  V>>  29,  V«  23),  und  zwar  220  katholische,  6  protestantische, 
6  israelitische ,  61  einheimische ,  L71  auswärtige.  Eine  wissenschaft- 
liche Abhandlung  ist  dem  Programme  nicht  beigegeben. 

2.  Bbüchsal.]  Eine  Veränderung  in  dem  ständigen  Lehrerpersonal 
des  Gymnasiums  hat  im  verflossenen  Schuljahre  nicht  stattgehabt. 
Eine  zeitweise  Aushülfe  für  den  erkrankten  Reallehrer  Dr  Schlechter 
leisteten  Reallehrer  Seh  er  er  und  Lehramtspraktikant  Eytenbenz. 
Lehrerpersonal:  Director:  Prof.  Scherm  (V);  Lehrer:  Rivola  (IV*>), 
Herrmann  (IV«),  Wolf  (III),  geistl.  Lehrer  Linder  (II),  Reallehrer 
Dr  Schlechter  (für  Mathematik  und  Naturwissenschaften),  Schleyer, 
Lehramtspraktikant  Dr  Seidenadel  (I),  Hofdiaconus  Wölfel  (evang. 
Religion),  Fried berg  (israel.  Religion).  Gesamtzahl  der  Schüler  185 
(I  30,  II  41,  III  33,  IV«  19,  IV»>  18,  V«  26,  V»>  12),  und  zwar  142 
katholische,  22  evangelische,  21  israelitische.  Den  Schulnachrichten 
folgt  eine  astronomisch  -  mythologische  Abhandlung  von  J.  E.  Rivola: 
über  die  giiechischen  Slernbüder,  insbesondere  die  Plejaden  (44  S.  8).  Der 
\eti.  behandelt  in  dieser  Abhandlung  nicht  allein  den  Ursprung  und 
die  Bedeutung  dieses  Sternnamens,  sondern,  insofern  sich  an  dieses 
Gestirn  eine  Reihe  von  mythischen  Bildern  knüpft,  dehnt  sich  die 
Untersuchung  auch  auf  die  Erklärung  dieser  aus,  da  dieselben  theils 
mit  dem  allgemeinen  Namen,  theils  mit  den  Namen  der  einzelnen  Sterne 
der  GruppeUn  Beziehung  stehen.  Ferner  weil  überhaupt  eine  Erörterung 
nnd  Beleuchtung  des  ganzen  auf  das  besondere,  welches  zu  jenem  als 
Theil  gehört,  ein  erklärendes  Licht  zu  werfen  pflegt,  so  wird  dieser 
Weg  vom  allgemeinen  zum  besondem  in  der  Wei^e  eingeschlagen,  dasB 
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4er  Verf.  von  einer  übersichtlichen  Darstellung  über  die  griechischen 
Sternbilder  und  deren  Ursprung  und  Bedeutung  zur  Untersuchung  über 
die  Bedeutung  des  Namens  der  Plejadengruppe  und  der  sich  daran 
knüpfenden  Bilder  und  Sagen  fortschreitet.  Hinsichtlich  der  Benennung 
des  Plejadengestirns  ist  nachgewiesen ,  dasz  die  üblichen  Gesamtnamen 
nlBiddsgf  nslsidSsg  und  ßövQvg  waren;  dasz  nach  der  äuszeren  Er- 
scheinung des  Gestirns  sowol,  als  wegen  der  ähnlichen  Benennung  bei 
den  Arabern,  Syrern  und  Hebräern  der  Name  nlsiäg  und  niuddeg  nach 
der  Ableitung  von  nXsCog  oder  nXsCovg  eine  gedrängte  Sterngp-uppe  be- 
deutet, aus  welchen  Namen  sofort  die  neXeiocSsgy  Tauben,  und  die 
vXsiddeg  als  Schiffersterne  erst  sich  entwickelt  haben.  Ebenso  soll  der 
Name  ßozQvg,  Traube,  entspr.  dem  latein.  Worte  vergiliae,  Büschel, 
gleichfalls  wie  nXstdg  seinen  Ursprung  in  der  Erscheinung,  in  dem 
Eindrucke  des  Gestirns  auf  das  Auge  haben,  indem  dieser  dichtge- 
drängte Sternhaufe  leicht  mit  einem  Traubenbüschel  yerglichen  werden 
könne.  Ton  den  zwei  Bildern,  unter  denen  die  Pliejaden  vorkommen, 
nemlich  unter  dem  Bilde  einer  gejagten  Flucht  Tauben  und  unter  dem 
von  Tauben,  die  dem  Zeus  Ambrosia  zutragen,  finde  das  erstere  seine 
£i-klärung  in  der  Stellung,  welche  die  Plejaden  5  Monate  lang  zum 
nahen  Orion  haben,  der  hinter  ihnen  herzieht  und  sie  wie  ein  Jäger 
das  Wild  zu  verfolgen  scheint;  durch  das  andere  Bild  würden  unsere 
Sterne  als  Saat-  und  Erntesterne  bezeichnet,  denn  durch  ihren  Auf- 
und  Untergang  verkündeten  sie  diese  Perioden  und  ständen  dadurch 
mit  der  Vorstellung  ron  Nahrung  in  enger  Verbindung.  Das  mythische 
Bild  selbst  aber  stamme  aus  Dodona,  wo  das  Taubensymbol  einheimisch 
war.  Diese  Tauben  seien  dann  mythisch  dazu  verwendet,  um  das 
dodonische  Zeuskind  durch  sie  nähren  zu  lassen,  und  als  Nährtauben 
hätten  sie  sich  femer  wieder  für  die  Plejaden  in  der  bezeichneten  Be- 
ziehung geeignet.  Die  Griechen  hätten  aber  mit  Rücksicht  auf  die 
Bedeutung  des  Taubensymbols  die  Plejaden  auch  als  Frühlingssteme 
Tauben  nennen  können,  denn  die  Taube  bedeute  die  Leben  erzeu- 
gende Naturkraft,  welche  ja  im  Frühlinge  vorzugsweise  wirksam 
erscheine. 

3.  Cablsbuhe.]  In  dem  verflossenen  Schuljahre  traten  im  Lycenm 
folgende  Veränderungen  ein:  Der  Hauptlehrer  der  Oberquarta,  Dr  Hau- 
se r,  erhielt  den  Charakter  als'  Professor  und  dem  provisor.  Hauptlehrer 
der  Unterquarta,  Lehramtspraktikant  Both,  wurde  die  Staatsdiener- 
eigenschaft verliehen.  Zur  Uebernahme  von  mathematisch  -  physika- 
lischen Lectionen  wurde  der  Lehramtspraktikant  Dr  Grohn  berufen« 
Lehrerpersonal:  Dr  Vierordt,  geheimer  Hofrath,  Director;  Hofrath 
Gockel,  Hofrath  Platz,  die  Professoren  Ger  st  ner,  Böckh,  Zandt, 
Bissinger,  Kirn  (kathol.  Religionslehrer),  Dr  Haus  er,  die  Lyceuras- 
lehrer  Eisen  und  Roth,  die  Lehramtspraktikanten  Durban,  Traub, 
Dr  Böhringer,  Dr  Grohn,  die  Lyceumslehrer  Foszler,  Zeuner, 
Hof  mann,  Beck,  Pfarrverweser  Frommel,  Hoforganist  Gaa  (Ge- 
sang), Hofmaler  Steinbach  (zeichnen),  Roth  (turnen).  Gesamtzahl 
der  Schüler  575,  und  zwar  379  Lyceisten  (VI*  16,  VI»»  24,  V*  15, 
V*  19,  IV*  40,  IV»»  49,  III  57,  II*  44,  II»>  42,  I*  37,  I»»  36),  darunter 
238  evangelische,  119  katholische^  22  israelitische,  und  196  Vorschüler 
(I  48,  II  57,  III  91),  117  evangeUsche,  61  katholische,  18  israelitische. 
Abiturienten  zu  Herbst  1857  10.  Mit  dem  Programm  ist  eine  von  dem 
Director  verfaszte  Beilage  ausgegeben:  Geschichte  der  im  Jahre  1724  aus 
Durlach  nach  Karlsruhe  verpflanzten  Mütelschxde*  Erste  Abtheilung:  die 
Zeit  von  1586  bis  1724  (122  S.  8).  Die  Geschichte  des  Gymnasiums 
ist  eingetheilt:  I)  in  die  zu  Durlach  von  1586  bis  1724  zugebrachten 
138  ersten  Jahre,  II)  in  die  134  Jahre  seines  Bestehens  in  Karlsruhe 
von  )724  bis  jetzt.     Die  äuszere  Geschieht^  und  die  \ivtL«t^ 'E\TLTv€t)X^)xv% 
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werden  getrennt  tob  einander  behandelt.  Die  Darstellnng  der  sweiten 
Peciode  nebst  den  Biographien  der  für  die  Anstalt  merkwttrdigvten 
Männer  und  dem  ausführlicheren  Bericht  über  die  Stipendien  soll  in 
einer  künftigen  Programm -Beilage  folgen. 

4.  CoHSTANz.]  Zu  Anfang  des  Schuljahrs  hat  in  dem  Lehrer- 
collegium  des  Lyceums  eine  Veränderung  stattgefunden ,  indem  der 
Professor  Kreuc  in  den  Ruhestand  und  dagegen  der  Professor  Schwab 
vom  Gymnasium  in  Offenbnrg  an  das  hiesige  Lyceum  yersetst  wurde 
und  ferner  Pfarrer  Jeep  an  die  Stelle  des  pensionierten  Pfarrers  Par- 
tenheimer  für  den  evangel.  Religionsunterricht  eintrat.  Der  gegen- 
wärtige Bestand  des  Lehrerpersonals  ist  folgender:  a)  ordentliche  Leh- 
rer: Professor  Ho  ff  mann  Director,  die  Professoren  Schwab  und  Dr 
W<5rl,  die  Ljeeumslehrer  Heinemann,  Kern,  Frühe,  Hammels- 
heim geistl.  Lehrer,  Lehmann,  Lehramtapraktikant  Maier,  Musik- 
nnd  Zeichenlehrer  Schmalholz;  b)  auszerordenlliche  Lehrer:  Prof. 
Seiz  Lehrer  der  Physik,  Pfarrer  Jeep  evangel.  Religionslehrer.  Die 
Zahl  der  Schüler  betrug  239  (VI«  27,  VI »>  43,  V«  23,  V*  22,  IV«  85, 
IV k  34,  III  32,  II  14,  I  9),  darunter  222  katholische,  17  evangelisch^ 
Üb  einheimische,  132  auswärtige,  12  Ausländer.  Abiturienten  eu  Heibft 
1857  18,  sämtliche  Schüler  der  Obersezta.  Den  Schulnachrichten  folgt: 
de  Horatii  sententüs  scr.  Frühe  (40  S.  8).  Ex  singulis  sententiis  baee 
fere  vivendi  praeceptorum  doctrina  cog^oscitnr:  ^vita  brevis,.  mors 
Omnibus  certa;  itaque  tempore  praesenti  recte  utamur  oportet,  prae- 
sertim  quum,  quae  in  tanta  vicissitudine  rerum  dubiaque  fortuna 
futurum  ferat,  ignoremus.  Rectus  autem  rerum  praesentium  usus,  in 
quo  posita  est  vita  beata,  non  consistit  in  di?itiis  et  opibus  accnmulän- 
dis ,  quae  modo  usu  temperato  laude  sunt  dignae ,  neque  in  sptendore 
et  gloria,  qnibus  homines  imprimis  ducuntur,  neque  in  omnibus  legibus 
negligendis,  in  scelere,  nam  scelerati  amissam  animi  integritatem  nun- 
quam  reeuperabunt  impiique  certae  poenae  metu  cruciantur.  Rectus 
rerum  praesentium  usus  sive  vita  beata  posita  est  in  virtnte  colenda, 
quae  constat  ex  abstiuentia  et  continentia,  quae  paritur  coercendis 
libidinibus  recteque  agendo.  Vita  beata  ante  omnia  in  sapientta  con- 
sistit, quae  ut  semper  expetatur,  omnibus  viribus  est  nitendnm;  con- 
sistit in  dei  imperio  observando.  Quod  si  ita  vixerimus,  coelo  ali- 
quando  non  earebimus.'  Der  Verf.  will  nachweisen,  revera  haec  morum 
praecepta  ex  sententiis  eins  consequi  iisque  probari  posse,  Horatium 
non  modo  fuisse  principem  poetam  lyricum  Romanorum,  sed  etiam 
sapientiae  magistrum  ideoque  dignum,  qui  cum  viris  de  hominum  cul- 
tura  optime  meritis  comparetur. 

5.  DoNAüESCHiKGBN.]  lu  dem  Lehrerpersonal  des  Gymnasiums 
hat  sich  folgendes  geändert :  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Hofpredigers 
Dr  Becker  trat  als  evangelischer  Religionslehrer  Hof prediger  Müller. 
Lehramtspraktikant  Löhle  wurde'  an  das  Lyceum  in  Heidelberg  ver- 
setzt. Lehrerpersonal:  Prof.  Duffner  Vorstand  (V),  Prof.  Gagg  (IV*»), 
Gymnasiallehrer  Schaber  (III),  geistl.  Lehrer  Birkenmeier  (I),  die 
Lehramtspraktikanten  Dr  Winnefeld  (IV*)  und  Baer  (II),  Hofpre- 
diger Müller,  Böhm  (singen),  Beving  (Kalligraphie),  Heineniann 
(zeichnen).  Gesamtzahl  der  Schüler  90  (I  19,  II  16,  III  14,  IV >>  15, 
IV«  8,  Vh  12,  V*  6),  darunter  84  katholische,  6  evangelische.  Den 
Schnlnaohrichten  folg^:  de  riiibus,  vocihitn  et  symhoKs  sakUandi  apud  popu* 
las  politos  ac  humanos  onHquorwn  temporum  ac  nostrae  aetatis  lihelH.  P,  Hl: 
qua  coniinetur  de  riäbus  saluiandi  apud  veteres  Romanos  commentatio ,  con- 
scripsit  M.  Schaber  (54  S.  8).  I)  De  appellatione  et  nominibns  in 
appellando  usurpatis.  II)  De  vocibus  salutandi;  a)  in  occursando  et 
congressu;  b)  in  ingressn  in  doroum;  c)  in  digressione;  d)  in  sternn- 
tanäo;  e)  lumine  in  convivi«m  allato*^  i]  In  conviviis;  g)  in  bibendo  et 
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piropinando ;  h)  servis  mane  et  vesperi  heros  salutantibus ;  i)  praeside 
in  senatu  referente ;  k)  novo  anno ;  1)  salate  ad  alios  aliis  mandata ; 
m)  in  litteris;  n)  in  gratulando.  III)  De  symbolis  salutandi;  a)  in  co- 
lendis  maioribus  natu;  b)  in  reverendis  feminis;  c)  in  yenerandis  ma* 
gistratibus;  d)  de  deductione;  e)  de  dextris  coninnctis  et  amplexti; 
£)  de  osculis;  g)  de  lugendi  ratione;  h)  de  decoro  et  indeeoro.  lY)  De 
salutatione  matatina  ac  vespertina.    V)  De  bospitalitate  ac  doni«. 

6.  Fbeibürg.]  Der  Lehramtspraktikant  Rheinaue r,  welcher  über 
6  Jahre  den  mathematiBchen  Unterricht  an  der  Anstalt  besorgt  hatte, 
warde  zum  Lehrer  am  Gymnasium  in  OfFenbnrg  mit  Staatsdienereigen- 
schaft ernannt.  Die  erledigte  Stelle  wurde  provisorisch  dem  Lehramts- 
praktikanten Sti  zenb  er  g  er  übertragen,  welcher  zuletzt  an  dem  Lyceum 
in  Heidelberg  beschäftigt  gewesen  war.  Lehramtspraktikant  Roth  mu  n  d 
trat  als  Volontär  ein;  der  Priester  Litschgi,  Präfect  des  erzbisch. 
Knaben  Seminars,  ertheilte  während  des  Sommercursus  den  Religions- 
unterricht in  Unter quarta.  Personal  des  Lyceums:  Hofrath  Dr  Nokk 
Director,  Hofrath  Weiszgerber,  Prof.  Furtwängler,  die  Lyceums- 
lehrerEble,  Kappes,  Zipp,  Ammann,  die  geistl.  Lehrer  Bischof  f 
und  Haus  er,  .die  Lehramtspraktikanten  Mayer  und  Stizenberger, 
Reallehrer  Keller.  Aus  zerordentliche  Lehrer:  Director  und  Professor 
Dr  Frick,  evangel.  Stadtpfarrer  Hei  hing,  evangel.  Stadtvicar  Spenjr- 
1er,  Litschgi,  Rothmund,  Ges zier  (zeichnen).  Gesamtzahl  der 
Schüler  379  (VI*  33,  VI*»  29,  V»  27,  V»»  45,  IV«  88,  IV»»  53,  III  67, 
II  4«),  I  38).  Abiturienten  Herbst  1857  35.  Den  Schulnachrichten  folgt 
eine  Beilage  von  Hofrath  Weiszgerber:  1)  Theokrits  * Adöniaznsen* 
(Xr  Idyll)y  übersetzt  von  J.  P.  Hebel  (eine  bisher  ungedruckte  Arbeit 
dieses  Dichters),  mit  Vorwort  und  Anmerkungen  des  Heraus- 
gebers. 2)  Theokrits  III  Idyll y  metrisch  übertragen  von  F.  Weisz- 
gerber (28  S.  8).  Der  Mittheilung  dieser  nach  Hebels  Heften,  welche 
er  bei  seinen  Lehrvorträgen  über  Theokrit  gebrauchte,  gefertigten  Copie 
der  Uebersetzung  sollen  noch  andere  nachfolgen,  da  dem  Verf.  noch 
Idyll  4,  6,  10,  11,  13,  14,  16  von  einem  vormaligen  Schüler  Hebels  zur 
Verfügung  gestellt  sind. 

7.  HsiDELBEBa.]  Der  diesmalige  Jahresschlnsz  war  für  das  grosz- 
herzogliche  Lyceura  ein  vorzüglich  bedeutungsvoller;  mit  demselben  be- 
schlosz  sie  einen  fünfzigjährigen  Lebensabschnitt,  indem  am  21.  Novbr 
bereits  ein  halbes  Jahrhundert  verflossen,  seitdem  Karl  Friedrich  durch  Ver- 
schmelzung der  zwei  Mittelschulen,  welche  bis  dahin  getrennt  bestanden 
hatten,  eine  neue  lebenskräftige  Anstalt  schuf.  In  dem  Lehrerpersonale 
sind  im  verflossenen  Schuljahre  folgende  Veränderungen  eingetreten: 
der  Lehrer  Dr  Schmitt  wurde  an  das  Lyceum  zu  Mannheim  versetzt; 
der  Lehramtspraktikant  L  o  h  1  e^  von  Donaueschingen  berufen,  übernahm 
das  Klassenordinariat  von  Tertia ;  der  Lehramtspraktikant  Stizen- 
berger wurde  nach  Freiburg  versetzt  und  die  so  erledigte  Lehrstelle 
dem  Lehrer  Schottler  übertragen,  der  zugleich  den  Unterricht  in  der 
Kalligraphie  und  dem  kathol.  Kirchengesang  übernahm;  der  Eintritt 
des  Lehramtspraktikanten  Seh mez er  zur  freiwilligen  Uebern ahme  ein- 
zelner Stunden  wurde  genehmigt.  Lehrerpersonal:  Prof.  Cadenbach 
d.  Z.  Director,  Hofrath  Prof.  Hautz  alternierender  Director,  Professor 
Behaghel,  Prof.  Helferich,  Prof.  Dr  Arneth,  die  Lyceumslehrer 
vonLangsdorff,  DrKössing  geistl.  Lehrer,  DrSüpfle,  die  Lehr- 
amtspraktikanten  Pfaff  und  Löhle,  Reallehrer  Schottler,  Lehramts- 
praktikant Schmezer,  Stadtpfarrer DrHoltzmann (evangel. Religion) , 
Was  zmannsdorf  (turnen),  Volck  (zeichnen),  Schi  et  t  er  er  (Gesang), 
die  Israelit.  Religionslehrer  Fürst  und  Bessels.  Schüler  219  (I  35, 
II  29,  III  31,  IV«  23,  IV»»  35,  V*  19,  V»>  13,  VI«  ^0,  Vl*^  \^^^  ^xn^xv- 
ter  148  evangelische,  69  katholisch^,  2  israe\\\ÄÄ^\i^.     k>ö\WT\wv\.«iv  V^ 

JV,  Jahrb.  f.  PAH,  u.  Paed.  Bd  LXXX  (1S59)  B^i  10.  *^*^ 
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Dem  Jahresbericht  folget  aU  wissenschaftliche  Beigabe:  de  suprema  ChrisU 
coena.  Scr.  Fr.  Kössing  (72  S.  8).  P.  I.  De  proditione,  quam  ludas 
Iscariotes  moliretur,  in  coena  revelata.  P.  II.  De  lapsa  Petri  in  coena 
praedicto.  P.  III.  De  lotione  pedom  in  coena  facta.  P.  IV.  De  ed- 
charistia  in  coena  institata.  P.  Y.  Utrum  Christas  agnom  paechalem 
in  coena  gum  discipalis  comederit  necne. 

8.  Lahr.]  Das  Lehrerpersonal  des  Gymnasinms  und  der  damit 
verbundenen  höheren  Bürgerschule  hat  im  verflossenen  Schuljahre 
keine  Aendemng  erfahren.  In  sämtliche  Functionen  des  Professor  Wag- 
ner, der  zum  Landtag  einberufen  war,  trat  (von  December  bis  Mai) 
der  Lehramtspraktikant  Vigelius  ein.  Lehrerpersonal:  Hofrath  Geb- 
hard  Director  (V),  Prof.  Fesenbeckh  (IV),  Prof.  Joachim  (II), 
Prof.  Wagner  (III),  Dr  Deimling  (I),  Steinmann,  Hillert,  Pfarr- 
verw.  Förderer  (kathol.  Religion),  Hockenjos  (Gesang),  Schmidt 
(zeichnen).  Der  hierher  ernannte  Professor  Eisenlohr  hatte  für  das 
laufende  Schuljahr  Urlaub.  Schälerzahl  128  (Vorschule  zu  dem  Gjm- 
nasium  11,  I  29,  II  23,  III  8,  IV  22,  V  11,  die  zwei  Klassen  der 
höheren  Bürgerschule  24) ,  darunter  88  evangelische,  38  katholische, 
2  israelitische.  Mit  dem  Programme  ist  ausgegeben  eine  Abhandlung 
des  Prof.  Joachim:  Publii  Valerü  Paeü  Tkraseae  Vita  (31  S.  8). 

9.  Mannheim.]  In  dem  Lehrerpersonal  des  groszherzogl.  Lyceums 
traten  im  verflossenen  Schuljahre  folgende  Veränderungen  ein:  Hofirath 
Seharpf  wurde  wegen  körperlichen  Leidens  auf  sein  ansuchen  in  de^ 
Buhestand  versetzt;  Dr  Schmitt  wurde  vom  Ljceum  in  Heidelberg 
an  das  Lyceum  zu  Mannheim  versetzt;  Lehramtspraktikant  Bauer, 
welcher  nach  mehrjähriger  Abwesenheit  in  Amerika  wieder  unter  die 
Zahl  der  Lehramispraktikanten  aufgenommen  wurde,  trat  als  Volontär 
ein;  Garnisonsprediger  Riehm  verliesz  seine  bisherige  Stellung  als 
Beligionslehrer ,  um  in  die  neue  Wirksamkeit  eines  akademischen  Leh- 
rers in  der  theologischen  Facultät  zu  Heidelberg  einzutreten;  an  seine 
Stelle  trat  Candidat  Faiszt.  Lehrerpersonal:  Hofrath  Behaghel 
Director  (VI*),  Hofrath  Kilian,  die  Professoren  Dr  Fickler,  Bau- 
mann (VI»»),  Waag  (IV«),  Ebner  (V«),  Schmidt  (IV^b)^  Deim- 
ling  (V*»),  die  Lyceumslehrer  Dr  Schmitt  (III)  und  Bapp,  Spital-* 
pfararer  Schmitt  (kathol.  Religion),  Garnisonsprediger  Faiszt  (evangel. 
Religion),  Lehramtspraktikant  Kremp  (I  u.  II),  Selz  (Kalligraphie, 
Arithmetik  und  Gesang),  die  Zeichenlehrer  Haus  er  und  Dünkel,  Ge- 
sanglehrer Wlczek.  Schüler  zahl  288  (I  49,  II  50,  III  47,  IV*  32, 
1V*>  29,  V»  20,  V»»  22,  VI«  29,  VI»»  10),  darunter  142  evangelische, 
119  katholische,  27  israelitische,  187  einheimische,  59  auswärtige,  42 
Ausländer.  Abiturienten  20.  Als  Beilage  folgt  dem  Programm :  aus  der 
griechischen  Rhetorik,  Erster  Theil:  zur  Lehre  vom  oratorischen  Numerus. 
Von  A.  Schmidt  (48  S.  8),  nebst  einer  Beilage.  Diese  Abhandlung 
ist  nach  des  Verf.  Bemerkung  zunächst  für  Schüler  der  obersten  Klassen 
der  Lyceen  geschrieben  und  kann  als  ein  Excurs  angesehen  werden  zu 
dem,  was  theils  in  der  Rhetorik,  tbeils  in  der  griechischen  und  latei- 
nischen Leetüre  über  hierher  gehörige  Dinge  und  Namen  gewöhnlich 
nur  kurz  angedeutet  werden  kann.  Ein  weiterer  Zweck  ist  in  der  Ab- 
handlung selbst  erwähnt,  nemlich  die  Wichtigkeit  der  Kenntnis  der 
griechischen  Rhetorik  gerade  durch  die  Besprechung  eines  der  am  un- 
wichtigsten erscheinenden  Theile  derselben  nachzuweisen.  Der  Verf. 
zeigt,  was  für  Lehren  und  Grundsätze  über  den  rhetorischen  Rhythmus 
sieh  nach  und  nach  bei  den  Griechen  gebildet  haben,  und  stellt  dann 
aus  Werken  der  griechischen  Prosaiker,  namentlich  des  Isokrates,  Plato 
und  Demosthenes ,  erläuternde  Beispiele  und  Beweisstellen  zusammen, 

10.  Oppenbubg.]     Professor  Schwab   wurde  vom  hiesigen   Qym- 
nasiam  ah  Lehrer  an  das  l>y  cexim  zu.  Coia\a.u^  -vssA  ^«t  ^i\suiaaiallehrer 
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Sehlegel  an  das  Lyceum  zu  Rastatt  befördert.  Lehramtspraktikant 
Bheinancr  vom  Lyceum  in  Freibarg  wnrde  als  Lehrer  am  Gymnasium 
angestellt,  Lehramtspraktikant  Trunk  von  der  höheren  Bürgerschule 
in  Buchen  an  die  hiesige  Anstalt  berufen.  An  die  Stelle  des  evangel. 
Beligionslehrers,  des  Pfarrers  Müller,  der  zum  Hofprediger  in  Donan- 
eschingen  ernannt  war,  trat  Pfarrverweser  Bahr.  Oberlehrer  Mösz- 
ner  erhielt  für  sein  langjähriges  reiches  wirken  im  Lehrberuf  die  gol- 
dene Civilyerdienstmedaille.  Lehrerpersonal:'  Professor  Intlekofer 
Birector,  Prof.  Stumpf,  geistl.  Lehrer  Eckert,  die  Gymnasiumslehrer 
Blatz  und  Rheinauer,  die  Lehramtspraktikanten  Schindler,  Trunk 
xmdEy  tenbenz,  Gewerbslehrer  Jü  11  ich  (zeichnen  und  Schönschreiben), 
Oberlehrer  M  ö  s  z  n  e  r  (Gesang),  Oberlehrer  Köhler  (Instrumentalmusik), 
Pfarrverweser  Bahr  (evangel.  Religion),  Lehrer  Engelhardt  (für  den 
Kirchengesang).  Schülerzahl  178  (I  21,  II  32,  III  35,  IV»»  38,  IV«  20, 
V^  16,  V*  16).  Die  Beilage  zum  Programm  bildet  eine  Abhandlung 
von  M.  Intlekofef :  die  sinnliche  Auffassung  von  Raum  und  Zeit  (28  S.  8). 
Diese  Arbeit  ist  nur  Bruchstück  eines  umfassenderen  ganzen  und  steht 
namentlich  der  Eingang  zum  angezeigten  Thema  in  etwas  lockerem 
Verhältnis. 

11.  Rastatt.]  In  dem  Lehrercollegium  des  Lyceums  fand  keine 
weitere  Veränderung  statt,  als  dasz  geistl.  Rath  Professor  Grieshaber 
auf  sein  nachsuchen  in  den  Ruhestand  trat  und  Lyceumslehrer  Schlegel 
vom  Gymnasium  zu  Offenburg  an  die  hiesige  Anstalt  versetzt  wurde. 
Das  Lehrercollegium  besteht  aus  folgenden  Mitgliedern :  Lyceumsdii*ector 
Schraut,  den  Professoren  Trotter,  Nicolai,  Donsbach,  Eisin- 
ge r,  Dr  Holzherr,  Dr  Rauch,  Lyceumslehrer  Schlegel,  geistl. 
Lehrer  Merz,  Lyceumslehrer  Forst  er,  Lehramtspraktikant  Seidner, 
Reallebrer  Santo,  Bender  Gesanglehrer,  Reich  Zeichenlehrer.  Ge- 
samtzahl der  Schüler  162  (VI«  9,  VI>>  22,  V*  9,  V>»  7,  IV«  10,  IV»»  19, 
III  22,  II  34,  I  30),  darunter  134  katholische,  25  evangelische,  3  israe- 
litische.  Dem  Jahresbericht  folgt  eine  wissenschaftliche  Abhandlung 
vom  Professor  Dr  Holzherr:  der  PMlosopk  Lucius  Annaeus  Seneca, 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  seines  Werihes  überhaupt  und  seiner  Philosophie 
m  ihrem  Verhältnis  zum  Stoicismus  und  zum  Christenlhum,  Erster  Theil 
(122  S.  8).  §  1.  Geschichtliche  Uebersicht  der  Beurteilungen  Senecas. 
§  2.  Senecas  Schriften  als  Bildungsmittel.  §  3.  Charakter  der  Philo- 
sophie Senecas  im  allgemeinen.  §  4.  Die  Bedeutung  der  Philosophie 
Senecas,  ihr  Fortschritt  über  den  Stoicismus  und  ihre  QueQen.  §  5. 
Begriff,  Aufgabe  und  Eintheilung  der  Philosophie.  §  6.  Logik.  §  7. 
Physik.  I)  Theologie.  —  Wir  behalten  uns  vor  später  auf  diese  vor- 
treffliche Abhandlung,  die  wir  mit  groszem  Interesse  gelesen  haben, 
zurückzukommen. 

12.  Webtheih  a.  M.]  In  dem  verflossenen  Schuljahre  erlitt  das 
Lyceum  einen  schmerzlichen  Verlust  durch  den  Tod  des  Lehrers 
Müller;  die  Lehrstunden  desselben  übernahm  der  Lehramtspraktikant 
Dietz.  Personal  der  Lehrer:  Hof  rath  Hertlein,  welchem  die  Di- 
rection  übertragen  ist,  Professor  Dr  Neuber,  Prof.  Föhlisch,  Prof. 
Caspari,  Lyceumslehrer  Dr  Habermehl,  Reallehrer  Ströbe,  Lehr- 
amtspraktikant Dietz,  Pfarrer  Maurer  (evangel.  Religion),  Pfarrver- 
walter Mayland  (kathol.  Religion),  Zeichenlehrer  Fries,  Gesanglehrer 

.Feigenbutz.  Schülerzahl  15Ö  (VI  36,  V  12,  IV  26,  III  22,  II  32, 
I  27) ,  darunter  93  evangelische ,  56  katholische ,  6  israelitische.  Abitu- 
rienten 11.  Dem  Programm  ist  beigegeben:  zur  Kritik  und  Erklärung 
von  Xenophons  Anabasis.  Von  F.  K.  Hertlein  (22  8.  8).  Die  Mehr- 
zahl der  in  dieser  Abhandlung  enthaltenen  Bemerkungen  hat  blos  den 
Zweck,  theils  in  kürzerer,  theils  in  ausführlicherer  Weise ^  ^«k  t^säJ^ää-wv 
es  die  Sache  selbst  zu  erfordern  schien ,  bei  ^Vin^wv  ^\.^<Ka  ^\^  ^tqsjää 
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ansttgeben ,  waram  der  Terf.  in  seiner  Aasgabe  der  Anabasf s  Yon  der 
Lesart  L.  Dindorfs  in  seiner  Oxforder  Aasgabe  abgewichen  ist.  Daza 
kommen  dann  noch  zwei  etwas  genauere  Erörterungen,  in  denen  der 
Verf.  die  von  ihm  befolgte  Erklärungsweise  gegenüber  einer  anderen 
Auslegung  su  begründen  gesucht  hat,  und  endlich  einige  neue  £men* 
dationsversuche ,  die  für  nichts  anderes  als  blosze  Vermutungen  gelten 
sollen.  Zuerst  bespricht  also  der  Verf.  drei  Stellen,  in  denen  er  eine 
Interpolation  entdeckt  su  haben  glaubt:  1-8,  13;  I  8,  20;  III  2,  17; 
darauf  folgen  solche  Stellen,  in  welchen  er  den  geringeren  Handschrif- 
ten folgen  zu  müssen  glaubte,  während  Dindorf  die  Lesart  der  besseren 
vorgezogen  hat:  I  2,  27;  I  3,. 6;  18,  17;  III  4,  35;  IV  7,  18;  VI  2,  6; 
sodann  II  2,  5,  wo  der  Verf.  die  Autorität  der  Handschriften  auf  seiner 
Seite  hat.  Ferner  werden  noch  behandelt:  II  3,  12;  V  1,  3;  VII  4,  16; 
VII  6,  24;  I  1,  10;  V  2,  18;  schlieszlich  folgen  dann  noch  einige  kurze 
Notizen  zu  einzelnen  Stellen.  Dr  Ostcrmann, 

Programme  der  prenssischen  Provinz  Preuszen. 

1 .  Bbaünsberg.]  Der  Schulamtscandidat  Brand  verliesz  die  An- 
stalt, um  an  dem  Qymnasium  zu  Culm  Aushülfe  zu  leisten;  an  seine 
Stelle  trat  Schulamtscandidat  Rochel.  Den  Oberlehrer  Kolberg 
Terlor  die  Anstalt  durch  den  Tod;  in  die  erledigte  dritte  Oberlehrer- 
stelle rückte  Dr  Bender  auf.  Die  vierte  Oberlehrerstelle  ist  dem  bis- 
herigen ersten  ordentl.  Lehrer  Dr  Funge  verliehen  und  in  die  erste 
ordentliche  Lehrerstelle  der  G. -L.  Lindenblatt  befördert  worden. 
Die  zweite  ordentliche  Lehrerstelle  ist  dem  G. -L.  Tietz  in  Conitz  über- 
tragen worden.  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Braun,  die  Oberlehrer 
Dr  Saage,  Dr  Otto,  Religionslehrer  Wien,  Dr  Bender,  Dr  Funge, 
die  ordentlichen  Lehrer  Lindenblatt,  Tietz,  Brandenburg,  wis- 
senschaftlicher Hülfslehrer  Dr  Bludau,  die  Oaodidaten  Schütze  und 
Rochel,  techn.  Hülfslehrer  R  o  h  d  e ,  Pfarrer  Dr  Herr  mann  evangel. 
Religionslehrer.  Schülerzahl  343  (I«  u.  »»  50,  II  •  ^  61 ,  III«  »>  93,  IV  42, 
V  52,  VI  45).  Abiturienten  zu  Ostern  16,  zu  Michaelis  12.  Dem  Jahres- 
bericht geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Funge:  des 
synonymes  franpais  fondes  sur  Vetymologie  (iS  S.  4). 

2.  Culm.]  Als  Religionslebrer  trat  Liceutiat  Okröj  in  das  Lehrer- 
collegium  ein;  Professor  Dr  Seemann  verliesz  die  Anstalt,  um  das 
Directorat  des  neu  gegründeten  Progymnasiums  zu  Neustadt  in  W. -Pr. 
zu  übernehmen;  zur  commissarischen  Verwaltung  dieser  Stelle  wurde 
Brand  vom  Gymnasium  zu  Braunsberg  berufen;  Dr  Pior  trat  sein 
Probejahr  an  und  wurde  zugleich  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer 
beschäftigt.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Lozinski,  die  Oberlehrer 
Prof.  Dr  Funck,  Haegele,  Weclewski,  Religionslehrer  Okr6j, 
die  ordentlichen  Lehrer  Raabe,  Wentzke,  Altendorf,  Reyaner, 
Laskowski,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  Dr  Bornowski,  Pfarrer 
Consentius  (^evangel.  Religionsl.),  die  wissenschaftlichen  Hülfslehrer 
Brand  und  Samland,  die  Candidatcn  Dr  Pior,  Schillings,  Zei- 
chenlehrer Dlugosz,  Gesanglehrer  Trautmann.  Schülerzabl  444 
(I-  30,  I^  29,  II*  30,  IIb  51^  iiia  47^  mb  48,  iv  64,  V  57,  VI  82). 
Abiturienten  lö.  Den  Schulnachricbten  geht  voraus:  de  la  place  dt 
Vadjectif  franpais.  Par  J.  Haegele  (12  S.  4).  Das  Resultat  der  Unter- 
suchung wird  in  folgenden  Regeln  gegeben:  1)  ^Apr^s  le  substantif  se 
placent  les  adjectifs  qui  attribuent  au  substantif  une qualit^  distinctive 
par  Buite  d'un  jugement.  2)  Avant  le  substantif  se  placent  les  ad- 
jectifs qui  attribuent  une  qualit^  k  la  chose  par  suite  d^uneperception 
ou  d'nu  sentiment,    a)  L'adjectif  de'signe  une  qualitd  g^n^rale. 

b)  L^adjectif  est  employ^  figuidmeM;  V^  ^  ^x'^x\xcl<^ >sa!^  c^alit^  h^bi- 
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tu  eile  au  substantif;  2)  il  forme  avec  le  snbstantif  nne  id^e  simple, 
en  changeant  la  signification  da  snbstantif.' 

3.  Danziq.]  Der  Mathematiker  Professor  Anger  wurde  der  Anstalt 
dnrch  einen  plötzlichen  Tod  entrissen.  Der  katholische  Religionslehrer 
Pfarrer  Michalski  gab  in  Folge  seiner  gehäuften  Amtsgesohäfte  seine 
Stelle  am  Gymnasium  auf;  an  seine  Stelle  trat Licentiat  Redner.  Lehrer- 
personal: Director  Engelhardt,  die  Professoren  Herbst,  Hirsch, 
Czwalina,  die  ordentlichen*  Lehrer  Dr  Brands taeter,  DrRoeper, 
Dr  Hintz,  Dr  Strehlke,  Dr  Stein,  Prediger  Blech,  Pfarrer  Red- 
ner, auszerordentl.  Lehrer  Dr  Anton,  Hfilfsl.  Prediger  Dr  Krieger, 
Zeichenlehrer  Troschel,  Schreiblehrer  Fisch,  Mnsiklehrer  Markul), 
Elementarlehrer  AVilde.    Schülerzahl  421  (I  37,  11*34,  II  »>  34,  III«  44, 

III  »>  49,  IV  56,  IV»»  51,  V  52,  VI  64).  Abiturienten  13.  Dem  Jahres- 
bericht gehen  folgende  bei  der  dritten  Säcularfeier  erschienene  Abband» 
lungen  Voraus:  I)  Loci  Platonid  quorum  Aristoteles  in  comscribendis  Poli- 
ticis  videtur  memor  fuisse.  Collegit  Fr.  G.  Engelbardt  (24  8.  4). 
II)  Lectiones  Venusinae  auctore  Chr.  Herbstio  (24.  S.  4).     III)  (/eher 

das  Integral  j    cos,   {k  s — k,  shi  s).    d  s  von  C.  T,  Anger   (20  S.    4). 

IV)  Theoremata  de  secundi  ordinis  super fide  nonnulla  cutn  disaplinae  toä- 
thematicae  elementis  composuit  J.  E.  Gz  wal in a  (18  8.  4).  V)  De  voca-, 
hulis  graecis,  maxime  paronymis^  in  -^trjg  locus  alter  ^  qui  est  de  significa- 
tionibus.  Scr.  F.  A.  Brandstaeter  (26  S.  4).  VI)  M,  Terenti  l^arro- 
nis  Eumenidum  reliqinae,  Recensuit  et  adnotavit  Th.  Roeper.  Part.  I 
(24  S.  4).  VII)  Einige  Gedanken  über  die  Entstehung  vnd  Harmonie  der 
synoptischen  Evangelien  von  J.  S.  Hintz  (10  S.  4).  VIII)  De  Oliveto 
Andreae  Gryphii  scripsit  Fr.  Strehlke  (12  S.  4).  IX)  Vindidarum 
Herodotearum  spedmen  edidit  H.  Stein  (20  8.  4).  X)  Quae  intereedai 
ratio  inter  Ethicorum  Nicomacheorum  librum  VII  12  — 15  et  Üb  X  I  —  5 
exposuit  H.  S.  Anton  (16  S.  4).  XI)  De  Novi  Testamenti  Praerogatioa 
eommentatio  exegetiea,  Scr.  G.  P.  Blech  (8  S.  4).  XII)  Biblixcke  Hin-' 
•Weisungen  auf  die  paedagogische  Bedeutung  des  Namens  von  G.  A.^K  r  i  e  g  e  r 
(14  8.  4).  XIII)  Geschichte  des  Danziger  Gymnasiums  seit  1814  von  Th. 
Hirsch  (68  8.  4). 

4.  Deutsch- Cbone.]  Der  erste  ordentl.  Lehrer  Zanke,  Lieutenant 
a-  D.,  trat  nach  35jähriger  Thätigkeit  an  dem  Gymnasium  in  den  Ruhe^ 
stand;  die  Veryiraltung  seiner  Lehrstelle  übernahm  der  Oandidat  Dr 
Frey.  Der  bisherige  2e  ordentl.  Lehrer  Krause  wurde  zürn  3 n  Ober- 
lehrer ernannt,  die  neu  gegründete  3e  ordentliche  Lehrerstelle  dem 
Candidaten  Dr  Mal  in  a  verliehen.  Der  Candidat  Obudzinski  hielt 
sein  Probejahr  ab.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Peters,  die  Ober- 
lehrer Dr  Werneke.  Martini,  Krause.  Licentiat  Poszwinski 
Religionslehrer,  die  Gymnasiallehrer  Weierstrasz,  Dr  Malina,  Dr 
Frey,  techn.  Hülf sichrer  Härtung,  Prediger  Weise  (evangel.  Re- 
ligion), Candidat  Obudzinski.     Schülerzahl  240  (I  17,  II  28,  III  49, 

IV  43,  V  47.  VI  56).  Abiturienten  6.  Den  Scbulnaehriehten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Krause:  zur  Auflösung  der  numerischen 
Gldchungen  (14  S.  4). 

5.  Elbino-]  In  dem  Lehrereollegium  hat  in  dem  verflossenen  Schul- 
jahre keine  Aenderung  stattgefunden.  Dasselbe  bilden:  der  Director 
Prof.  Dr  Benecke,  Prof.  Merz,  Prof.  Richter,  Prof.  Dr  Reuscb, 
Oberlehrer  Scheibert,  die  ordentlichen  Lehrer  Lindenroth,  Dr 
Steinke,  Dr  Heinrichs,  Hülfslehrer  Sonnenburg,  Mnsikdirector 
Döring,  Zeichenlehrer  Müller.  Schülerzabl  205  (I  23,  II  25,  III  35, 
IV  36,  V  38,  VI  53).  Abiturienten  zu  Ostern  185Ä  ^,  tol^yöcv^'^ää;^. 
Den  Schulnachrichten  £olgt  eine  AbbandVmig  von  dwft.O.-\A.Tix^^v^' 
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richs:  de  ablativi  apxtd  Terentium  tim  ei  ratUme,  P,  I  (28  S.  4).  §  1.  De 
ablativo  loci.  §  2.  De  abl.  temporis.  §  3.  De  abl.  causae  et  instrn- 
menti.  §  4.  De  abl.  causae.  §  5.  De  abl.  instramenti.  §  6.  De  abl. 
precii.  §  7.  De  abl.  gradas  s.  mensorae.  §  8.  De  abl.  qualitatis. 
§  9.   De  abl.  modi.     §  10.    De  abl.  comparatlonls. 

6.  GuKBiKNEK.]  In  dem  Bestände  des  LehrercoUeginms  ist  während 
des  verflossenen  Schuljahres  eine  Veränderung  noch  nicht  eingetreten, 
wol  aber  vorbereitet.  Dasselbe  bestand  ans  folgenden  Mitgliedern: 
Director  Dr  Hamann,  Oberlehrer  Sperling,  Prof.  Dewischeit, 
Oberlehrer  Prof.  Dr  Arnoldt,  Oberlehrer  Ger  lach,  Oberlehrer  Dr 
Kossaky  Dr  Basse,  Oberlehrer  Brunokow,  Mauerhoff,  wissen- 
schaftlicher Hülf sichrer  Dr  Waas.  Schülerzahl  206  (I  17,  II  25,  lU 
46,  IV  49,  V  39,  VI  30).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus:  observaUones  de  ablativi y  gut  dieUur  absoltUus^  usu  apud  Caesarem 
scripsit  Dr  C.  Kossak  (16  S.  4).  §  1.  De  insolito  ablativorum  abso- 
lutorum  usu.  §  2.  De  ratione,  qua  praeter  consuetudinem  subiectum 
sententiae  primariae  constructione  ablativorum  abs.  adhibita  ponatur. 
§  3.  Num  Caesar  participiorum  perf.  pass.  ablativos,  quibus  subiectum 
desit ,  absolute  usurpaverit  ?  §  4.  De  ablativis  abs. ,  in  quibus  parti- 
cipium  praes.  act.  praedicati,  quod  dicitur,  vicem  obtinet.  §  5.  De 
ablativis  abs.,  in  quibus  nomen  adiectivüm  praedicati  raunus  suscipit. 
§  6.   De  ablativis  abs. ,  ubi  praedicatum  nomine  Substantive  exhibetnr. 

7.  HoHENSTEiN.]  Dcr  Predigtamts  -  Candidat  Hammer  trat  als 
interimistischer  Religionslehrer  ^  ein ,  der  bisherige  Lehrer  an  der  Real- 
schule zu  Bromberg,  Schultz,  als  ordentlicher  Lehrer.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  Toppen,  die  Oberlehrer  Dudeck,  Dr  Krause,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Schultz,  Dr  Qervais,  Dr  Heinicke,  Candidat  Ham- 
mer, Wissenschaft!.  Hülfslehi*er  Candidat  Grünberg,  techn.  Lehrer 
Baldus.  Schülerzahl  148  (I  13,  II  20,  III  24,  IV  26,  V  29,  VI  36). 
Abiturienten  keine.  Mit  dem  Beginn  des  Schuljahres  wurde  durch  Er- 
richtung der  Prima  das  Prog^mnasium  thatsächlich  zum  Gymnasium 
erweitert.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr 
Gervais:  Lessing  als  Dramaturg  (32  S.  4).  In  diesem  Aufsatze  wird 
nur  des  Dichters  feine  Beobachtun<?sgabe  in  Betreff  der  darstellenden 
Kunst  gewürdigt.  Die  Darlegung  seiner  Kritik  über  dramatische  Poesie 
soll  später  folgen.  —  Das  Gymnasium  zu  Lyck  hat  1858  ein  Programm 
nicht  ausgegeben. 

8.  KÖNIGSBERG.]  1)  In  dem  Lehrercollegium  des  altstädti- 
schen Gymnasiums  sind  im  verflossenen  Schuljahre  folgende  Ver- 
änderungen eingetreten:  der  Schulamtscandidat  Dr  Seidel  verliesz  im 
Anfange  des  Schuljahrs  die  Anstalt,  um  eine  ordentliche  Lehrerstelle  an 
der  höheren  Bürgerschule  zu  Colberg  zu  übernehmen;  an  seine  Stelle 
trat  Dr  Rumpel.  Der  Schulamtscandidat  Dr  Diestel  trat  in  den 
Unterricht  des  erkrankten  Scbulamtscandidaten  Dr  Wiederhold  ein. 
Im  September  starb  der  zweite  Oberlehrer  Dr  Nitka;  der  Predigtamts- 
candidat  Fischer  leistete  Aushülfe.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  £1- 
lendt,  die  Oberlehrer  Prof.  Müttrich,  Fatscheck,  Dr  Möller,  die 
ordentlichen  Lehrer  Dr  Kräh.  Dr  Richter,  Dr  Retzlaff,  Schu- 
mann, die  Candidaten  Dr  Diestel  und  Dr  Rumpel,  Fischer, 
Elementarlehrer  Rosatis,  Zeichenlehrer  Stobbe,  Cantor  Pätzoldt. 
Schülerzahl  351  (I  41 ,  II«  25,  II *>  37,  III«  40,  III ^  47,  IV  55,  V  56, 
VI  50).  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  10,  zu  Ostern  1858  17.  Dem 
Jahresbericht  ist  vorangeschickt  eine  Abhandlung  von  Dr  Richter: 
de  supinis  latinae    linguae    (P.   III  21  S.  4.     P.   I    1856.     P.  II    1857). 

Pars   altera.      De   supinis   in  tu    finitis.     C.  IX.    Quem   locum  supina 

altera  ia  substantivorum  in  l Tis  exeuiklvam  iL\imerö  teneant.    C.  X.  Sa- 

pinnm  alternm  utrtim  sit  sextua  an  V.«i\.\\x&  <^«^«vi%.   ^.3X.  ^Tr^V^a.  ia  tu 
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exeuntia  affentntnr.  C.  XII.  Quorum  maxime  verborum  et  a  qnibus 
scriptoribns  inprimis  asurpata  sint  supina  altera.  —  2)  Das  Fried- 
richs-Collegium  hat  im  yerflossenen  Schuljahre  drei  MSnner  ver- 
loren, die  ihren  Dienst  an  der  Anstalt  bereits  im  ersten  Decennium  des 
Jahrhunderts  begonnen  haben,  den  Director  Gotthold  und  den  Pro- 
fessor Lentz  durch  den  Tod,  den  Oberlehrer  Ebel,  welcher  aus  dem 
Amte  "geschieden  ist ,  um  am  Abend  seines  Lebens  der  wohlverdienten 
Ruhe  zu  genieszen.  Der  bisherige  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Dr 
Hoff  mann  wurde  zum  ordentlichen  Lehrer  ernannt;  der  Candidat 
P  r  e  u  s  z  wurde  als  wissenschaftlicher  Hülfslehrer,  zugleich  zur  Abhaltimg 
des  paedagogischen  Probejahrs,  an  der  Anstalt  beschäftigt.  Lehrer- 
personal: Director  Prof.  DrHorkel,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Hagen, 
Prof.  Dr  Merleker,  Dr  Lewitz,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Zander, 
Prof.  Dr  Zaddach,  Prof.  Dr  Simson,  Dr  Hoffmann,  die  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrer  Divisionsprediger  Hintz,Dr  Mülle r,,  Candidat 
Preusz,  tech.  Hülfslehrer  Kreutzberger,  Meiszner.  Schülerzahl 
307  (I  32,  II  49,  III  64,  IV  62,  V  56,  VI  44).  Abiturienten  zu  Michaelis 
1857  5,  zu  Ostern  1858  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung von  Dr  Zander:  die •  Tan/iäusergage  und  der  Minnesinger  Tan- 
Häuser  (31  S.  4).  Der  Verf.  denkt  sich  die  Tanhäusersage  aus  folgen- 
den Ereignissen  im  Leben  des  Minnesingers  Tanhäuser  entstanden:  der 
Tanhäuser  geräth  auf  seiner  Kreuzfahrt  wider  seinen  Willen  in  entlegene 
asiatische  Gegenden.  Er  wird  in  ein  Liebesverhältnis  mit  einer  muha- 
medanischen  Prinzessin  verstrickt  und  bleibt  nun  bei  ihr  ein  Jahr  oder 
mehr.  Ueberdrusz  und  Reue  wollen  ihn  in  den  Schoos  seiner  Kirche 
zurückführen  und  er  pilgert  nach  Rom.  Aber  die  Kirche  oder  deren 
Haupt  verwirft  ihn;  so  wendet  er,  ein  aus  der  Christenheit  ausge- 
stoszener  und  gebannter,  sich  zu  seiner  muhamedanischen  Geliebten  in 
das  Morgenland  zurück,  worauf  keine  Kunde  von  ihm  mehr  zu  uns  ge- 
drungen, indem  er  dort  verschollen  und  gestorben  ist.  —  3)  Aus  dem 
Lehrercollegium  des  Kneiphöfischen  Stadt- Gymnasiums,  welches 
seit  zwölf  Jahren  aus  denselben  Männern  bestanden  hatte,  schied  mit 
dem  Schlusz  des  Sommerhalbjahrs  der  vierte  Oberlehrer  Professor  Dr 
Wiehert,  um  die  Direction  des  städtischen  Gymnasiums  in  Guben  zu 
übernehmen.  In  Folge  dessen  ascendierten  vier  Lehrer  in  die  nächst 
höheren  Stellen;  der  Schulamtscandidat  von  Drygalski  erhielt  die 
dadurch  vacant  werdende  letzte  ordentliche  Stelle.  Oberlehrer  Chole- 
vius  wurde  zum  Professor,  G.-L.  Weyl  zum  Oberlehrer  ernannt.  Leh- 
rerpersonal: Director  Dr  Skrz  eczka,/die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Koenig, 
Witt,  Dr  Schwidop,  Dr  Lentz,  Prof.  C  hole  vius ,  Weyl,  die 
ordentlichen  Lehrer  Dr  Knobbe,  v.  Drygalski,  Schulamtscandidat 
Friedrich,  Dr  Seemann,  Zeichenlehrer  Gl  um,  Musikdirector  P  a  b  s  t. 
Schülerzahl  303  (I  28,  II*  30,  II»»  31,  III  65,  IV  57,  V  44,  VI  48). 
Abiturienten  13.  Den  Schalnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
vom  Director:  die  Zehre  des  Jpollonius  Dyscolus  vom  Verhum,  2r  Tkeil 
(21  S.  4). 

9.  Marienwebder.]  Der  erste  ordentliche  Lehrer  Zeysz  ist  in 
die  4e  Oberlehrerstelle,  der  2e  und  3e  ordentliche  Lehrer  Reddig  und 
Henske  in  die  le  und  in  die  2e  ordentliche  Lehrerstelle  gerückt;  zum 
3n  ordentlichen  Lehrer  wurde  Dr  Breiter  vom  Gymnasium  zu  Hamm 
berufen;  Candidat  Schröder  verliesz  die  Anstalt,  in  seine  Stelle  ward 
Dr  Künzer  berufen.  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Dr  Lehmann, 
die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Gützlaff,  Prof.  Dr  Schröder,  Grosz,  Dr 
Zeysz,  die  ordentlichen  Lehrer  Reddig,  Henske,  Dr  Breiter, 
Gräser  (Französisch  und  Englisch),  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Be- 
rendt,  Gesanglehrer  Leder,  die  wissenschaftUcheu  Rü.U«iU^\v't^T  \!^^ 
Künzer  und  Candidat  Rothe.    ScbuleraaU  SSÖ  Q.  Vl>\\  «Ä^^SV^  '^^> 
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III»»  60,  IV  67,  y  C3,  VI  42).  Abiturienten  5.  Den  Schulnachrichten 
ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  des  Prof.  Dr  Gützlaff:  über  die 
regulären  Körper  (22  S.  4)  nebst  einer  Tafel. 

10.  BASTEMBuaa.]  Das  verflossene  Schuljahr  hat  wesentliche  Ver- 
änderungen in  der  Zusammensetzung  des  Lehrercollegiums  herbeigeführt. 
Gymnasiallehrer  Fabricius  folgte  einem  Kufe  an  das  altstädtische 
Gymnasium  zu  Königsberg;  Oberlehrer  Weyl  trat  auf  seinen  Wunsch 
in  den  Ruhestand.  Die  auf  diese  Weise  entstandenen  Lücken  sind 
einstweilen  ausgefüllt  worden  durch  die  Berufung  der  Candidaten  Volk- 
m a n n  und  Grünberg.  Lehrerpersonal :  Director  T e c h o w  ,  Prof. 
Klupsz,  Prof.  Brillowski,  Prof.  Kühnast,  Oberlehrer  Glaussen, 
G.-L.  Jänsch,  Dr  Bichter,  Dr  Bahts,  Küsel,  Thiem,  Candidat 
Volkmann,  Candidat  Grünberg.  Schülerzahl  309  (I  39,  II  63,  UI* 
42,  III^  52,  IV  40,  V  47,  VI  26).  Abiturienten  18.  Dem  Jahresbericht 
geht  voraus:  ein  Wort  zur  Verständigung  vom  Director  Techow  (36  S.  4). 
Der  Verfasser  handelt  in  diesem  höchst  lesenswerthen  Aufsatze  von  dem 
Zweck  und  Umfang  der  Gymnasialbildung,  indem  er  dabei  auf  die  bei- 
den preuszischen  Ministerial-Verordnungen  vom  7.  und  12.  Januar  1856 
näher  eingeht.  Der  Verf.  schlieszt  seine  Auseinandersetzung  mit  den 
Worten:  ^wo  der  Geist  zum  wissenschaftlichen  denken  und  schönen 
sprechen  ausgebildet,  wo  die  Seele  mit  den  Bildern  erhabener  Kunst 
und  edler  Menschlichkeit  erfüllt,  wo  nicht  weniger  den  tiefsten  Bedürf- 
nissen der  sittlichen  Natur  Rechnung  getragen  wird ,  da ,  meinen  wir, 
ist  für  die  Jugend  gi^t  gesorgt,  und  wenn  die  neuesten  Anordnungen  der 
vorgesetzten  Behörde  den  alten  Sprachen  eine  einfluszreiche  Stellung  im 
Mittelpunkt  der  Gymnasialstudien  sichern,  so  glauben  wir  nunmehr  dar- 
gethan  zu  haben,  dasz  damit  einer  gpründlichen  Bildung  ein  wesentlicher 
Dienst  geleistet  und  recht  eigentlich  nach  dem  Grundsatz  des  Seneca 
gehandelt  sei:  nicht  für  die  Schule,  sondern  für  das  Leben  musz  man 
lernen.' 

11.  Thobn.]  Dem  Schulamtscandidaten  Rietze  wurde  die  erle* 
digte  letzte  Lebrerstelle  übertragen;  Dechant  Tschiedel  wurde  auf 
sein  ansuchen  vom  katholischen  Religionsunterricht  entbunden  und  die- 
ser Unterricht  dem  Pfarrer  Kastner  übertragen.  Lehrerpersonal:  Di- 
rector Dr  La  üb  er,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Paul,  Prof.  Dr  Jai^son, 
Dr  Fasbender,  Dr  Hirsch,  Dr  Prowe,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr 
Bergenroth,  DrBrohm,  Pritsche,  Böthke,  Müller,  Dr  Winck- 
1er,  Dr  Rietze,  Pfarrer  Käst  ner,  Garnisonprediger  Braun  schweig 
(evangel.  Religionslehrer),  die  Zeichenlehrer  Völcker  und  Tempi  in. 
Schälerzahl  338  (I  24,  II  16,  II  r.  14,  III  39,  III  r.  35,  IV»  37,  IV»» 
42,  V«  53,  V»>  47,  VI  31).  Abiturienten  14.  Den  Schulnachrichten 
folgt  eine  Abhandlung  des  Gymnasiallehrers  Pritsche:  Bericht  über 
das  altenglische  Enterlude  The  disobedient  diiUU  einen  alten  auf  der  Dan- 
ziger  Stadtbibliothek  befindlichen  Druck  (20  S.  4). 

12.  Tilsit,]  Dr  Flemming  wurde  der  Anstalt  durch  den  Tod 
entrissen.  Dr  Seh  aper  folgte  einem  Rufe  als  Lehrer  des  alt  städtischen 
Gymnasiums  zu  Königsberg.  LehrercoUegium :  Director  Prof.  Fabian, 
die  Oberlehrer  Schneider,  Clemens,  DrDüringer,  die  ordentlichen 
Lehrer  Dr  Kossinna,  Poehlmann,  Meckbach,  Gisevius,  Zeichen 
lehrer  Rehberg,  die  Hülfslehrer  Schiekopp  undSkrodzki,  Gesang- 
lehrer Collin.  Schülerzahl  350  (I«  13,  1^  21,  II«  16,  11»»  32,  IIl«  43, 
III »>  45,  IV  36,  V  39,  VI*  39,  VI*»  22).  Abiturienten  15.  Den  Schul- 
nachrichten ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  vom  Gymnasiallehrer 
Poehlmann:  quomodo  poetae  epici  augmento  iemporali  usi  sint  (18  S.  4). 
§  I.  Enumerantur  verba,  quae  propter  metrum  nunquam  augmento 
temporaM  augeri  possnnt.     §  2.    Quam  vim   arsis  ad  augmentum  tem- 

porale  aiit  poneudum  aut  omittendum  \i«Xi^Ä\..    %  ^.  \>^  n\  thesis  apon* 
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daicae.    §  4.   De  augmento  formarum  in  <s%ov  exeontiam«    §  5.    Pe 
augmento  verborum  ab  a  incipientinm.  Dr  Ostermarm. 

Programme  der  preuszisohen  Provinz  Posen. 

1.  Bbombebg.]  Oberlehrer  Fe  ebner  erhielt  den  Titel  ^Profeaaor'. 
Lehrerpersonal:  Director  Deinhardt,  Prof.  Breda,  Prof.  Fe  ebner, 
Oberl.  Januskowski,  Oberl.  Dr  Schön b eck,  die  Gymnasiallehrer 
Dr  Hoffmann,  Lomnitzer,  Heffter,  Mary,  Dr  Günther,  kathol, 
Beligionslehrer  Probst  Turkowski,  evangel.  Beligionslehrer  Prediger 
Serno,  techn.  Lehrer  Wilke,  Gesangl.  Steinbrnnn,  die  Candidaten 
Siegesmnnd  und  Hennig.  Schülerzahl  320  (I  20,  II  36,  III«  38, 
m»»  60,  IV  64,  V  50,  VI  52),  und  zwar  256  evangeUsche,  38  katho- 
lische, 26  jüdische  Schüler,  298  Deutsche,  22  Polen.  Abiturienten  0. 
Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung  vom  Director  Deinhardt: 
Beitrage  zur  Disposiiionslehre  (52  S.  4). 

2.  Kbotosouin.J  Dr  Grotke  trat  als  Beligions-  und  französischer 
Lehrer  ein ,  starb  aber  schon  nach  kaum  dreimonatlicher  Thätigkeit ; 
in  seine  Stelle  als  Lehrer  des  Französischen  ist  der  ordentliche  Lehrer 
an  der  Bealschule  zu  Perleberg,  Dr  Bohnstedt,  berufen*  Der  ordent- 
liche Lehrer  Dr  Geist  ist  zum  Dirigenten  des  Progjmnasiums  zu 
Schrimm  gewählt  worden.  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Gladisch, 
die  Oberlehrer  Prof.  Schoenborn,  Dr  Kühler,  Primer,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Bleich,  Eggeling,  Dr  Bohnstedt,  Göhling,  Vioar 
Köhler  (kathol.  Religionsl.),  Hülfslehrer  Pfau.  Schülei-zahl  199  (I  12, 
II  13,  III  30,  IV  41,  V  50,  VI  53).  Abiturienten  5.  Das  Programm 
enthält  eine  Abhandlung  vom  Dr  Geist:  die  Ellipse  in  besonderer  Be-' 
Ziehung  auf  ihren  Gehrauch  hei  den  giiechischen  Schriftstellern  (22  S.  4). 
Der  Verfasser  versucht  das  von  Bernhardy  in  seiner  'wissenschaftlichen 
Syntax  der  griechischen  Sprache'  aufgestellte  System  der  Ellipse  auf 
Grund  der  neuesten  syntaktischen  Forschungen,  namentlich  von  Kum- 
pel und  Bäumlein,  nicht  blos  bis  zur  vollkommenen  Evidenz  als  da« 
richtige  zu  erweisen,  sondern  auch  nunmehr  über  etwaige,  sich  nach 
den  erwähnten  Forschungen  herausstellende  Schwankungen  hinweg  and 
zum  exactesten  Abschlusz  zu  bringen.  'Die  Ellipse  ist  eine  der  leben- 
digen Bede,  namentlich  der  Griechen,  bequeme  Auslassung  eines  Aus- 
drucks, welcher  vom  streng  logischen  und  abstract  grammatischen  Ge- 
sichtspunkt aus  für  den  unvollständigen  Sätztheil  oder  Satz  aus  un- 
gleichartigen  Bestandtheilen    desselben   Satzes   zu   ergänzen   ist.      Sie 

fliedert  sich  in  1)  die  rhetorische  Ellipse,  2)  die  grammatische« 
)  die  volksthümliche.' 

3.  LissA.]  Auch  im  verflossenen  Schuljahre  erlitt  das  Gymnasium 
mehrfache  Veränderungen  im  Lehrerpersonale.  Der  Hülfslehrer  Dr 
Günther  folgte  einem  Rufe  als  ordentlicher  Lehrer  an  das  Gymna- 
sium zu  Bromberg;  in  dessen  Stellung  trat  Oandidat  Gruhl.  Einen 
schmerzlichen  Verlust  erlitt  die  Anstalt  durch  den  Tod  des  Oberlehrer« 
Marm^.  Der  katholische  Religionslehrer  v.  Psarki  trat  aus  dem 
CoUegium  aus;  dessen  Unterricht  wurde  dem  Geistlichen  Pampucb 
tibergeben.  Dem  Oberlehrer  v.  Karwowski  wurde  der  Professortitel 
ertheilt.  Lehrerpersonal:  Director  Ziegler,  die  Professoren  Olawsky, 
Tschepke,  Matei'n,  v.  Karwowski,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr 
Methner,  Martens,  Stange,  die  Hülfslehrer  Töplitz,  Dr  Ple* 
banski,  reform.  Prediger  Pflug,  evangel.  Superint.  Grab  ig,  reform, 
Prediger  Frommberg  er,  evangel.  Pi*ediger  Petzold,  kathol.  Reli* 
gionslehrer  Pampuoh,  Zeichenlehrer  Gregor.  Schülerzahl  334  (I  24, 
II  45,  III*  43,  lU^  56,  IV  86,  V  44,  VI  36).  Abiturienten  9.  Detv 
Schulnaohrichten  geht  voraus  eine  physlkaliscVv«  K\>Vi9i:a<^\xx:^  ^c^xo.'Yj^qx^;^ 
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TSplitE:  das  leitende  Princip  in  der  Physik  tmd  die  AhhängigkeÜ  der 
Hypothesen  von  demselben  (12  S.  4). 

4.  OsTBOWo.]  Dem  zweiten  Oberlehrer  Dr  Jerzykowski  wurde 
die  erste  Oberlelirerstelle  an  dem  Gymnasium  zu  Trzemeszno  über- 
tragen; ebendahin  wurde  der  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Lukowski 
in  gleicher  Eigenschaft  versetzt.  In  die  erledigte  2e  OberlehrersteUe 
rückte  der  3e  Oberlehrer  Tschackert,  in  die  3e  der  4e  Oberlehrer 
Stephan,  in  die  4e  wurde  der  bisherige  2e  ordentliche  Lehrer  y.  Bro- 
nikowski  befördert;  die  nachfolgenden  ordentlichen  Lehrer  rückten 
in  Folge  dessen  auf  und  die  dadurch  vacant  werdende  letzte  ordent- 
liche Lehrerstelle  wurde  durch  den  bisherigen  interimistischen  Gymna- 
siallehrer Dr  Lawicki,  die  le  Hülfslehrers teile  durch  den  Hülfslehrer 
T.  Jakowicki  yom  Trzemesznoer  Gymnasium,  die  2e  durch  den  Schul- 
amtscandidaten  y.  Wawrowski  besetzt.  Dem  ersten  Oberlehrer  Dr 
Piegsa  wurde  das  Praedicat  ^Professor'  verliehen.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  Enger,  Prof.  Dr  Piegsa,  Oberl.  Tschackert,  OberL 
Stephan,  Dr  y.,  Bronikowski,  Religionslehrer  G2adysz,  Oberl. 
Polster,  die  Gymnasiallehrer  Begentke,  Cywinski,  DrZwolski, 
Kotlinski,  Märten,  Dr  Lawicki,  die  Hülfslehrer  Boil,  y.  Jako- 
wicki, y.  Wawrowski,  Prediger  Schubert  eyangel.  Religionslehrer. 
Schülerzahl  232  (I  25,  II  27,  III«  31,  III*»  38,  IV«  26,  IV»»  10,  V*  22, 
V*»  17,  VI«  24,  VI»»  12).  Abiturienten  18.  Den  Schulnachrichten  geht 
yoraus  eine  Abhandlung  yom  Director  Dr  Enger:  de  Aeschyliae  Septem 
ad  Thebas  Parodo  (29  8.  4).  'Hanc  nostram  de  huius  carminis  compo- 
sitione  sententiam  breyiter  iam  in  Musei  Rhenani  yol.  XI  p.  154  signi- 
fieatam  hie  accuratius  exposuimus,  ut  qua  in  re  recedamus  a  Prienii 
ratione  quibusque  argumentis  permoti  appareat.  Et  hoc  quidem  per- 
▼icit  Prienius  ut  concederemus,  Carmen  iam  inde  a  yersu  94  antistrophi- 
cum  esse,  quamquam  tenendum  est,  quum  illa  prioris  partis  dicta  ex 
pluribus  dochmiis  constent  neque  admixtis  aliis  numeris  in  artificiosa- 
rum  formam  stropharum  sint  redacta,  aliquantum  differre  hanc  nnme- 
rorum  aequalitatem  a  diligentissima  illa  quam  inde  a  yersu  110  de- 
prehendimus  numerorum  responsione,  ut  illinc  sing^li  dochmii  numerati 
potius  sint,  quam  singulae  formae  exaequatae.  Eidem  tarnen  Prienio 
etiam  primam  partem  esse  antistrophicam  yersusque  104 — 109  oppositos 
yersibus  120 — 124  quamyis  speciose  demonstranti  tamen  ob  eam  quam 
nobis  yidemur  deprehendisse  duarum  huius  carminis  partium  aequali- 
tatem ut  assentiamur  adduci  non  possumus.' 

5.  Posen.]  1)  Das  Friedrich-Wilhelms-Gytonasium  hat 
durch  den  Tod  des  Prof.  Schönborn  einen  harten  Verlust  erlitten. 
Der  bisherige  Religionslehrer ,  Diyisionsprediger  Bork,  yerliesz  die 
Anstalt  in  Folge  seiner  Beförderung  zum  Oberprediger.  Der  mit  dem 
Beginne  des  Wintersemesters  als  Hülfslehrer  berufene  Schulamtscandidat 
Nieländcr  yerliesz  die  Anstalt  mit  dem  Ende  des  Schuljahrs,  um 
eine  ordentliche  Lehrerstelle  am  Gymnasium  in  Krotoschin  zu  über- 
nehmen. Die  dem  Professor  Schönborn  nachstehenden  Lehrer  ascen- 
dierten;  als  zehnter  Lehrer  wurde  Dr  Jacoby  angestellt.  Lehrer- 
personal: Director  Dr  Marquardt,  Prof.  Martin,  Prof.  Dr  Müller, 
Prof,  Dr  Neydecker,  die  Oberlehrer  Müller  und  Ritschi,  die  Gym- 
nasiallehrer Dr  Tiesler,  Dr  Starke,  Pohl,  Moritz,  Dr  Jacoby, 
Hielscher,  Schulamtscandidat  Nieländer,  Lehrer  Hüppe,  Lehrer 
Wolinski,  Diyisionsprediger  S t r a u s z,  Kaplan  Grunwald.  Schüler- 
zahl 469  (I  22,  II  38,  III«  28.  III»»  59,  IV*  38,  IV «  38,  V*  46,  V«35, 
VI  68,  Vorbereitungsklasse  I  58,  II  39).  Abiturienten  8.  Das  Programm 
enthält  auszer  den  Schulnachrichten:  1)  De  Horatii  Carm.  II  1  et  I  28. 
Fpisiola  ad  Frid.  Ritschelium.    2)  De  aliquot  locis  Jeschyli  Supplicwn  et 

Sophoclia  tragoedianm.    Von  Ptoi,  'NLatVwi  V3Ä  ^.  \^»  —  'JL^^^tlen- 
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Gymnasium.  Dr  Wolfram  beendigte  sein  Probejahr;«  Dr  Hier- 
zy^ski  und  Dr  Bzepecki  traten  dasselbe  an.  Der  erste  Religionsl. 
und  Regens  des  Alumnats  Dr  Gichowski  schied  aus,  um  das  Pfarramt  zu 
Brodnica  bei  Czempin  zu  übernehmen;  in  dessen  Stelle  rückte  der  bis- 
herige 2e  Religionslehrer  Kantor ski,  während  der  Yicarius  BilewicB 
als  2r  Religionslehrer  angestellt  wurde.  Lehrerpersonal:  Director  Re- 
gierungs-  und  Schulrath  Dr  Brettner,  die  Oberlehrer  Prof.  Wan- 
nowski,  Spiller,  Gzarnecki,  Schweminski,  Insp.  Dr  Rymar- 
kiewicz,  Regens  Kantor ski,  Figur ski,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr 
Steiner,  Szulc  I,  Dr  Ustymowicz,  Weclewski,  Laskowski, 
V.  Przyborowski,  Dr  Wituski,  Dr  Szulc  II,  Dr  Wolfram,  Sub- 
regens  Bilewicz,  Pastor  Schönborn  (evangel.  Religionsl.),  Zeichenl. 
Schön,  die  Candidaten  Dr  Mierzynski  und  Dr  Rzepeeki.  Schüler- 
zahl 506  (!•  19,  I»>  17,  II*  34,  II »>  4J ,  III«  49,  III»»^  42,  111»»«  42, 
IV«  53,  IV b  53,  V  69,  VI  68,  VII  17).  Abiturienten  25.  Den  Schul- 
nachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Schwe- 
minski: P.  P.  Vergerius  und  M.  Vegius.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Paedagogik  (27  S.  4). 

6.  Trzemeszno.]  Der  Schulamtscandidat  v.  Wawrowski  wurde 
nach  Abhaltung  seines  Probejahrs  als  interimistischer  Gymnasiallehrer 
an  das  Gymnasium  zu  Ostrowo  -versetzt.  Die  durch  die  Ernennung 
des  Prof.  Dr  Szostakowski  zum  Director  der  Anstalt  erledigte  erste 
Oberlehrerstelle  wurde  dem  Oberlehrer  Dr  Je rzykow ski,  bisher  am 
Gymnasium  zu  Ostrowo,  überwiesen,  und  mit  der  letzten  Gymnasial- 
lehrerstelle, welche  durch  die  Pensionierung  des  G.-L.  Pampuch  und 
das  demnächst  erfolgte  aufsteigen  sämtlicher  etatsmäsziger  Gymnasial- 
lehrer um  eine  Stelle  erledigt  worden  war,  der  interimistische  G.-L. 
Minkowski,  bisher  am  Gymnasium  zu  Ostrowo,  betraut  und  demselben 
der  Zeichenunterricht  an  der  Anstalt  übertragen.  Der  Schulamtscandidat 
Nehring  wurde  noch  vor  Ablauf  seines  Probejahrs  als  interimistischer 
Lehrer  angestellt.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Szostakowski,  die 
Oberlehrer  Dr  Jerzykowski,  Religionslehrer  Licent.  Kegel,  Mo- 
linski, Dr  Sikorski,  Klossowski,  die  Gymnasiallehrer  v.  Jako- 
wicki,  Berwinski,  v.  Krzesinski,  Thomczek,  Szymanski, 
Jagielski,  2iukowski,  Dr  v.  Wawrowski,  Dr  Nehring,  Pastor 
Werner,  Gesanglehrer  Klause.  Schülerzahl  413  (I*  30,  I^  27, 
II«  37,  IIb  32,  llla  40,  Illb  61,  IV*  32,  IV»»  34,  V  67,  VI  53).  Abi- 
turienten 22.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom 
Gymnasiallehrer  Krzesinski:  de  loüis  et  lunonis  apud  Homerum  raiione 
constituenda  atque  interpretanda  (22  S.  4).  Dr  Ostermann, 

Programme  der  prenszischen  Provinz  Pommern. 

1.  Anclam.]  Oberlehrer  Schütz  folgte  einem  Rufe  an  das  Gym- 
nasium zu  Potsdam,  an  seine  Stelle  trat  Dr  Niemeyer,  bis  dahin 
Lehrer  am  Gymnasium  in  Greifswald,  während  die  Oberlehrer  Dr 
Bpörer,  DrKock  und  Schubert  in  die  nächst  höhere  Stelle  auf- 
rückten; interimistischer  Hülfslehrer  wurde  Dr  Liep;  Schulamtscan- 
didat Luchterhand  übernahm  eine  Hülfslehrerstelle  am  Gymnasium 
zu  Stolp;  Schulamtscandidat  Graf  beendigte  sein  Probejahr;  Proreetor 
Dr  Wagner  erhielt  den  Professortitel.  Lehrerpersonal:  Director  Dr 
Sommerbrodt,  Oberl.  Dr  Schade,  Prof.  Dr  Wagner,  Gonrector 
Peters,  Oberl.  Dr  Spörer,  Oberl.  Dr  Kock,  Schubert,  Gläsel, 
Müller,  Schneemelcher ,  Dr  Briegleb,  die  wissenschaftl.  Hülfs- 
lehrer Renscher  und  Dr  Liep,  Cantor  Harzer,  Maler  Peters, 
Turnlehrer  Wittenhagen,  Candidat  Graf.  Schülerzahl  ^^Ci  <?.  ^Ä^ 
II  24,  III«  37,  Illb  40,  IV«  37,  IV^  4^,  \  ^^,  N\  ^'i-.^W  '^^    ^äs^- 
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turienten  5«  Den  Scholnaohrichten  geht  yoraas  eine  Ahhandlung  vom 
Director  DrSommerbrodt:(/e  AeschyU re  sceniea.  Pars III (p.  LXXXIII 
— CVIII).  Dieser  dritte  Theil,  mit  welchem  die  gründliehe  Untersnohnng 
geschlossen  ist,  enthält:  de  arte  histrionum.  De  actione  epica  sive 
de  rhapsodorum  actione.  De  actione  melica  sive  de  chorentamm  actione. 
De  actione  dramatica  sive  de  histrionum  actione  (P.  I.  De  scena  eins- 
quo  exornatione.  De  orchestra  eiasqne  exornatione.  P.  II.  De  nnmero 
histrionum.    De  ornatu  histrionum). 

2.  CösLiN.]    Das   durch  den  Tod  des  Professor  Bensemann  er- 
ledigte Conrectorat  wurde  durch  Asccnsion  sämtlicher  ordentlicher  Leh- 
rer  besetzt   und  in  die  so   eröffnete   unterste    ordentliche  Lehrerstelle 
Drosihn,   bis  dahin  CoUaborator  in  Halle,   berufen.    Der  Schnlamts- 
candidat  H Öffner,  der  als  cand.  prob,  eingetreten  war,  leistete  Aus- 
hülfe und  wurde  zu  Neujahr  zum  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  ernannt, 
nachdem  Dr  Bornhak  eine   Collaboratur  an  der  lateinischen  Haupt- 
schule  in  Halle  übernommen  hatte.   Das  Lehrercollegium  besteht  gegen- 
wärtig aus   folgenden   Gliedern:   Director  Adler,  Prof.  Dr  Grieben 
Prorector,  Prof.  Dr  Hennicke  Conrector,  Dr  Huser,  Dr  Zelle,  Dr 
Kupfer,  Dr  Tägert,  Dr  Häckermann,  Drosihn,  Maler  Haupt- 
ner  Zeichen-,  Schreib-  und  Turnlehrer,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer 
H Öffner.     Schülerzahl  276   (I  26,  11  36,   HI*  38,  III »>  57,   IV  52, 
y  33,  VI  34).    Abiturienten  7.     Den  Schulnachrichten   geht  vorans: 
Remarks  on  and  Translation  of  Milton's  Treaiise:  of  Edueation,     By  Dr 
J.  Zelle  (17  S.  4). 

3.  Gbbiffenbebq.]  In  das  Lehrercollegium  traten  mit  Beginn  des 
neuen  Schuljahrs  zwei  neue  Mitglieder  ein,  der  Predigtamtsoandidat 
Pompe,  welcher  in  die  Stelle  eines  2n  ordentlichen  Lehrers  einrückte, 
als  Keligionslehrer  und  der  Schulamtscandidat  Schramm  als  Lehrer 
für  die  neueren  Sprachen.  Als  Lehrer  der  neu  errichteten  Vorberet- 
tungsklasse  wurde  Elementarlehrer  B  eist  er  gewählt.  Lehrerpersonal: 
Director  Campe,  Prorector  Dr  Pitann,  Conrector  Riemann,  Sub- 
rector  Dietrich,  Prediger  Hilliger,  Zelle,  Pompe,  CoUaborator 
Grautoff,  Candidat  Schramm,  Superint.  He n ekel  (Religion  in  III*) 
und  techn.  Hülfslehrer  Todt.  Schülerzahl  257  (I  17,  II  34,  III«  30, 
III  b  47,  IV  55,  V  46,  VI  28) ,  Vorbereitungsklasse  24.  Abiturienten  7. 
Den  Schulnaohrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Prorector 
Dr  Pitann:  quaestionum  Plutarckearum  specimen  primum  (13  S.  4). 

4.  GsBiFSWALD.]  Empfindliche  Verluste  haben  das  Gymnasium  ge- 
troffen durch  die  Versetzung  dreier  seiner  Lehrer,  des  Proreotors  Dr 
Rassow,  welcher  einem  Rufe  als  Professor  an  das  «Foachimsthalsche 
Gymnasium  in  Berlin  folgte,  des  G.-L.  Dr  Niemeyer  und  des  G. -L. 
Dr  Schumann,  von  denen  jener  eine  Berufung  an  das  Gymnasium  zu 
Anclam,  dieser  eine  an  die  neu  gegründete  Realschale  zu  Ruhrort  an- 
genommen hat.  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  DrHiecke,  Conrector 
Prof.  Dr  Cantzler,  Prof.  Dr  Thoms,  Oberl.  Dr  Reinhardt,  Oberl. 
Dr  Gandtner,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Schmitz,  Dr  Häckermann, 
Dr  Lehmann,  Dr  Junghans,  Rechen-  und  Hülfslehrer  Hahn, 
Musikdirector  Bemmann,  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Hube,  Cand. 
theol.  Kottenhahn,  Cand.  phil.  Neumann.  Schülerzahl  270  (I  14, 
II  30,  III  29,  IV  21,  V  54,  VI  35,  I  r.  7,  II  r.  17,  III  r.  34,  IV  r.  29). 
Abiturienten  11.  Dazu  4  Fremde.  Dem  Jahresbericht  ist  beigegeben 
eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr  Cantzler:  die  verschiedenen  Me- 
thoden der  Ortshestinommg  der  jffi/mnelskö'i'per  (32  S.  4),  nebst  einer 
Figurentafel. 

5.  Neustettin.]  Das  Lehrercollegium  ist  unverändert  geblieben. 
Dasselbe  bilden:  Director  Dr  Reeder,   die  Oberlehrer  Prof.  Beyer, 

Dr  Knick f  Dr  Hoppe,  Krause,  "Dt  Ti%\öi\.Tci«.\iTi ^  ^\^  QrjtiaMAial- 
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lehrer  Dr  Pfefferkorn,  Rtiter,  Dr  Franek,  technischer  Gymnasial- 
lehrer Bechlin.  Schülerzahl  245  (I  23,  II  39,  III  44,  IV  51,  V  40, 
VI  48).  Abiturienten  8.  Das  Programm  enthält:  Beiträge  des  Ober- 
lehrers Dr  Heidtmann  zur  Kritik  und  Interpretation  der  Schrift  des 
Cicero  de  nat.  deorum  (48  S.  4).  In  der  Cic.  Schrift  sei  besonders  der 
Anfang  stark  interpoliert.  Gegen  solche  Interpolationen  soll  diese 
Arbeit  vorzugsweise  gerichtet  sein. 

6.  PuTBus.]  Im  Lehrerpersonale  des  königl.  Paedagogiums  sind 
während  des  verflossenen  Schuljahrs  folgende  Veränderungen  vorge- 
gangen: mit  dem  Beginn  desselben  schied  der  Adjunct  Dr  Koch,  um 
einem  Bufe  als  Lehrer  an  die  wieder  hergestellte  Ritterakademie  zu  Bran- 
denburg zu  folgen.  Die  durch  seinen  Abgang  erledigte  Adjunctur  wurde 
dem  Schulamtscandidaten  Wähdel  übertragen.  Der  Schulamtscandidat 
Graef  trat  als  Cand.  prob,  ein,  gieng  jedoch  schon  zu  Michaelis  an 
das  Gymnasium  zu  Anclam.  Lehrercolleginm :  Director  Gottschick, 
Prof.  Biese,  Piof.  Dr  Brehmer,  Prof.  Dr  Gerth,  Pastor  Cyrus, 
die  Adjuncten  Passo  w  ,  Crain,  Dr  Kalmus,  Vetter,  Wähdel» 
Zeichenlehrer  Kuhn,  Musiklehrer  Müller.  Schülerzahl  103  (I.IO, 
II  18,  III  21,  IV  23,  V  11,  VI  14).  Abiturienten  7.  Das  Programm 
enthält:  Plautinische  Studien y  vom  Adjuncten  Crain  (18  S.  4).  Diese 
Studien  bilden  eine  Fortsetzung ,  theil\^eise  auch  eine  Berichtigung  der 
in  Schneidewins  Philologus  (1854  IX  S.  646  — Ö78)  abgedruckten  'Bei- 
träge zur  Kritik  des  Plautus'. 

7.  Staroard.]  In  dem  Lehrercolleginm  ist  im  verflossenen  Schul- 
jahre keine  weitere  Veränderung  eingetreten,  als  dasz  Dr  Probsthan 
als  Prorector  eingeführt  und  für  die  neu  errichtete  Septima  der  Elemen- 
tarlehrer Trost  berufen  wurde.  Lehrerpersonal:  Director  Professor  Dr 
Hornig,  Prorector  Dr  Probsthan,  die  Oberlehrer  Dr  Schirlitz, 
Dr  Engel,  Dr  Schmidt,  Essen,  die  G.-L.  Runge,  Dr  Kopp,  Dr 
Ziemssen,  Hülfslehrer  Dr  Frederichs,  Zeichenlehrer  Keck,>Musik- 
director  Bischoff,  Elementarlehrer  Trost.  Schülerzahl  260  (I  19, 
II  25,  III  30,  IV  56,  V  46,  VI  56,  VII  28).  Abiturienten  8.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Prorector  Dr  Probst- 
han:  über  Veranlatsung ,  Zweck  und  Inhalt  der  Epistel  Si  Pauli  an  die 
Römer  (16  S.  4). 

8.  Stettin.]  Zu  Michaelis  1857  schied  von  der  Anstalt  Hülfslehrer 
Dr  Weiszenborn,  an  das  Realgymnasium  zu  Eisenach  berufen ;  zu 
Ostern  der  zweite  CoUaborator  Dr  Ilberg,  um  an  das  Kloster  Unserer 
Lieben  Frauen  zu  Magdeburg  überzugehen.  In  Folge  des  ansscheidens 
des  letzteren  rückte  ein  jeder  der  drei  auf  ihn  folgenden  Collaboratoren 
in  die  höhere  Stelle;  die  letzte  Collaboratur  wurde  dem  Candidaten 
Kern  übertragen,  welcher  zuletzt  an  der  Friedrich  -  Wilhelms  -  Schule 
thätig  gewesen  war.  In  das  Seminar  traten  ein:  die  Candidaten 
Siewertb,  Dr  Erdmann,  Dr  Sehr öer  und  Dr  Kieserling.  Lehrer- 
personal: Director  Heydemanu,  die  Professoren  Giesebrecht,  Dr 
Schmidt,  Hering,  Gr  aszmann,  Dr  Varg  es,  Oberlehrer  Dr  Fried- 
länder, Musikdirector  Dr  Löwe,  Oberlehrer  Dr  Cato,  die  Gymnasial- 
lehrer Stahr  I,  Dr  Stahr  H,  Balsam,  die  Collaboratoren  Pitsch, 
Bartholdy,  Kern  I,  Dr  Bresler,  CandidatKern  II,  die  Hülfslehrer 
Hoche,  Dr  Erdmann,  Dr  Schröer,  Dr  Kieserling,  Lehrer  Neu- 
kirch, Maler  Most,  Turnlehrer  Briet,  Medicinalrath  Dr  Behm. 
Schülerzahl  530  (I«  29,  I^  38,  II«  31,  II*»  36,  III«  39,  III»>6(),  IV«  53, 
IV b  52,  V«  40,  Vb  54,  VI«  52,  VI^  46).  Abiturienten  13.  Den  Schul- 
nachrichten  geht  voraus:  Bintchstücke  einer  Phraseologie  aus  Xenopkon\, 
Lysias  und  Isokraies.    Vom  CoUaborator  Pitsch  (30  S.  4). 

9.  Stolp.]     Nachdem  die  Umwandlung  der  höheren  Bü.r^T-  ■vjää. 
Kealsohule  in   ein  Gymnasium  beschlossen  tnvQi  '^oT>ö«t^\\Ä\.  ^iwA.  ^««^ 
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bisherigen  Director  Schulz  auf  seinen  Wunsch  die  Versetzung  in  den 
Ruhestand  gewährt  war,  wurde  die  Anstalt  von  dem  zum  Leiter  des 
neuen  Gymnasiums  ernannten  Director  Dr  Kock,  bisher  Director  an 
dem  Gymnasium  zu  Guben,  eröffnet.  Von  den  Lehrern  der  früheren 
Bürger-  und  Bealschule  sind  nur  der  Director  Schulz  und  dör  Ober- 
lehrer Suhle  ausgeschieden,  von  denen  der  letztere  zum  Bector  der 
höheren  Bürgerschule  in  Stolp  erwählt  war;  die  übrigen  Lehrer  der 
Bealschule  sind  an  das  Gymnasium  übergegangen;  zwei  Stellen  sind 
noch  unbesetzt.  Die  neu  eingetretenen  fest  angestelten  Lehrer  sind 
auszer  dem  Director  der  bisherige  dritte  Oberlehrer  an  dem  Gymna- 
sium zu  Potsdam,  Dr  Krahner,  und  der  bisherige  ordentliche  Lehrer 
an  dem  Gymnasium  zu  Treptow  a.  d.  B. ,  H  e  i  n  t  z  e.  Lehrerpersonal : 
Director  Dr  Kock,  die  Oberlehrer  Prorector  Dr  Krahner,  Conrector 
Berndt,  Horstig,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Bermann;  Hupe» 
Lundehn,  Heintze,  Mitzlaff,  Seip,  Zeichenlehrer  Papke, 
Candidat  Luchterhand.  Schülerzahl  313  (II  g.  8,  II  r.  8,  III  g.  17, 
III  r.  22,  IV  59,  V«  52,  V*  46,  VI«  56,  VI»>  45).  Den  SchulnacA- 
riohten  geht  voraus:  Epistola  ad  I,  Fr,  Martinwity  professorem  Posnari/ok^ 
sem,  qua  continetur  memoria  A,  S,  Schoenhomi.  Aeceduni  fragmenta  iragot' 
diae  graecae.  'Vom  Director  Dr  Kock  (27  S.  4)*). 

10.  Stralsund.]  Die  Lücke,  welche  durch  den  Bücktritt  des  Pro- 
fessors Gramer  im  Lehrercollegium  entstanden  war,  ist  durch  die 
Beförderung  des  Professors  Schulze  zum  Conrector  und  durch  den 
Eintritt  des  Dr  Kromayer  in  das  Subrectorat  wieder  ausgefüllt. 
Lehrercollegium:  Director  Dr  Nizze,  Profeissor  Dr  Schulze,  Dr 
Kromayer,  Oberlehrer  Dr  von  Gruber,  Oberlehrer  Dr  Freese, 
Professor  Dr  Zober,  Oberlehrer  Dr  Tetschke,  Dr  Nizze,  Dr 
Bietz,  Dr  Bollmann,  v.  Lühmann,  Zeichenlehrer  Brüggemann, 
Gesanglehrer  Fischer.     Schülerzahl  233  (I  21,  II  23,  III  35,  IV  27, 

V  42 ,  VI  35 ,  VII  50).  Abiturienten  6.  Das  Programm  enthält  eine 
Abhandlung  des  Dr  L.  Freese:  die  Freiheii  des  einzelnen  in  der  atti- 
schen Demokratie  (22  S.  4).     Der  Verfasser  behandelt  folgende  Fragen: 

1)  Wie  weit  war  der  einzelne  in  seinem  politischen  auftreten  geschützt? 

2)  Wie  weit  war  das  Eigenthum  des  einzelnen  gesichert?  3)  Wodurch 
war  die  Freiheit  des  Bürgers  geschützt?  4)  Welcher  Art  waren  die 
Bedingungen  der  Freiheit  des  attischen  Bürgers? 

11.  Treptow  a.  d.  B.]  In  das  Lehrercollegium  trat  Candidat 
Schulz  ein,  zugleich  als  Inspector  des  neu  gegründeten  Alumnats, 
welches,  mit  dem  Bugenhagenschen  Gymnasium  eng  verbunden  und 
unter  die  Oberaufsicht  des  Directors  gestellt,  auswärtigen  Eltern  Ge- 
legenheit bieten  soll ,  ihren  Söhnen ,  welche  das  Gymnasium  besuchen, 
eine  liebevolle  Pflege,  sorgfältige  Ueberwachung  und  christliche  Er- 
ziehung zu  Theil  werden  zu  lassen.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Geier, 
die  Oberlehrer  Lic.  Tauscher,  Beligion  sichrer  Dr  Friede  mann,  Dr 
Bredow,  Ziegel,  die  ordentlichen  Lehrer  Todt,  Schulz  jun., 
Schulz  sen.,  Elementar-  und  Turnlehrer  Nicolas,  Gesangl.  Gesch, 
Zeichenl.  Brandrup.     Schülerzahl   163   (II  13,   III  28,  IV  28,  V  44, 

VI  50).  Elementarschüler  91  (VII  44,  VIII  47).  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus   eine  Abhandlung  vom  Director  Dr  Geier:  Peiri  Vincentii 


*)  Wir  können  dies  Programm  dringend  empfehlen.  Die  memoria 
Schönborni  (s.  oben  Posen)  ist  sowol  in  der  Form  als  im  Inhalte  ausge- 
zeichnet und  in  der  griech.  Uebersetzung  von  Göthe's  Iphigenie  —  die 
der  Verf.  humoristisch  als  ein  in  Stolp  aufgefundenes  Fragment  darstellt 
—  beweist  sich  die  tüchtigste  Bekanntschaft  mit  dem  Geist  und  der 
Sprache  der  griechischen  Tragiker.  />.  R. 
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oratio  de  lohanräs  Bugenkagiij  Pomeraniy  vüa  ei  meriHs  in  ecclesiam  atque 
liieraa  mit  ergänzenden  und  erläuternden  Anmerkungen  (Abschnitt  I 
bis  zum  Jahre  1521).  (25  S.  4).  Dr  Osiermann. 


Personalnotizen. 
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Aegidi,  Dr  K.,  ao.  Prof.  an  der  Univ.  Erlangen,  zum  Prof.  der 
Gesch.  am  akad^m.  Gjmn.  zu  Hamburg  ern.  —  Althaus,  Dr  Privat» 
docent,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Faoultät  der  Univ.  Berlin  ern^  — 
Anschütz,  Dr,  ao.  Prof.  zu  Bonn,  zum  ord.  Prof.  in  der  Jurist.  Fa- 
cultät  der  Univ.  Greifs wald  ern.  —  Austen,  kath.  Religionslehrer,  am 
Prog.  zu  Rössel,  an  das  Gjmn.  zu  Braunsberg  vers.  —  Beck,  F.  B., 
Subr.  in  Lohr,  zum  Studienlehrer  an  der  lat.  Schule  zu  Münnerstadt 
ern.  —  Binsfeld,  Dr  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  G.  zu  Bonn  äugest. 

—  Cohn,  Dr  Privatdocent ,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der 
Univ.  Breslau  ern.  —  ten  Dyck,  wiss.  Hülfsl.  am  G.  in  Münster,  zum 
ord.  Lehrer  am  G.  zu  Essen  ern.  —  Erdmann,  Dr  SchAC,  als  Col- 
laborator  am  G.  zu  Stettin  angest.  —  Fritze,  Dr  SchAC,  als  wissen- 
schaftl.  Hülfslehrer  am  Domg.  zu  Halberstadt  angest.  —  Fuchs,  Dr, 
Prof.  am  Cantonsgjmn.  zu  St.  Gallen,  zum  Rector  des  Lyceums  in 
Qehringen  ern.  —  Gansz,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Gjmn.  zu  Essen,  als 
Öberl.  am  G.  zu  Kempen  angest. —  Gildemeister,  Dr  O.,  Prof.  theol. 
in  Marburg,  als  ord.  Prof.  oriental.  an  die  Univ.  Bonn  berufen.  —  Hart- 
mann, Dr,  ao.  Prof.  zu  Göttingen,  zum  ord.  Prof.  in  der  jur. Facultät 
der  Univ.  Halle  ern.  —  Heidegger«  Chr.,  Lehramtsc.  in  Landshut, 
zum  Studienlehrer  an  der  lat.  Schule  in  Bamberg  ern.  —  Hennings, 
Dr  P.  D.  Chr.,  bisher  am  Gymn.  zu  Altena,  als  12r  Lehrer  am  G.  zu 
Rendsburg  constituiert.  —  Herbst,  Dr  \V.,  Oberl.  u.  Prof.  am  Gymn. 
zu  Kleve,  zum  Dir.  dieser  Anstalt  ern.  ^—  Hub  er,  Dr  J.  N.,  Privat- 
doc,  zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  Univ.  München  ern.  — 
Keil,  Dr  Heinr.,  Prof.  in  Berlin,  nach  Zeitungsnachrichten  zum  ord. 
Prof.  der  kl.  Philologie  in  Erlangen  ernannt.  —  Kern,  SchAC,  als 
Collaborator  am  Gymn.  zu  Stettin  angest.  —  Kopetsch,  wissensch. 
Hülfslehrer,  zum  ord.  Lehrer  am  G.  zu  Lyck  befördert.  —  Krafft, 
Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  in  der  evang.- theolog.  Facultät  der  Univ. 
Bonn  ern.  —  Lütkenhus,  Dr,  Oberlehrer,  zum  Rector  des  Progymn. 
zu  Dorsten  ern.  —  Lutt erbeck,  Dr  Ant.,  Prof.  der  kath.  Theologie 
in  Gieszen ,  zum  ord.  Prof.  der  kl.  Philologie  an  der  dort.  Univ.  ern.  — 
Müller,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  G.  zum  grauen  Kloster  in  Berlin 
angest.  —  Niemeyer,  Dr,  ord.  Lehrer,  zum  Oberlehrer  am  Gymn.  zu 
Anklam  bef.  —  Pauli,  Dr  K.,  Prof.  in  Rostock,  zum  ord.  Prof.  für  po- 
litische Geschichte ,  Völkerrecht  und  Statistik  an  der  Univ.  Tübingen 
ei-n.  —  Prantl,  Dr  K.,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  der  Philologie  an 
der  Univ.  München  befördert.  —  Radlkofer,  Dr  L.,  Privatdocent, 
zum  ao.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der  Univ.  München  ernannt.  — 
Riemann,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  in  der  philos.  Facultät  der 
Univ.  Göttingen  befördert.  —  Ritschi,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof. 
in  der  evang. -theol.  Facultät  der  Univ.  Bonn  ern.  —  Ritter,  Dr,  Col- 
laborator am  Prog.  in  Leer ,  zum  Conrector  an  ders.  Anstalt  befördert. 

—  Roller,  Präceptor  in  Markgröningen ,  erhielt  die  neu  errichtete  Leh- 
rerstelle am  mittl.  G.  zu  Heilbronn  übertragen.  —  Rudolphl.»DTW. 
Th.,  Rector  am  Progymn.  zu  Rietberg,  als  0\>w\.  am  Qt.  t^m^y^ssö.  «ä- 


518  PersODalnötiseii. 

gp^gt,  ..»Sohaarsohmidt,  Dr,  Privatdoo.  Q.  Bibliotheksecretftr,  eom 
ao«  Prof.  in  der  philos.  Facnltttt  der  Univ.  Bonn  em.  — ^  Schrepfer, 
J. ,  Stndienlehrer  in  Bamberg,  zum  Gjmnasiatprof.  in  Passau  ern.  — 
Schubert,  ord.  Lehrer,  zum  Oberlehrer  am  Gymn.  zu  Anklam  beför- 
dert. —  Schultz,  Dr,  ord.  Lehrer  am  G.  zu  Hohnstein,  zum  Oberl. 
befördert.  —  Schwerdt,  Dr  SchAC. ,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu 
Coblenz  angest.  —  Schwitte,  Jos.,  Hülfsl.,  als  ao.  Lehrer  am  Prog. 
zu  Rheine  angest.  —  Spann,  J.  B.,  Studienlehrer  in  Bamberg,  an 
die  latein.  Schule  zu  Eichstätt  versetzt.  —  Stern,  Dr,  ao.  Pro- 
fessor, zum  ordentl.  Professor  in  der  philos.  Facultät  der  Univ.  Göt- 
tingen ern.  —  Btrauss,  Lic,  Privatdocent  u.  Garnisonprediger,  zum 
ao.  Prof.  in  der  theol.  Facultät  der  Univ.  Berlin  etn.  —  Thor  Stra- 
ten^ Dr,  zum  8n  Lehrer  am  Gymn.  in  Glückstadt  definitiv  ernannt.  — 
Wagner,  Herrn.,  CoUaborator  am  Gymn.  in  Weilburg ,  zum  Conrector 
an  der».  Anstalt  ern. ^—  Wehner,  St.,  Studienlehrer  in  Münnerstadt,  an 
die  lat.  Schule  bu  Bamberg  vers.  —  Weise,  SchAC,  als  ord.  Lehrer 
am  Domgymn.  zu  Naumburg  a.  d.  S.  angest.  —  Welcker,  Dr,  Prof. 
in  Gieszen ,  zum  ao.  Prof.  u.  Prosector  in  der  medic  Facult&t  der  Univ. 
Halle  ern.  —  Widmann,  M.,  Studienlehrer  in  Eichstätt,  zum  Gymna- 
dialprof.  in  PaMau  ernannt.  —  Wiel,  Dr  SchAC,  als  ord.  Lehrer  an 
der  Ritterakademie  zu  Bedburg  angest. 

Praedlclerunyen  und  EJirenerweiaungeB: 

Bachmann,  Dr,  ord.  Lelirer  am  G.  zu  Gütersloh,  als  Oberlehrer 
prädiciert.  • —  Böcking,  Geh.  Justizrath  Prof.  Dr  Ed.,  in  Bonn  zum 
corresp.  Mitgl.  der  philos.  histor.  Kl.  der  k.  Akad.  der  Wiss.  in  Berlin 
ern.  —  Giesebrecht,  Prof.  Dr  W.  in  Könfgsberg,  desgl.  —  Girsch- 
ner,  Dr  Pror.  am  G.  zu  Kolberg,  als  Prof.  prädiciert.  —  Schnatter, 
Dr,  ord.  Lehrer  am  franz.  Gymn.  in  Breslau,  als  Oberl.  prädiciert.  — 
Schultz,  Fried r.,  u.  StoU,  H.  W.,  Prorectoren  am  G.  zu  Weilburg, 
zu  Professoren  an  ders.  Anstalt  ernannt.  —  Sybel,  Dr  H.  von,  Prof. 
in  München,  zum  corresp.  Mitgl.  der  philos.  bist.  Kl.  der  k.  Akad.  der 
W,  in  Berlin  ern.  —  Täuber,  Dr,  Oberl.  am  Joachimsthalschen  G.  in 
Berlin,  als  Professor  prädiciert.  —  Weber,  Dr  E.  H.,  Prof.  in  Leipzig, 
zum  auswärtigen  MitgL  der  physikal.-mathem.  Kl.  der  k  Akad.  der  W. 
in  Berlin  erwählt  und  bestätigt. 

Pensittnierts 

Die  Gymnasialprofeesoren  S.  Hormayer  und  F.  X.  Leohner  in 
Passau  für  immer  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Oestorben : 

Am  22.  Jul.  in  Berlin  der  Oberlehrer  des  Friedrich -Werderschen 
Gymn.  zu  Berlin  Dr  Töpfer,  vorher  am  Gymn.  zu  Luckau.  —  Am  30. 
Jul.  in  Berlin  Dr  Carl  Friedr.  Wilh.  Dieterici,  wirkl.  Geh.  Ober- 
regierungsrath ,  Director  des  statist.  Bureau,  Prof.  der  Staatswissen- 
schaften an  der  Univ.  und  Mitgl.  der  Akademie  der  Wiss.,  geb.  1790  in 
Berlin.  —  Am  6.  Aug.  in  Berlin  der  k.  Staatsminister  a.  D.  Dr  K.  Otto 
von  Raum  er,  bis  1858  Minister  der  geistl.,  Unterrichts-  und  Medici- 
nalangelegenheiten ,  im  54.  Lebensj.  —  An  dems.  Tage  entleibte  sich 
nach  schweren  körperlichen  Leiden  in  einem  öffentlichen  Bade  zu  Halle 
der  Prof.  der  Archäol.  Dr  Ludw.  Ross,  geb.  den  22.  Jul.  1806  zu  Horst 
iu  Holstein.  —  Am  15.  Aug.  der  pensionierte  Director  des  Gymn.  zu 
Oldeoburg,  Prof.  Dr  Greverus.  —  Am  29.  Aug.  zu  Nixdorf  in  Böhmen 
der  Prof.  d.  Pathologie  u.  Klinik  in  Erlangen  Dr  Fr  z  v.  Di  ttrich,  im 
44.  Lebensj.  —  Am  6.  Sept.  in  Gotha  der  Director  der  dasigen  Hanclels- 
Jehranstalt  Dr  F.  E.  Feller,  im  58.  Lebensj. 


Zweite  Abtheilung 

herausgegeben  tob  Bndelpli  Dietseli. 
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Ueber  Stiftungen  für  Gymnasialzwecke. 


In  einem  vielgelesenen  politischen  Blatt  von  conservativer  Rich- 
tung, welches  nicht  selten  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten  in  den 
Kreis  seiner  Betrachtungen  hineinzieht,  wurde  vor  kurzem  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  dasz  in  unserem  Zeitalter  sich  die  Stiftungen  för 
Schulzwecke  gemindert  hätten,  weil  der  enge  Zusammenhang  zwischen 
Kirche  und  Schule,  wie  er  in  früheren  Zeiten  bestanden,  mehr  und 
mehr  gelockert  worden  wäre.  Es  ist  gar  nicht  in  Zweifel  zu  stellen, 
dasz  in  dieser  Behauptung  viel  Wahrheit  liege;  wenigstens  sprechen 
die  geschichtlichen  Verhältnisse  offen  dafür.  Man  würde  aher  sehr 
fehl  greifen,  wollte  man  den  einzigen  und  alleinigen  Grund  dieser  Er- 
scheinung in  dem  besagten  Verhältnisse  finden.  Auch  die  Kirche  hat 
Ursache  zu  klagen,  dasz  der  Stiftungen  bei  weitem  weniger  als  früher- 
hin  gemacht  werden,  und  dasz  der  vorwiegende  Materialismus  der 
Förderung  des  kirchlich  frommen  Sinnes  nicht  zuträglich  sei.  Es  wür- 
den also  bei  einem  innigeren  Zusammenhange  zwischen  Kirche  und 
Schule  der  letzeren  dann  nur  wiederum  mehr  Stiftungen  zugewandt 
werden ,  wenn  die  Erweckung  des  kirchlich  frommen  Sinnes  vorausge- 
gangen wäre.  Wir  hoffen,  dasz  der  Anfang  zu  einer  in  dieser  Bezie- 
hung segensreicheren  Epoche  gemacht  worden  sei,  können  aber  im 
Interesse  der  guten  Sache  nicht  unterlassen ,  auf  ein  Moment  aufmerk- 
sam zu  machen ,  das  eben  so  für  die  Kirche  als  für  die  Schule  in  Be- 
tracht kommt. 

Die  meisten  der  Stiftungen  wurden  gemacht  in  einer  Zeit,  wo 
eine  innere  Glaubenswärme  die  Gemüter  durchdrang.  Was  man  für 
die  Kirche  und  Schule  that,  das  that  man  zur  Ehre  Gottes,  und  man 
glaubte  für  sein  eignes  Seelenheil  nicht  besser  sorgen  zu  können ,  als 
wenn  man  die  zeitigen  Güter,  die  man  hienieden  gesammelt,  oder  einen 
Theil  derselben  dazu  anwendete,  um  die  Institutionen  zu  befördern, 
durch  welche  für  -das  ewige  Seelenheil  vorbereitend  gesorgt  würde. 
Der  mittelalterlichen  Anschauung  war  es  durchaus  fremd,  dem  Staat 
als  solchem  dergleichen  Verpflichtungen  beizumes^eik ,  ^\^  V\\OcX\^^ 

IV.  Jalirb.  f.  PhU,  u.  Paed.  Bd  LXXX  (1859)  H^i  11 .  *^^ 
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Gemeinde  und  jeder  einzelne  in  ihr  fühlte  die  Verpflichtung,  ffir  die 
Errichtung  und  Erhaltung  der  kirchlichen  Gebäude ,  für  den  Unterhalt 
der  Seelsorger  und  für  die  Schulen  zu  sorgen,  die  man  sich,  gleich- 
viel ob  höhere  oder  niedere  Anstalten ,  nur  in  der  engsten  Beziehung 
KU  derselben  dachte.  Man  machte  oft  mit  verhältnismäszig  geringen 
Mitteln  den  Anfang,  darauf  rechnend,  dasz  mit  der  Zeit  sich  der 
Wohlthäter  mehre  finden  würden,  welche  gesonnen  wären,  sich  in 
gleicher  Weise  wirksam  zu  zeigen.  Und  man  täuschte  sich  darin  nie. 
Verhältnismäszig  wenige  Stifter  wurden  von  vornherein  gleich  reich 
ausgestattet;  erst  im  Verlauf  der  Zeit  wurden  sie  erweitert  und  die 
Fonds  für  Erhaltung  derselben  gemehrt. 

Ein  groszer  Theil  der  Kirchen  und  der  zu  ihnen  gehörigen  Fonds 
gieng  in  def  Epoche  der  kirchlichen  Reformation  in  den  Ländern ,  in 
welchen  die'  Fürsten  die  Reform  begünstigten,  an  die  evangelischen 
Aber.  Wie  die  Reform  eine  Folge  der  erweiterten  wissenschaftlicAeo 
Kenntnis,  namentlich  aber  des  durch  die  Kenntnis  der  alten  Sprachen 
geförderten  Quellstudiums  der  Bibel  war,  so  glaubte  man  die  auf  diese 
Weise  gemachten  geistigen  Errungenschaften,  namentlich  aber-  anek 
den  für  die  Kirche  erzielten  Gewinn,  nur  dadurch  sichern  zu  können, 
dasz  man  die  Pflanzstätten  ffir  diesen  Glauben  extensiv  und  intensiY 
mehrte.  Die  Reformatoren  -^  wer  kennt  nicht  Luthers  berühmtes 
Sendschreiben  an  die  Hagistrate  der  Städte !  —  suchten  vornehmlich 
die  Gemeinden  und  deren  Vorstände  für  Förderung  des  Schulwesens 
zu  begeistern.  Berühmte  evangelische  Schulen  verdanken  dem  Zeit- 
alter jener  fruchtbringenden  kirchlichen  Bewegung  ihre  Entstehung. 
Man  war  evangelischer  Seits  so  sehr  gewöhnt,  sich  Kirche  und  Schule 
in  der  innigsten  Wechselwirkung  zu  denken,  dasz  man  den  Zweck, 
den  man  mit  der  Gründung  und  Ausstattung  von  Kirchen  verband,  noch 
nicht  völlig  erreicht  zu  haben  glaubte ,  wenn  man  nicht  zugleich  eine 
Schulanstalt  damit  in  Verbindung  gesetzt  hätte. 

Es  ist  daher  wahrhaft  erhebend  zu  gewahren,  wie  selbst  da, 
wo  man  mit  groszen  Opfern  Kirchen  hergestellt,  die  Gemeinde,  nach- 
dem sie  kaum  dies  Werk  zu  Stande  gebracht  hat,  darauf  Bedacht 
nimmt,  eine  Schule,  wo  möglich  mit  sogenannten  lateinischen  Klassen, 
zu  begründen.  Dies  geschah  nicht  blosz  in  den  Ländern ,  in  welchen 
die  Landesherrn  ihre  Zustimmung  zu  der  kirchlichen  Um  Wandlung  ge- 
geben, sondern  auch  da,  wo  der  evangelische  Glaube  unter  einer 
demselben  nicht  zugewandten  Landesregierung,  so  zu  sagen,  um  seine 
Existenz  kämpfte.  Ein  besonders  in  die  Augen  springendes  Beispiel 
hat  Referent  an  der  Geschichte  des  Landes,  welches  er  seine  Heimat 
nennt,  ^Schlesiens'.  Nur  in  den  Fürstenthümern,  in  denen  noch  eigne 
Landesherrn  waren ,  blieb  die  freie  Ausübung  des  evangelischen  Be- 
kenntnisses ;  in  denen  hingegen,  welche  nach  dem  aussterben  der  fürst- 
lichen Linien  der  Krone  Böhmen  anheimgefallen  waren,  wurde  nur  auf 
Verwendung  der  schwedischen  Regierung  im  westphälischen  Frieden 
gestaltet,  vor  den  Thoren  der  drei  Städte  Schweidnitz,  Jaaer  und 
Ghgau  evangelische  KircVieii  (<i\^  «o^^n.  Ytv^^«^«.VLvrchen)  zu  baaen.. 
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Kaum  waren  diese  Kirchen  begründet,  so  dachten  die  Repraesentanten 
der  Gemeinden  im  Einverständnis  mit  denselben  daran,  Schulen,  höhere 
und  niedere,  lateinische  und  deutsche,  zu  errichten.  Trotz  des  Drang- 
sais der  Zeit  suchten  sie  die  Mittel  zu  erübrigen,  welche  für  den  An- 
fang zur  Ausführung  dieses  Plans  erforderlich  waren,  falls  sie  nur  die 
Genehmigung  des  Kaisers  (Schlesien  gehörte  bekanntlich  zu  dessen 
Erblanden  und  stand  in  näherer  Beziehung  zu  dem  böhmischen  Staats- 
verbande) erlangten.  Diese  wurd^  ihnen  erst  in  Folge  des  altranstäd- 
ter  Friedens  nach  abermaliger  Verwendung  der  Krone  Schwedens  zu 
Theil,  als  zugleich  die  evangelischen  in  sechs  anderen  Städten  der 
firbfürstenthümer  Schlesiens  (Landeshut,  Hirschberg,  Freistadt,  Sagan, 
Militsch,  Teschen)  die  Erlaubnis  erhielten ;  1(!irchen  und  neben  ihnen 
Schulen  zu  begründen. 

Wenn  nicht  bedeutende  Vermächtnisse  gleich  von  vornherein  den 
Bau  der  Schulen  förderten,  so  waren  dieselben  im  Anfang  oft  in 
dürftigem  Maszstabe  angelegt,  man  trug  sich  aber  mit  der  Hoffnung, 
dasz  sich  dieselben  im  Verlaufe  der  Zeit  erweitern  würden.  Die  Be- 
soldungen der  Lehrer  waren  zunächst  kärglich ;  man  erwartete ,  dasz 
dieselben  durch  Vermächtnisse  sich  nach  und  nach  vergröszern  wür- 
den. Dazu  kam ,  da^z  so  lange  das  Schulamt  gewissermaszen  als  ein 
Durchgangspunkt  zum  Amt  eines  geistlichen  Seelsorgers  angesehen 
wucde,  man  nicht  so  sehr  darauf  Bedacht  nehmen  durfte,  diese  Stel- 
lungen in  den  Einkünften  sehr  zu  erhöhen.  Die  katholische  Kirche 
hatte  hier  in  unseren  Landen  für  solche  Zwecke  über  bedeutendere 
Mittel  zu  verfügen,  und  die  Anstalten,  welche  die  Jesuiten  fürs  Schul- 
wesen begründeten ,  wurden  gewöhnlich  gleich  im  Anfange  mit  erhöh- 
terem  Kostenaufwande  angelegt. 

Die  Vermächtnisse,  welche  der  Schule  durch  mildthätige  Zwecke 
zuflössen,  dienten  im  allgemeinen  einer  und  derselben  Absicht,  der 
Förderung  der  religiös  -  sittlichen  und  wissenschaftlichen  Bildung  der 
Jugend  zur  Ehre  Gottes  und  der  Menschheit.  Da  nun  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  verschiedene  Factoren  vorhanden  sind,  so  waren 
natürlich  auch  im  speciellen  die  Bestimmungen,  zu  welchen  dergleichen 
Vermächtnisse  legiert  wurden^  sehr  verschieden.  Wir  finden,  dasz 
Stiftungen  gemacht  wurden  zur  Sicherung  des  äuszeren  Bestandes  der 
Schule ,  um  die  Gebäude  in  gutem  Zustande  zu  erhalten ,  für  Vermeh- 
rung der  für  den  Zweck  des  Unterrichts  nöthigen  Apparate,  für  Er- 
weiterung der  mit  der  Anstalt  verbundenen  Bibliotheken ,  sei  es ,  dasz 
diese  für  den  Zweck  der  Fortbildung  der  Lehrer  oder.  Schüler  begrün- 
det waren  9  zur  Verbesserung  der  Gehalte  der  Lehrer,  zur  Einführung 
besonderer  Gegenstände,  für  die  nach  der  ersten  Anlage  im  Unter- 
richtsplane nicht  gesorgt  war,  wie  an  manchen  Anstalten  für  das 
Hebräische  zum  Zwecke  derer,  welche  Theologie  studierten,  für  das 
Französische,  sogar  für  Mathematik  (am  Elisabetannm  in  Breslau,  wo 
auch  für  das  Hebräische  und  Französische  in  den  beiden  obern  Klassen 
besondere  Vermächtnisse  legiert  sind ,  hat  man  für  den  letztgenannten 
Unterricht  die  Zinsen  eines .  ziemlich  anseliiiUoViQii  L^^Xa^  V^^^^^^^'^t 
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'  ferner  für  Schüler  zu  verschiedenen  Zwecken,  sei  es  für  Erleichterung 
des  Schulbesuchs,  indem  aus  den  Zinsen  der  Kapitalien  das  Schulgeld 
gezahlt  wird,  sei  es,  dasz  dieselben  dazu  verwendet  werden,  um 
Schulbücher  anzuschaffen ,  die  den  Schülern  geliehen  oder  geschenkt 
werden,  oder  dasz  die  Interessen  sei  es  als  Prämie  für  den  Fleiss 
nach  den  Prüfungen  oder  als  Stipendien  im  Verlauf  des  Schuljahres  an 
bestimmten  durch  die  Stiftung  vorhergesehenen  Tagen  ausgezahlt  wer- 
den. Die  Modificationen  in  den  Bestimmungen  für  die  Verwendung 
von  dergleichen  Legaten  sind,  wie  gesagt,  auszerordentlich  mannig. 
fach.  An  manchen  Anstalten  bestehen  besondere  Redeacte,  welche 
stiftungsmäszig  sind  9  indem  von  den  Zinsen  bestimmter  Legate  eben 
so  wol  die  Schüler  welche  als  Redner  auftreten,  als  die  Lehrer,  welche 
sich  der  Leitung  der  Redeübungen  zu  unterziehen  haben,  honoriert 
werden.  Es  sind  Legate  errichtet  worden  in  der  Tendenz ,  dasz  von 
den  Zinsen  derselben  dem  Lehrer  eine  Remuneration  gewährt  werde, 
der  an  einem  von  dem  Stifter  festgesetzten  Tage  ein  auf  Erweekimg 
und  Belebung  christlich-religiösen  oder  wissenschaftlichen  Sinnes  hin- 
zielendes Thema  in  einer  Rede  behandelt.  Oft  ist  die  Einsetzung  be- 
stimmter Testamente  für  Schulzwecke  unter  der  Bedingung  erfolgt, 
dasz  der  Verdienste  des  Stifters  an  seinem  Geburts*  oder  Sterbe-  oder 
an  einem  anderen  in  der  Stiftungsurkunde  namentlich  bezeichneten 
Tage  in  einer  Rede  Erwähnung  geschehe.'  Oft  sind  Schenkungen  für 
die  Bibliothek  in  der  Art  geschehen,  dasz  die  Bücher,  wenn  auch  unter 
gemeinsamer  Verwaltung  mit  der  übrigen  Büchersammlung  der  Anstalt 
stehend,  besonders  aufgestellt  und  mit  dem  Namen  des  Stifters  fortge- 
führt würden. 

Man  musz  sich  in  den  Geist  der  Zeit  hineinleben,  um  die  Bestim- 
mungen ,  welche  die  Begründer  solcher  Stiftungen  für  Schulzwecke  im 
Auge  gehabt  haben ,  recht  zu  begreifen  und  zu  würdigen.  Viele  der- 
selben sind  oft  bei  weitem  zweckmäsziger  als  die  Aenderungen,  welche 
man  mit  ihnen  in  späterer  Zeit  vorzunehmen  beliebt  hat.  Ich  berühre 
hier  nur  einmal  die  Verbesserung  der  Gehaltsemolumente,  welche  man 
nach  und  nach  herbeizuführen  bemüht  gewesen  ist.  Ein  groszer  Theil 
dieser  Verbesserungen  zielt  nicht  darauf  hin,  den  Lehrern  eine  Zulage 
an  baarem  Gelde  zu  gewähren,  sondern  vielmehr  an  Naturalien.  Diese 
Anordnung  war  insofern  für  die  Betheiligten  sehr  ersprieszlich ,  weil 
ihr  Einkommen  dadurch  vor  dem  für  sie  nachtheiligen  Einflüsse  der 
Conjuncturen  gesichert  wurde.  Standen  die  Lebensmittel  höher  im 
Preise,  so  verringerte  sich  dadurch  das  Einkommen  nicht.  Zumeist 
bestanden  die  zu  gewährenden  Naturalien  in  Getreide,  für  welches  in 
unserm  Jahrhundert  die  Patronatsbehörden ,  oft  in  ausdrücklichem  Wi- 
derspruche mit  den  Bestimmungen  der  Erblasser,  ein  Geldquantum  sub- 
stituiert haben,  das  bei  den  wechselnden  Getreidepreisen  keineswegs 
als  Aequivalent  zu  erachten  ist.  Oft  hat  die  liebende  Fürsorge  der 
Altvordern  den  Lehrern  noch  andere  Naturalien  geboten  oder  für  die- 
selbeti  ein  Geldquantum,  wie  z.  B.  sich  an  einem  schlesischen  Gymna- 

jsiiam  ein  so  genanntes  Karp^eTige\4  i\x^^\Vl\!a&U«\i  vorfindet  (weil  die 
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gesottenen  Karpfen  ein  stehendes  Gericht  am  Christfest  in  Schlesien 
bilden). 

Bei  allen  diesen  Vermächtnissen  hatten  die  Stifter  den  Zweck 
der  Schule  nach  den  verschiedenen  Richtungen  im  Auge ;  aber  mit  der 
Sorge  für  die  Erhaltung  und  Förderung  der  Anstalten ,  welche  sie  mit 
der  Kirche  sich  in  der  engsten  Beziehung  dachten ,  nahmen  sie  doch 
auch ,  freilich  in  sehr  verzeihlicher  Weise,  auf  ihre  eigene  Person  Be- 
dacht;  sie  wollten ,  dasz  über  die  Spanne  dieses  irdischen  Lebens  hin- 
aus ihres  Namens  Gedächtnis  in  Ehren  erhalten  werde. 

Wie  nun  unsere  Altvordern  in  gottesförchtigem  Sinne  für  die 
Aufnahme  von  Kirchen  und  Schulen,  zugleich  um  ihr  eignes  Seelenheil 
wol  zu  berathen ,  in  früheren  Zeiten  Vermächtnisse  begründet  und  sich 
mit  der  sicheren  Ueberzeugung  getragen  haben,  dasz  jener  Zweck 
gerade  am  besten  in  der  Weise ,  wie  sie  in  dem  Testament  bestimmt 
haben ,  erreicht  werde ,  so  ist  es  auch  eine  heilige  Pflicht  der  Nach- 
kommen ,  welche  als  Patronatsbehörden ,  Guratorien  usw.  über  Kirche 
und  Schule  zu  wachen  haben ,  darüber  Sorge  zu  tragen ,  dasz  die  Stif- 
tungen in  der  Weise,  wie  sie  begründet  worden,  erhalten  werden, 
und  dasz  der  Wille  der  Erblasser  ganz  in  der  Art  ausgeführt  werden 
wie  in  den  Vermächtnissen  festgesetzt  worden. 

Fragen  wir ,  ob  diese  Pflicht  durchweg  erfüllt  worden,  so  müssen 
wir  diese  Frage  mit  ^  nein '  beantworten ;  ein  sehr  groszer  Theil  der 
Bestimmungen  über  Vermächtnisse  wird  nicbC  in  der  Weise  in  Ausfüh- 
rung gebracht,  'wie  es  testamentlich  vorgeschrieben  ist.  Es  dürfte 
Referenten  nicht  schwer  werden,  von  den  verschiedenen  Anstalten 
Specialbelege  für  die  Erhärtung  dieser  Thatsache  zu  erlangen.  Doch 
Wozu  sollte  dies  führen?  Es  würde  weiter  nichts  bewiesen  werden, 
als  was  man  fast  allenthalben  zum  Theil  aus  der  Geschichte  der  be- 
treffenden Anstalt  weisz.  Um  nur  einiges  anzuführen:  man  hat  die 
Kapitale,  welche  legiert  worden  sind,  um  durch  deren  Zinsen  die  Ge- 
hälter der  Lehrer  zu  erhöhen ,  gewöhnlich  zusammengeworfen ,  ohne 
darauf  zu  achten ,  in  welcher  Weise  die  testamentarischen  Bestimmun- 
gen die  Auszahlungen  der  Zinsen  vorschreiben.  Der  Lehrer  bekommt 
jetzt  vierteljährlich  in  den  festgesetzten  Raten  seinen  Gehalt  ausge- 
zahlt, ohne  dasz  er  oft  erfährt,  aus  welchen  Factoren  das  Gehalts- 
quantum, das  er  in  Pausch  und  Bogen  jährlich  bezieht,  erwachsen  ist. 
Es  ist  eine  andere  Frage,  ob  ihm  die  Auszahlung  in  dieser  Weise 
nicht  viel  lieber  sei ,  als  die  Verabreichung  der  einzelnen  Posten  in 
'den  von  den  Testatoren  vorgeschriebenen  Terminen;  aber  die  testa- 
mentarischen Verordnungen  sind  nicht  streng  inne  gehalten.  Durch 
diese  Cumulation  sind  nun  allerdings  auch  manche  Bestimmungen, 
welche  an  die  Verleihung  der  einzelnen  Posten  geknüpft  waren ,  be- 
rührt worden.  Reden  und  Danksagungsacte  sind  dadurch  in  Verges- 
senheit gerathen.  Das  Andenken  derWohlthäter  ist  dadurch  mehr  und 
mehr  reduciert  worden  auf  die  Namensaufzeichnung  in  den  Acten  der 
Anstalt. 

Sowie  nuti  eine  solche  Cumulierung  in  den  ^^\c^  «t\^^^  «»* 


524  lieber  Stiftongren  für  Gymnaaialkweeke. 

denen  im  Verlanf  der  Zeit  die  Gehaltsemolnmente  der  Lehrer  erwach- 
sen sind,  so  ist  dies  auch  mit  Vermächtnissen  geschehen,  die  eo  an- 
deren Schulzwecken  begründet  waren.  Legate  sind  fOr  Freischale,  fflr 
Stipendien  der  Schüler  begründet  worden.  Arme  Zöglinge  geniessea 
die  Wohithat  der  freien  Schule  an  einer  Anstalt,  sie  beziehen  ein  Sti- 
pendium zur  Ermöglichung  ihres  Unterhalts ,  aber  sie  wissen  oft  nicht, 
von  welchen  frommen  Stiftern  die  Vermächtnisse  herrühren,  deren  Seg- 
nungen noch  nach  Jahrhunderten  fortwirken.  Prämien,  in  Geld,  Büchern 
u.  a.  dgl.  bestehend,  werden  den  Schülern  aus  einem  gemeinaanen 
Fonds,  in  den  man  wie  in  einen  groszen  Topf  alle  Stiftungen  der  Art 
zusammengeworfen ,  dargereicht ,  aber  bei  der  Ueberreichung  werden 
den  Schülern  nicht  immer  in  dankbarer  Weise  die  Namen  jener  mild- 
thätigen  Stifter  genannt,  damit  sie  ihr  Andenken  segnen  können. 

Wie  steht  es  nun  mit  den  Schulfeiern  zum  Andenken  derer,  welche 
sich  um  die  Begründung  und  Erhaltung  der  Anstalten  durch  wohlthätige 
Stiftungen  besondere  Verdienste  erworben  haben?  Viele  derWohllhäVer 
haben  eine  besondere  Feier  zu  ihres  Namens  Gedächtnis  angeordnet, 
andere  haben  dies  nicht  gethan.  Gleichviel  nun,  ob  dies  geschehen 
sei  oder  nicht,  der  dankbaren  Nachwelt  Pflicht  ist  es,  das  Andenkea 
derer,  welche  das  Wohl  der  Schulen  gefördert  haben,- in  Ehren  so 
halten  und  zum  Nutzen  und  Frommen  der  Nachwelt  wieder  aufzn- 
frischen.  Die  Feier  des  Stiftungsfestes  eines  Gymnasiums,  mit  dem 
zugleich  eine  Feier  der  Erinnerung  an  alle  die  Wohlthäter  verknüpft 
wäre,  deren  Mildthätigkeit  das  weitere  bestehen  der  Anstalt  za  danken 
ist,  dürfte  an  keiner  Schule  fehlen.  Ueberall  sollte  man  bei  Verthei- 
lung  der  Wohlthaten  derer  gedenken ,  denen  man  dieselben  verdankt 
Die  Gaben  und  die  Namen  der  Geber  müssen  stets  unzertrennlich  mit- 
einander verbunden  sein.  Schön  wäre  es,  wenn  sich  Gelegenheit  dazu 
darböte ,  den  Hauptsaal  oder  die  Hauptklasse  einer  jeden  Anstalt  aus- 
zuschmücken mit  den  Bildnissen  derer,  welche  durch  ihre  Stiftungen 
das  Gedeihen  der  Schule  gefördert  haben. 

Von  einem  praktisch  paedagogischen  Gesichtspunkt  aus  hat  man 
Seitens  der  obern  Schulbehörden  im  preuszischen  Staat  auf  das  zweck- 
mäszige  der  Anordnung  aufmerksam  gemacht,  die  Schulzimmer  mit  den 
Bildnissen  der  Herscher  zu  decorieren.  Die  patriotische  Absicht  einer 
derartigen  Verfügung  wird  niemand  in  Abrede  stellen.  Eben  so  dürfte 
es  sich  aber  empfehlen,  die  Bildnisse  der  Wohlthäter  der  Anstalt, 
wenn  diese  irgend  zu  beschaffen  sind,  der  Jugend  zu  dankbarer  Erin- 
nerung und  zur  rühmlichen  Nacheifernng,  wenn  sie  einst  zu  Männern 
gereift  und  der  Zweck  der  Schule  sich  an  ihnen  erfüllt  hat,  vor  Au- 
gen zu  stellen. 

Nichts  dürfte  weniger  zu  mildthätigen  Stiftungen  ermuntern,  nichts 
oft  mehr  geradezu  davon  zurückschrecken  als  die  Wahrnehmung,  dasz 
die  Vermächtnisse  nicht  in  dem  Sinne  überwacht  werden,  ihre  Verwen- 
dung nicht  ganz  in  der  Weise  geschehe,  als  sie  legiert  worden  sind. 
Das  war  nun  allerdings  in  früheren  Zeiten  anders,  und  eben  deshalb 
war  das  Seispiel  der  VorCaYiieu  lotl  \ni^  \QtX  «^xv  tEt:i&V\S%<^T  lm\>nls  zur 
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Nacheiferang.  Unsere  neue  Zeit  hat  darin  erst  Aenderungen  vorge- 
nommen, durch  welche  jener  ursprüngliche  Eifer  mehr  und  mehr  in 
Abnahme  kam. 

Wir  würden  freilich  zu  weit  gehen,  wollten  wir  jenem  Umstände, 
dasz  die  bei  Begründung  der  Vermächtnisse  sanctionierten  Bestimmun- 
gen nicht  mehr  ihrem  Wortlaut  nach  erfüllt  werden,  die  alleinige 
Schuld  beimessen ,  warum  heut  zu  Tage  weniger  Stiftungen  für  Schul- 
zwecke gemacht  werden.  Es  ist  durchaus  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dasz,  wie  schon  im  Eingange  angedeutet  worden  ist,  die  Gymnasien 
wenigstens  in  ihrer  fiuszeren  Stellung  der  Kirche,  von  der  in  den  alten 
Zeiten  fast  ausschlieszlich  ihre  Begründung  ausgegangen  ist,  mehr  ent- 
fremdet sind,  dasz  daher  frommglänbige  Gemüter,  welche  die  Kirche 
mit  ihren  Schenkungen  bedenken,  obwol  das  jetzt  in  höchst  mäsziger 
Weise  geschieht,  nicht  eben  so  die  Schulen  mit  Wohlthaten  versorgen. 
—  Man  hat  sich  ferner  zu  sehr  daran  gewöhnt,  die  Erhaltung  öffent- 
licher Lehranstalten  als  eine  der  Gesamtheit,  dem  Staate  und  den  Stadt- 
communen,  obliegende  Pflicht  zu  betrachten ,  und  es  glaubt  daher,  der 
einzelne,  dasz  er  die  ihm  zukommenden  Verpflichtungen  abgetragen 
habe,  wenn  er  den  Anforderungen  genügt  habe,  welche  der  Staat 
und  die  Commune  an  seine  Steuerkraft  macht.  Das  liegt  nun  im  Geist 
der  Zeit.  Eben  so  trägt  der  Zeitgeist  davon  die  Schuld,  dasz  das  ho- 
razische  Wirtus  post  nummos,  pecunia  prima  quaerenda  est'  im  Leben 
zu  sehr  zur  Wirklichkeit  geworden.  Es  ist  wol  möglich,  dasz  eine  nach 
harter  Prüfung  erfolgte  Wiedergeburt  dem  Geiste  der  Nation  eine  an- 
dere Wendung  gebe,  ja,  wir  sind  fest  von  der  Nothwendigkeit  einer 
Rückkehr  zur  Sinnesart  unserer  ^aubensstarken  Vorfahren  überzeugt, 
dasz  wir  nicht  daran  zweifeln,  dasz  das  dichten  und  trachten,  in  dem 
die  Welt  ihr  Heil  zu  erjagen  sucht,  sich  selbst  richten  wird. 

Dieser  Zeitepoche  wollen  wir  nun  ruhig  entgegenharren,  und  wir 
wollen  hoffen,  dasz  unsere  Nachkommen  sich  einer  Aera  erfreuen 
werden ,  in  welcher  der  Wohlthätigkeitssinn  des  einzelnen  der  Kirche 
und  Schule  neue  Segnungen  in  materieller  Beziehung  zuwende. 
Jedenfalls  werden  an  ihrem  Theile  Patronatsbehörden  (staatliche  und 
private)  und  Lehrercollegien  schon  jetzt  wesentlich  dazu  beitragen, 
dasz  jener  Wohlthätigkeitssinn  für  das  Schulwesen  nicht  erlösche, 
wenn  sie  es  sich  angelegen  sein  lassen,  die  Stiftungen,  welche  für 
Schulzwecke  begründet  worden  sind,  ganz  so  aufrecht  zu  erhalten, 
wie  es  der  Wortlaut  der  Stiftungsbriefe  besagt. 

Schweidnitz.  Prorector  Dr  Julius  Schmidt. 
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iß. 

Bericht  über  mehrere  lateinische  Uebersetzungsbücher, 
Schulgrammatiken  und  Vocabularien. 


Wenn  Referent,  durch  das  Vertrauen  der  yerehrlichen  Redaction 
aufgefordert,  sich  zu  der  Besprechung  verschiedener  zum  erlernen  der 
lateinischen  Sprache  bestimmter  Bücher  anschickt  und  unter  der  ihm 
zugegangenen  Anzahl  die 

MaieriaUen  mm  übersehen  aus  dem  Lateinischen  ins  Deutsche 
für  mitUere  Klassen  deutscher  Gymnasien  usw.  f>on  Dr  J oh. 
Ernst  Ellendt,  Director  zu  Königsberg  in  Pr.     Zweite 
sehr  verbesserte  Auflage*    Königsberg  1858  ^   Bomträger. 
294  S.   8.   21  Sgr. 

voranstellt,  so  glaubt  er  dadurch  gleich  von  vorn  herein  andeuten  zn 
müssen,  dasz  er  es  hier  mit  einem  Buche  zu  thun  habe,  das  auf  gesun- 
den, paedagogisch  richtigen  und  bewährten  Grundsätzen  ruht.  Leider 
ist  dies  bei  gar  manchen  Schriften  der  Fall  nicht,  die  im  Flutbette  des 
Bficherstromes  auf  gar  leichtem  und  windigem  Kahne  daherkommen, 
oft  geleitet  und  geführt  von  ihren  sich  auf  dem  Büchermarkte  nach  Un- 
sterblichkeit sehnenden  Verfassern  mit  pomphaftem  Flitter  hin  bis  zum 
Stapelplatz.  Wol  dürfen  sie  landen ,  aber  der  kundige  Käufer  weisz 
die  Spreu  von  dem  Weizen  zu  scheiden ;  mit  Widerwillen  wendet  er 
sich  von  der  Aufgeblasenheit,  vornehmen  Selbstgefälligkeit  und  Selbst- 
genügsamkeit, die  in  verschiedenen  Formen  sich  darbieten.  Er  sucht 
sich  für  seine  Bedürfnisse  die  einfache  aber  nährende  Kost,  die,  weil 
ihre  Substanzen  nicht  In  ungesunden  Treibhäusern  und  nicht  von  uner- 
fahrenen Gärtnern  gezeitigt  wurden,  in  gewünschter  und  rechter  Weise 
gründlich  vorhält. 

Die  löbliche  Absicht  des  Hrn  Ellendt,  in  dem  vorliegenden  Buche 
mit  strenger  Conseqnenz  durch  Concentrierung  des  Stoffes  Concentrie- 
rung  der  Gedanken  bei  den  jungen  Lesern  hervorzurufen,  hat  seit  dem 
ersten  erscheinen  desselben  im  J.  1842  mehrfache  und  theil weise  glän- 
zende, durch  die  Erfahrungen  in  der  Schule  hinlänglich  bestätigte  Nach- 
folge gefunden.  Vorzüglich  ist  dieses  Streben  nach  Concentration  auf 
dem  Gebiete  der  beiden  altklassischen  Sprachen  ein  reges ,  von  tüch- 
tigen Schulmännern  gepflegtes  zu  nennen.  Auch  unser  Verf.  hat  öfters 
diese  Vereinigung  angestrebt,  wie  dies  die  Vergleichung  mit  der  grie- 
chischen Sprache  beweist.  Der  Stoff  ist  entlehnt  zum  groszen  Theile 
aus  Justinus,  dann  aasNepos,  Vellejus,  Curtius,  Cicero  (Verr.),  Cae- 
sar, Ovidins  und  Phaedrus,  und  steht,  mit  Ausnahme  der  aus  Caesar 
entnommenen  Lesestücke  und  einiger  Fabeln  des  Phaedrus,  in  genauer 
Beziehung  zu  dem  Kreise  ^  in  welchem  der  Geschichtsunterricht  in  der 
Quarta  der  Gymnasien  sich  b^Nve^X.  ^vci  %\€^\  h<'\^  «v\i^V\ft\sL  der  Herr 
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Verfasser  an  eine  engere  Verbindnng  einzelner  verwandter  Unterrichts- 
gegenstände gedacht  hat.  Die  erste  Abtheilung  S.  1  — 136 ,  aus  9  Ab- 
schnitten bestehend,  behandelt  die  griechische  Geschichte  bis  zum  Tode 
Alexanders  des  Gr.;  die  zweite  bringt  S.  139 — 196  geschichtliche  Bil> 
der  aus  dem  b.  g.  des  Caesar;  die  dritte  S.  199 — 266  anziehende  Bilder 
aus  der  griechisch^  Mythologie  und  Sagengeschichte  nitch  Ovid.  Metam. 
Fast,  und  Tibull.  Eleg.  1  (darunter  einige  Fabeln  des  Phaedrus).  Das 
ganze  beschlieszt  ein  Anhang  S.  269 — 288:  leichte  Sätze  aus  Cicero, 
meistens  historischen  Inhalts^  und  einige  Briefe  von  Cicero  und  Plinius 
d.  j.  Zuletzt:  Index  S.  289  —  ä94.  Des  Hrn  Verf.  besonderes  Augen- 
merk war  also  darauf  gerichtet ,  dasz  Abtheilung  I  und  III  den  jungen 
Leser  theils  auf  das  in  den  Geschichtstunden  vorgetragene  zurflckfahren, 
theils  auf  das  noch  vorzutragende  vorbereiten.  Deshalb  sind  auch  die 
Zahlen  für  die  fraglichen  Begebenheiten  sorglichst  am  Rande  bezeich- 
net. Um  nun  in  diesem  Streben  nach  Concentrierung  nicht  einseitig 
vorzugehen  und  sich  mit  dem  halben  statt  mit  dem  ganzen  zu  begnQ- 
gen,  hat  der  Verf.  seinen  Gesichtskreis  in  dieser  Weise  erweitert,  dasz 
er  wänscht  es  möchte  das  in  den  Materialien  gelesene  auch  für  die 
deutschen  Arbeiten  in  Quarta,  selbst  noch  in  Tertia  verwendet  werden ; 
dadurch  werde  der  Hauptzweck,  Concentration  der  Gedanken,  wesent- 
lich erfüllt.  Wird  nun  schon  ersprieszliches  geleistet  werden  können, 
wenn  die  genannten  Unterrichtsgegenstände  in  verschiedenen  Händen 
liegen ,  dadurch  natürlich ,  dasz  collegialisches  zusammenwirken  ein- 
mütige Hand  bietet,  so  wird  der  beabsichtigte  Nutzen  da  um  so  schärfer 
und  klarer  hervortreten ,  wo  ein  und  derselbe  Lehrer  die  Gegenstände 
in  der  Hand  hat. 

Der  Uebersetzungsstoff  ist  für  die  Quarta  und  Tertia  bestimmt. 
Mit  Recht  ist  bei  der  Auswahl  des  StolTes  dem  Nomenciator  Eutropius 
keine  Rolle  zugefallen ;  aus  Nepos  ist  nur  einzelnes  meist  die  Ergän- 
zung betreffende  benutzt  worden.  Die  unter  dem  jedesmaligen  Ab- 
schnitte stehenden  Noten  sind  wesentlich  lexicalisch  -  grammatischer 
Natur;  die  nützliche  lind  zweckmäszige  (natürlich  mit  Auswahl  und 
Geschick  zu  handhabende)  Fragestellung  ist  auch  hier  zur  Anwendung 
gekommen.  Citate  auf  Grammatiken  sind  in  der  neuen  Auflage  wegge- 
lassen worden,  dafür  aber  oft  Hinweisungen  auf  grammatische  Regeln 
theils  in  den  Anmerkungen ,  theils  in  den  mit  gesperrter  Schrift  ge- 
druckten Textesworten  gegeben  worden.  Sehr  viel  wahres  und  darum 
recht  beherzigungswerthes  enthält  die  treffende  Bemerkung  S.  XII: 
^sollte  nun  der  für  Quarta  bestimmte  Lesestoff  auch  jetzt  noch  zu 
schwierig  erscheinen ,  wie  es  früher  von  einigen  Seiten  her  verlautet 
hat,  dann  liegt  die  Schuld  nicht  an  dem  Lesestoff,  sondern  an  den 
Quartanern,  die  entweder  eine  ordentliche  Vorbereitung  scheuen  oder 
—  keine  Quartaner  sind.' 

Gegen  die  Auswahl  dürfte  sich  nicht  leicht  etwas  erhebliches  ein- 
wenden lassen.  Denn  gegen  etwaige  Bedenken,  hervorgerufen  durch 
die  starke  Vertretung  des  Justinus,  verweisen  wir  unsererseits  auf 
unsere  Bemerkung  (Mützells  Z.  f.  G.  W.  XI  ^  S»*i3^m\\  ^'k^Iä^ä^^ 
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dMi  unser  Herausgeber  fast  ttberall  dem  minder  guten  Ausdrucke  den 
klassischen  unterschob.  Wol  aber  mag  es  uns  gestattet  sein ,  bezOg- 
lieh  der  Anmerkungen  einige  wie  uns  dünkt  gegründete  Ausstellungen 
SU  machen ,  und  Ref.  hält  sich  überzeugt,  dasz  der  auch  durch  diese 
Ifichtige  Arbeit  sehr  verdiente  Hr  Verf.  deshalb  dem  jüngeren  Lehrer 
nicht  zürnen  werde.  Vorerst  wollen  uns  die  Citatettn  den  Anmerkungen 
auf  früheres  nach  Abtheilung ,  Abschnitt  und  Stück  nicht  gefallen ;  sie 
sind  sicher,  ohne  irgendwelchen  Nutzen  zu  bringen ,  erschwerend  und 
zeitraubend  für  den  Schüler.  Zuweilen  hat  der  Verf.  das  richtige  in 
Anwendung  gebracht,  so  z.  B.  S.  191 9  wo  auf  die  Seite  verwiesen  wird. 
Sehr  oft,  so  S.  21,  10,  heiszt  es  in  der  Note  zu  inferenti  Atheniensibus 
bellum :  hier  beinahe  =  illaturo  oder  paranti.  Hier  ist  nichts  einzu- 
wenden, wol  aber  an  anderen  Stellen,  wie  gleich  S.  27, 10  zu  quaestioni 
res  diu  fuit ,  d.  h.  beinahe  =  res  dubia ,  incerta  fuit.  Aber  quaestio 
ist  ja  hier  =  Gegenstand  der  Untersuchung.  Verweisungen  auf  bereits 
erklärtes,  zum  Theil  genauer  erklärtes  genügten  S.  92,  2  praetor  wie 
6.  40,  7  oder  besser  S.  56,  2.  S.  146, 11:  animum  advertere  wie  S.  98, 
11.  S.  169,  10:  continens  wie  S.  25,  5.  S.  171,  4  eher  fragend:  um 
wie  viel  Uhr  nach  unserer  Zeitbestimmung?  Siehe  zu  S.  155, 2.  S.  178, 
1  wie  S.  3 ,  8«  Vergleichnngen  des  lateinischen  mit  dem  griechischen 
Ausdrucke  sind  passend  anzubringen  S.  16  arare  quoque  et  serere  wie 
iqovv  und  tsmlqetv  (Xen.  Cyr.  1,  5,  10).  S.  17  sine  proelio  wie  c^ft- 
%Bi  (vgl.  114.  XIV  den  latein.  Ausdruck).  S.  28  maria  pontibus  ster- 
nere  erinnert  an  ytorafiov  yeqyuQUig  ^evyvvvai,  S.  44,  9  wie  ovöafiov 
yrjg  usw.  S.  45  claudum  altero  pede  wie  xcolog  xbv  Stsqov  noöa. 
S.  105  in  cuius  apparatu  occupato ,  occupatus  =  begriffen  sein ,  also 
wie  iv  ytaQa69Uvy  elvat  (z.  B.  Arr.  An.  1,  1,  3).  S.  60, 9  naves  inanes 
=  nevdg,  S.  106  corrumpere  wie  6iaq>d'slQStv;  S.  109  cecinisse  wie 
^dsiv  vom  ficcvrig;  S.  123  magnis  funernm  impensis  extulit  wie  (isya- 
kojcqenoig  i&cnljev;  S.  131,  1  wie  ava  und  %arcc  xov  notayLov,  S.  140 
neque  •—  et  wie  otftc  •—  iial\  S.  144,  4  Rhenus  citatus  fertur  wie  ol^g 

Sollte  gegen  derartige  Sprachvergleichungen  der  Einwand  der 
Schwierigkeit  gemacht  werden,  so  stimmt  Ref.  bei,  sobald  es  sich  nur 
um  die  Verwerthung  in  der  Quarta  handelt.  Wird  aber  das  Buch,  wie 
der  Verf.  S.  VII  ausdrücklich  bemerkt,  noch  durch  die  Tertia  hindurch 
gebraucht,  so  würde  jener  Einwand  nach  eigener  vieljähriger  Erfah- 
rung des  Ref.  unbegründet  erscheinen.  Für  einen  Tertianer  hält  Ref. 
die  comparative  Exegese,  wie  er  sie  in  seiner  Ausgabe  des  Arrian  zur 
Geltung  zu  bringen  versucht  hat,  nicht  für  zu  schwer. 

S.  1  I  stehen  die  Worte  im  Texte:  populus  nullis  legibus  tene- 
batur;  arbitria  principum  pro  legibus  erant;  dazu  die  Note:  mit  ande- 
ren Worten  sagt  Cicero:  sed  civibus  nullae  tunc  leges  erant,  quin 
libido  regum  pro  legibus  habebatur.  Uns  sind  diese  Worte  beim  Gic. 
nicht  bekannt,  wol  aber  beim  Justin  selbst,  der  S.  18  (nach  Ellendt) 
sagt:  sed  civitati  nullae  tunc  leges  erant,  quin  libido  usw.  S.  2,  8 
ißi  exaestaat  =  ausschwilzt«    S.  \  V«X  ^«t  «^luanscL  ^=^  ^«r  qjiiietem 
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(%tn  ovotq)  auf  S.  10.  Gans  aoteii  auf  S.  10  konnte  vielleiokt  gefiraft 
werden:  parricidiam  kann  hier  nur  heiszen?  S.  11  hätten  wir  bei 
aures  praeciderat  in  der  Kürze  auf  diese  Sitte  anftnerksam  gemacht 
(vgl.  Arr.  An.  4,  7,  3),  ebenso  S.  12  bei  den  Worten  equos  fernst 
(Xen.  Cyr.  8,  3,  12).  S.  18,  11  besser:  hier  =  EigenthumsrechC. 
S.  20  VIII  vergleicHe  ich  beim  Unterrichte  immer  die  treffende  Stelle 
bei  Ovid.  Fast.  II  696  ff.  S.  22  wird  quatridni  religione  flbersetzt: 
darch  einen  religiösen  Wahn  von  vier  Tagen,  d.  h.  durch  Aberglauben 
vier  Tage  zarttckgehaUen.  Gewis  nicht,  vielmehr  wie  S.  169,  8:  durch 
religiöse  Gründe.  S.  27,  5  porro.  Die  Frage  ist  hier  wol  zu  schwer; 
wir  hätten  auf  die  erst  S.  101, 7  folgende  Erklärung  verwiesen;  ebd.  2: 
wie  schon  S.  22  II.  Oben  S.  28  numero  wie  S.  168,  3,  nur  dasi  dort 
iqi^li^v  steht  statt  ccgi^m.  Ebend.  ist  metus  =  Gegenstand  der 
Furcht.  S.  34  in  Graecia  Olynthum  war  die  mangelhafte  geographische 
Angabe  zu  berichtigen.  S.  75,  7  war  bei  tunc  temporis'zu  bemerken, 
dasz  es  spätlateinisch  ist  S.  101 :  et  legem  et  regem,  ein  Gleichklang. 
S.  107,  6  opp.  sententia.  S.  126,  2:  carpi  se  sermonibus  suorum,  in 
sermonibus  könnte  noch  malignis  gesetzt  sein.  Warum  denn?  So 
steht  ja  carpi  vocibus  u.  dgl.  unendlich  oft.  S.  135  war  bei  decessit 
die  zuverlässigere  Angabe  der  übrigen  Schriftsteller  zu  erwähnen. 
S.  176,  5  horridiorea  adspectu:  ist  adspectu  Supinum  oder  abl.  des 
Substantivs?  Solche  Frage  ist  für  den  Schüler  nicht  leicht  zu  beant- 
worten; jenes  ist  vorzuziehen,  dieses  nicht  falsch.  Wegen  der  Note 
S.  183,  11  Über  silva  Bacenis  verweisen  wir  auf  v.  Göler:  Caesars 
gallischer  Krieg  usw.    Stuttgart  1868  S.  34  und  35. 

In  welcher  Weise  unser  Herr  Heraasgeber  dem  nichtklassischen 
Ausdruck  nachgeholfen  hat,  dafür  einige  Beispiele,  die  Zustiaunang 
verdienen.  S.  44  cives  für  oivitatem,  S.  72  ex  altera  parte  etiam  Conen 
für  Nee  non  et  Conen  (Just.  6 ,  3) ,  S.  83  pecuniae  adeo  inops  fuit  für 
pecuniae  adeo  parcus  (Just.  6,8),  S.  84  huius  morte  virtus  interiit 
für  intercidit  (Just.  6,9),  da  ja  intercidere  hier  und  öfters  bei  Just. • 
und  ebenso  bei  Cic.  p.  Dej.  9,  25  dichterisch  ist,  S.  110:  iterum  quae- 
rentes  iubentur  für  iterato  quaerentibus  (11,7),  S.  116:  usque  ad  flumen 
für  usque  flumen ,  S.  124  fere  omnis  für  ferme ,  S.  126  bortatar  milites 
ut  scriberent  für  scribere ,  S.  125  magnitudinem  ad  coelum  extollere 
für  coelo  tenus ,  S.  130  desiluit  für  desiliit.  In  gleicher  Weise  ver- 
dienen Anerkennung  solche  und  andere  das  Verständnis  erleichternde 
Aenderungen  wie  S.  101  sororis  filiam  statt  sororem  (Just.  9 ,  5)  von 
der  Nichte  des  Attalas,  S.  114  Syriam  recipit  für  das  unwahrschein- 
liche Ciliciam.  Unnöthig  ist  eine  Aenderung  wie  S.  134:  revertenti 
Babylonem  für  Babyloniam,  da  Just,  hier  und  gleich  unten  u.  ö.  Baby- 
lonia  für  Babylon  hat,  wie  ja  auch  vom  Herausgeber  S.  2  gesagt  ist: 
Babylonia,  Bezeichnung  sowol  der  Stadt  als  des  Landes.  Vgl.  anch 
Mfitzell  Curt.  IV  25 ,  2  (p.  246  ed.  mai.).  Dasz  der  Herausgeber  ge- 
schrieben hat:  Hephaestioni  tanquam  heroü  sacrificari  iussit  wahr- 
scheinlich im  Anschlusz  an  Arr.  An.  7,  23,  6  (7,  14,  7  ivayi^HV  mg 
ijifm  iniXsvev  'UqfiMxlavi  inferias  affenl  vi%%\^  V^t  ^^\  "oK»  ^woa^ 
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iassit,  wie  Jastin  berichtet,  bedarf  keiner  Entschuldignng.  Aber  S.  127 
(Jast.  12,  6)  hätten  wir  wegen  des  auch  sonst,  z.  B.  bei  Caesar  öfters 
Yorkoramenden  Wechsels  des  Subjects  nicht  so  schnell  die  Worte: 
qnam  Clitas  —  laudaret,  adeo  regem  ofTendit,  ut  telo  a  satellite  rapto 
enndem  in  convivio  tracidaverit  geändert  in:  Clitns  —  adeo  regem 
offendit,  ut  telo  a  satellite  rapto  ab  Alexandre  in  cdnvivio  trucidaretur. 
Eine  fragende  Note  hätte  leicht  nachgeholfen.  Ebenso  hätten  wir  S.  127 
die  Worte :  Clitus  ftdacia  amicitiae  regiae  stehen  lassen  oder,  obsohon 
ebenso  unnöthig,  fidncia  amicitiae  regis  (so  öfters)  geschrieben  statt 
des  recipierten:  amicitia  regis  fretus,  vgl.  S.  108  und  113. 

In  der  Orthographie  herscht  nicht  immer  die  nöthige  Conseqnenz. 
So  wird  geschrieben  exsiliam  und  exilinm,  exsistere  und  existere, 
exspectare  und  expectare,  millia  and  milia  u.  a. 

Dmckfehler:  S.  2  lies  putat,  S.  12  fuernnt,  S.  15  fehlt  vor:  Aeho- 
lieh  7),  S.  22  qaatridni,  S.  30  oben  Graecia,  S.  46  ist  zu  deligunt  lo) 
keine  Note,  S.  47  unten  Scyllam,  S.  77  unten:  sogenannte,  S.  110  aelie 
2)  nach  plaustro,  S.  117  millia,  S.  133  se,  S.  171  octingentae,  S.  184 
factionum.   Druck  und  Papier  gut. 

üebungsstücke  zum  überseizen  aus  dem  Deutschen  in  dtis  Latei- 
nische für  die  mittleren  Klassen  der  Qelehrtenschulen  mit 
Anmerkungen  von  G.  L.  Hoher.  Erste  Abtheilung.  Fünfte 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage  von  C.  Hölzer^  Professor 
zu  Stuttgart.   Stuttgart  1856.    XII  u.  164  8.  8. 

Die  Aufgaben  dieses  *  Vorübungen'  (100  an  der  Zahl)  und  den 
^ersten  Cursus'  (mit  100  Pensen)  enthaltenden  Buches  sind  für  Schüler 
von  11 — 14  Jahren  bestimmt,  die  mit  den  wichtigsten  Regeln  der  latei- 
nischen Syntax  bekannt  sind  und  schon  anderweit  an  einfachen  abge- 
rissenen Sätzen  ihre  Kraft  erprobt  haben.  So  verstehen  wir  nemlich 
die  Worte  der  .Vorrede  und  damit  erklären  wir  uns  bis  auf  die  nach- 
folgenden Ausstellungen  einverstanden.  Aber  etwas  wunderlich  und 
durch  die  neue  Vorrede  nicht  beseitigt  erscheint  uns  die  andere  Auf- 
gabe, die  sich  das  Buch  gleichzeitig  gestellt  hat,  dasz  es  nemlich  auch 
^solchen  jungen  Leuten,  die  nach  vollendeten  Schuljahren  die  Uebung 
in  der  lateinischen  Sprache  fortzusetzen  wünschen,  namentlich  den- 
jenigen, die  sich  dem  deutschen  (?)  Schulfache,  der  Schreiberei  Wissen- 
schaft (wirklich  ein  zierlicher  Ausdruck!),  Chirurgie,  Pharmacie  und 
dgl.  (noch  nicht  zu  Ende?)  widmen  und  meistens  zu  früh  die  Schule 
verlassen,  als  Wegweiser  und  Führer  bei  ihren  Privatstudien  nützliche 
Dienste  leisten  soll.'  Sicher  alles  gut  gemeint,  aber  welches  Quodlibet 
könnte  schöner  und  in  seiner  Art  unübertrefflicher  sein?  Dies  wahr- 
scheinlich auch  der  Grund,  weshalb  wir  so  manchem  Stücke  begegne- 
ten, das  auf  den  Spruch^suum  cuique'  auch  in  dieser  Hinsicht  zusteuerte. 
Aber  allen  alles  recht  zu  machen,  das  ist  eine  Aufgabe,  welche  mensch- 
liche Kräfte  übersteigt.  Beurteilen  wir  also  das  Buch  nach  seiner  er- 
ßien  und  wo\  hauptsächUchsleTi  ^esWmmwik^^ .,  %q  \%\  ^\OcA.  ia  leu^en, 
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dasz  es  manches  brauchbare  enthält,  sowol  dem  Stoffe  als  der  Phraseo- 
logie nach.  Rucksichtlich  des  Stoffes  würde  Ref.  wünschen,  sofern 
eine  gänzliche  Umarbeitung  des  Buches  beabsichtigt  würde,  dasz  gleidi- 
artiges  mehr  zusammengestellt  würde  mit  Rücksicht  vom  leichteren 
zum  schwereren  und  dasz  gleichzeitig  mehrere  von  selbst  als  unza- 
reichend  sich  erweisende  Abschnitte  entfernt  würden ;  rücksichtlich  der 
Phraseologie  würden  wir  wünschen ,  dasz  dem  Schüler  durch  Entfer- 
nung der  zuweilen  überreichen  Fülle  von  Redensarten,  Constructioneii 
mehr  Anstrengung  und  geistiger  Genusz  geschaffen  würde.  Denn 
selbst  in  den  Vorübungen,  die  doch  lauter  zusammenhängende  Stücke 
—  und  wir  glauben  zum  Vortheile  —  bieten ,  finden  sich  wiederholte 
Citate  nach  einander,  die  auch  weniger  befähigten  Schülern,  sofern 
sie  nur  aufmerksam  sind  und  den  guten  Willen  etwas  zu  lernen  haben, 
bekannt  sein  müssen.  Zweckmäszig,  das  nachdenken  übend  und  die 
gewonnene  Kraft  stählend  sind  die  Citate  im  ersten  Cursus  auf  Nepos 
und  Caesar,  weniger  praktisch  die  auf  Livius,  ganz  unpraktisch  für 
einen  Knaben  von  11  — 14  Jahren  oder  für  einen  der  Schreiberei- 
Wissenschaft  beflissenen  die  auf  Tacitus.  Was  diese  Seite  der  Hülfs- 
leistung  in  der  rechten  und  wahrhaft  bildenden  Weise  anlangt,  so 
musz  Ref.  mit  vielem  Lobe  die  Uebersetzungsaufgaben  von  Rudolph 
Dietsch  nennen,  die  er  oft  seinen  Schulaufgaben  zu  Grunde  legt» 
In  diesem  Buche  besitzen  wir  namentlich  für  solche  Schulen ,  die  den 
alten  guten  Nepos  noch  tradieren,  einen  wahren  Schatz,  wie  ihn  selbst 
deutsche  für  Neposleser  bestimmte  und  bearbeitete  Texte  bei  manchem 
guten  nicht  zu  haben  vermögen. 

Citiert  werden  die  Grammatiken  von  Bröder,  Zumpt,  0.  Schulz.  Für 
wen  —  wenn  auch  seltener  —  auf  Madvig  verwiesen  wird  (S.  113, 
93),  für  Lehrer  oder  Schüler,  könnte  mit  Recht  gefragt  werden.  Im 
übrigen  freut  sich  Ref.  dieses  Buch  zur  Anzeige  erhalten  zu  haben, 
das  ihn  beim  ersten  Einblick  in  seine  eigene  Schulzeit  zurückversetzte, 
in  der  ein  eifriger  noch  jetzt  mit  Segen  arbeitender  berufstreuer  und 
tüchtiger  Lehrer  in  Auswahl  die  Scripten  in  die  Feder  dictierte.  Un-^ 
sere  Wünsche  zum  vorliegenden  Buche  sind,  die  obigen  abgerechnet, 
folgende.  Wejin  nöthig  so  genügte  die  einfache  Angabe  der  Con- 
struction,  so  N.  102,  9  sofort:  gen.  obj.  statt  der  massenhaften  Citate; 
diese  aber  treffen  öfters  nicht  zu,  so  N.  106,  18.  N.  174,  9  kürzer: 
folgt  regelmäszig  ut.  Verweisungen  genügten  112, 16  auf  102^  3;  125, 
3  auf  104, 17;  145, 14  auf  119,  7;  176%  1  auf  103,  5;  198%  8  wird  ge- 
nauer auf  102,  14  verwiesen.  War  87,  7  die  Note  genauer,  so  bedurfte 
es  bei  den  letzten  beiden  Stellen  nur  der  Verweisung.  Hin  und  wieder 
wäre  die  Angabe  einer  klassischen  Stelle  fördersamer  gewesen,  so  ist 
106,  9 :  lieszen  nicht  einführen  importare  ad  se  ein  Citat  auf  Caes.  4,  2 : 
vinum  ad  se  importari  non  sinunt  viel  instructiver.  Die  Latinität  könnte 
zuweilen  gewählter  sein;  so  steht  114,  17  panegyricus;  149,  21  besser 
se  in  periculum  inferre;  155,  10  beruht  das  letztere  wol  auf  einem 
Versehen.  104,  12  soll  ^roth  punktiert'  =  mit  rothen  Punkten  ge- 
zeichnet durch  distinctus  übersetzt  werden ;  176  %  2  wütd^^  h<\\l  \!a;hV 
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givm  vaporarinm  streicheo  und  itatt  ria  ferrea  eher  via  ferro  strata 
atigen  (vgl.  via  lapidibus  strata).  194,  2:  inesse  in  aliqao.  S.  123 
wird  fehlerhaft  geschrieben:  Mitylenäer  für  Mytilenäer.  Vgl.  Poppo  in 
Matzells  Zeitschrift  1859  S.  508.  —  Druckfehler:  N.  20,  2.  26  lies 
Anaximenes;  129  drehe  die  Zahlen  19  und  20  herum;  150,  12  ego; 
156,  14  compertum;  184*  drehe  die  Zahlen  15  und  16  herum;  184^  10: 
societatem;  185%  5:  152%  2;  186,  8:  25,  13;  188%  11:  180%  1;  189 
zahllos^);  191,  14:  wie  ein  Hund;  39,  5  quod.    Druck  und  Papier  gut. 

Vorschule  zu  den  lateinischen  Klassikern  von  W. Scheele,  I,  For- 
menlehre. beAufl.  Elbingl856.  XV  u.  184  S.  lOSgr.  //.  Satz- 
lehre und  Lesestücke.  4e  Aufl.  1858.  XV  n.  224  S.  15  Sgr. 

Wiederum  ein  auf  richtigen  paedagogischen  Grundsätzen  beruhen- 
des Buch,  das  durch  und  durch  praktisch  wolgeeignet  ist,  in  dem  Scbö- 
1er  die  rechte  Liebe  zur  Arbeit  zu  entzünden  und  den  rechten  Segen 
von  der  Arbeit  ernten  zu  lassen.  Die  neuen  Auflagen  haben  nach  dem 
Tode  des  Verf.  durch  die  dazu  bestimmte  Redaction  an  Brauchbarkeit 
wesentlich  gewonnen,  so  dasz  diese  Vorschule  in  der  rechten  Weise 
das  leistet  was  sie  leisten  will,  nemlich  einerseits  zu  der  Leetüre  ge- 
wisser Schriftsteller,  andererseits  zu  dem  Gebrauche  einer  systemati* 
sehen  Grammatik  vorzubereiten.  Ist  es  nun  für  den  fortschreitenden 
Unterricht  unbestreitbar  von  gröster  Wichtigkeit,  wenn  sich  das  voran- 
gehende Uebungsbuch  möglichst  an  den  nachfolgenden  grammatischen 
Lehrstoff  anschlieszt  in  Fassung  und  Begründung  des  Stoffes ,  um  nicht 
den  Schüler  in  einen  ganz  neuen  und  unbekannten  Boden  zu  versetzen, 
so  dürfte  gerade  der  Umstand  dem  vorliegenden  Buche  zu  besonderer 
Empfehlung  gereichen,  dasz  es  sich  vielfach  an  Putsche^s  weitver- 
breitete Arbeit  anschlieszt.  Dasz  sich  im  einzelnen  Gelegenheit  zu 
Ausstellungen  bietet,  das  kann  den  Werth  des  Buches  nicht  vermin- 
dern.   Die  äuszere  Ausstattung  i^  gut. 

Lernstoff  pir  die  erste  Stufe  des  Unterrichts  im  Lateinischen  (Sexta 
und  Quinta).  Zunächst  für  die  Unterklassen  der  Ritlerakade- 
mie  zu  Brandenburg  zusammengestellt.  Brandenburg  1857. 
83  S.   7%  Sgr. 

Das  Bfichelchen  hat  einen  praktischen  Werth.  Ueberall  ist  das 
für  die  erste  Stufe  des  Unterrichts  nothwendige  in  klarer  und  fasz- 
lieber  Weise  zusammengestellt ;  mit  besonderer  Sorgfalt  ist  die  Quan- 
titSt  der  Silben  behandelt.  Die  erste  Abtheilung  enthalt  von  S.  1 — 68 
eine  ganz  einfache  Formenlehre,  die  zweite  von  S.  69 — 77  die  unent- 
behrlichsten Regeln  aus  der  Casus-  und  Satzlehre.  Jeder  Regel  sind 
eine  gemessene  Anzahl  von  Mustersätzen  beigegeben ,  die  sieh  zam 
memorieren  wol  eignen.  S.  78 — 83  folgt  ein  Wörterverzeichnis  za 
den  Mustersätzen.  Sollen  die  Geschlechtsregeln  in  Reimen  gelernt 
werden,  so  sollte  aber  auch  möglichst  der  beste  Reim  gegeben  werden. 
Vgl,  aber  8.  13  1  14  Ausnalime  1:  as. 
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Lateinisches  Lesebuch  von  Dr  Fr.  Gedike.  ^3e  Aufl.  besorgt 
von  Dr  Fr.  Hof  mann  ^  Professor  in  Berlin,  Berlin  1857. 
IV  u.  207  S.   8.    10  Sgr. 

Die  vorige  von  Beck  (1853)  besorgte  Ansgabe  hat  bald  eine 
neue  wesentlich  verbesserte  zur  Folge  gehabt,  ein  Beweis  dasz  das 
altbekannte  Bach  in  verjfingter  Gestalt  seinen  Posten  in  den  Schulen 
zu  behaupten  weisz.  Dankenswerth  ist  die  Beseitigung  des  uns  immer 
fade  und  vag  erschienenen  umfangreichen  Abschnittes:  Merkwürdige 
keiten  aus  der  Naturgeschichte ,  der  noch  dazu  gar  sehr  an  der  La- 
tinität  laborierte.  Fflr  den  Gebrauch  fördersam  wird  sich  die  erst 
jetzt  zur  Anwendung  gekommene  Stufenfolge  vom  leichteren  zum 
schwereren  zeigen.  Ist  nun  auch  die  Latinität  um  vieles  purificiert 
worden,  so  würden  wir  gleichwol  rathen  bei  dem  beliebten  Masze 
nicht  stehen  zu  bleiben;  es  hat  doch  gerechte  Bedenken  gerade  in 
einem  für  Anfänger  bestimmten  Buche  Unreinheiten  in  der  Sprache 
zu  begegnen.  Zweckmäszig  ist  die  Restaurierung  der  Noten  und  das 
Yerfahreh,  nach  welchem  die  grammatischen  Regeln  in  der  Weise  an- 
geführt sind ,  dasz  sie  auch  ohne  die  citierten  Lehrbücher  von  Zumpt 
vollkommen  verständlich  sind.    Druck  und  Papier  gut. 

9 

Lateinische  Lesestücke  aus  der  Naturbeschreibung .  der  AUen. 
Von  Gebh,  Eil.  Högg.  Mit  Abbildungen.  Nördlingen  1859* 
IIu.  123S. 

Vorliegendes  Bändchen  bildet  das  III.  Buch  zu  den  uns  unbekann- 
ten Lehr-  und  Lesestücken  (I  u.  II).  Es  will  hauptsächlich  nur  Stoff 
zur  cursorischen  Leetüre  bieten.  Da  ein  fortschreitender  Stufengang 
vom  leichteren  zum  schwereren  nicht  eingehalten  werden  konnte,  so 
soll  der  Lehrer  die  geeigneten  Stücke  auswählen,  bei  schwächeren 
Schülern  aller  selbst  in  den  einzelnen  Stücken  schwierigere  Stellen 
einstweilen  übergehen.  Das  mag  eine  gute  Lectflre  werden,  noch 
dazu  in  einem  Buche ,  das  seinen  Stoff  zum  grösten  Theile  ans  der 
Naturkunde  entlehnt.  Dazu  kömmt,  dasz  der  Hr  Herausgeber  zwar  nur 
dasjenige  aufzunehmen  beabsichtigte,  was  nach  der  heutigen  Naturkunde 
noch  als  richtig  gilt,  aber  doch  nicht  alles  so  streng  ausscheiden 
konnte,  dasz  nicht  einige  irthümliche  Ansichten  der  Alten  mitunter- 
liefen. Ist  nun  auch  im  Anhange  vieles  irthümliche  berichtiget,  so 
bleibt  doch  nach  der  eigenen  Angabe  des  Verf.  noch  manches  übrig, 
was  der  Lehrer  ergänzen  und  verbessern  soll;  einiges,  was  offenbar 
unrichtig  ist,  soll  dem  Schüler,  der  naturgeschichtliche  Vorkenntnisse 
anszerhalb  der  Lateinstnnden  gewonnen  hat,  vpn  selbst  auffallen.  Ab- 
gesehen davon,  dasz  wir  eine  derartige  exclusive  Leetüre  aus  Plinias 
Naturgeschichte,  aus  Colum.,  Shk.  n.  q.  n.  A.  für  ein  reiferes  Alter 
versparen  würden,  als  dem  Hrn  Verf.  vor  Augen  gewesen  zu  sein 
scheint,  machen  sich  auch  in  anderer  Hinsicht  paedagogische  Bedenken 
rege  gegen  die  oben  in  der  Kürze  berührte  ilanvet  dc^t  ^^VLV&i^\»Sk%  ^.^.^ 
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Stoffes  durch  den  Verf.  Ref.  unterdrückt  hier  absichtlich  seine  gegen- 
theilige  Ansicht,  weil  ihm  ^die  Andeutungen  zum  Gebrauche  der  Lehr- 
und  Lesestficke'  unbekannt  sind ,  auf  die  vom  Verf.  nachdröcklich  hin- 
gewiesen wird.  Aber  das  kann  er  nicht  verhehlen,  dasz  er  für  die 
Oberklasse  des  Gymnasiums  oder  der  höheren  Realschule  schon  um 
deshalb  die  Chrestomathia  Pliniana  yon  Urlichs  (Berlin  1857)  empfehlen 
und  vorziehen  würde,  weil  diesem  trefflichen,  aber  leider  durch  eine 
Legion  von  Druckfehlern  entstellten  und  mit  einer  sonderbaren  Inter- 
punction  versehenen  Buche  ein  reicher,  schöner  Commentar  beigegeben 
ist,  der  zum  völligen  Verständnis  durchaus  nothwendig  ist.  Warum 
Herr  Högg  dem  Büchelchen  auch  noch  Abbildungen  beigegeben  hat, 
wissen  wir  nicht.  Indes  sollte  man  meinen,  dasz  der  Elephant,  das 
Rhinoceros,  das  Kameel  usw.  dem  fraglichen  Alter  theils  in  natura, 
theils  durch  Abbildungen  aus  dem  naturgeschichtlichen  Unterrichte 
hinreichend  bekannt  sind.   Die  äuszere  Ausstattung  ist  schön. 

Lafeinische  Grammatik  für  die  drei  unteren  Gymnasialklassen. 
Von  6r.  A.  H artmann^  Subconrector  zu  Osnabrück, 
Zweite^  verbesserte  Aufl.  10  Ngr.  Osnabrück  1856.  YII  n. 
130  S. 

Lateinisches  Lesebuch  für  die  beiden  unteren  Gymnasialklassen. 
Von  Demselben.  Zweite  umgearbeitete  Aufl.  8  Ngr.  1855. 
II  u.  100  S. 

Die  Grammatik  des  Hm  H.  enthält  S.  1  —  88  die  Formenlehre ,  S. 
89 — 126  die  Syntax.   Die  letztere  bietet  den  Regelstoff  für  die  Quinta 
und  Quarta  solcher  Gymnasien,  die  mit  einer  Septima  beginnen,  und 
enthält  die  Casuslehre,  die  Lehre  über  die  tempore,  modi,  verb.  infin., 
Nebensätze,  oratio  indirecta  und  Fragesätze,  soweit  diese  Abschnitte 
zum  Verständnis  des  Corn.  Nepos  unentbehrlich  und  zu  einer  Vorbil- 
dung für  das  syntaktische  Fensum  der  Tertia  geeignet  erscheinen.   Die 
Rectionslehre  nimmt  einen  ausgedehnteren  Umfang  ein.    Die  Regeln 
sind  mit  wenigen  Ausnahmen  bündig  und  faszlich  und  deshalb,   zum 
memorieren  geeignet,  nur  sollten  hin  und  wieder  die  Beispiele ^ichl 
fehlen,  so  zu  §  73,  78,  100  ein  Beleg  für  das  Passivum.   Einen  mög- 
liehst  engen  Anschlusz  an  des  Verf.  latein.  Lesebuch  in  Hinsicht  der 
gleichmäszigen  Fassung  der  Regel  vermiszt  man  z.  B.  §  77,  vgl.  Lese- 
buch S.  41  X.    §  82  wird  eine  Voraussetzung  gemacht,  die  in  einem 
derartigen  Buche  am  wenigsten  zulässig  ist.    Ref.  hat ,  wenigstens  in 
dem  Abschnitte  über  das  Zeitwort  nichts  gefunden  für  die  Erklärung 
des  Transitivum  und  des  Gegentheils.   Wenn  es  S.  100  heiszt:  beim 
Passivum  wird  oft  der  Thäter  durch  den  Dativ  usw.  bezeichnet,  so  ist 
das  in  dieser  Allgemeinheit  unrichtig.   Vgl.  Madvig  §  250.   §  136.  Das 
Futurum  (simplex)  bezeichnet  eine  zukünftige  Handlung,  d.h.  die  noch 
einmal  geschehen  wird.    Was  soll  das  iterative  ^noch'?    S.  138,  6 
sehreibe  (§  150).   In  der  FormeuleUte  vermiszt  man  zu  §  7,  3  bezOg- 
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lieh  der  nom.  propria  ein  Beispiel ;  unter  4  ist  der  voc.  sing.  n.  plur. 
fibersehen.  §  10  u.  15,  9  fehlt  ein  Beispiel  für  ur.  §  11,  4  schreibe: 
S.  17.  §  17,  3.  Die  Adj.  auf  er,  is,  e  werden  decliniert  nach  civis  und 
mare,  wie  folgt  usw.  abl.  acri.  Vorerst  ist  civis  S.  8  gar  nicht  so  de- 
cliniert, dasz  der  abl.  civi  ersichtlich  wäre,  sodann  ist  bekannt,  dasz 
gerade  cive  nicht  civi  bei  Cic.  vorkömmt.  §  30  besser:  jenes  e  (in 
emere),  da  dieses  Paradigma  ist.  §  50  b.  5.  e  genauer  so :  die  spirans, 
V  vor  tum ,  und  die  media  b  vor  f  gehen  usw.  Im  fibrigen  sind  diese 
Bücher  für  diese  Lernstufe  nicht  unbrauchbar.    Druck  und  Papier  gut. 

üebungsbuch  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  das  Lateini- 
sche für  Tertia  in  zusammenhängenden  Stücken  nach  der 
Folge  der  syntaktischen  Regeln  in  Zumpts  Grammatik  von 
J.  V.  Grub  er,  Gymnasiallehrer  zu  Stralsund,  de  vermehrte 
Auflage.   Stralsund  1855.  X  u.  148  S.    12^^  Sgr. 

Die  anzuzeigende  Arbeit  ist  nach  Anlage  und  Ausstattung  eine 
gelungene  zu  nennen.  Der  Stoff  ist  geeignet  den  Schüler  zu  fesseln, 
die  Phraseologie  in  gutem  Ausdrucke  mit  rechter  Sparsamkeit  ge~ 
boten.  Sehr  instructiv  sind  die  Zusätze,  die  an  mehreren  Stellen  zur 
Grammatik  gemacht  worden  sind,  ebenso  die  drei  Abschnitte,  die  zur 
Wiederholung  der  Regeln  über  den  Genetiv,  Dativ  und  Accusativ  die- 
nen. Nicht  minder  praktisch  sind  S.  66  ff.  die  Aufgaben ,  in  denen 
sämtliche  Casusregeln  gemischt  zur  Anwendung  kommen.  Wie  in  dem 
Uebungsbuche  von  Tischer  sind  auch  hier  die  benutzten  Texte  so  ver- 
ändert worden ,  dasz  selbst  das  auffinden  der  Quelle  dem  Schüler  we- 
nig Dienste  leisten  würde.  S.  6,  19  verweise  auf  10.  S.  9  ist  der  Satz : 
neulich  als  mein  Vater  usw.  nicht  passend ;  ebenso  würden  wir  S.  96 
das  Stück  ^  der  Censor  Appius'  mit  einem  anderen  vertauschen ;  denn 
einmal  ist  der  Inhalt  nichts  weniger  als  anziehend  und  belehrend,  das 
andere  Mal  für  manchen  Schüler,  wie  Ref.  aus  der  Schule  weisz,  un- 
verständlich. S.  57.  71  u.  ö.  wird  impatiens  notiert,  das  sich  aber  als 
dichterisch  und  spätlateini^ch  wenig  empfiehlt,  worüber  schon  Sfipfle 
in  seinen  Uebungsbüchern  gesprochen  hat.  S.  66,  10  musz  wol:  in 
vertauscht  werden  mit:  abl.  hac  lege,  hac  conditione.  Wenn  S.  68  und 
69  convenire  und  adire,  auf  S.  66  schon  bemerkt,  wiederholt  werden, 
dann  konnte  S.  70  (vielleicht  einmal':  der  Erzfeind)  der  S.  68  verzeich- 
nete Ausdruck  ebenfalls  Platz  finden.'  Druckfehler  S.  23  affirmare ,  66 
Cappadocien.  Die  äuszere  Ausstattung  ist  gut.  —  Folgende  uns  zuge- 
gangene Bücher  haben  wir  bereits  in  anderen  Zeitschriften  besprochen : 
Lateinische  Anthologie  für  Anfänger  von  W.  Gaupp,  Stuttgart  1854 
(Mützells  Zeitschr.  f.  d.  G.  W.  1855  S.  201).  Lateinische  Anthologie 
von  J..B.  Hütte r.  2.  Cursus  2.  Aufl.  München  1856  (Ebendaselbst  1857 
S.  340  ff.).  Uebungsstücke  zum  übersetzen  aus  dem  Deutschen  in  Latei- 
nische von  Beeskow.  Berlin  1855  (Ebend.  1855  S.  696).  Wortlehre 
der  lat.  Sprache  von  G.  Hil.  Högg.  Nördlingen  1852  (Jahrb. C. Phil. \}.. 
Paed.  1853  Hefl  6).  Lateinische  Schu\gTa!iimBX\\L\o\i^.1?.^  ;^x«Owä^. 

AT.  Jahrb.  f.  PhU,  tf.  Paed,  Bd  LXXX  (1Ö50)  flft  \1.  "^^ 
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Leipzig  1^56  (Mützeils  Zeitschr.  1857  S.  334).  Grammatik  der  latein. 
Sprache  Ton  Lorenz  Engl  mann.  4.  Aufl.  Bamberg  1858  (Ebend. 
18^  S.  770).  Die  Anzeige  des  Buches:  Praktische  Anleitung  zum 
übersetzen  aus  dem  Deutschen  ins  Lateinische  v.  Fr.  Teipel.  Erster 
Theil.  Paderborn  1855,  wird  demnächst  in  einer  anderen  Zeitschrift  zu 
lesen  sein. 

Uebungsbuch  zum  übersetzen  aus  jiem  Deutschen  ins  Lateinische 
für  die  zwei  oberen  Klassen  der  lateinischen  Schulen. 
(Quarta  und  Tertia).  Von  L.  Englmann,  kgL  Gymnasial- 
professor. Zweite  umgearbeitete  und  sehr  vermehrte  Auf- 
lage. Bamberg,  Buchnersche  Buchhandlung.  1859.  IVu.  245 
S.  8^ 

Dieses  in  engem  Anschlusz  an  des  Verf.  lateinische  Grammatik 
(4e  Aufl.)  bearbeitete  Uebungsbuch  enthält  in- seinem  ersten  Abschnitle 
von  S.  1  — 121  zur  Anwendung  der  einzelnen  Regeln  specielle  Auf- 
gaben in   einer  Menge   verschiedener  gewählter  und  passender  Bei- 

.  spiele.  Erst  nach  diesen  Uebungen  und  mit  der  hindurch  gewojynenen 
Befähigung  sollen  die  Schüler  zur  Uebersetzung  des  zweiten  Abschnit« 
tes  S.  121 — 240  fortschreiten,  der  zusammenhängende  Aufgaben  mit 
aus  allen  einzelnen  Abschnitten  der  Grammatik  gemischten  Beispielen 
bietet.  Das  Buch  ist  demnach  in  seinem  ersten  Theile  für  die  Quarta, 
theilweise  noch  für  die  Tertia  zweckmäszig;  im  zweiten  Theile  fin- 
det sich  viel  gutes  Material  für  eine  Obertertia,  resp.  eine  Unter- 
secunda.  In  wie  weit  dieses  Buch  in  seinem  zweiten  Theile  seine 
Existenz  begründen  und  behaupten  will  neben  dem  im  Jahre  1857  von 
demselben  Verf.  als  vierter  Theil  erschienenen,  das  kann  Ref.  deshalb 
sich  nicht  erklären ,  als  in  beiden  Büchern  meist  wortgetreu  viele  bei- 
den gemeinsame  Stücke  enthalten  sind  nur  mit  dem  Unterschiede^  dasz 
in  dem  neuesten  Uebungsbuche  die  Phraseologie  meist  etwas  knapper 
gehalten  wurde.  Am  Schlüsse  des  Buches  finden  sich  diejenigen  Ei- 
gennamen und  davon  abgeleiteten  Adjectiva  verzeichnet,  über  deren 
Quantität,  Nominativ-  oder  Genetivendung  der  Schüler  in  Zweifel  sein 
könnte.  Von  dem  Tischerschen  Buche,  um  nur  eins  zur  Vergleichung 
anzuziehen,  unterscheidet  sich  das  unsere  bezüglich  der  Anordnung 
so ,  dasz  jenes  unmittelbar  nach  den  zur  Einübung  der  einzelnen  Re- 
geln gebotenen  Beispielen  zusammenhängende  Uebungsstücke^  anreiht, 
dieses  aber  den  Stoff  zu  derartigen  Uebungen  in  seiner  Gesamtheit  im 
zweiten  Theile  zu  beliebiger  Auswahl  in  ausgedehnterenii  Umfange 
bietet.  Zu  wünschen  wäre,  dasz  der  Hr  Verf.,  um  sein  zweckmäsziges 
Buch  für  weitere  Kreise  nutzbar  zu  machen,  sich  entschlösse  nicht  blos 
auf  seine  tüchtige  Grammatik  zu  verweisen,  sondern  auf  eine  andere, 
die  sich  weite  Verbreitung  erworben  hat.  Tischer  z.  B.  hat  ganz  rich- 
tig den  Citaten  auf  seine  lateinische  Sprachlehre  noch  durchgängig  die 

Paragraphenzahl  der  Zumptsclieii  Grammatik  hinzugefügt.   Druck  und 

Fapier  sind  schön. 
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Vollständiges  Wörterbuch  zu  den  Verwandlungen  des  P.  (hridius 
Naso.  Von  Dr  0.  Kichert.  Zweite  Auflage.  Hannorer, 
Hahnsche  Hofbuchhandlung.   1859.  VI  u.  321  S.  gr.  8^^.  25  Sgr. 

Der  durch  seine  Auswahl  aus  den  Metamorphosen  (Breslau  1850) 
vortheilhaft  bekannte  Verf.  dieses  ,Specialwörterbuche8  bietet  uns  in 
zweiter  Auflage  ein  Buch ,  das  auf  allseitigen  und  gründlichen  Studien 
des  Dichters  ruhend  eine  Arbeit  wie  die  vormalige  BillerbeckschC) 
nachmals  Crusiussche  sehr  weit  hinter  sich  Kurfickläszt.  Unser  Verf. 
ist  kein  Fabrikarbeiter,  dafür  zeugt  jede  Seite  seines  Werkes.  Es 
musz  rühmende  Anerkennung  finden,  dasz  er,  durch  die  Bedürfnisse 
der  Schule  von  der  Unzulänglichkeit  obiger  Bücher  überzeugt,  gerech- 
ten Anforderungen  an  eine  neue  Bearbeitung  dadurch  zu  entsprechen 
suchte  und  wirklich  entsprochen  hat,  dasz  sich  der  scharfen  und  prä- 
cisen  Gliederung  der  einzelnen  Wortbegriffe  eine  möglichst  vollstän- 
dige Aufführung  der  sprachlichen  und  grammatischen  Eigenthümlich- 
keiten  des  Ovid  anschlosz.  Die  darauf  Bezug  nehmenden  Citate  auf 
Zumpt  und  Kühner  werden  nicht  misfallen.  In  ausgedehnterem  Masze 
sind  die  Partikeln  behandelt.  Den  Anfanger  im  Auge  behaltend,  der 
durch  den  Ovid  der  Leetüre  der  römischen  Dichter  überhaupt  erst  zu- 
geführt werden  soll ,  hat  der  Verf.  die  schwierigen  Stellen  erläutert 
und  wo  die  synchysis  verborum  besonders  auffallend  war,  die  Con- 
structionen  angegeben.  In  realer  Hinsicht  ist  ebenso  zweckmäszige 
Hülfe  in  den  mythologischen  und  geographiscl||en  Bemerkungen  gebo- 
ten. Zu  Grunde  liegt  der  Arbeit  der  Text  der  Merkeischen  Recognition, 
doch  sind  auch  abweichende  Lesarten  berücksichtigt.  Zu  empfehlen 
ist  das  Buch  vorzüglich  Schülern,  die  mit  dem  bloszen  Texte  in  der 
Hand  einer  gründlichen  Nachhülfe  zu  einer  erfolgreichen  Präparation 
bedürfen.  Die  äuszere  Ausstattung  empfiehlt  sich  durch  guten  Druck 
auf  gutem  Papiere. 

ürbis  Romae  viri  illustres  a  Romulo  ad  Augustum^  von  Lhomond. 
Ueberarbeiiet  und  mit  einem  Wörterbuche  versehen  von  C. 
Holz  er  j  Gymnasiallehrer.  Stuttgart,  Buchhandlung  von  4^. 
Neff.    1856.  XVI  u.  286  S.  kl.  8o,     15  Sgr. 

Der  Hr  Verf.  von  dem  richtigen  Gesichtspunkte  ausgehend ,  dasz 
der  Uebergang  von  gar  manchen  Elementarbüchern  zu  Com.  Nepos, 
mit  dessen  Uebersetzung  so  ziemlich  überall  begonnen  wird,  entschie- 
den ein  Sprung  sei,  hat  es  übernommen ,  eine  Sammlung  aus  verschie- 
denen Schriftstellern  behufs  der  Leetüre  für  eine  Quarta  zu  bieten. 
Zu  Grunde  liegt  das  Lesebuch  von  Lhomond,  aber  vielfach  überarbei- 
tet. Wie  uns  scheint  füllt  die  Arbeit  äes  Hrn  H.  wirklich  eine  Lücke 
in  unserem  Schulunterrichte  aus.  Der  Stoff,  die  hervorragenden  Män- 
ner des  römischen  Volkes,  ihre  Thaten,  ihre  Lebensschicksale  usw. 
behandelnd ,  führt  den  Knaben  in  passender  und  ansprechender  Wek« 
zugleich  im  Geiste  römischer  Anschauungs-  \x1Ä4\>e\3^Kvr^^Ä^  v^  ^^^'^- 
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mische  Geschichte  ein.  Das  Buch  fördert  demnach  neben  seinem  ersten 
und  ursprünglichem  Zwecke  eine  genauere  Beziehung  zum  Geschichts- 
unterrichte. Die  benutzten  und  theilweise  in  ansprechender  Weise 
veränderten  Schriftsteller  sind :  Aur.  Victor,  Livius,  Florus,  Eutropius, 
Vell.  Patercnlus,  Yal.  Maximus,  Suetonius,  Justinus,  Frontinus,  Cicero, 
Sallnstius,  Seneca,  selbst  Tacitus  erscheint  in  wenigen  Sätzchen. 
Durch  Aenderungen  und  Auslassungen  hat  unser  Buch  eine  ganz  an- 
dere, in  vieler  Hinsicht  selbständige  Gestalt  bekommen.  Allerdings 
wird  die  bunt  zusammengewürfelte  Arbeit  den  einen  oder  den  anderen 
in  Bezug  auf  die  Einführung  bedenklich  machen,-  da  die  Reinheit  der 
Sprache  gerade  in  einem  für  Anfänger  bestimmten  Buche  als  oberstes 
Princip  gesichert  sein  musz.  Indes  ist  Ref.,  der  nicht  einseitig  das 
Werkchen  geprüft  hat,  auf  nicht  viele  Stellen  gestoszen ,  die  jene  Be> 
denken  zur  vollen  Geltung  kommen  lassen  könnten.  Ein  Beweis,  dasz 
das  Buch,  das  sich  in  seiner  Einfachheit  dem  trefflichen  lateinischen 
Elementarbuche  von  Fr.  Jacobs  in  vielfacher  Weise  nähert,  sich  wirk- 
lich zum  Gebrauche  eignet ,  ist  seine  Einführung  in  mehrere  namhafte 
Gymnasien.  Sprachliche  Anmerkungen  sind  dem  Buche  nicht  beige- 
geben, wahrscheinlich  um  dem  Lehrer  je  nach  den  Bedürfnissen  der 
Klassen  ganz  freie  Hand  zu  lassen;  dafür  sind  aber  die  realen  voll- 
ständig genügend.  Wenn  der  Hr  Verf.  künftig  das  Wörterbuch  nicht 
blos  vervollständigt  —  dazu  wird  sich  zuweilen  Gelegenheit  darbieten 
—  sondern  auch  durch  Aufnahme  gewisser  Phrasen  und  Verbindungen 
etwas  erweitert,  so  wird  sein  praktisches  Buch  noch  praktischer  wer- 
den.  Druck  und  Papier  gefallen. 

(Schlusz  folgt.) 

Sondershausen.  Dr  Hartmann. 
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Geschichte  der  deutschen  Idileratur  mit  ausgewählten  Stücken 
%     aus    den    Werken    der   vorzüglichsten    Schriftsteller    von 
Heinrich  Kurz.     Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  G. 
Teubner.     I.  Band  1853.     II.  1856.    III.  1859. 

So  liegt  uns  also  nach  mehr  als  sechs  Jahren  dieses  umfassende 

Werk  vollendet  vor ;  und  wie  der  Berichterstatter  bisher  an  anderer 

Stelle  jeden  einzelnen  Band  mit  Freude  begrüszen  konnte,  so  soll  aach 

am  Abschlüsse  des  Werkes  das  Endergebnis  in  kurzen  Worten  zusam- 

*  mengefaszt  werden. 

H.  Kurz  Litterargeschichte  ist  das  umfassendste  und  belehrendste 

populäre  Werk  über  deutsche  Litteraturgeschichte,  welches  wir  besitzen. 

Die  vorhandenen  Sammlungen  beschränken  sich  vielfach  auf  einzelne 

Zeiträume  unseres  Scbr\Ct\ebenft  ^  gelehrte  Bearbeitungen  des  Mitlel- 

MlterSf  gemeiDfaszliehe  Bes^^ecWi^^u  \]L\i%«t^\  ^«<QL«t^^  ^V^^kSak  uid 
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Mitthei langen  aas  ihren  Werken,  Monographien  aber  eineelne  bedea- 
tondere  Dichter  oder  Schriftstelier,  dieses  alies  besitzen  wir  zur  Ge- 
nüge, auch  populäre  Behandlungen  unserer  gesamten  Litterargeschidite 
nebst  mitgetheilten  Aussägen,  aber  keines  begleitet  mit  solcher  Be- 
harrlichkeit und  Ausführlichkeit  die  deutsche  Litteratur  vom  Zeitalter 
der  Runenschrift  bis  auf  Goethes  Tod ;.  also  ist  das  Buch  schon  hin- 
sichtlich seines  umfassenden  Inhaltes  von  besonderer  Bedeutung. 

Der  erste  Band  behandelt  die  Litterargeschichte  des  Mittelalters, 
von  Karl  dem  Groszen  bis  zur  Reformation.  Lyrik,  Lehrgedicht  und 
Epos,  die  Anfänge  des  Dramas  und  der  Prosa  werden  besprochen  und 
durch  zahlreiche  Beispiele  erläutert.  Der  Verf.  hat  weder  durch  eine, 
allzu  gelehrte  Darstellung  den  wiszbegierigen  Laien  abgeschreckt, 
noch  durch  irgend  welche  Modernisierung  der  alten  Form  auf  Wis> 
senschaftlichkeit  verzichtet;  /vermöge  des  angehängten  auszüglichen 
Wörterbuches  und  der  jedem  Dichter  beigefügten  kurzen  Erläuterungen 
wird  auch  der  Laie  sich  in  dem  sonst  nicht  für  jeden  betretbaren  Reiche 
der  mittelhochdeutschen  Litteratur  zurecht  zu  finden  wissen. 

Der  zweite  Band  führt  vom  Beginne  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
bis  über  die  Mitte  des  achtzehnten,  etwa  bis  zu  der  Genossenschaft 
von  Dichtern,  welche  wir  in  den  Zeiten  ihrer  gährenden  Jugend  mit 
dem  Namen  der  Sturmer  und  Dränger  zusammenfassen.  Auch  hier  isl 
die  Eintheilung  nach  Dichtungsgattungen  beibehalten;  doch  gewinni, 
wie  die  gesteigerte  Entwickelung  der  Litteratur  es  erklärt,  die  Prosa 
einen  immer  gröszeren  Spielraum. 

Band  3  hebt  an  mit  der  Lyrik  der  Hainbündner;  dann  folgt  die- 
jenige Goethe  und  Schillers,  der  Romantiker  und  Nachromantiker,  und 
manche  Männer  begegnen  uns  schon,  die  wir  noch  mit  freudiger  Aner- 
kennung unter  uns  wandeln  sehen.  Die  Lehrdichtung  ist  mäsziger,  be- 
sonders durch  Herder,  Schiller  und  Rückert  vertreten,  das  Epos  ge- 
staltet sich  um  zur  Ballade;  dagegen  tritt  das  Drama  in  den  Vorder- 
grund. Die  Prosa  ist  auf  zweckmäszige  Weise  eingetheilt  in  Prosa- 
dichtungen, historische,  didaktische  und  rhetorische  Prosa.  Mit  Börne, 
dem  Mörgenboten  einer  Zeit,  die  er  nicht  mehr  erleben  sollte,  schlieszt 
der  inhaltreiche  Band.  Die  Weise,  in  welcher  jede  einzelne  Persön- 
lichkeit nach  ihrem  Lebensgang  und  dichterischem  Werthe  besprochen 
wird,  ist  faszlich  und  gut,  bei  aller  Gedrängtheit  erschöpfend. 

Schon  früher  liesz  sich  hervorheben,  wie  durch  die  Gruppierung 
nach  Dichtungsgattungen  manoher  bedeutende  Mann  je  nach  seiner  viel- 
seitigen Thätigkeit  an  verschiedenen  Stellen  auftritt:  ein  Mangel,  wel- 
cher in  der  Litterargeschichte  des  Mittelalters  weniger  fühlbar  wird, 
weil  dort  in  der  Regel  der  Dichter  seinen  Beruf  besonders  in  der 
Pflege  ^iner  Dichtungsgattung  erkennt,  neben  welcher  die  übrigen  sich 
bescheiden  unterordnen.  .Es  erklärt  sich  durch  das  Bedürfnis,  wenn 
diese  Einrichtung  auch  für  den  zweiten  und  dritten  Band  beibehalten 
ward;  durch  das  am  Schlüsse  des  ganzen  Werkes  beigefügte  ganz  ins 
einzelne  gehende  Namenregister  ist  es  möglich  ^  ftUV^%V^  ^%%  ^^v^^^<^ 
zu  finden  und  das  getrennte  zasammetixuoTduetiv 
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Als  eine  werthvolle  Beigabe  des  Buches,  deren  Bedentsamkeit 
aber  erst  mit  dem  zweiten  und  dritten  Bande  wesentlich  hervortritt, 
lassen  sich  die  Illustrationen  bezeichnen,  schöne  Holzschnitte,  von 
welchen  die  Bildnisköpfe  unserer  Dichter  wirklich  als  sinnliche  Er- 
läuterung des  geistig  angeschauten  sehr  erwünscht  erscheinen.  Fär 
diejenigen,  welche  der  fröhlichen  Wissenschaft  des  Autographensam- 
melns  huldigen,  wie  Referent,  sind  auch  die  beigefügten  Namenszuge 
unserer  groszen  Dichter  und  Prosaschriftsteller  von  besonderem 
Interesse. 

Auf  dem  Umschlage  des  letzten  Heftes  heiszt  es:  *  indem  mit 
gegenwärtiger  Lieferung  (bis  zu  Goethes  Tod)  das  mit  dem  allge- 
meinsten Beifall  aufgenommene  Werk  geschlossen  wird,  behalten 
Verfasser  und  Verleger  sich  vor^  die  neueste  Litteratnr  -  Periode  von 
Goethes  Tod  bis  auf  die  Gegenwart  in  gleicher  Weise  bearbeitet  dem- 
nächst als  eine  fär  sich  bestehende  Fortsetzung  besonders«  herauszu- 
geben. Da  dazu  noch  umfassende  Vorarbeiten  erforderlich  sind,  so 
können  nähere  Mittheilungen  erst  später  gemacht  werden'. 

Wir  wollen  von  Herzen  wünschen,  dasz  der  Erfolg  des  Werkes 
.  seinem  Werthe ,  wie  den  vÖn  der  Verlagshandlung  gebrachten,  sicher- 
lich nicht  unbedeutenden  Opfern  für  die  schöne  Ausstattung  desselben 
entspreche.  Wir  empfehlen  Kurz  Litteraturgeschichte  jedem  Freunde 
unseres  Schriftlebens,  vornehmlich  jedem  Lehrer  der  deutschen  Litte- 
raturgeschichte und  Stillehre,  aufs  angelegentlichste.  Möge  bald  die 
verheiszene  Fortsetzung  erscheinen. 

Crefeld.  Buchner. 
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Bensei:  litteraturgeschichttiches  Lesebuch  für  Real-,  höhere 
Bürger^  und  höhere  Töchterschulen.  Mit  Ausführungen  und 
Andeuiungen  m  vielfacher  Benutzung  des  Lesestoffes.  Oberste 
Stufe.  Heft  L  IL  1858.  Heft  IIL  1859.  Hannover,  Meyer. 
iTu.  143,  124,196  8.   8. 

Während  der  Verf.  bedauert,  dasz  über  das  Endziel  der  weib- 
lichen Bildung  im  allgemeinen  und  zumal  hinsichtlich  der  Stufe,  welche 
in  der  höheren  Töchterschule  erstiegen  werden  kann,  noch  eine  grosse 
Unklarheit  herscht,  versucht  derselbe  die  für  die  Litteraturgeschichte 
in  derartigen  Unterrichtsanstalten  gestellte  Aufgabe  zu  umgrenzen  and 
durch  seine  Sammlung  die  Lösung  derselben  zu  fördern. 

Der  Verf.  geht  von  dem  Gedanken  aus ,  dasz  der  Unterricht  in 
der  Muttersprache  für  Mädchen  ein  möglichst  geordnetes  und  geschlos- 
senes Gesamtbild  geben  müsse ,  welches  nicht  allein  einen  dauernden 
and  onveräuszerlichen  GeYrlim  itSiT  4%a  ^VDl^^  VSV%^^^<^\j^lk«ii  ^währe. 
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sondern  auch  die  Möglichkeit  einer  anf  das  erworbene  basierten  Fort- 
bildung darbiete.  Da  nun  auch  unter  den  günstigsten  Umständen  die 
Schulbildung  eines  Mädchens  iminer  einen  fragmentarischen  Charakter 
behalten  wird,  so  liegt  die  dringende  Nothwendigkeit  vor,  bei  der 
Wahl  des  Lesestoffes  auch  auf  dem  Gebiete  ddr  Litteratur  mit  groszer 
Auswahl  zu  verfahren,  damit  nur  das  für  das  geistige  Leben  dienlichste 
gereicht  werde.  Aus  diesem  Grunde  werden  denn  auch  in  der  hier 
gebotenen  Auswahl  solche  Bruchstücke  gegeben,  die  in  ihrer  Anord- 
nung nach  Zeitfolge,  Sprache  und  Gedankeninhalt  die  Epochen  und 
Wandlungen  unserer  Muttersprache  in  scharfen  Umrissen  erkennen 
lassen,  Begriff  und  Urteil  den  lernenden  ermöglichen  und  den  Wunsch 
nach  einer  eingehenderen  Beschäftigung  mit  der  Litteratur  hervor- 
rufen. Wenn  diese  Aufgabe  gelöst  werden  sollte,  war  freilich  eine 
grosze  Beschränkung  nothwendig,  und  wir  glauben  gern  dasz  es  dem 
Verf.  Mühe  gemacht  hat,  manche  Stücke  auszuschlieszen.  Dennoch 
läszt  sich  nicht  wol  absehen,  weshalb  der  Verf.  nicht  ein  Stück  der 
Gudrun ,  einige  Proben  der  Volkslieder  und  Kirchenlieder  aufgenom- 
men hat.  Die  letzteren  beiden  sind  ja  für  eine  längere  Periode  das 
einzige,  dem  ein  wirklicher,  bleibender  Werth  zugeschrieben  werden 
kann.  Wenn  einmal  den  Schülerinnen  ein  Buch  dieses  Umfanges  in 
die  Hand  gegeben  wird,  dem  schwerlich  ein  zweites  zur  Seite  geht, 
so  dürfte  man  doch  in  dieser  Beziehung  wol  einige  Proben  erwarten. 
Sollte  dafür  wirklich  auch  etwas  von  Schiller,  zumal  von  den  Aus- 
zügen aus  den  Dramen  wegfallen,  so  würde  das  wol  kaum  als  ein 
erheblicher  Schaden  angesehen  werden  können,  da  man  ja  bei  den 
Klassen,  für  welche  diese  Hefte  geschrieben  sind,  Schillers  Werke 
als  allgemein  zugänglich  ansehen  darf. 

Wenn  der  Verf.  es  für  sehr  wesentlich  hält,  dasz  man  beim  deut- 
schen Unterrichte  besondere  Sorgfalt  darauf  verwende,  den  heran- 
reifenden Mädchen  ein  möglichst  vielfaches  Interesse  einzuflöszen ,  so 
halten  wir  diese  Ansicht  für  eine  durchaus  richtige,  und  glauben  auch, 
dasz  durch  die  vielen  dem, Buche  eingestreuten  Notizen  in  sprachlicher 
und  aesthetischer  Beziehung  für  die  Erreichung  dieses  Zieles  in  be- 
sonders guter  Weise  gesorgt  sei. 

Gewis  ist  aber  auch  hier  das  rechte  Masz  inne  zu  halten,  und  ob 
es  für  den  Schulunterricht  zweckmäszig  sei  zu  erörtern,  was  der  Name 
Göthe  als  Nennwort  bedeute  (Heft  III  S.  150),  Göthe,  Göthel,  Göthle 
in  der  Schweiz  und  Schwaben  usw. ,  und  wenn  Heft  III  S.  153  sogar 
Geburlsjahr  und  Geburtstag  eines  Freundes  von  Göthe  (Thomas  Carlyle) 
angegeben  wird,  so  möchte  das  doch  des  guten  etwas  zu  viel  sein. 
Ein  solches  Gewicht  legen  auf  an  sich  unbedeutende  Dinge,  könnte  bei 
den  Schülerinnen  leicht  den  rechten  Gesichtspunkt  verrücken,  wozu  ja 
ohnedies  der  Schwall  der  Göthe-Litteratur  zu  leicht  Anlasz  gibt.  Heft 
III  S.  7  möchte  sich  schwerlich  billigen  lassen,  wenn  der  Verfasser  den 
Schülerinnen  über  das  wenig  ideale  Verhältnis  Göthes  zu  der  Vulpius 
die  Mittheilung  macht,  dasz  Göthe  Won  ihren  Armen  umschlungen  so- 
gar gedichtet  hat  und  des  Hexameters  Masi^  m\i  ^^%«tTÄ^^\  >\^«:&\  "^^ 
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auf  den  Rücken  getähll'.  Nebenbei  möchte  der  angeführte  Vera  sioh 
wol  nicht  aaf  die  Valpius,  sondern  auF  ein  anderes  Verhältnis  beziehen. 

Die  hier  und  d«  gemachten  Andeatungen  zn  schriftlichen  Aas> 
arbeitungen  werden  gewis  willkommen  seio.  Der  auffallend  billige 
Preis  dieser  Sammlung  wird  die  Einführung  in  Schulen  bedeutend  er- 
leichtern, und  wir  wünschen  dass  der  Verf.,  duroh  den  Erfolg  seines 
Unternehmens  ermutigt,  seine  Absicht,  in  ähnlicher  Anordnung  nnd  Be- 
handlung das  angemessenste  aus  der  klassischen  und  auswärtigen  Lit- 
teratur  in  gediegener  Uebersetzung  in  einem  IVn  Hefte  darzubieten, 
bald  in  Ausführung  bringe. 

Hannover.  H.  MüUer, 


Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen, 


Programme  der  preusz.  Provinz  Brandenburg  (and  He- 
dingen), welche  theils  Ostern,  theils  Herbst  1868  aas- 
gegeben sind. 

1.  BsaLiN.]  i)  Im  Lehrerpersonal  desFriedriehs-Werd ersehen 
Gymnasiums  haben  folgende  Veränderungen  stattgefunden :  von  den 
Schnlamtscandidaten )  -welche  ihr  paedagogisches  Probejahr  abgeleistet 
haben,  gieng  Dr  Thomae  als  ordentlicher  Lehrer  zur  hohem  Bürger- 
schule in  Neustadt-Ebers walde  über^  Ranke  übernahm  die  Vertretung 
eines  Lehrers  am  Gymnasium  zu  Stendal  und  wurde  bald  nachher  als 
ord.  Lehrer  am  Gymnasium  zu  Merseburg  angestellt.  An  die  Stelle  des 
Musikdir.  Neithardt,  welcher  sein  Amt  als  Gesanglehrer  niederlegte, 
trat  der  Musikdir.  Küster.  Der  Hülfsl.  Klosz  übernahm  das  Con- 
xectorat  der  Bürgerschule  zu  Crossen.  Dem  Oberl.  Dr  Keil  wurde 
das  Praedicat  ^Professor'  verliehen.  Lehrer  des  Gymnasiums:  Dir.  Prof. 
Bonn  eil,  Prof.  Salomon,  Prof.  Dr  Jungk  I,  Prof.  Dr  Zimmer- 
mann (beurlaubt)  ,  Prof.  Dr  K  e  i  1 ,  die  Oberlehrer  B  e  e  s  k  o  w ,  Dr 
Richter,  Dr  Stechow,  Dr  Jungk  II,  Dr  Schwartz,  Dr  Wolff, 
Dr  Bertram,  Dr  Töpfer;  Collab.  Dr  Langkavel,  Zeichnen-  und 
Schreibl.  Schmidt.  Als  Mitglieder  des  Seminars  für  gelehrte  Schulen : 
Richter,  Dr  Schnitze;  als  Hülf sichrer  die  Schulamtscandidaten  Dr 
Hirschfelder,  Domke,  Schmidt,  Dr  Pröhle,  Heinze;  für  den 
Gesang  Musikdir.  Küster,  Musikdir.  Schneider,  Gesangl.  Beller- 
mann. Schülerzahl  472  (P  35,  P  26,  II*  40,  Il»>  52,  III«*  42,  III««  33, 
Iliw  41,  IIP2  38,  IV«  37,  IV»»  37,  V  57,  VI  34).  Abiturienten  34.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  v.  Oberl.  Dr  Schwartz: 
die  altgriechischen  Schlangengottheiten.  Ein  Beitrag  zur  Glaubensgeschichte 
der  Urzeit  (34  S.  4).  Die  Einleitung  handelt  vom  heidnischen  Volks- 
glauben in  seiner  Anlehnung  an  die  Natur.  Die  höchst  interessante 
Untersuchung  ist  nicht  zu  Ende  geführt,  wie  denn  auch  die  Rücksicht 
auf  Raumbeschränkung  schon  manche  Kürzungen  namentlich  in  den  letz- 
tern Partien  veranlaszt  hat.  Der  Vf.  denkt  aber  demnächst  das  Ganze 
(in  Berlin  bei  Hertz)  unter  dem  Titel  Mie  Schlangengottheiten  der  Ur- 
zeit  and  die  Draehen&iegeT'-mlt\>eaoii^^^T'&«tüO&»\ci\xU^^  der  grieohi- 
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sehen  Mythologie  heraussageben,  —  2)  I^riedrichB-Gymnasinm 
und  Realschule.  Das  LehrercoUeginm  ist  auch  in  dem  verflossenen 
Schuljahre  groszen  Veränderungen  ausgesetzt  gewesen,  indem  10  Lehrer 
aus  demselben  ausgeschieden  sind.  Der  erste  Oberl.  Dr  Köpke  erhielt 
den  Ruf,  die  neuorganisierte  Ritter- Akademie  in  Brandenburg  zu  leiten. 
Dem  ordentlichen  Lehrer  Dr  Beschmann  wurde  die  Leitung  des  Pro- 
gymnasiums in  Spandau  übertragen.  Den  Prediger  Weitling,  als 
Religionslehrer  beschäftigt,  nöthigte  die  Berufung  als  Religionslehrer  an 
das  Cöln.  Gymnasium  seine  Stellung  am  Friedrichs  -  Gymnasium  aufzu- 
geben. An  seine  Stelle  traten  der  Prediger  Ideler  und  der  Lic.  theol. 
Dr  Lämmer,  welche  jedoch  bald  wieder  ausschieden,  indem  der  erstere 
einen  Ruf  an  die  Kirche  in  Fredersdorf  annahm,  letzterer  nach  seiner 
Habilitiernng  als  Docent  der  theol.  Facultät  seinem  akademischen  Be- 
ruf die  ganze  Zeit  glaubte  widmen  zu  müssen.  Von  den  Hülf sichrem 
sind  auszerdem  noch  die  Dr  Liesen,  Frenzel,  Andresen  n.  Marthe 
ausgeschieden.  Die  bisherigen  Hülfslehrer  Mann,  Dr  Gantzer  und 
Dr  Ribbeck  wurden  in  ordentliche  Lehrerstellen  berufen  und  dem 
ordentlichen  Lehrer  Schellbach  die  durch  den  Tod  des  Oberlehrer 
Dr  Goldmann  erledigte  Oberlehrerstelle  für  die  Naturwissenschaften 
übertragen.  Die  letzte  ordent.  Stelle  der  Mittelschule  erhielt  der  Cand. 
Dr  Sachs.  Die  Stelle  des  ersten  philologischen  Lehrers,  welche  durch 
das  ausscheiden  des  jetzigen  Directors  Dr  Köpke  vacant  geworden 
war,  wurde  dem  Oberl.  Dr  Fleischer,  bisher  an  dem  Gymnasium  in 
Cleve,  übertragen.  Endlich'  wurde  in  die  letzte  »Oberlehrerstelle  als 
Religionslehrer  der  Adjunct  Dr  Wehre npfennig  berufen.  Durch 
diese  Berufung  und  die  gleichzeitigen  Ascensionen  sind  sämtliche  ordent- 
liche Lehrerstellen  besetzt  worden.  Nach  dem  Abgang  des  Predigers 
Weitling  und  Ideler  übernahm  der  Oberl.  Dr  Berdusohek  die  Er- 
theilung  des  Religionsunterrichts  in  der  Realschule.  Der  Gandidat  Dr 
Härtung  vertrat  den  erkrankten  Lehrer  Diel itz.  Als  Mitglieder  des 
paedagogischen  Seminars  waren  auszerdem  noch  die  Doctoren  Liebe 
und  Sachs  und  als  Cand.  prob,  der  Schulamtscandidat  Frey schmidt 
thätig.  An  der  Anstalt  unterrichteten  daher:  der  Director  Kroch, 
die  Gymnasial  -  Oberlehrer  Professor  Dr  Runge,  Dr  Fleischer, 
Dr  Amen,  Dr  Büchsenschütz,  Dr  Born,  Dr  Schultz,  Dr  Weh- 
renpfennig, die  Real-Oberlehrer  Koppen,  Dr  Schartmann,  Prof. 
Dr  Herrig,  Dr  Weiszenhorn,  Schellbach,  die  ordentlichen  Lehrer 
Egler,  Dr  Diimas,  Dielitz,  Mann,  Dr  Gantzer,  Dr  Ribbeck, 
Dr  Sachs  I,  die  Elementarlehrer  Krebs,  Peters,  Schmidt,  Reck- 
zey  und  Schulze,  die  Hülfslehrer  Oberlehrer  Dr  Berduschek,  Dr 
Härtung,  Dr  Neumann,  Dr  Liebe,  Dr  Sachs  II,  Freyschmidt, 
Domschke,  Schoenau,  Troschel,  Hauer.  Schülerzahl  069.  Von 
diesen  haben  204  die  oberen  Gymnasialklassen,  138  die  obere  Real- 
schule, 310  die  Mittelschule,  317  die  Vorschule  besucht  (G.  I  24,  G.  II« 
16,  G.  IIb  31 ,  G.  III«  33,  G.  III »>  55,  G.  IV«  45,  R.  I  15,  R.  II«  31, 
R.  IIb  22,  R.  III  31,  R.  IV«  39,  IV»»  62,  V«  61,  V^  65,  VI«  61,  VI»» 
61,  Elementarklassen  I  62,  II  64,  III  65,  IV  65,  V  61).  Bei  der  ersten 
Abiturientenprüfung  erhielten '  6  Schüler  das  Zeugnis  der  Reife.  Dem 
Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Bornt 
zur  makedonischen  Geschichte  (35  S.  4).  Die  Untersuchung  beginnt  mit 
den  ältesten  Zeiten  und  geht  bis  zum  J.  358  v.  Chr.  —  3)  Cölnisches^ 
Real -Gymnasium.  Professor  Bar  entin  trat  an  die  städtische  Ge« 
werbeschule  über;  an  seine  Stelle  trat  als  ordentlicher  Lehrer  der  bis- 
herige Hülfslehrer  Dr  Jochmann.  Der  Hülfslehrer  Dr  Dütschke  ist 
gestorben.  Der  Schulamtscandidat  Dr  Natani  schied  aus  seiner  Thätig- 
keit  an  dem  Real-Gymnasium  aus.  Als  candidati  prob,  sind  Kopp  und 
Licentiat  Toll  in  eingetreten,  welche  beide   am  End«  d.^'^  ^^\^\\vS^% 
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die  Anstalt  wieder  verlieszen.  Französischen  nnd  englischen  Unterricht 
übernahm  Dr  Döbbelin  für  den  beurlaubten  Dr  de  Lagard e.  Dr 
Pardon  blieb  nach  Ablauf  seines  Probejahrs  noch  als  Hülfslehrer  in 
der  Anstalt  thätig.  Das  Lehrercollegiura  zählt  jetzt  folgende  Mitglieder: 
Director  Dr  August,  Prof.  Selckmann,  Prof.  Dr  Benary,  Prof. 
Dr  Polsberw,  Prof.  DrKuhn,  Oberl.  Dr  Hagen,  Prof.  Dr  George, 
die  brdentl.  Lehrer  Kersten,  Licentiat  Dr  Kuhlmej,  Dr  Hermes, 
Bertram,  Licentiat  Dr  deLagarde,  Dr  Joch  mann,  Prediger  Wie  it- 
ling,  Zeichen!.  Gennerich,  Schreibl.  Strahlender  ff,  Gtesangl.  Dr 
Waldäpfel,  Hülfslehrer  Dr  Pardon,  die  Candida ten  Kopp  und  Dr 
Tollin,  Turnlehrer  Schulze.  Schülerzahl  363  (!•  17,  I«»  14,  II-  17, 
II »>  26,  III*  37,  nit>  66,  IV*  45,  IV*»  38,  V  56,  VI  47).  Abiturienten 
15.  Den  Schulnachrichten  ist  yorausgeschickt  eine  Abhandlung  des 
Professors  Dr  Kuhn:  die  Mythen  von  der  Herahholung  des  Feuers  bei  den 
Indogermanen  (22  S.  4).  Aus  den  verglichenen  Mythen  ergebe  sich  der 
gleiche  Glaube  bei  Indern,  Griechen  und  Italern,  dasz  das  irdische 
Feuer  als  himmlischer  Funken  von  einem  halbgöttlichen  Wesen ,  das 
wol  ursprünglich  allgemein  als  ein  geflügeltes,  als  Vogel,  gedacht  sein 
mochte,  im  Blitze  den  Menschen  herabgebracht  sei.  Die  Bezeichnung 
der  Thätigkeit  des  raubenden  oder  herabbringenden  durch  das  Verbum 
mathnämi  und  das  daran  sich  anschlieszende  UgofiTjd'Svg  sowie  die  Be- 
soichnung  des  Reibbolzes  durch  pramantha  hätten  aber  darauf  geführt, 
dasz  man  geglaubt  haben  müsse ,  der  Funke  entstehe  in  den  Wolken 
gerade  in  derselben  Weise  durch  Drehung',  wie  man  ihn  bei  der  irdi 
sehen  Erzeugung  des  Feuers  aus  dem  uralten  Feuerzeug  durch  drehende 
Reibung  entstehen  sah.  Für  diese  Auffassung  werden  mancherlei  Gründe 
kurz  angedeutet.  Auch  die  antike  Vorstellung  der  Griechen  und  Römer 
müsse  im  ganzen  dieselbe  gewesen  sein.  Denn  während  eine  wol  erst 
auf  griechischem  Boden  entsprungene  Erzählung  vom  Feuerraub  den 
Prometheus  den  Funken  vom  Altare  des  Zeus  holen  lasse,  berichte  eine 
andere  von  Servius  zu  Verg.  Ecl.  VI  42  aufbewahrte,  dasz  er  mit  Hülfe 
der  Minerva  zum  Himmel  aufgestiegen  sei  und  dort  das  Feuer  vom 
Sonnenrade  geraubt  habe.  Die  hier  erwähnte  ferula  werde  in  diesem 
Zusammenhang  betrachtet  eben  jenes  indische  pramantha  gewesen  sein. 
—  4)  Joachimsthalsches  Gymnasium.  Auch  in  dem  verflossenen 
Schuljahre  haben  vielfache  Veränderungen  in  dem  Lehrerpersonal  der 
Anstalt  stattgefunden.  Ikfit  Beginn  des  Wintersemesters  schied  aus  seinem 
Verhältnis  zur  Anstalt  der  geheime  Justizrath  Professor' Dr  Rudorff, 
welcher  eine  Reihe,  von  Jahren  die  durch  die  Oelrichs^sche  Stiftung 
angeordneten  Vorträge  über  juristische  Propaedeutik  für  die  künftigen 
Juristen  unter  den  Primanern  gehalten  hatte.  Seitdem  hat  diese  Vor- 
träge der  geheime  Justizrath  Professor  DrHeydemann  übernommen. 
In>die  Reihe  der  Professoren  ist  zu  Michaelis  Professor  Dr  Rassow, 
vorher  Prorector  an  dem  Gymnasium  zu  Greifswald,  eingetreten.  Aas 
der  Zahl  der  Adjuncten  schieden  Dr  Wehrenpfennig,  um  eine 
Oberlehrerstelle  an  dem  Friedrichs  -  Gymnasium  zu  übernebmen,  Dr 
Nauck,  um  in  eine  ordentliche  Lehrstelle  an  dem  Berlinischen  Gym- 
nasium zum  grauen  Kloster  überzugeben,  und  Dr  Hollenberg  als 
Oberlehrer  der  Anstalt  besonders  für  das  Fach  des  Religionsunterrichts. 
In  die  erledigten  drei  Adjuncturen  traten:  DrFrick,  DrDondorff 
nnd  Dr  Usener.  Mit  Ableistung  ihres  paedagogischen  Probejahrs 
waren  beschäftigt:  Steinkraus,  Schulz  und  Dr  Hübner.  Als  Mit- 
glieder des  Seminars  für  gelehrte  Schulen  waren  der  Anstalt  über- 
wiesen Dr  Schwerdt  und  Dr  Müller.  LehrercoUegium :  Director  Dr 
Kieszling,  die  Professoren  Dr  Conrad,  Dr  Passow,  Jacobs,  Dr 
Seiffert,  Dr  Rassow,  Schmidt,  Oberlehrer  Täuber,  Professor  Dr 
Kircbboff,  die  Oberlehrer  Dy  Planet,  Dx  Pomtow,  Dr  Hollen- 
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berg,  die  Adjuncten  Dr  Simon,  Dilthey,  Dr  Schmieder,  Dr  Frick, 
Dr  Dondorf f,  Dr  Usener,  Seminarist  Dr  M ti  1 1  e r,  Schulamtscandidat 
Schulz,  Prof.  Fabbrncci  (Italienisch),  Oberl.  Dr  Philipp  (Englisch), 
Prof.  Bellermann  (zeichnen),  Lehrer  Brügner  (Planzeichnen),  Lehrer 
Leszheft  (schreiben),  Masikdirector  Dr  Hahn  nnd  Cantor  Wendel 
(Gesang).  Schülerzahl  315  (I«  18,  L»»  25,  II«  38,  II *»  40,  III«  48, 
III »»i  23,  III »»2  28,  IV  50,  V  29,  VI  16).  Abiturienten  zu  Michaelis 
1857  5,  zu  Ostern  1858  12.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Ab- 
handlung des  Professors  Dr  R  a  s  s  o  w :  observaHones  eriticae  in  Aristotelem 
(32  S.  4).  —  5)  Friedrich- Wilhelms-Gymnasium.  Der  Lehrer- 
kreis des  Gymnasiums  hat  im  Laufe  des  verflossenen  Schuljahrs  grosze 
Veränderungen  erfahren:  der  ordentliche  Lehrer  Beust  wurde  wegen 
andauernder  Kränklichkeit  auf  sein  nachsuchen  pensioniert.  Professor 
Drogan  wurde  der  Anstalt  durch  den  Tod  entrissen;  Professor  Yxem 
schied  aus.  Der  Oberlehrer  Böhm  wurde  zum  Professor  ernannt  und 
die  ihm  folgenden  Lehrer  rückten  in  höhere  Stellen  auf.  Der  Prediger 
Martiny  wurde  ordentlicher  Lehrer.  Als  Schulamtscandidat  trat  Can- 
didatVocke  ein,  während  Candidat  Wendtl and  zur  Realschule  über- 
gieng.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Ranke,  die  Professoren  Dr  Uhle- 
mann,  Schellbach,  Walter,  Bresemer,  Zumpt,  Böhm,  die 
Oberlehrer  Rehbein,  Dr  Geisler,  Dr  Luchterhandt ,  Dr  Strack, 
Dr  Fosz,  die  ordentlichen  Lehrer  Borchard,  Dr  Badstübner,  Dr 
Bernhardt.  Prediger  Martiny,  Candidat  Vocke,  Lehrer  Ka  wer  au, 
Oberlehrer  Jacoby,  Prediger  Licent.  Mellia,  Lehrer  Meyer,  Maler 
Bellermann,  Musikdir ector  Dr  Hahn,  Candidat  R Ö t h i g ,  Candida! 
Mehler.  Schülerzahl  623  (I«  34,  I»»  41,  II*  54,  Il»>  54,  lU«*  43, 
III««  46,  III J>i  55,  III »>2  56,  IV*  54,  IV«  53,  V  67,  VI  66).  Abi- 
turienten  zu  Ostern  1858  16,  zu  Michaelis  13.  Dem  Jahresbericht  ist 
vorausgeschickt  eine  historische  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  Fosz: 
Ludwig  dei*  Fromme  vor  seiner  Thronbesteigung,  Gründung  der  spanischen 
Mark  (48  S.  4).  Der  Abhandlung  (1 — 28)  sind  2  Excurse  beigegeben. 
Erster  Excurs:  zur  Kritik  der  Quellen:  a)  der  primären:  1)  Theganus, 
2)  Anonymus:  vita  Hludowici;  b)  der  secundären:  Petrus  de  Marcs: 
Harca  Hispanica.  Zweiter  Excurs;  a)  Topographie  Aquitaniens;  b)  der 
Beweis  dafür,  dasz  die  fränkischen  Quellen  die  Feldzüge  Ludwigs  des 
Frommen  jenseits  der  Pyrenäen  richtig  angeben,  wird  aus  der  Gestal- 
tung des  Bodens  hergenommen;  c)  Regesten  Ludwigs  des  Frommen.  — 
6)  Berlinisches  Gymnasium  zum  grauen  Kloster.  Einen 
schmerzlichen  Verlust  erlitt  die  Anstalt  durch  den  Tod  des  Professors 
Dr  Zelle.  Nachdem  Dr  Simon  die  letzte  ordentliche  Lehrerstelle  er- 
halten hatte,  wurde  die  erledigte  Collaboratur  dem  Predigt-  und  Schul- 
amtscandidaten  Nitzsch  übertragen.  Neu  ins  LehrercoUegium  traten 
der  Hülfslehrer  Dr  Hirschfelder,  Dr  Dinse  und  die  Candidaten 
Müller  (I),  Arendt,  Dr  Malkewitz  und  Dr  Müller  (II).  Dagegen 
verlieszen  die  Anstalt  Dr  Wollenberg  und  Hülsen,  ersterer  an  das 
französische  Gymnasium  in  Berlin ,  letzterer  an  die  höhere  Lehranstalt 
in  Charlottenburg  berufen.  Die  durch  den  Tod  des  Professors  Zelle 
erledigte  Stelle  ist  durch  Ascen^ion  eines  Theils  der  folgenden  Lehrer 
und  Berufung  des  bisherigen  Adjuncten  am  Joachimsthalschen  Gymnar 
sium,  Dr  Na«uck,  in  die  lOe  Lehrerstelle  wieder  besetzt  worden.  Somit 
haben  im  verflossenen  Halbjahre  folgende  Lehrer  am  Gymnasium  unter-' 
richtet:  Director  Dr  Bellermann,  Professor  und  Licentiat  der  Theol. 
Dr  Larsow,  die  Professoren  Dr  Hartmann,  Dr  Curth,  Dr  Hof- 
mann, die  Oberlehrer  Dr  B ollmann,  Dr  Kempf,  Dr  Dub,  Dr 
Sengebusch,  Dr  Franz,  Dr  Simon,  die  Collaboratoren  Dr  Hoppe, 
Nitzsch,  Dr  Liesen,  Professor  Dr  Schnackenburg  (Italienisch), 
Crump  (Englisch),  die  Hülfslehrer  Prediger  Llsco^  Dt  'ELvt%^Vl^^<8iX^ 
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Dr  Dinse,  Müller  I,  Arendt,  Dr  Malkewitz,  Dr  Malier  II,  die 
teclmischen  Lehrer  Koller,  Dr  Lösener,  Bellermann  II  und 
Kiesel.  Schülerijahl  482  (I  54,  II«  33,  II»»  39,  lU«  60,  III»»*  30, 
III»»«  29,  IV«  54,  IV»»*  37,  IV»»«  36,  V  65,  VI  45).  AbiturieDten  10. 
Den  Schnlnachrichten  ^eht  voraus:  über  das  Verhältnis  von  Wärme  und 
Licht  im  Spektrum,  vom  Dr  Franz  (15  S.  4).  —  7)  Französisches 
Gymnasium.  In  Folge  des  ausscheidens  des  fünften  Lehrers,  Dr 
Wöpcke,  welcher  die  Anstalt  verlassen  hat,  um  sich  in  Italien  ans- 
sohlieszlich  der  litterarischen  Thätigkeit  zu  widmen,  ascendierten  die 
ihm  folgenden  Lehrer;  die  letzte  Stelle  wurde  dem  Dr  Clebsch  über- 
tragen. Lehrerpersonal:  Director  Dr  Lhardy,  die  Professoren  Dr 
Ploetz,  Dr  Chambeau,  Dr  Schmidt,  Oberlehrer  Dr  Marggraff, 
Dr  Schnatter,  Dr  Geszner,  Dr  Beccard,  Dr  Küttner,  Dr 
Clebsch,  die  auszerordentl.  Lehrer  Gonsistorialrath  Fournier,  Dr 
Wollenberg,  Dr  Franz,  Lange,  Busze,  Dr  N  lehn  es,  Musik- 
director  Co  mm  er,  Zeichenlehrer  Gennerich,  Schreiblehrer  Heil- 
mann, Dr  Dollen.  Schülerzahl  305  (I  28,  II  31,  in«  31,  III»»  44, 
IV  52,  V  61,  VI  58).  Abiturienten  9.  Das  Programm  enthält:  Gesz- 
ner: etttde  sur  Vorigine  des  priposUions  frangaises  (30  S.  4). 

2.  BBAMDENBüBa  A.  H.]  l)  Mit  dem  Anfange  des  Wintersemesters 
trat  der  Adjunct  Dr  von  Velsen  in  das  Lehrercollegium  der  Ritter- 
Akademie  ein.  In  dem  verflossenen  Schuljahre  unterrichteten  an  der 
Anstalt:  Director  Prof.  Dr  Köpke,  Prof.  Dr  B ermann,  die  Ober- 
lehrer Scoppewer,  Dr  Schnitze,  G.-L.  Dr  Koch,  die  Adjuncten  Dr 
Schnelle,  Dr  Hoche,  Dr  von  Velsen,  Lehrer  Wachsmath, 
Maler  Hertzberg,  Tanz-  und  Fechtlehrer  Spiegel.  Schülerzahl  71« 
von  denen  53  als  Zöglinge  in  der  Anstalt  wohnten,  18  dagegen  Hospiten 
waren  (15,  II  17,  III  21,  IV  15,  V  5,  VI  8).  Abiturient  1.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Professor  Dr  B  o  r  - 
mann:  M.  Porcii  Catonis  Originum  reliquiae  (48  S.  4).  —  2)  In  dem 
Lehrercollegium  des  vereinigten  alt-  und  neustädtischen 
Gymnasiums  hat  keine  Veränderung  stattgefunden.  Dasselbe  bilden: 
Director  Prof.  Braut,  Dr  Bergmann,  Khode,  Ramdohr,  Prof. 
Schönemann,  die  Collaboratoren  Dr  Tischer,  Doehler,  Dehmel, 
Lehrer  Plane,  Musikdirector  Täglichsbeck.  Schüler  zahl  204  (I  14, 
II  18,  III  41,  IV  37,  V  43,  VI  51).  Abiturienten  6.  Den  Schulnach- 
richten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Conrector  Rhode:  Unter- 
suchungen  über  den  XIII — XTI  Gesang  der  Odyssee  (50  S.  4).  Der  Ver- 
fasser will  versuchen  ob  er  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  das  ursprüng- 
liche von  den  Zusätzen  zu  trennen  und  die  vollständigen  oder  unv9ll. 
ständigen,  ursprünglichen  oder  überarbeiteten  Theile  nachzuweisen  ver- 
möge. A.  Odysseus  bei  Eumäus  (v  187  —  |  406).  B.  Telemachos 
Heimkehr  aus  Lakedaemonien  (d  625—847.  o  1—217.  288—300.  495— 
507.  547—557.  n  322—375)  C.  Odysseus  und  Telemachos  (n  1—320). 
Bei  Feststellung  der  drei  betreffenden  Lieder  sind  als  nicht  zu  diesen 
gehörig  ausgeschieden  der  Schlusz  von  £,  die  Episode  von  Theoklymenos 
und  o  301—493. 

3.  CoiTBus  ]  Der  Schul amtscandidat  Dr  Weisz,  welcher  mit  dem 
Beginn  des  Wintersemesters  als  Stellvertreter  des  Cantors  S  t  ä  b  e  r  ein- 
getreten war,  folgte  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  einem  «Rufe  an  die 
höhere  Töchterschule  nach  Marienwerder.  Lebrercelleginm :  Director 
Prof.  Dr  Tzschirner,  Prof.  Braune,  Dr  Bolze,  Dr  Rotter,  Dr 
Koch,  Cantor  Stab  er  (vertreten  durch  Candidat  Dr  Weisz),  Dr 
Hölzer,  Candidat  Grosz  wissenschaftl.  Hülfslehrer,  Predigtamtscan- 
didat  Dahle,  Zeichenlehrer  Münch,  Schreiblehrer  Schulze,  Gesang- 
lehrer  Bombe.  Schülerzahl  260  (I  30,  II  32,  III  53,  IV  54,  V  51, 
VI  40).   Abiturienten  14.    Dem  3a\i¥e«\)«i\c^\>  ?,fe\i\.  nw%ä%  eine  Abband- 
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lung    von   dem  Subrector  Dr  H.   Botter:  de  auciore  libelli  de  origtne 
geniis  Romanae  (11  S.  4). 

4.  Fbankfubt  a./O.]  In  dem  Lehrercollegium  ist  im  verflossenen 
Schuljahre  keine  Aendemng  eingetreten.  Dasselbe  bestand  aus  folgen- 
den Mitgliedern:  Director  Dr  Poppo,  Prof.  Heydler,  die  Oberlehrer 
Dr  Reinhardt,  Fittbogen,  Schwarze,  Dr  Janisch  Lehrer  der 
Mathematik,  Subrector  Müller,  Subrector  Dr  Pittbogen,  Dr  Wal- 
ther Lehrer  des  Englischen  und  Französischen,  Gollaborator  Behm, 
Zeichenlehrer  Lichtwar  dt,  Cantor  M  eich  er.  SchUler^ahl  251  (I  24, 
II  38,  III  36,  IV  56,  V  60,  VI  37).  Abiturienten  10.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus:  de  ablativis  absolutis,  Scr.  Ch*  W.  Fitt- 
bogen  (10  S.  4). 

5.  Guben.]  Professor  Dr  Eock,  welcher  dem  Gymnasium  als 
Director  vorgestanden  hatte,  schied  aus  seinem  bisherigen  Wirkungs- 
kreise aus,  um  einem  Kufe  als  Director  des  neu  zu  errichtenden  Gym- 
nasiums zu  Stolp  in  Pommern  zu  folgen.  An  seine  Stelle  wurde  der 
Oberlehrer  an  dem  Eneiphöfischen  Stadtgymnasium  zu  Königsberg,  Pro- 
fessor Wiehert,  berufen;  bis  zu  dessen  Eintritt  war  Prorector  Dr 
Sausze  mit  der  Leitung  des  Gymnasiums  betraut  worden.  Schulamts- 
can didat  Steinkrausz  wurde  Hülfslehrer.  Lehrerpersonal:  Director 
Wiehert,  Dr  Sausze,  Oberlehrer  Nie  mann,  Oberlehrer  Michael  ig, 
Oberlehrer  Lehnerdt,  Heydemann,  Holtsch,  Organist  Roch, 
Schulamtscandidat  Steinkrausz,  Zeichen-  und  Schreiblehrer  Franz. 
Schüler  zahl  157  (I  11,  II  26,  III  23,  IV  34,  V  43,  VI  20).  Abiturien- 
ten 4.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung 
vom  Prorector  Dr  Sausze:   die  Recktsbücker  der  Stadt  Guben  (49  S.  4), 

6.  Hedinoen.]  Seit  dem  Beginne  des  Sommersemesters  vertrat  der 
wissenschaftliche  Hülfslehrer-  Dr  Conrad  die  Stelle  des  seit  längerer 
Zeit  erkrankten  Gymnasiallehrers  Dr  Schunck.  Der  geistliche  Gym- 
nasiallehrer Beneficiat  Sibenrock  wurde  Pfarrer  in  Ostrach;  an  seine 
Stelle  trat  Kaplan  Mai  er  als  geistlicher  Hülfslehrer.  Lehrerpersonal: 
Rector  Dr  Stelzer,  Professor  Dietz,  die  Gymnasiallehrer  Sauer- 
land, Dr  Wahlenberg,  Dr  Schunck  (dessen  Stellvertreter  Dr 
Conrad),  Reallehrer  Nüszle,  die  geistlichen  Hülfslehrer  Hantle 
und  Maier,  Musiklehrer  Burtscher,  Schreib-  und  Zeichenlehrer 
Bürkle.  Schülerzahl  134  (I  10,  II  20,  III  13,  IV  25,  V  36,  VI  30). 
Abiturienten  4.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung^ 
von  dem  Reallehrer  Nüszle:  die  geometrische  Formenlehre  als  Vorstufe 
für  den  wissenschaftlichen  Unterricht  in  der  Geometrie  (23  S.  4). 

7.  KöNiGSBEBO  I.  D.  N.]  Dr  Nasemann  gieng  an  die  Realschule 
zu  Halle  ab.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Nauck,  Prorector  Dr 
Märkel,  Professor  Dr  Haupt,  Oberlehrer  Hey  er,  DrBoeger,  Ober- 
lehrer Schulz,  CoUaborator  Oberlehrer  N  i  e  t  h  e ,  G.-L.  W  o  1  f  f .  Schü- 
lerzahl 236  (I  20,  II  32,  III  49,  IV  48,  V  49,  VI  38).  Vorbereitungs- 
klasse 14.  Abiturienten  6.  Den  Schulnachriehten  geht  voraus:  die 
Recknungen  mit  abgekürzten  Decimalbrüchen ,  vom  Oberlehrer  Hey  er 
(18  S.  4). 

8.  LucKAv.]  In  dem  LehrercoUegium  hat  keine  Veränderung  statt- 
gefunden. Dasselbe  bilden:  der  Director  Below,  Professor  Dr  Vetter, 
Oberlehrer  Bauermeister,  Mathem.  Fahland,  Dr  Lipsius,  Cantor 
Oberreich,  Wenzel,  Vogt,  Collaborator  Dr  Wagler,  CoUaborator 
Hanow,  die  Hülfslehrer  Rausch,  Berger,  Candidat  Cruse.  Schüler- 
zahl 316  (l  12,  II  23,  III  3(^,  IV  44,  V*  45,  VI-  29,  V»>  33,  VI^  27, 
VII  73).  Abiturienten  2.  Den  Schulnachrichten  geht  eine  Abhandlung 
von  Dr  W  a  g  1  e  r  voraus :  Beobachtungen  über  die  neuere  deutsche  Dichter- 
spräche.  Zweiter  Theil  (30  S.  4).  Der  Verf.  stellt  einige  Beobachtun^eiL 
über  den  poetischen  Gebrauch  des  Verbi  2u&&iaiii«ii^  uu^  vi^^t  V^H^oR^t 
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den  poetischen  Gebranch  des  Verbi  im  allgemeinen  nnd  2)  über  den 
poetischen  Gebrauch  einzelner  Yerbalformen ,  namentlich  des  Particip. 
Die  Beispiele  sind  ausschlieszlich  aus  Schiller,  Götfie,  Wieland  und 
Lessing  genommen,  aus  andern  nur  gelegentlich  und  zur  Vergleichung. 

9.  Neü-Ruppin.]  Das  Lehrercollegium  ist  im  verflossenen  Schul- 
jahre unverändert  geblieben.  Dasselbe  bilden:  Director  Starke,  Prof. 
Könitzer,  die  Oberlehrer  Krause,  Dr  Kämpf,  Lenhoff,  die  G.-L* 
Lehmann,  Hoff  mann,  Dr  Bode,  Hülfslehrer  Walter,  Zeichenlehrer 
Schneider,  Musikdirector  M ö h r i n g,  Elementarlehrer  Seile.  Schüler- 
zahl 296  (I  14,  II  27,  III  50,  IV  55,  V  66,  VI  64,  Vorbereitungsklasse 
21).  Abiturienten  8.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  animadverno- 
num  in  aliquot  Horatii  locos  spedmen  IL  Scr.  Th.  Lenhoff  (22  S.  4). 
Die  behandelten  Stellen  sind  folgende:  Od.  I  12,  4;  I  15,  19  sq.;  I  15, 
33  —  36;  I  18,  15;   I   30,  5;  I  36,  8;   I  37,  23  u.  24;  I  38,  5  u.  6; 

II  13,  17—19;  II  20,  9—12;  III  4,  37  u.  38;  III  4,  60;  III  8,  25  sqq.; 

III  24,  39.  Sat.  I  1,  36—40;  I  4,  48  sqq.;  I  9,  1-4;  II  3,  72;  II  3, 
208.    Epist.  II  3 ,  172. 

10.  Potsdam.]  Wie  das  vorige  Schuljahr,  so  brachte  auch  du 
jetzige  bedeutende  Aenderungen  im  Lehrercollegium  mit  sich.  Conredot 
Professor  Schmidt  wurde  seinem  Wunsche  gemäsz  in  den  Ruhestand 
versetzt;  der  SchulamtscandidatWe gener  verliesz  die  Anstalt,  um  eine 
Hülfslehrerstelle  am  Gymnasium  zu  Prenzlau  zu  übernehmen;  der  Ober- 
lehrer Dr  Kraner  folgte  einem  Bufe  als  Prorector  an  das  Gymnasium 
zu  Stolp;  der  Gesanglehrer  Storbeck  trat  aus  seinem  Verhältnisse 
zum  Gymnasium  aus.  Der  Schulamtscandidat  Dr  Hahn  wurde  mit  der 
dem  Gymnasium  nöthigen  Aushülfe  beauftragt;  in  die  erledigte  erste 
Oberlehrerstelle  ascendierte  Professor  Meyer;  für  die  zweite  Oberlehrer- 
steile  wurde  Oberlehrer  Schütz,  bisher  an  dem  Gymnasium  zu  Anclam, 
für  die  dritte  Dr  Sorof,  bisher  an  dem  Magdalenen-Gymnasinm  zu 
Breslau,  berufen;  dem  bisherigen  Hülfs-  und  Gesanglehrer  Karow 
wurde  die  vierte  ordentliche  Lehrerstelle  übertragen.  Lehrerpersonal: 
Director  Dr  Kigler,  Professor  Meyer,  die  Oberlehrer  Dr  Kraner, 
Bührmund,  Müller,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Friedrich,  Dr 
Beuscher,  Jänicke,  Hülfs-  und  Gesanglehrer  Karow,  Hülfslehrer 
Dr  Hahn,  Schreiblehrer  Schulz,  Zeichenlehrer  Abb,  Gesanglehrer 
Storbeck.  Schülerzahl  281  (I  27,  II  40,  III«  28,  III  »>  40,  IV  51, 
V  52,  VI  43).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausge- 
schickt eine  Abhandlung  vom  ordentlichen  Lehrer  Jänicke:  Observation» 
sur  Hamlet  (18  S.  4). 

11.  Pbenzlau.]  Prof essor  B  o  r  m  a  n  n  übernahm  eine  Professar  an 
der  wieder  hergestellten  Bitterakademie  in  Brandenburg;  den  Oberlehrer 
Gerhardt  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Zum  Ersatz  für  Bor- 
mann wurde  der  Schulamtscandidat  Hage  mann  mit  Unterricht  beauf- 
tragt. Der  bisherige  Oberlehrer  Seh  äff  er  in  Stendal  wurde  zum  Snb- 
rector  ernannt.  In  die  erledigte  Stelle  eines  Gesanglehrers  trat  der 
Organist  Franz.  Zu  Ostern  verliesz  die  Anstalt  der  Hülfslehrer  Wal- 
ter, um  eine  ähnliche  interimistische  Anstellung  am  Gymnasium  zu 
Neuruppin  zu  übernehmen.  An  seine  Stelle  trat  der  Schulamtscandidat 
Wegener,  welcher  aber  zu  Michaelis  wieder  ausschied  und  zur  ßeal- 
schule  in  Potsdam  übergieng.  Zu  derselben  Zeit  verliesz  auch  Hage* 
mann  die  Anstalt,  um  als  Collaborator  an  dem  Gymnasium  in  Biele- 
feld einzutreten.  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Mei nicke,  Professor 
Buttmann,  Conrector  Strahl,  Subrector  Schaff  er,  die  Cpllaborato- 
ren  Körner,  Oberlehrer  Diebelius,  Lessing,  Pökel,  Neinhans, 
Küster,  die  Lehrer  Schäffer,  Jordan,  Fischer,  Cuno,  Vor- 
werkf    öesanglehrer  Franz,   eistet  Lehrer    der  Vorschule  Plisch- 

kowakXf  zweiter  Kr  eaz,    ^cbräXeizaW  ^*3t,  ^  \b ,  \Y%.  *n  ^  III  ^.  45, 
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IV  g.  66,  II  r.  2,  III  r.  10,  IV  r.  20,  V«  34,  V»»  36,  VI«  39,  VI»>  37). 
Die  Gymnasial-Vorschale  zählte  86  Schüler  (I  45,  II  41).  Abiturienten  2. 
Den  Schulnachrichten  ist  vorans geschickt  eine  Abhandlnng  vom  Director 
Meinicke:  die  Insel  Pticenrn  (18  S.  4). 

12.  SoBAü.]  Dr  Z erlang,  bisher  CpUaborator  an  dem  Gymnasium 
zu  Greiffenberg,  erhielt  die  erledigte  Stelle  eines  Mathematicus.  Lehrer- 
collegium:  Director  DrLiebaldt,  Conrector  Prof.  Lennius,  Snbrector 
DrPaschke,  Oberlehrer  Dr  Klink mül  1er,  Dr  Moser,  Magdeburg, 
Dr  Lüttgert,  Dr  Zerlang,  Gesanglehi'er  Heinrich,  Zeichenlehrer 
Berchner.  Schülerzahl  174  (I  21,  II  20,  III  40,  IV  42,  V  32,  VI  19). 
Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Theologumena  Var^ 
roniana  a  S.  Augustino  in  iudicium  vocata.  Part  I.  Scr.  Lüttgert.  Der 
Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt  nachzuweisen:  ^Varro  in  deo- 
rum  et  natura  cognoscenda  et  cultu  exhibendo  qua  fuerit  indole  ao 
fide,  quam  rationem  ipse  secutus  sit,  aliis  praeceperit,  tum  quid 
Augustinus  de  diis  veterum  cogitaverit,  deinde  qnae  contra  Varro- 
nem  de  natura  et  cultu  deorum  disputaverit ,  denique  quid  'ex  his 
tribus,  quas  nunc  significavimus,  rebus  de  religione  Komanorum  statuen- 
dum  Sit.' 

13.  ZüLLicHAu.]  Der  Schulan^tscandidat  Dr  Schäfer  schied  nach 
Abhaltung  seines  Probejahrs  aus  dem  Collegium  der  Steinbart'schen 
Erziehnngs-  und  Unterrichts -An  st  alten  bei  Züllichau,  um  eine 
Stelle  als  Hülfslehrer  am  Gymnasium 'in  Ratibor  anzunehmen.  Für  ihn 
trat  zur  Abhaltung  seines  Probejahrs  der  Schulamtscandidat  Dr  Becker 
ein.  Der  Oberlehrer  Steinbart  wurde  der  Anstalt  durch  den  Tod  ent* 
rissen.  Lehrerpersonal:  Director  Hanow,  die  OberUhrer  Dr  Erler, 
Schulze,  die  ordentlichen  Lehrer  Funck,  Löwe,  Krukenberg,  Dr 
Lindner,  die  wissenschaftl.  Hülfslehrer  Prediger  Mar quard,  Prediger 
Lob  ach,  Schulamtscandidat  Dr  Becker,  Hülfslehrer  Schilling, 
Musikdirector  Gabler,  Zeichenlehrer  Riese.  Schülerzahl  292  (I  48, 
II*  33,  IIb  33,  III«  39,  III »>  58,  IV  41,  V  32,  VI  8).  Abiturienten  zu 
Michaelis  1857  5.  Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung  des  ordent- 
lichen Lehrers  Dr  Lindner:  de  Ludo  Gestio  Pio  (17  S.  4).  I)  De 
Oestii  Tita.     II)   De  declamandi  ratione.    III)  De  Cestii  diseipulis. 

Dr  Ostemumn. 

Programme  der  preoszischen  Provinz  Schlesien. 

1.  Breslau],  a.  Gymnasium  zu  St.  Elisabeth.  Im  Lehrer- 
collegium  ist  im  Schuljahre  i857 — 58  keine  weitere  Veränderung  einge- 
treten, als  dasz  der  8e  College  Thiel  zu  Mich.  1857  als  Prorectot  an 
das  Gymnasium  in  Hirschberg  berufen  wurde.  In  seine  Stelle  rückte 
der  CoUab.  Dr  Speck,  in  die  erste  Collaboratur  Dr  Fe  ebner,  die 
zweite  Collaboratur  war  am  Ende  des  Jahres  noch  unbesetzt.  Lehrer- 
collegium:  Director  Prof.  Dr  Fickert,  Pror.  Prof.  Weichert,  Prof. 
Dr  Kampmann,  Oberlehrer:  Stenzel,  Guttmann,  Rath,  Prof, 
Kambly,  Hänel;  Collegen:  Dr  Körber,  Oberl.  Neide,  Dr  Speck; 
Collab.  Dr  Fechner,  Elementarl.:  S eltzsam,  Blümel,  Mittelhaus, 
Cantor  P  o  1  s  n  e  r ,  Maler  B  r  ä  u  e  r ,  Cand.  Pir  o  1 1.  Schüler  zahl  am  Ende 
des  Jahres  in  9  Gymnasialklassen  (IV.  V.  VI.  sind  getheilt)  und  3  Vor- 
bereitungsklassen:  596.  Abiturienten  zu  Michaelis  1857:  3,  zu  Ostern 
1858:  11«  In  den  Schulnachrichten  wird  folgende  Verfügung  des  königl. 
Provinzial-Schulcollegiums  für  Schlesien  vom  18.  Augast  mitgetheilt: 
dasselbe  hat  bemerkt,  dasz  manche  Schüler,  welche  sich  nicht  die  volle 
Reife  für  die  Versetzung  erworben  haben,  vor  dem  Versetzungstermine 
die  eine  Anstalt  verlassen,  um  auf  einer  andern  die  Aufnahme  in  di^ 
höhere  Klasse  zu.  erlangen ,  was  auch  in  eim^likdii  ^äXV^n  ^^^x^u^^e^i^  \%^>< 
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8olche  Schüler,  deren  Abgang  von  einer  Anstalt  nicht  durchaus  genü- 
gend motiviert  ist,  sind  einer  besonders  strengSn  Prüfung  zu  unterwer- 
fen, wenn  sie  sich  zur  Aufnahme  melden,  und  in  der  Begel  wieder  in 
die  Klasse  zu  setzen,  welche  sie  bisher  besucht  haben.  Auch  kommt 
es  vor,  dasz  Schüler  katholischer  Gymnasien  auf  evangelische  und  evan- 
gelischer auf  katholische  übergehen,  um  bei  der  Verschiedenheit  der 
Yersetzungstermine  ein  halbes  Jahr  früher  in  die  höhere  Erlasse  aufzu- 
steigen. Gegen  solche  ist  bei  der  nächsten  Versetzung  mit  besonderer 
Strenge  zu  verfahren,  so  dasz  sie  eher  ein  halbes  Jahr  einbüszen  als 
gewinnen.  Ueberhaupt  ist  dem  umherziehen  der  Schüler  von  einer  An- 
stalt zur  andern  mit  allen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  entgegenzuwir- 
ken. Ferner  ist  der  Aufnahmetermin  zu  Anfang  des  Schaljahres  fest- 
zuhalten; sich  später  meldende  Schüler  sind  nur  in  dem  Falle  zur  Auf- 
nahme zuzulassen ,  wenn  sie  sich  über  ihre  Versäumnis  durch  Zeugnisse 
genügend  ausweisen.  Ben  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhand- 
lung vom  Collab.  Dr  Fe  ebner:  de  causa  ^  guae  dicüur  Juniana  j  dispu- 
taüo  (S.  1  —  24).  Der  Verf.  behandelt  eine  für  das  Verständnis  schwie- 
rige Stelle  in  der  zweiten  verrinischen  Rede  Ciceros  (Kap.  50  —  57);  in 
sorgfältiger  Erörterung  bespricht  er  das  Verfahren  des  Verres  gegen  den 
unmündigen  Sohn  des  P.  lunius  Brutus,  welches  dem  Bedner  hinrei- 
chenden Stoff  zur  Anklage  gegeben  hat.  —  b.  Gymnasium  zu  St. 
Maria  Magdalena.  Zur  Verstärkung  der  Lehrkräfte,  da  Prima  we- 
gen Ueberfüllung  in  zwei  Klassen  getheilt  werden  muste,  wurde  die 
dritte  Collaboratur  gegründet,  die  dem  Dr  Klemens,  bisher  Hülfsleh- 
rer  am  Gymnasium  in  Ratibor,  übertragen  wurde.  Der  Schulamtscand. 
Schmidt  gieng^  an  die  Bürgerschule  zum  heiligen  Geist  über.     Lehrer- 

■  eollegium:  Director  Prof.  Dr  Schönborn,  Prorector  Prof.  Dr  Lilie, 
Prof.  DrSadebeck,  Oberlehrer:  Dr  Beinert ,  Palm,  Dr  Schuck, 
Dr  Cauer;  Dr  Beinling,  Königk,  Dr  Sorof,  Friede;  Collabora- 
toren:  John,  Simon,  Dr  Klemens,  Cantor  Kahl  (Gesangl.),  Maler 
Eitner  (Zeichenl.) ,  Wätzoldt  (Schreibl.).     Die  Zahl  der  Schüler  in 

_  den  Gymnasial-  und  Elementarklassen  betrug  659,  wovon  185  auf  letz- 
tere kommen.  Die  drei  oberen  Klassen  sind  getheilt  in  je  einen  höhe- 
ren und  niederen  Gursus.  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  14,  zu  Ostern 
1858  13.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  6.-L. 
Dr  Beinling:  über  die  geographische  f^erbreiiung  der  Conifereniß.  1 — 54). 
In  der  ersten  Abtheilung  dieser  dem  Gebiete  der  Pflanzengeographie 
entnommenen  Abhandlung  werden  nach  einer  kurzen  Einleitung  die 
Länder  nach  ihrer  Coniferen-Vegetation  vorgeführt,  und  in  der  zweiten 
Abtheilung  die  Familien  und  Gattungen  der  Coniferen  nach  ihrer  Ver- 
breitung über  die  Erde  namhaft  gemacht.  —  c.  Koni  gl.  Friedrichs- 
Gymnasium.  In  dem  Candidaten  Schiedewitz  hat  das  Gymnasium 
einen  eigenen  Religionslehrer  erhalten,  der  den  ]|Keligions Unterricht  in 
allen  Klassen  ertheilt.  Lehrercollegium :  DirectorttProf.  Dr  Wimmer, 
Prof.  Dr  Lange,  Prof.  Anderssen,  G.-L.  Dr  Geisler,  Dr  Grün- 
hagen, Hirsch,  Lehrer  Rehbaum,  Hülfsl.  Ladrasch,  Religionsl. 
Schiedewitz,  Dr  Magnus  (Hebräisch),  Zeichenl.  R o s  a ,  Sprach]. 
Frey  mond  (Französisch),  Sprachl.  Wh itelaw  (Englisch).  Schülerzabl 
am  Ende  des  Schuljahres  in  den  6  Gymnasialklassen  182.  Abiturienten 
zu  Michaelis  1857  3,  zu  Ostern  1858  2.  Das  Programm  enthält  eine 
mathematische  Abhandlung  vom  G.-L.  Ladrasch:  algebraische  Bestim- 
mung der  Tangente,  der  Wendepunkte  und  des  Krümtnungskreises  der  alge- 
braischen ebenen' Ctirven  (20  S.  4).  —  d.  Koni  gl.  katholisches  Gym- 
nasium. Im  Lehrercollegium  hatte  sich  gegen  das  vorige  Schuljahr 
nichtB  verändert,  nur  dasz  Candidat  Dr  Grimm  nach  abgelegtem  theol. 

Examen  ins  Alumnat  getreten  un^  i^x  ^\^  7a^\\i  «^mea  dortigen  Aufent- 

halta  Aasgeschieden  war,    LiehT«Ti^«tBoiv«\-.  \>Vc«^Wc\)x\^Viik%^'^^^^v^ 
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Oberlehrer  Janske,  Winkler,  Dr  Pohl,  Dittrich;  die  Gymnasial- 
lehrer Jdzikowskj,  Dr  Baucke,  Dr  Kuschel,  Dr  Schedler,  Re- 
ligionslehrer Scholz,  Dr  Baumgart,  Dr  Görlitz,  Religionslehrer 
Dr  En  ob  loch,  die  CoUaboratoren  Seh  neck  und  Mohr,  Pi'of.  Dr 
SchmÖlders  (Franz.  u.  Engl.),  Sprachlehrer  Scholz  (Franz.),  Hülfs- 
lehrer  Cand.  Jaschke,  Gesangl.  Bröer,  Zeichenl.  Schneider,  die 
Schreibl.  Ri eg er  u.  Schmidt.  Schülerzahl  732  (I*  43,  I»>  4lini*  61, 
IIb  79,  III«  54,  III»>  45,  IV*  53,  IV»>  51,  V«  56,  V^  56,  VI«  82,  VP  44, 
VII  40,  VIII  28).  Abiturienten  29.  Den  Schulnachnchten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  Tom  G.-L.  Dr  Kuschel:  über  die  Quellen  von  VergiU 
Aeneü  (32  S.  4). 

2.  Brieg.]  Am  31.  Mai  1857  starb  der  Director  des  königl.  Gymna- 
siums Dr  Matthisson;  am  9.  October  wurde  der  neue  Director  Prof. 
Guttmann,  zuletzt  Prorector  am  Gymnasium  zu  Schweidnitz,  in  sein 
Amt  eingeführt.  Das  Lehrercollegium  bildeten  Director  Prof.  Gutt- 
mann, Prof.  Kaiser,  Prof.  Schönwälder,  Prof.  Hinze,  Oberlehrer: 
Dr  Tittler,  Dr  Döring;  Gymnasiallehrer:  Mende,  Küntzel,  Pri- 
fich,  Holzheimer,  Licentiat  Thienel  (kath.  Religionsl.),  Musikdir. 
Reiche  (Gesanglehrer).  Die  Zahl  der  Schüler  betrug  in  6  Klassen  205. 
Abiturienten  zu  Ostern  1858  9.  Das  Programm  enthält  auszer  den 
Schulnachrichten  und  einem  kurzen  Lebensabrisz  des  Directors  Dr 
Matthisson  vom  Director  Prof.  Guttmann:  Bemerkungen  zur  Metrik 
in  F,erd.  Schultz  lateinischer  Grammatik  vom  Prof.  Kaiser  (9  S.  4), 

3.  Glatz].  Das  Lehrercollegium  hat  im  verflossenen  Schulj.  keine 
Aenderung  erfahren.  Dasselbe  bilden  der  Director  Dr  Schober,  Prof. 
Dr  Heinisch,  Prof.  Dr  Schramm,  Oberl.  Langer  regens  conviot., 
die  Gymnasiallehrer:  Dr  Wittiber,  Rösner,  Religionsl.  Strecke 
proreg.  conv.,  Beschorner,  Collab.  Glatzel,  Candid.  Dr  Schreck, 
Zeichen-  und  Schreibl.  Förster,  Superint.  Berthold  evang.  Reli- 
gionslehrer. Schülerzahl  308  (I  12,  II  44,  III  53,  IV  68,  V  60,  VI  71). 
In  der  mit  dem  Gymnasium  verbundenen  Erziehungsanstalt,  dem  Con- 
victorium ,  befanden  sich  54  Zöglinge,  34  Fundatisten  und  20  Pensionaire. 
Abiturienten  9.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
von  dem  Director  Dr  Schober:  der  Instinct  in  seiner  Bedeutsamkeit  für 
die  Erziehung  (15  S.  4). 

4.  Gleiwitz.]  Zum  Ersatz  für  den  abgegangenen  Lehramtscandid. 
Kam  ml  er  wurde  der  bisherige  Collaborator  an  der  höheren  Bürger- 
schule in  Neisse  Hawlitschka  der  Anstalt  als  3r  Collaborator  zuge- 
wiesen. Der  Schulamtscand.  Hansel  trat  sein  Probejahr  an.  Lehrer- 
personal: Director  Nieberding,  Prof.  Heimbrod,  die  Oberlehrer 
Liedtki,  Rott,  Dr  Spiller,  Religionsl.  Schinke,  die  Gymnasial- 
lehrer Wolff,  Huber,  Polke,  Steinmetz,  Religionsl.  DrSmolka, 
die  CoUaboratoren  Puls,  Schneider,  Hawlitschka,  Schulamtscand. 
Dr  Völkel,  Superint.  Jacob,  Zeichenl.  Peschel.  Schülerzahl  469 
(I«  20,  P  26,  II«  15,  Il*>  25v  III«  30,  III »>  76,  IV^  35,  IV«  34,  V*  58, 
V*  50,  VI  100).  Abiturienten  17.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  vom  Director  Nieberding:  zur  Erklärung  von  Horat, 
carm.  I  3y  24  (19  S.  4).  Unter  summi  vertices  seien  die  aus  der  Menge 
hervorragenden  Groszen  der  Erde  zu  verstehen,  dichomines  insignes 
selbst.  Der  Sinn  der  Stelle  wäre  demnach  folgender:  'magst  du  im  Be- 
sitze aller  Schätze  der  Welt  mit  Luxusbauten  das  Meer  im  Osten  und 
im  Westen  von  Italien  bedecken,  wenn  ihre  Demantnägel  in  die  höch- 
sten Scheitel  die  grause  Nothwendigkeit  schlägt,  wirst  du  weder  die 
Ruhe  des  Herzens  finden,  noch  dich  vor  dem  Tode  bewahren.'  Metus 
sei  nicht  allein  von  der  Furcht  vor  dem  Tode,  sondern  überhaupt  von 
den  Aengsten  und  Sorgen,  die  auch  den  Reichetv  c^V^\^Ti,  tkvi  -^«t^N^äwesv, 
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5.  GÖRLITZ.]     In  dem  Lehrercollegium  ist  keine  Veränderung  vor- 
gekommen.   Basselbe  bildeten  Director  Dr   Schutt,    Conrector  Prof« 
Dr  Struve,  die  Oberlehrer  Hertel,  Kögel,  Dr  Wiedemann,  Jeh- 
risch,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Höfig,  Adrian,  Dr  Liebig,  Wilde, 
Hülfsl.  Dr  Joachim,  Cand.  Dr  Frahnert,  Pfarrer  Stiller  (kathol.) 
Beligionsl.),  Masikdir.  Elingerberg  (Gesangl.),  Kader  seh  (Zeichen!.), 
PinklHnrt(8chreibl.),  Böttcher  (Turnl.).    Die  Schülerzahl  des  Gym- 
nasiums betrug  in  8  Klassen  (II  u.  III  sind  getheilt)  im   Sommer  301, 
im  Winter  271.     Abiturienten  zu  Michaelis  1857  1.     Das   Besultat  der 
Osterprüfung  1858  kann  erst  im  nächsten  Programm  roitgetheilt  werden. 
In  den  Schulnachrichten  findet    sich    eine    griechische  Ode,   welche  Dr 
Höfig  zur  Feier   des  Geburtsfestes  Sr  Majestät   des  Königs  gedichtet 
hat.    Die  wissenschaftliche  Abhandlung  wird  nach  der  erfolgten  Con- 
centrierung  der  Schulfestlichkeiten ,  für  die  sonst  besondere  Einladungs- 
schriften ausgegeben  wurden,  jetzt  jedes  Mal  mit  der  Einladungsschrift, 
welche  für  den  Gersdorf f-Gehlerschen,   den  Hilleschen  und  den 
Lob-  und  Dankactus  veröffentlicht  wird,   geliefert,  d.  h.  bei  Eröffnuog 
der  Schule  nach  Neujahr.    Die  letzte  hat   zum  Verf.  den  ordentlichen 
Lehrer  Höf  ig:  de  Senecae  rhetoris  quattitor  codicibus  mss.  Schotiiania  ad 
Fridericum  Haasium  professorem  Vratislavienaem  episiola  (25  S.  4).   Vieles, 
'  was  in  dem  ersten  Theile  des  Aufsatzes  enthalten  ist,  steht  gar  nicht  in 
Verbindung  mit  dem  zu   behandelnden  Gegenstande;   der  Verf.    spricht 
seinen  Mismut   über  Erfahrungen   aus,  die  er  im  Schalleben  gemacht 
hat.     Die  etwaigen  Fehler  im  lateinischen  Stil ,  deren  allerdings  in  dem 
ganz  curiosen  Sendschreiben  nicht  wenige   zu  finden  sind,  entschuldigt 
Herr  Höf  ig  damit,  dasz  er  zu  viele  fehlerhafte  Aufsätze  der  Schüler  zu 
corrigieren  habe.     Das  Endresultat  seiner  Untersuchung,  wie  Andreas 
Schottus  die  4  Codices  des  Seneca,  nemlich   den   codex  Covarmvianns, 
den  codex  Vaticapus ,  den  cod.  Brugensis ,  den  Augustodunensis  benutzt 
habe,  gibt  der  Vf.  mit  folgenden  Worten:  'per  omnem  qnaestionem  hoc 
unum   omnium  masime  didici ,    Andreae  Schotte  ut  desultori   codicum 
atque  homini  in  enotandis  eorum  scripturis  parum  fideli  satius  esse  dif- 
fidere    quam   confidere  oportereqiie   si   qui    Senecae    reliquiarum  editor 
futurus  esset,    ab   eo  vel  Schottianos    eos  quos   dixi  vel  novos    etiam 
Codices  inspici  atque  comparari.' 

6.  Gbosz-Glogau.]  a.  Im  Lehrercollegium  des  evangelischen 
Gymnasiums  sind  im  verflossenen  Schuljahre  folgende  Aenderungen 
vorgekommen:  an  die  Stelle  des  durch  Pensionierung  ausgeschiedenen 
Hülfslehrers  Frasz  trat  zunächst  interimistisch  Kruse,  der  aber  am 
Ende  des  Schuljahres  bereits  einen  Ruf  an  das  in  Berlin  neu  zu  errich- 
tende Progymnasium  enhalten  hat.  Die  zweite  Collaboratur ,  deren  Er- 
richtung zunächst  durch  Theilung  der  Tertia  in  Ober-  und  Untertertia 
nöthig  geworden,  wurde  inzwischen  commissarisch  vom  Schulamtscand. 
Binde  verwaltet.  Der  ordentliche  Lehrer  Lucas  starb  zu  Anfang  des 
Jahres;  der  ordentliche  Lehrer  Dr  Paul  erhielt  einen  Ruf  an  -das  neu 
errichtete  Progymnasium  zu  Berlin.  Mit  ehrender  Pietät  gedenkt  der 
Director  seines  Aintsvorgängers ,  des  Directors  Dr  Klo p seh,  der  am 
13.  Febr.  1858  das  zeitliche  gesegnet  hat.  Lehrercollegium:  Director 
Dr  Klix,  Prorector  Dr  Petermann,  Oberl.  Dr  Rühle,  Oberl.  Dr 
Stridde,  G.-L.  Lucas  (f):  G.-L.  Beissert,  G.-L.  Scholtz,  G.-L. 
Dr  Paul,  Hülfsl.  Kruse,  Schulamtscand.  Binde,  Turnlehrer  Haas e. 
Schülerzahl  in  7  Klassen  276.  Abiturienten  zu  Mich.  1857  3,  zu  Ostern 
1858  6.  Den  Schnlnachrichten  ist  vorausgeschickt  eine  Abhanr^nn„ 
vom  Director  Dr  Klix:  Rückblick  auf  die  Geschichte  des  Gymnasiums  (24' 
8.  4),  in  denen  der  Verf.  über  die  Entstehung  und  Fortbildung  der  An- 
ßtalt  dankenswerthen  Aufschlusz  gVbt.  —  "Vi.  "ö^ä  li^VMc^tcolleginm  des 
katholiBcben  Gymnasiutua  \a\.  xmvct'm^^tX,  %,^^vOö«q.»    \^«sb.i^«^^ 
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bilden  der  Director  Dr  Wentzel,  die  Oberlehrer  Prof.  Uhdolph,  Dr 
Müller,  Eichner,  v.  Kaczek,  Padrock,  G.-L.  Knötel,  Beli- 
gionsl.  Licent.  Hirschfelder,  Collab.  Dr  Franke,  Cand.  Barthel, 
Divisionsprediger  Kühle,  Gesangl.  Bector  Battig,  Zeichen-  u.  Turn- 
lehrer Haase.  Schülerzahl  258  (I  37,  II«  30,  II»»  32,  UI  43,  IV  37, 
V  42,  VI  37).  Abiturienten  28.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
Sälomo  III.,  Bischof  von  Konstanz  und  Abt  von  S.  Gallen.  £ia  Beitrag 
zur  deutschen  Geschichte  am  Ende  des  neunten  und  im  Anfange  des 
zehnten  Jahrhunders.  Erster  Theil.  Vom  Oberl.  F.  W.  von  Kaczek 
(20  S.  4). 

7.  HiBSCHBEBG.]  lu  deu  Schulnachrichten  werden  ^folgende  Vei'än- 
derungen  im  Lehrercollegium  mitgetheiit:  in  die  durch  den  Tod  des 
Lehrers  Scholz  erledigte  zweite  Collegenstelle  rückte  der  bisherige 
Hülfslehrer  Dr  Werner,  in  dessen  Stelle  der  Schulamtscand.  Faber. 
Nach  einer  45jährigen  gesegneten  Amtstfaätigkeit  erhielt  der  Fror.  En- 
der den  erbetenen  ehrenvollen  Abschied.  In  die  erledigte  Prorector- 
stelle  wurde  der  achte  College  vom  Elisabetanum  in  Breslau  Thiel  be- 
rufen. Die  Stelle  eines  Gesanglehrers  übernahm  definitiv  der  neu  er- 
wählte Cantor  an  der  Gnadenkirche  T h o m a.  Der  erste  College  Exner 
erhielt  das  Praedicat  'Oberlehrer'.  Das  Lehrercollegium  bildeten  Dir. 
Dr  Dietrich,  Prorector  Thiel.  Oberl.  Dr  Möszler,  Conr.  Krüger- 
mann, Oberl.  Dr  Exner,  Oben.  Dr  Haacke,  Dr  Werner;  auszer- 
ordentliche  Lehrer:  Prof.  Dr  Schubarth,  Hülfsl.  Faber,  Pastor 
Werkenthin  (evang.  Keligionsl.),  Stadtpfarrer  Tschuppick  (kath. 
Keligionsl.))  Cantor  Thoma(Gesangl.),  Maler  Troll  (Zeichenl.),  Lehrer 
Müller  (für  Kechnen  und  Schreiben  in  V).  Schülerzahl  171  in  6  Clas- 
sen.  Abiturienten  2.  Die  den  Schulnachrichten  vorausgehende  Abhand- 
lung vom  Conrector  Krügermann:  welche  ^Veränderungen  erfahren  die 
lateinischen  Buchstaben  im  Französischen?  (16  S.  4)  enthält  zum  grösten 
Theile  eine  Zusammenstellung  nach  den  Forschungen  von  Diez. 

8.  Lauban.]  An  die  Stelle  des  pensionierten  Collegen  Fla  de  trat 
dessen  bisherigfer  Vertreter  Schulamtscand.  Fährmann  als  ordentlicher 
Lehrer  ein.  Eine  neue  Lehrkraft  erhielten  die  oberen  Klassen  in  dem 
bisherigen  zweiten  Adjuncten  in  Schulpforta  Dr  Purmann,  der  zum 
Prorector  des  Gymnasiums  berufen  wurde.  Ferner  wurde  der  Cantor 
und  Musikdirector  Böttger  als  bisheriger  technischer  Hülfslehrer  auch 
zum  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  ernannt.  Nach  fast  25jähr.  Wirk- 
samkeit an  der  Anstalt  starb  der  College  Dr  Prüfer,  dessen  Functio- 
nen der  Schulamtscand.  Meves,  welcher  als  cand.  prob,  eintrat,  interi- 
mistisch übernahm.  Mit  dem  Ende  des  Schuljahres  schieden  aus  der 
Anstalt  Oberl.  Dr  Beisert  und  Fährmann,  welche  dem  an  sie  ergan- 
genen Kufe  als  Kector  und  Conrector  an  der  Stadtschule  zu  Bunzlau 
folgten.  Das  Lehrercollegium  bildeten  Director  Dr  Schwarz,  Pror. 
Dr  Purmann,  Conrector  Haym,  die  Oberl.  Dr  Beisert  u.  Faber, 
die  Collegen  Dr  Peck  und  Fährmann,  Schulamtscand.  Meves,  Wis- 
senschaft!. Hülfslehrer  Cantor  u.  Musikdir.  Böttger,  Caplan  Kreuz 
kath.  Keligionsl.  Schülerzahl  134  in  6  Kl.  Abiturienten  zu  Michaelis 
1857  2,  zu  Ostern  1858  2.  Seit  Michaelis  ist  eine  Sexta  eingerichtet 
worden,  deren  das  Gymnasium  bis  dahin  entbehrt  hatte.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Pror.  Dr  Pur  mann: 
Quaestiones  Lucretianae  (14  S.  4),  in  welcher  mehrere  Stellen  kritisch 
besprochen  und  Verbesserungen  in  Vorschlag  gebracht  werden.  Die  Ab- 
^n^^ung  ist  als  Nachtrag  zu  einem  im  Philologus  veröffentlichten  Auf- 
«atze  anzusehen. 

9.  Leobsohütz.]  Bald  nach  Beginn  des  Schuljahres  schied  G.-L. 
W^sowa  ans  dem  Lehrercollegium  aus;  in  seine  Stelle  tilckt^CcA^s^. 
Kleiber  vor  und  die  Collaboratur  erliieVtCiatvÖL.'MiSii^^  a.\^.   T^ä^jj^x- 
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amtscandidaten  Köszier  und  Ludwig  hielten  ihr  Probejahr  ab.  Leh- 
rerpersonal: Dir.  Br  Krnhl,  die  Oberl.  Dr  Fiedler,  Schilder,  Dr 
Winkler,  Religionsl.  Kirsch;  die  G.-L.  Tiffe,  DrWelz,  Stephan, 
Kleiber;  Gollab.  Mey  wald,  Gand.  Schönhuth,  Zeichenl.  Kari- 
ger.  Schülerzahl  383  (I  37,  II  47,  HI  68,  IV  58,  V  71,  VI  102).  Abi- 
tarienten  14.  Den  Schnlnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlang  von 
Dr  Welz:  Miitheüungen  atis  Justtis  Mosers  AnsieJUen  über  Erziehung  und 
Unterricht  (36  S.  4). 

10.  LiEGNiTZ.]  a.  Gymnasium.  In  dem  Lehrercollegium  trat 
keine  Aenderung  ein;  die  durch  den  Abgang  des  Hülfslehrers  Dr  Dah- 
lecke  erledigte  Lehrerstelle  konnte  noch  nicht  wieder  besetzt  werden. 
Lehrercollegium:  Dir.  Prof.  Dr  Müller,  Pror.  Dr  Brix,  Conr.  Bal- 
sam, Oberl.  Matthäi,  die  G.-L.  Mäntler,  Göbel,  Haake,  Har- 
necker, Caplan  König  kath.  Religionsl.,  Zeichenl.  Fahl,  Gesangl. 
Franz,  Turnlehrer  Premier -Lieutenant  Scherpe.  Schülerzahl  259  in 
5  Klassen.  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  1,  zu  Ostern  1858  13.  Die 
bereits  früher  in  Aussicht  gestellte  Verbesserung  der  Lehrergehalte  ist 
definitiv  bewerkstelligt.  Das  Programm  enthält  eine  wissenschaftliche 
Abhandlung  vom  Conr.  Balsam:  CuUursprachen  und  üniversalsprache  m 
ihrem  Verhältnisse  zur  CiviUsation  (16  S.  4).  Der  Vf.  bespricht  zunächst 
die  CuUursprachen  des  Alterthums,  die  griechische  und  die  römische, 
welche  ebensowol  durch  die  Weltstellung  der  Nationen,  von  denen  sie 
gesprochen  worden,  als  durch  ihren  eigenen  Typus  zu  einer  weiteren 
Ausbreitung  geeignet  waren.  Die  römische  Sprache  hat  ihren  Einflnsz 
durch  das  Mittelalter  hindurch  als  Sprache  der  Kirche,  der  Gelehrten 
und  des  allgemeinen  Verkehrs  behauptet.  Sie  hat  aber  nach  des  Verf. 
Ansicht  ihre  propädeutische  Mission  bereits  erfüllt.  Von  den  modernen 
Sprachen  hatte  die  französische  einen  Anlauf  genommen  allgemeine 
Weltsprache  zu  werden ;  näher  ist  der  Verwirklichung  der  Idee  einer  Welt- 
Bprache  die  englische ,  welche  von  zwei  mächtigen  Völkern  diesseits  und 
jenseits  des  Oceans  gesprochen  wird,  deren  Bedeutung  in  politischer 
und  mercantiler  Beziehung  bereits  eine  so  grosze  Bedeutung  gewonnen, 
indem  namentlich  die  Weltstellung  des  brittischen  Volkes  durch  seine 
Seemacht  und  das  weit  verzweigte  Coloniesystem  hervortritt,  und  das 
Brudervolk  in  Nordamerika  in  dieser  Beziehung  mit  dem  Mutterlande 
mehr  und  mehr  wetteifert.  —  b.  Königliche  Ritterakademie. 
Das  Lehrercollegium  blieb  im  verflossenen  Schuljahre  unverändert.  Das- 
selbe bildeten  Director  Prof.  Dr  Sauppe,  Prof.  Dr  Scheibel,  Prof. 
Gent,  Prof.  Dr  Pia  ten,  die  Oberlehrer  Hering,  Dr  Schirrmacher, 
Dr  Zehme,  Dr  Schönermark,  Inspector  Dr  Freiherr  v.  Kittlitz, 
Inspector  Weisz,  Obercaplan  Ritter  kathol.  Religionsl.,  Inspector 
Hauptmann  v.  Hugo,'  Rittmeister  Hänel  Stallmeister  (Reitunterricht), 
Pr,  Lieut.  Scherpe  (Fecht-  und  Turnlehrer),  Lehrer  Re.der  (für  Ge- 
sang), Lehrer  Blätterbaum  (für  Zeichnen).  Cötus  der  Anstalt:  49 
Zöglinge,  90  Schüler  in  5  Klassen  (I,  II,  III«,  III »>,  IV).  Abiturienten 
zu  Michaelis  1857  4.  Am  16n  August  erfreute  sich  die  Ritterakademie 
des  Besuchs  Sr  königlichen  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Wilhelm  von 
Preuszen.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom 
Freiherrn  Drv.  Kittlitz:  de  rerum  auguralium  post  legem  Ogulniam  facta 
mutatione  (23  S.  4).  Es  werden  die  Verhältnisse  des  Auguralcollegiums 
vorgeführt  seit  der  Zeit,  als  die  lex  Ogulnia  gesetzlich  bindende  Kraft 
erhalten  hatte.  Der  Umstand,  dasz  von  jetzt  an  auch  Plebejer  zu  die- 
sem Amte  zugelassen  wurden,  das  bis  dahin  die  Patricier  als  ezclnslves 
Vorrecht  ihres  Standes  gewahrt  hatten,  trug  noch  nicht  dazu  bei,  das 
Ansehen  des  Collegiums  zu  schmälern,  da  ja  durch  die  Cooptation  im- 
mer nur  Mitglieder  der  nobiVitaa  dea  i^evUii  ^\.wv3ä^  ui  das  Collegiam 
gewählt  wurden,  sondern  andere  X^m^Väu^«  \.T\3L^«a  Sx&^«£^^xl  \«t  7i!«&v 
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namentlich  in  der  Epoche  der  Bürgerkriege  dazu  hei,  die  Würde  des 
Collegiums  mehr  und  mehr  herabzudrücken.  Die  Abhandlung  ist  gleich- 
sam eine  Fortsetzung  von  des  Verfassers  Inauguraldissertation:  ^de  aa> 
guribus  potentiae  patriciorum  quondam  custodibns'  Yratisl.  1851,  in 
welcher  die  Stellung  des  Auguralcollegiums  vor  der  lex  Ogulnia  erör- 
tert ist. 

11.  Neisse.]  Der  bisherige  Collaborator  Mutke  erhielt  die  neu. 
creierte  ordentliche  Lehrerstelle;  die  beiden  Collaboraturen  wurden  den 
Candidaten  Kleineidam  und  Wutke  übertragen;  an  die  Stelle  des 
gestorbenen  Zeichen-  und  Schreiblehrers  Barthelmann  trat  Portrait- 
maler  Anders.  Lehrerpersonal:  Directbr  Dr  Zastra,  die  Oberlehrer 
Köhnhorn,  Dr  Hoffmann,  Kastner,  Otto,  die  G.-L.  Schmidt, 
Seemann,  Gotschlioh  (Beligionslehrer) ,  Dr  Teuber,  Mutke,  die 
Collaborator  Kleineidam ,  Wutke,  Candidat  Dr  Regent,  Zeichen- 
lehrer Anders,  Gesanglehrer  Jung.  Scbülerzahl  406  (I  32,  II*  31, 
II»>  55,  III  52,  IV  81,  V«  45,  V»>  31,  VI«  35,  VI»>  44).  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  G.-L.  Mutke:  de  theo- 
logid  Sophoclis  (19  S.  4).  I)  De  natura  deorum.  II)  De  vi  et  imperio, 
quod  dii  in  homines  tenent.  III)  De  sorte  hominnm.  IV)  De  animorum 
aeternitate  et  vita  post  mortem.     V)  De  officiis  hominum. 

12.  Oels.]  Mit  dem  Ende  des  vorigen  Schuljahrs  schied  aus  dem 
Lehrercollegium  Dr  Schmidt,  um  einem  Rufe  als  ordentlicher  Professor 
an  der  Universität  Jena  Folge  zu  leisten.  In  die  vacante  Lehrerstelle 
wurde  von  Sr  Hoheit  dem  Herzog  von  Braunschweig,  als  Patron  der 
Anstalt,  dej  Gymnasiallehrer  Rabe  in  Salzwedel  berufen,  der  bereits 
früher  als  Collaborator  am  Gymnasium  zu  Oels  gewirkt  hatte.  Der  . 
letztere  konnte  aber  erst  bei  Beginn  des  Wintersemesters  sein  Amt  an- 
treten ,  da  der  Magistrat  von  Salzwedel ,  Patron  des  dasigen  Gymna- 
siums, auf  Beobachtung  der  gesetzlichen  Kündigungsfrist  bestand.  Mit 
dem  Schlüsse  des  abgelaufenen  Schuljahrs  schied  aus  der  Stellung,  die 
er  seit  Ostern  1856  bekleidet  hatte,  der  zweite  Hülfslehrer  Dr  Petzold. 
Das  Lehrercollegium  zählte  am  Ende  des  Schuljahrs  folgende  Mitglieder: 
Director  Dr  Silber,  Prorector  Dr  Bredow,  Oonrector  Dr  Böhmer, 
Oberlehrer  Dr  Kämmerer,  Rehm,  Dr  Anton,  Rabe,  Cantor  Barth, 
königl.  Collaborator  Gas  da,  die  Hülfslehrer  Keller  und  Dr  Petzold, 
Pfarrer  Nippel  kathol.  Religionslehrer.  Schülerzahl  in  7  Klassen  (III* 
und  III *>)  273.  Abiturienten  12.  Die  Heilandsstiftung  (zum  An- 
denken an  den  Director  Dr  Heiland,  jetzt  Gymnasialdirector  in  Weimar) 
hat  sich  auch  in  dem  verflossenen  Jahre  gemehrt.  Das  Programm  ent- 
hält eine  wissenschaftliche  Abhandlung  vom  Conrector  Dr  Böhmer: 
LecHonum  Servianarum  fascicultis  (26  S.  4).  Die  Fragen,  auf  deren  Er- 
örterung der  Verf.  eingeht,  sind  folgende:  1)  de  Petri  Danielis  ad  Ser- 
vium  additamentis ;  2)  de  hexametro  dactylico  in  monosyllabum  cadente^ 
3)  de  pronuntiatione  litterarum  di,  ti,  8l,  dv  ante  vocalem;  4)  de  Ale- 
mannorum  nominis  origine;  5)  de  cavendi  potiundique  verborum  con- 
iugatione;  6)  de  Servii  arte  grammatica  sive  expositione  super  partes 
minores ;  7)  de  duodecim  locis  apud  Vergilium  insolubilibus ;  8)  de  Ca- 
cemphato  vitando,  quod  fit,  quum  vocula  cum  concurrit  cum  nomini- 
bus  ab,  ni,  no,  nu  incipientibus ;  0)  de  verborum  cum  iacio  composi- 
torum  scriptione  apud  antiquos;  10)  de  luba  rege  eodemque  gramma- 
tico;  11)  de  Calvo  et  Titiano  grammaticis;  12)  de  synecphonesi  et 
Systole.  Auszerdem  kommen  in  dieser  Abhandlung  folgende  Stellen  zur 
Sprache :  Lucan.  Phars.  VII  632 ;  Serv.  ad  Verg.  Aen.  VIII  82 ;  Cic. 
Cat.  I  6  §  15;  Cic.  de  invent.  I  2  §  3;  Cic.  de  nat.  deor.  II  36  §  91. 
Auf  die  Abhandlung  folgt  ein  vom  Dii'ector  Dr  Silber  verfaszter  histo- 
risch-geographischer Lehrplan  (S.  27 — 36).  Die  Pensa  füx  d^\^.\A'^3K^s^aÄ 
in  der  Erdkunde  gruppiert  derselbe  in  ioVg^xiÖLet  "y^ev^^x  ^^W.%»v^Nft.- 


556  Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  itatitl.  Notixen. 

mentar-Uebersicht  der  Erdtheile;  Quinta:  Deutschland;  Quarta:  die 
auszerdeutschcn  Länder  Europa^s  ;ünter -Tertia:  Amerika  und  Austra- 
lien; Ober-Tertia:  Asien  und  Afrika.  Für  den  historischen  Lehr- 
plan werden  folgende  Lehrpensa  angenommen :  Quarta :  alte  Geschichte ; 
Unter  -  Tertia :  mittlere  Geschichte;  Ober -Tertia:  neuere  (preuszische) 
Geschichte;  Secunda:  alte  Geschichte:  Is  Jahr:  griechische  Geschichte, 
'2s  Jahr :  römische  Geschichte ;  Prima :  Is  Jahr :  mittlere  Geschichte  2  St., 
alte  Geschichte  1  St.;  2s  Jahr:  neuere  Geschichte  2  St.,  alte  Geschichte 
1  St.  Es  wird  mithin  der  ganze  in  den  Gymnasien  zu  verarbeitende 
Lehrstoff  zweimal  nach  yerschiedenen  Gesichtspunkten  durchgenommen. 
In  den  mittleren  Klassen  ist  die  biographische,  in  den  oberen  die  ethno- 
graphische und  unter  günstigen  Verhältnissen  die  synchronistische  Me- 
thode vorhersehend.  Dergleichen  Beigaben,  die  der  jetzige  Director 
des  Oelser  Gymnasiums  in  dem  jedesmaligen  Programm  gibt,  sind  sehr 
dankenswerth. 

13.  Oppeln.]  In  dem  Lehrercolleglum  ist  keine  Aendemng  einge- 
treten. Dasselbe  bilden:  der  Director  Dr  St  inner,  die  Oberlehrer  Dr 
Ochmann,  Dr  Kayszier,  G.-L.  Dr  Wagner,  Oberlehrer  Peschke, 
Religionslehrer  Husz,  die  G.-L.  Habler,  Dr  Kesler,  Dr  Wahner, 
Lehramtscandidat  Stoehr,  Prediger  Syring,  Licentiat  Swientek, 
Zeichen-  und  Schreiblehrer  Buffa«  Gesanglehrer  Kothe,  Turnlehrer 
Hielscher.  Schülerzahl  410  (I  32,  II  68,  III  64,  IV  80,  V  43, 
V*  43,  VI  80).  Abiturienten  16.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausge- 
schickt eine  Abhandlung  vom  Gymnasiallehrer  Dr  Res  1er:  dag  Pays 
de  Gexy  der  Auszug  der  Helvetier  und  Caesars  Verschanzung  gegen  die- 
selben (12  S.  4)  mit  einer  Karte. 

14.  Ratibor.]  Der  erste  Hülfslehrer  Dr  Kieme ns  folgte  einem 
Ruf  als  Collaborator  an  das  Gymnasium  zu  Maria  Magdalena  in  Breslau. 
Die  durch  den  Tod  des  ordentlichen  Lehrers  Zander  erledigte  Stelle 
wurde  dem  bisherigen  zweiten  Hülfslehrer  Dr  Storch  übertragen«  In 
die  beiden  Hülfslehrerstellen  traten  ein  der  bisherige  Lehrer  an  der 
höheren  Stadtschale  zu  Ohlau,  Menzel,  und  Dr  Schäfer,  bis  dahin 
mit  Abhaltung  seines  Probejahrs  an  dem  Paedagogium  in  Züllichau  be- 
schäftigt; letzterer  schied  jedoch  schon  Ende  1857  wieder  aus,  um  in 
eine  ordentliche  Lehrerstelle  an  dem  Gymnasium  in  Schweidnitz  einzu- 
treten. Der  ordentliche  Lehrer  Reichardt  wurde  zum  Oberlehrer  er- 
nannt. Den  Unterricht  in  der  polnischen  Sprache  übernahm  Kaplan 
Schäfer.  Lehrerpersonal:  Director  Professor  Dr  Passow,  Prorector 
Keller,  Conreetor  K ö n i g,  die  Oberlehrer  K e  1  c h.  Fülle,  Reichardt, 
Licentiat  Storch  kathol.  Religionslehrer,  die  ordentl.  Lehrer  Kinzel, 
Wolff,  Dr.  Storch,  die  Hülfslehrer  Menzel,  Dr  Schäfer,  Superint. 
Redlich  evangel.  Religionslehrer,  Kaplan  Schäfer,  Zeichenlehrer 
Lieutn.  Schäfer,  Gesang-  und  Turnlehrer  Lippelt.  Schülerzahl  386 
(I  25,  II  42,  III«  32,  III^  51,  IV*  45,  IV»»  41,  V  86,  VI  64).  Abi- 
turienten 14.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von 
Dr  H.  Storch:  das  Epitheton  omans  (24  S.  4).  I)  Von  der  Bedeut- 
samkeit des  epitheton  omans.  II)  Von  der  Anschaulichkeit  des  epithe- 
ton  omans.     III)  Numerische  Einheit. 

15.  Sagan.]  Das  Lehrercollegium  hat  im  verflossenen  Schuljahre 
keine  Aendemng  erfahren.  Dasselbe  besteht  aus  folgenden  Mitgliedern: 
Director  Dr  Floegel,  die  Oberlehrer  Prof.  Dr  Kays  er,  Franke,  die 
G.-L.  Leipelt,  Varenne,  Dr  Hildebrand,  Schnalke,  Michael, 
kathol.  Religionslehrer  Matzke,  evangel.  Religionslehrer  Rector  Alt- 
mann,  Candidat  Dr  Benedi x,  Gesang-,  Zeichen-,  Schreib-  und  Rechen- 

lebrer  Hirschberg.     Sch\i\eTza\i\  W%  ^1*  ^,  I^  9,  II*   13,   II>»  12, 
III  24,  IV  37,   V  38,  VI  ^1).    k\>\tw\^xi\.«nv  ^.   \i«o. '^öiixjNxÄÄVxvilLten 
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geht  voraus  eine  Abhandlang  vom  Oberlehrer  Franke:  über  die  Pietät 

(10  S.  4). 

16.  ScHWEiDNiTz]  Zu  Michaelis  1857  schied  Prorector  Gattm  an  n 
aus  dem  Collegium,  indem  er  dem  Kufe  als  Director  des  Gymnasiums 
in  Brieg  folgte.  In  Folge  dessen  rückten  die  übrigen  Lehrer  auf.  In 
die  vacant  gewordene  letzte  Collegenstelle  wurde  der  bisherige  Hülfs- 
lehrer  Dr  Schäfer  aus  Ratibor  berufen.  An  die  Stelle  des  Kaplan 
Taubitz,  der  als  Localist  nach  Schmellvyitz  versetzt  wurde,  trat 
Kaplan  Feicke  ein.  LehrercoUegium :  Director  Dr  Held,  Prorector 
Dr  Schmidt,  Conrector  Rösinger,  Oberlehrer  Dr  Golisch,  Dr 
Hildebrand,  Freyer,  Dr  Dahlecke,  Dr  Schäfer,  Lehrer  Bi- 
schoff (techn.  Hülfslehrer) ,  Archidiaconus  Rolffs,  Kaplan  Feicke, 
Zimmer  Turnlehrer.  Schülerzahl  in  6  Klassen  309.  Abiturienten  zu 
Michaelis  1857  7,  zu  Ostern  1858  9.  Die  Abhandlung  schrieb  Conrector 
Rösinger:  über  den  Gold-  und Silberreichthum  des  alten  Spaniens  (12  S.  4). 
Der  Verf.  gibt  in  aller  Kürze  ein  Bild  von  dem  Reichthum  des  alten 
Spaniens  an  edlen  Metallen  und  der  dadurch  hervorgerufenen  Betrieb- 
samkeit,  und  zwar  nach  den  Anschauungen  und  Schilderungen  der  Alten 
selbst.  Die  Darstellung  verbreitet  sich  besonders  über  vier  Punkte: 
die  Oertlichkeiten,  die  Besitzer  der  Bergwerke,  die  Art  der  Gewinnung 
und  Behandlung  der  Metalle  und  die  GrÖsze  der  Ausbeute.  Zu  dem 
Hahn-Otto'schen  Prämial-Redeactus  hatte  Prorector  Gut t mann  durch 
ein  Programm  eingeladen,  welches  Mittheilungen  aus  den  Magistrats- Acten 
über  die  Zeit  der  letzten  Belagerung  von  Schweidnitz  enthält  (9  S.  4).  Zur 
Feier  des  150jährigen  Bestehens  der  Anstalt,  welche  den  26.  Januar 
1858  begangen  wurde,  erschien  eine  Einladungsschrift,  welche  ein  Vor- 
wort des  Directors  Dr  Held  in  Bezug  auf  die  Festlichkeit  und  eine 
wissenschaftliche  Abhandlung  vom  Prorector  Dr  Schmidt  enthält: 
zur  Geschickte  des  Kurfürsten  von  Brandenburg,  Johann  Sigismund,  Mit- 
theilungen aus  dem  im  königlichen  Hausarchive  in  Berlin  aufbewahrten 
Briefwechsel  des  Kurfürsten  Johann  Sigismnnd  mit  seiner  Gemahlin, 
der  Kurfürstin  Anna  (24  S.  4).  Dr  Ostermann. 

Programme  der  prenszischen  Provinz  Sachsen  1858. 

l.  Eisleben.]  Im  LehrercoUegium  traten  im  verflossenen  Schul- 
jahre folgende  Veränderungen  ein:  die  durch  den  Rücktritt  des  Con- 
rector s  Professor  Richter,  der  nach  deinem  Wunsche  in  den  Ruhe- 
stand trat,  erledigte  Stelle  konnte  wegen  der  Pensionsverhältnisse  nicht 
sofort  wieder  besetzt  werden.  Aushelfend  trat  einstweilen  während  des 
Sommerhalbjahrs  der  Schulamtscandidat  Dr  Rienow  ein,  der  aber  am 
Ende  desselben  eine  Anstellung  an  dem  Lyceum  zu  Wernigerode  er^ 
hielt;  in  seine  Stelle  trat  als  Hülfslehrer  der  Schulamtscandidat  Kö- 
pert  aus  Anclam.  Oberlehrer  Engelbrecht  wurde  auf  sein  nach- 
suchen in  den  Ruhestand  versetzt.  Die  durch  dessen  Abgang  bewirkte 
Stellenerledigung  ist  zur  Gründung  einer  Elementarlehrerstelle  benutzt 
und  diese  dem  bisherigen  Lehrer  an  der  Bürgerschule  Schneider  über- 
tragen worden.  Dem  G.-L.  Dr  Rothe  wurde  das  Praedicat  'Oberlehrer' 
beigelegt.  Lehrerpersonal:  Director  Professor  Schwalbe,  Professor 
Dr  Mönch,  Professor  Dr  Gerhardt,  die  Oberlehrer  Dr  Genthe,  Dr 
Schmalfeld,  die  G.-L.  Oberlehrer  Dr  R o t h e,  Dr  Graf enhan,  Schul- 
amtscandidat Köpert,  Zeichenlehrer  Ruprecht,  Organist  Rein, 
Diaconus  S o h  1  u n k  (Religionslehrer)  ,  Elementarlehrer  Schneider. 
Schülerzahl  213  (I  25,  II  24,  III  43,  IV  46,  V  44,  VI  31).  Abiturien- 
ten 13.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Pro- 
fessor  Dr  Gerhardt:  de  quadratura  aritkmeiica  circuli.,  eUii^eo«  e\.  V>^- 
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perbolae,    Aactore  G.  G.  Leibnitio.    Nach  den  Handschriften  der  könig- 
lichen Bibliothek  zu  Hannover  (33  S.  4)  nebst  2  Tafeln. 

2.  Erfubt.]  Den  Professor  Dr  Dennhardt  yerlor  die  Anstalt 
durch  den  Tod;  in  das  LehrercoUegium  trat  ein  Professor  Licentiat  der 
Theologie  Cassel.  Lehrerpersonal:  Director  Professor  Dr  Schöler, 
Professor  Dr  Schmidt,  Professor  Dr  Herr  mann,  Professor  Dr  Kr  itz, 
Professor  Dr  Richter,  Professor  DrWeiszenborn,  die  ordentlichen 
Lehrer  Dr  Kayser,  Dr  Kroschel,  Professor  Cassel,  Dnfft  Lehrer 
der  Arithmetik  und  Kalligraphie,  Consistorialrath  Scheibe  (evangel. 
Religionslehrer) ,  Bector  Nagel  (kathol.  Beligionslehrer) ,  Gesanglehrer 
Musikdirector  Gebhardi,  Zeicheulehrer  Professor  Dietrich.  Schüler- 
zahl 18Ö  (I  24,  II  28,  III  30,  IV  50,  V  31,  VI  23).  Abiturienten  13. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Kays  er: 
ein  Beitrag  zur  Funciionsrechnung  (15  S.  4). 

3.  Halbesstadt.]  In  dem  LehrercoUegium  sind  im  Laufe  des 
Schuljahrs  Veränderungen  nicht  vorgekommen,  doch  schied  mit  dem 
Schlüsse  desselben  der  Hülf sichrer  Kalmus   aus,   um   einem  Rufe    an 

.das  Bugenhagensche  Gymnasium  zu  Treptow  zu  folgen.  Seine  Stelle 
ist  einstweilen  dem  Schuiamtscandidaten  Dr  Fritze  übertragen  worden.- 
Bestand  des  Lehrercollegiums :  Dr  Schmid  Director,  Professor  Dr 
Schatz,  Professor  Bormann,  Professor  Dr  Hincke,  die  Oberlehrer 
Dr  Rehdantz,  Ohlendorf,  Dr  Hense,  Dr  Rinne,  ordentliche  Leh- 
rer Dr  Wolterstorf,  Dr  Willmann,  Zeichenlehrer  Eiis,  Gesang- 
lehrer Held.  Schülerzahl  259  (Sei.  3,  I  21,  II  36,  III  52,  IV  61,  V  52, 
VI  34),  von  denen  249  der  evangelischen,  4  der  katholischen  Confession, 
6  der  jüdischen  Religion  angehören.  Abiturienten  II.  Dem  Jahres- 
bericht geht  voran:  Probe  einer  Ausgabe  von  Ooids  Metamorphosen  vom 
Professor  Bor  mann  (24  S.  4).  Der  Verf.  theilt  hier  eine  Probe  einer 
im  groszen  ganzen  vollendeten  Ausgabe  der  Verwandlungen  des  Ovid 
mit.  Nicht  nur  der  Inhalt  jeder  Verwandlung,  wie  sie  bei  Ovid  vor- 
liegt, ist  kurz  angegeben,  das  einzelne  wie  zu  einer  fortlaufenden  und 
zusammenhängenden  Erzählung  verbunden,  sondern  es  ist  auch  der 
wesentlichen  Verschiedenheiten  und  Abweichungen  der  Mythen  bei  an- 
dern Schriftstellern  gedacht ;  es  ist  in  den  Anmerkungen ,  die  neben 
dem  Texte  vielfach  die  Stelle  eines  Commentars  vertreten  können,  zu- 
weilen eine  Deutung  des  Mythus  beigefügt;  es  sind  manche  Stellen  aus 
andern  Dichtern,  namentlich  solchen,  die  in  den  Kreis  der  Schule  fallen, 
angeführt,  die  in  dem  gesagten  ihre  Erklärung  finden;  kurz  die  Inhalts- 
angabe und  die  Bemerkungen  sbllen  ein  mythologisches  Hülfsbüchlein 
bilden,  das  den  Schüler  während  seines  ganzen  Gymnasialcursus ,  sei 
es  bei  seinen  Privatstudien ,  sei  es  bei  seiner  Vorbereitung  auf  die 
Klassenlectüre ,  in  allem,  was  auf  Mythologie  Bezug  hat,  nicht  leicht 
im  Stiche  lasse.  Der  Commentar  ist  zwar  vorzugsweise  auf  die  Schüler 
berechnet,  mit  denen  die  Metamorphosen  in  der  Klasse  gelesen  werden, 
aber  nicht  ausscblieszlich,  sondern  auch  auf  diejenigen,  welche  dieselben 
privatim  lesen.  Ueberall  ist,  wie  auf  den  dichterischen  Sprachgebrauch 
überhaupt,  so  auf  die  Ausdrucksweise  des  Ovid  im  besondern  die 
nöthige  Rücksicht  genommen;  Parallelstellen  sind  häufig  angeführt, 
vorzüglich  aus  Ovid  selbst,  demnächst  aus  Vergil  und  Horaz ;  aus  dem 
Gebiete  der  regelmässigen  Syntax  ist  nur  sehr  weniges  berührt ,  und 
zwar  meist  ganz  einfach  durch  Hinweisung  auf  die  Zumpt^sche  Gram- 
matik.    Der  Commentar  vorliegender  Probe  enthält  Metam.  I  568 — 747. 

4.  Halle.]  j)  Das  LehrercoUegium  des  Paedagogiums  hat  auch 
in  dem  verflossenen  Schuljahre  wieder  mehrere  sehr  bedeutende  Ver- 
änderungen erfahren.  Zu  Anfang  desselben  verliesz  die  Anstalt  der 
G.-L.   Eeifenrath,   um   eine   Predig^rstelle    in  Berleburg    zu    über- 

nebmen.     An  seine  Stelle  tvat  dw  CaixdVd^X.  ^«t  TV^^^Vö^ve  Dr  Müller. 
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Am  Schiasse  des  Schuljahrs  schieden  von  der  Anstalt  Dr  Garcke  und 
Dr  Schwarz,' der  erster e  um  einem  Rufe  als  Professor  an  das  Gym- 
nasium zu  Altenburg  zu  folgen,  der  letztere  um  die  Stelle  als  erster 
Lehrer  an  der  neu  gegründeten  Realschule  zu  Hagen  zu  übernehmen. 
Um  die  entstandenen  Lücken  auszufüllen,  traten  in  das  Lehrercollegium 
ein  Dr  Thilo  und  Götting.  Ebenso  verliesz  die  Anstalt  der  Hülfs- 
lehrer  Dr  Schwarzlose,  um  eine  Lehrerstelle  an  der  lateinischen 
Hauptschule  zu  übernehmen;  an  seine  Stelle  trat  der  Cand.  Weicker. 
Lehrerpersonal:  Director  Dr  Kr  am  er,  Professor  Dr  Daniel,  die  Ober- 
lehrer Dr  Voigt,  Dr  Drjander,  die  Gymnasiallehrer  Nagel,  Dr 
Thilo,  Janke,  Dr  Müller,  Götting,  Rendant  Höszler  (rechnen, 
schreiben,  Naturgeschichte),  die  Hülfslehrer  Hundt,  Weicker  und 
Dr  Loth,  Zeichenlehrer  Voigt,  Gesanglehrer  G reger.  Schülerzahl 
112  (I  18,  II«  13,  II»»  12,  III«  15,  III  b  17,  IV  20,  V  8,  VI  19),  unter 
diesen  27  Hausscholaren.  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus:  quaestiones Silianae  criäcae,  Scr.  G.  Thilo  (24  S.  4).  —  2)  Auch 
in  dem  Lehrerpersonale  der  lateinischen  Haupt« chule  haben  viel- 
fache Veränderungen  stattgefunden.  Zu  Michaelis  schieden  die  Colla- 
boratoren  Drosihn  und  Schulz  aus,  der  erstere  um  die  Stelle  eines 
ordentlichen  Lehrers  an  dem  Gymnasium  zu  Cöslin  zu  übernehmen,  der 
andere  um  die  Aufsicht  an  dem  Alumnate  des  Gymn.  Bugenhagenianum 
in  Treptow  und  zugleich  eine  Lehrerstelle  an  dieser  Anstalt  anzutreten; 
zu  Ostern  der  CoUaborator  Dr  R  o  s  e  c  k,  um  als  ordentlicher  Lehrer  an 
das  Gymnasium  in  Mühlhausen,  der  CoUaborator  Dr  Schwarz,  um  als 
ordentlicher  Lehrer  an  die  höhere  Bürgerschule  in  Siegen  überzugehen^ 
und  der  CoUaborator  Pfaffe,  um  Diaconus  und  Rector  in  Müche|n  zu 
werden.  Neu  eingetreten  ist  in  das  Collegium  der  CoUaborator  Dr 
Bornhak;  Finsch,  Dr  Schwarzlose  und  Neubert  sind  als  CoUa- 
boratoren  angestellt.  Als  cand.  prob,  traten  Dr  Schweigger  und 
Candidat  Lindenborn  ein.  Am  Schlüsse  des  Schuljahrs  giengen  2 
Lehrer  ab,  der  CoUaborator  Martin  als  Ir  CoUaborator  an  das  Gym- 
nasium in  Prenzlau,  der  CoUaborator  Götze  als  ordentlicher  Lehrer 
an  das  Gymnasium  zu  Stendal.  Lehrerpersonal:  Rector  Dr  Eckstein, 
die  Oberlehrer  Dr  Liebmann,  Professor  Weber,  Scheuerlein,  Dr 
Arnold,  Dr  Fischer,  Dr  Oehler,  Weiske,  Dr  Imhof,  Plath,  die 
CoUaboratoren  Frahnert,  Opel,  Dr  Weber,  Dr  Bornhak,  Finsch, 
Dr  Schwarzlose,  Neubert,  die  Schulamtscandidaten  Dr  Schweig- 
ger, Lindenborn,  die  Hülfslehrer  Leidenroth,  Harang,  Gollum, 
Diek,  Oberlehrer  Gräszn er,  Weber,  technische  Lehrer  Musikdirector 
Greg  er  (Gesang),  Kupferstecher  V  o  i  g  t  (zeichnen),  Oberlehrer  Bilke 
(turnen).  Schülerzahl  622  (I*  42,  I»»  49,  II*  28,  II »>  33,  II«  27,  III« 
38,  III»>  53,  IV«»  37,  IV*«  37,  IV  »» i  34,  IV»»«  35,  V«  52,  Y^  47, 
VI«  61,  VIk  49),  und  zwar  364  Stadtschüler,  215  Alumnen,  43  Orphani. 
Abiturienten  19.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  I)  Die  Beichte, 
die  Flucht  y  -Alveradens  Eselin  y  der  Priester  und  der  Wolf^  der  Fuchs  und 
der  Hahn,  metrisch  aus  dem  Lateinischen  übersetzt  vom  Oberlehrer 
G.  A.  Weiske  (52  S.  4).  II)  B.as'  neue  Gewicht  mit  dem  alten  verglichen 
von  Dr  F.  Schweigger  (4  S.  4). 

5.  Heiligenstadt.]  Der  provisorische  Lehrer  Peters  wurde  -als 
7r  ordentlicher  Lehrer  angestellt;  in  die  6e  Stelle  rückte  Schneider-r 
wirth,  in  die  3e  Oberlehrerstelle  Fütterer  auf;  dem  4n  ordentlichen 
Lehrer  Wald  mann  wurde  das  Praedicat  ^Oberlehrer'  verliehen.  Schul- 
amtscandidat  Haber  trat  nach  Beendigung  des  Probejahrs  aus  seinem 
bisherigen  Wirkungskreise;  zu  Ende  des  Schuljahrs  schied  der  evan- 
gelische Religionslehrer  Dr  Kirchner  aus,  um  die  ihm  verliehene  Stelle 
als  Oberpfarrer  in  Wolmirstädt  zu  übernehmen.  Lehrerpersonal:  Director 
Kramarczik,  die  Oberlehrer  Burchard,  Dr  Gaai;TCL«kT!LXi^Y^\i\i^^'^^> 
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Waldmann,  die  Q.-L.  Behlan,  Schneiderwirth,  Peters,  Schreib- 
lehrer  A  r  e  n  d,  Gesan^lehrer  Ludwig,  Zeichenlehrer  H  n  n  o  1  d.  Schüler- 
zahl 192  (I  16,  U  38,  m  35,  IV  31,  V  41,  VI  31).  Abiturienten  9. 
Den  Schnlnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  G.-L.  B  eh  lau: 
über  die  Heizxmgs  -  Materialien ,  welche  in  der  Gegend  von  Heiligensiadt  ge- 
bräuchück  sind  (16  S.  4). 

6.  Magdebubo.]  1)  Nachdem  zum  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahrs 
der  Oberlehrer  Dr  Schmidt,  um  das  Directorat  des  Gymnasiums  zu 
Herford  zu  übernehmen,  aus  dem  Lehrercollegium  des  Paedagogiums 
zum  Kloster  Unserer  Lieben  Frauen  geschieden  war,  schied 
zum  Schlüsse  des  jetzigen  Schuljahrs  wieder  der  Oberlehrer  Dr  Kr  ause, 
um  die  Leitung  eines  neuen  Progymnasiums  zi^  übernehmen.  Auch  der 
erste  wissenschaftliche  Hülfslehrer  Dr  Steinhart  ist  zu  Ende  des 
Sommerhalbjahrs  an  das  Gymnasium  zu  Salzwedel  übergegangen.  In 
die  fünfte  ordentliche  Lehrerstelle,  aus  welcher  Dr  Schmidt  ausge- 
'  schieden  war,  rückte  Dr  Götze  auf,  in  die  6e  Dr  Dense  hie,  in  die 
7e  Dr  Krause,  in  die  8e  Dr  Leitzmann,  in  die  9e  Dr  Danneil, 
in  die  lOe  Dr  Arndt,  in  die  lle  der  Schulamtscandidat  Ort  mann; 
der  Schulamtscandidat  Bathmann  erhielt  die  durch  Dr  Steinharts 
Fortgang  erledigte  erste  Hülfslehrerstelle.  Den  beiden  Lehrern  Dr 
Deuschle  und  Dr  Krause  wurde  der  Oberlehrer-Titel  verliehen.  Das 
Lehrercollegium  bilden  im  neuen  Schuljahre:  Propst  und  Director  Dr 
Müller, Professor,  Vorsitzender  des  Convents  und  der  Kircheninspection, 
der  geistl.  Inspector  Professor  Dr  Scheele,  Prorector  Prof.  Hennige, 
Professor  Dr  Hasse,  Professor  Michaelis,  Oberlehrer  Dr  Feld- 
hügel,  Oberlehrer  Dr  Götze,  Oberlehrer  Dr  Deuschle,  Dr  Ilberg 
(an  Stelle  des  Dr  Krause),  Dr  Leitzmann,  Dr  Danneil,  Dr 
Arndt,  Banse,  Ortmann,  Rathmann,  Hülfslehrer  Gloel,  Hülfs- 
lehrer Winter,  Hülfslehrer  Friedemann,  Gesanglehrer  Ehrlich, 
Zeichenlehrer  Hopffgarten.  Sehülerzahl  429  (I  32,  H  42,  III«  33, 
lllb  48,  IV*  48,  IVb  63,  V*  42,  Y^  53,  VI«  36,  VI^  30).  Alumnen 
72.  Abiturienten  zu  Michaelis  1857  4.  Den  Schulnachrichten  ist  voraus- 
geschickt eine  Abhandlang  von  Dr  Krause:  de  scribis  puhlicis  Romano- 
rum, P.  I  (22  S.  4).  Cap.  I.  De  scribis  generatim  agitur.  C.  II.  De 
scribarum  publicorum  loco  et  dignitate  agitur.  C.  III.  De  scribarum 
publicorum  praemiis  agitur.  C.  IV.  De  scribarum  publicorum  muneri- 
bus.  —  2)  Domgymnasium.  Die  beiden  Oberlehrer  Dr  Wolfart 
und  Ditfurt  wurden  zu  Professoren  ernannt.  Nachdem  der  G.-L. 
Grtinow  in  den  Ruhestand  übergegangen  war,  rückte  Gorgas  in  die 
lOe,  Schönste  dt  in  die  lle,  der  bisherige  Hülfslehrer  Hildebrandt 
in  die  12e  ordentliche  Lehrerstelle  und  der  bisherige  auszer ordentliche 
Hülfslehrer  Vogel  in  die  etatsmäszige  Hülfslehrerstelle  ein.  Zeichen- 
lehrer wurde  Maler  AI  der.  Schulamtscandidat  Wolfrom  hielt  sein 
Probejahr  ab.  Professor  Wolf  trat  nach  öOjähriger  Wirksamkeit  an 
dem  Gymnasium  in  den  von  ihm  erbetenen  Ruhestand,  in  Folge  dessen 
Wolfrom  als  provisorischer  Hülfslehrer  eintrat.  An  die  Stelle  des 
Musikdirectors  Rebling  trat  als  Gesanglehter  Kämpfe.  Lehrerperso- 
nal: Director  Prof.  Wiggert,  Professor  Wolf,  Professor  Dr  Sucro, 
Professor  Pax,  Prof.  Dr  Wolfart,  Professor  Ditfurt,  Oberlehrer 
Sauppe,  Oberlehrer  Krasper,  die  G.-L.  Hase,  Gorgas,  Schön- 
sted t,  die  Hülfslehrer  Hildebrandt,  Vogel,  Lehrer  Weise, 
Schreiblehrer  Brandt,  Gesanglebrer  Kämpfe,  Zeichenlehrer  Alder, 
Candidat  Wolfrom.  Schülerzahl  376  (I  37,  II  45,  III«  22,  III »»  41, 
IV«  31,  IV b  42,  V«  49,  Vb  56,  VI  53).  Abiturienten  17.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Hülfslehrer  Vogel: 
de  Vitanm  PlniarcH  lectione  adolescentulis  commendanda.  Pars  I  (24  8.  4). 
7.    Mebseburo.]     Als   1t   Oo\\a.\>oT«.\.ox  \.t«.\.  tb\1  dem  Beginn    des 
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Sommersemesters  in  das  LehrereoUeginm  der  Schulamtscandidat  Knappe 
von  Deutz,  welcher  sein  Probejahr  am  Gymnasium  in  Wittenberg  be- 
endigt hatte,  folgte  aber  schon  Michaelis  einem  Rufe  in  die  Heimat. 
An  seine  Stelle  trat  der  Schulamtscandidat  Bänke,  der  sein  Probejahr 
in  Berlin  und  Stendal  abgehalten  hatte.  Lehrerpersonal:  Bector  Scheele, 
Conrector  Osterwald,  Subrector  Thielemann,  Dr  Gl oel  (zugleich 
Turnlehrer),  Dr  Witte,  die  Collaboratoren  Dr  Schmekel  und  Bänke, 
Dom-Diaconus  Opitz,  Musiklehrer  Engel,  Zeichenlehrer  Naumann, 
Schulamtscandidat  Finsch.  Schülerzahl  153  (I  17,  II  28,  UI  31,  IV 
39,  y  20,  Vorbereitungsklasse  18).  Abiturienten  13.  Den  Schulnach- 
richten geht  voraus:  lateinische  Uebersetzungsproben  von  K.  W.  Oster- 
wald  (48  S.  4). 

8.  MüHLHAüSEN.]  Der  Lehrer  der  französischen  Sprache,  Dr  B  ob^, 
folgte  einem  Bufe  an  die  Bealschule  zu  Kreuznach.  Dem  Gesanglehrer 
Schreiber  wurde  das  Praedicat  eines  Mnsikdirectors  verliehen.  Lehrer- 
personal: Director  Dr  Haun,  Professor  Dr  Am  eis,  Conreotor  Dr 
Hasper,  Subrector  Dr  Schlesicke,  Subconrector  Becke,  Subcon- 
rector  Dilling,  Collaborator  Meinshansen,  Diaconus  Barlösius, 
Musikdirector  Schreiber,  Zeichenlehrer  Dreiheller,  Schreiblehrer 
Walter.  Sehülerzahl  99  (I  4,  II  10,  III  24,  IV  24,  V  37).  Abiturien- 
ten 3.  Da  mehrfache  Hindernisse  es  nicht  haben  möglich  werden  lassen, 
die  für  diesen  Jahresbericht  bestimmte  wissenschaftliche  Abhandlung  jetst 
ihm  beizufügen,  so  soll  a^e  bei  Gelegenheit  einer  andern  Schulfeierlich» 
keit  im  Laufe  des  Jahres  nachgeliefert  werden. 

9.  Naümbübo.]  Der  ordentliche  Lehrer  Dr  Schulze  wurde  der 
Anstalt  durch  den  Tod  entrissen.  Lehrercollegium :  Director  Dr  F  ö  r  tsch, 
Domprediger  Mit z sc hke  Beligionslehrer,  Professor  Hülsen,  Conrector 
Dr  Holtze,  die  Gymnasiallehrer  Silber,  Dr  Opitz,  Gandidat  Dr 
Holstein,  Candidat  Dr  Hasper,  Musikdirector  Claudius,  Pastor 
Bichter,  Zeichenlehrer  Weidenbach,  Schreiblehrer  Künstler. 
Schülerzahl  271  (I  32,  II  29,  III  52,  IV  60,  V  58,  Vorbereitungsklasse 
40).  Abiturienten  zu  Michaelis  7,  zu  Ostern  10.  Den  Schulnachrichten 
geht  voraus:  guaestionum  Boratianarum  pariicula,  Ser.  B.  Hasper 
(18  S.  4).  I)  De  Hör.  Ep.  ad.  Pis.  75  sqq.  paucis  praemissis  de  imi- 
versa  a.  p.  epistola.  II)  De  Hör.  Sat.  14,  11.  III)  De  primo  Horatii 
carmxne. 

10.  NoRDHAüSEN.]  Eine  Veränderung  im  Lehrerpersonale  hat  im 
verflossenen  Schuljahre  nicht  stattgefunden.  Dasselbe  besteht  aus  fol- 
genden Mitgliedern:  Director  Dr  Schirlitz,  Dr  Bothmaler,  Ober- 
lehrer Dr  Haacke,  Dr  Kosack,  Nitzsche,  Dihle,  Beid'emeister, 
Teil,  Gesanglehrer  S  ö  r  g  e  1 ,  Schreib  -  und  Zeichenlehrer  D  e  i  c  k  e , 
Elementarlehrer  Dippe.  Schülerzahl  272  (I  16,  II  15,  III  14,  IV  30, 
V  60,  VI  67,  Vorbereitungsklasse  70).  Abiturienten  9.  Den  Schul- 
nachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Kosack:  die  Aus- 
legung der  Gesichtsempfindimgen  gegenüber  dem  modernen  Sensualismus 
(20  S.  4).  ^ 

11.  QuEDLiNBUKG.]  Das  Lehrercollegium  hat  keine  Veränderung 
erfahren.  Dasselbe  bilden:  Director  Professor  Bichter,  die  Oberlehrer 
Professor  Schumann,  Dr  Schmidt,  Kallenberg,  Dr  Matthiä, 
Goszrau,  Pfau,  Pastor  Eichenberg  evangel.  Beligionslehrer,  G.-L, 
Schulze,  wissenschaftlicher  Hülfslehrer  F  o  r  c  k  e.  Schreib-  und  Zeichen- 
lehrer Biecke,  Musikdirector  Wackerma\in.  Schülerzahl  247  (I  19, 
II  32,  III  52,  IV  47,  V  64,  VI  33).  Abiturienten  6.  Den  Schulnach- 
richten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Schmidt:  von  den  Haupt- 
erscheinungen  der  grammatischen  Attraction ,  ihrem  Zweck  und  ifirer  Bedeu- 
tung in  der  griechischen ,  lateinischen ,  französischen  und  deutschen  Sprache 
(21   S.   4).     I)    Attraction   in    einem   un^    ^^xdl^^Vö^\^  '$i^\»T.'5k, 
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1)  Das  Praedicat  wird  von  der  Apposition  seines  Subjectes  angezogen. 

2)  Attraction   des    mit   dem  Verbo    yerbimdenen  Praedicatsubstantivi. 

3)  Attraction  des  Praedicats  zum  Subjeet  eines  Zwischensatzes.  4) 
Attraction  des  mit  einem  partitiven  Genetiv  verbundenen  Praedieats- 
adjectivs.  5)  Attraction  beim  Yocativ.  6)  Attraction  beim  Pronomen. 
7)  Attraction  bei  der  Constniction  von  nomen  mihi  est.  8)  Attraction 
des  Adverbs.  9)  Attractionsartige  YerbinduDg  des  Adjectivs.  II)  At- 
traction  bei  zwei  verschiedenen  Sätzen.  A)  Attractionsartige 
VerschränkuDg  zweier  Sätze.  1)  Ans  dem  Nebensatze  wird  ein  Nomen 
in  den  Hauptsatz  gezogen.  2)  Aus  dem  Hauptsatze  wird  ein  Nomen 
in  den  Nebensatz  gezogen^  B)  Verschmelzung  zweier  Sätze  zur  Ein- 
heit. 1)  Attraction  des  Relativpronomen  und  der  relativen  Adverbien. 
2)  Attraction  der  Praedicatsnoraina  bei  einem  Infinitiv  und  der  Parti- 
cipien.  3)  Attractionsartige  YerschmelzuDg  zweier  Sätze  durch  Ver- 
wandlung unpersönlicher  Verba  in  persönliche.  4)  Attractionsartige 
Verschmelzung  von  zwei  Vergleichungssätzen.  5)  Verschmelzung  zweier 
Sätze  bei  Ausdrücken  der  Verwunderung,  wie  ^av(Miat6v  Saov,  Ana- 
koluthartige  Attractionsfälle.  Attractionsartige  Znsam- 
menziehung von  zwei  Relativsätzen.  Zweck  und  Bedeu- 
tung der  Attraction. 

12.  RoszLEBEN.]  Das  LehrercoUeginm  der  Klosterschnle,  wel- 
ches unverändert  geblieben  ist,  bildeten  folgende  Mitglieder:  Rector  Prof. 
Dr  Anton,  Professor  Dr  Herold,  Professor  Dr  Sickel,  Professor  Dr 
Steudener  I,  Dr  Steudener  II,  Dr  Giseke,  Dr  Müller,  Ober- 
prediger Wetzel  (zeichnen),  Cantor  Härtel.  Schülerzahl  107  (I  25, 
II  39,  III  28,  IV  15).  Abiturienten  16.  Den  Schulnachrichten  ist 
vorausgeschickt  eine  Abhandlung  des  Dr  Müller:  de  emendandis  aUquoi 
loci»  in  oratiomhus  Lystae  (14  S.  4). 

13.  Salzwedel.]  Dem  bisherigen  Oberlehrer  Conrector  Glie- 
mann  wiurde  der  Professortitel  ertheilt;  der  an  der  Anstalt  beschäftigte 
Zeichen-  und  Schreiblehrer  AI  der  folgte  einem  Rufe  als  Zeichenlehrer 
an  das  Domgymnasium  zu  Magdeburg;  an  seine  Stelle  wurde  dessen 
Bruder  R.  AI  der  berufen,  dem  auch  zugleich  die  Leitung  des  Turn- 
unterrichts übertragen  wurde.  Der  5e  ordentliche  Lehrer  Rabe  folgte 
einem  Rufe  an  das  Gymnasium  zu  Oels;  an  seine  Stelle  wurde  der 
bisher  am  Kloster  Unserer  Lieben  Frauen  zu  Magdeburg  als  Hülfslehrer 
angestellte  Dr  Steinhart  als  7r  ordentlicher  Lehrer  berufen,  während 
Dr  Henkel  in  die  5e,  der  Mathematicus  Stade  in  die  6e  Stelle  auf- 
rückte. Lebrerpersonal:  Director  Prof,  Dr  Jordan,  Professor  Glie- 
mann,  Oberlehrer  Dr  Hahn,  Oberlehrer  Dr  Beszler,  Förstemann, 
Dr  Henkel,  Stade,  Dr  Steinhart,  Hülfslehrer  Peters,  Zeichen- 
und  Schreiblehrer  Alder.  Schülerzahl  186  (I  25,  II  25,  III  29,  IV  39, 
V  36,  VI  32).  Abiturienten  11.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
Eüoplieationis  Aeschyleae  symbola,    Dedit  Dr  Fr.  Beszler  (20  S.  4). 

14.  ScHLEUSiNGEN.]  Dcu  G.-L.  Bicrwirth  veylor  die  Anstalt 
durch  den  Tod;  an  seine  Stelle  trat  der  Hülfslehrer  Bader.  Lehrer- 
personal: Director  Dr  Härtung,  Conrector  Dr  Altenburg,  Ober- 
lehrer Voigtland,  Dr  Merckel,  Geszner,  Hülfslehrer  Bader, 
Archidiaconus  Langethal  (Religionslehrer),  Cantor  Hesz,  Wähle 
(zeichnen  und  Französisch).  Schülerzahl  129  (I  16,  II  28,  III  22,  IV 
34,  V  29).  Abiturienten  7.  Den  Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt: 
Über  die  Themata  zu  deutschen  Amarheitungen  (aus  dem  Lehrplan-  des 
Gymnasiums  abgedruckt)   (19  S.  4). 

(Fortsetzung  folgt.) 

Dr  Ostermann. 
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Adam,  Prof.  u.  Ephoras  des  Alamnats  am  Gymn.  zu  Heilbronn,  auf 
die  Stelle  eines  Prof.  am  ev.  Seminar  zu  Uraoh  versetzt.   —  Alberti, 
Dr,   Rector  der  bish.  Stadtsohale,   als  Prorector  und  Professor  am  neu 
errichteten  Gymn.  zu  Landsberg  angestellt.  —  All^,  Mor.,  Assistent  an 
der  Wiener  Universitätsstemwarte,  zum  Adjnncten  an  der  Sternwarte  zu 
Krakan  ern.  —  Bankowski,  Bas.,  Suppl.  am  Gymn.  zn  Sambor,  zum 
wirkL  Lehrer  am  Gymn«  zu  Przemysl  em.  —  Bargezi,  Ferd.,  Suppl. 
am  Gymn.    zu   Linz,  zum  wir  kl.  Gymnasiall.  befördert.   —  Barthel, 
Joh.,  SchAC,  als  wissensch.  Hülfsl.  am  G.  in  Conitz  angest.  —  Bart- 
kowski,  Ant. ,  Suppl.,  zum  wirklichen  Lehrer  am  G.  zu  Sambor  em. 
—  Bielicki,  von,   kath.  ^Geistlicher ,  definitiv  als  Beligionslehrer  am 
Gymn.  in  Conitz  angest.  —  Bobe,  Lehrer,  als  Lehrer  der  neuern  Spra- 
chen am  Gymn.    zu  Torgau  angest.  —  Bone,  Heinr. ,  Director  des 
Gymn.  in  Eecklinghausen ,  zum  Dir.  des  Gymnasiums  in  Mainz  ern.  — - 
Bor  mann,  Prof.  Dr  Alb.,  Oberlehrer  an  der  Ritterakademie  in  Bran- 
denburg, als  Dir.   an   das  Gymn«  in  Anclam  berufen  und  bestätigt.  — 
Che2mecki,  provisor.  Religionslehrer,  definitiv  am  Gymn.  zu  Krakan 
ern.  —  Dorda,  Ad.,  Weltpriester,  Suppl.,  zum  wirkl.  Religionslehrer 
am  kath.  Gymnasium   in  Teschen  ern.  —  Droysen,  Dr  Joh.  Gust., 
ord.  Prof.   an   der  Uni?.  Jena,  zum  ord.  Prof.  in  der  philos.  Fac.  der 
Univers.  Berlin  ern.  —  Elvenich,  Prof.  Dr,  Bibliothekar  an  der  Univ.- 
Bibliothek  in  Breslau,    zum  Oberbibliothekar  ern.  —   Fichna,  Ant., 
Suppl.  zu  Gratz ,   zum   wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Cilli  ern.  •—  Fin- 
ger, Lic.  Christi.  Heinr.,  zum  ord.  Lehrer  an  der  höheren  Bürger- 
schule in  Frankfurt  am  Main   ern.  —  Foltynski,  Dr,  Subr.  an  der 
bish.  Stadtschule,  als  ord.  Lehrer  am  neu  errichteten  Gymn.  zu  Lands- 
berg a.  d.  W.  angest.  —  Frey  tag,  SchAC,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn. 
in  Minden  angest.  —  Frieten,  Dr,  Gymnasiall.  in  Münstereifel,  an  das 
Gymn.   zu  Düsseldorf  versetzt.  —   Golub,  Alois,  provis.  Dir.,   zum 
wirkl.  Director  am  Gymn.  zu  Essek  ern.  —  Gotthard,  Frz,  Suppl., 
zum  wirkl.  Gymnasiall.  am  G.  zu  Iglau  ern.  —  Guhl,  Dr  E.,  ao.  Prof. 
an  der  Univ.  Berlin,  zugleich  zum  Secretär  an  der  Akademie  der  Künste 
ernannt.  —  Haupt,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Minden,  zum  Oberl.  be- 
fördert. —  Hayduk,  Joh.,  Gymnasiall.  zu  Stanislawow,  an  das  Gymn. 
zu  Czernowitz  versetzt.  —  Hochegge r.  Fr.,  gewesener  Gymnasiallehrer 
und  Universitätsdocent  in  Pavia,  zum  ord.  Prof.  der  klass.  Philologie  in 
Prag  ern.  —  Holzinger,  Karl,   Gymnasiallehrer  zu  Salzburg,  zum 
Dir.  des  Gymn.  in  Görz  ern.  —   Hudemann,  Dr,  als  Lehrer  am  neu 
errichteten  Gymn.  zu  Landsberg  a.  d.  W.  angest.  —  Jeitteles,  Ludw., 
Suppl.  zu  Kaschau,   zum  wirkl.  Gymnasiallehrer  em.  —  Kalmus,  Dr, 
Adjunct  am  Paedagog.   zu  Puttbus,   als  ord.  Lehrer  am  G.   in  Pyrits 
angest.  —  Kandernol,  Frz,  Gymnasiall.  zu  Lentschau,  an  das  Gymn. 
zu   Ofen  ^versetzt.    —  Kapff,  Frz   Alex.,   Repetent   am  Seminar  in 
Urach,  zum  Prof.  am  Gymn.  der  Cantonsschule  in  St  Gallen  ern.  — 
Karajan,  Dr  Max  von,  Privatdocent,  zum  ao  Prof.  der  kl.  Philolagie 
an  der  Univ.  Gratz   ern.  —  Karow,  Dr  Prof.,  dritter  Gustos  an  der 
Univ.-Biblioth.  zu  Breslau,  zum  zweiten  Custos  em.  —  Kastner,  Lehr- 
amtscand.  aus  Burgau,  zum  Studienlehrer  der  lat.  Schule  des  Gymn.  in 
Amberg  ern.  —  Kerekjarto,  Joh.,  Suppl.  am  akadem.  G.  in  Lemberg, 
zum  wirkl.  Gymnasiall.   ernannt.   —   Kern,  Frz,  Subrector,  als  ord. 
Lehrer  am  Gymn.  in  Pyritz  angest.  —  Kittel,  Ed.,  Suppl.,  zum  wirkl. 
Lehrer  am  Gymn.  zu  Eger  em.  —  Kleibl,  Jos.,  Gy«m»lÄ^»^^..  vQ.'^x^\i^^> 
in  gleicher  E^enschaft  an  das  Gyinn.  der  T\iwe»\ÄTÄ&<;^^Ti  fe^saÄÄOÄÄ  Va. 
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Wien  vers.  —  Klemens,  Dr,  als  ord.  Lehrer  am  Friedrichs  -  Werder- 
schen  Gymn.   in  Berlin  angest.  —  Klucäk,   Gymnasiall.  in  Eger,  zum 
Director  des  Gymn.  zu  Leitmeritz  ernannt.  —  Knapp,  Bened. ,  zum 
Lehrer  am  Gymn.  in  Laibach  ernannt.  —  Kögler,  £duard,  Bibliothekar 
in  Salzburg,   zum  Bibliothekar  an  der  k.  k.  Universität  Innsbruck  ern. 
—  Kr^gowski,  Ant.,  Suppl.  am  G.  zu  Tarnopol,  zum  wirkl.  Gymnasiall. 
mit  einstweiliger  Verwendung  an  gedachter  Anstalt  ern.  —  Küster,  Dr, 
als  ord.  Lehrer  am  Friedrichs-Werderschen  Gymn.  in  Berlin  angest.  — 
Langer,  Alois,  Gymnasiall.  in  Eger,  in  gl.  Eigenschaft  nach  Leitme- 
ritz vers.  —  L  e  b  e  r  t,  Dr,  Prof.  in  Zürich,  zum  ord.  Prof.  in  der  medic. 
Facultät  der  Univ.  Breslau  ernannt.  —  Levinson,  Dr,  als  ord.  Lehrer 
am  Gymn.  in  Katibor  angest.  —  Lewinsky,  Weltpriester  zu  Przemysl, 
als  Lehrer  an  dem  Gymn.  zu  Czemowitz  angest.  —  Liraberge r,  Joh., 
Lehrer  an  der  Oberrealschule  zu  Lemberg,  desgl.  —  Lindner,  Dr,  ord. 
Lehrer  am  Paedagogium  in  Züllichau,   zum  Collegen  am  Magdalenen- 
Gymn.  in  Breslau  berufen.  —  Lippelt,  Lehrer,  als  ordentl.  Lehrer  am 
Gymn.  in  Katibor  angest.  —  Müller,  Dr  Jos.,  gewes.  Prof.  der  deut- 
schen Litt,  an  dejr  Univ.  Pavia,   zum  Prof.  des  gleichen  Lehrfachs  an 
der  Univ.  Padua  ern.  —  Müller,  Joh.,  Gymnasiall.  zu  Fiume,  in  gL 
Eigenschaft  nach  Innsbruck  vers.  —  Mur,  Joh.^  Suppl.  zu  Zara,  zum 
wirkl.  Gymnasiall.  befördert.. —  Nowotny,   Ed.,   Gymnasialsuppl.    in 
Preszburg,   zum  wirkl.  Lehrer  an  der  Kleinseite  in  Prag  ern.  —  Pan- 
dura,  Frz,  Suppl. ,   zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Tarnow  ern.   — 
Pfautsch,   Dr,    bisher  am  Gymn.   zu  Minden,   als  Oberl.  an  dem  neu 
errichteten  Gymn.  zu  Landsberg  an  der  W.  angestellt.  —  Pohlmaun, 
Lic.  Anton,  Privatdocent,  zum  ao.  Prof.  in  der  theol.  Fac.  des  Lycenm 
Hosianum  in  Braunsberg  ern.  —  Pun  tschart,  Dr  ph.  et  jur.  Valent., 
Gymnasiall.  in  Triest,  an  das  Gymn.  der  Theresianischen  Akademie  in 
Wien  versetzt.  —  ßäbiger,  Dr,  ao.  Prof.,  zum  ord.  Prof.  in  der  evang.- 
theol.  Fac.  der  Univ.  Breslau,  zugl.  zum  ersten  Gustos  der  Universitäts- 
bibliothek ern.  —  Royt,   Wenz. ,  Suppl.    am  Gymn,  zu  Znaim,    zum 
wirkl.  Gymnasiall.    am  Gymn.  zu  Iglau  ern.  —  Rühle,  Dr,  ao.  Prof., 
zum  ord.  Prof.  in  der  medic.  Facultät  der  Univ.  Breslau  ern.  —  Runge, 
Lehrer,  als  Zeichenlehrer  am  Gymn.  zu  Landsberg  an  der  W.  angest.  — 
Samland,  SchAC. ,  als  wiss.  Hülfsl.  am  Prog.  zu  Neustadt  (Reg.-Bez. 
Danzig)  angest.  —  Schöbe k,  Frz,  Suppl.,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn. 
in  Pisek  ern.  —  Schillmann,  SchAC.,  als  Collaborator  am  Progymn. 
in  Demmin  angest.  —  Schlottmann,  Dr,  Prof.  in  Zürich,   zum  ord. 
Prof.  in  der  evang.-theol.  Facultät  der  Univ.  Bonn  ern.  —  Schmitt,  J., 
Prof.  am  Gymn.   in   Amberg,    an  das  Gymn.  in  Würzburg  versetzt.  — 
Schnitzer,  Dr,   gewesener  Rector,   an  dem  Gymn.  zu  Ellwangen  als 
Prof.  angestellt.  —  Schrey,  Thom.,  Präfect  der  Theresianischen  Aka- 
demie ,    zum   wirkl.   Lehrer   am  Gymn.   in  Tarnow    ern.  —   S  e  i  t  z ,   J., 
Stndienlehrer   an    der  lat.  Schule  des  Ludwigs -Gymn.  in  München,    als 
Prof.  an  das  Gymn.  zu  Amberg  versetzt.  —    S'erno,  Conr.  an  der  bis- 
herigen Stadtschule,   als  ord.  Lehrer  an  dem  neu  errichteten  Gymn.  in 
Landsberg  an  der  W.  angest. —  Sielecki,  Leo  von,  Lehreram  Gymn. 
zu  Przemysl,  zum  Lehrer  am  akadem.  Gymn.  in  Lemberg  ern.  —  Som- 
merbrodt,    Prof.  Dr  Jul. ,    Director  des  Gymn.  in  Anclara ,'  zum  Dir. 
des  Friedrich -Wilhelms -Gymn.  in  Posen  ern.   —   Späth,  J.,  Stadien- 
lehrer in  Amberg,  an  die  lat.  Seh.  des  Ludwigs-Gymn.  in  München  vers. 
—  Stenzler,   erster  Custos  an  der  Univ. -Bibliothek  zu  Breslau,  zum 
Bibliothekar  ern.  -—  St  ebbe,  Dr,  ord.  Prof.  der  Rechte  in  Königsberg, 
in   gleicher  Eigenschaft  in  die  juristische  Facultät   der   Univ.   Breslau 
vers,  — Stolzenburg,  Pror.   an  der  bisherigen  Stadtschule,  als  ord. 
Lehrer  am  neuen  Gymn.  zu  liaivdaViftY^  «itv  ^^x  N^.  «ti^<i%t.  —  Storck, 
Dr  ph»   Wi  Ih.,  zum  ao.  Prof.  in  dex  y^\\.  ^b^cqXVM.  \«  ^^<aA!^\fi:v^  ^xbgl- 
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ster  ern.  —  Stronski,  Dr  Frz  Bitter  von,  Uniyersitätsbibliothekar 
zu  Lemberg,  zum  ord.  Prof.  der  Bibliographie  nnd  Bibliothekar  an  der 
Univ.  in  Krakau  ern.  —  Stürmer,  Dr,  Lehrer,  als  ord.  Lehrer  am 
Gymn.  in  Pyritz  angest.  —  ^voboda,  Dr  Frz,  Snpplent,  zum  wirkl, 
Lehrer  am  Gymn.  in  Kaschau  ernannt.  —  Tiedge,  Collaborator  an 
der  Stadtschule,  als  ord.  Lehrer  am  neuen  Gymn.  zu  Landsberg  an  der 
W.  angest.  ■ —  Tzschirner,  Dr,  Dir.  des  Gymn.  zu  Cottbus,  zum  Dir. 
des  neu  errichteten  Gymn.  in  Landsberg  an  der  W.  berufen  u.  bestätigt. 

—  Uppenkamp,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Düsseldorf,  zum  Ober- 
'lehrer  befördert.  —  Urbanski,  Dr  Adalb.,  Gustos,  zum  Bibliothekar 

an  der  Universität  Lemberg  ern.  —  VÄvrn,  Job.,  Gymnasiallefafer  in 
Königgrätz,   in  gleicher  Eigenschaft  an  das  Gymn.  in  Laibach  versetzt. 

—  Vetter,  Adjunct  am  Paedagog.  zu  Pnttbus,  als  ord.  Lehrer  am  Gymn. 
in  Pyritz  angest.  —  Vielhaber,  Leop. ,  Suppl.  am  akad.  Gymn.  in 
Wien,  zum  wirkl.  Lehrer  am  Gymn.  zu  Salzburg  ern.  —  Wolf,  Steph., 
Gymnasiall.  an  der  Theresianischen  Akademie  in  Wien,  zum  Director 
des  Gymn.  in  Czernowitz  ern.  —  Wyslouzil,  Dr  Wilh.,  Gymnasiall« 
zu  Tarnow,  in  gleicher  Eigenschaft   an  das  Gymn.  in  Czernowitz  vers. 

—  Zahn,  Jos.,  Supplent,  zum  ao.  Prof.  der  österreichischen  Geschichte 
an  der  Kechtsakademie  zu  Preszburg  ern.  —  Zaluszi,  Joh.  Graf, 
zum  Custos  an  der  Universitätsbibliothek  in  Lemberg  ern.  —  Zingerle, 
Dr  Ign.  Vinc. ,  Gymnasiallehrer  u.  provis.  Universitätsbibliothekar  in 
Innsbruck,  zum  ord.  Prof.  der  deutschen  Sprache  u.  Litteratur  an  der 
das.  Univ.  ernannt.  —  Z  i  n  z  o  w ,  Dr ,  Dir.  des  Gymn.  in  Wetzlar,  zum 
Dir.  am  Gymn.  zu  Pyritz  berufen  u.  bestätigt. 

PraedicieruDg^eii  und  Ehrenenreismigen: 

*Becker,  Dr  J.,  Gymnasiallehrer  in  Mainz,  als  Professor.  —  Flei- 
scher, Dr  Mor.,  Oberl.  am  Friedrichs-Gymn.  in  Berlin,  als  Professor. 

—  Gredy  und  Hennes,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Mainz,  als  Professoren. 

—  Jerzykowski,  Dr,  Oberl.  am  Gymn.  in  Trzmeszno,  als  Professor. 

—  Kayser,  Dr,  ord.  Lehrer  am  Gymn.  in  Erfurt,  als  Oberlehrer.  — 
Klein  und  Schöller,  Gymnasiallehrer  in  Mainz,  als  Professoren. 

Pensioiüert: 

Karl,  Dr  F.  A. ,  Prof.  am  Gymn.  zu  Würzburg,  für  immer.  — 
Lorenz,  Ant.,  Lehrer  am  k.  k.  Gymn.  zu  Olmütz. 

Oestorbens 

Am  21.  Nov.  1858  zu  Hartford  im  Staate  Connecticut  Dr  John  L. 
Comstock,  Verf.  der  natural  philosophy  u.  a.  naturwissenschaftlicher 
Lehrbücher.  —  Im  Nov.  1858  der  Prof.  der  Geschichte  an  der  Univ.  zu 
Athen,  Theod.  Manussis.  —  Am  13.  Decbr  1858  zu  Linz  Domcapitn- 
lar  Jos.  Strigl,  Verf.  der  zweiten  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  1856. — 
Am  16.  Decbr  1858  zu  Heidelberg  der  Prof.  der  Mathematik  am  das. 
Lyceum,  Dr  A.  Arntth.  —  Im  Decbr  1858  in  Wales  der  Erzdechant 
von  Cardigan  John  Williams  (geb.  1792),  durch  philologische  Arbei- 
ten (Leben  Caesars  nnd  Alexanders,  Geographie  von  Griechenland  ii.  a.) 
berühmt.  —  Am  2.  Jan.  1859  der  Dir.  des  Gymn.  zu  Kremsmünster, 
Schulrath  Capitular  P.  Gregor  Haslberger,  im  Alter  von  51  Jahren, 

—  Im  Januar  in  Brüssel  der  Dir.  der  Alterthümer,  Ritter  Schaeyes, 
geb.  1808  in  Löwen,  einer  der  tüchtigsten  Archäologen  u.  Geschieh tT 
schreibnr  Belgiens.  —  Am  2.  Febr.  zu  Prag  der  Bibliotheksscriptor  Jos, 
Ad.  Hanslin  im  74n  Lebensj.,  am  bekanntesten  durch  die  1851  er^ 
schienene  Geschichte  und  Beschreibung  der  Prager  Universitätsbibliothek^ 

—  3.  Febr.  zu  Upsala  der  em.  Prof.  der  AsIyotiotiA^  io\\.^Tfe^xß.%.w\i.^ 
greb.  1770.  -—  Am  8.  Febr.  zu  Wien  der  \>elBLaxtii\.ft  Y\v^«.\V^x  ^^t^.  -«^^ 
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Hönigsberger  im  Alter  von  32  Jahren.  —  Am  28.  Febr.  zu  Oxford 
der  berühmte  Astronom,  Dir.  der  Badcliffe-Sternwarte,  John  Johnson. 

—  Am  7.  März  zu  Kom  der  Auditor  Rotae  Ant.  Flir,  früher  Prof.  der 
Aesthetik  in  Innsbruck,  geb.  in  Landeck  1805.  —  Am  8.  März  in  Inns- 
bruck der  em.  Rector  der  Univ.  Prof.  Dr  Frz  Jos.  Mauermann.  — 
16.  März  zu  Freiburg  im  Br.  der  frühere  Prof.  der  alten  Litt,  in  Odessa 
u.  Petersburg,  Staatsrath  von  Freitag.  —  Im  März  der  Secretär  der 
Turiner  Akademie,  Cav.  Giacinto  Carena.  —  22.  April  in  Brunn 
Gymnasialdir.  Em.  Herbek.  —  Im  April  in  Mailand  der  Philolog  Ant. 
Madini.  —  Am  29.  April  in  Genf  Prof.  Gaullieur  (Geschichte  Genfs 
seit  1536,  Geschichte  der  Genfer  Buchdruckereien  u.  a.  Werke).  —  6.  Mai 
zu  Karolinenthal  Dechant  P.  Dr  Dom.  i^pachta,  Decan  des  Doctoren- 
coUegiums  zu  Prag,  geb.  zu  Eule  1803,  böhmischer  Schriftsteller.  — 
22.  Mai  zuBudweis  der  Director  des  das.  Obergymn.,  DrFriedr.  Ant- 
hofner,  geb.  zu  Budweis  6.  Juli  1790.  —  Im  Mai  der  Engländer  John 
Walker,  Erfinder  der  Streichzündhölzer,  im  78n  Lebensj.  —  3.  Juni 
zu  Wien  der  öff.  Prof.  der  Philosophie  an  der  das.  Univ.,  Rath  Weltpr. 
Dr  Georg  Sehe  na  eh.  —  10.  Juni  zu  Neuwaldegg  bei  Wien  der  Prof. 
der  Mineralogie  usw.  am  poljtechn.  Institut  in  Wien,  Mitgl.  der  kais. 
Akademie  Dr  Frz  Leydolt.  —  10.  Juni  in  Breslau /geh.  Justizrath  u. 
Prof.  der  Rechte  Dr  Ernst  The  od.  Gau  pp,  64  Jahre  alt.  —  19.  Juni 
in  Dresden  der  bekannte  Kunstkenner  und  Schriftsteller  Joh.  Glo.  von 
Quandt.  —  24.  Juni  in  Wien  der  Archivar  Albrecht,  als  Historiker 
gerühmt.  —  Im  Juni  in  Berlin  der  Custos  der  kön.  Bibliothek  Dr  Karl 
Brandes.  —  In  dems.  Monat  zu  Stuttgart  der  Studienrathsdirector  Dr 
vonKnapp.  —  11.  Juli  in  London  der  bekannte  Uebersetzer  des  Thuky- 
dides  und  um  die  Erhaltung  von  griechischen  Kunstdenkmälern  verdiente 
Vorsteher  des  Museums,  William  Richard  Hamilton,   geb.  1777. 

—  Am  25.  Juli  zu  Ofen  Prof.  der  Numismatik  an  der  Pesther  Univ. 
FrzvonKiss.  —  Im  Anfang  Sept.  in  Wien  der  ao.  Prof.  der  Physik 
Dr  Jos.  Grailich,  einer  der  tüchtigsten  und  thätigsten  wissenschaft- 
lichen Beförderer  der  Neugestaltung  des  österr.  Gymnasialwesens,  im 
30n  Lebensj.  —  16.  Sept.  in  Prag  der  Schulrath  Wenz.  Clemens 
Klicpera,  böhmischer  Dramatiker,  geb.  1792.  —  19.  Sept.  in  Glasgow 
der  Prof.  der  Astronomie  Dr  N  i  c  h  o  t.  —  28.  Sept.  in  Berlin  der  grosze 
Begründer  der  geographischen  Wissenschaft,  Prof.  Dr  Karl 
Ritter,. geb.  7.  Aug.  1779  zu  Quedlinburg.  —  An  dems.  Tage  in  Burg- 
dorf Superint.  Karl  Joh.  Phil.  Spitta,  Dichter  von  'Psalter  und 
Harfe',  geb.  in  Hannover  1.  Aug.  1801.  —  Am  26.  Oct.  in  Leipzig  der 
ord.  Professor  der  praktischen  Philosophie  und  Politik,  Dr  Frdr.  Bülau, 
geb.  zu  Freiberg  l805.  —  Am  27.  Oct.  auf  seinem  Gute  in  der  Lausitz^ 
der  ord.  Prof.  der  Philosophie  an  der  Universität  Jena,  Dr  Ernst 
Fried r.  Apelt.  —  In  der  Nacht  vom  3 — 4.  Novbr  verschied  zu  Magde- 
burg der  königl.  Provinzialschulrath  Dr  Wendt,  im  56n  Lebensj.  Seine 
Verdienste  um  die  Gymnasien  in  Pommern  und  Sachsen  werden  von  der 
dankbaren  Nachwelt  fort  und  fort  erkannt  werden,  mir  ist  es  eine  hei- 
lige Herzenspflicht  dem  zu  früh  geschiedenen  für  dia  vielfache  Anregung 
und  Förderung  in  Wissenschaft  und  Paedagogik  und  das  .bewiesene 
freundliche  unerschütterliche  Wohlwollen  den  herzlichsten  Dank  in  das 
Grab  nachzurufen. 


Zweite  Abtheilimg 

herausgegeben  Ton  Rudolph  Dielseh« 


49. 

Elntgegnung  und  Abwehr 

meine  Gescbiclite  der  griechischen  Plastik  betreffend. 


In  der  mit  der  zweiten  Abtheilang  des  zweiten  Bandes  seiner 
griechischen  Künstlergeschichte  so  eben  ausgegebenen  Vorrede  schreibt 
Brunn:  ^die  Geschichte  der  Bildhauer  ist  seitWinckelmann  vielfach  im 
ganzen  wie  im  einzelnen  behandelt  worden;  ein  gewisses  Masz  von 
Wissen  über  dieselbe  ist  dadurch  seit  lange  Gemeingoit  der  gebildeten 
Welt  und  erleichtert  zugleich  das  Urteil  über  jede  Erweiterung  des- 
selben, in  dem  Masze,  dasz  sogar  der  mühsam  erworbene  Ertrag 
meiner  Forschung  nach  kurzer  Frist  kaum  noch  als  das  Eigenthum  des 
einzelnen  erscheint,  sondern  ohne  weiteres  als  ein  theil  jenes  Gemein- 
gutes betrachtet  wird.  Zum  Beweise  dafür  darf  ich  mich  auf  Over- 
becks  Geschichte  der  griech.  Plastik  für  Künstler  und  Kunstfreunde 
berufen ,  in  welcher  meine  Geschichte  der  Bildhauer  von  Anfang  bis 
zu  Ende  in  der  umfassendsten  Weise  ausgenutzt  worden  ist,  ohne  dasz 
es  der  Verfasser  für  nöthig  erachtet,  auch  nur  mit  Einern  Worte  zu 
erwähnen,  dasz,  bis  auf  die  Verschiedenheit  individueller  Ansichten 
im  einzelnen,  in  den  die  Kunstlergeschichte  betreffenden  Abschnitten 
meine  Arbeit  durchaus  die  Grundlage  der  seinigen  bildet;  wobei  es 
freilicji  naiv  erscheint,  wenn  er  (I  S.  9)  ein  anderes  Erzeugnis  litte- 
rarischer Tagesschriftstellerei ,  das  wenigstens  in  der  Benutzung  der 
Arbeiten  eines  einzelnen  seiner  Vorgänger  nirgend  so  weit  geht  wie 
er  selbst,  als  ein  ^unverschämtes  Machwerk'  bezeichnet.' 

Im  Begriff  eine  Reise  durch  Italien  anzutreten,  bin  ich  nicht  im 
Stande  das  Vaterland  zu  verlassen ,  ohne  diesem  meine  schriftstelle- 
rische und  persönliche  Ehre  antastenden  Angriff  eine  Entgegnung  und 
Abwehr  entgegenzustellen,  welche  ich  indes  kaum  so  sehr  an  die 
Fachgenossen  richte,  die  Brunns  und  mein  Buch  kennen  und  sich  über 
beide  ein  selbständiges  Urteil  gebildet  haben,  als  vielmehr  an  das 
gröszere  philologische  Publicum,  welches  zu  eigener  Prüfung  des 
Grundes  oder  Ungrundes  der  gegen  mich  geschleuderten  Aiik.\A.^<^  >iv&\.- 
leicht  nicht  Zeit,  Gelegenheit  und  Lnsl  ViäI,  nox  ^^\ä  \^  ^^"»»^  ^^^ 

iV.  Jahrb,  f.  Phil.  u.  Paed,  Hd  LXXX  CIS59)  Hft  U.  "^"^ 
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doch  nicht  Last  habe  im  Lichte  eines  Plagiators  dazustehn.  Was  za« 
nächst  die  Klage  betrifft,  dasz  ^der  mObsam  erworbene  Ertrag  neuer 
Forschung  nach  karzer  Frist  kaum  noch  als  das  Eigenthum  des  ein- 
zelnen erscheint,  sondern  ohne  weiteres  als  ein  Theil  jenes  Gemein- 
gutes betrachtet  wird',  so  ist  diese  durchaus  ungerechtfertigt,  und 
zwar  weil  dies  gar  nicht  anders  sein  kann.  Denn  zu  welchem  Zwecke 
lassen  wir  dann  was  wir  erforscht  haben  durch  den  Druck  verbreiten? 
Doch  gewis  nicht  in  der  Absicht,  den  Ertrag  unserer  Forschung  fär 
uns  zu  behalten,  sondern  in  der  anderen,  dasz  er  Gemeingut  der 
Wissenschaft  (publici  iuris)  werde;  wollten  wir  das  nicht,  so  thaten 
wir  besser,  unsere  Wissenschätze  zu  vergraben  oder  zu  verschlieszen, 
wobei  wir  dann  allerdings  die  Genugthuung  haben  wurden,  dieselbea 
als  Privatbesitz  betrachten  zu  können.  Oder,  wie  wäre  es  denn  wol 
denkbar  und  möglich,  dasz  eine  wissenscbaftliche  Arbeit  auf  die  Er- 
gebnisse der  neuesten  Forschung  nicht  Rücksicht  nähme  nur  deshalb, 
weil  diese  Ergebnisse  vor  kurzer  Zeit  ans  Licht  getreten  sind?  Was 
würde  man  zu  einer  Arbeit  sagen,  welche  die  Erträge  der  neaestea 
Forschung  nicht  benutzte,  weit  dieselben  noch  nicht  ein  Decenoinn 
(oder  wie  lang  soll  der  Zeitraum  sein?)  alt  sind?  Dies  zu  fordern 
hiesze  den  Unsinn  und  die  Tyrannei  der  Monopolisierung  des  geistigen 
Eigenlhums  auf  die  letzte  und  höchste  Spitze  treiben.  Man  fasse  nun 
doch  einmal  den  hier  vorliegenden  concreten  Fall  ins  Auge.  Ich 
schreibe  im  Jahre  1848  eine  Geschichte  der  Plastik,  welche  sich  auf 
die  erhaltenen  Monumente  eben  so  sehr  und  eben  so  eingänglich  be* 
zieht  wie  auf  die  Nachrichten  und  Urteile  der  Alten  über  die  Künstler 
und  ihre  Werke,  welche  Brunn  in  seiner  im  Jahre  1845  edierten  Kunst- 
lergeschichte ,  für  die  er  selbst  (I  S.  Y)  ^durchaus  nur  das  Verdienst 
einer  Vorarbeit  zur  Kunstgeschichte  in  Anspruch'  nimmt,  allein  ins 
Auge  gefaszt  hat.  Nun  soll  es  mir  verboten  sein,  für  den  die  Könst- 
lergesohicbte  betreffenden  Theil  meines  Werkes  —  denn  der  die  Mo- 
numente behandelnde,  mindestens  eben  so  ausgedehnte  und  wichtige 
bleibt  hier  ganz  auszer  Frage — die  Brnnnsche  Vorarbeit  zu  benutzen? 
Und  wenn  ich  nun  auf  dem  Wege  eigener  Forschung,  meinetwegen 
einer  durch  das  B.sche  Buch  neu  angeregten,  am  Faden  seiner  Dar« 
Stellung  erneuerten  Forschung  zu  der  Ueberzeugung  gelange,  dasz  B. 
in  den  meisten  hier  einschlagenden  Fragen  —  bei  weitem  nicht  in 
allen,  wie  ich  das  gezeigt  zu  haben  meine  —  das  richtige  getroffen 
habe,  so  soll  ich  diese  als  richtig  erkannten  Resultate  einer  vom  Ver- 
fasser selbst  als  Vorarbeit  bezeichneten  Forschung  nicht  benutzen, 
nicht  wiederholen  dürfen?  Was  ist  das  für  eine  seltsame  Prätension! 
DasK  ich  z.  B.  in  Betreff  der  ältesten  samischen  Kfinstlerschule  und  ia 
Betreff  des  Skopas  die  mir  wesentlich  richtig  erscheinenden  Resultate 
von  Urlichs,  nicht  die  Brunnschen,  in  mein  Werk  aufgenommen  oder 
dieselben  ^ausgenutzt'  habe,  das  ist  ganz  in  der  Ordnung,  wenigaleia 
wüste  ich  nicht,  dasz  Urlichs  gegen  diese  *  Ausnutzung'  dea 
seiner  Denen  Forschung  redamVetV  V\tkVX«\  ^z&z  ich  in  neiiMr 
lang  der  Parthenongiebelgtu^p^eü,  d^w  ^^"^^^  ^^%  \m 
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im  wesentlichen,  wenn  auch  in  vielen  Einzelheiten  nicht,  auf  der 
Grundlage  fusze,  die  Welcker  gelegt  hat,'  so  gut  wie  auf  dieser 
Grundlage  Brunn  fuszt  und  jeder  fuszt  und  fuszen  musz,  der  jetzt  oder 
künftig  aber  diese  Monumente  redet  (vgl.  was  den  farnesischen  Stier 
anlangt  Jahns  Erklärung  in  der  arohfiol.  Zeitung  v.  1866  Nr  46),  das 
ist  wiederum  in  Ordnung,  und  ich  glaube  nicht,  dasz  Welcker  gegen 
diese  *  Ausnutzung'  seines  Ertrags  je  reclamieren  wird.  Aber  dasi 
ich  in  gleicher  Weise  den  Ertrag  der  B.schen  Untersuchungen  über 
die  Kfinstlergeschichte  benutzt  habe  da  wo  und  in  soweit  wie  sich 
dieselben  mir  in  eigener  Forschung  und  Prüfung  als  richtig  bewährt 
haben,  das  soll  nicht  in  der  Ordnung  sein?  Was  ist  das  für  eine  selt- 
same Logik!  oder  soll  ich  eine  Kunstgeschichte  deshalb  nicht  schreiben 
dürfen ,  weil  es  Brunn  gefallen  hat ,  eine  Künstlergeschichte  zu  schrei- 
ben, eine  Vorarbeit  zur  Kunstgeschichte,  welche,  indem  sie  den  mo- 
numentalen Theil  unserer  Quellen  fast  ganz  ans  den  Augen  liesz  oder 
aus  ihrem  Plan  ausschlosz,  die  zu  vollendende  Arbeit  zur  guten  H&lfte 
unvollendet  liegen  liesz?  Was  ist  das  abermals  für  eine  seltsame  und 
abgeschmackte  Prätension!  Soviel  zur  Antwort  auf  die  Klage,  dasz 
der  Ertrag  der  Forschung  des  einzelnen  als  Gemeingut  betrachtet 
werde. 

Diese  Klage  ist  aber  freilich  nur  der  geringere  Theil  dessen, 
womit  Brunn  mich  angreift;  die  Hanptanklage  ist  die,  dasz  in  meinem 
Werke  Brunns  Geschichte  der  griech.  Bildhauer  ^  von  Anfang  bis  zu 
Ende  in  der  umfassendsten  Weise  ausgenutzt  worden  sei,  ohne  dasz 
ich  es  für  nöthig  erachtet  habe,  auch  nur  mit  Einern  Worte  zu  erwäh- 
nen ,  dasz ,  bis  auf  die  Verschiedenheit  individueller  Ansichten  im  ein- 
zelnen in  den  die  Künstlergeschichte  betreffenden  Abschnitten  seine 
Arbeit  durchaus  die  Grundlage  der  meinigen  bilde'.  Hier  glbts  zwei 
Punkte  zu  unterscheiden:  erstens,  dasz  ich  nicht  erwähnt  haben  soll, 
in  welchem  Verhältnis  mein  Buch  zu  dem  Brunns  stehe,  und  zweitens, 
dasz  ich  trotzdem  seine  Arbeit  in  so  umfassender  Weise  aasgenutzt 
haben  soll,  dasz  dieselbe  durchweg  die  Grundlage  der  meiiligen  bilde. 

Was  den  ersteren  Punkt  anlangt,  so  war  mir,  da  ich  meinem 
Werke  keine  Vorrede  beigegeben  habe,  in  der  ich  die  Arbeiten  mei- 
ner Vorgänger  überhaupt  hätte  würdigen  und  mein  Verhältnis  zu  den- 
selben hätte  entwickeln  können,  die  Gelegenheit  entzogen,  mich  Über 
das  Verhältnis  meines  Buchs  zu  dem  Brunns  im  allgemeinen  auszu- 
sprechen, wie  dies  B.  zu  fordern  scheint.  Die  Gründe,  welche  ich 
hotte  überhaupt  keine  Vorrede  zu  schreiben,  gehören  nicht  hierher; 
schrieb  ich  keine  Vorrede,  so  blieb  mir  nur  das  6ine  zu  thun  übrig, 
nm  das  Verhältnis  meiner  Arbeit  zu  der  meiner  Vorgänger,  Brunns 
wie  aller  anderen,  klar  zu  machen ,  nemlicli  alle  und  jede  Entlehnung 
ans  irgend  einem  meiner  Vorgänger  mit  gröster  Gewissenhaftigkeit 
Miigebett.  Und  'Aber  den  Grad  dieser  Gewissenhaftigkeit  kann  nie- 
piAid itt Jhlttel  lein,  der  mein  Buch  auch  nur  angesehn  hat.   Ich 

Y^^i^S^Dfi»®'  ****  neues  R^%^V\.«\^  ««ä  wwk^^ 
Ü  einen  e\ni\sQii  Xx^tl^ii^««^  Kxä^s:^^^  «^ 
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lehnt,  ohne  dies  mit  soropnlöser  Genauigkeit  za  notieren  und  anf 
meine  Quelle  hinzuweiseti.  Und  Brunn  als  dem  neuesten  meiner  Vor- 
gänger gegenüber  habe  ich  diese  Pflicht  der  Quelleuausgabe  am  aller- 
wenigsten versäumt.  Ich  habe  Brunns  Künstergeschichte  citiert  nicht 
allein  da,  wo  ich  eine  künstlerische  Ansicht,. die  ich  mit  ihm  theilte, 
ans  seinem  Buch  entlehnte,  nicht  allein  bei  jedem  neu  begründeten 
Datum  das  mir  richtig  begründet,  bei  jeder  neu  beleuchteten  Stelle 
der  Alten  die  mir  richtig  beleuchtet  schien,  nicht  allein  bei  allen 
Detailausführnngen  über  Künstler  untergeordneten  Ranges  und  ihre 
Arbeiten,  deren  Vorhandensein  mich  nach  meinen  kunstgeschichtlichen 
Zwecken  nur  summarisch  interessieren  konnte ,  da  ich  kein  Mittelding 
zwischen  einer  Geschichte  und  einem  Künstlerkatalog  schreiben  wollte, 
ich  habe  Brunn  nicht  allein  citiert  bei  der  Benutzung  seiner  ihm  eigen- 
thümlichen  Resultate,  des  ^mühsam  gewonnenen  Ertrags'  seiner  For- 
schung, sondern  ich  habe  ihn  auch  da  citiert,  wo  er  mit  mir  aus  der- 
selben Quelle  geschöpft  hat,  aus  den  Arbeiten  Müllers,  Welckers, 
Jahns,  Prellers  u.  a.,  auch  da,  wo  er  mit  mir  dieselben  Publicationen 
attischer  Künstlerinschriften  von  Stephani,  rhodischer  von  Rosz,  di- 
verser griechischer  von  Rangab6  benutzt,  resp.  ausgenutzt  und  ausge- 
schrieben hat.  In  allen  diesen  Fallen  hätte  es  genügt,  wenn  ich  meine 
wie  B.s  Quöllen ,  die  Arbeiten  und  Publicationen  der  genannten  Männer 
citiert  hätte;  aber  nein,  ich  that  ein  übriges  und  citierte  daneben 
vielfach  auch  noch  Brunn;  warum?  nun,  weil  ich  vor  einem  nicht  bios 
philologischen  Publicum  seihst  nicht  den  Schein  auf  mich  ziehn  wollte, 
als  solle  verheimlicht  werden ,  dasz  B.  diese  Arbeiten  zuletzt  vor  mir 
benutzt,  bearbeitet,  besprochen  hat.  Und  so  ist  es  denn  gekommen, 
dasz  meine  Anmerkungen  von  Citationen  der  Brunnschen  Künstlerge- 
schichte  Törmlich  starren,  obwol  nicht  alle  diese  Antührungen  sich  auf 
solche  Dinge  beziehn  in  denen  ich  B.  beistimme,  sondern  auch  auf 
solche  in  denen  ich  anderer  Meinung  bin  und  ihn  aus  Achtung  nenne 
indem  ich  ihn  widerlege.  Wol  weisz  ich,  und  dessen  habe  ich  mir 
nie  ein  Hehl  gemacht,  dasz  ich  wenigen  urteilsfähigen  gegenüber  hier- 
durch den  Schein  der  Unselbständigkeit  auf  mich  laden  konnte,  aber 
diesen  Schein  nicht  zu  furchten  hat  mich  mein  reines  wissenschaftliches 
Gewissen  und  das  Bewustsein  gelehrt,  nichts  aus  Brunn  entlehnt  zu 
haben,  was  sich  mir  nicht  in  eigener  Prüfung  und  Forschung  als  rich- 
tig bewährt  hat,  nichts  als  was  bei  übereinstimmender  auf  eigener 
Prüfung  und  Forschung  beruhender  Ueberzeugung  nicht  zu  entlehnen 
oder  nicht  als  entlehnt  ganz  geradezu  zu  bezeichnen  gewissenlos  und 
dumm  oder  feig  gewesen  wäre.  Es  würde  mich  nicht  gewundert  haben, 
wenn  beliebige  urteilslose  Leute  auf  den  blosen  Schein  der  vielfachea 
Citate  hin  mein  Buch  als  in  den  die  Künstlergeschichte  behandelnden 
Theilen  von  dem  "B-schen  abhängig  betrachtet  hätten,  dasz  aber  B. 
selbst  diese  Ansicht  theilt  oder  dasz. er  sie  zu  theilen  sich  das  Ansehn 
gibt,  das  musz  ich  gestehn,  das  hat  mich  gewundert. 

Und  doch  ist  dem  so^  docYi  nv^^X^.  ^w^«\vQiu^ten.^  dasz  bis  anf 
die  Verschiedenheit  indWidueW^T  kmc\i\^Tk  Vbi  «von^^'Gk^'Ok  %«v%^^Mk 
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von  Anfang  bis  zu  Ende  die  Grandlage  des  meinigen  bilde.  Dies  ist 
zunächst  wahrhaft  und  in  ergötzlicher  Weise  naiv.  Bis  auf  die  Ver- 
schiedenheit individueller  Ansichten  —  im  einzelnen !  Natürlich  sind 
dies  lauter  Bagatellen.  Ei  gewis!  Die  Fachgenossen  wissen,  wie  we- 
nig meine  individuellen  Ansichten  z.  B.  in  Rücksicht  auf  Skopas  und 
Praxiteles  und  die  ganze  jüngere  attische  Schule  von  denen  B.s  ab- 
weichen, es  dürfte  gleicherweise  bekannt  sein,  dasz  ich  über  die  Hera 
des  Polyklet  und  über  das  Wesen  der  Verdienste  dieses  Künstlers, 
aber  den  von  B.  als  Idealisten  bezeichneten  Myron ,  über  die  Propor- 
tionsneuerungen des  Lysippos  und  über  allerlei  andere  Kleinigkeiten 
der  Art  meine  von  den  B.schen  natürlich  nur  in  leichten  Schattierungen 
oder  unmerklichen  Nuancen  abweichenden  individuellen  Ansichten  zum 
Theil  in  einer  Folge  von  eigenen  Aufsätzen  in  der  Zeitschrift  für  die 
AUerthumswissenschaft  zu  entwickeln  für  nöthig  fand.  Wer  sich  aber 
die  Mühe  geben  will  die  artistiscb-aesthelische  Beleuchtung  des  Kunst- 
eharakters  der  einzelnen  Meister  und  ganzer  Schulen  und  Epochen  in 
B.s  Buche  und  in  dem  meinen  zu  vergleichen,  der  wird  finden,  dasz 
diese  leichten  Nuancen  abweichender  individueller  Ansichten  im  ein- 
zelnen  eben  durch  beide  Bücher  von  Anfang  bis  zu  Ende  hindurch- 
gehn,  und  dasz  sie  sich  so  ziemlich  auf  alle  Künstler  beziehn,  Phidias 
natürlich  ausgenommen,  über  den  bei  der  Bestimmtheit  der  antiken 
Urteile  eine  ernstliche  Meinungsverschiedenheit  kaum  herseben  kann 
noch  auch  wenigstens  seit  dem  l>ekanntwerden  der  Parlhenonsoulpturen 
herscht.  Aber  genug  des  Scherzes  und  der  Ironie!  wenn  die  Art  und 
Weise  wie  ich  den  Charakter  der  einzelnen  Künstler  und  ganzer 
Schulen  und  Epochen  beleuchte -nicht  beweist,  dasz  i6h  selbständig 
gefprscht,  geprüft  und  gedacht  habe  und  dasz  daher  meine  Ueberein- 
stimmung  mit  Brunn  wo  diese  stattfindet  eine  Gewähr  der  Wahrheit 
ist,  dann  ist  nichts  zu  beweisen.  Brunn  aber  sollte  als  ehrlicher  Mann 
und  als  gewissenhafter  Gelehrter  wahrlich  anstehn  zu  insinuieren,  die 
Verschiedenheit  unserer  individuellen  Ansichten  sei  eine  Gering- 
fügigkeit. 

Aber  weiter.  Brunn  behliuptet  also,  abgesehn  von  solchen  indi-  , 
viduellen  Ansichten  sei  sein  Buch  von  Anfang  bis  zu  Ende  die  Grund- 
lage des  meinigen.  In  Rücksicht  auf  die  Chronologie  ist  dies  z.  B. 
gleich  nicht  wahr;  man  vergleiche  seine  und  meine  Datierung  der 
ältesten  samischen  Künstlersohule ,  des  Gitiadas,  des  Aristokles  und 
Kleoitas,  des  Kanachos,  des  Kallon,  des  Onatas,  des  Endoios,  des 
Boäthos  usw.,  kurz  so  ziemlich  aller  der  Künstler,  deren  Chronologie 
streitig  sein  kann,  mit  Ausnahme  des  Myron,  dessen  Chronologie  Brunn 
ganz  neu  begründet  hat,  was  ich  als  sein  besonderes  Verdienst  ge- 
bührend anerkannt  zu  habeh  denke,  während  ich  in  Rtlcksicht  auf  die 
anderen  genannten  Künstler  der  Ansicht  anderer  Gelehrter  (für  die 
Samier  z.  B.  der  Urlichs*)  oder  der  eigenen  selbstentwickelten  folge. 
Die  Behauptung  meiner  Abhängigkeit  von  B.  ist  aber  auch  unwahr  in 
Hinsicht  auf  die  Auffassung  der  Urteile  der  Alten  ikb^^  ^\^  ^v^i.^V^'^^ 
Künstler,  wenigstens  darf  i^h  gelrosl  be\k«LU^\A\i.i  ^^i^  v^  ^^"^  ^^ 
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meislen  and  wichtigsten  dieser  Urteile,  soweit  sie  sich  Qberhaapt  ver- 
schieden erklären  lassen ,  eine  andere  ErklSrang  aufgestellt  habe  als 
B.,  und  wie  ich  hoffe,  worauf  es  aber  hier  gar  nicht  ankommt,  eine 
richtigere  und  klarere;  so  z.  B.  in  Hinsicht  auf  Rhythmos  und  Sym- 
metrie bei  Pythagoras  und  Myron,  in  Hinsicht  auf  ffvfifUtQW  and  Ift^ 
fUtQOv  bei  Polyklet,  auf  das  numerosior  in  arte  quam  Polyclitus  bei 
Myron ,  auf  den  Bericht  aber  Lysippos  Proportionsnenerangen  and  das 
quales  sunt  und  quales  esse  videnlur,  oder  in  derjenigen  auf  das  auste- 
rnm  und  iucundum  genus  und  die  elegentia  und  manches  andere ,  am 
von  Praxiteles  ganz  zu  schweigen.  Die  Behauptung  meiner  Abhängig- 
keit ist  drittens  unwahr  in  Hinsicht  auf  unsere  beiderseitigen  aestheti- 
schen  Ansichten  z.  B.  in  Betreff  der  Begriffe  des  Idealismus ,  Natura* 
lismus  und  Realismus ,  die  Brunn  unklar  auffaszt  und  unklar  anwendet, 
was  ich  vermieden  zu  haben  glaube. 

Was  bleibt  nun  übrig?  Ich  bin  weit  davon  entfernt  behaupten  it 
wollen,  es  bliebe  nur  geringes  fibrig,  worin  mein  Werk  mit  deai 
Brunns  flbereinstimmt;  nein,  unsere  Arbeiten  stimmen  in  vielem  dber- 
ein,  nicht  allein  in  dem  was  sich  ganz  von  selbst  versteht  und  worin 
sie  auch  mit  anderen  Arbeiten  übereinstimmen ,  sondern  auch  in  nicht 
wenig  Besonderheiten ,  in  der  fiuszeren  Gliederung  der  Epochen  und 
Schulen,  in  der  Benutzung  der  Mehrzahl  der  alten  Zeugnisse,  in  den 
parallelen  Ansichten  über  manche  Monumente.  Weiter  aber,  und  auch 
das  stehe  ich  nicht  einen  Augenblick  an  zu  erklaren,  verdanke  ich  B. 
manche  neue  Ansicht,  die  Eröffnung  mancher  neuen  Gesichtspankte, 
wie  sich  das  bei  einem  guten,  Inhalt-  und  geistreichen  Buche  wie  B.s 
Könstlergeschichte  ganz  von  selbst  versteht,  einem  Buche,  aus  dem 
nicht  ich  allein  gelernt  habe,  sondern  aus  dem  wir  alle,  alt  und  jung, 
haben  lernen  können  und  gelernt  haben  und  dessen  neue  Resultate  in- 
vito  auctore  Gemeingut  der  Wissenschaft  geworden  sind.  Und  dasz 
ich  das  von  B.  gelernte  in  mein  Buch  aufgenommen  habe,  es  wire 
lächerlich  dies  hier  nicht  anerkennen  zu  wollen,  nachdem  ich  es  dort 
überall  wo  es  der  Fall  war  anerkannt  habe,  und  es  wäre  abgeschmackt 
dies  hier  leugnen  zu  wollen,  da  man  doch,  redet  man  über  diese  Dinge, 
nicht  die  veraltete  und  als  unrichtig  erwiesene  fremde  oder  eigene 
Ansicht  allein  deshalb  festhalten  kann,  weil  B.  es  übel  zu  vermerken 
imstande  sein  möchte,  dasz  man,  von  ihm  des  besseren  belehrt,  sei- 
nen Ansichten  folge.  In  diesem  Sinne  wird  B.s  Buch  auch  künftig 
noch  für  andere  Bücher  die  ^Grundlage'  bilden,  denn  das  ist  die  Natur 
ganz  besonders  einer  ^Vorarbeit'.  Aber  dies  alles  bezieht  sich  immer 
nur  auf  Einzelheiten,  nicht  auf  sein  Buch  im  allgemeinen  als  der  an- 
geblichen Grundlage  des  meinigen.  Und  nie  und  nirgend  habe  ich  B. 
nachgeschrieben,  auch  da  nicht,  wo  ich  gegen  andere  und  gegen  die 
berschende  Ansicht  mit  ihm  fibereinstimme ;  man  vergleiche  doch  z.  B. 
was  er  über  den  Laokoou  sagt  und  was  ich  sage,  und  antworte  mir, 
ob  ich  hier,  wo  ich  im  Grundresultat  mit  B.  stimme,  von  ihm  abhingig 
bin,  oder  man  sehe,  am  ein  ai^d«T«%  i«^U  bezeichnendes  Beispiel  za 
gebea  wie  er  sein  Uriei\  übet  deulot^Q  'i^'D^^^V«^^^x^\k%^^^sHi^'uad 
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wie  ich  dieses  Urteil,  in  dem  ich  mit  ihm  fibereinstimme  and  das  ich 
wörliich  aus  ihm  entlehne  unter  der  ausdrücklichen  Erklärung  dies  sa 
thun  weil  ich  mit  ihm  einverstanden  bin,  wie  ich  dies  Urteil  begründe. 
Abhängig  von  Brunn  bin  ich  nirgend  anders  als  in  den  wenigen  Pällen 
wo  ich  es  zu  sein  iu  meinem  Buche  selbst  erklärt  habe,  indem  ich  B. 
wie  in  anderen  Fällen  Welcher  für  mich  reden  lasse,  nemlich  da,  wo 
ich  eiu  Kunstwerk  entweder  gar  nicht  oder  doch  nicht  im  Orginal 
kenne.  In  allen  übrigen  Fällen  und  in  allen  anderen  Theilen  meines 
Buches  habe  ich  selbständig  gearbeitet,  geprüft  und  geforscht,  habe 
ich  meine  eigene,  auf  Grundlage  der  Arbeiten  aller  meiner  Vorgänger 
festgestellte  Ansicht  selbständig  ausgesprochen  und  begründet,  da  wo 
ich  mit  B.  nicht  übereinstimmte  wie  da  wo  ich  mit  ihm  einverstanden 
war,  in  beiden  Fällen  den  dissensus  und  den  consensus  ausdrücklich 
erklärend.  Dasz  mein  Buch  durchweg  auf  der  Grundlage  eigener  Stu- 
dien beruht ,  Studien  die  älter  sind  als  die  B.sche  Künstlergeschichte, 
und  die  ein  Schüler  Welckers  allenfalls  anstellen  konnte,  ohne  das 
erscheinen  der  B.schen  Künstlergeschichte  abzuwarten,  Studien,  wel- 
che durch  die  genaue  Durcharbeitung  des  Bjschen  Buches  erneut  aber 
nicht  augeregt  worden  sind,  dies  ist  mein  ruhiges  und  klares  Bewust- 
sein,  und  das  musz* jeder  urteilsfähige  einsehn,  der  meine  über  B.s 
Buch  weit  hinausgehende  Arbeit  mit  derjenigen  B.s  vergleicht. 

Und  so  möge  denn  Brunn  es  vor  seinem  wissenschaftlichen  und 
vor  seinem  moralischen  Gewissen  verantworten,  dasz  er  mein  Werk 
als  ein  Erzeugnis  Mitterarischer  Tagesschriftstellerei',  wie  er  zu  sagen 
beliebt,  zu  verdächtigen  sucht,  wenn  er  dies  nemlich  verantworten 
kann;  dies  will  ich  ihm  überlassen.  06  mein  Buch  ein  ^unverschämtes 
Machwerk'  sei  darüber  mögen  andere  urteilen,  ich  erwarte  den  Aus- 
spruch der  Fachgenossen  mit  groszer  Buhe ,  mit  um  so  grösserer ,  je 
weniger  es  meinen  bisherigen  Beurteilern  eingefallen  ist,  auf  meine 
Abhängigkeit  von  Brunn  auch  nur  entfernt  hinzudeuten. 

Leipzig,  14.  August  1859.  Overbeck. 


50. 

Gradiis  ad  Parfiassum  sive  thesaurus  laiinae  Hnguae  poeticus  et 
prosodiacus.  Post  curas  C.  H.  Sintenisü^  0,  M.  Muelleri^ 
F,  T.  Friedemanni  in  usum  scholarum  recognomt  Georg 
Aenotheus  Koch.  Volumen  pritM.  A — J.  Editio  qmnta. 
Accedit  index  verborum  Gernumicus.  Lipsiae  sumptibus 
librariae  Hahnianae.  MDCCCLX.   8^-  X^^XVI  n.  404  S. 

Es  möchte  wol  wenige  Gebiete  im  ganzen  Bereiche  der  philolo- 
gischen und  paedagogischen  Wissenschaften  geben ,  auf  denen  so  sel- 
ten eine  neue  Erscheinung  auftauchte,  als  das  der  lateinischen  Prosodie 
und  Poetik,  keines,  das  von  der  Ma^OTilal  ^w  ^too^«c  ^«t'^Xwij^iJööa». 
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und  der  Schule  in  gleicher  Weise  als  ein  noli  me  längere  betrachtet 
würde,  während  diese  sich  dennoch  öfter  beraten  fühlen,  die  Dichter 
zu  emendieren  und  wol  auch  selbst  lateinische  Verse  zu  machen,  kei- 
nes, in  dem  noch  der  blinde  Auctoritätenglaube,  aller  selbständiger 
Forschung  bar,  und   in  Folge  dessen  der  oft  gar  grobe  Irthum  mit 
gröszerer  Unumschränktheit  herschte.    Recensent  weist  aber  auf  diese 
auffallende  und  beklagenswerthe  Erscheinung  nicht  etwa  darum  hin, 
um  weitschweifig  zu  demonstrieren,  woher  dies  wol  kommen  möge 
oder  weshalb  es  nicht  so  sein  sollte,  sondern  nur  um  es  erklärlich 
finden  zu  lassen,  wenn  die  Beurteilung  bisweilen  tief  zum  trivialen 
herabzusteigen  sich  genöthigt  findet,  und  auf  der   andern  Seite  um 
etwaigen  zu  hoch  gespannten  Erwartungen  entgegenzutreten ,  die  man 
an  das  erscheinen  des  zu  beurteilenden  Buches  knüpfen  könnte:  eine 
gründliche  Reform  auf  dem  fraglichen  Gebiete,  wie  sie  wahrlicb 
sehr  wünschenswerth  wäre,  wird  durch  jenes,  wie  aus  der  Vorrede 
zu  schlieszen,  gleich  vom  Anfang  gar  nicht  beabsichtigt,  son- 
dern es  soll  eben  nur  eine  neue  Auflage  sein,  auf  Antrag  des  Hm  Ver- 
legers besorgt,  um  dem  laufenden  Begehr  zu  begegnen,  und  dabei  er- 
achtete der  Hr  Herausgeber  es  begreiflicher  Weise  nicht  für  nöthig, 
von  den  von  seinen  Vorgängern  einmal  adoptierten  Principien  abzu- 
gehen.   Darum  schweigt  auch  Recensent  jetzt  von  den  nicht  unerheb- 
lichen Ausstellungen,  die  er  gegen  die  Anordnung  aller  bisherigen 
Gradus  ad  Parn.  im  ganzen  und  groszen  wol  zu  machen  wüste ,  um  so 
mehr  da  er  die  Grundsätze,  wie  er  sie  bei  Abfassung  eines  solchen 
Handbuchs  gern  befolgt  sähe,  bereits  anderwärts  (^ Probeblätter  aus 
meinem  Gr.  ad  P.'    Progr.  des  Gymnas.  z.  Zittau,  Ostern  1859)  ausge- 
sprochen und  an  einzelnen  Artikeln  angewendet  hat.    Ebenso  würde 
es  unbillig  sein  zu  verlangen,  dasz  die  Resultate  der  am  angeführten 
Orte  veröffentlichten  metrischen  Untersuchungen,  die  der  Hr  Verfasser 
des  vorliegenden  Buchs  am  Schlusz  seiner  Vorrede  einer  für  den  Rec. 
sehr  schmeichelhaften  Erwähnung  würdigt,  in  dem  neuen  Gradus  be- 
reits ihre  praktische  Verwendung  gefunden  haben  sollten,  denn  eine 
Berücksichtigung  des  dort  aufgestellten  war,  vorausgesetzt  auch  dasz 
es  durchgängig  Billigung  gefunden  hätte,  jedenfalls  wegen  des  bereits 
vorgeschrittenen  Drucks  nicht  gut  mehr  möglich.    So  beschränkt  sich 
denn  Rec.  darauf,  zu  dem  zu  beurteilenden  Werke,  wie  es  nun  einmal 
ist  und  unter  den  gegebnen  Verhältnissen  nicht  viel  anders  sein  konnte, 
einzelne  ergänzende  und  berichtigende  Bemerkungen  zu  geben. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  ^explicatio  siglorum'  zu  Anfang 
des  Buches,  so  erräth  man,  dasz  es  in  gewisser  Hinsicht  zu  viel 
enthält,  denn  was  soll  es  nützen,  wenn  die  Quantität  einzelner  Worte 
mit  Ambrosius,  Boethius,  Fortunatianus,  Symmachus,  TertuUianns, 
oder  gar  mit  Lotichius,  Mantuanus,  Sarbievius,  endlich,  wenn  alle 
Stränge  reiszen,  mit  Anonymus  belegt  wird?  Wozu  auch  nur  versus 
oder  phrases  in  usum  studiosae  iuventutis  aus  solchen  mehr  als  nach- 
klassischen  GewährsmänneTU  ci\\.U\iii«ii?  Man  wird  ihrer  wahrlich  ohne 
Nacbtbeil  entbehren. 
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In  der  *copia  epithetorum',  von  der,  als  dem  Extract  eines  groszen 
Theiles  des  in  dem  Buche  verarbeiteten,  Recensent  nicbt  unpassend 
auszugehen  meint,  ist  unter  den  trochaischen  Adjectiven  irrig 
aufgezählt  putus^  das  vielmehr  einen  dibrachys  bildet,  denn  bei  Plaut. 

Poen.  im  2,  32  steht         

pürus  pütüs  est  ipsus,  novi  heus  — 

und  7, 103  purus  putüs  hie  sycophantast , 

bei  Enn.  fr.  trag.  99  Vahlen 

—         —     amidio  purus  putus ; 
auch  putus  in  den  catal.  Verg.  Villi  2  wird  wol  darauf  hinauskommen, 
und  namentlich  spricht  für  die  Kürze  des  u  die  Ableitung  non  putare 
bei  Gell.  VI  5,  5. 

Den  S.  VIII  erwähnten  spondeus  humans  wehz  Recensent  sich 
nicht  zu  erklären,  er  kennt  nur  humare  (hiimus),  nicht  aber  ein  Ver- 
bum  hnraare  (mit  ümor  timeo  limidus  verwandt?),  oder  steckt  ein 
Druckfehler,  etwa  hamans,  darin? 

Putridus  als  tribrachys  (S.X)  möchte  sich  schwerlich  nachweisen 
lassen,  wenn  auch  die  casus  obliqui  von  puter  mit  kurzem  u  vorkom- 
men, dagegen  ist  das  Wort  als  dactylus  zu  finden,  z.  ß.  bei  Calpurn. 
V  77,  während  in  der  gewöhnlichen  Belegstelle  der  Gradus  bei  Claud. 
XXXIII  176  steht  putria,  nicht  putrida.  Dasselbe  wird  von  den  später 
folgenden  n'igrior  und  pigrior  gelten,  so  wie  von  dem  angeblichen 
anapaesfus  cHpripes^  das  eben  nur  als  amphimacer  gelten  darf. 

Dasz  das  ebendaselbst  mit  aufgezählte  relicus  als  tribrachys  zu 
den  Licenzen  nur  nachklassischer  Dichter  gehört,  während  die  klassi- 
schen sich  desselben  ganz  enthalten,  die  vorklassischen  aber  relicuos 
viersilbig  messen,  glaubt  Recensent  in  seinen  Probeblättern  S.  18 
dargethan  zu  haben. 

Das  Particip  macerans  gibt  keinen  anapaestus  ^  b\\  welcher  es 
doch  von  dem  Hm  Verfasser  aufgeführt  ist,  sondern  hat  langes  a, 
vgl.  Hör.  carm.  I  13,  8.  iamb.  XIIU  16.  Lucr.  HI  75.  826.  Plaut,  mil. 
1111  6,  18.  Ter.  Andr.  V  3,  15.  eun.  I  2,  107  u.  a.,  auch  spricht  dafür 
die  Quantität  von.mäceries,  wie  solches  durch  den  Vers:  quamvis  mä- 
ceries  florentes  ambiat  hortos  belegbar  ist,  der  aber,  nebenbei  bemerkt, 
bei  Prudent,  hamartig.  227  steht,  nicht,  wie  ein  Gradusschreiber  dem 
andern  nachdruckt,  bei  Properz.* 

Ebenso  bildet  sagiens  keinen  anapaestus  ^  sondern  einen  amphi- 
macer, wie  das  Compositum  praesägire  zeigt  (Prop.  1111 10,  5  Jacob), 
wozu  auch  Saga,  praesägium,  praesägus  stimmen. 

S.  XI  ist  alacris  als  amphibrachys  genannt,  das  in  Wahrheit  nur 
als  tribrachys  vorkommen  wird,  ja  man  möchte  nicht  einmal  in  vier- 
silbigen Formen  solch  langes  a  finden,  wie  etwa  aläcrior  aläcribus, 
wo  es  doch  noch  mehr  der  Entschuldigung  für  sich  hätte. 

Ebenso  sollte  das  Wort  quadrimus  trotz  der  Analogie  von  quS- 
drigae  nicht  als  amplibrachys  hingestellt  sein ,  sondern  als  antibac- 
chiusy  wie  es  wirklich  vorkommt ,  und  va  ^\«iO^«t  "^  €\^^  Vkös^.  '»»ä^ 
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6ben  nicht  nur  daneben  Yorkommt,  sondern  neben  andren  Aactoritäteii 
die  des  Ovid  für  sich  hat,  wfihrend  Rec.  fär  die  erslere  nur  den  Lucan 
anzafahren  weisz.  Umgekehrt  aber  durfte  bei  spumiger^  das  nur  Lu- 
eres  und  Manil  für  sich  hat,  auch  das  ovidische  ^apumifer'  nicht  fehlen. 

Die  Reihe  der  antibacchii  beginnt  mit  abiectus  und  es  folgen 
dann  unter  den  Participien  auszer  *abiectu^'  noch  ^adiectus,  eiectns 
iniectus,  obiectus^  proiectus',  die  übrigens  S.  XVI  n.  XVII  unnöthiger 
Weise  nochmals  erscheinen,  endlich  stehen  später  9i\s  molossi  ^eie- 
etans,  iniectans,  obiectans'  und  XXVI  als  choriambi  ^abiciens,  adi- 
ciens,  eiciens,  iniciens,  obiciens,  coniciens,  deiciens,  disiciens,  proi^ 
eiens,  subiciens,  traiciens'.  Ob  aber  ^abiectus'  u.  ä>  nicht  vielmehr 
ursprünglich  als  paeones  lll^  ^eiectans^  u.  fi*  als  ionici  minores^  ^abi- 
ctens'  u.  i.  als  paeones  IUI  anzuführen ,  also  jene  ersteren  viersilbig 
KU  messen  seien,  ist  wenigstens  sehr  wahrscheinlich;  vgl.  das  in  des 
Bec.  Probeblättern  S.  17  gesagte,  zu  dem  ergänzend  zu  bemerken: 
dasz^icht  blos  bei  Hör.  carm.  IUI  9,42  rellecit  zu  scandieren  sein  wird, 
sondern  folgerecht  auch  II  19,  5  dMecta,  III  4,  73  ITn^ecta,  IUI  14,  13 
dS^ecit,  15,  11  Itntecit,  übrigens  auch  III  29,  3d  voluentis;  dasz  man 
den  Reginn  der  alkäischen  Zeile  mit  zwei  Kürzen  statt  mit  einer  Länge 
um  so  eher  annehmen  kann,  da  Horaz  sie  sonst  bisweilen  sogar  mit 
einer  einsilbigen  Kürze  anfängt  und  in  ganz  gleicher  Weise  vor 
der  3.  Arsis  statt  der  gewohnten  Länge  einen  dibrachys  eintreten  läszt 
(carm.  HI  4,  41.  6 ,  6.  29,  55,  wo  consülYum,  princl'p'tum,  involuo  zu 
messen);  dasz  eine  ganz  gleichartige  AoQösnng  der  Länge  in  2  Kürzen 
auch  in  sapphischer  Zeile  sich  findet  (IUI  2,  11.  54.  Sen.  Hipp.  287. 
289)  wo  devoluit,  soluit,  HespSrüas,  ParrhSsYae  an  der  bezüglichen 
Stelle  steht);  dasz  endlich  adicit  sich  noch  findet  bei  Mart.  Uli  54,  9, 

subicit  bei  German.  Arat.  196,  subl'ces  von  dem  ebenfalls  hergehörigen 
Substantiv  subYex  bei  Enn.  fr.  trag.  5.  Vahlen  (wozu  die  Remerkun- 
gen  bei  Gell.  IUI  17,  14  zu  vergleichen),  und  auch  trSicit  seines 
Orts  mit  zu  erwähnen  war.  Danach  würden  nun  in  dem  vorliegen- 
den 1.  Tbeile  des  Gradus  die  voces  ^abiicio,  adiicio,  coniicio,  de- 
iicio,  disiicio,  eiicio,  iniicio'  entsprechend  zu  reformieren  sein ,  wo 
überall  noch  nach  altem  Stil  ^a6ticio'  usw.  gedruckt  steht  und 
nirgends  erwähnt  ist,  dasz  die  erste  Silbe  dieser  Composita  von 
Jacio  auch  kurz  vorkommt,  wovon  man  nur  eine  leise  Ahnung 
bekommen  kann,  wenn  man  bei  genauester  Durchsicht  der  phrases 
einmal  unter  ^adiicio'  einen  Vers  findet,  in  dem  ^nil  Sdicit  penso' 
gemessen  ist. 

Auch  das  Wort  abiegnus  gehört  nicht  in  die  Reihe  der  antibacchii, 
denn  die  Verwendung  als  solcher  ist  nur  eine  zufällige,  und  dann  müste 
man  auch  z.  R.  ^fluvius'  wegen  des  bekannten  ^fluviorum  rex  Eridanus' 
als  trochaeus  aufführen,  sondern  es  hat  nur  zu  stehen  unter  den  paeo- 
nesllly  unter  denen  es  sich  auch  S.  XXI  richtig  vorfindet;  in  dem 

betreffenden  Artikel  nun  (S.  Z)  *\sl  iwvt  *  SSi^^uvis'  mit  Prop.  IUI  18,12 
Jae»  belegt,\Wobei  man  oSeubat  not  a\\^m  €vok^TL^^\^^V^t\^%^\Bi^i^- 
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ges  ^ubtcgniis*  vermiszt,  yv\e  etwa  Oy.  a.  a.  III  469,  Prop.  IUI  l,  2&. 
Catull.  p.  42,  14. 

Das  Adjectiv  anguinus^  das  Recensent  als  einen  antibacchha 
durchaus  nicht  anzweifeln  will,  ist  später  mit  dem  Verse 

tortaque  in  anguinos  ducit  vestigia  gressns, 
angeblich  aus  Martial,  ^belegt,  der  dort  nicht  zn  finden  ist;  es  ist  dies 
eines  der  vielen  vom  Altvater  Aler  in  die  Gradus  unberechtigt  einge* 
führten  Citate,  welcher  es  mit  ^M/  bezeichnet,  und  wird,  da  es  auch 
im  Manil  nicht  nachweisbar  ist,  wol  aus  Maniuanus  entnommen  sein, 
den  jener  sehr  oft  der  Ehre  eines  Gewährsmannes  würdigt.  Rec,  der, 
durch  zahlreiche  falsche  Stellenangaben  in  den  Gradus  gewitzigt,  kei- 
nem dortigen  Citate  mehr  glaubt,  wenn  er  es  nicht  in  dem  betrefTendea 
Dichter  mit  eignen  Augen  bestätigt  gesehen  hat,  hält  es  denn  doch  für 
sichrer,  unser  Wort  etwa  mit  Prop.  V  8,  10  oder  mit  Pacuvius  b.  Gic 
de  divin.  II  §  133  zu  belegen,  und  von  dem  leidigen  sichverlassen  auf 
anderer  Zeugnis  gerade  jedem  Verfasser  eines  prosodischen  Hülfsbuchi 
abzurathen. 

Dasz  anlicus  einen  antihacchius  bildet,  wird  sehr  wahrscheinr 
lieh  durch  die  Analogie  von  ^posticns',  aber  aus  des  Hrn  Verfassers 
Buche  wenigstens  ist  über  dessen  Quantität  nichts  zu  erfahren,  da  an 
der  beireifenden  Stelle  (S.48Col.  1)  nur  steht:  äutlcus,  3,  v.  anterior; 
eine  bei  ihni^sehr  oft  beliebte,  aber  wol  dem  Begriff  eines  thesaurus 
lat.  ling.  prosodiacus  wenig  entsprechende  Art,  eine  Menge  Artikel  auf 
kürzeste  Weise  zu  absolvieren.  Freilich  empfiehlt  statt  dessen  Rec» 
auch  nicht,  mit  anderen  dafür  den  Vers 

et  super  anticos  in  fronlis  imagine  orines 
mit  der  Chiffre  ^Mill.'  anzuführen,  und  zwar  aus  dem  egoistischen 
Grunde,  weil  er  beschämt  gestehen  musz,  dasz  Herr  Mill.  ihm  derzeit 
noch  eine  unbekannte  Grösze  ist;  in  solchen  Fällen  lieber  weglassen, 
als  gar  nicht  oder  ungenügend  belegen. 

Sonderbar  nimmt  sich  unter  den  antihacchiis  der  Plural  undeni 
aus,  für  den  mit  voller  Berechtigung  ^undenns'  gesetzt  sein  könnte, 
da  dieser  Singular  von  Manil.  IUI  451  gebraucht  wird,  woran  man  in 
Folge  jener  Art  der  Aufführung  zu  zweifeln  versucht  werden  könnte. 

Bei  dem  gegen  das  Ende  der  XIV.  Seite  erwähnten  Particip  ad^ 
flatus  bleibt  zweifelhaft,  ob  es  von  adnare  oder  von  adgnascor  abge- 
leitet sein  soll;  in  ersterem  Falle  möchte  daraus,  dasz  man  ^adnar^ 
nnves'  sagt,  noch  nicht  folgen,  dasz  auch  ^navis  adnata'  lateinisch  sei, 
im  andern  bleibt  sich  der^Hr  Verfasser  wenigstens  in  orthographischer 
Hinsicht  nicht  consequent,  da  er  hier  ^adnatus',  S.  26  aber  ^aghatus' 
bietet  (während  nach  Analogie  von  ^adgnosco'  bei  Vergil  nur  ^adgna- 
tus'  richtige  Schreibart  sein  wird),  und  in  dieser  Hinsicht  ist  über- 
haupt in  vorliegendem  Buche  gar  kein  festes  Princip  befolgt,  denn 
während  z.  B.  S.  13  orthographisch  richtiger  die  voces  ^adnecto,  ad- 
nitor,  adno,  adnato,  adnoto'  stehen,  folgen  doch  später  (S.  45)  ohne 
vorherige  Verweisung  darauf  und  mit  abweichender  ScKreHxa.^1  <t\%»VÄ»a» 
nochmals  (reine  Papieryerschwenduug\ywiiifeC\Q,  wlxi^V^^'j^'öäsA^  ''^^ 
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Ben  hinzakommend  'annbmero,  annoo'.  Sehen  wir  uns  gleich  gelegent- 
lich die  genannten  Artikel  etwas  genauer  an ,  so  sind  zuniohst  sämt- 
liche anslaatende  o  (wie  in  dem  ganzen  Buche,  mit  alleiniger  (richti- 
ger) Ausnahme  von  *cedo'  und  *ego')  ohne  ein  metrisches  Zeichen 
hingestellt,  d.  h.  als  doppelzeitig  angesehen,  worüber  indes  der  Herr 
Verfasser  selbst  jetzt  bereits  anders  denkt,  wie  dies  aus  der  Vorrede 
8.  IV  zu  ersehen ,  wo  er  den  desfallsigen  Bemerkungen  des  Recensen- 
len  über  die  Länge  dieses  Vocals  (Probeblfitter,  unter  einem  Dutzend 
Terschiedenartiger  Worte,  zusammengestellt  S.  28)  Beifall  schenkt. 
Dabei  bleibt  nur  noch  zu  hoffen ,  dasz  umgekehrt  auch  bei  dem  Worte 
*dno'  das  o  anceps  hinfort  nicht  mehr  als  berechtigt  angesehen  werden 
möge,  da  es  vielmehr  ein  entschieden  kurzes  ist,  wie  am  erwähnten 
Orte  S.  6  ebenfalls  gezeigt  ist  Ferner  ist  das  Wort  *annectb'  und  mit 
ihm  zahlreiche  andere  in  dem  vorliegenden  Bande  ganz  ohne  Bel^- 
slelle  gelassen,  was  nicht  zu  billigen  ist,  denn,  will  man  auch  anfüh- 
ren dasz  kein  Vocal  dieses  Worts  einen  Quantitätszweifel  zuläszl,  so 
bleibt  es  immer  inconsequent,  wenn  bei  vielen  andern  Worten  eben- 
falls zweifelloser  Quantität  die  beweisenden  Citate  nicht  fehlen,  und 
ferner  entspricht  dies  Verfahren  dem  lexikalischen  Zwecke  eines  sol- 
ehen  Buchs  überhaupt  nicht;  bei  *annuo'  folgen  einige  Belege  erst  un- 
ter den  phrases,  doch  ungesichtet  und  namentlich  unvollständig,  da  es 
doch  wünschenswerth  gewesen,  dasz  der  Schüler  dort  z.  B.  von  der 
verkürzten  Perfectform  ^adnuSrunt'  (Ov.  f.  II  597.  Hör.  serm.  1 10,45), 
oder,  will  man  noch  mehr  verlangen,  von  dem  usus  des  Ennias  (fr. 
annal.  136  V.),  der  laut  «Priscians  Zeugnis  ^adnüi'  gemessen  hat,  etwas 
gehört  hätte.  Endlich  ist  zu  ^annumero'  eine  Stelle  aus  Martial  ge- 
setzt, was  Rec.  nur  dann  billigen  könnte,  wenn  bei  besseren  Autoren 
dies  Wort  nicht  zu  finden  wäre;  da  es  nun  aber  mehrmals  in  den  Tri- 
stien  und  den  Episteln  ex  Pento  steht,  und  der  Herr  Verf.  sejbst  unter 
den  phrases  zwei  solche  Stellen  anführt,  zu  was  dann  aber  überhaupt 
Jenes  Citat  aus  Martial  7  Ueberhaupt  soll  man  nicht  zufrieden  sein,  ein 
Wort  irgendwie  belegt  zu  haben,  sondern  musz  vor  allem  die  re- 
lativ beste  Gewähr  auswählen.  Dasz  dies  sehr  oft  nicht  geschehen, 
ist  Rec.  auf  Verlangen  an  Dutzenden  von  Beispielen  im  Stande  nach- 
zuweisen. 

Zurückkehrend  zur  ^copia  epithetorum'  finden  wir  S.  XV  am 
rechten  Platze  aufgeführt  afßctus^  sucht  man  aber  unter  ^affingo^  nach, 
so  steht  in  bereits  gerügter  Weise  nur  ^äfflngo,  frnxT,  fTctum,  3.  SY. 
ffngSrS,  ässYmirlärS,  sYmllär^  (neben  ^assimulo'  und  *simulare'  S.  69) 
fVgiirSrS.  Nun  hier  könnte  Rec,  wenn  es ,  wie  es  scheint  (die  übrigen 
(rradus  und  das  vielbenutzbare  Schellersche  Lexicon  bieten  auch 
nichts)  an  einem  Belege  fehlt,  mit  Lucr.  IUI 386  oder  V  164  aushelfen. 

Läszt  man  sich  weiter  durch  das  aufgeführte  allatus  veranlassen, 

^den  Artikel  ^affero'  genauer  anzusehen ,  so  ist  auch  daran  leicht  die 

Eiasicht  zu  gewinnen,  wie  manches  wissenswerthe  auch  in  dem  vor- 

liegendcD  Gradns  noch  fe\i\l ,  d«T  ^oc\\  .^  y<«.%  \k^^.  t\^^di^  anerkennt, 

PBmenUieh  unter  der  Rubrik^pVitVLa««^  Yit^^^NA^^\sL^\V\^\^\iS&vBAitv^ 
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es  stehen  nemlicli  da:  zwei  Belege  ffir  die  Form  ^adferat'  (6iner  ge- 
nOgte)  nnd  daDeben  noch  einer  für  ^adferet'  (aberflfissig,  da  mit  *ad- 
ferat'  prosodisch  congruierend) ,  dazu  vier  für  ^adtulit'  (wiederam 
Ueberfülle,  nnd  in  der  Vergilstelle  (Aen.  XII  321  s.)  steht  'adtulerit^ 
nicht  ^adta1it%  auch  figuriert  auf  dem  *quts'  ein  gar  sonderbares  Zei- 
chen, wfibrend  doch  der  einrache  Nominativ  *qais'  vorliegt),  endlich 
für  *adferimur'  ein  Citat  —  dagegen  fehlen  gerade  solche  Nachweise, 
mit  welchen  dem  nachschlagenden  weit  mehr  gedient  wäre,  als  *ad- 
fer5'  aus  Pers.  prol.  7,  ^adför'  ans  Ov.  f.  II  250  oder  Hör.  iamb.  Villi 
ad,  ^adtulerTs'  aus  Ov.  a.  a.  II  280,  'adlatus'  ans  Ov.  a.  a.  I  679  oder 
ex  Pont.  III  5,  17.  Eine  solche  erschöpfendere  Znsammenstellnng  er- 
fordert freilich,  durchgehends  ausgeführt,  bedeutenderen  Sammlerfleisz 
nnd  sorgfältigere  Kritik,  als  unsern  thesauris  poeticis  zeither  zu  gute 
kam.  Es  musz  indes  hier  die  Erwähnung  und  Ergänzung  nur  im  ein- 
zelnen genügen ,  soll  nicht  diese  Beurteilung  za  riesigem  Umfange  an- 
wachsen. 

Das  auf  S.  XV  folgende  allectus  läszt  den  Rec.  nach  ^allicio'  sich 
umsehen,  wo  er  wieder  eiir^  Ungenauigkeit  antrifft,  indem  der  dort 
angeführte  Vers  ^adliciunt  somnos  cet.'  nicht,  wie  angegeben,  aus 
Vergil,  sondern  aus  Ovid  (f.  VI  681)  entnommen  ist,  dergleichen 
aber  scheint  ihm  das  nothwendige  Resultat  des  aufgebens  der  löblichen 
Sitte  jede  Stelle  nach  Buch  und  Vers  zu  citieren  zu  sein,  einer  Sitte, 
deren  Beibehaltung  z.  B.  der  Lindemanusche  Gradus  manohen  Vorzug 
vor  andern  verdankt,  nur  dasz  auch  dessen  Verfasser  hin  und  wieder 
bei  angeblich  unauffindbaren  Citaten  zu  schnell  Beruhigung  gefaszt 
hat.  Unter  dem  obigen  Artikel  fehlt  ferner  aller  Nachweis  über  die 
Perfect-  und  Supinform  des  Verbi  *adlioio',  ein  Mangel,  für  den  man 
man  durch  die  Herzählung  von  nicht  weniger  als  16  synonymis  eben 
nicht  schadlos  gehalten  wird,  sondern  es  doch  gerne  sähe,  wenn  etwa 
*adlexero'  aus  Plaut.  Poen.  III  3,  58  gegeben  wäre. 

Durch  das  als  antihacckius  richtig  aufgeführte  ambitus  auf  *am- 
bio'4kngewiesen,  vermiszt  Rec,  dem  nun  einmal  die  kurze  Angabe 
^ämb^o,  4'  nicht  genügt,  zumal  da  das  Particip  ^ ambitus^  erst  weiter 
unten  besonders  folgt  und  darum  leicht  übersehen  werden  kann,  zu 
weiterer  Beruhigung  gerade  eines  denkenden  Kopfes,  dem  das  simplex 
^ire'  oder  *amb!ttus  ambltiosus'  vorschweben  könnte,  das  die  regel- 
mäszige  Flexion  nach  der  4.  Conj.  weiter  bezeugende  ^ambiat'  etwa 
aus  0.  ex  Pont.  III  2,  74  oder  Hör.  epist.  I  16, 13,  noch  abzusehen  von 
^amhiunt'  aus  Sen.  Tro.  16  oder  endlich  Scaligers  ^ambiamus'  in  Priap. 
LI  23;  er  kann  es  nicht  gut  heiszen,  dasz  der  Vers  ^latam  Nereus  cae- 
rulus  ambit  humum ^  ohne  weiteres  den  Namen  des  Ovid  trägt,  da  er 
aus  der  9.  Heroide  (V.  14)  entlehnt  ist,  die  ganz  gewis  nicht  zu  den 
sicher  ovidianischen  gehört,  und  da  sich  ein  unverdächtiges  Citat 
mit  derselben  Form  aus  0.  f.  V  82  sogleich  bietet;  er  sucht  endlich 
vergebens  jedwede  perfectivische  Form,  in  betreff  deren  doch  zu  wis- 
sen dienlich  gewesen  wäre,  dasz  diese  bei  den  ^fLV^^^^^^x'ew  voX^vC  \^^^ 
iet,  während  freilich  Piautas  (z.  B.  Amf\\Ut.  ^toV,l<^  ^wi5wv<^  X^w^jö^x. 


582  Gradas  ad  Parnassiini  rec.  Koeb. 

S.  XXIV  Col.  4  stehen  fortullus  u.  graiuUus  anter  den  paeones  l. 
genannt,  unter  den  dilrochaeis  S.  XXX  sind  sie  nicht  za  finden,  und 
doch  steht  später  im  Text  nur  ^fortaltus'  nebst  der  bekannten  Stelle 
aas  Horaz,  während  endlich  ^grataitas^  seines  Orts  (übrigens  ohne 
irgend  einen  Beleg)  mit  i  anceps  figuriert.  Da  diese  dreifach  ver- 
schiedene und  läckenhafte  Angabe  den  nachsnchenden  um  nichts 
klüger  machen,  ihn  nur  verwirren  kann,  so  schlagt  Rec.  folgende  An- 
Ordnung  vor:  sub  voce  ^gratuitus'  hat  zu  stehen  als  Beleg  für  Länge 
des  i  etwa  Plaut,  cistell.  IUI  2,  74,  als  solcher  für  die  Kürze  Stat.  silv. 
I  6,  16,  wo  das  hendekasyllabische  Metrum  jede  andere  Messung  ans- 
schlieszt;  s.  v.  ^fortuitns'  zeuge  für  die  Lange  Hör.  carm.  4,  15,  17, 
auch  Phaedr.  II  4,  4  oder  Auson.  sept.  sap.  sent.  31 9  und  ist  zu  ver- 
gleichen ^fortuTtu'  b.  Plaut,  aulul.  II 1,  41,  für  die  Kürze  Manil.  1 183 
oder  luvenal.  XIII  225,  Stellen,  an  denen  nun  nicht  mehr  an  eine  Sy- 

nizese  fortaltus  zu  denken  nöthig  ist ;  beide  Worte  sind  in  lemmal« 
mit  i  anceps  zu  bezeichnen;  beide  müssen  in  der  ^copia  epithetornm', 
wenn  es  eine  solche  nun  einmal  geben  musz,  nicht  blos  in  der  Reihe 
der  paeones  I,  sondern  auch  in  der  der  ditrochaei  erwähnt  werden. 

Nachdem  Rec.  so  auf  mancherlei  unebnes,  ungenaues,  unvollstän- 
diges, unrichtiges  hingewiesen,  gedenkt  er  nur  noch  einige  ziemlich 
starke  Irthümer  anzugeben,  bedauernd,  dasz  der  Stoff  ihm  dergestalt 
unter  den  Händen  gewachsen,  dasz  er  nicht  einmal  seine  Beurteilung 
der  ^cop.  epith.'  vollständig  bieten  können  wirii. 

Das  Wort  pileatus  bildet  keinen  paeon  III^  als  welcher  es  S.  XXII 
aufgeführt  wird ,  sondern  einen  ditrochaeus^  siehe  Catull.  p.  19,  22. 
Mart.  X  72,  5.  XI  6,  4. 

Derselbe  Fall  ist  es  mit  dem  ebendort  zu  findenden  scrupulosus, 
das  langes  n  haben  musz,  vgl.  scrupnlus  (Ter.  adelph.  II  2,  21. 
Phorm.  V  7,  61,  wogegen  nicht  streitet  Andr.  V  4,  38,  wenn  man  nur 

nicht  ^scrupülus'  sondern  ^scruplus'  ä  la  ^periclum  saecinm  vinclum' 
liest),  scrGpus  (Avien.  perieg.  503),  scrüpeus  (V.  A.  VI  238g^Sen. 
Agam.  556.  Enn.  fr.  tr.  139  V.  u.  a.),  scrüposus  (Lucr.  IUI  523.  Gral. 
cyneg.  514  u.  a.),  auch  scrupulum  (Ov.  med.  92.  Marl.  IUI  88,  3.  V 19, 
12.  X  55,  3). 

Das  Adjectiv  statarius  kann  nicht,  wie  ebendaselbst  Col.  5  ange- 
nommen ist,  einen  paeon  II  bilden,  sondern  einen  ionicus  maior  ^  vgl. 
über  das  lange  a  im  Particip  von  ^stare'  das  oben  auf  Anlasz  von 
^staturns'  gesagte. 

Ebenso  ist  es  mit  tricesimus^  das  langes  i  haben  musz,  vgl. 
Hör.  serm.  1  9,  69.  Mart.  I  15,  3.  X  J03,  7,  wozu  stimmt  !trTginta'  b. 
Vergil,  ^Irlceni'  b.  Martial,  ^triciens'  bei  demselben. 

Sacrosanctus  hat  nach  S.  XXII  Col.  2  die  Messung  v^  v^  ^  ^^  nach 

S.  XXIII  Col.  4  dagegen  die  v> -,  aber  weder  ist  es  aufgeführt  unter 

^^  noch  unter  -  «^  -  ^^  was  nöthig  wäre,  wenn   man  beide 

erste  Silben  als  ancipUes  at^seView  ^üx^le^;  d^  Tvua  aber  gegen  die  Dop- 
pe/zeitigkeit  der  e  r  sleiv  ^V\\^^  i^^^t  «\^  \vvOqX%  ^v^^^^l^^^X^^tA^ 
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an  der  Kurse  der  zweiten  aber  man  bescheidne  Zweifel  he^ra  darf, 
denn  es  ist  dies  Wort  doch  wol  ans  dem  Ablatir  ^sacro'  nnd  dem 
Particip  ^sanctns'  zusammengesetzt,  so  sind  falsch  die  Messungen 

w  w  ~  ^  und  -  w  ^  Kj^  richtig  dagegen  ^ ^  und w,  nnd 

unser  Adjectiv  ist  auf  S.  XXII  in  der  Reibe  der  paeones  III  zu  tilgen, 
fehlt  aber  S.  XXVIIl  in  der  der  epitriti  IUI.  Einen  Fehler  übrigens 
musz  auch. der  hier  anerkennen,  der  etwa  für  das  kurze  o  in  die 
Schranken  treten  wollte. 

Dasz  S.  XXIV  g.  d.  E.  propiHus  mit  Unrecht  als  paeon  I  genannt 
ist,  während  es  einen  Utrahrachys  bildet,  zeigt,  um  von  allen  andern 
Citaten  abzusehen,  unwiderleglich  der  Vers  Senecas  (Agam.  4Q1) 

et  sl  propYtYos  at  tarnen  lentos  deos;^ 
denn  dieser  genaueste  aller  Trimeterbildner  hat  an  der  fraglichen  Vers« 
stelle  n  i  e  eine  Länge ,  und  es  ist  dieser  Vers  nicht  etwa  aus  einem 
Chorgesange  noch  unklaren  Metrums  herausgerissen,  sondern  einer 
laufenden  Reihe  ganz  regulärer  Trimeter  entnommen,  er* wird  aber, 
Gott  weisz  warum  (vielleicht  auf  Alers  wunderlichen  Ausspruch  hin, 
dasz  dies  Wort  ^primam  et  secundam  communem'  habe),  von  den  Gra- 
dusschreibern  beharrlich  gemessen 

et  si  pr5pYtlüS  a.  t.  1.  d. 
Vgl.  Probeblätter  S.  14. 

Der  S.  XXV  angefahrte  Comparativ  stäbilior  bildet  ebenfalls 
keinen  paeon  /,  sondern  hat  kurzes  a,  wofür  beweisende  Citaje  zu 
bringen  man  dem  Rec.  wol  erlassen  wird. 

Ebenso  braucht  nur  angeführt  zu  werden,  dasz  die  Messung  hä- 
riolans  (S.  XXVI)  irrig  ist,  hier  gibt  auch  der  Hr  Verf.  S.  SSI  unter 
^huriolus^  selbst  das  richtige  und  fübrt  einen  Beweis  dafür  aus  Phae- 
drus  (III  3,  6)  an,  endlich  werden  Ennius,  PlauUis,  Terenz  dem,  der 
nicht  glauben  will,  noch  mehr  Belege  liefern. 

Ferner  kann  vüuperans  (elyendas.)  nicht  als  Choriambus  gelten, 
sondern  bildet  einen  paeon  IIll^  was  auffallender  Weise  selbst  Linde- 
mann entgangen  ist,  man  denke  an  die  Ableitung  von  vYtium  und  vgl« 
z.  B.  Ter.  Phorm.  III  1,  1.  Plaut,  curcul.  IUI  2,  17.  Pbaedr.  I  12,  6. 
IUI  7,  26,  lauter  Stellen,  in  denen  die  Stellung  des  Worts  im  Verse 
bestimmt  für  die  Kürze  des  i  zeugt,  während  an  vielen  anderen 
sie  der  Kürze  wenfgstens  nicht  entgegensteht. ' 

Hier  schlieszt  Rec,  allerdings  satis  ominöse  mit  ^hariolans'*  und 
^  vituperans  %  nicht  als  ob  er  damit  seine  Bemerkungen  über  das  zu 
recensierende  Werk  auch  nur  zu  einigem  Abscblusz  geführt  hätte,  im 
Gegcntheil  gegen  die  etwaige  Annahme  sich  verwahrend,  als  ob  nichts 
weiter  von  Belang  an  jenem  auszusetzen  wäre,  er  schlieszt  eben  nur, 
um  die  Spalten  dieser  Zeitschrift  nicht  in  zu  ausgedehnter  Weise  für 
seinen  Zweck  in  Anspruch  zu  nehmen  und  den  Leser  nicht  zu  sehr  zu 
ermüden,  braucht  wol  auch  sein  Endurteil  über  Anlage,  Vollständig- 
keit, Zuverlässigkeit  im  ganzen  und  einzelnen,  kritischen  Werlh  dieses 
neuesten  Gradns  nicht  noch  besonders  zu  formulieren  .^  do.  ^t  4%x^V^^x 
die  Thatsaefaen  bereits  sprechen  liesi. 

JV.  Ja/trbt  f,  Pha.  u.  Paed,  Bd  LXXX  (1^5«)  Hft  VI.       '  ^'^ 


584  Gradta  ad  PtrMMUi  rec.  Kodk. 

Was  Drnek  und  Papier  betrifft,  fo  hat  der  Hr  Verleger  das  mög* 
liebste  geleistet,  aucb  die  Correctar  masz  eine  gute  gewesen  seia ,  ob 
sie  auch  hier  eine  sehr  miszlicbe  Aufgabe  au  lösen  hatte,  denn  die  Zahl 
der  Druckfehler  ist  verhfiUnismäszig  gering.  Um  auch  in  dieser  Hinsieht 
noch  einzelnes  störende  au  entfernen,  genüge  folgendes:  S.  VI  CoL  1 
Z.  15  streiche  The.  Thebaid.,  S.  IX  Col.  6  Z.  23  sehreibe  laeUna  ataU 
Utans,  S.  XVIII  CoL  2  Z.  4  v.  n.  aspernans  st.  asperans,  &  XX  Col.  3 
Z.  2  adbibens  st.  adhibens,  S.  XXIV  Col.  1  Z.  23  pugillaris  st.  papil- 
laris, S..3I  CoL  1  Z.  2  CSres  st.  CSrSs,  S.  177  CoL  2  Z.  29  Cräntor  st. 
Crüntor,  S.  193  CoL  2  Z.  33  ceston  st.  ceströn,  S.  210  Col.  1  Z.  29  de- 

tonäbYs  St.  St.  detonäblTs  T.,  S.  235  Col.  2  Z.  16  EchTon^des  st.  Echto- 

n^däs,  S.  251  Col.'l  Z.  30  Eryx  0.  st.  Eryx  V.,  S.  265  CoL  2  Z.  2  f.  o. 
prlmä  Lr.  sL  primä  L.,  S.  282  Col.  1  Z.  4  v.  u.  pSciDJtä  st.  peoSnl^ 
S.  304  Col.  1  Z.  22  tötäs  sL  tOtTs,  S.  311  CoL  1  Z.  12  II.  5,  56  st.  H. 
5,  56,  S.  326  CoL  1  Z.  24  v.  u.  Grävydäm  sL  GrävldOm,  S.  340  CoL  2 
Z.  23  rTsüs  St.  rlsiis,  S.  361  CoL  1  Z.  18  v.  u.  Tötüm  sL  Totam,  S.  396 

CoL  2  Z.  7  Isaifrae  sL  IsaHrae.  Der  Preis  endlich  ist  offenbar  fQr  ein 
Schulbuch  zu  hoch,  konnte  aber  von  dein  Hm  Verleger  nicht  füglich 
niedriger  gestellt  werden,  so  lange  nicht  durch  Ausscheidung  von 
überflüssigem  das  Werk  an  Volumen  verliert. 

Die  Acten  sind,  wie  man  hoffentlich  zugestehen  wird,  auch  nach 
dem -«erscheinen  des  besprochenen  Gradus  auf  dem  Gebiete  der  Proso- 
die  noch  lauge  nicht  geschlossen,  sondern  der  selbständigen  For- 
schung bleibt  noch  ein  gewaltiges  Gebiet  übrig,  und  eine  neue  etwas 
wissenschaftlicher  gehaltene  Bearbeitung  oder  vielmehr  ein  erst 
festen  Grund  legendes  lexicon  prosodiacum,  wie  es  der  unter- 
zeichnete Rec,  auf  vieljShrigen  Vorarbeiten  fuszend,  bereits  in  Arbeit 
hat,  dürfte  auch  durch  diese  neue  Ausgabe  nicht  nur  nicht  überflüssig 
gemacht,  sondern  gerade  als  recht  no*thwendig  erkannt  worden  sein. 

Zittau.  ^Richard  Habenicht. 

51. 

1)  Elementargrammatik  der  deutschen  Sprache  für  die  unteren 

Gymnasial-  und  Realklassen  ^  für  Bürger-  und  höhere  Töch- 
terschulen von  H.  Heidelberg^  Collaborator  am  Gymna- 
sium zu  Celle,  Celhe,  Capaun-Karlowa'sche  Bachhandlung. 
1858.       ' 

2)  Die  MuUersprache.  Lehrbuch  der  deutschen  Wort-  und  Sat^ 

formen.  Für  den  Schulgebrauch  bearbeitet  t>on  C.Reichell^ 
Lehrer  am  modernen  Gesamtgymnasium  in  Leipzig,  Leipzig, 
Verlag  von  Eduard  Haynel.    1 858. 

Die.  vorliegenden  deutschew  Grammatiken^  eine  wie  versohiedeua 
Bebaadlaüg  des  Stoffes  die  lUeV  «l^cAi  «Äi^^^^xkXA;^  %OQk<^vDk«»L  ^b&^<«^^ 
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stimmen  darin  miteinander  fiberein,  dasz'sie, dem  alten  Schlendrian 
folgend,  zuerst  höchst  wejtläüflig,  Herr  Heidelberg  auf  34  von 
41  and  Herr  Reichelt  aafl  10  von  170  Seiten,  die  sogenannte  W  o  r  t  - 
lehre  behandeln  und  dann  ganz  getrennt  davon  noch  einiges  über 
die  Satzlehre,  der  erstere  auf  7,  der  letztere  auf  60  Seiten  nach- 
schieben. Wir  gestehen  offen,  dasz  wir  eine  solche  Behandlung  des 
Sprachstoffes  ffir  eine  Versündigung  an  der  lieben  Jugend  halten. 
Warum  den* Schaler  ein  Jahr  lang  —  und  in  kürzerer  Zeit  werden 
die  genannten  Herren  doch  kaum  mit  Kindern  von  zehn  bis  zwölf 
Jahren  ihre  resp.  Formen-  und  Wortlehre  absolvieren  wollen  —  mit 
den  Wortformen  als  einem  todten  Material  plagen,  bevor  derselbe 
damit  etwas  anzufangen  weisz?  Warum  ihm  durch  diese  langsame 
Tortur  alle  Lust  und  Freude  am  deutschen  Sprachunterricht  nehmen? 
Der  grammatische  Unterricht  im  Deutschen  ist  ebenso  wenig  in  den 
unteren  Klassen  der  Gymnasien  und  Realanstalten,  wie  in  der  Volksschule 
zu  entbehren,  darüber  sind  wir  alle  einig.  Nur  darf  deutsche  Gram- 
matik nicht  als  ein  abgesonderter  Zweig  des  Unterrichts 
mit  groszem  Aufwände  von  Zeit  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten 
hinein,  sondern  musz  im  engsten  Anschlusz  an  die  Leetüre  und 
unter  einem  rein  praktischen  Gesichtspunkte  getrieben  wer- 
den. Deshalb  darf  man  die  sogenannte  Formenlehre  nicht  von  der 
Satzlehre  trennen  und  als  etwas  besonderes  behandeln.  Vielmehr 
musz  die  Grammatik  von  dem  reinen  einfachen  Satz  als  der  einfachsten 
Form  des  Gedankens  ausgehen  und  die  verschiedenen  Abschnitte  der 
Formenlehre  überall  da  behandeln,  wo  die  einzelne  Form  bei 
der  Besprechung  der  Verhältnisse  des  Satzes  einen  natürlichen 
Anschlusz  findet  and  als  Satzglied  Leben  und  Bedeutung  für  den 
Schüler  gewinnt"^).  Nur  so  wird  der  grammatische  Unterricht  der 
Muttersprache  fruchtbringend,  anders  bleibt  er  reiner  Ge- 
dächtniskram und  todter  Schematismus. 

Es  würde  doch  keinem  vernünftigen  Menschen  mehr  einfallen, 
z.  B.  Botanik  in  der  Weise  lehren  zu  wollen,  dasz  er  den  Schülern, 
bevor  sie  noch  eine  Pflanze  so  recht  eigentlich  gesehen,  das  Linn^^sche 
System  in  allen  seinen  Einzelheiten  mittheilt.  Und  eine  Methode,  wenn 
anders  ein  absolut  unmethodisches  Verfahren  90  benannt  wer- 
den darf,  die  man  für  andere  Zweige  des  Wissens  schon  lange  über 
Bord  geworfen  hat,  will  man  für  dqn  Sprachunterricht  mit  bedauer- 
licher Zähigkeit  festhalten!  Und  warum?  Weil  sich  diese  Leute  ein- 
bilden, so  allein  giengen  sie  systematisch  zu  Werke.  Damit 
schlagen  sie  sich  aber  selbst  ins  Gesicht.  Oder  was  für  eine  wunder- 
liche Ansicht  musz  Hr  R.  von  einem  System  haben,  wenn  er  z.  B. 
auf  S.  2  seines  Buches  erklärt,  die  Begriffe  von  Gegenständen  erschei- 
nen im  Satze  als  Grundsache  usw.,  und  uns  erst  auf  S.  128  in  das 


*)  Praktischer  Lehrgang  der  deutschen  Sprache.  Von  DrK.  Branne- 
mann und  K.  Kraut,  Professoren  der  deutschen  Spva.<ilL^  «a^  ^«t"S.\s»x- 
ganischen  Kantonaschnle.  Frauenfeld,  VeYlaga-CoxK^XoSx  (^k,\AWÄ^.'V^Ä« 
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Geheimnis  einweiht,  dass  er  anter  Grundsache  Sabjecl  versteht? 
Uebrigens  ist  er  naiv  genug,  diesen  Mangel  selbst  einzugestehen. 
S.  49  am  Ende  des  Abschnitts  über  die  Fürwörter  gibt  er  ganz  kalt- 
blütig die  Erklärung  ab,  der  Gebrauch  der  Fürwörter  könne  erst 
durch  die  Lehre  vom  Satz  richtig  erlernt  werden*.  Wenn 
Sie  diese  Ueberzeugung  haben,  Hr  R.,  dasz  Ihre  Schüler  den  Gebrauch 
der  Fürwörter  noch  nicht  richtig  erlernen  können,  warum  quSlen  Sie 
sie  denn  vor  der  Zeit  damit  und  sparen  Ihre  Regeln  über  die  Für- 
wörter nicht  lieber  bis  zu  einer  Zeit  auf,  wo  sie  dieselben  erlernen 
können,  d.  h.  bis  zur  Lehre  vom  Satze? 

Der  gröste  Fehler,  in  den  der  Verfasser  eines  Lehrbuchs  nur  ver- 
fallen kann,  besteht  darin,  dasz  er  sich  bei  seinen  Erklärungen  ge- 
nöthigt  sieht  auf  etwas  Bezug  zu  nehmen,  was  an  dieser  Stelle  seines 
Buchs  noch  nicht  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  darf,  sondern  erst 
später  von  ihm  zur  Sprache  gebracht  wird.  An  dieser  Klippe  werden 
aber  alle  diejenigen  scheitern,  die  es  sich  z.  B.  in  den  Kopf  setzen, 
eine  deutsche  Grammatik  schreiben  zu  wollen  und  doch  nicht  den  Mut 
haben  mit  dem  alten  Schlendrian,  d.  h.  die  Formenlehre  als  et- 
was besonderes  vor  der  Salzlehre  zu  behandeln,  zu  brechen.  Uebri- 
gens  dachten  wir,  ex  ungue  leonem.  Sonst  könnten  wir  noch  viele 
solcher  Widersprüche  und  Ungereimtheiten  sowol  bei  Hrn  R. 
als  in  dem  Büchlein  von  H.  aufdecken.  Wir  resümieren  daher  nur  noch 
und  Gnden,  dasz  die  beiden  in  Rede  stehenden  Grammatiken  als  voll- 
kommen verfehlt  zu  betrachten  sind.  Und  damit  wäre  eigentlich 
unsere* Aufgabe  erfüllt.  Jedoch  der  pretensiöse  Titel  des  R.schen 
Buches  macht  uns  Lust  uns  dasselbe  noch  etwas  näher  anzusehen. 

Vermutlich  hat  Hr  R. ,  wenn  er  sein  Lehrbuch  als  ein  für  den 
Schulgebrauch  bearbeitetes  bezeichnet,  dabei  an  das  mo  der ne 
Gesamtgymnasium  zu  Leipzig  gedacht,  an  welchem  er  als  Lehrer 
wirkt.  Wir  gestehen,  wir  sind  nicht  so  glücklich  die  Organisation 
dieser  Schöpfung  der  neuesten  Zeit  mit  dem  groszartigen  Titel 
zu  kennen,  aber  für  die  unteren  Klassen  der  Gymnasien  und  Real- 
anstalten ist  das  Buch  absolut  unbrauchbar,  wäre  sein  Gebrauch 
von  Uebel;  und  zwar  zunächst  weil  es  wegen  grenzenloser 
Weitschweifigkeit  und  ungrammatischer  Form  den  Schüler 
zu  keinerlei  grammatischen  Begriffen  kommen  läszt.  Nur  einige  Bei- 
spiele von  vielen  zum  Beweise,  dasz  wir  nicht  zu  viel  sagen.  Was 
wird  wol  ein  zehn-  bis  zwölfjähriger  Knabe  —  und  für  solche  müssen 
wir  uns  doch  das  Buch  bestimmt  denken,  da  Hr  R.  in  seiner  Vorrede 
von  kleinen  Sprachschülern  und  Kindern  spricht,  denen  nach 
seiner  vieljahrigen  Erfahrung  die  Regeln  der  Sprachlehre  im 
Zusammenhange  gegeben  werden  müssen  —  in  seinem  denken 
grosz  gefördert  werden  durch  Elucubrationen  wie  §  3:  ^das  Haupt- 
wort bedarf  einer  Form  für  die  Bezeichnung  der  Begriffs- 
weite'. §  19:  *nur  die  Eigennamen  stehen  ohne  Geschlechtswort 
(während  wolbemerkt,  was  wuler  Eigennamen  zu  verstehen  ist,  erst 
§24  mitgetheilt  wird).   3ede&  aii^^T^^«i\\vV«Q\\  Vvck\iti\v\\iBL  iVVs^<^ 
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meinsten  Sinn  ohne  Geschlechtswort  stehen.  Sobald  der  Umfang  eines 
Begriffes  irgend  eine  Beschränkung  erhält,  wird  diese  durch  das  Ge- 
schlechtswort angedeutet.  Man  vergleiche  den  Umfang  des  Begriffes 
^Uaus'  in  folgenden  Sätzen:  1)  Er  besitzt  Haus  und  Hof.  2)  Er  besitzt 
nun  das  Haus.  3)  Er  besitzt  ein  Haus.  4)  Er  besitzt  das  Haus.  5)  Er 
hat  mein  Haus  gekauft.  6)  Welches  Haus  bat  er  gekauft?  7)  Er  be- 
sitzt kein  Haus.  Nach  diesen  verschiedenen  Fassungen  des 
begrifflichen  Inhalts  der  Hauptwörter  unterscheidet  man  ver- 
schiedene Arten  Geschlechtswörter:  a)  das  bestimmte  Geschlechts- 
wort, b)  das  unbestimmte  Geschlechtswort.  Diese  beideff  Arten  wer- 
den als  die  einzigen  Geschlechtswörter  und  die  übrigen  als  Fürwörter 
(die  Erklärung  derselben  siehe  wieder  31  Seiten  nachher  §  58)  ange- 
sehen ^  obgleich  sie  eigentlich  nur  Geschlechtswörter  sind.'  §  38: 
*ein  Hauptwort  bedarf  meist,  um  richtig  verstanden  zu  werden, 
einer  näheren  Bestimmung  oder  Ergänzung.'  §  58:  *die  Fürwörter 
sind  Stellvertreter  schon  genannter  oder  noch  zu  bezeichnender  oder 
auch  ganz  unbestimmter  Begriffe.'  §  114  eine  vier  und  eine  halbe 
Seite  lange  Aufzählung  aller  Endungen,  die  zur  Ableitung  der  Haupt- 
wörter dieuen,  nebst  ihrer  mutmaszlichen  Bedeutung.  Was  soll  der 
Lehrer  mit  diesen  Regeln  anfangen?  Soll  er  sie  dem  Kinde  im  Zu- 
sammenhange geben,  worauf  Vorrede  S.  VII  hinzudeuten  scheint? 
Das  wäre  mehr  als  grausam.  Oder  stehen  sie  nur  der  Vollständig- 
keit wegen  da  und  hat  Hr  R.  selbst  bei  seinem  Unterricht  im  Sinn 
schnell  darüber  hinwegzugehen  oder  sie  sogar"  theilweise  zu  über- 
schlagen? Dann  sind  sie  überflüssig  und  hätten  das  sonst  schon 
dickleibige  Buch  nicht  noch  mehr  anschwellen  sollen. 

Nicht  wenig  bildet  sich  Hr  R.  darauf  ein,  wie  er  in  der  Mutter- 
sprache geordnet  habe.    Auch  einige  Musterehen  dieser  selbstge- 
priesenen Ordnung!    §  145  erklärt  er,  die  Bestimmung  des  Haupt- 
worts müsse  mit  diesem  in  Zahl-,  Geschlechts-  und  Fallform  überein- 
stimmen, und  zwei  Seiten  später  §  147  heiszt  es:  Venu  das  Beiwort 
aber  Bestimmung  des  Hauptwortes  ist,  musz  es  mit  diesem  nach  Ge- 
schlechts-, Zahl-  und  Fallform  übereinstimmen.'    Nur  keine  Wieder- 
holungen in  einem  Schulbuche,  Herr  R. !    Eine  besondere  Gewandtheit 
besitzt  er  ferner  darin.  Regeln  aufzustellen,  jund  sie  nachträglich  durch 
Aufzählung  einer  Menge  von  Ausnahmen  wieder  um  ihre  Geltung  zu 
bringen.    Alles  natürlich  der  gröszeren  Ordnung  wegen.   Wahrhaft 
chaotisch  wird  aber  die  Confusion  in  dem  zweiten  Theil,  der  Satz- 
lehre.   Wir  wollen  jedoch  die  Geduld  unserer  schon  schwer  geprüften 
Leser  nicht  auf  eine  weitere  Probe  stellen  und  uns  darauf  beschränken 
das  Inhaltsverzeichnis  dieses  Abschnittes  mitzutheilen,  da  Hr  R.  in  der 
Vorrede  selbst  sagt:  ^die  Durchsicht  desselben  werde  lehren,  wie  er 
in  dem  Sprachschatze  der  kleinen  Sprachschüler  aufgeräumt,  ge- 
säubert und   in  Ordnung   gestellt  habe,    damit  die  herlictuen 
Schätze  an  den  Tag  kommen  und  dem  Besitzer  jeden  Augenblick  zur 
Verfügung  stehen.^ 
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Zweiter  Theil.    Satzlehre. 

Erster  AbschniU.    Vom  Satze  im  allgemeinen.     Wortfolge. 

S  136.  Der  Satz.  Theile  der  Satzlehre.  §  137.  Einfacher  ond 
znsammeDgeselzter  Satz.  §  138.  Zasanunengezogene  Sätze.  §  139. 
Grandsache  und  Aassage.  §  140.  Hauptsatz  nnd  Nebensatz.  §  141. 
Arten  der  Sätze  nach  Sinn  and  Form.  §  142.  Wortfolge,  gerade  und 
umgekehrt.  §  143.  Gerade  Wortfolge.  §  144.  Umgekehrte  Wortfolge. 
%  145.  Uebereinstimmnng  des  Hauptwortes  mit  seiner  Bestimmung. 
§  146.  Ergänzung  des  Hauptwortes.  §  147.  Uebereinstimmung  des 
Beiwortes.  ^  148.  Ergänzung  des  Beiwortes  durch  den  2n  Fall. 
§  149.  Durch  den  3n  und  4n  Fall.  %  150.  Vergleicbung.  §  151.  Ueber- 
einstimmung des  Zeitwortes  mit  der  Grundsache.  §  152.  Ergänzung 
des  Zeitwortes  durch  den  4n  Fall  (Gegenstand).  §  153.  Durch  dea 
3n  Fall.  §  154.  Durch  den  2n  Fall.  §  155.  Durch  die  Stammform. 
Uebungsaufgaben. 

Zweiter  Abschnitt,    Der  einfache  Satz,  rein,  erweitert. 

§  156.  Der  einfache  Satz.  Grundsache.  Aussage.  §  157.  Die 
Grundsache.  §  158.  Aussage.  Arten  derselben.  §  159.  Die  Form  der 
Darstellung.  Mittheilung,  Frage,  Ausruf.  §  160.  Befehl,  Bedingung, 
Verneinung.  §  161.  Der  unvollständige  Satz.  Nolhwendigkeit.  Mög- 
lichkeit. §  162.  Erweiterung.  §  163.  Bestimmungen  und  Ergänzun- 
gen der  Grundsache.  §  164.  Bestimmungen  und  Ergänzungen  des 
Hauptwortes  in  der  Aussage.  §  165.  Bestimmungen  und  Ergänzungen 
des  Beiwortes.  §  166.  Bestimmungen  und  Ergänzungen  des  Zeitwortes. 
§  167.  Ergänzung  nichtzielender  Zeitwörter.  §  168.  Ergänzung  durch 
Stammform  und  Verhältnisse.  §  169.  Die  Umstände.  Der  Umstand  der 
Weise.  §  170.  Der  Umstand  des  Grundes  und  der  Zeit.  §  171.  Der 
Umstand  des  Ortes  und  die  übrigen  Umstände.  Mehrfache  Umstände 
bei  der  Thätigkeit.  §  172.  Zweifache  Verneinung.  §  173.  Stellung 
des  Zeitwortes  im  Hauptsatze.  §  174.  Umgekehrte  Wortfolge  des 
einfachen  Satzes.  §  175.  Betonung.  §  176.  Hauptglieder  nnd  Neben- 
glieder des  einfachen  Satzes.    Uebungsaufgaben. 

Dritter  Abschnitt.    Der  zusammengesetzte  Satz.    Znsammen- 

ziebung  nnd  Zusammenfassung. 

§  177.  Der  zusammengezogene  Satz.  §  178.  Das  gemeinschaft- 
liehe  Satzglied  im  zusammengezogenen  Satze.  §179.  Verbindung  der 
auf  ein  gemeinschaftliches  Satzglied  sich  beziehenden  Satzglieder. 
Zusammenstellend,  entgegenstellend,  begründend.  Trennung  durch 
Strich.  §  180.  Stellung  der  verbundenen  Satzglieder.  Vergleichungs- 
sätze. Satzverbindungen.  §  181.  Der  verbundene  Satz.  §  182.  Arten 
der  Verbindung.  §  183.  Die  zusammenstellenden  Bindewörter.  §  184. 
Entgegeostellnng.    §  185.  Begründende  Verbindung. 

Satzgefüge.    Haupt-   nnd  Nebensätze. 
§186.  Der  zusammeageselil«S«ili.  Uau^^tsatz.  Nebensatz.  §187. 
Arten  der  Nebensätze  aacYi  W\iis\c\\\i  ^^%  ^xwOsv  i\^  n^^\x^\^^<^^^%\i.-: 


Heidelberg  und  Reichelt:  deoUcbe  Sprachlehren.  589 

gliedes.  §  188.  Unterordnende  Bindewörter.  BezOgliche  Für-  and  Um- 
standswörter. Hinweisang  and  Beziehung.  Eintheilang  der  Nebensatso 
nach  Art  ihrer  Verbindang  mit  dem  Hauptsätze,  sowie  nach  ihrer  Stel- 
lung zu  dem  Hauptsatze.  §  189.  Wortfolge  des  Haupt-  und  Neben- 
satzes. §  190.  Nebensätze  der  Grundsaohe  and  der  Ergänzung.  %  191. 
Anführungssätze.  §  192.  Der  Nebensatz  der  Beifügung.  $  193.  Um- 
standsslitze.  §  194.  Umstandssätze  des  Ortes.  §  195.  Umstandssätze 
der  Zeit.  §  196.  Umstandssätze  der  Weise.  §  197.  Umstandssätze  des 
Grundes.  §  198.  Verkürzte  Nebensätze.  Beisatz.  Stammformsatz. 
§  199.  Mehrfache  Zusammensetzung.    §  200.  Der  Satzkreis. 

In  diesem  zweiten  Theil  §  187  taucht  auch  plötzlich  der  gramma- 
tische Begriff  ^Beifügung'  ohne  jede  weitere  Erklärung  auf,  während 
derselbe  in  den  vorhergehenden  §§  nirgends  zu  entdecken  ist. 

Zum  Schlusz  endlich  noch  einige  grobe  Irthflmer,  wobei  wir  . 
gleichzeitig  auf  den  Unfug  misrathener  Verdeutschungen  der  alten 
zu  Eigennamen  gewordenen  lateinischen  termini  und  das  daraus  noth- 
wendig  erwachsende  und  bisweilen  an^s  lächerliche  streifende  Wort- 
goschleppe  aufmerksam  gemacht  haben  wollen.  §  137  lautet  wört- 
lich :  ^ein  Satz  heiszt  einfach,  wenn  er  von  einer  einzigen  Aassageform 
getragen  wird,  zusammengesetzt  aber,  wo  (sie!)  die  verschiedenen 
Satzglieder  zu  verschiedenen  Aassageformen  gehören,  auch  wenn  diese 
nicht  ausgedrückt  sind. 

Ich  bin  ein  Mensch  —  ich  kann  irren  (einfach). 

Ich  kann  irren,  denn  ich  bin  ein  Mensch,  oder:  ich  kann  irren, 
wie  jeder  Mensch  (zusammengesetzt).' 

Welche  Durchsichtigkeit,  welche  Eleganz  der  Sprache! 
Sollte  Hr  R.  wirklich  der  Ansicht  sein,  der  Satz  ^ich  hin  ein  Mensch, 
ich  kann  irren'  sei  ein  einfacher  S^z  ?  Schade  nur,  dasz  kein  Mensch 
diese  Ansicht  theilt!  §  139  behauptet  Hr  R.:  *die  Aussage  werde  von 
dem  Zeitwort  als  dem  eigentlichen  Aussagewort  geträgen.'  Also  Sätze, 
in  denen  das  Praedicat  durch  ein  Adjectiv,  ein  Sahst anti  v  usw. 
ausgedrückt  ist,  existieren Yfir  Hm  R.  nicht?  Da  thäten  wir  ihm  Un- 
recht, er  erklärt  sie  sich  nur  auf  abenteuerliche  Weise.  §  147  gibt 
uns  darüber  Aufschlusz.  Danach  wäre  in  dem  Satze  *der  Vater  ist 
gut',  der  sich  wie  alle  seine  Beispiele  durch  umsichtige  Wahl  aus- 
zeichnet, ^gut'  eine  Ergänzung  des  Zeitwortes.  Auch  eine 
Ansicht!  Nach  §  145  soll  ein  Eigenname,  der  auf  einen  Gemeinnamen 
folgt,  unverändert  bleiben.  Armer  Schiller,  du  verstandest  deine  Mutter- 
sprache nicht  als  du  sangst:  zu  Aachen  in  seiner  Kaiserpracht  im  alter- 
thömlichen  Saale  sasz  König  Rudolfs  heilige  Macht.  §  179  heiszt 
es:  ^die  Satzglieder,  die  sieh  auf  ein  anderes  gemeinsames  Satzglied 
beziehen,  werden  durch  Bindewörter  damit  verbunden.'  Was  sagt 
Hr  R.  zu  Stauffachers  Worten  in  Schillers  Wilhelm  Teil :  nicht  ge- 
schehnes  rächen,  gedrehtem  Uebel  wollen  wir  begegnen?  Wo  ist  da 
die  von  Hm  R.  für  unerläszlich  ausgegebene  Conjunction  zu 
entdecken? 

Schlieszen  wir  endlich  mit  seiner  «^^o^x^Vx^Ocä^'^^^w^v«».'^'^^ 
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§  180:  ^jeder  zusammengesetzte  Sats  entbilt  einen  vollständigen  Satz 
und  einen  oder  mehrere- verkürzte',  die  auf  jeder  Blattseite  in  dem  er> 
sten  besten  Buche  Lügen  gestraft  wird,  und  hoffen  wir  zur  Ehre  ge> 
samter  deutscher  Lehrerschaft,  dasz  wir  ein  ähnliches  Machwerk  auf 
dem  Gebiete  der  Schullitteratur  sobald  nicht  wieder  abzufertigen 
haben  werden. 

Frfld.  Dr  C.  B. 
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DicÜonnaire  des  synonymes  de  la  langue  frangaise  avec  une  iti- 
troduction  sur  la  theorie  des  synonymes.  Par  M.  Lafaye^ 
Prof.  de  Philosophie  et  doyen  de  la  FaculU  des  leltres  d^Aix. 
8^  de LXXXIII etilOß pages.  Paris,  Librairie  de  L.  Hachette 
et  C*«.    1859. 

Dieses  Werk ,  dessen  erstem  Theile  1843  einer  der  ersten  Preise 
für  Linguistik  von  dem  französischen  Institut  erlheilt  wurde,  ist  ohne 
Zweifel  das  erste,  in  welchem  eine  streng  philosophische  Methode  auf 
diesen  Zweig  der  französischen  Philologie  angewandt  worden  ist. 
Hr.  Lafaye,  mit  den  nützlichen  und  schönen  Untersuchungen  von  Do- 
derlein  und  den  gelehrtesten  und  geschicktesten  deutschen  Synonymi- 
sten  durch  eingehendes  Studium  vertraut  geworden,  wüste  mit  gros- 
tem  Glücke  die  von  jenen  Meistern  aufgestellten  kritischen  Grundsätze 
in  Anwendung  zu  bringen. 

Die  vorausgestellte  83  Seiten  umfassende  Abhandlung  ist  eine 
wahrhaft  wissensch'aftliche  Erörterung  der  Synonymen  im  allgemeinen. 
Wir  tragen  kein  Bedenken  öffentlich  auszusprechen,  dasz  wol  kein 
Land  und  keine  Sprache  eine  Theorie  der  Synonymik  besitze,  in  wel- 
cher eine  genauere  Prüfung  und  klarere,  übersieh llichere  Ordnung  aller 
zum  behandelten  Gegenstande  in  Beziehung  stehenden  Elemente  sich 
fände.  Nie  wurde  die  Nothwendigkeit  und  Nützlichkeit  der  innigsten 
Verbindung  zwischen  Logik  und  Philologie  deutlicher  und  besser  be- 
wiesen. 

Das  Wörterbuch ,  durch  einen  unablässigen  Fleisz  von  zwanzig 
Jahren  zu  Stande  gebracht,  beweist  die  genauesten  Untersuchungen 
und  die  umfänglichste  und  gründlichste  prüfende  Leetüre  der  franzö- 
sischen Schriftsteller  des  I7n  und  18n  Jahrhunderts.  Kein  Unterschied 
zwischen  Synonymen  wird  aufgeführt,  ohne  durch  zahlreiche  und  ma- 
nigfaltige  stets  in  extenso  aufgeführte  Beispiele  belegt  zu  werden. 
Namentlich  sind  uns  die  philosophischen  synonymen  Ausdrücke 
als  vollständig  und  mit  gröster  Achtsamkeit  und  Sorgfalt  behandelt 
erschienen.  Dies  wird  niemanden  in  Erstaunen  setzen,  da  Hr  Lafaye 
mit  vieler  Auszeichnung  eines  der  höchsten  Lehrämter  als  Professor 
und  Decaa  an  der  kaiserUchen  \]\i\\et&\\^\.  ^\x  k\iL\^^V\<^\\^\« 
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Mit  YolUtändigren  Indices  sohlieszt  das  Werk ,  welches  wie  rflck- 
sichtlich  seiner  wissenschaftlichen  Behandlung,  so  auch  durch  die 
typographische  Ausstattung  nichts  zu  wünschen  übrig  läszt. 

Von  einem  Leser  der  Jahrbücher  aus 
Frankreich  dngesandU 


(40.) 

Zu  den  Schollen  Juvenals. 

(Fortsetzung  von  S.  477.) 


m. 

Sat.  III  30  —  3  maneani,  gut  nigrum  in  cundida  f)eriuni^  Quis 
facile  est  aedem  conducere^  flumina^  portus^  Siccandam  eluviem^ 
portandum  ad  busta  cadaver  Et  praebere  Caput  donUna  venale  sub 
hastal  Solche  Leute,  die  mit  allerlei  niedrigen  Gewerben  Geld  za 
machen  verstehen,  sagt  der  ehrliche  Umbriz,  mögen  in  Rom  bleiben: 
ich  selbst  verlasse  die  Hauptstadt,  denn  ein  anständig  Handwerk  nShrt 
nicht  mehr  seinen  Mann;  v.  21  ff.  ^quando  artibus  honestis  NuUus  in 
urbe  locus,  nulla  emolumenta  laborum.'  Ueber  den  Schluszvers  Et 
praebere  caput  domina  renale  sub  hasta  war  von  jeher  Streit  und 
besonders  der  Singular  caput  hat  Schwierigkeit  gemacht;  gleichwol 
schnitt  eigentlich  der  vorausgehende  Singular  cadaver^  auf  den  man 
seltsamer  Weise  gar  keine  Rücksicht  nahm,  von  vorn  herein  jeden  Zwei- 
fel ab,  dasz  caput  ähnlich  für  capita  stehe.  Den  langgehegten  und 
weitverbreiteten  Irthum  aber,  dasz  suum  zu  caput  ergänzt  werden 
müste ,  als  böten  jene  speculierenden  Glücksritter  sich  selber  auf  der 
catasta  feil,  veranlaszte  jder  Scholiast  durch  die  Bemerkung:  ^qui  pos- 
sunt'  oder ,  wie  andere  lesen ,  ^poscunt  a  fisco  vendi  quasi  debitores 
fisci.'  Turnebus  Adv.  X  27  dachte  demgemäsz  an  eine  Selbstver- 
steigerung verschuldeter  oder  geldgieriger  Menschen  mit  Hinblick  auf 
die  nicht  hieher  gehörigen  Stellen  Plaut.  Cure.  IV  1 ,  21.  Tac.  Germ, 
c.  24;  «aber  schon  Ruperti  in  der  ersten  Ausg.  II  p.  168  nannte  beides 
^inepte'  gedacht  und  gesagt,  während  er  selbst  von  der  falschen  Prae- 
sumption  ausgehend,  es  sei  hier  überhaupt  ^de  hominilius  ditioribus, 
qui  vecligalia  redemerint'  die  Rede,  nicht  einen  directen  Verkauf  von 
Sklaven ,  sondern  eine  Pachtung  der  auf  öffentliche  Subhastation  ge- 
legten Abgabe  verstand.  Dies  wies  schon  Heinecke  p.  70  mit  Hindeu- 
tung  auf  Sen.  de  Ira  I  2  ^priucipum  sub  civil!  hasta  capita  venalia' 
zurück;. ebenso  Gramer  In  Juv.  Comm.  Vet.  Hamb.  1823  p.  74  ff.:  ^prae- 
bere Caput  venale  dici  non  potest  de  redemtore  sed  de  locatore  vel 
venditore,  nee  libera  papita  sua  potuerunt  voluntate  venum  ire.  Exi- 
stimo  igilur  de  praecone  poetam  loqm,  q«!  cvl^^X  n«^A^  V  ^.  \öa»Mw^>Ä. 
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yendenda  praebef.  Hornm  aatem  praeconan  non  admodom  honorificum 
faisse  ministerium  vel  e  Cic.  ad  Fam.  IV  18  apparet.'  Dagegen  hielt ^ 
Heinrich  11  p.  128  mit  dem  Scholiasten  zwar  nicht  an  dem  bezeichneten 
Fiscus  aber  doch  an  der  Ergänzung  von  ntwn  za  caput  fest:  ^es  ge- 
schah häufig  in  diesen  Zeilen,  dasz  freie  Bürger,  die  ganz  verarmt 
waren  und  sich  weiter  keinen  Rath  wüsten,  sich  als  Sklaven  verkauf- 
ten an  den  meistbietenden.'  Weil  nun  dies  aber  nicht  wie  das  übrige 
hier  angeführte  als  Erwerbszweig  angesehen  werden  kann,  sb  stellt 
er  durch  Umänderung  von  Et  in  Aut  den  rechten  Sinn  wieder  her: 
*oder  die,  wenn  alle  Stricke  reiszeu,  sich  selbst  an  den  meistbieten- 
den verschachern.'  Zugleich  schreibt  er  für  domina^  weil  es  sich  nicht 
befriedigend  erklären  lasse,  domino.  Gegen  diese  Textesänderung  und 
Erklärung  legten  Heinrichs  Recensenten  gemeinsam  Protest  ein.  Weber 
NJb.  f.  Pbilol.  V.  Jahn  XXXII  2  p.  124  vermiszt  factische  Belege  (ür 
jene  ^ganz-  und  gar  monströse  und  unerhörte  Voraussetzung'  eines 
persönlichen  Selbstverkaufs,  nimmt  als  expediens  eine  Doppelbeziehung 
eines  ond .  desselben  Begriffs  an  ^Et  praebere  venale  caput  (nemlich 
Ueitantibus)  sub  hasta,  d.  i.  ita  ut  sab  hasta  vendatur,  dasz  also  der 
Begriff  der  Käuflichkeit,  das  venale,  zweimal  ins  Auge  gefaszt  werden 
musz,  und  versteht  kurz  und  gut  das  schon  für  Lucilius  und  Horaz 
zum  satieriscben  Gemeinplatz  gewordene  Handwerk  eines  praeco, 
welches  hier  mit  andern  Beschäftigungen  eines  quaestus  sordidas  an 
den  Pranger  gestellt  werde.  Auch  0.  Jahn  Allg.  Litt.  Z.  1842  Nr  25 
S.  197  ff.  wies  darauf  bin,  wie  die  Erklärung  Heinrichs  dem  Zusam- 
menhang widerstreite  und  namentlich  durch  das  folgende  widerlegt 
werde.  Und  allerdings  ist  nicht  von  solchen  Leuten  die  Bede,  welche, 
um  nur  das  Leben  zu  fristen ,  alles  unternehmen ,  ja  selbst  die  Freiheit 
hingeben,  sondern  von  denen,  welche  in  der  Niedrigkeit  geboren  durch 
schmutzige  und  eines  freien  Mannes  unwürdige ,  aber  einträgliche  Un- 
ternehmungen sich  Reichthümer  erwerben,  mit  welchen  sie,  wie  es  in 
dem  folgenden  beiszt,  prahlen  und  dem  Volke  schmeicheln  — r  munera 
eduut^  inde  retersi  foricas  conducunL  Demgemasz  verstand  auch  er 
das  zumal  in  Jnvenals  Zeit  für  sehr  einträglich  aber  illiberal  (III  157. 
VII  5  ff.  Mart.  V  57.  VI  8.  Petron.  46)  geltende  Gewerbe  des  praeco; 
doch  schien  ihm  der  Ausdruck  capul  (alienum}  venale  domina  suh 
hasta  praebere  ^allerdings  etwas  auffallend'.  Um  so  mehr  gieng  Pal- 
damus  Ztschr.  f.  Alterth.  W.  1843  Nr  128  S.  1023  ff.,  obwol  er  aus  den 
nemlichen  Gründen  Heinrichs  Deutung  für  ungehörig  hält,  auf  das  Scho- 
lion  zurück.  'Er  kann  es  nemlich  mit  dem  Genius  der  lateinischen 
Sprache  durchaus  nicht  übereinstimmend  finden,  dasz  caput  praebere 
etwas  anderes  als  suum^  dasz  es  alienum  sein  könne,  und  halt  die 
kurze  Angabe  des  Scholiasten  für  um  so  beachtenswertber,  ^überzeugt, 
dasz  die  Erwähnung  des  Fiscus  in  diesem  kleinen  Scholion  keine  wilU 
kürliche  und  ungehörige  ist,  sondern  im  Gegentbeil  alle  Aufmerksam- 
keit verdient.'  Zu  einem  ähnlichen  Resultat  gelangte,  weil  er  von  der 
aemlichen  Voraussetzung  ausgkug.»  Kempf  Observ.  in  Juv.  p.  27  ff., 
dessen  waitschiehlige  Erk\äT\ivi^  Vu  V^srb  ^^^^  ^^xivO^^^c^^  ^'^Sa&tl 
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hier  wiedergeben.  Za  praebere  capui  mfisse  iuum  venilandeB  wer- 
den, denn  für  ein  fremdes  passe  praebere  nicht;  sonst  sei  dugere  oder 
eocare  erforderlich.  Caput  bezeichne  den  ^complexns  omnium  bono- 
rum iurumqae,  qoae  habet  oivis  Romanas,  libertatis,  civitatis,  rel 
famiiiaris  cet.';  mit  der  capitis  deminutio  sei  auch  die  Versteigerung 
der  Güter  verknüpft  gewesen  und  letztere  deute  als  herkömmliches 
Symbol  die  öffentlich  aufgestellte  hasta  an,  welche  auch  bei  dem  Aus- 
gebot  der  öffentlichen  Arbeiten  au  den  mindestfordernden  nicht  gefehlt 
habe.  Die  Pächter  and  Uebernebmer  der  letzteren  bitten  mit  ihrem 
Vermögen  für  die  contractiiche  Erfüllung  haften  müssen  und  im  ent- 
gegengesetzten Falle  thatsfichlich  gebüszt.  Nach  solchen  Vorbemer- 
kungen will  er  nun,  auf  die  Javenalstelle  selbst  genauer  eingehend, 
die  hasta  verstehen,  welche  bonorum  venditio  andeute  und  auch  bei 
Ausgebolen  von  Staats  wegen  aufgesteckt  worden  sei,  and  fasst  als* 
dann  seine  Ansicht  so  zusammen :  ^qui  flumina ,  portus  cet.  oönducuDt, 
in  hac  operarum  condactione  caput  snum  bonorum  venditioni  i.  6. 
hastae  subiiciunt  omnemque  rem  familiärem  in  discrimen  vocant.  Opere 
enim  suscepto  neqne  perfecto  omnem  possessionem  rei  pnblicae  pignori 
dant  eiusque  arbitrio  permittunt  Suet.  Claud.  c.  9.'  Dies  Risico  wolle 
der  arme  Umbriz  nicht  übernehmen,  zumal  jener  Güterversteigerung 
auch  noch  zu  den  Zeiten  der  Kaiser  eine  gewisse  Infamre  angeklebt 
habe  (Cio.  pro  Quint.  15.  Gai.  II  154:  ^ignominia,  quae  accidit  ex 
bonorum  venditione'),  und  führe  es  daher  unter  den  Gründen  an,  warum 
er  Rom  verläszt.  Die  vollkommenste  Bestätigung  seiner  Ansicht  findet 
er  in  dem  bisher  verachteten  oder  geschmähten  (?)  Scholion;  freilich 
habe  der  Scholiast  jenen  alten  Schuldnexus  des  Zwölftafelgesetzes  vor 
Augen  gehabt  Mta  ut  debitores,  quum  debitam  pecuniam  non  solvissent, 
venirent  in  servitutem',  welcher  gröstentheils,  und  zwar  bis  auf  die 
bonorum  venditio,  durch  die  lex  Poetelia. Papiria  a.  u.  428  abgeschafft 
worden  sei ,  und  daher  fälschlich  den  Fiscus  statt  des  Aerariums  ge- 
nannt. Nur^in  jenem  einen  habe  der  ^non  valde  eruditus  scholiastes' 
geirrt;  in  allem  übrigen  seien  Erklärung  und  Scholion  congruent. 
Die  Erklärung  selbst  verwarf  C.  Fr.  Hermann  Rec.  Ztschr.  f.  Alterth. 
W.  1844  Nr  9  S.  69  ff.,  indem  er  die  Beziehung  auf  den  quaestus  prae- 
conius  aufrecht  erhalt,  aus  folgenden  Gründen.  Erstliph  weist  er  unter 
Berufung  auf  €ic.  Nat.  D.  lll  32.  de  Invent.  II  31  nach,  wie  praebere 
dem  griechischen  itaqixHv  im  weitesten  Sinne  entspricht  und  ohne  alle 
Nothwendigkeit  reflexiver  Beziehung  von  jeder  Sache  gebraucht  wer- 
den kann,  die  man  dem^andern  zur  Verfügung  stellt  oder  darreicht. 
Zweitens  verweist  er  auf  den  Sinn  der  ganzen  Stelle,  die  nur  von  den 
mancherlei  Gattungen  des  quaestus  sordidus  handle,  wodurch  sich  je- 
mand in  Rom  seine  Existenz  sichern  und  eine  Stellung  erwerben  konnte, 
ohne  dasz  mögliche  Nachtheile  angedeutet  wären,  und  zweifelt  auszer-r 
dem  stark,  dasz  caput  an  sich  je  die  Bedeutung  haben  könne,  die  ihm 
K.  als  ^bona'  oder  ^res  famiiiaris'  beilegt.  Denn  wenn  auch  mit  einer 
Capitalstrafe  Einzieluing  des  Vermögens  verbunden  gewesen,  so  folge 
doch  daraus  nicht ,  dasz  letzteres  aUeiii  unVei  ^\^  ^^^\V.v\v»i  %^d^\X^^^K^\ 
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im  Gegentheil  bezeichne  caput  nach  bekanntem  Sprachgebrauch  gerade 
das  Rech^der  Persönlichkeit  oder  die  Rechtsfähigkeit,  welche  ein  Mensch 
vermöge  seines  Status  besitzt,  und  diesen  Status  bestimmten  nur  drei 
Momente  libertas,  civitas,  famiÜa,  während  die  res  famiiiaris  nirgends 
unter  dem  capui  mitbegri£fen  werde;  vgl.  Walter  S.  475.  Puchta  II 
S.  402.  So  gelangt  Hermann  schlieszlich  zu  dem  Resultat,  dasz  wenn 
Caput ^  wie  bemerkt,  das  blosze  Vermögen  als 'solches  nicht  bedeutet, 
die  Subhastation  eines  caput  venale  seit  Aufhebung  der  persönlichen 
Schuldknechtschaft  nur  auf  einen  Sklaven  gehen  könne;  und  da  der 
redemtor  jedenfalls  ein  Freier  sei,  so  könne  auch  praeftere  nicht  das 
Subject  selbst,  sondern  nur  einen  anderen,  der  von  diesem  zum  ge- 
richtlichen Verkauf  ausgeboten  werdcp,  treffet.  Etwas  fremdartiges 
mischte  Roth  S.  4  ff.  ein,  wenn  er  blos  des  Attributs  damina  wegen 
mit  Bezugnahme  auf  Tac.  Ann.  II  30.  III  67.  Dio  Cass.  p.  775.  866 
einen  Schein- Verkauf  und  Kauf  verstand,  dergestalt  ^ut  existeret  quis- 
piam,  qui  sub  nomine  rei,  cuius  in  caput  quaerebatur,  servos  singulos 
anctione  cons.tituta  venderet,  emtore  vel  Caesare  ipso  vel  actore  pu- 
blico.  Itaque  Taciti  aliorumque  locis  demonstrari  videtur,  inter  pluri- 
mos  istos ,  qui  Romae  suam  in  turpibus  ministeriis  operam  vendebant. 
De  eos  quidem  defuisse,  qul^principum  iussu  et  mercede  vel  accepta 
vel  promissa  sibi  a  reo ,  cuius  in  caput  erat  quaerendum ,  mandatum 
esse,  ut  singulos  servos  venderent,  publice  profiterentur  et  auctionem 
ipsam  facerent  eosdemque  esse  quos  h.  l.  poeta  significet.  Hasta  do~ 
mma,  seu  a  domino  et  deo  nostro  (Suet.  Dom.  c.  13)  posita;  eaque 
personae  Actione  facilius  utitur  poeta  eo ,  quod  auctore  Tatio  Romani 
olim  colebant  hastam,  Quirini  sive  Martis  simulacrum.  Igitur  versus 
33  haec  erit  sententia:  et  singulos  eorum,  quos  perditum  it  princeps, 
servos  ut  per  tormenta  interrogari  possint  de  dominis,  auctioni  sub- 
iicere  volente  Caesare.'  Die  Verbindung  domina  hasta  ^  welche  zu 
dieser  abenteuerlichen  Abschweifung  Anlasz  bot,  wird  durch  die  ganz 
entsprechende  dominae  secures  bei  Properz  III  9,  23  gerechtfertigt. 
Die  hasta  macht  zum  dominus,  weil  sie  iustum  dominium  verleiht; 
vgl.  Ballhorn- Rosen  juristisch  philol.  Studien  I  über  dominium  5.  293 
-r-QS.  Wenn  Roth  zu  caput  richtig  alienum  verstand,  so  konnte  sich 
Gliemann  NJb.  f.  Philol.  Suppl.  B.  XI  H.  4  S.  634  Anm.  1  von  der  Er- 
gänzung suum  nicht  losmachen,  und  überzeugt,  dasz  aliquid  venale 
praebere  nicht  sowol  das  allgemeine  ausbieten  als  das  besondere 
käuflich  hinhalten  sei,  findet  er  auf  Grund  der  beiden  Stellen 
Priap.  carm.  21  u.  24  einen  obscönen  Sinn  d«rin  für  caput  wie  hasta 
domina  d.  i.  domini,  was  der  Widerlegung  nicht  bedarf. 

Wir  sind  in  unserem  kritischen  Referat  über  die  bisherigen  Den- 
tungsweisen  der  Juvenalstelle  hauptsächlich  deshalb  so  ausführlich  ge- 
wesen, weil  es  darauf  ankam  die  factischen  Belege  dafür  herbeizu- 
ziehen, wie  jede  vom  Gedanken  des  Originals  abschweifende  Erklärung 
immer  vom  Scholion  aus-  oder  auf  dasselbe  zurückgieng  und  eine 
weseailicbe  Bestätigung  für  8\c\i  «^\\k«»\.  4%tvi\  C^^^d«  Der  Scboliast  ver- 
staad  wie  so  viele  seiner  g\«i\xYi\^«u  ^«lOoLVc^x^t  «u,um  m  ^a,<t^\  ^qiql\ 
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dachte  sich  den  Zusammenhang  in  seiner  snbjectiven  Weise  so  zureebt 
^qui  possunt'  oder  ^poscunt  a  fisco  vendi  quasi  debileres  fisei';  ob- 
jective  GöUigkeit  darf  man  letzterem  nicht  verleiben.  Caput  steht, 
wie  schon  im  Eingange  bemerkt,  gleich  dem  Singular  cadaver^  für 
capüa  nnd  schon  das  in  solchem  Sinne  stereotyp  gewordene  tenalit 
deutet  auf  Sklaven -Verkauf  oder  Ausbol:  Quint.  VIII  2  *item  quod 
commune  est  et  aliis  nomen,  intellectu  alicui  rei  peculiariter  tribuitür 
ut  venales  novitios  quum  sint  venalia  multa.'  Siehe  daher  Plaut.  Trin. 
112,51.  Sen.  Ben.  c.  13.  Epist.  80.  Cic.  Verr.  II  5,  56.  Plin.  XXXV 
17,  57.  Richtig  bezogen  also  mit  Cramer,  Jahn,  C.  Fr.  Hermann  auch 
der  ältere  Weber  Uebers.  S.  305  ebenso  wie  der  jüngere  S.  155,  wel- 
chem der  Recensent  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1826  Bd  I  Hft  4  S.  383  ff. 
zustimmte,  den  Vers  auf  das  zur  Zeit  in  geringer  Achtung  (Sat.  VII 
10.  Mart.  V  57)  stehende  Geschäft  des  praeco.  Zu  domina  hasta  siehe 
Graev.  et  Hotomann.  ad  Cic.  pro  Quint.  c.  5,  15. 

IV. 

Sat.  III  107  —  8  ^t  bene  ructavil^  si  rectum  minxit  amicus^  Si 
trulla  inverso  crepitum  dedit  aurea  fundo.  Zu  dem  zweiten  Verse 
findet  sich  in  den  Scholien  bemerkt:  ^si  pepederit;  alii  sie  intelligunt, 
si  calix  aureus  crepitum  dederit,  cadens  e  manu  divitis.'  Beide  Er- 
klärungen haben  seit  Alters  her  die  Interpretation  der  Stelle  beherscht 
nnd  auch  heutzutage  noch  steht  die  letalere  unter  dem  bestimmenden 
Einflusz  derselben.  Die  Deutung  des  Turnebus  Adv.  X  26  (Alciati 
Parerg.  lur.  VI  3)  ^si  truUam  pateram  profundiorem  ebibit,  ita.  ut 
fundum  inverterit  et  epoto  toto  vino  labris  sugens  crepuerit  stre- 
pilnmque  dederit'  passt  für  den  Wortausdruck  so  wenig  (trulla^  nicht 
dominus  crepitum  dedit)  als  in  den  Zusammenhang.  Und  vollends 
nicht  gehört  jenes  ludicrum  cottabornm  (Osann  Beiträge  z.  griech.  u. 
röm.  Litt.  G.  I  S.  111),  wobei  dos,  was  noch  im  Becher  zurückgeblieben 
war,  so  in  die  Höhe  geworfen  ward,  dasz  es  in  eherne  Schalen  fiel 
und  ein  Geräusch  verursachte  (Potter  archaeol.  Gr.  II  4,  20.  Pollux  VI 
19.  Athen.  XI  22. 58.  75.  XV  2—7  p.  666  ff.),  hieher.  Die  trulla  aurea 
faszt  Rupert!  II  p.  131  ^de  lasano  s.  sella  familiarica,  in  quam  fundus 
invertatur^  sordes  elvi  cum  crepitu  ventris  immittantur,  vel  de  ipso  ^ 
divitum  ventre  crepitum  edente,  fundo  inverso  h.  e.  ore  eins  s.  ano 
ima  spectante;  metaphora  petita  a  vase,  quod  fundum  inversum  Jiabeat, 
quum  OS  spectet  ima,  sed  ad  fundum  sublimia.  Omnia  sattem  bene  ila 
cohaerent:  Graecus  quavis  occasione  laudat  amicum,  si  vel  bene  ructa- 
vit,  minxit,  pepedit;  firmatur  etiam  haec  interpretatio  verbis  similli- 
mis  Diodori  Sinopensis  ap.  Athen.  VI  9  (36)  p.  239.'  So  kommt  seine 
Erklärung  zu  guter  letzt  auf  die  erstere  des  Scholiasten  hinaus.  Hein- 
rich II  p.  138 — 40  schilt  Rupertis  Deutung  auf  ^alvum  exonerare'  ganz 
albern,  weil  ein  Nachtstuhl  nicht  trulla  heiszen  und  fundum  invertere 
nicht  für  ^sordes  alvi  immiltere'  stehen  könne.  Dagegen  adoptiert  er 
die  andere  vom  bloszen  ^crepitus  ventris',  jedoch  in  der  ^bessereci  ^^4 
verständlicheren'  Urform  des  Britaimvcus  ^me\.^^\iQ\\^^  vy(nxsN»L  vq^xq^- 
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telligenda  i.  e.  si  trulla  aurea^  venter  divftis  dedit  crepifum  hoc  est 
pepedit',  indem  er  selbst  das  noch  nnerkiSrt  gebliebene  interso  fundo 
ergfinzend  als^inverso  ano  i.  e.  fundo  trullae^  deutet.    Er  denkt  sich 
nemlich  den  reichen  Gönner  in  Gesellschaft  seiner  dienten  bei  Tische 
ungeniert  bald  ructantem^  bald  mtngentem^  bald  pedentem,  för  welches 
letzte  der  komisch-witzige  Ausdruck  irvlla  crepiium  dat  da  sei.  Weber 
Rec.  NJb.  f.  Philol.  r.  Jahn  XXXII  2  S.  160  nannte  diese  Brklirung 
^schmutzig  burlesk'  und  fand  sie  zugleich  unannehmbar;  dagegen  bil- 
ligt  Paldamus  Rec.  ^tschr.  f.  Alterth.  W.  1843  Nr  129  S.  1025,  was 
der  Scholiast  *kurz  und  gut'  sagt  *si  pepederit',  indem  er  das  folgende 
*alii  sie  intelligunt'  usw.  für  späteren  Zusatz  hält,  und  meint,  Heinrich 
habe  diese  Erklärung  mit  Recht  adoptiert  und'  sie  gelehrt  begründet. 
Eine  Tischscene  wird  überhaupt  nicht  geschildert;  Juvenal  spricht  von 
alltSglichem  semper  et  omni  Nocte  dieque,    Weber  p.  163  ff.  verwirft 
mit  Recht  die  Deutung  von  trulla  als  calix  d.  i.  Trinkbecher,  obwoV 
das  invertere  fundum  i.  e.  exhaurire  calicem  (Hör.  Sat.  II  8,  39.  Verg. 
Aen.  IX  165.  Hör.  Od.  III  29,3)  gewissermaszen  dafür  passe,  und  eben- 
so die  Beziehung  auf  den  lusus  cottabi,  weil  nach  ructare  und  mingere 
der  Context  auf  eine  Steigerung  hindrängt,  und  faszt  trulla  anrea  als 
^lasanum  aureum'  (Piin.  H.  N.  XXXIV  2.  Mart.  1 38.  Lamprid.  in  Heliog. 
c.  32),  so  dasz  der  Gesamtsinn  sei  ^si  tanto  ventris  onere  lasanum 
implet,  ut  fundus  eins  invertatur  et  sonitns  et  murmur  ex  imo  redda- 
tur.'    Der  Recensent  in  d'en  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1826  Bd  I  Hft  4 
S.  386  erklärte  sich  in  Uebereinstimmung  damit ;  desgl.  der  Recensent 
Allg.   Litt.  Zeit.  1825  nr.  178  S.  589  und  auch  Weber  Reo.   NJb.  f. 
PhiL  XXXII  2  S.  160  sah  die  richtige  Auslegung  unbestreitbar  darin 
festgestellt.    Nur  Pinzger  Rec.  Allg.  Litt.  Zeit.  1828  Nr  70  S.  79  fand 
das  inverso  fundo  noch  nicht  gehörig  erläutert;  die  Wahrheit,  meinte 
er,  sei  wol  auf  einem  ganz  anderen  Wege,  als  dem  bisher  von  den  Aus- 
legern eingeschlagenen,  zu  suchen.  Wir  stimmen  ihm  bei,  obwol  nicht 
zu  leugnen  ist,  dasz  Weber  derselben  sehr  nahe  kam.    Roth  p.  12  ft. 
üenlet.trulla  mit  Berufung  auf  Cic.  Verr.  IV  27,  62.    Varr.  L.  L.  V  25. 
Lucian.  Lexiphr.  7  gleich  dem  ^scyphus  Herculeus'  bei  Maerob.  Sat. 
V  21  als  ein  rundes,  ungewöhnlich  groszes  Trinkgeschirr  und  findet 
im  Text  folgenden  Gesamtsinn  r  ^si  homo  dives  vastum  aliquod  poco- 
Inm  siccavit,  quodut  posset,  licet  ipse  Magnus  Alexander  elaboraverit, 
tamen  admiratione  non  magis  digna  res  est,  quam  illa  in  ractando 
mingendoque  solertia.    Inverso  fundo  quominus  indicetur  pars  imt 
vasis  vinarii,  in  extrema  potione  sursum  versi,  nil  obstat.   Crepiium 
vero  dare  trulla  aurea  inter  potandum  potuit;  ita  scilicet,  ut  extrema 
illa  vini  per  os  vasis  angustum  effusio,  id  quod  hodieque  in  vasis 
vitreis  et  aheneis  observare  licet,  sonum  quendam  raucum  atqae  obta- 
aum  ediderit.    Crepitus  trullae  indicat,  magnum  illud  facinua  a  viro 
divite  patratum  esse,  ut  admiratoribus  iam  sit  fas  plaudere.'     Bahr 
finszerte  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1842  Nr  8  S.  115  sein  Bedenken  da- 
gegen  und  bekannte  oifen^  dasz  er  um  des  ganzen  Zusammenhangs 
wegen  an  trulla  als  T^ac\iV&U\i\  o^et  ^^Ock\%^ii^OECvn  \^VgaV\a.    Glie- 
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mann  NJb.  f.  Phiiol.  Snppl.  Bd  XIl  1  S.  150  fibersetst  wiedernm :  *wenn 
er  den  goldenen  Hampen  mit  Klatschen  zu  leeren  Terstanden',  beaeieli- 
net  dies  jedoch  in  der  beigefügten  Anmerkung  als  unpassend,  weil  der 
Zusammenhang  nach  mctamt  and  minxü  ein  pepedU  verlange;  nur 
wisse  er  diesen  Sinn  nicht  aus  den  Worten  herauszudeuten.  Mit  Weber 

'  vermag  er  sich  hauptsachlich  deshalb  nicht  zu  befreunden,  weil  ein 
Gefäsz  nicht  von  seinem  Inhalt  umgestoszen  werden  kann;  und  aller- 
dings ist  dies  der  schwache  Punkt  derselben.  Auch  an  ein  ^alvum 
exonerare'  in  Gegenwart  des  Hausfreundes  kann  er  unmöglich  glauben, 
und  wir  ebensowenig.  So  kommt  er  denn  auf  den  ^orepitus  ventris' 
des  Scholions  zurück,  faszt  fundus  als  Boden  des  Geschirrs  und  hält 
ineerso  für  corrumpiert  und  vielleicht  ^so  etwas  wie  immerso  für  die 
rechte  Lesart',  so  dasz  der  Sinn  wäre:  ^si  amicus  in  Irullam  mingens 
crepitum  venlris  reddidit,  d.  i.:  wenn  er  im  goldenen  Geschirr  nicht 
lautlos  netzte  den  Boden.'  Weber  Corp.  poet.  lat.  p.  1142  bat  die 
Auslegung  seines  jüngeren  Namensvetters  adoptiert,  jedoch  im  Wider- 
spruche damit  Uebers.  S.  27  den  Vers  also  verdeutscht:  ^unterst  zir 
Oberst  mit  Krachen  die  goldene  Scherbe  geschwenkt  ist.'  Zuletzt 
brachte  Döllen  Beitr.  z.  Krit.  u.  Erklär.  Juv.  S.  88—93  Heinrichs 
Interpretation,  obwol  er  in  der  Worterklärung  einen  eigenen  Weg 
gieng ,  der  Sache  nach  aufs  neue  vor.  Auch  er  hält  die  Scene  dea 
Gastmahls  fest  und  beruft  sich  zur  Beglaubigung  eines  derartigen 
Cynismus  auf  die  Stelle  Suetons  Claud.  c.  32,  wo  es  heiszt:  Micitur 
etiam  meditatus  edictnm ,  quo  veniam  daret  flatum  crepitumque  venlris 
in  convivio  emittendi,  qunm'  periclitatum  quendam  prae  pudore  ex  con- 
tinentia  reperisset';  indes  übersieht  er  dabei,  dasz  von  dem  halb  blöd^ 
sinnigen  Claudius  —  und  auch  nur  von  ihm  allein  —  blos  eine  der-> 
artige  Rede  gieng:  ^er  soll  sogar  daran  gedacht  haben.'    Daraus  folgt 

.  nicht,  dasz  dergleichen  in  Wirklichkeit  vorkam.  Döllen  gieng  nun 
so  weit,  dasz  er  das  öffentliche ^t^c/are,  tningere^  crepiium  dare  an 
und  für  sich  gar  nicht  als  eine  so  grosze  und  bemerkenswerthe  Imper* 
tinenz  betrachtete,  ^da  alles  dieses  ja  wahrscheinlicherweise  (???)  sämt- 
lichen Tischgenossen  gleichermaszen  zu  thun  erlaubt  war',  sondern  nur 
in  der  Ungeniertheit,  mit  welcher  es  von  Seiten  des  Hausherrn  geschab, 
also  in  dem  bene,,  rectum  ^  inverao  fundo  das  gravierender  sah. 

Doch  genug  von  diesen  vermeintlichen  Unfläthereien  bei  Tische^ 
von  denen  nichts  im  Texte  steht.  Juvenal  schildert  keine  Gastmahls- 
soene,  sondern  spricht  von  einem  alltäglichen  Vorkommnis,  selbstver- 
ständlich in  der  Zurückgezogenheit  zwischen  den  beiden  Betheiligten, 
dem  römischen  Hausherrn  und  dem  griechischen  Hausfreunde  allein. 
Wer  des  Horazischen  Sat.  I  8,  38  ^in  me  veniat  mictum  atque  cacatum' 
eingedenk  ist,  kann  nach  der  Forderung  des  Zusammenhangs,  welcher 
nach  minxü  eine  Steigerung  in  der  betreffenden  Sphäre  nahelegt,  über 
den  Allgemeinsinn  des  108n  Verses  gar  nicht  in  Zweifel  sein.  Der 
Satiriker  spricht  hier  wie  Sat.  l  131  ganz  ähnlich  Cuiui  ad  effigiem 
non  tantum  meiere  fas  est  mit  umschreibender  Andeutung.  TruUa 
aurea  bezeichnet  das  lasanum  aareum  atvi  inverso  \uud.o  ^^^v^"^*^^^ 
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und  dem  WortbegrifTe  genaa  entsprechend,  ^nachdem  der  Boden  nem- 
lieh  tniUae  oder  lasani  nnterst  zu  oberst  gekehrt,  umgestülpt  ist',  und 
crepitum  dedit  das  Geräusch,  welches  das  umgekehrte  Geschirr  oder 
eigentlich  der  herausfallende  Inhalt  verursacht:  ein  nachträgliches 
Zeugnis  dafär,  dasz  der  Patron  rectum  mit  Juvenal  zu  sprechen,  non 
iantum  minxit^  d.  i.  eine  reichliche  Eröffnung  im  groszen  wie  vorher 
im  kleinen  gehabt  hat.  Richtig  übersetzt  daher,  wenn  auch  ganz  all- 
gemein, Haugwitz  S.  47:  ^wenn  erhabenem  Freund  des  Leibs  Ver- 
richtungen sämtlich  wohl  von  statten  gegangen.' 

V. 

Sat.  I  146  Ducitur  iratis  plaudendum  funus  amicis.     Der  Zu- 
sammenhang ist  dieser:  ein  alter  reicher  Schlemmer  hat  sich  darcb 
seine  Unmäszigkeit  einen  Schlagflusz  zugezogen  und  ist  plötzlich  ge- 
storben, ohne  Testament.    Den  Freunden,  welche  auf  Legate  hofften, 
ist  ein  böser  Strich  durch  die  Rechnung  gemacht;  daher  sind  sie  auf 
den  Alten  erbost,  müssen  jedoch  gleichwol  ihrer  Freundschaft  zu  Liebe 
im  Traueraufzuge,  wie  es  Leidtragenden  geziemt,  hinler  der  Leiche  bei 
der  Bestattung  einherschreiten.    Die  herkömmliche  Interpretation  des 
Verses,  welche  noch  von  den  neuesten  Herausgebern  und  Uebersetzern 
festgehalten  ward,  leitete  der  Scholiast  mit  der  Bemerkung  ein:  ^in- 
sultant,  quod  de  indigestione  sit  mortuus  intestatus,  de  cuius  testa- 
mento  nihil  consecuti  sunt'  i.  e.  amici.    Derselbe  dachte  sich  also  die 
Freunde,  und  zwar,  wie  es  scheint,  während  der  Exsequien  selbst, 
wirklich  jubelnd  und  in  die  Hände  klatschend.    Die  ältesten  Ueber- 
setzer,  Barth  S.  11,  Haugwitz  S.  20,  Donner  S.  12  lassen  ebenso  die 
erzürnten  Freunde  die  ^belachenswerthe'  (was  der  Wortbegriff  aus- 
schlieszt)  oder  ^beklatschenswerthe'  Leiche  zur  Gruft  geleiten.   Hiebei 
kommt  wenigstens  das  Participium  Futbri  Passivi  zur  Geltung,  insofern 
es  eben  ^beklatschenswerth',  d.  i.  nach  des  Satirikers  eigener  sub- 
jectiver  Meinung  bezeichnet.    Aber  wer  könnte  oder  wollte  denn  im 
Ernste  daran  glauben,  Juvenal  halte  das  Leichenbegängnis  oder  gar 
den  plötzlichen  Tod  des  Alten  für  einen  des  klatschens  und  jubelns 
würdigen  Fall?   Wer  bürdete  dem  alten  strengen  Sittenprediger,  wel- 
cher noch  unmittelbar  vorher  in  v.  145  //  nova  nee  tristis  per  cuncias 
fabula  coenas  eine  ernste  Rüge  (wenn  auch  implicite  in  nee  trisiis^ 
d.  i.  et  ne  tristis  quidem)  wider  den  Leichtsinn  derer  ausgesprochen 
hatte,  welche  selber  bei  Tafel  sitzend  und  vielleicht  ähnlich  schwel- 
gend den  Fall  als  etwas  lustiges  behandeln ,  eine  so  sträfliche  Leicht- 
fertigkeit auf,  es  sei  denn  der  Unverstand  moderner  Interpretation? 
Während  die  genannten  Uebersetzer  iratis  amicis  von  ducitur  ab- 
hängig machen ,  verbinden   alle  neueren   ersteres  mit  plaudendum,, 
denken  sich  jedoch  zugleich  die  Freunde  bei  der  Bestattung  anwesend. 
Darnach  übersetzt  Weber  S.  9:  ^und  man  begräbt  ihn  zum  Händege- 
klatsch  unwilliger  Freunde',  weil  sie  ihm  nemlich  (S.  283)  *aus  Rache 
^eio  ;S>chick8al  eines  so  anan^en^Yim \\<bVLV\^Vv^^ Todes  gönnen';  ähn- 
lich  iieaerdings  Siebold  S.  1^;  *\mi^  iüwl  \^^%Vd\\^\  '^tl  ^^'qcbl  ^^x&.^\- 
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gölzen  der  zOrnenden  Freunde',  während  Gliemann  )fJb.  f.  Philol.  t. 
Jahn  Sappl.  Bd  XIII  Hft  3  ^sOrnende  Freunde  geleiten  mit  SpSszen  dio 
Leiche  zur  Ruhe'  zwar  richtig  Ducttur  iraiis  amteis  verknOpft,  fibrU 
gens  jedoch  von  der  allgemein  herschenden  Auffassung  nicht  abweicht ; 
desgleichen  Däntzer  S.  253:  ^und  das  Begrfibnis  erfolgt  beim  Jubel  der 
grollenden  Freunde.'  Nun  respectiert  zwar  die  Uebersetzung  *zum 
Händegeklatsch ,  zum  Ergötzen'  das  Farticip  Futur!  Fassivi  scheinbar 
und  der  auszeren  Form  nach:  in  Wirklichkeit  jedoch  denken  sich 
Weber  und  Siebold  die  Freunde  trotz- ihres  heimlichen  Grolls  öffent- 
lich jubelnd  und  in  die  Hände  klatschend.  Dies  ist  aber  nicht  allein 
«n  sich  selbst  völlig  unstatthaft,  sondern  liegt  auch  gar  nicht  im  Texte ; 
denn  plaudendum  (man  beachte  doch  das  Futurum  des  Particips)  funuB 
atnicis  kann  unmöglich  sein  ^ein  Leichenbegfingnis ,  welches  von  den 
Freunden  beklatscht  wird';  dann  war  ducttur  ftinus  amicü  plauden^ 
iibus  erforderlich,  wie  Persius  IV  31  ^pueris  plaudentibus '  sagt;  vgl. 
Cic.  Quint.  Fr.  I  2.  II  4.  Ovid.  Am.  III  13,  13.  Schon  DöUen  nahm 
an  der  herkömmlichen  Deutung  Anstosz ,  weil  plaudere  wol  nicht  das 
Lachen  aus  Rache,  sondern  nur  aus  wirklicher  Freude  bezeichnen 
könne;  doch  gibt  es  viel  triftigere  Gründe  für  die  Unhaltbarkeit  der- 
selben. Abweichend  von  anderen  verbindet  nun  Dollen  iratis  amids 
mit  ducitur^  ^welches  nach  einer  besonders  den  Dichtern  geläufigen 
Construction  für  ducttur  ab  iratis  amicis  steht,  während  plaudendum 
80  viel  ist  wie  etsi  plaudendum  est,'  Hiernach  soll  der  Sinn  folgen- 
der sein:  die  Freunde  bestatten  den  Schlemmer  voller  Zorn,  obgleich 
man  sich  über  seinen  Tod  nur  freuen  kann.  Erst  bei  dieser  Erklärung, 
meint  er,  trete  plaudendum  in  vollen  Gegensatz  zu  iratis^  und  ein  sol- 
cher Gegensatz  sei  auch  vom  Dichter  durch  die  Nebeneinanderstellung 
beider  Wörter  angezeigt.  Dasz  etsi  ergänzt  werden  könne,  geben 
wir,  auch  ohne  auf  die  fraglichen  Belegstellen  Sat.  XV  63  ^indinatis' 
und  Sat.  III  56  ^ponenda'  näher  einzugehen  (die  dritte  Sat.  XIV  36  ' 
^fugienda  patrum  vestigia'  gehört  allerdings  in  gewissem  Sinne  hie- 
her),  bereitwillig  zu ,  sehen  jedoch  nicht  ein ,  wie  der  satirische  Aus- 
druck der  ganzen  Stelle  durch  diese  Erklärung  erhöht'werde  und  pro- 
testieren vollends  im  Interesse  des  alten  Satirikers  gegen  den  Gesamt- 
sinn: ^der  plötzliche  Tod  des  Schlemmers  erregt  bei  niemandem  Trauer; 
die  ganze  Stadt  lacht,  die  Freunde  ärgern  und  jeder  reehtdenkende 
(???)  freut  sich  darüber.'  Allerdings  hängt  iratis  amicis  gramma- 
tisch von  ducitur  ab,  und  auch  plaudendum^  welches  man  vordem 
arglos  mit  funus  verband,  musz  aus  dem  grammatischen  und  logischen 
Connex  separiert  und  impersonell  als  Parenthese  ^zum  klatschen  ist  es^ 
gefaszt  werden.  Schon  die  eigentliche  Structur  des  Zeitworts  selber 
verlangt  dies ;  denn  plaudere  regiert  in  der  Bedeutung  ^Beifall  klat- 
schen', da  es  schon  sein  Object  einschlieszt,  den  Dativ;  daher  Cic.  pr. 
Sext.  c.  49  ^his  in  theatro  plaudebatur';  Att.  II  19  ^Huic  ita  plausum 
est'.  Die  Verbindung  plaudendum  funus  ^  d.  i.  ein  zu  beklaU(^\v«M5^% 
Leichenbegängnis,  ist  eben  deshalb  unslalVWU ^  y««v\  %\^  ^\jb 'e^x^^^^»^^ 
plaudere  aliquid  oder  aliquem  bed\ng\.   Non  ^«t  ^^^«^^^wv%  ^\^^i^«N»5^ 
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ichen ',  d.  i.  mit  den  Händen  solllagen  oder  li\at  ond  hörbar  berfihren 
fflr  puUare  %.  B.  pectora  (Ovid.  Met.  II  866),  ist  hier  die  Rede  nicht, 
sondern  nur  von  ^Beifall  klatschen'.  Zwar  sagt  Statins  Silv.  V  3,  140 
*non  toties  victorem  Castora  gyro  Nee  fratrem  eaestu  virides  plansere 
Terapnae'  und  Ovid.  Trist.  IV  2,  49  *carra,  Caesar,  Victore  veheris 
Purpureus  . . .  Quaque  ibis,  manibus  ciroum  plaudere  tnornm',  während 
Cic.  Att.  XIII  42  (44)  nenerdings  ^victoriae  plavditur'  gelesen  wird: 
indes  die  Scbeidong  beider  Wörter  entspricht  nicht  allein  der  regel- 
rechten Stractur,  sondern  verdient  auch  in  jeder  Hinsicht  den  Vorzag. 
Denn  plaudendum  gehört  dem  Sinne  nach  keineswegs  za  funut  in- 
sonderheit, sondern  ebensowol  zu  ducitur  iratis  amicii;  es  steht, 
wie  die  Kritik  über  dem  kritisierten  Object,  so  Ober  oder  gleiohsaai 
anszer  der  dargestellten  Scene.  Aehnlich  Vergil  Aen.  I  439  *  inferf  §e 
■saeptns  nebnla  —  mirabile  dicta  — <  Per  medios.'  IV  4d4  ^vidit,  tiri- 
cremis  quam  dona  imponeret  aris  —  Horrendum  dicta  —  latiees 
nigrescere  sacros.'  VI  21  ^  tum  pendere  poenas  Cecropidae  iussi  — 
miserum !  —  septena  quotannis  Corpora  natornm.'  IX  465  *qain  ipsa 
arreelU  — «  visu  miserabile!  —  in  hastis  Praefignnt  capita.'  Nur  dann 
kommt  plaudendum  als  scenisches  W^ort  zu  seiner  eigentlichen  Gel- 
tung wie  anderswo  plaudäe  Quint.  II  2.  Hör.  A.  P.  164.  Cic.  de  sen. 
c.  19.  Nemlich  Juvenal  schildert  uns. mit  theatralischer  Anschaulich- 
keit  die  Scene  der  Bestattung.  Die  Freunde  schreiten,  obwol  grollend, 
im  Traueraufzuge  hinter  der  Leiche  her ,  der  Sitte  mit  heimlichen 
Widerstreben  gehorsam.  Dieser  tragikomischen  Procession  nan  gilt 
das  plaudendum;  wir  übersetzen:  ^grollende  Freunde  begehen  — - 
zum  klatschen  fürwahr!  —  die  Bestattung.' 

In  dem  hier  ausführlich  entwickelten  Sinne  hatte  ich  bereits  vor 
nunmehr  zwölf  Jahren  in  der  Bearbeitung  der  fünf  ersten  Satiren, 
Greifswald  1847  (vgl.  Archiv  f.  Phil.  v.  Jahn  Bd  XV  Hft  4  S.  562 IT.; 
der  Pithöanische  Codex  Juvenals  1856  S.  3  IT.) ,  die  Stelle  auQi^eAfst 
und  kurz  erläutert:  um  ein  übriges  zu  thun,  will  ich  einige  dagegen 
erhobene  Einwürfe  erwähnen  und  in  ihrer  Nichtigkeit  aufdecken.  Herr 
Prof.  Düntzer  nannte  (Zlschr.  f.  Alterth.  W.  1849  Nr  54  S.  427)  die 
entsprechende  Interpunction  Ducitur  iratis  —  plaudendum!  —  funuM 
amicis  ^gänzlich  verfehlt';  und  zwar  warum?  Man  höre  ond  stanne: 
*dabei  ist  übersehen,  dasz  ducitur  iratis  amicis  nicht  verbunden  wer- 
den kann,  sondern  amicis  mit  plaudendum  enge  zusammengehört; 
plaudendum  iratis  amicis  ist  ein  ähnlicher  (!!!)  Zusatz  wie  y.  145 
nee  tristis.'  Ich  bemerke  dasz  iratis  amicis  entweder  wie  Parthenio 
nuten  XU  44  Mances  Parthenio  factas'  nach  dichterischer  Analogie  als 
Dativ  für  den  Ablativ  mit  a  steht  oder  nach  Juvenalischer  Redeweise 
Ol  13  ^caeduntur  tumidae  medico  ridente  mariscae.'  III  91  ^ille  sonat 
quo  mordetur  gallina  marito.'  v.  306  ^armato  quoties  tntae  custode* 
lenentur  £t  Pomtina  palus  et  Gailinaria  pinus';  vgl.  I  13  ^assidno 
raptae  iectore  columnae';  v^exVex^  ^^V«^^%ieUea  aus  anderen  Schrift- 
ßteUern  führt  Heinecke  p.  !n  ^.  «itL^  ^\tb  kNA^Mvs  m\  K^i\%s»^^%  x<in  a 
ietracbtel  waeden  kann.    SleVA  ^s  ^«cl^  \\^\  \^\«Q\\^Xai(\\^\»Qk  \\€v^ 
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die  Wörter  nach  seiner  Weise  su  verbinden,  nur  dasz  die  Verbindung 
in  grammatischer  und  logischer  Beziehung  sulfissig  ist  und  ein  passen* 
der  Gesamtsinn  entsteht?  Dasz  kein  innerer  Grund  gegen  die  Slructur 
ducüur  iralis  amicis  spricht,  liegt  klar  zu  Tage:  warum  musz  nun 
^  amicis  mit  plaudendum  verbunden  werden  7  Weil  es  —  der  Professor 
Düntzer  nun  einmal  so  haben  will!  Wir  selbst  räumen  die  Gleich- 
berechtigung dieser  Verbindung  an  sieb  ein;  aber  sie  führt,  wie 
dargethan,  zu  einem  Gesamtsinn,  welcher  darum  noch  nicht  haltbar 
ist,  weil  er  von  den  Interpreten  und  Uebersetzern  hartnfickig  festge- 
halten wird,  geschweige  denn  allein  richtig  ist,  wie  Herr  Düntzer 
mit  Verleugnung  des  gesunden  Menschenverstandes  behauptet  hat.  Den 
allgemein  verbreiteten  Irthum  al^er  —  wir  kehren  schlieszlich  zu  dem 
zurück ,  von  dem  wir  ausgegangen  sind  —  provocierte  der  Scholiasl 
durch  die  oben  angeführte  Erklärung  4nsnltant  seil,  amici'  usw.  Nicht 
die  Freunde  klatschen:  vielmehr  soll  über  sie  und  ihr  Gebahren  ge- 
klatscht werden ;  dies  und  nur  dies  allein  ist  plaudmdum» 

VI. 

Sat.  III  54 — 57  Tand  iibi  non  sit  opaci  Otnnis  arena  Tagt  quod^ 
gue  in  mare  vohilur  aurutn^  Ut  somno  careas  ponendaque  praetnia 
sumas  Tristis  et  a  magno  semper  timearis  amico.  Nur  Mitwisser 
von  Verbrechen  oder  Mitschuldige,  sagt  der  ehrliche  Umbriz,  können 
in  Rom  etwas  vor  sich  bringen;  man  fürchtet  sie  und  erkauft  ihr  Still- 
schweigen :  aber  um  keinen  Lohn  der  Welt  —  mit  dieser  Apostrophe 
Bchlieszt  er  —  gib  die  Ruhe  deines  Gewissens  hin !  Der  Sinn  der 
Stelle  ist  fiberall  klar ;  nur  ponendaque  praemia  scheint  zweideutig. 
Die  verbreitetste  Ansicht  leitete  der  Scholiast  ein:  *quae  deponere 
debeas  id  est  ahiicere  et  negligere ,  id  est  reddenda ,  qnae  mala  arte 
quaesita  sunt/  Ruperti  II  p.  119  bemerkt  richtig  ^quae  ab  amico  pro- 
ponenda,  constituenda  (ut  Gr.  xi^ivai  aB&Xct)^  promittenda  sunt,  ut  ad 
societatem  sceleris  cum  eo  coeundam  te  perliciat  ut  apud  Verg.  Aen. 
V  392  et  486  Mnvitat  preliis  animos  et  praemia  ponit%  fügt  jedoch 
schwankend  wie  häufig  hinzu:  ^nisi  malis  exponere  cum  aliis  deponenda 
h.  e.  abiicienda,  spernenda,  recusanda,  non  snmenda ;  nam  cum  sumere 
iungitur  eique  opponitur.'  Schon  Heinecke  berief  sich  gegen  das  letz- 
tere auf  den  Sprachgebrauch :  ^praemia  ponere  semper  est  proponere ; 
cf.  Interpr.  ad  Phaed.  I  14,  9.'  Doch  findet  er  etwas  absurdes  in  der 
ganzen  Gedankenverbindung:  ^ridicula  hercle  sententia:  maxima  prae- 
mia ne  te  commoveant,  ut  praemia  accipias.  Haec  tam  absurda  evitabis, 
si  praemia  ponenda  mecnm  explices:  praemia,  quae  magnus  amicus 
conscio  dat,  ut  aliis  proponat  ad  scelns  aliqnod  perficiendum.'  Aber 
diese  Beziehung  auf  einen  überhaupt  nicht  genannten  dritten  ist  durch- 
aus abwegig.  Offenbar  denkt  sich  Juvenal  nach  der  Totalität  des  Zu- 
sammenhanges tanti  tibi  non  sit  usw.  und  nach  der  Verbindung  po- 
nendaque praemia  sumas  insonderheit  den  angeredeten  als  Empfänger, 
nicht  als  Uebermittler  der  Prämien  an  einen  anderen,  ^^c^b^  ^^v^xS.^ 
II  />.  130  erkennt  ausdrücklich  an,  dasi  ponere  praemiuiaV^  \<gic\^'^%'^ 
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praponere  (IleosiDger  ad  Cic.  Off.  p.  734)  sei,  meint  jedoch,  man  dürfe 
nicht  an  der  eig^enllichen  Wortbedeutopg  kleben,  wo  diese  nicht  an- 
wendbar sei ;  hieher  gehöre  allein  die  Bedeutung  depanere  (Hör.  Epist. 
1  1, 10.  10,  31.   Serm.  II  3, 16),  nnd  ponenda  praemia  seien  also  *Be- 
lohnnngen,  die  man  doch  einmal  im  Stiche  lassen  mnsz,  sei  ea  nun 
durch  Tod  oder  durch  andere  LebensKafalle.'    Zur  Gemfitlichkeit  der 
Stelle,  meint  er,  passe  am  meisten  das  eri^tere.    Gemütlich  finde  ich 
den  Ton  der  Apostrophe  nicht,  im  Gegentheil  sehr  ernst  und  gewichtig; 
der  Nebengedanke  an  den  Tod  oder  an  andere  Lebensznfalle  ist  eben- 
so willkürlich  als  weit  hergeholt,   und  mag  immerhin  das   simplex 
ponere  für  das  compositum  deponere  stehen  können,  obwol  ein  Unter- 
schied z.  B.  zwischen  ponere  und  ahiicere  besteht  (siehe  Cic.  Or.  69), 
so  ist  doch  ponere  praemia  stets  und  ständig  proponere,  und  für  diese 
Verbindung  leugnen  wir  die  Statthafligkeit  jener  Deutung  geradezu. 
Weber  p.  156  ff.  hält  von  den  vorhandenen  Erklärungen  diejenige,  aU 
^recusanda,  deteiftanda,  non  sumenda',  zumal  ein  Gegensatz  hier  wie 
Hör.  Od.  III  2,  19  zwischen  ponere  und  sutnere  stattfinde,  für  die  an- 
nehmbarste, bestimmt  jedoch  lieber  nach  Britannicus  und  Achaintre 
den  Sinn  also:  ^noli  praemia  sumere,  quae  serius  ociusve  reddere  et 
relinquere  cogens,  quaeque  insnper  tibi  animi  sollicitudinem  et  metnm 
afferent,  adeoque  insidias  et  ipsam  mortem  parabunt.    Non  raro  enim 
pessimis  temporibus  fieri  solet,  ut  qui  praemiis  in  sceleris  societatem 
adsciti  sunt,  ea  non  mordo  amittant  verum  etiam,  ut  id  effici  queat,  vel 
insidiis  structis  vel  accusatiooe  aliqua  institula  vitam  perdant.'    Da- 
gegen bebarrte  der  Recensent  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt.  1826  Bd  I  S.  384 
bei  der  von  Weber  verlassenen  Deutung,  nnd  allerdings  ist  die  neu 
vorgebrachte  für  das  einfache  ponenda  viel  zu  gesucht  und   zu  ge- 
künstelt.  Von  ^serius  ociusve'  steht  eben  so  wenig  wie  vOn  ^insuper* 
etwas  im  Text,  und  vollends  der  Gedanke  an  die  ^insidiae  et  ipsa  mors' 
ist  dem  Original  fremd.    Roths  (p.  7)  Deutung  *qnae  mox  deponere 
cogaris,  quia  per  nefas  accepta  sunt'  ändert  gar  nichts;  GliemsnnNJb. 
f.  Philol.  V.  Jahn  Suppl.  Bd  XI  Hft  4  S.  635  übersetzt  ^  leidigen  LoVin, 
den  man  aufgeben  sollte,  der  also  nichts  werth  ist':  überhaupt  aber 
kann  ponere  nicht  in   dem  hier  erforderlichen  Sinne  für  ^reensare, 
detestari,  non  sumere'  stehen.    Freilich  bedeutet  z.  B.  arma  ponere 
gegensätzlich  zu  arma  sumere  (und  sumere  steht  auch  hier)    ^die 
Waffen  hin-  d.  i.  ablegen',  aber  praemia  ponere  ist  nicht  ^Belohnun- 
gen nicht  annehmen'.   Keinen  Anstosz  nahm  Kempf  p.  36  ff.  an  ponere 
selbst ,  fand  dagegen  die  bisherigen  Deutnngsweisen  theils  zu  gesucht 
für  den  einfachen  Wortausdruck,  theils  dem  Sinne  nach  unhaltbar;  be- 
sonders scheint  ihm,  und  zwar  nicht  ohne  Grund,  ^inepta  illa  oppositio' 
zwischen  dem  Golde  des  Tajo  und  den  mit  dem  Tode  aufzugebenden 
Gütern,  als  ob  nicht  auch  von  jenem  das  nemliche  gelte,  ein  Gedanke 
der  Interpreten ,  nicht  des  Dichters.    Warum  jedoch  und  wiefern  die 
unleugbar  einfachste  Erklärung  ponenda  (tibi  a  magno  amico)  prae^ 
mia  grammatisch  anzu\äs8\g  ft^Kxi  feo\\\^^Nwm^%^\i\«\\  «^^hlechterdfngs 
nicht  abzusehen.    Der  ZusatameiiVvwck^  «OdS\^%i\  ^\^^\%Va»XL%^^%Kk^ 
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te  ponenda  sunt'  aus  und  ponenda  ISszt  sich  ohne  alle  Ergänznng  gani 
allgemein  verstehen  als  die  ^zu  gebenden  Belohnungen',  d.  i.  dafür, 
dasz  du  stiller  Mitwisser  bist  und  bleibst.  Hat  doch  der  Dichter  dies 
seit  V.  49  deutlich  genug  ausgedrückt.  Die  von  Kempf  vorgeschlagene 
Conjectur  ^condendaque  i.  e.  quae  insuper  celanda  sunt  quippe  malis 
artibus  parata'  schien  ihrem  Eigner,  obwol  den  besten  Sinn  gebend, 
doch  zu  unwahrscheinlich  in  Betreff  der  diplomatischen  Echtheit.  In 
der  Becension  Ztschr.  f.  Alterth.  W.  1844  Nr  9  S.  70  redet  C.  Fr.  Her- 
mann  Webers  Erklärung  ^quae  serins  ociusve  reddere  et  relinquere 
cogeris'  das  Wort  und  versteht  ^einen  solchen  Lohn,  den  du  doch  ein- 
mal wieder  fahren  lassen  müstest'.  Dies  ist,  wie  gesagt,  für  das  ein- 
fache ponenda  viel  zu  umständlich;  das  ^serius  ociusve'  dachte  sich 
Hermann  eigenwillig  hinzu  und  ponere  ist  weder  ^reddere'  noch  ^re- 
linquere'. Gleichwol  übersetzte  noch  unlängst  Siebold  S.  45  ^unsichre 
Belohnung'.  Mit  diesem  Epitheton  kommt  ein  völlig  fremder,  ja  stören- 
der Gedanke  in  den  Context  herein.  Jnvenal  sagt,  kurz  und  allgemein 
gefaszt:  ^alles  Gold  gelte  dir  nicht  so  viel,  dasz  du  darum  dein  Ge- 
wissen beschwerst';  offenbar  würde  Kraft  und  Gewicht  der  Apostrophe 
durch  die  Einfügung  eines  derartigen  Attributs  geschmälert.  Und  hätte 
noch  der  Dichter  durch  ein  insuper  etiam  (ponenda)  seineAbsichtknnd- 
gethan.  Eher  noch  wäre,  von  dem  hier  angeregten  Gesichtspunkt  aus, 
Döllens  p.  74  Ergänzung  licet^  etsi  ponenda  (richtiger  potius  ponenda 
wie  XIV  36  fugienda;  vgl.  II 109  moesta)  zulässig,  aber  ponere  ist  nicht 
*spernere ,  reiicere'.  Nur  wenn  man  ponenda  mit  Rückblick  auf  das 
vorausgehende  ^'ßi  ganz  einfach  als  tibi  proponenda  faszt,wird  man  den 
Forderungen  des  Wortbegriffs  und  Wortausdrucks,  der  Verbindung  po- 
nere  praemia  an  sich  und  dem  Zusammenhange  überhaupt  gerecht. 

Schon  in  der  Bearbeitung. der  fünf  ersten  Satiren  1847  hatten 
wir  die  Stelle  so  aufgefaszt  und  über  setzt  S.  121,  150:  einige  Be- 
denken dagegen  äuszerte  in  der  ihm  eigenen  rücksichtsvollen  und 
feinen  Art  der  hochverehrte  Professor  Bahr  Heidelb.  Jahrb.  d.  Litt. 
1847  Nr  58  S.  918;  er  hätte  dann  eher  posita  erwartet,  um  die  Be- 
lohnungen anzudeuten ,  welche  auf  das  verschweigen  einer  schlechten 
That  gesetzt  sind,  nicht  die,  welche  erst  gesetzt  werden  sollten.  Aber 
es  ist  nicht  zu  übersehen,  dasz  der  abmahnende  Dichter  doch  eben  auf 
die  wenn  auch  nächste  Zukunft  hinblickt  und  hinwirkt,  und  schon  des- 
halb hat  auch  ponenda  hier  seinen  Platz:  Masz  du  die  (dafür)  aus- 
zusetzende Belohnung  hinnimmst.'  Der  Dichter  spricht  ganz  allgemein, 
nicht  von  einem  besonderen ,  bereits  der  Wirklichkeit  angehörenden 
Fall.  Bährs  eigene  Deutung  aber :  ponenda  für  deponenda ,  d.  i.  ^Be- 
lohnungen ,  die  du  (weil  sie  für  schlechte  Handlungen  dir  zu  Theil  ge- 
worden) niederlegen,  abweisen  mustest,  statt  sie  anzunehmen',  dürfte 
mit  dem^  Begriff  von  ponere  schwer  zu  vereinigen  sein.  Man  kann  nur 
hin-  oder  ablegen,  was  man  einmal  angenommen  hat,  und  gerade  vor 
der  Annahme  warnt  der  Dichter.  Also  nicht  deponere  mit  dem  ^^Vs^- 
liasten,  sondern  ponere  mit  Juvenal! 

Greifswald,  Dr  A.  Eäckerwwww,. 
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Berichte  über  gelehrte  Anstalten,  Verordnungen,  statistische 
Notizen,  Anzeigen  von  Programmen.^ 

(Fortsetzung  von  8.  562.) 


15.  ScHULPFOBTB.]  Der  2e  Adjunct  Dr  Purmann  schied  mit 
dem  Anfange  des  Winterhalbjahrs  von  der  Anstalt,  um  in  das  ihm  über- 
tragene Amt  als  Prorector  zu  Lauban  überzutreten ;  an  seine  Stelle  trat 
Dr  Becker,  bisher  Probelebrer  an  dem  Paedagogium  zu  Züllichau. 
Das  Lebrercollegium' bildeten :  Rector  Dr  Peter,  Professor  und  geisU. 
Inspector  Niese,  Professor  Dr  Koberstein,  Professor  Dr  Stein- 
haft, Professor  Dr  Jacobi,  Professor  Keil,  Professor  Buddensieg, 
Professor  Buchbinder,  Professor  Dr  Corssen,  die  Adjuncten  Dr 
Heine,  Dr  Passow,  Dr  Euler  und  Dr  Becker,  Mnsiblfrector 
Seiffert,  Zeichenlehrer  Hoszfeld,  Schreiblehrer  Karges.  Schüler- 
zahl  194  (I  41,  U«  86,  II^  38,  III«  51,  IIIi»  33).  Abitorienten  17. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Professor 
Corssen:  de  VoUconim  Hngua  (51  S.  4). 

16.  Stendal.]  Mit  dem  Anfange  des  Sommersemesters  trat  der 
neue  Director  Dr  Schöne,  bisher  Director  am  Gymnasium  snfierford, 
in  das  Lebrercollegium  ein.  Für  den  nach  Prenzlau  als  Subreetor  be- 
rufenen Oberlehrer  Schäffer,  sowie  den  Hülf sichrer  Kern,  der  zum 
Gymnasium  in  Stettin  übergieng,  trat  Ersatz  ein.  Der  bisherige  8e 
Lehrer  Dr  Berthold  wurde  in  die  7e  Lehrerstelle  befördert,  der  G.-L. 
zu  Bielefeld,  Bachmann,  zum  8n  ordentlichen  Lehrer  ernannt,  Dr 
Wichmann,  Privatlehrer  in  Berlin,  als  Hülfslehrer  berufen,  welcher 
bald  darauf  die  neu  creierte  lOe  ordentliche  Jjehrerstelle  erhielt.  Bis 
zur  Ankunft  des  G.-L.  Bach  mann,  dim  die  nachgesuchte  Entlassung 
aus  seinem  Lehramte  zu  Bielefeld  nicht  vor  Michaelis  gewährt  werden 
konnte,  wurde  der  Schulamtscandidat  Bänke  der  Anstalt  als  Hülfs- 
lehrer zugewiesen.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Schone,  Professor 
Eicbler,  Professor  Dr  Schrader,  Oberlehrer  Beelitz,  Oberlehrer 
Dr  Eitze,  Oberlehrer  Schötensack,  Dr  Berthold,  Dr  Bachmaniif 
Backe,  Dr  Wichmanu,  Hülfslehrer  Härter.  Schtilerzahl  2S4  (!• 
16,  !»>  19,  II  28,  III  47,  IV  54,  V  71,  VI  49).  Abiturienten  13.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus:  kurze  Darstellung  der  Zinsestbi*-  und 
Rentenrechnung,  nebst  deren  Anwendung  auf  Lebensversichenmgg ^ AnstalteH 
und  Wittwen-Kassen,  von  dem  Oberlehrer  Dr  Eitze  (8  S.  4). 

17.  ToaoAu.]  In  dem  Lebrercollegium  erfolgte  mehrfache  Ver- 
änderung. Mit  Ostern  trat  der  Schulamtscandidat  Ebeling  ein,  welcher 
bei  Ableistung  seines  Probejahrs  zugleich  die  Vertretung  der  durch  den 
Abgang  des  G.-L.  Biltz  erledigten  ordentlichen  Lehrerstelle  übernahm. 
Bald  nach  Ostern  schied  der  G.-L.  Dr  Puls,  nachdem  derselbe  wegen 
Gemütsstörang  nahe  an  zwei  Jahre  auszer  Thätigkeit  gewesen,  förmlich 
aus  seinem  Verhältnis  zur  Anstalt  aus.  Mit  dem  Ende  des  Sommer- 
halbjahrs verliesz  der  G.-L.  Freydanck  die  Anstalt,  um  an  die  Hand- 
lungsschule zu  Magdeburg  überzugehen;  in  seine  Stelle  trat  der  Schul- 
amtscandidat Weber,  bisher  an  der  Realschule  zu  Halle.  Den  G.-L. 
Dr  Schulze  verlor  die  Anstalt  durch  den  Tod.  Lehrerpersonal:  Di- 
rector Dr  Gras  er,  Professor  Dr  Arndt,  Professor  Bothmann,  Ober- 
lehrer Dr  Handrick,  Oberlehrer  Dr  Francke,  die  G.-L.  Klein- 
schmidt, Hertel,  Glesel,  Dr  Dihm,  Michael,  die  Wissenschaft- 
liehen  Hülfslehrer  Ebeling,  \Tfi\i^T,ViwA^T  Breyer,  ordentl.  Hülfe- 

lehver  Lehmann,   AYc\v\^\acoii\ii&  "Ä^t^^x  V^^^!^^\i^^sK«9^).   ^ohüler. 

eahl  280  (I  g.  19,  1  r.  5,  U  «.  *ilSi,  üx,  \\,  \W^  ^.  •Jl^.^SK«^  %,'«i^\SL^. 
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16,  IV  55,  y  46,  VI  41).  Abiturienten  12.  Den  Schnlnaehrichien  geht 
Yorsas  eine  Abhandlang  von  Dr  Dihm:  exposi  d'une  m^lhode  pour  ai- 
seigner  la  langue  frangaUe  dans  les  icoles  dUe$  rialea  plus  conformiment 
aux  drconstances  de  l'äpoque  (9  S.  4). 

18.  WiTTEHBEBa.]  CoU&borator  Knappe  in  Merseburg  wurde  snm 
2n  Adjnnct  ernannt;  der  le  Adjonct  Förster  gieng  zu  Michaelis  nach 
Berlin,  nm  dort  bis  Ostern  an  dem  Unterrichte  und  den  Uebungen  in 
der  Central -Turnanstalt  theilzunehmen ;  seine  Vertretung  übernahm  Dr 
Yits  und  von  Weihnachten  an  der  Schularatscandidat  Dr  Schröer, 
der  damit,  zugleich  sein  Probejahr  begann.  Lehrerpersonal:  Direotor 
Professor  Dr  S  c  h  m  i  d  t ,  die  Oberlehrer  Professor  W  e  n  s  c  h ,  Professor 
Dr  Breitenbaoh,  Dr  Bernhardt,  Dr  Becker,  die  ordentl.  Lehrer 
Stier,  Dr  Wentrup,  die  Adjuncten  Förs  ter  und  Knappe,  Zeichen- 
und  Schreiblehrer  Schreckenbcrger,  Gesanglehrer  Stein,  Candidat 
Dr  Schröer.     Schülerzahl  200  (I  33,  II  51 ,  III«  34,  III <>  38,  IV  48, 

V  57,  VI  20).  Abiturienten  19.  Den  Schulnachricbten  geht  vorauf 
eine  Abhandlung  you  Dr  Becker:  die  Oresiessage  der  Griechen  bis  zu 
den  Tragikern  (30  S.  4).  A)  Die  Orestessage  bei  den  Epikern.  B)  Die 
Orestessage  bei  den  Lyrikern. 

10.  Zeitz.]  Das  Lehrercollegium  hat  keine  Veränderung  erlitten. 
Dasselbe  bildeten:  Director  Prof.  DrTheisz,  Professor  Dr  Hoc  he, 
Oonrector  Fehmer,  Subrector  Müller,  Oberlehrer  Dr  Rinne,  Dr 
Beeh,  Dr  Langguth,  Cantor  Kelle,  Licentiat  Stroebel  Lehrer  der 
Vorbereitungsklasse.     Schülerzahl  131  (I  8,  H  14,  III  23,  IV  26,  V  35, 

VI  25).  Abiturienten  3.  Das  Programm  enthält  eine  Abhandlung  vom 
Subrector  Müller:  die  griechischen  Symposien  (22  S.  4). 

Dr  Ostermann, 

Programme  der  preuszischen  Provinz  V^estphalen. 

1.  Abnsbbbo.]  Candidat  Hermes,  welcher  nach  beendigtem  Probe- 
jahre mit  der  Vertretung  eines  Hülfslohrers  betraut  war,  wurde  der 
Anstalt  durch  den  Tod  entrissen;  in  dessen  Stelle  trat  mit  Beginn  des 
Sommersemesters  der  Schulamtscandidat  Dr  B  r  i  e  d  e  n.  Lehrerpersonal : 
Director  Dr  Hoegg,  die  Oberlehrer  Pieler,  Kautz,  Laymann, 
kathol.  Beligionslehrer  Severin,  die  Gymnasiallehrer  Noeggerath, 
Dr  Schür  mann,  Dr  Temme,  techn.  Lehrer  Härtung,  Candidat  Dr 
Brie  den,  Pfarrer  Bertelsmann  evangeL  Religionslehrer.  Schüler- 
zahl 204  (I  40,  II  48,  III  30,  IV  32,  V  33,  VI  21).  Abiturienten .20. 
Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer 
Severin:  Aphorismen  über  Glauben  und  Wissen  (17  S.  4). 

2.  Bielefeld.]  Gymnasiallehrer  Bachmann  erhielt  eine  Anstel- 
lung am  Gymnasium  zu  Stendal;  an  seine  Stelle  trat  Dr  Hagemann 
vom  Gymnasium  zu  Prenzlau.  Lehrerpersonal:  Director  Professor  Dr 
Schmidt,  die  Oberlehrer  Professor  Hinzpeter,  Bertelsmann, 
Jüngst,  die  ordentlichen  Gymnasiallehrer  Oberlehrer  Dr  Schütz, 
Oberlehrer  Coli  mann,  Wortmann,  Hagemann,  Kottenkamp, 
Hülfsichrer  Schröter,  Pfarrer  Plantholt  kathol.  Religionslehrer. 
Schülerzahl  153  (I  8,  II  9,  IH  16,  IV  33,  V  42,  VI  45).  Realschüler 
32  (II  a,  III  26).  Abiturienten  2.  Dem  Jahresbericht  geht  voraus 
eine  Abhandlung  des  Dr  Hagemann:  quaesiionis  de  faio  Sophocleo 
parlicula  altera  (41  S.  4). 

3.  BuBOSTEiNFüBT.]   lu  dcu  Verhältnissen  des  Collegiums  dea  evan- 
gelisch fürstl.  Bentheimschen  Gymnasium  Arnoldinum  traten 
gende  Veränderungen    ein:    Dr   Brom  ig,   seit  der  Eröffnung  der 
stalt,  Ostern  1853,  commissarischer  Dirigent,  wurde  zum  Director 
Gynmasiuma  ernannt ;  zu  Anfang  des  Jahxea  tt%l  OV^^V^ox^  "VL^ VW 
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ein,  bisher  an  der  Bealschale  in  Siegen;  der  bisherige  2e  Oberlehrer 
Bohdewald  wurde  in  die  Stelle  des  in  Oberlehrers  und  Prorectors, 
der  bisherige  4e  Oberlehrer  Heuermann  in  die  2e  Oberlehrerstelle  be- 
fördert. Die  Schulamtscandidaten  Neu  mann  und  Orth  blieben  nach 
Absolyierung  ihres  Probejahrs  als  wissenschaftliche  Hülfslehrer  an  der 
Anstalt  beschäftigt ;  Candidat  B  ö  r  n  e  r  yerliesz  das  Qymnasiam ,  um 
einem  Bufe  an  die  Bealschule  zu  Müllheim  a.  d.  Buhr  zu  folgen. 
Lehrerpersonal :  Director  Dr  B r o m i g,  die  Oberlehrer  Prorector  Bohde- 
wald, Heuermann,  Kjsäus,  die  G.-L.  Dr  Wilms,  Klostermann, 
Elementarlehrer  Lefholz,  Beligionslehrer  Pastor  Schimmel,  die  Hülfs- 
lehrer Neumann,  Orth,  Candidat  Börne r  (bis  Michaelis),  Candidat 
Dr  Kleine  (seit  Michaelis).  Schülerzahl  73  (II  g.  8,  II  r.  8,  III  g.  12, 
III  r.  3,  lY  17,  y  14,  VI  11).  Zur  Feier  des  Arnolditages  erschien  ein 
Programm,  welches  eine  Abhandlung  vom  G.-L.  Dr  Wilms  enthält: 
metrische  t/niersuchungen.  2e  Abiheihmg,  Einige  Bemerkungen  über  die 
Responsion  der  Personen  in  den  %ofifiOLg  des  Sophokles  (25  S.  4). 

4.  Coesfeld.]     An  die   Stelle  des  an  das  Gymnasium  zu  Möiister 
berufenen   Gymnasiallehrers   Löbker    trat   Dr   Tücking    als    viertel 
ordentlicher  Lehrer;    Schulamtscandidat   Henze    wurde    zum    wissen- 
schaftlichen Hülfslehrer   ernannt.     Lehrerpersbnal:    Director   Prof.   Dr 
Schlüter,  die  Oberlehrer  Prof.  Bump,  Hüppe,  Dr  Teipel,  Bner- 
baum,     die    Gymnasiallehrer    Bachoven    von    Echt,    £sch,    Df 
Tücking,  Dr  Huperz,  Hülfslehrer  Henze,   Hofprediger  Doepping 
evangel.  Beligionslehrer,    Gesanglebrer  Fölmer,   Zeichenlehrer   Mar- 
schall.    Schülerzahl  176  (I«  20,  I»>  22,  II«  u.  *>  48,  III«  u.  ^  34,   IV 
15,   y  17,   VI  20).    Abiturienten  16.    Dem  Jahresbericht  geht  voraus 
eine  Abhandlung   des   G.-L.    Dr  £;    Tücking:    die  Umgestaltung    van 
Hellas  und  dem  Hellenerühum  unter  der  FremcUierscTiaft  (18  S.  4).     I)  Grie- 
chenland unter  der  Herschaft  der  Bömer.    II)  Griechenland  unter  byzan- 
tinischer Herschaft.     III)  Griechenland  unter  der  Herschaft  der  Türken. 
Die  Abhandlung  bezweckt  jenen  traurigen  Zustand  Griechenlands  den 
Hauptzügen  nach,  und  zwar  so  darzustellen,   dasz  aus  den  vorgelegten 
Momenten  die  Lösung  der  viel  besprochenen  Frage  über  die  Verwandt- 
schaft der  Neu  -  Griechen  mit  den  alten  Hellenen  sich  ableiten  lasse. 

5.  Dortmund.]  In  dem  Lehrercollegium  waren  manigfache  Ver- 
änderungen eingetreten.  Professor  Dr  Hildebrand  wurde  nach  dem 
ausscheiden  des  früheren  Directors  Dr  Thiersch  zum  Director  des 
Gymnasiums  ernannt;  in  Folge  dessen  wurde  der  2e  Oberlehrer  Dr 
Böhme  zum  In  Oberlehrer  und  Prorector,  der  le  ordentliche  Gymna- 
siallehrer Dr  Gröning  zum  2n  Oberlehrer,  der  3e  G.-L.  Dr  Natorp 
zum  In  ordentlichen  G.-L.  befördert;  für  die  3e  ordentliche  Lehrer- 
stelle wurde  der  Schulamtscandidat  Wex  berufen.  Zu  der  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrerstelle  wurde  nach  dem  Abgange  des  Lehrers 
Perschmann,  der  an  die  Bealschule  zu  Nordhausen  befördert  ward,  der 
Schulamtscandidat  Dr  Schmitz  berufen.  Die  2e  ordentliche  Lehrer- 
stelle wurde  von  Jenner  commissarisch  vei;^altet.  Lehrerpersonal: 
Director  Professor  Dr  Hildebrand,  die  Oberlehrer  Dr  Böhme,  Dr 
Gröning,  Varnhagen,  die  ordentl.  Lehrer  Dr  Natorp,  "Wex, 
M o s e b a c h,  die  Hülfslehrer  Dr  Schmitz  und  J e n n e r ,  Superintendent 
Consbruch  (Englisch),  die  evangel.  Pfarrer  Prümer  und  Kerlen, 
kathol.  Pastor  Wiemann,  Kaplan  Schlinkert.  Mit  dem  Anfange 
des  neuen  Schuljahrs  sollten  besondere  Bealklassen  eingerichtet  wer- 
den, welche  in  Quarta  einen  in  den  meisten  und  von  da  aufwärts 
einen  in  allen  Lectionen  getrennten  Unterricht  haben  sollen.  Durch 
diese  neue  Einrichtung  war  auch  eine  Erweiterung  des  CoUegiums  um 
4  Lehrer  nöthig.     Bereits  gewählt  waren:  als  erster  Oberlehrer  der  bis- 

herige  Oberlehrer  an  der  höheren  B^^^x^Ocw^ä  'Lvs.kÄOsÄXÄsäö^sB.Voi^t^ 
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als  zweiter  Oberlehrer  der  ordentliche  Lehrer  an  dem  Gymnasium  2ti 
Greifswald  Dr  Jünghans,  als  ordentlicher  Lehrer  der  bisherige  ordent- 
liche Lehrer  an  der  höheren  Bürgerschale  za  Aschersleben  Rokohl. 
Schülerzahl  161  (I  10,  II  20,  III  34,  IV  28,  V  81,  VI  38).  Abiturien- 
ten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Pro- 
fessor Dr  Hildebrand:  über  di^enigen  Zeitwörter ^  welche  bei  Cicero^ 
Caesar  und  Livius  mit  dem  bloszen  Ablativ  und  den  Praepositionen  a ,  de^ 
ex  verbunden  werden,  1.  Abtheibmg  (37  S.  4).  Streng  wissenschaftliche 
Untersuchungen  sind  ausgeschlossen;  sie  soll  nur  thatsächliches  und 
sicheres  geben  und  einer  spätem  Bearbeitung  einer  Grammatik  jener 
Schriftsteller  zur  Grundlage  dienen. 

6.  GuTEBSLOH.]  In  dem  Lehrercollegium  fand  keine  weitere  Aen- 
derung  statt,  als  dasz'der  Candidat  der  Theologie  Fischer  als  Hülfs- 
lehrer  eintrat.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Kumpel,  die  Oberlehrer 
Schöttler,  Scholz  I,  Dietlein,  die  Gymnasiallehrer  Dr  Peter- 
mann, Andrea,  Scholz  II,  Hoffmann,  Goecker,  die  Hülfslehrer 
Fischer  und  Muncke.  Schülerzahl  204  (I  45,  II«  25,  H*  38,  III 
40,  IV  24,  V  22,  VI  10).  Abiturienten  8.  Den  Schulnachrichten  geht 
voraus:  Bemerkungen  und  Nachträge  zunächst  zu  Prof.  Zumpts  lateinischer 
Grammatik y  vom  Oberlehrer  H.  Scholz  (26  S.  4). 

7.  Hamm.]  Am  28.  Mai  1857  feierte  das  Gymnasium  sein  200jäh. 
riges  Jubiläum.  Als  Einladungsschrift  erschien  ein  besonderes  Pro- 
gramm, welches  ausser  dem  vom  Oberlehrer  Trosz  herausgegebenen 
chronicon  Sti  Michaelis  ein  carmen  saeculare  vom  Professor  Stern  und 
eine  Geschichte  der  Anstalt  vom  Director  enthielt;  den  Collegen  in  der 
Provinz  war  ein  vom  Professor  Rempel  verfasztes  lateinisches  Ein- 
ladungsgedicht übersandt  worden;  Gymnasiallehrer  Paulsiek  hatte 
das  Festlied  gedichtet.  Festgedichte  wurden  eingeschickt  von  den  Gym- 
nasien in  Münster,  Soest,  Gütersloh ,  Votivtafeln  von  den  Gymnajrien  in 
Minden  und  Herford ,  vom  Gymnasium  in  Dortmund  ein  Festprogramm, 
enthaltend  ein  specimen  lexici  Liviani  vom  Director  Hildebrand  und 
eine  epistola  gratulatoria  vom  Oberlehrer  Böhme.  In  dem  Lehrer- 
collegium traten  folgende  Veränderungen  ein:  an  die  Stelle  des  bisheri- 
gen katholischen  KeUgionslehrers,  des  Kaplans  Küsteraren  t,  trat  dessen 
Nachfolger  der  Kaplan  Ludwig.  Gymnasiallehrer  Paulsiek  folgte 
einem  Rufe  an  die  Realschule  in  Posen;  in  dessen  Wirkungskreis  trat 
der  von  dem  kurhessischen  Gymnasium  in  Hanau  berufene  Dr  Heraus. 
Am  Schlüsse  des  Schuljahrs  folgte  Dr  Breiter  einem  Rufe  an  das  Gym- 
nasium in  Marienwerder;  an  seine  Stelle  war  Dr  Leidenroth,  bisher 
an  der  höheren  Bürgerschule  in  Lübben ,  gewählt.  Lehrerpersonal :  Di- 
rector Dr  Wendt,  die  Oberlehrer  Professor  Rempel,  Professor  Dr 
Stern,  Dr  Trosz,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer  Dr  Ha e den- 
kamp,  Oberlehrer  Hopf,  Dr  Heraus,  Brenken,  Pfarrer  Platzhoff 
evangel.  Religionslehrer,  Kaplan  Ludwig.  Schülerzahl  131  (14,  II  11, 
III  28,  IV  24,  V  28,  VI  36).  Die  Vorbereitungsklasse  hatte  21  Schüler. 
Den  Schulnachrichten  steht  Toran  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Hopf : 
das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter  nach  Homer.  Fortsetzung  (38  S.  4). 
In  dem  Programme  vom  J.  1847  hat  der  Verf.  als  Probe  einer  gedräng- 
ten Darstellung  deV  homerischen  Alterthümer  für  die  Schule  einen  Ab- 
schnitt aus  dem  Kriegswesen  im  homerischen  Zeitalter  gegeben.  In 
demselben  ist  von  den  Ursachen  der  heroischen  Raubzüge  und  den  digraus 
entstandenen  Vergeltungskriegen,  von  den  Verhandlungen  vor  dem  Kriege, 
von  der  Kriegsrüstung  und  der.  Wehrpflicht ,  sowie  von  der  Bekleidung 
und  Bewaffiiung  der  Helden  und  von  dem  Gebrauche  der  Steine  in  den 
Kämpfen  gehandelt  worden.  Die  gegenwärtige  Abhandlung  enthält  die 
angekündigte  Fortsetzung  und  beschränkt  sich  wieder  auf  Hom^t«  I\v^ 
behandelten  Punkte  sind:  Streitwagen,  Samm\uji^  ^^^1ä.^^T«&  tjosä^IEä^'^' 
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sogOy  Ban  und  Einriohtaiig  der  Sohlifo,  Ä]>fahrt  und  T>»ndmig  di^r  Grie- 
chen, die  Zelte  der  Griechen,  die  Lfagermanar.  Forteatrang  und  SehkisB 
der  Abhandlung  soll  nachfolgen. 

8.  HsBFOKD.]    Mit  dem  Anfange  des  neuen  Behoijahni  wurde  der 
Director  Dt  Schmidt,  bisher  Alumnate -Inspector  am Paedagogium  dea 
Klosters  Unserer  Lieben  Frauen  in  Magdeburg,  in  sein  Amt  eingeführt. 
Zugleich  mit  dem  Director  begann  auch  der  in  die  dritte  ordentliche 
Lehrerstelle  gewählte  Oandidat  A.  Faber  seine  Thätigkeit.     Am  12, 
September  starb  der  zweite  ordentliche  Gymnasiallehrer  Wehner.    Der 
Bchulamtscandidat   Schröder,  trat  als   freiwilliger  UUlfsarbeiter    ein« 
schied  aber  mit  dem  Schlüsse  des  Schu^ahrs,  um  eine  Stelle  an    der 
Realschule  in  Burg  anzunehmen.    Dr  Mark  er  ascendierte  in  die  erste, 
Dr  Faber  in  die  zweite  ordentliche  Lehrerstelle.    Am  Ende  des  Schul- 
jahrs starb  der  Prorector  Professor  Wert  her.    LehrercoUegium ;  Di- 
reetor  Dr  Schmidt,  Oberlehrer  Dr  Hölscher,  Oberlehrer  Dr  Knoche, 
ordentl.  Lehrer  Dr  Märker,  Faber,  Haase,  Pastor  Kleine  eyaogel. 
Beligionslehrer,  Dechant  Hei  sing  kathol.  Religionslehrer.     SchölerBAlf/ 
138  (I  12,  II  16,  III  27,  IV  25,  y  24,  VI  34).     Abiturienten  8.   Den 
Schulnachrichten  ist  vorausgeschickt:  QuaesUonum  ProponÜacarttm   P,  L 
Scr.  Dr  A.  Faber  (15  S.  4).     I)  Apamea  Myrleanorum  oolonia  iuris 
Italici.     II)   Prusa  ad  Oljmpum  montem  sita.    III)  Prusiaa  ad  mare 
(Cius). 

9.  Minden.]  In  dem  LehrercoUegium  trat  auch  im  Terfloasenen 
Schuljahre  wieder  manigfache  Veränderung  ein«  Atis  demselben  schied 
der  wissenschaftliche  Hülf sichrer  Petri,  um  einem  Rufe  an  das  Gym- 
nasium zu  Essen  zu  folgen;  in  seine  SteUe  trat  Oandidat  Sardemann. 
In  die  seit  längerer  Zeit  erledigte  3e  Gymnasiallehrerstelle  trat  G.  -  L. 
Quapp,  die  2e  wurde  dem  Oandidaten H a u p t  definitiv  übertragen.  Oan- 
didat Gerber  hielt  sein  Probejahr  ab  und  vertrat  zugleich  die  vacante 
Stelle  eines  wissenschaftlichen  Hülfslehrers.  Lehrerpersonal:  Director 
Wilms,  die  Oberlehrer  Prorector  Zillm er,  Dr  Dornheim,  Dr  Güth- 
ling,  Pfautsch,  Schütz,  die  G.-L.  Schütz,  Haupt,  Quapp, 
Meierheim,  Hülfslehrer  Sardemann,  Eniebe,  Elementarlehrer 
Johansmann,  Oandidat  Dr  Gerber,  Pastor  Dieckmann  kathoL 
Religionslehrer.  Schülerzahl  280  (I  g.  17,  II  g.  19,' III  g.  24,  I  r.  ö, 
n  r.  9,  III  r.  21,  IV  56,  V  48,  VI  53,  VII  28).  Abiturienten  11.  Das 
Programm  enthält  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  iG^üthlingc 
MoriZf  Herzog  und  Kurßrst  von  Sachsen.  Erste  Hälfte  (26  S.  4).  Der 
Verfasser  kann  sich  mit  der  Gesamtauffassung  von  Person  und  Sache, 
welche  in  der  v.  Langenn sehen  Darstellung  herscht,  nicht  einver- 
standen erklären.  Ein  fleisziges  Studium  der  Quellen  hat  ihn  zu  einem 
Resultate  geführt,  das  so  ziemlich  auf  das  Gegentheil  von  dem  hinaus- 
läuft,  was  V.  Langenn  gefunden  hat. 

10.  Münsteb.]  Die  wissenschaftlichen  Hülfslehrer  Dr  Tiicking 
und  Dr  Gansz  verlieszen  die  Anstalt,  der  erstere  um  als  Gymnasial- 
lehrer nach  Ooesfeld,  der  letztere  um  als  G.-L.  nach  Essen  zu  gehen* 
Ebenso  schieden  schon  im  Anfang  des  Schuljahrs  die  Oandidaten  Dr 
Tenckhoff,  DrDyckhoff  und  Dr  Niehues  aus,  der  erste  um  als 
stellvertretender  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Düsseldorf,  der  zweite 
um  in  ein  gleiches  Verhältnis  am  Gymnasium  zu  Warendorf  einzutreten, 
Niehues  um  sich  an  der  Universität  Berlin  für  die  akademische  Lauf- 
bahn weiter  auszubilden.  Die  Oandidaten  ten  Dyck  undDrKemper 
vollendeten  ihr  Probejahr  und  blieben  auch  weiterhin  am  Gymnasium 
in  Thätigkeit.  Die  durch  den  Tod  des  Oberlehrers  L  i  m  b  e  r  g  erledigte 
Sc  Oberlehrerstelle  wurde  in  der  Weise  wieder  besetzt,  dasz  die  nächst- 
folgenden Oberlehrer  au^rücklftu,  die  Be  Oberlehrerstelle  aber  dem  G.-L. 
JEöischer   verliehen  wurde.    In  Y oV^e  de^^en  i%iA  «.^^«^ ^^torhin  ein 
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aufrtieken  im  CoUeginm  statt  bis  sa  der  On  ordentlichen  Lehrentelle, 
in  welche  Löbker,  bis  dahin  Lehrer  am  Qymnasinm  m  Coeifcdd,  b«- 
rofen  ward.  Die  Candidaten  v.  Fricken,  Dr  Focke  nnd  Fab«r 
hielten  vom  Anfange  des  Schu^'ahrs  an  das  gesetaliche  Probejahr.  Im 
Lanfe  des  Sommerhalbjahrs  wurde  der  erste  Oberlehrer  Prof.  LÜckea- 
hof  (bald  darauf  gestorben)  seinem  Antrage  gemäsz  in  den  Bahestand 
versetzt  y  den  3n  ordentlichen  Lehi*er  Dr  Beckel  verlor  die  Anstalt 
durch  den  Tod.  Die  le  Oberlehrerstelle  wurde  durch  Aseension  der 
folgenden  Lehrer  wieder  besetzt,  die  8e  Oberlehrerstelle  aber  vorliniBg 
offen  gehalten.  Ebenso  ist  die  durch  den  Tod  des  Dr  Beekel  erledigte 
3e  ordentliche  Lehrerstelle  durch  Aseension  der  folgenden  G.-Xi.  wieder 
besetzt,  die  lle  ordentliche  Lehrerstelle  aber  dem  bisherigen  Hülfslehrer 
Dr  Stein  verliehen  worden.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Schulte, 
Professor  Welt  er,  Professor  Dr  Boner,  die  Oberlehrer  Dr  Koene» 
Dr  Füisting,  Lauff,  Dr  Middendorf,  Hölschor,  Hesker,  die 
Gymnasiallehrer  Dr  Schipper,  Dr  Berch,  Oberlehrer  Dr  Grüter, 
Dr  Schürmann,  Oberlehrer  Dr  Offenberg,  Dr  Salzmann,  Ldb- 
ker,  Dr  Hosius,  Schildgen,  Dr  Stein,  Bisping,  Auling,  evang. 
Pfarrer  Lüttke,  die  Candidaten  Dr  Bichter,  ten  Djck,  Dr  Kemper, 
die  Probecandidaten  von  Fricken,  Dr  Focke  und^Faber.  Sehüler-^ 
zahl  635  (I«  le  u.  2e  Abth.  66  ,  I^  Abth.  1  u.  2  67 ,  II«  Abth.  1  u.  2  71, 
11 »»  Abth.  1  u.  2  63,  in  •  Abth.  1  u.  2  79,  Uli»  Abth.  1  u.  2  76,  IV  Abth. 
lu.  2  76,  y  78,  VI  59),  und  zwar  588  katholische,  44  evangelische, 
3  israelitische.  Abiturienten  56.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus 
eine  Abhandlung  des  G.-L.  Dr  Hol  seh  er:  de  Ss,  Damasi  papae  ei 
ffilarii  episcopi  Pictaviensis  qui  feruniur  hymnis  sacris  (24  S.  4). 

11.  Padebbobn.]  Der  Hülfslehrer  Leinemann  schied  aus  dem 
Lehrercollegium  aus,  um  an  dem  Progjmnasium  in  Brilon  eine  ordent- 
liche Lehrerstelle  zu  übernehmen.  Der  Candidat  Westermann  trat 
ein  um  Aushülfe  zu  leisten.  Candidat  Dr  Brieden  hielt  sein  Probe- 
jahr ab  und  wurde  dann  an  das  Gymnasium  in  Arnsberg  versetzt. 
Gymnasiallehrer  Bause  folgte  einem  Bufe  als  2r  Oberlehrer  an  dem 
Gymnasium  in  Warendorf;  an  seine  Stelle  trat  Hülfslehrer  Dr  Tenck- 
hoff  aus  Münster.  Dem  Pfarrer  Böttner  war  an  Stelle  des  ausge- 
tretenen Pfarrers  Winckler  der  evangel.  Beligionsunterricht  definitiv 
übertragen  worden.  Lehrerpersonal:  Director  Prof.  Dr  Ahlemeyer, 
die  Oberlehrer  Professor  Dr  Leszmann,  Professor  Dr  Gundolf, 
Schwubbe,  Dr  F^aux,  Bäumker,  die  ordentlichen  Lehrer  Ober- 
lehrer Diec;khoff,  Schüth,  Dr  Otto,  Dr  Giefers,  Grimme,  Dr 
Volpert,  Hörling,  Kirchhoff,  die  Hülfslehrer  Hülsenbeck,  Hö- 
velmann,  Dr  Tenckhoff,  Candidat  Westermann,  Schreiblehi'or 
Kurze,  Zeichenlehrer  Heithecker,  Gesanglehrer  Spanke.  Schüler- 
zahl 512  (I*  51,  I»>  62,  II*  47,  11»»  i  32,  II»»«  29,  III  •  *  39,  III««  43, 
III»»  51 ,  IV*  34,  IV«  37,  V  46,  VI  41).  Abiturienten  44.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  von  dem  Director  Dr  Ahle- 
meyer:  Proben  aus  einer  alten  und  ungedruckien  lateinischen'  Bearbeitung 
der  Trutznacktigall  von  Friedrich  von  Spee  (16  S.  4). 

12.  Becklinghausen.]  In  dem  Lehrercollegium  hatte  im  verflossenen 
Schuljahre  keine  weitere  Veränderung  stattgefunden,  als  dasz  der 
bisherige  Hülfslehrer  Baeck  als  4r  ordentlicher  Lehrer  angestellt 
wurde.  Lehrerpersonal :  Director  Professor  B  o  n  e  ,  die  Oberlehrer 
Professor  Caspers,  Hohoff,  Püning,  Dr  Grosfeld,  Uedinck, 
Dr  Stelkens,  Baeck,  Gesanglehrer  Feldmann,  Zeichenlehrer 
Busch.  Schülerzahl  138  (I  41,  II  28,  III  30,  IV  16,  V  14,  VI  9). 
Abiturienten  12.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung 
des  G.-L.  Uedinck:  die  Erdkunde  als  C^nterrCdUs^e^errvstaiMd.  o»^  ^äwv 
OymnasUm  (24  S.  4). 
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13.  Soest.]  Das  Lehrercolleginm  hatte  in  dem  yerflossenen  Schul- 
jahre kehie  ^törung^  durch  irgend  eine  Yeründerang  erfahren,  doch  war 
die  durch  das  hinscheiden  des  Oberlehrers  Dr  Seidenstücker  er- 
ledigte 3e  Oberlehrerstelle  unbesetzt  geblieben.  Lehrerpersonal:  Director 
Dr  Patze,  die  Oberlehrer  Professor  Koppe,  Lorenfe,  Yorwerck, 
die  Q.-Ii.  Schenck,  Steinmann,  Dr  Kriegeskotte,  Grone- 
m e 7 e r ,  Pfarrer  Daniel  evangel.  Beligionslehrer ,  Kaplan  Lillotte 
kathol.  Religionslehrer.  Schülerzahl  165  (I  20,  II  35,  III  38,  lY  19, 
Y  35,  YI  18).  Abiturienten  9.  Das  Programm  enthält:  die  Haupt- 
momente der  Geschichte  der  Phüosopkie  in  tabellarischer  Uebersicht.  Yen 
Director  Dr  Patze  (23  S.  r4). 

14.  Warendobf.]  Der  Geistliche  Dr  Hillen  trat  an  die  Stelle 
des  ans  dem  Lehrercollegium  ausgeschiedenen  Gymnasiallehrers  de  Yos, 
und  es  wurde  ihm  gestattet  als  cand.  prob,  eine  volle  Lehrerstelle  zu 
übernehmen;  der  Curatgeistliche  Wichmann  und  Dr  Dyckhoff  nah- 
men Htilfslehrerstellen  an.  Erst  um  Ostern  konnten  die  erledigten 
Lehrerstellen  alle  besetzt  und  die  Prima  in  den  meisten  Fächern  in 
zwei  Cötus  getrennt  werden.  Der  2e  Oberlehrer  Combrinck  rückte 
in  die  le  Oberlehrerstelle  auf.  Banse,  bisher  ordentl.  Lehrer  am  Gym- 
nasium zu  Paderborn,  erhielt  die  2e  und  G.-L.  Theissing  trat  die 
Stadtmissionsstelle  definitiv  an.  Lehrerpersonal :  Director  Dr  Lucas, 
die  Oberlehrer  Combrinck,  Bause,  die  G.-L.  Dr  Peltzer,  Theis- 
sing, Frese,  Kellner,  die  Hülfslehrer  Dr  Dyckhoff,  Neuhaus, 
Dr  Hillen,  Zeichen-  und  Schreiblehrer  He  Im  ke,  Gesanglehrer  Pfeiffer. 
Schülerzahl  230  (I«  26,  I  »>  42,  II  54,  HI  43,  lY  17,  Y  26,  YI  22). 
Abiturienten  20.  Die  mit  dem  früheren  Progymnasium  verbundene  Real- 
schule hatte  mit  dem  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahrs  aufgehört.  Den 
Schulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  von  Dr  Hillen:  quid 
de  peecati  ariginalis  natura  et  propagatione  iudicaverit  S.  Augustinus  (28  S.  4). 

i)r  Ostermann. 

Programme  der  prenszischen  Provinz  Rheinland,  welche 
theils  Ostern  theils  Herbst  1858  ausgegeben  sind. 

1.  Aachen.]  Im  Lehrercollegium  waren  im  verflossenen  Schuljahre 
folgende  Yeränderungen  vorgekommen:  beim  Beginne  des  Schuljahrs 
traten  die  commissarischen  Lehrer  Küppers  und  Dr  Brandt  aus  dem 
Lehrercollegium  aus,  und  zwar  ist  der  erstere  vorläufig  ganz  aus  dem 
Schuldienste  geschieden,  der  letztere  hatte  eine  commissarische  Beschäf- 
tigung am  Gymnasium  zu  Neusz  erhalten.  Als  6r  ordentlicher  Lehrer 
war  der  Schulamtscandidat  Syr  ^e  angestellt  worden.  Schulamtscandidat 
Dr  Langen  und  nach  dessen  Abgang  Gandidat  Dr  Milz  waren  com- 
missarisch  beschäftigt.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Schoen,  die  Ober- 
lehrer Dr  Menge,  Dr  Klapper,  Professor  Dr  Oebeke,  Dr  Savela- 
berg,  Religionslehrer  Spielmanns,  die  ordentlichen  Lehrer  Oberlehrer 
Dr  Müller,  Ch.  Müller,  Bonn,  Koerfer,  Dr  Benvers,  Syr^e, 
die  Hülfslehrer  Pfarrer  Nänny  evangel.  Religionslehrer,  Fuchs 
kathol.  Religionslehrer,  Schreiblehrer  Schmitz,  Gesanglehrer  Baur, 
Zeichenlehrer  Neidinger,  Turnlehrer  Ren  sing.  Schülerzahl  408 
(I«  32,  I»>  49,  n«  45,  II»»  56,  lU  55,  lY  56,  Y  56,  YI  60),  und  zwar 
875  katholische ,  33  evangelische  Schüler.  Am  Schlüsse  des  vorigen 
Schuljahrs  waren  40  Abiturienten  abgegangen  und  am  Ende  dieses  Schul- 
jahrs 30.  Das  Programm  enthält:  Theodorici,  magni  Ostrogothorum  regiSy 
contra  calumniatorum  insimulationes  defensio.  Scr.  Dr  Klapper  (10  S.  4). 
^  2.  BEDJBuao.]  Director  Roeren  wurde  als  alleiniger  Director  der 
rbeinißcben  Ritter- Akademie  beBtigA.^^^  ^^«m.  ol\^\i^^:\0[i^\l\JK^x«t  Bl&ae 
wurde  der  Titel  *  Oberlehret*  -vwUeVwi^ 'B.ÄÄ^wiÄ.^tttw 'ÄT\x<s,V\a.^TiTL 
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wurde  definitir  angestellt.  Lehrerpersonal :  Director  R  o  e  r  e  n ,  Beligioni- 
lehrer  Bruckmann,  Oberlehrer  Becker,  Oberlehrer  Blase  (auch 
Turnlehrer),  Noel,  Heicks,  Dr  Caspar,  wissenschaftl.  Hülfslehrer 
Hübler,  commissar.  Hülfslehrer  Wiel.  Schülerzahl  45  (10,  II  11, 
III  14,  IV  6,  Yorbereitnngsklasse  I  5,  II  3).  Abiturienten  4.  Den 
Sohulnachrichten  geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Blase: 
der  heilige  Johannes  Capistranus,  Belgrads  Reiter,  am  21.  Juli  1456 ^  und 
seine  Zeit  (37  S.  4).  §  1.  Anfang  und  Wachsthum  der  Osmanenmacht 
bis  zur  Belagerung  von  Belgrad.  §  2.  Bemühungen  der  Kirche  ein 
Kreuzheer  gegen  die  Türken  aufzubringen.  Lage  der  Hauptstaaten 
Europas  vor  und  nach  der  Eroberung  Constantinopels.  §  3.  Johannes 
Capistranus.  §  4.  Die  Türken  vor  Belgrad.  Das  Kreuzheer.  Bettang 
durch  Capistranus.    Sein  Tod. 

3.  BoNir.j  Im  Lehrerpersonale  hatten  folgende  Veränderungen  statt- 
gefunden. Der  evangelische  Religionsunterricht  für  Prima  und  Secunda 
wurde  dem  Pfarrer  Wolters  übertragen.  Dr  Stander,  bisher  com- 
missarisch  beschäftigt,  wurde  als  6r  ordentlicher  Lehrer  angestellt.  Die 
Schnlamtscandidaten  Dr  Schwister  und  Eberle  hielten  ihr  Probejahr 
ab.  Lehrerpersonal:  Director  Professor  Dr  Schopen,  die  Oberlehrer 
Remacly,  Fröndenberg,  Zirkel,  Dr  Kle^in,  Dr  Dubelmann 
kathol.  Religionslehrer,  die  ordentl.  Lehrer  Oberlehrer  Werner,  Knei- 
sei,  Oberlehrer  Dr  H u m p e r  t,  Sonnenburg,  Dronke,  Dr  Stauder, 
Pfarrer  Wolters  und  Profess^  Diestel  evangel.  Religionslehrer, 
Kaplan  Sassel  comm.  kathol.  Religionslehrer,  die  commissarischen 
Lehrer  Dr  Binsfeld,  Bruders,  Dr.Strerath,  Grevelding,  G^- 
sanglehrer  Lützeler,  Zeichenlehrer  Philippart.  Schülerzahl  392 
(I«  31,  I»»  29,  II«  35,  IIb  44,  III«  32,  III i>  32,  IV«  33,  IV »>  32,  V  61, 
VI  63).  Abiturienten  28.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  Diortho- 
tica  in  Comelii  Taciii  Diälogum  scr.  Professor  Dr  Schopen  (10  S.  4). 

4.  Cleve.]  In  dem  LehrercoUegium  hatten  sich  im  verflossenen 
Schuljahre  folgende  Veränderungen  zugetragen.  Der  katholische  Re- 
ligionslehrer Dr  Coppenrath  war  mit  dem  Schlusz  des  vorigen  Schul- 
jahrs ausgeschieden;  Dr  von  Velsen,  erst  in  der  Mitte  des  Schuljahrs 
an  die  Anstalt  berufen ,  folgte  einem  Rufe  an  die  Ritterakademie  zu 
Brandenburg.  An  seine  Stelle  trat  der  Schulamtscandidat  Meyer,  bis- 
her an  der  höheren  Bürgerschule  zu  Neuwied;  Kaplan  Dr  Drieszen 
wurde  mit  der  Religionslehrerstelle  commissarisch  betraut,  Dr  Herbst, 
bisher  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Elbei*feld,  zum  In  Oberlehrer 
bestellt.  Mit  dessen  Eintritt  verliesz  Candidat  Meyer  wieder  die 
Anstalt.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Helmke,  die  Oberlehrer  Dr 
Herbst,  Feiten,  Dr  Schwalb,  Dr  Wulfert,  die  ordentlichen  Lehrer 
Dr  Hundert,  Dr  Schmidt,  Dr  Drieszen,  Zeichenlehrer  Völcker, 
Elementarlehrer  Tüllmann,  Musikdirector  Fiedler.  Schülerzahl  100 
(I  10,  II  14,  III 18,  IV  19,  V  22,  VI  17).  Abiturienten  4.  Dem  Jahres- 
bericht ist  vorausgeschickt  eine  Abhandlung  vom  Director  Dr  Helmke: 
die  P arodos  aus  Sophokles  Antigone,  lateinische  üebersetzung  in  den  Vers^ 
maszen  des  Originals  nebst  Anmerkungen  ^  und  die  drei  ersten  Stasimen  in 
deutscher  metrischer  Üebersetzung  (36  S.  4). 

5.  CoBLENz.]  Dr  Steinhausen,  bisher  Lehrer  an  der  Domschule 
zu  Aachen ,  wurde  zu  commissarischer  Beschäftigung  berufen ,  da  in 
Folge  der  Trennung  der  Unter-Secunda  in  2  Parallelcötus  eine  Vermeh- 
rung der  Lehrkräfte  nöthig  geworden  war.  Die  beiden  Elementarlehrer 
Richartz  und  Schneider  übernahmen  für  die  Dauer  der  Krankheit 
des  Hülfslehrers  Stolz  Schreib-  und  Rechenunterricht.  Der  Schulamts- 
ca|;iLdidat  Dr  Conrad  wurde,  als  er  sein  Probejahr  beendigt  hatte,  zu 
einer  commissarischen  Beschäftigung  nachHedm^^TiX^vraSl^T^..  T^x\^^^^« 
gena  und  Menrer  hielten  ihr  PTo\>e3»\it  e.\i*,  ^«a^v^»X. ^  V^i»  Hfi^^t-. 
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nahm  einige  Lehrstnnden.  Lehrerpersonal :  Director  Dominicas,  Re- 
ligionslefarer  Schabaoh,  die  Oberlehrer  Flock,  Professor  Bigge,  Dr 
Wesen  er  (als  Director  nach  Fnlda  in  Kurhessen  berufen),  Dr  B07- 
man,  die  ordentl.  Lehrer  Klostermann,  Dr  Montigny,  Dr  Baam- 
garten,  Happe,  Stumpf,  DrMaur,  Hülfslehrer  Stols,  Rector 
Troost  evangel.  Beligionslehrer ,  die  commissar.  Lehrer  Dr-Hilgers, 
Dr  Ehlinger,  Dr  Lauffs,  Dr  Steinhausen,  Dillenburg,  Keis 
kathol.  Religionsiehrer ,  Rimbach  evangel.  Religionslehrer,  Zeichen- 
lehrer Gotthard,  Gesanglehrer  Mand,  die  Candidaten  Winz,  Dr 
Conrad,  Dr  Doergens,  Meurer.  Schälerzahl  481  (I«  18,  I^  24, 
II«  31,  11»»^  25,  11*»»  23,  III*  39,  III«  41,  IV«  44,  IV*  44,  V«  49, 
V>4(),  VI<  49,  VI«  48),  und  zwar  347  katholischer,  125  evangelischer, 
9  israelitischer  Conf .  Abiturienten  18.  Dem  Jahresbericht  geht  roraiis : 
^mr  ratione  in  gymnasHs  discipuli  superiorwn  elassium  ad  latme  icribendum 
fjwtituendi  videantur,  Part  I:  de  liberis  scHptionibus.  Scr.  A.  Flöek 
(26  S.  4). 

%  6.    pmsBüBO.]    Der  Bestand  des  Lehrerpersonals  des  Gymnaslimis, 
der  Realschule  und  der  Vorschule  hatte  in  dem  verflossenen  Schuljahre 
folgende  Veränderungen   erfahren:   mit  dem  Beginne  desselben  trat  an 
die  Stelle  des  zu  weiterer  wissenschaftlicher  Ausbil<Iting  nach  Berlin 
abgegangenen  Hülfslehrers  Sperling  der  Candidat  Köhler  als   com- 
missarischer  Lehrer  ein,   welcher  aber  im  Laufe  des  Sommersemesters 
wieder  von  der  Anstalt  schied,  um  die  zweite  Predigerstelle  der  Petri- 
Kikolai- Gemeinde  in  Dortmund  zu  tibernehmen,  worauf  Candidat  Keu- 
chen in  dessen  Unterrichtsstunden  eintrat.    Am  Schlüsse  des  Winter- 
semesters folgte   der  Oberlehrer  Dr  Nitzsch  dem  Rufe  als  Prorector 
an   das  Gymnasium   in  Greifswald;  in  seine  Stelle  trat  der  bisherige 
le  ordentliche  Lehrer  Dr  Liesegang   und  in  dessen  Stelle  der  von 
Bonn  berufene  Privatdocent  Dr  Lange.    Lehrerpersonal:  Director  Dr 
Eichhoff,  Professor  Herbst,  die  Oberlehrer  Köhnen,  Hüls  mann, 
Dr  Liesegang,   die  ordentlichen  Lehrer  Dr  Lange,  Dr  Foltz,  die 
Hülf sichrer  Schmidt,   Keuchen,   die  Reallehrer  Oberlehrer  Fulda, 
Dr  Vogel,  Polscher,  Werth,  Zeichen!.  Knoff,  Kaplan  Gaillard 
kathol.    Religionsiehrer,    Werth    Lehrer   der   Vorschule.      Schülerzahl 
des  Gymnasiums  172  (I  25,  II*  14,  II»»  16,  III  33,  IV  29,  V  23,  VI  32), 
und   zwar   145  evangelische ,  27  katholische ;  der  Realschule   56   (I  5, 
II  35,  III  16);  der  Vorschule  40.    Abiturienten  7.     Dem  Jahres bericlit 
geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Fulda:  zur  französitchen 
Casuslehre  (17  S.  4).     Der  Verf.,  welcher  in   seiner  Untersuchung  auf 
die  altfranzösiscbe  Declination  eingeht,  kommt  zu  folgenden  Resultaten 
für  das  Neufranzösische:    1)   Der   Nominativ   dient  ausschlieszlich   zur 
Bezeichnung  des  Snbjects.     2)  Die  Bedeutung  des  Accusativs  ist  dahin 
erweitert,  dasz   er  nicht  nur  das  gethane,  sondern  auch  das  gewordene 
bezeichnet;  er  dient  zur  Bezeichnung  des  leidenden  Objects,   der  Wir- 
kung,  des  Praedicats  und  der  adverbialen  Bestimmung  und  steht  nach 
Präpositionen.    Er  drückt  das  unmittelbar  und  zunächst  auf  das  Verb 
bezogene  aus.    3)  Der  Genetiv  und  Dativ  kommen  in  einzelnen  Formen 
und  Ausdrücken   als   flexivische  Casus  vor.     Dahin  gehören  die  Dativ- 
formen  des  Personalpronomen  und  der  Genetiv  in  den  Ausdrücken  Hdtel 
Dieu,  fSte  Dieu,  la  St.  Jean,  l'^lise  St.  Pierre.    Wenn  bei  dem  Sub- 
stantiv in  der  Regel  die  Präposition  zur  Bezeichnung  des  Casus  erfor- 
derlich ist,  so   dient  die  Präposition  nur  dazu,  die  mangelnde  Flexion 
2n  ersetzen.  Man  darf  daher  nicht  mit  den  französischen"  Grammatikern 
Bagen:  vor  den  Dativformen  me,  te,  lui,  leur  etc.  und  in  den  Ausdrücken 
Vdglise  8t.  Pierre  u.  a.  ist  die  Präposition  zu  ergänzen,  sondern  dem 
Snhstantvr^   das  im  casus  oYAic^txi^  ^ut  '^o>i\i  ^«tl  V^^hqMw  "^oAd  Dativ 
AUBärilcken  kann  oder  doc\i  im  kWiix^tA<^«iaOckSii  «.^oA^foLOLNjb  >  ^«rat\  ^^ 
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PrSposition  Tor^etzt.  Demnacli  mÜBSa  das  System  der  frmidsiselieii 
Grammatiker,  das  ledigUch  auf  Unterscheidnng  des  Sujet  nnd  Regime 
gegründet  ist,  als  ein  höchst  nnvoUkommenes ,  der  historischen  Ent- 
wicklung (ier  Sprache  sawiderlanfendes  bezeichnet  werden;  andererseits 
aber  dürfe  man. auch  das  FranaBsisehe  nicht  ohne  weiteres  in  das  latei- 
nische Casnssystem  eincwHng^';  sondern  müsse  dem  Sprachgeist,  wie 
er  sich  bei  den  Franzosetf  lelbstAndig  entwickelt  hat,  Rechnung  tragen. 

7»  DfhoK.]  Der  bisherige  5e  ordentliche  Lehrer  Dr  Schmitz 
rückte  in  die  Tierte  ordentliche  Lehrerstelle  auf.  und  wurde  die  von 
demselben  seither  bekleidete  Stelle  dem  Schulamtscandidaten  S^n^- 
chaute  definitiv  übertragen»  Der  Schulamtscandidat  Dr  Wolff  trat 
Bur  Abhaltung  des  Probejahrs  ein.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Mei- 
ring,  die  Oberlehrer  Elvenich,  Ritzefeld,  Dr  Spengler,  die 
ordentlichen  Lehrer  Esser,  Ciaessen,  Hagen,  Dr  Schmitz,  Dr 
S^n^chaute,  erangel.  Pfarrer  Reinhardt,  Zeichenlehrer  Nagel, 
Gesanglehrer  Jonen.  Schülerzahl  184  (I  30,  II  44,  III  40,  IV  32, 
y  16,  VI  22).  Abiturienten  15.  Den  Schulnachrichten  geht  voraus: 
Erörterungen  zur  lateinischen  Orammaiik.  Erstes  Heft:  über  die  Entstehung 
und  grammatische  Geltung  der  lateinischen  Conjunctionen  quod  und  ut,  dasz 
usw.  Vom  Director  Dr  Meiring  (30  S.  4).  Diese  Erörterungen  haben 
zum  nächsten  Zwecke,  gewisse  vom  herkömmlichen  mehr  oder  weniger 
abweichende  Punkte  in  der  von  dem  Verfasser  herausgegebenen  latei- 
nischen Grammatik  näher  zu  begründen  und  zu  beleuchten.  Am  drin- 
gendsten erschien  demselben  eine  genauere  Erörterung  bei  der  Con- 
junction  ut  dasz  usw.,  welche,  ganz  abweichend  von  der  bisherigen 
Theorie,  in  ihrer  Grundbedentuog  als  Conjunction  zur  Bestimmung 
einer  Beschaffenheit  aufgestellt  worden  ist.  Die  Behandlung  von 
quod,  die  sich  im  ganzen  der  üblichen  Auffassung  anschlieszt,  ist  mit 
in  den  Kreis  der  gegenwärtigen  Abhandlang  gezogen,  weil  ein  näheres 
eingehen  auch  auf  diese  Conjunction  zur  Gewinnung  der  rechten  Grund- 
lage für  ut  erforderlich  schien.  Der  Verf.  sucht  nachzuweisen,  dass 
ut  überhaupt  dazu  dient  den  Praedicatsbegriff  durch  eine  ad- 
verbiale oder  objective  Bestimmung  innerlich  zu  ergänzen,  oder, 
was  dasselbe  ist:  durch  einen  adverbialen  oder  öbjectiven  Nebensatz  sn 
bestimmen,  von  welcher  Art  der  Praedicatsbegriff  ist.  Bevor 
der  Verf.  zur  Aufgabe  selbst  übergeht,  werden  einige  Vorbemerkungen 
über  das  Verhältnis  des  Verbalbegriifs  zum  Modus  des  verbi  finiti  und 
eine  nähere  Erläuterung  der  Anmerkung  6G7  (Lat.  Gr.)  vorausgeschickt« 
Entstehung  und  Geltung  der  Conjunction  quod.  1)  Quod  als 
correlatives  Pronomen.  2)  Quod  als  Conjunction.  Entstehung  und 
Geltung  der  Conjunction  ut.  1)  Ita  in  seiner  grammatischen  Gel- 
tung. 2)  Ut  als  Correlativum  von  ita.  3)  Ut  als  Conjunction  zur  Be- 
stimmiing  der  Beschafifenheit.  4)  Ut  als  Conjunction  zur  Bestimmung 
des  Objects  usw. 

8.  Düsseldorf.]  Mit  dem  Ende  des  Winterhalbjahrs  schied  aus 
seinen  amtlichen  Beziehungen  zu  dem  Gymnasium  Consistorialrath 
Budde,  der  seit  1815,  zuerst  demselben  ganz  angehörig,  dann  seit 
Ostern  1825 ,  aus  seinem  Amte  als  ordentlicher  Lehrer  entlassen ,  als 
Religionslehrer  für  die  evangelischen  Schüler  der  oberen  und  mittleren 
Klassen  thätig  gewesen  war.  Der  evangelische  Religionsunterricht 
wurde  dem  Pfarrer  D roste  übertragen.  Der  Oberlehrer  Honigmann 
trat  in  Ruhestand;  der  bisherige  Lehrer  an  der  höheren  Stadtschule  zu 
Gladbach  trat  als  fünfter  ordentlicher  Lehrer  ein.  Lehrerpersonal:  Di- 
rector Dr  Kiesel,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Cromo,  Grashof^ 
Krähe  Religfionsl ehrer ,  Marcowitz,  die  ordentlichen  Lehrer  Holl^ 
Kirsch,  MÜnch,  Dr  Uppenkamp,  "Dt  'Kt «."n-^Ti  ^ 'BSM^^^t^t '^\.^V«k 
(OesüDg),  Droste  (evangel.  Religion), Ze\c\vfttA^ct\TÄ^^^N.^^^^^'^^^-   J 
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gerat.  Schülerzahl  286  (I  20,  II«  20,  H*  30,  lU  41,  IV  65,  V  52, 
VI  68).  Abiturienten  5.  Den  Schnlnaohrichten  geht  yoraos  der  erste 
Theil  einer  Abhandlung  des  Oberlehrers  Grashof:  über  das  Hausgeräih 
bei  H<mer  und  Hesiod  (24  S.  4>.  Abth.  I.  Sitz-  und  Lagergeräih.  I)  Ge* 
räthe  zum  sitzen  (ßitpQog,  nXiofiog,  %Uvtf}Qy  %Xia£rjf  ^gdvog^  ^g^wq^ 
atpilag).  II)  Qeräthe  zum  schlafen  (linTQOVy  Xsxog,  ^^X^^^»  ^^l^vim, 
(liYSdiy  xo>€a,  tdni^tsgf  xlatvuij  Xivov^  (pägog^  XCnvov). 

0.    Elbebfsu).]    Der  dritte  Oberlehrer  Dr  Herbst  wurde  als  erster 
Oberlehrer  an  das  Gymnasium  zu  Cleve  berufen;   in  dessen  Stelle  trat 
der  bisherige  erste  ordentliche  Gymnasiallehrer  Dr  Völker;    die  erste 
ordentliche  Lehrerstelle  erhielt  der   bisherige   dritte  Lehrer   Dr  Bau- 
meister,   die  dritte  der  bisherige  vierte  Lehrer  Dr  Petrj,   die  vierte 
der  fünfte  Lehrer  Dr  Crecelius.     Lehrerpersonal:  Director  Dr  Bou- 
terwek,  die  Oberlehrer  Professor   Dr  Olausen,    Dr  Fischer,  Dr 
Völker,   die   ordentlichen  Lehrer  Dr  Baumeister,  Dr  Fe  tri,  Dr 
Petry,   Dr  Crecelius,  Gesang-  und  Schreiblehrer  Kegel,  Kap/an 
Bumpen   kathol.  Beligionslehrer ,  Zeichenlehrer  Director  der  Geweib- 
schule  Luthmer.     Schülerzahl  249  (I  13,  II  41,  III«  26,  III»>  41,  IV 
43,  V  31,  VI  29,  Vorschule  25).     Abiturienten  7.    Dem  Jahresbericht 
ist  als  wissenschaftliche  Beilage   zugefügt:   Screadurtga,   Anglosax^niea 
maximam  partem  inedita  publicavit  C.  G.  Bouterwelc  (84  S.  4). 

10.  Emmerich.]  Das  Lehrerpersonal  war  im  verflossenen  Schuljahre 
unverändert  geblieben.  Dasselbe  bestand  aus  folgenden  Mitgliedern: 
Director  Nattmann,  die  Oberlehrer  Dederich,  Hotte nrott,  Dr 
Schneider,  die  ordentlichen  Lehrer  Dr  van  der  Bach  Beligions- 
lehrer, Knitterscheid,  Dr  Havestadt,  Dr  Gramer;  Candidat 
Thürlings  ,  Pfarrer  Uhlenbruck  evangel.  Religionslehrer,  Zeichen- 
lehrer Sweekhorst.  Schülerzahl  126  (I  15,  II  21,  III  14,  IV  24, 
V  18,  VI  34).  Abiturienten  6.  Den  Schulnachrichten  geht  Toraus  eine 
Abhandlung  vom  G.-L.  Knitterscheid:  über  confocale  KegelschniUe 
und  confocale  Rotationsflächen  (22  S.  4).    Fortsetzung  folgt. 

11.  Essen.]    Candidat  Ueberfeldt,  welcher  die  Stelle  eines  v^issen- 
schaftlichen  Hülfslehrers  versehen  hatte,  schied  aus  seiner  Stellung  aus ; 
an  dessen  Stelle  trat  bis  zur  Besetzung  der  neu  creierten  achten  Lehrer- 
steile  Candidat  Windheuser.     Der  Hülfslehrer   am   Gymnasium    zu 
Münster,  Dr  Gansz,   wurde  als  achter  ordentlicher  Lehrer  angestellt. 
Kaplan  Kratz  übernahm  für  den  erkrankten  Rector  Wawer  den  kath. 
Religionsunterricht.    Das  Lehrercolleg^um  bildeten:  Director  Dr  Top- 
hoff,  die  Oberlehrer  Buddeberg   evangel.  Religionslehrer,  Litzin- 
ger,  Mühlhöfer,  die  Gymnasiallehrer  Seemann,  Achternbosch, 
Seck,    Petri,    Dr  Gansz,   Rector   Wawer  kathol.  Religionslehrer, 
Zeichen-  und  Schreiblehrer  Steiner,   Gesanglehrer  Helfer.     Schüler- 
zahl 232  (I  35,  II«  25,  11^  29,  Ul  23,  IV  38,  V  31,  VI  51).    Abiturien- 
ten  15.    Den  Schulnachrichten  geht  voraus:  über  das  bei  dem  Jiebrdischen 
Unterricht   zu  Grunde   zu    legende  Lesebuch.     Vom  Oberlehrer  Budde- 
berg  (18  S.  4). 

12.  Kempen.]  Die  Berufung  des  Dr  H  ö  t  n  i  g  zum  Director  des  Gym- 
nasiums wurde  bestätigt;  ebenso  erhielt  die  Berufung  des  Dr  Stolle 
zur  ersten  und  des  G.-L.  Cr  am  er  zur  zweiten  ordentlichen  Lehrerstelle 
und  die  des  Dr  Bohle  zu  einer  Oberlehrerstelle  die  höhere  Genehmigung. 
Lehrercollegium :  Director  Dr  Hötn ig,  Oberlehrer  Dr  B o h  1  e,  die  Gym- 
nasiallehrer Dr  Stolle  und  Cramer,  Hecker,  Dr  Genies,  Dr  Kens- 
sen,  DrPaessens,  Zeichenlehrer  Ferlings,  Gesanglehrer  G r o b b e n.- 
Schülerzahl  130  (I  21,  II  37,  III  15,  IV  15,  V  19,  VI  23).  Abiturienten  11. 
Dem  Jahresbericht  geht  voraus  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr  B  o  h  1  e : 
de  Demetrio  Scepsio  grammaUjco  ^^  Ä.  4^.  %  V.  "ö^  ^%.\.T\a.\i«n!i^\jtSx.  %  1.  De 

aetAte  D.     §  3.    De  vlta  D.    %  4.  ü^  «lysoÄÄaTi.    %  ^ .  ^^ >SKnÄ \i . 
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13.  KÖLN.]  a.  Katholisches  Gjmnasiam.  Der  Geistliche 
Charge,  welcher  bis  dahin  als  commissar.  Lehrer  fungiert  hatte, 
wurde  zum  sechsten  ordentlichen  Lehrer  ernannt,  der  Schulamtscandi- 
dat  Dr  Kühl,  früher  an  dem  Gymnasium  su  Bonn,  als  wissenschaft- 
licher Hülfslehrer  berufen.  Der  Candidat  Dr  Fritsch  wurde  an  das 
Gymnasium  -zu  Trier  und  der  Candidat  Dr  Milz  an  das  zu  Aachen 
versetzt;  an  die  Stelle  des  ersteren  trat  Candidat  Enders,  bisher 
Wissenschaf tl.  Hülfslehrer  zu  Trier,  an  die  des  letzteren  DrSchwerdt, 
bis  dahin  Mitglied  des  unter  Böckhs  Leitung  stehenden  Seminars  in 
Berlin.  Lehrerpersonal:  Director  Ditges,  die  Oberlehrer  Professor  Dr 
Lej,  Pütz,  Dr  Saal,  Kratz,  Dr  Keisacker,  Dr  Bösen,  die  ordent- 
lichen Lehrer  Professor  Kreuser,  Kheinstädter,  Oberlehrer  Back, 
Biegemanjn,  Oberlehrer  Schaltenbrand,  Dr  Charg^,  die  wissen- 
schaftlichen Hülfslehrer  Gorius,  Dr  Rangen,  Enders,  Grund- 
hewer,  Dr  Vorm  Walde,  Dr  Busch,  Dr  Kühl,  Zons,  Dr 
Schwerdt,  Probecandidat  Dr  Langen,  Zeichenlehrer  Bourel, 
Schreiblebrer  Baum,  Divisionsprediger  Hunger  evangel.  Beligions- 
lehrer.     Schülerzahl  602  (I*  38,  I»>  67,  II«  62,  11*»  65,  III  93,  IV  70, 

V  106,  VI  101,  jede  Klasse  zerfiel  in  2  Cötus),  und  zwar  585  katho- 
lische, 12  evangelische,  5  israelitische.  Abiturienten  38.  Den  Schul- 
nachrichten geht  voraus  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Pütz:  üeber^ 
sieht  der  Geographie  des  MiUelalters,  I.  Abth,  (28  S.  4).  I)  Europa  am 
Ende  des  fünften  Jahrhundert?.  II)  Europa  am  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts. III)  Europa  im  Zeitalter  Karls  des  Groszen  und  das  süd- 
westliche Asien  unter  den  ersten  Abbasiden.  IV)  Europa  im  Zeitalter 
der  Kreuzzüge.  V)  Das  südwestliche  Asien  im  Zeitalter  der  Kreuz- 
züge. —  b.  Friedrich-Wilhelms-ä^ymnasium.  Der  Schulamts- 
candidat  Wacker  verliesz  die  Anstalt,  um  eine  Lehrerstelle  an  einer 
höheren  Schule  im  Siegen^schen  zu  übernehmen,  von* wo  er  jedoch  bald 
als  Lehrer  an  die  Realschule  zu  Kulm  übergegangen  ist.  Aushülfe  für 
zwei  auf  längere  Zeit  erkrankte  Lehrer  leistete  der  Schulamtscandidat 
Serf.  Lehrerpersonal:  Director  Dr  Knebel,  Professor  Hosz,  Ober- 
lehrer DrPfarrius,  Eeg.-Rath  Grashof  evangel.  Eeligionslehrer, 
Dr  Schlünkes  kathol.  Religionslehrer,  Oberlehrer  Oettinger,  Ober- 
lehrer Haentjes,  Oberlehrer  Dr  Probst,  Oberlehrer  Dr  Eckertz, 
Oberlehrer  Feld,  G.-L.  Dr  Weinkau  ff,  die  Hülfslehrer  Berghaus, 
Dr  Scheck,  DrKocks,  Zeichenlehrer  Bourel,  Musikdirector  Weber. 
Schtilerzahl  348   (I*  25,  I»>  35,  11«  30,  II»»  36,   IH  56,  IV  52,  V  61, 

VI  53),  und  zwar  116  evangelische,  224  katholische,  8  jüdische  Schüler. 
Abiturienten  24.  Dem  Jahresbericht 'geht  voraus  eine  Abhandlung  von 
Dr  Kocks:  die  Idee  des  tragischen^  entwickelt  an  der  Aniigone  des  S(h- 
phokles  (16  S.  4).  Der  Verf.  hat  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  die  Prin- 
cipien  der  Kunst  an  ein  Kunstwerk  anzulegen,  um  dadurch  das  eine 
von  dem  Lichte  des  andern  beleuchten  zu  lassen  und  so  eine  klare  An- 
schauung von  beidem  zu  geben.  Der  Darstellung  über  das  Wesen  des 
tragischen  scblosz  sich  eine  kurze  Auseinandersetzung  über  die  ver- 
schiedenen Formen  an,  in  die  sich  das  tragische  gliedert;  und  well  der 
Verf.  das  Wesen  ^desselben  an  einer  Tragoedie  nachweisen  wollte,  so 
hat  er  auch  einige  Worte  über  das  tragische,  wie  es  im  Drama  auf- 
tritt, im  Vergleich  zum  episch  und  lyrisch  tragischen  hinzugefügt;  da 
aber  eine  antike  Tragoedie  von  ihm  zur  Behandlung  gewählt  worden 
ist,  so  hat  er  ai^ch.  den  wesentlichen  Unterschied  derselben  von  der 
modernen  berührt.  In  den  beiden  ersten  Punkten  hat  sich  der  Verf. 
an  Vischer  angeschlossen;  bei  seiner  principiellen  Verschiedenheit  in 
der  Fassung  des  Gottesbegriffes  konnte  er  jedoch  nur  in  dem  äuszeren 
Gange  dessen  Darstellung  folgen  und  muste  den  Kem  ^^"c  ^^^^  vq.% 
einem  wesentlicb  anderen  Gesichtspunkte  \)etT8ic^\.«ik.    "ö^tx  VkTsX^^väöÄi^. 

JV.  JoArd,  f.  J»hä,  «.  Paed,  Hd  LXXX  (\S59)  Hft  \X  ^ 
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der  antiken  und  modernen  Tragoedie  hat  er  im  ganzen  nach  Hegel  dar- 
gestellt, aber  auch  von  ihm  ist  er  in  der  Würdigung  des  antiken  Chors 
ganz  abgewichen. 

14.  Kbeuzhach.]  In  dem  verflossenen  Schuljahre  starb  der  Ober- 
lehrer Beyffert.  Lehrercollegium :  Director  Professor  Dr  Axt,  die 
Oberlehrer  Professor  Qrabow,  Professor  Dr  Steiner,  Wassmuth, 
Dellmann,  Möhring,  ordentl.  Lehrer  Ox^,  Kaplan AVeiszbro dt 
kathol.  Beligionslehrer ,  Zeichenlehrer  Gau  er,  provisor*.  Hülf sichrer 
Weinmann.  Schülerzahl  174  in  6  Klassen.  Den  Schulnachrichten  ist 
vorausgeschickt:  Quaestiones  Caesarianae,  Scr.  Möhring  (21  S.  4), 
nebst  einer  Karte.  Der  Verf.  beabsichtigte  ursprünglich  eine  genauere 
Prüfung  des  G  öl  ersehen  Werkes  (die  Kämpfe  bei  Djrrbachiiim  und 
Pbarsalus.  Eine  kriegswissenschaftliche  und  philologische  Forschung 
nach  Caesars  drittem  Buche  des  Bürgerkriegs.  Karlsruhe  1854),  be- 
schränkt sich  aber  auf  die  Beantwortung  der  beiden  Fragen:  quantua 
militum  numerus  utrique  duci  fuerit  und  qui  fuerit  situs  loconun,  qui- 
bus  prope  Dyrrhachium  est  pngnatum.  In  der  Beantwortung  der  ersten 
Frage  weicht  er  von  Göler  ab,  als  Besultat  der  zweiten  fuhrt  er  an: 
*6oelerum  seoutus  probasse  mihi  videor,  Petram  ideoque  monitiones 
Caesaris  et  Pompeii  meridiem  versus  a  Dyrrhachie  fuisse.' 

15.  MüNSTEBEiFEL.]  Das  Lehrercollegium  hatte  im  verflossenen  Schul- 
jahre keine  Aenderung  erlitten.  Dasselbe  bildeten:  Director  Katzfej, 
die  Oberlehrer  Dr  Hagelüken,  Dr  Hoch,  Dr  Mohr  (auch  Gesang- 
und  Turnlehrer),  Beligionslehrer  Roth,  Dr  Thisquen,  die  Gymnasiil- 
lehrer  Gramer,  Dr  Frieten,  Hülfslebrer  Dr  Stahl.  SchülerzaU  158 
(1  21,  II«  37,  IIb  25,  III  24.,  IV  23,  V  12,  VI  16).  Abiturienten  a 
Den  Schulnachrichten  folgt  eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Dr  Ha- 
gelüken: paedagogische  Betrachtungen  (20  S.  4). 

16.  Neüsz.]     In  dem  Lehrerpersonal   fand  im  verflossenen   Schul- 
jahre keine  weitere  Veränderung  statt,   als  dasz  an  die  Stelle  des  Leh- 
rers  Sjr^e,    welcher   als    ordentlicher  Lehrer  an  das  Gymnasium  zu 
Aachen  berufen   war,  der  Schulamtscandidat  Dr  Brandt   als   wissen- 
schaftlicher Hülfslebrer  trat.    Die  Oberlehrer  Dr  Bogen   und  Hem- 
merling   rückten    in   die   erste   und  zweite  Oberlehrerstelle    auf,    der 
ordentliche  Lehrer  Koudolf  wurde  als  Oberlehrer  in  die  dritte  Ober- 
lehrerstelle    befördert  und   der   dritte    ordentliche   Lehrer    Waldejer 
rückte    in    die    zweite    ordentliche   Lehrerstelle    auf.      Lehrefpersonal : 
Director  Dr  Menn,    Religionslehrer  Eschweiler,   die  Oberlehrer  Dr 
Bogen,  Hemmerling,  Roudolf,  Dr  Ahn,  Quossek,  Waldeyer, 
die  Wissenschaf tl.  Hülfslebrer  Köhler,  Dr  Brandt,  Sommer,  Musik- 
director  Hartmann,  techn.  Hülfslebrer  Kup er s,  Pfarrer  Leendejrtz 
evangel.  Keligionslehrer.     Schülerzahl  246  (I«  19,  I^  24,   II«  17,  II ^ 
35,  III  39,  IV  27,  V  33,  VI  41,  Realklassen  •  4,  »»  7).     Zöglinge  des 
erzbischöfl.  Seminarium  puerorum  43.     Abiturienten   18.      Den   Schul- 
nachrichten geht  voraus   eine  Abhandlung  von    dem  Oberlehrer  Ron-* 
dolf:   Bewegung  eines   von   einer  vollen   Kugel  angezogenen  Punkte»  auf 
einer  Kugelfläche^  zugleich  als  allgemeinste  Theorie  des  mathematischen  Pen- 
dels.   Erster  Theil  (19  S.  4).  •      ^ 

17.  SAA.RBBÜCKEN.]  Mit  dem  Beginn  des  Schuljahrs  nickte  der 
zweite  orde'tatliche  Lehrer  Dr  Lej  in  die  durch  die  Versetzung  des 
Oberlehrers  Dr  Wulfert  erledigte  erste  ordentliche  Lehrerstelle  auf. 
Dr  Theobald,  mit  der  interimistischen  Verwaltung  einer  Lehrerstelle 
beauftragt,  erhielt  eine  feste  Anstellung  an  der  höheren  Stadtschule  zu 
Schwerte;  an  seine  Stelle  trat  Candidat  Hacker.  Oberlehrer  Köttgen 
folgte   einem   Rufe   als   Director  der   neu   zu    organisierenden  höheren 

Bürgerschule  zu   Schwelm.     KapVoAi  Yi\^^T\«i\5L  ^-bX^   %^\ta  ^t^Üe  als 
.BeHJgionslehrer  am  Gymnaaiam  «ai  uti<\  -^tqs^«^  ^\««a  ^««^  1Ejk^%».  ^  ^- 
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wer  oommissarisch  übertragen.  Lehrerpersonal:  Üirector  ^eter,  ^e 
Oberlehrer  Professor  Dr  Schroter,  Schmitz,  die  -Lehrer  Dr  Ley, 
Küpper,  Pfarrer  Ilse,  Kaplan  Wawer,  Hülfslehrer  Goldenberg, 
Lehrer  Simon,  Candidat  Hacker,  Ho  11  weg  Lehrer  der  Vorbereitangs- 
klasse.  Schülerzahl  168  (I  4,  II  11,  III  24,  IV  24,  V  29,  VI  47,  Vor- 
bereitangsklasse  31).  Abiturient  1.  Dem  Jahresbericht  geht  rorans 
eine  Abhandlung  vom  Lehrer  Goldenberg:  Versuch  einer  etgen- 
ihümlichen  Darstetlung  derjenigen  Fundamentalsäize  der  Raumgröszen- 
lehre  y  welche  unter  der  Herschafl  von  Masz  Und  Zahl  stehen  (28  S.  4), 
nebst  Tafel. 

18.  Tbieb.]  Durch  das  ausscheiden  des  ersten  Oberlehrers  Pro- 
fessor Steininger  war  eine  Lehrerstelle  yacant  geworden.  Diese  er- 
hielt der  Lehramtscandidat  Dr  Conrad,  während  die  übrigen  Lehrer 
ascendierten.  Eine  neu  creierte  siebente  ordentliche  Lehrerstelle  wurde 
dem  Schulamtscandidaten  Dr  Fritsch  yerliehen.  Der  Schulamtscan- 
didat  Dr  Worbs  hielt  sein  Probejahr  ab.  Das  Lehrerpersonal  bestand 
während  des  verflossenen  Schuljahrs  aus  folgenden  Mitgliedern:  Pro- 
fessor Dr  Loers  Director,  Professor  Dr  Hamacher,  Oberlehrer  Dr 
Koenighoff,  Korzilius  kathol.  Religionslehrer,  Oberlehrer  H o u b e n, 
Oberlehrer  Flesch,  ordentl.  Lehrer  Simon,  Dr  Hilgers,  Schmidt, 
Fisch  kathol.  Religionslehrer,  Blum,  Giesen,  Pfarrer  Blech  evang. 
Religionslehrer ,- C o n r a d s ,  Dr  Fritsch,  commissar.  Lehrer  Piro, 
Holler,  Houben,  Scherfgen,  Schreiblehrer  Paltzier,  Zeichenlehrer 
Kraus,  Gesanglehrer  Hamm.  Schülerzahl  473  (I*  18,  I»>  31,  II«  44, 
II»»  66,  III  74,  IV  85,  V  88,  VI  66),  und  zwar  431  katholische,  41 
evangelische,  1  israelitischer.  Abiturienten  zu  Ostern  18.  Das  Pro- 
gramm enthält  auszer  den  Schulnachrichten:  schedae  criticae,  Insunt 
aliquot  enjiendationes  fforatianae.  Von  Professor  Dr  Hamacher  (21  S.  4). 
Die  behandelten  Stellen  sind:  I)  Carm.  lib.  I  4,  16;  I  3,  7;  III  12,  15; 
IV  9,  41 ;  I  1,  6;  ars  poet.  267.     H)  Carm.  16,  18;  epod.  7,  12;  sat.  II 

2,  41;  carm.  II  19,  28;  sat.  11  3,  208;  carm.  saec.  26.  III)  Carm.  I 
5,  8;  7,  7;  12,  13.  31.  35;  28,  25;  32,  1.  15;  35,  16;  II  7,  12;  HI 
4,  10;  IV  4,  15;  epod.  16,  16;  sat.  I  1,  89.  113;  7,  11;  II  2,  65.  122; 

3,  154.  172.  318;  5,  79.  103;  epist.  I  6,  59;  10,  37;  20,  24;  II  2,  87; 
ars  p.  60. 

19.  Wesel.]  In  dem  Lehrercollegium  war  im  Laufe  des  verflos- 
senen Schuljahrs  ein  Personenwechsel  nicht  vorgekommen,  aber  am 
Schlüsse  desselben  schied  der  G.-L.  Dr  Pröller  aus,  welcher  einen 
Ruf  als  Oberlehrer  an  die  Ritter- Akademie  zu  Liegnitz  angenommen  hatte. 
Zum  Nachfolger  desselben  ward  der  bis  jetzt  an  dem  Gymnasium  zu 
Cleve  interimistisch  beschäftigte  Schnlamtscandidat  Meyer  bestellt. 
Der  G.-L.  JDr  Müller  wurde  zum  Oberlehrer  ernannt.^  Lehrerpersonal: 
Director  Domh.  Dr  Blume,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Fiedler,  Dr 
Wisseler,  Dr.  Heidemann,  Dr  Müller,  die  Gymnasiallehrer  Dr 
ihrlich,  Tetsch,  Dr  Richter,  Dr  Lipke,  Meyer,  Pfarrer  Dr 
Loh  mann  evangel.  Religionslehrer,  Pfarrer  Sardemann  evangel. 
Religionslehrer,  Kaplan  Holt  kathol.  Religionslehrer,  Gesanglchrer 
Lange,  Zeichenlehrer  Düms.     Schülerzahl  209  (I  12,  II  26,  III  49, 

IV  38,  V  44,  VI  40).  Abiturienten  7.  Das  Programm  enthält  eine 
lateinische  Fesiode  vom  Professor.  Dr  Fiedler. 

20.  Wbtzlab.]  Der  Oberlehrer  Graff  wurde  auf  sein  nachsuchen 
in  den  Ruhestand  versetzt.  Der  Zeichen  -  und  Schreibunterricht  wurde 
dem  G.-L.  Rüttger  wieder  übertragen.  .  Lehrerpersonal:  Director  Dr 
Zinzow,  die  Oberlehrer  Professor  Dr  Kleine,  Dr  Schirlitz,  Eiser- 
mann, Dr  Fritsch,  die  G.-L.  Hansen  und  Rüttg er,  Kaplan  Quer- 
bach, Cantor  Franke.    Schülerzahl  123  (I  12,  II  19,  III  21,  IV  24, 

V  21 ,  VI   26).     Abiturienten  5.     Das  Pto^amm  «ii\?cSÄ\.   ^\ätäx  ^vq. 
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Scbnlnaohrichten ;  de  Novi  Te$iamenii  parabolarum  natura  ei  indole»  8er. 
DrSchirlitz,  Professor  (14  S.  4).  §  1.  De  vocabnli  stirpe  et  notione. 
§  2.  De  propria  ac  genuina  doctrinae  parubolicae  in  N.  T.  ratione  et 
natura.  §  3.  De  consilio,  quod  Christas  iv  na(fapolai^g  Si9da%aiv  ha- 
boit.  §  4.  Parabolarum  a  lesu  Christo  in  N.  T.  propositarum  eojn- 
nentarius.  Dr  Ottermann. 
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Brandt:  confessio  Augustana  8.  220.    • 

Büchner:  legis  Inliae  reliquias  tab.  Heracleensi  esse  servatas  8.  42. 

Bumouf:  Dübner  contra  Burnonf  8.  271. 

Collmann:  Beitrftge  zur  französischen  Stilistik  8.  364. 
Crain:  plautinische  Studien  8.  515. 
Cuntz:  nB^l  daifiovog  'Ofiiy^ixov  8«  267. 

Dieckmann:  zur  Charakteristik  Job.  Diecmanns  8.  222. 

Dinter:  de  Ov.  Epp.  ex  Pento  libris  comm.  I  8.  407. 

Diitmars  Geschichte  der  Welt.    IV  2.   8.  64. 

Döderlein:  Rede  auf  Nftgelsbach  8.  415  ff.     Anzeige  von  dessen  Schrift 

d.  hom.  Part,  yd^  8.  164. 
Döhner:  quaestion.    Plutarch.  II.    8.  498. 
Düntzer:  Gothe's  lyrische  Gedichte  und  Erläuterungen  zu  GÖthe*8  Egmont 

8.  249. 

Kichert:  Wörterbuch  zu  Ovids  Verwandlungen  8.  537. 

Ellendt:  Materialien  zum  übersetzen  aus  dem  Lat.  ins  Deutsche  8.  526. 

Elsperger:  de  locis  quibusd.  Horatii  8.  158. 

Enger:  de  Aeseh.  8.  a.  T.  parodo  8.  512. 

Englmann:  Uebungsbuch  zum  übers,  aus  dem  Deutschen  ins  Lat.  8.  536. 

Entgegnung  und  Abwehr,   die  Geschichte  der  griechischen  Plastik  von 

Overbeck  betreffend  8.  567. 
Eulenburg:  Wesen  und  Ziel  der  paedagogischen  Gymnastik  8.  31. 
Eyssell:  Leben  der  Johanna  d^Arc.    III.  8.  364. 

Fiaux:  Rechenbuch  usw.  8.  19. 

Föss:  Ludwig  der  Fromme  vor  seiner  ThronBesteigung  8.  542. 
Freese:  die  Freiheit  des  einzelnen  in  der  attischen  Demokratie  8.  516. 
Freymüller:  Orpheus  und  sein  Verhältnis  zu  Moses  8.  167.. 
^Friedlein:  über  perinde  quasi  und  proinde  <\\xflii«\  ^«  V^» 
Friedlander:  Bcbolae  hebraicae.   I.  8.  IW. 
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Frühe:  de  Horatii  sententiis  S.  502. 
FtUda:  zar  franz.  Casuslehre  S.  612. 

Gehhardt:  emend.  Herodot.    III.    S.  165. 

6^e(f(c/:e.*  lateinisches  Lesebuch.    23e  Aufl.   S.  533. 

Geist:  die  Ellipse  bei  den  griech.  Schriftstellern  S.  511. 

Gerlinger:  Fatum  und  Nemesis  in  der  dramatischen  Dichtung  S.  170. 

Die  Stellung  der  Fürsten,  Heerführer  und  Könige  im  alten  germani- 
schen Staate  S.  228. 

Gervais:  Lessing  als  ■  Dramaturg  S.  508. 

Gies:  über  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  an  Gymn.  S.  316. 

Gradus  ad  Parnassum.    Ed.  V  rec,  Koch,    S.  573. 

Grashof:  über  das  Hausgeräth  bei  Homer  S.  614. 

Greil:  der  Uebergang    der  Krone  Aegyptens   von  Hophra   auf  Amasis 
S.  171. 

V.  Gruber:  U^bungsbuch  asum  übers,  aus  dem  Deutschen  ins  JäHniDisehe 
S.  534. 

Güthling:  Kurfürst  Moriz  von  Sachsen  S.  608. 

Die  Gymnasien  Oeaterreichs  und  die  Jesuiten  St  319. 

Hagele:  de  la  place  de  Padjectif  fran9.  B.  506. 

Hahmann:  die  Dattelpalme  S.  220. 

Bamacher:  schedae  criticae  S.  617. 

Harrer:  die  Trinltatslehre  des  Origenes  S.  171. 

Hartmann:  lateinische  Grammatik. und  latein.  Lesebuch  S«  534. 

Hauschüd:  die  leibliche  Pflege  der  Kinder  S.  151. 

Heerwagen:  de  Grani  Liciniani  fragmento  S.  171. 

Heidelberg :  Elementargrammatik  der  deutschen  Sprache  S.  584. 

Heidtmann:  zur  Kritik  und  Erklärung  von  Cic.  d.  n.  deor.  8.  314« 

Heiland:  dramatische  Aufführungen  im  Gjmn.  zu  Weimar  8«  45« 

Heilermann:  Sammlung  geometr.  Aufgaben  S.  19. 

Heinrichs:  de  abl.  apud  Terentium  usu  S.  507. 

Heibig :  Schillers  Wallenstein  erkl&rt  S.  382. 

Held:  lexikalische  Uebungen  zu  Cic.  de  off.  und  aber  einige  Stellen  des 

Sophokles  S.  162. 
Hensel:  litteraturgeschichtliches  Lesebuch  S.  540. 
Hertlein:  zu  Xenophons  Anabasis  S.  505. 
Hildebrand:  über  die  Zeitw.  welche  mit  dem  bloszen  Abi.   und  ab,  de 

oder  ex  yerbunden  werden  S.  607. 
Zur  Historik  S.  276. 

Höfig:  epistola  ad  Frid.  Haasium  S.  552. 
Höggi  lateinische  Lesestücke  8.  533. 
Hoffmann:  homerische  Untersuchungen.  II.   8.  221. 
Holl:  Homers  Odyssee  I  im  Versmasze  der  Urschrift  8.  217. 
Holzer:  Uebungsstüeke   zum   übers,  aus  dem  Deutschen  ins  Lat.  S.  530 

und  urbis  Romae  yiri  illustres  S.  537. 
Holzherr:  der  Philosoph  L.  Annans  Seneca  8.  505.  • 

Homeri  Odyssea  ed.  Pauli  S.  1. 

Hopf:  das  Kriegswesen  im  heroischen  Zeitalter  n.  Homer  8.  607. 
Horatiana  S.  378. 

Jäger:  die  Gymnastik  der  Hellenen  8.  151. 

Neue  Jahrbücher  für  die  Turnkunst  8.  34. 

v.  Jan:  de  auctoritate  codd.  Plin.  8.  172. 

Inüekofer:  die  sinnliche  Auffassung  von  Zeit  und  Ranm  8.  504. 

Junghans:  neuer  Ided^bain  ^.\^. 

Zn  den  Schollen  Juvenals  S.  ^11  "ol,  ^^\. 
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Katnbly:  Elementarmathematik  S.  19.^ 

Kern:  etymologische  Versache  S.  265. 

Kiepert:  8  Karten  znr  alten  Geschichte  S.  65. 

V,  KiUlitz:  de   rer.   auguralinm  post   legem   Ogolniam   facta  mutatione 

S.  555. 
Knothe:  Kretschmann,  der  Barde  Bingulph  S.  499. 
Kock:  Ep.  ad  Martinum  S.  515. 

Kocks:  die  Idee  des  tragischen,  entwickelt  an  Soph.  Antig.  S.  615. 
Kössing:  de  Christi  coena  S.  503. 
Kossak:  de  usu  abl.  abs.  ap.  Caes.  S.  508. 
Kuhn:  die  Mythen  von  der  Herabholnng  des  Feuers  S,  542. 
Kurz:  Oeschichte  der  deutschen  Litteratur  S.  538. 

Lafaye :  dictionnaire  des  synonymes  S.  590. 

Langbein:  Magers  Leben  S.  223. 

Lenhoff:  animadvv.  in  Horat.   ft.   S.  548. 

Lernstoff  für  die  erste  Stufe  des  lateinischen  Unterrichts  S.  532. 

IJungberg :   neue  kritische  Bearbeitung  des  Livius  und   der  Oden  des 

Horatius  Nr  32  in  3  Heften. 
Lüdeking:  französisches  Lesebuch.   2r  Thl.  2e  Aufl.   S.  491. 
Lütgert:  theologia  Yarroniana  S.  549. 

Madvigs  lateinische  Sprachlehre  für  die  unteren  Klassen,  herausgegeben 

von   Tischer  S.  486. 
Magersiedt :  der  Weinbau  der  Kömer  S.  375. 
Meiring:  Erörterungen  zur  lat.  Gramm.  S.  613. 
Meiger:  Beiträge  zur  Gymnasialpaedagogik'  S.  219. 
Meyer:  die  neuere  Gymnastik  S.  31. 
fti/  s.  ov. 

Miller:  emendationes  in  Strabonis  lib.  L   S.  163. 
MÖhring:  quaestiones  Caesarianae  S.  616. 
Münscher:  Inhalt  und  Erläuterung  von  Piatons  Eutyphron  S.  363. 

Neues  vom  Turnen  S.  25. 

Neugriechische  Sprache,    Etymologische  und  andere  Bemerkungen  S.  471. 

Nieberding:  Horat.  carm.  I  3,  24. 

Ochs:  Otto  IV,  Friedrich  II  und  die  Bheinpfalz  S.  217. 

Oelschläger :  aliquot  loci  Pindari  S.  172. 

Opitz:  die  Schicksale  und  Schriften  des  Apostels  Paulus  in  Rom-  8.  499. 

Ostendorf:  die  Leibesübungen  in  der  Bealschule  zu  Lippstadt  S.  27. 

Oswald:  Geschichte  der  Lehranstalt  in  Ehingen  S.  263. 

Der  Gebrauch  von  ov  und  fiij  im  Zusammenhang  mit  den  Modalformen 

der  Sätze.   2r  Art.   S.  49: 
Overlach:  die  Theologie  des  Lactantius  S.  44. 
Zu  Ovid.  Epp.  ex  Po^to  S.  488. 

Paedagogik,    Einige  Wortä  über  das  Studium  und  die   Principien  der 

Gymnasialpaedagogik  S.  127. 
Pindars  Ideen  über  das  Loos  der  Menschen  S.  185. 
Pitsch:  Bruchstück  einer  Phraseologie  aus  Xen.  Lys.  Isoer.  S.  515. 
Plass:    disputatio    de    auctoribus    eins    quae    vulgo    fertur  Flori    epit. 

S.  222. 
Piatons  Protagoras  erklärt  von  H.  Sauppe  S.  367. 
Pohlmann:  quo  modo  epici  augmento  temporal!  usi  sint  S.  ilO. 
Polich:  obss.  de  tragicor.  graecor.  philosophia  S.  2L9. 
Preime:  de  Lucani  Pharsalia  8.  3li,  ^ 
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Pröhle:  F.  L,  Jahns  Leben  S.  145. 

Pütz:  histor.  geogr.  Schulatlas  S.  65.     Die  Geographie  des  Mittelalters 
S.  615. 

ReicheÜ:  die  Mattersprache  S.  584. 

Reiss:  anthologia  latina  S.  337. 

Rhode:  Hom.  Odyss.  XIII— XVI  S.  546. 

Richter:  de  supinis  lat.  ling.   III.   S.  508. 

Rwpla:  über  die  griechischen  Sternbilder,   insbes.  die  Plejaden  S.  500. 

RÖsinger:  Spaniens  Metallreichthnm  im  Alterth.  S.  557. 

Rothstein:  Athenäum  4  und  Gymnastik  II.   S.  140—144. 

Rott:  Versuch  über  das  Verhältnis  der  semit.  und  indogerm.  Sprachen 

S.  166. 
Rotdez:  les  moeurs  ^ectorales  des  Komains  8^413. 
Rumpf:  de  aedibus  Homericis.  II.    S.  262. 

Sallustius,  übers,  von  Cless.  II.    S.  324. 

Sattler:  Untersuchungen  über  das  Wesen  und  die  Unterscheidung  der 

Religion  S.  168. 
Schaber:  de  ritibus  salutandi  S.  502. 
Schauenhurg:  Beisen  in  Centralafrika  S.  69. 
'Scheele:  Vorschule  zu  den  lat.  Klassikern.   2e  Aufl.   S.  532. 
Schiller:  Stämme  und  Staaten  Griechenlands.   II.    S.  159. 
Schirlitz:  de  parabolis  N.  T.  S.  618. 
Schmidt:  Auswahl  von  Aufgaben  aus  Diophant  S.  217. 
— :   Grundrisz   der  Weltgeschichte.    III.     Heransgeg.   von   Berdnschek 

S.  339. 
— ;  aus  der  griech.  Rhetorik.   I.  S.  504. 
— ;   die  Attraction  S.  561. 

Schöppner:  Charakterbilder  S.  381.  / 

Schreier:  ein  ärztlicher  Blick  in  das  Schulleben  S.  152. 
Schubart:  de  Hermesianactis  elegis  S.  498. 
Job.  Schulzens  50jähr.  Jubiläum  S.  84—124. 
Schwalb:  biblioth^que  choisie.    4  u.  5.   S.  491. 
Schwarz:  die  altgriechischen  Schlangengottheiten  S.  542. 
Silber:  historisch -geogr.  Lehrplan  S.  555. 
Sommerbrodt:  de  Aeschyli  re  scenica.   III.   S.  513. 
Stallbaum:  de  fide  et  auctoritate  doctrinae  de  diis  cet.  S.  497. 
Stiftungen  zu  Gymnasialzwecken  S.  519. 
Suchier:  Orion  der  Jäger  S.  317. 

Techow:  ein  Wort  zur  Verständigung  S.  510. 

Thiermann:  Betrachtungen  über  Kants  und  Fichtes  Sittenlehre  S.  219. 

Thomas:  Wallensteins  Ermordung  S.  382. 

Thomasius:  Grabrede  auf  Nägelsbach  S.  415. 

Thudichum:  zu  Sophocl.  Antig.  S.  261. 

Tiemann:  über  Realklassen  S.  221. 

Tischer:  Uebungsstücke  zum  übers,  aus  dem  Deutschen  ins  Lat.  S.  9« 

Die  Schlacht  an  der  Trebia  S.  64. 

Trompheller:    zweiter  Beitrag    zur   Würdigung   von  Horat.    Dichtweise 

S.  268. 
Tücking:  die  Umgestaltung  von  Hellas  —  unter  der  Fremdherschaft  S.  606. 

Van  de  Velde:  map  of  the  Holy  Land  S.  257. 
Vergil.  Aen.  I  44.    8.  489. 

Fierordt:  Geschichte  der  MiUe\aciW\^  Va.  ^«xVsrxVi^  Ö,50U 
lim  paar  Worte  über  das  Voc8^>«iWftrÄWi  ^.Vl^, 
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JVagler:  Beobachtungen  über  die  neuere  deatscbe  Dichtersprach^  8.  547. 
Wagner:  poetische  Geschichte  der  Deutschen  S.  247. 
Weiszgerher:  Theokrits  Adoniazusen  und  3«  Idyll.  8.  503. 
TViedasth:  über  Schillers  Lied  von  der  Glocke  8.  219. 
Wigger:  hochdeutsche  Grammatik  S.  297. 

Zander:  die  Tannhäusersage  8.  508. 


II.    Verzeichnis  der  Mitarbeiter. 


Aken /Br^  Gymnasiallehrer  ^n  Güstrow,  6. 

Allihn,  Dr,  Prof.  in  Halle. 

Andresen,  Dr,  Oberl.  in  Müllheim  a.  d.  B.,  24.  27. 

Arnold,  Dr,  Prof.  in  Halle,  23. 

Aschersony  Dr,  in  Berlin,  S.  84  ff. 

Bäumlein,  Dr,  Ephorus  in  Maulbronn. 

Becker,  Dr,  Prof.  in  Frankfurt  a.  M. 

— ,  Dr,  Hofrath  in  Darmstadt,  30. 

— ,  Dr,  Prof.  in  Frauenfeld. 

Bleske,  Dr,  Gymnasiall.  in  Schwerin. 

Böihke,  Dr,  Oberl.  in  Thorn,  16. 

Bomhak,  Dr,  in  Halle,  20. 

Buchholz,  Dr,  CoUaborator  in  Clausthal. 

Buchner,  Dr,  Director  in  Crefeld,  44.  47. 

Campe f  Dr,  Prof.  und  Director  in  Greiffenberg,  26.  . 

Corssen,  Dr,  Prof.  in  Schulpforta. 

Creceliusy  Dr,  Oberl.  in  Elberfeld. 

Cron,  Dr,  Prof.  in  Augsburg. 

DeuscMe,  Dr,  Prof.  in  Berlin. 

Dinier,  Dr,  Oberl.  in  Grimma,  41.  42. 

Böderlein,  Dr,  Hofrath,  Prof.  und  Studienrector  in  Erlangen,  415. 

JDüntzer,  Dr,  Prof.  und  Oberbibliothekar  in  Köln. 

Eberz,  Dr,  Prof.  in  Frankfurt  a.  M. 

Fahle  ^  Oberl.  zu  Neustadt  in  Westpr.,  4. 

Funkhänel,  Dr,  Consistorialrath  und  Dir.  in  Eisenach,  33. 

Gidionsen,  Dr,  Gymnasiall.  in  Oldenburg,  7.  8. 

Goszrau,  Dr,  Oberlehrer  in  Quedlinburg. 

Habenicht,  jß.,  Gymnasiallehrer  in  Zittau,  50. 

Häckermann,  Dr,  in  Greifswald,  40. 

Hartmann,  Dr,  Prof.  in  Sondershausen,  2.  46. 

ffausdÖrffer,  Dr,  Conr.  in  Eutin. 

Hense,  Dr,  Director  in  Salzwedel. 

Herizberg,  Dr,  Director  in  Bremen. 

Hug,  Dr,  in  Schaffhausen,  1. 

Janson,  Oberlehrer  in  Thorn,  19. 

Kappes,  Lyceallehrer  in  Freiburg  im  Br.,  9.  43. 

Kayser,  Dr,  Prof.  in  Sagaxf. 

Rind,  Dr,  Justizrath  in  Leipzig,  S.  34.  303.  Nr  39. 

Kloss,  Dr, -Director  der  Turnlehrerbildungsanstalt  in  Dresden,  5. 

Klotz,  Dr,  Prof.  in  Leipzig. 

Lahmeger,  Dr,  Conrector  in  Lüneburg. 

Zan^e,  Dr,  Prof,  in  Duisburg. 
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LangenHepeUf  Oberl.  in  Siegen,  15. 

ZJungberg ,  Lector  in  Gothenbarg ,  82. 

Löbkery  Oberlehrer  in  Münster,  36. 

LübkeTy  Dr,  Director  in  Parcbim. 

Mähly^  Dr,  Pri^atdocent  in  Basel. 

Märker j  Dr,  Prof.  in  Meiningen. 

Mezger f  Prof.  in  Schönthal,  20. 

Müller^  Lic.  Dr,  Prof.  in  Grimma. 

— ,  Dr,  Gjmnasiall.  in  Hannover,  13.  48. 

Niemeyer ,  Dr,  Oberlehrer  in  Crefeld,  22. 

Obbarius,  Dr,  Prof.  in  Rndolstadt,  34. 

Ostermann,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Fulda;  Berichte. 

Overbeck,  Dr,  Prof.  in  Leipzig,  49. 

PaldamuSf  Dr,  Directot  in  Frankfurt  a.  M. 

Peter,  Dr,  Consistorialrath  und  Rector  in  Schulpforta. 

Pröhle,  Dr,  Oberlehrer  in  Berlin,  31. 

Quecky  Dr,  Prof.  in  Sondershausen,  VS» 

Rein,  Dr,  Prof.  in  Eisenach. 

RÖszler,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Bautzen. 

Rüdiger,  Dr,  Rector  in  Dresden,  35. 

ROhrmundty  Dr,  Oberlehrer  in  Potsdam. 

Schmid,  Dr  T/u,  Director  in  Halberstadt. 

Schmidt,  Dr,  Prorector  in  Schweidnitz,  S.  519. 

Schottin,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Bautzen,  3. 

Schwanitz,  Dr,  Prof.  in  Eisenach,  34. 

Sommerbrodt,  Dr,  Director  in  Posen. 

Spangenberg,  Dr,  Gymnasiallehrer  in  Hanau. 

Teuffei,  Dr,  Prof.  in  Tübingen,  S.  126. 

Tischer,  Dr,  Oberl.  in  Brandenburg,  S.  174. 

Vilmar,  Dr ,  Gymnasiallehrer  in  Hanau. 

Vollbrecht,  Dr,  Rector  in  Otterndorf. 

Wedewer ,  Prof. ,  Insp.  in  Frankfurt  a.  M. 

Weiszenbom ,  Dr ,  Prof.  in  Erfurt. 

Wolter,  Dr  0, ,  Gymnasiallehrer  in  Hildesheim. 

Zacher,  Dr,  Prof.  in  Königsberg. 

Ziller,  Dr,  Privatdocent  in  Leipzig,  12. 


in.   Ortsregister  zu  den  Berichten. 


Aachen  610. 

Amberg  157. 

Anclam  513. 

Anspach  158. 

Arnsberg  605. 

Aschaffenburg  159. 

Augsburg  161, 

Aurich  218. 

Bamberg  161. 

Bayern  157. 

Bayreuth  162. 
Bedburg  610. 
BeD3beim  263. 


Berlin  542. 
Bielefeld  605. 
Bischoffsheim  a.   d.  T« 

500. 
Bonn  611. 
Brandenburg  546. 
Braunsberg  506. 
Breslau  549. 
Brieg  551. 
Bromberg  511. 
Bruchsal  500. 


C!arlsruhe  501. 
Cassel  315. 
CeUe  218. 
Clausthal  219. 
Cleve  611. 
Cöblenz  611. 
Coburg  268. 
Cösfeld  606. 
Cöslin  514. 
Constanz  502. 
Cottbus  546. 
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Dannstadt  262. 
Dentsch  -  Crone  507. 
Dillingen  163. 
Donaueschingen  502. 
Dortmnnd  606. 
Dresden  496. 
Duisburg  612. 
Düren  612. 
Düsseldorf  613. 
Ehingen  263. 
Eichstätt  163. 
Eisleben  557. 
Elberfeld  614. 
Elbing  607. 
Ellwangen   264. 
Emden  219. 
Emmerich  614. 
Erfurt  558. 
Erlangen  164. 
Essen  614. 
Frankfurt  a.  O.  547. 
Freiberg  497. 
Freiburg  i.  Br.  503. 
Freifiing  165. 
Fulda  315. 
C^ent  413. 
Gieszen  262. 
Olatz  551. 
Gleiwitz  551. 
Görlitz  552. 
Göttingen  219. 
Greifienberg  514. 
Greif swald  514. 
Griechenland  35.  303. 
Grimma  497. 
Groszglogau  552. 
Guben  547. 
Gütersloh  607. 
Gumbinnen  508. 
Hadamar  266. 
Halberstadt  558. 
Halle  558. 
Hamm  607. 
Hanau  317. 
Hannover  219. 
Hedingen  547. 
Heidelberg  503. 
Heilbronn  264. 
Heiligenstadt  559. 
Herford  608. 
Hersfeld  363. 
Hildesheim  220^ 
Hirschberg  553. 


Hohenstein  508. 
Ilfeld  220. 
Kempen  614. 
Kempten  166. 
Kiel  410. 
Köln  615. 

Königsberg  i.  d.  N.  547. 
—  i.  Pr.  508. 

Kreuznach  616. 
Krotosehin  511. 
Kurhessen  313. 
I^ahr  503. 
Landshut  167. 
Lauban  553. 
Leipzig  497. 
Leobschütz  553. 
Liegnitz  554. 
Lissa  511. 
Luckau  547. 
Lüneburg  221. 
Magdeburg  560. 
Mainz  263. 
Mannheim  403. 
Marburg  364. 
Marienwerder  509. 
Meiszen  498.  « 

Merseburg  560. 
Metten  167. 
Minden  608. 
Mühlhausen  561. 
München  168. 
Münnerstadt  169. 
Münster  608. 
Münstereifel  610. 
Maumburg  561. 
Neisze  555. 
Neuenburg  a.  D.  170. 
Neuruppin  548. 
Neustettin  514. 
Neusz  616. 
Nordhausen  561. 
Nürnberg  171. 
Oels  555. 
Oesterreich  493. 
Oflfenburg  504. 
Oppeln  556. 
Osnabrück  221. 
Ostrowo  512. 
Paderborn  609. 
Passau  171. 
Plauen  498. ' 
Posen  512. 
Potsdam  548. 


Prenzlan  548. 
Putbus  515. 
Q^uedlinburg  561. 
Rastatt  505. 
Rastenburg  510. 
Ratibor  556. 
Recklinghausen  609. 
Regensburg  171. 
Rinteln  364. 
Roszleben  562. 
Rottweil  265. 
(Saarbrücken  616. 
Sagan  556. 
Salzwedel  562. 
Schleus zingen  562. 
Schulpforte  604. 
Schweidnitz  557. 
Schweinfurt  172. 
Schwerin  42. 
Soest  610.      ' 
Sorau  549. 
Speier  173. 
Stade  222. 
Stargard  515. 
Stendal  604. 
Stettin  515. 
Stolp  515. 
Stralsund  ^16. 
Straubing  217. 
Stuttgart  265. 
Thom  510. 
Tilsit  510. 
Torgan  604. 
Treptow  516. 
Trier  617. 
Trzmeszno  513. 
Ulm  266. 
Verden  222. 
Warendorf  610. 
Weilburg  266. 
Weimar  45. 
Wertheim'  505. 
Wesel  617. 
Wetzlar  617. 
Wiesbaden  267. 
Wittenberg  605. 
Worms  263. 
Würzburg  217. 
Zeitz  605. 
Zittau  499. 
Züllichau  549. 
Zweibrücken  217. 
Zwickau  499. 
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Adam  563. 
Aegidi  517. 
Agardh  f  126. 
Ahn  124. 
Alberti  563. 
Albrecht  f  566. 
AlM  563. 
Althaas  517. 
Andresen  318. 
Anschütz  517. 
Anthofner  f  566. 
Apelt  t  56Ö. 
Araeth  f  565. 
Arzonico  124. 
Asmus  269. 
Aasten  517. 
Bachmann  518. 
Bankowski  563. 
Bantle  124. 
Bargezi  563. 
Barthel  563. 
Bartkowski  563. 
Bartl  124. 
Beck  517. 
Becker  565. 
Beetz  46. 
Bertolini  124. 
Beseler  365. 
Bielecki  563. 
Bienz  270. 
Binsfeld  517. 
Bischoff  365. 
Bleek  f  174. 
Bladan  124. 
Bobe  563. 
Böcking  518. 
Bollmann  270. 
Bomhack  46. 
Bone  563. 
Bormann  563. 
Boszler  124. 
Brandes  f  566. 
Bredmann  f  565. 
Brnns  269. 
Bücheier  46. 
Bülaa  t  566. 
Base  46. 

Cannabich  f  174. 
Carena  f  566. 
Caspary  124. 
Cbeimecki  563. 
Cbmel  f  47. 


Cohn  517. 
Comstock  f  565. 
Corzan  124. 
Cossa  124. 
Dleterici  f  518. 
Lejeane-Dirichlet  f  270. 
V.  Dittrich  f  518. 
Dorda  563. 
Dorry  173. 
Droysen  563. 
Dab  269. 
Dumas  269. 
Dancker  318. 
ten  Dyck  517. 
Khlinger  269. 
Elvenich  563. 
Endler  318. 
Erdmann  in  Dorpat  f 
126. 

—  in  Stettin  517. 
%nst  270. 

Espe  270. 
Fahland  269. 
Fein  f  126. 
Feller  f  518. 
Fichna  563. 
Fiedler  174. 
Finger  563. 
Fleischer  565. 
Flir  t  566. 
Flosz  46. 
Foltynski  563. 
V.  Freitag  f  566. 
Frerichs  173. 
Frey  173. 
Freyschmidt  365. 
Freytag  563. 
Friederichs  46.  318. 
Friedländer    in  Berlin 
46. 

—  in  Königsberg  124. 
Friedrich  269. 
Frieten  563, 

Fritze  517. 
Fachs  517. 
C^agg  365. 
Gaiszer  269. 
Gansz  517. 
Gasparini  124. 
Gaalliear  f  566. 


Giesebrecht  518. 
Gildemeister  517. 
Göbel  269. 
Goldenberg  46. 
Golab  563. 
Gotthard  563. 
Grailich  f  563. 
Gredy  565. 
Greverus  f  518- 
Grieser  f  126. 
»Groszfeld  46. 
Gahl  318.  563. 
Hacker  318. 
Häckermann  318. 
Härter  124. 
Hamilton  f  566. 
Hansen  269. 
Hanslin  f  565. 
Hartmann  n.  Halle  517. 

—  n.  Preszburg  124. 
Hartang  365. 
Haslberger  t  126.  565. 
Haapt  563. 
Hawlitschka  173. 
Haydak  563. 
Heidegger  517. 

Held  318. 
Hennes  565. 
Hennings  517. 
Herbek  f  566. 
Herbst  in  Duisburg  270. 

—  in  Cleve  517. 
Hermes  365. 
Hochegger  563. 
Hölzer  124. 

V.  Hönigsberger  f  566. 
V.  Höpfner  f  126. 
Holtze  318. 
Holzinger  563. 
Hopf  46. 
Hoppe  in  Berlin  269. 

—  in  Coblenz  269. 
Hormayer  518. 
Hülsenbeck  318.  365. 
Hiilsmann  174. 
Haber  517. 
Hudemann  563. 
Huldgren  46. 
Hultsch  46. 
V.Humboldt,  A.,t  270. 
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Jerzykowski  565. 
Ilberg  318. 
Joachim  269. 
Johnson  f  566. 
Kalmus  563. 
Kandernol  563. 
Kapff  563. 
▼.  Karajan  563. 
Karl  565. 
Karow  563. 
Kästner  563. 
Kawka  124. 
Kayser  565. 
Kehr  er  47. 
KeU  517. 
Kempf  270. 
Kerekjarto  563. 
Kern  in  Erlangen  517. 

—  in  Pyritz  563. 

—  ia  Ulm  269. 
Kersten  365. 
Kieser  124. 

T.  KisB  f  566. 
Kittel  563. 
Kleibl  563. 
Klein  565. 
Kleine  46. 
Klemens  318.  563. 
Kli^pera  f  5ÖÖ. 
Klu^ak  564. 
Knapp  in  Laibach  564. 
— ,y.,  in  Stuttgart f  566. 
Knebel  f  222. 
Knitterscheid  269. 
Knobloch  125. 
Kögler  564. 
Köhler    in    Darmstadt 
125. 

—  in  Nensz  46. 
Köpert  269. 
Kommereil  47. 
Kopetsch  517. 
Kortüm  t  365. 
Krafft  318.  517. 
Kraut  269. 
Krjgowski  .564. 
Künzer  269. 
Küster  564. 
Kuhlmey  365. 
I^adrasch  46. 

Lange  in  Duisburg  173.;^ 

—  in  Oieszen  318. 
Langer  564. 
Langguth  124. 
Laucher  f  365. 
Lebert  564. 
Lechner  518. 


Lehmann  365. 
Lehnert  124. 
Lerch  47. 
Levinson  318.  564. 
Lewinsky  564. 
Leydolt  f  566. 
Limberger  564. 
Lindner  564. 
Lipke  260. 
Lippelt  564. 
Lipsius  222. 
Lörs  318. 
Lorenz  565. 
Luchterhand  318. 
Lütkenhus  517. 
Lüttgert  269. 
Luther  269. 
Lutterbeck  517. 
Madini  f  566.  ' 
V.  Mangoldt  125. 
Mann  269. 
Manussi  f  565. 
Marquardt  222. 
y.  Martens  318. 
Mauermann  f  566. 
Meister  46. 
Menzel  46. 
Messedaglia  125. 
Meyer  318. 
Möbius  222. 
Monatelli  125. 
Moser  f  126. 
Müller  in  Berlin  517. 

—  in  Königsberg  126. 

—  in  Padua  564. 

—  in  Posen  270. 
Münch  125. 

Mur  564. 
Muys  222. 

V.  Mägelsbach  f  270. 
Nauck  125. 
Nesselmann  269. 
Nichot  +  566. 
Niedner  173. 
Nieländer  125. 
Niemann  47. 
Niemeyer  517. 
Nokk  126. 
Nowotny  564. 
Okroy  46. 
Olshausen  125. 
Oppel  270. 
Orth  47. 
Osann  f  47. 
Otto  318. 
Pabst  125. 
Pandura  564. 


Pauli  517. 
Pertile  125. 
Pfautsoh  564. 
Pflüger  365. 
Planck  47. 
Pohlmann  564. 
Pompe  125. 
Prantl  517. 
Prescott  t  126. 
Puntschart  564. 
y.  Q^uandt  f  566. 
Räbiger  564. 
Kadlkofer  517. 
Bamdohr  318. 
Bänke  47. 
Bappenegger  f  47. 
y.  Baumer  f  518. 
Behdantz  270. 
Beid  t  126. 
Bein  126. 
Beisacker  269. 
Beusch  47. 
Bibbeck  269. 
Bichter  in  Berlin  173. 

318 
~  in  Königsberg  126. 
Biehl  269. 
Biemann  518. 
Bitschi  270.  517. 
Bitter  in  Berlin  f  566. 
#—         in  Leer  517. 
Bosch  318. 
Bohdewald  269« 
Boller  517. 
Boss  f  518. 
Bost  222. 
Both  269. 
Boyt  564. 
Buckgaber  f  222. 
Budolphi  47.  517. 
Buhle  564. 
Bunge  365.  564. 
Bymarkiewicz  365. 
(Samland  564. 
Sander  f  270. 
Saul  t  126. 
Sayio  125. 
Schaarscbmidt  518 
Schaber  318. 
Schaeyes  f  565. 
Schebeck  564. 
Scheiffele  318. 
Schellbach  269. 
Schenach  f  566. 
Scheuerlein  47. 
Schiel  7m. 
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Sobillmann  564. 
Schlesicke  209. 
Schlottermann  &64« 
Schlüter  365. 
8chmid  173. 
Schmidt  in  Brilon  125. 

—  in  Dnisburg  174. 

—  in  Frankf.  a.M.  269. 
Schmitt  564. 
Schmoller  270. 
Schnatter  518. 
Schneiderhan  47.  269. 
Schnitzer  564. 
Schöller  565. 
Schreck  47. 
Schrepfer  518. 
Schrey  564. 

Schröer  365. 
Schubert  518. 
Schütze  125. 
Schnitz  in  Hohenstein 
518. 

—  in  Weilburg  518. 
Schnitze  in  Halle  365. 

—  in  Kolberg  125.  318. 
Schulze  84  u.  125. 
Schumann  365. 
Schwemififlki  365. 
Schwerdt  518. 
Schwitte  518. 
Sebastianovi^  125. 
Seitz  564. 

Sendtner  f  270. 
Serno  564. 
Siegfried  270. 
Sielecki  564. 
Skoda  125. 
Smolka  270. 


Sommerbrodt  564. 
gonnenburg  125. 
Spachta  f  566. 
Späth  564. 
Spann  518. 
Sperling  365. 
Spitta  t  566. 
Springer  125.  173. 
Stade  47. 
Stauder  270. 
Stelkens  270. 
Stenzler  564. 
Stern  518. 
Stobbe  564. 
Stoll  518. 
Stolzenburg  564. 
Storck  565. 
thor  Straten  518. 
Strauss  518. 
Strigl  f  565. 
StröUn  318. 
Stronski  565. 
Stürmer  565. 
Suchier  318. 
Svoboda  565. 
V.  Sybel  518. 
Täuber  518. 
Tamagni  125. 
Tiedge  565. 
Tischer  270. 
Töpfer  t  518. 
Tzschirner  565. 
Uppenkamp  565. 
Urbanski  565. 
Vdvrn  565. 
V.  Velaen  270. 
Vetter  565. 
Vielhaber  565. 


V^ijkel  174. 

Vogelmann  270. 

Voigt  47. 

Waas  318. 

Wähdel  47. 

Wagner  in  Ratibor  1 74. 

—  in  Weilbnrg  618. 
Walker  f  566. 

V.  Warnstedt  365. 

Wastler  125. 

Weber  in  Leipzig   518. 

—  in  Torgau  270. 
Wehner  518. 

Weise  518. 
Welcker  518. 
Wendt  t  566. 
Werder  270. 
Wichmann  f  174. 
Wieieler  365. 
Wilde  t  318. 
Willerding  365. 
Williams  t  565. 
Wilms  174. 
Winkler  125. 
Winzenz  125. 
Wolf  565.  • 
Wurm  t  12«. 
Wutzdorf  *)  222. 
Wyslouzil  565. 
Zacher  270. 
Zahn  565. 
Zaluszi  565. 
Zettel  305. 
Zimmermann  125. 
Zingerle  318.  565. 
Zinzow  565. 


*)  So  zu  berichtigen. 


